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Borwort 
zum erften und zweiten Bande der vierten Audgabe. 





| Mas ih zu Oftern vorigen Jahres, als von dem zweiten 
Bande meined Grundriſſes die vierte Lieferung audgegeben 
werden konnte, noch mit ziemlicher Sicherheit hoffte, dad 
Werk im Lauf des gegenwärtigen Sommer? endlich zum 
Abſchluß zu bringen, hat ſich nicht erfüllt. Kaum waren die 
wenigen Bogen geſchrieben und gedruckt, die jetzt den Schluß 
de3 zweiten Bandes bilden, fo mußte ich für länger als zehn 
Ronate zu meinen zeitherigen Amtögefchäften auch noch die 
Verwaltung des hiefigen Rectorats übernehmen und damit 
für diefelbe Zeit auf jede Förderung meiner Arbeit völlig 
verzichten. Als ich fie endlich mit dem Ruͤcktritt in mein 
altes Verhaltniß zu unferer Schule wieder aufzunehmen ver⸗ 
mochte, wünſchte mein Herr Verleger zunaͤchſt einen vorläu⸗ 
gen Abſchluß des Werks in der Art gemacht, daß die zeither 
gedruckten Bogen, in zwei Bande zufammengefaßt, mit den 
dazu erforderlichen Regiftern verfehen, die noch fehlenden 
Partien aber einem. dritten Bande vorbehalten würden. 
Diefem Wunſche habe ich um fo lieber gewillfahrt,, je mehr 
ih davon überzeugt bin, daß mein Buch, fo weit es vorliegt, 
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ohne Regifter dem Zwecke, den ich bei der Ausarbeitung ganz 
vorzüglich im Auge gehabt habe, und über den ich mid) in 
der Borrede zum dritten Bande näher außzulaffen gedente, 
nur wenig entfprehen Tann. Für dieſen Zweck find die 
Regifter denn auch fo vollftändig und genau, wie es mir 
nur irgend . geweſen ift, angelegt und ausgeführt 
tmorden. | 

Was ich über da8 Buch felbft zu fagen habe, behalte ich 
mir für die Vorrede zum dritten Bande vor, deſſen Nus- 
arbeitung bereit3 begonnen hat, und den ih, da er von 
bedeutend geringerm Umfange als die beiden andern fein 
wird, mit Gottes Hülfe in Jahresfriſt vollenden zu können 
hoffe. 

Pforte, den 8. Auguft 1856. 
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Ginleitung. 


1) Die Litteratur der Deutfhen überhaupt 
umfaßt die Gefammtheit der von biefem Rolle in Sprache 
und Schrift niedergelegten Geiſtesprodukte, ohne Rüdficht auf 
Form und Inhalt derfelben. — Die deutfhe National; 
Litteratur iſt ein Theil jener Geſammtheit: fie begreift, 
freng genommen, nur- Diejenigen fchriftlihen Werke, welche 
auf kuͤnſtleriſchem Wege hervorgebracht, fowohl ihrer Form, 
wie ihrem innern Weſen nach ein eigenthuͤmlich deutſches Ge⸗ 
praͤge an ſich tragen, wodurch fie ſich von dem litterariſchen 
Erzeugniſſen anderer Nationen ſchon an ſich und ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf die Sprache unterfcheiden. Man bezeichnet fie auch 
als Denkmäler der [hönen Redekünfte Deutfchlands und 
theilt fie nach der Form, in welcher fie abgefaßt find, i 
Denkmäler der deutfchen Poeſie und in Denkmäler der 

beutfhen Beredſamkeit. 
| 2) Die Gefhichte der deutfhen National: 
Eitteratur fol den Gang darftellen, den dad deutſche Bolt 
von der Alteften Zeit bis zur Gegenwart in bem ihm eigen: 
thuͤmlichen litterarifchen Leben, fofern es fich in der Poefie und 
Beredſamkeit ausgefprochen., verfolgt hat, und hat deffen ver: 
ſchiedene Richtungen aufzuzeigen in ihrem Entftehen, Wachen, 
Abnehmen und Verſchwinden, wie in ihrer ars Eins 
wirkung auf einander, 
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3) Unter den bezeichneten Dentmälern find die poetiſchen 
in fofern die wichtigeren, als fie, ihren Zweck in fich felbft 
tragend, auf eine freiere, deutfched Gemüth und deutſchen Geift 
entfchiebener ausfprechende Weife entftanden find, ald die meis 
fien Werke der Beredfamteit, dad Wort im weiten Sinne 
verftanden,, da bei deren Abfaffung in der Regel praktifche oder 
wiffenfchaftliche Zwede vorzugäweife gewaltet haben. Dem: 
nach verlangt in einer Gefchichte der deutfchen National Litte: 
"ratur die Geſchichte der Poefie vorzügliche Beruͤckſichti⸗ 
gung; die Gefchichte der wifjenfchaftlihen Profa aber großen: 
theild nur in foweit, als fie es mit einer Reihe von Werken 
zu thun hat, die, außer ihrem fachlichen. Gehalte, auch durch 
“ihre mehr oder minder durchgebildete, zur Schönheit erhobene 
oder fich ihr annähernde Form merkwürdig find, oder die auf 
ben. Entwidelungägang der Poefie einen. bedeutenden Einfluß 
ausgeuͤbt haben, oder endlich allein ein Bild von dem Leben 
und ber Geftalt der Sprache in Zeiten zu geben vermögen, 
aus denen fi) nur wenige oder gar feine poetifchen Denkmäler 
esbalten haben. 
4) Da ferner aus den früheften Perioden der Gefchichte 
unſerer Litteratur, neben einer nicht unbeträchtlichen Anzahl 
von Profawerken und geifllihen Dichtungen, nur fehr wenige 
Brudftüde der Volköpoefie erhalten find, dieſe aber damals 
nicht bloß in ſchwachen Anfängen beftanden haben ann, viel: 
mehr fchon zu voller Blüthe gelangt fein muß; fo wird bie 
Geſchichte der deutichen National: Litteratur alles das zu bes 
rüdfichtigen haben, was auf anderm Wege, ald durch die 
einfimals vorhandenen Volksgeſaͤnge ſelbſt, von dieſen der 
Nachwelt bekannt fein kann oder vermuthet werden darf, zu⸗ 
mal durch eine ſolche Berudfichtigung allein bie Entwidelung 
und Geftaltung der deutichen Poefie in den folgenden Zeiträus 
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men begründet und anfchaulich gemacht werden kann. Die 
altdeutſche Volkspoeſie wurzelt aber in der Volksſage: die 
Gefchichte jener ift alfo durch die Gefchichte diefer wefentlich 
bedingt. Darum ift die Ausführung eines Bildes ber einen 
ohne Hinzuziehung der andern nicht möglich. 

5) Die deutfche National- Litteratur hat fich nicht, "wie 
die griechifche, von Anfang bi zu Ende in voller Selbftän: 
digkeit, nach innern organifchen Geſetzen allein, und ohne 
Einwirkungen von außen her entwidelt. Schon im Mittel: 
alter, weit mehr aber noch in der neuern Zeit, haben auf 
ihren Bildungdgang fremde Elemente ihren Einfluß ausgeübt. 
Die Kitteraturen der Franzofen, Italiener, Spanier’und Eng- 
länder, die der beiden Völker des claffifchen Altertbums, zum 
Theil felbft, wenigftend mittelbar, die bed Morgenlandes ha: 
ben zu verfchiedenen Zeiten mehr oder minder das litterarifche 
Leben der Deutfchen in Stoff, Form und Gehalt beftimmen 
helfen, bald flörend, bald fürdernd, mitunter wohl gar feine 
Volksthuͤmlichkeit tief untergrabend und mit völligem Unter: - 
gange bedrohend. Diefe Einwirkungen zu ermitteln und bie 
Folgen, bie. fi daraus für Die beutfche Litteratur ergeben ha= 
ben, aufzudeden, muß daher gleichfalls von einer Gefchichte 
der leßtern gefordert werben. 

6) Endlich ſteht die National: Litteratur eined jeden 
Volkes, alfo auch des beutfchen, mit unendlich vielen andern 
Aeußerungen feines geiftigen und fittlichen Lebens in engem 
Zufammeuhange. Die Religion, die politifchen Verhältniffe, 
der Zuſtand der Sitten, berrfchende Anfichten, die Sprache, 
die einzelnen Wiflenfchaften und Künfte, die Individualität 
derjenigen, welche fich in Poefie und Profa verfuchen: alles 
wirft auf die Geftaltung der volksthuͤmlichen Eitteratur ein, 
und diefe wird um fo. lebensvoller und gehaltreicher fein, ie 
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mehr ſie, ohne Aufgeben ihrer eigenſten Natur, alle jene Le⸗ 
bensrichtungen in ſich abſpiegelt und als deren Gipfel und 
Bluͤthe erſcheint. Pflicht des Litterarhiſtorikers wird es aber 
fein, dieſelben aufzuſuchen, ihre Verzweigungen und Verket⸗ 
tungen in dem Bildungsgange der Litteratur nachzuweiſen 
und Alles zu einem anſchaulichen Bilde zuſammenzufaſſen. 
7) Der folgende Grundriß kann auf die Loͤſung der 
im Obigen geftellten Aufgabe feinen Anſpruch machen. Sei: 
- nem Begriffe und Zwede nach fol er nur Andeutungen 
von dem geben, was einer wirklichen Gefhichte ber 
deutfhen Nationalskitteratur auszuführen obliegt. 


Erfte Abtbeilung. 
Die heidnifche Beit und das Mittelalter. 


| Erfie Perinde. . 
Bon den Alteften Zeiten deutſcher Gefchichte bis in Die 
Mitte Des vierten Jahrhunderts. 


urſorung Be Deutfchen. — Culturzuſtand derſelben in ben. älteften 
Zeiten. — - Ihre ru und Poeſie ie. 


5.1. Ä 
Die älteften Nachrichten -über Deutfchland. finden fich bei 
einigen Schriftftellern des claffifchen Alterthums 1). Unter die 


fen Hält Zacitus die Germanen ?) für Eingeborene des Landes 


(Aboriginen) und beutet an, daß dieß ihr eigener Glaube 
geweſen fei >). Wenn Gefchichtfchreiber und Dichter feit dem 
fiebenten Sahrhundert von einer trojanifchen Abkunft einzelner 


deutſcher Voͤlkerſchaften, namentlich der Franken, berichten *), 


fo ift in dieſen Sagen weniger eine Erinnerung an frühere 
Einwanderung aus dem Orient, als, vielleicht an den Seezug 
der Franken i. 3. 280 n. Ch. zu fuhhen:). Wichtiger find 


1) Koch, Kompend. I, S. 3, — 2) Ueber bie Benennungen Ger: 
manen und Deutfhef. 3. Stimm, d. Gramm. 3. A. l, ©. 10 ff. 
— 3) Zacitus, über Deutfhland e. 2. — 4) Schon Fredegar, in 
der Mitte des 7. Ih., gebenEt diefer Herkunft der Kranken, und nad) 
ihm viele. W. Grimm, altdän. Heldenlieder, ©. 431 ff.; Sr. Schle⸗ 
geld deutih. Muf. 3, ©. 338 ff.; Mone, Anzeiger. 1835, Sp. 1 ff. 
— 5) Söttling, Nibelungen u. Gibelinen, S. 69; Ien. Kit. Zeit. 
1822. ©t. 15. ©. 117 ff. Eine andere Grälärung ift von Lange 
verfucht: Unterfuchungen über die Gefchichte und das Werhältniß der 
ner. u. deutſch. Heldenfage, ©. 171 ff. 
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fchon die nordiſchen Sagen von dem Zuge Odins aus Afien 
duch das Öfllihe Europa ind nörblihe Deutfchland nach 
- Scandinavien®). Am beflimmteften aber ſpricht für die aflas 
tifche Abkunft der Deutfchen die unleugbare Grundähnlichkeit, 
bie fi) zwifchen den germanifchen und andern abendbländifchen 
Völkern einerfeits, und einigen morgenländifchen andrerfeits 
in Sprachen ?), religiöfen Anfchauungen °), Rechtsgebräuchen 
und Sitten®), Sagen ı°) und felbft Schriftzeichen ! 1) findet. 
Darnach fcheinen die Germanen mit ben Indern, Perfern, 
Griechen, Lateinern und andern europäifchen Volkerſtaͤmmen 
von einem Urvolke ausgegangen zu ſein, welches ſeine Sitze 
in den Gegenden des Kaukaſus und kaſpiſchen Meeres gehabt 
haben mag. Die Zeit ihrer erſten Einwanderung in Europa 
laͤßt ſich nicht angeben: wahrſcheinlich kamen Voͤlkerzuͤge in 
verſchiedenen Zwiſchenraͤumen :2). | 
8.2. 

Nah den norbifchen Sagen hat Obin zugleich mit der 

Religion der Afen die Buchflabenfchrift (Runen) in Scan 


6) Hierher gehört befonders der Anfang ber Ynglinga⸗-Saga und ber 
Prolog zur jüngern Ebda (den Hauptzügen nah in Köppens litter. 
Ginleit. in d. nord, Mythol. Berlin 1837. 8. ©. 187 ff. zu finden); 
vgl. auch 3. Grimm, d. Mythol. 2.%. ©. 171. — N) J. Grimm, 
d. Srammatif, befonders in ben bie beutfchen Sprachen mit ben vers 
Wwanbten fremden vergleichenden Abfchnitten; dazu Bopps Recenfion. 
S. 251— 303; 725— 759; beffen vergleihende Grammat. des Gans: 
krit, Zend, Griechifchen, Lateinifchen, Lithauiſchen, Altflawifchen, Go⸗ 
thiſchen u. Deutfchen. Berlin 1833 ff. 4.; Graffs althochd. Sprach⸗ 
ſchatz; u. Potts etymol. Forſchungen. Lemgo 1833 ff. — 8) I. Grimm, 
beutfche Mythologie. Beſonders ift hier zu vergleichen Kap. 14 ber 2ten 
Ausg. — 9) 3. Grimm, beutfhe Rechtsalterthümer, S. XI FE. — 
10) Deffen Reinhart Fuchs, S. CCLXXIX ff. und Kinder u. Haus: 
märhen ber Brüder Grimm, I. S. XXVIL — 11) ®. Grimm, 
über d. Runen. ©. 124 ff. — 12) Er. Schlegels Vorleſ. über 
d. Geſch. d. Litt. I, S. 218. WB. Grimm, über d. Runen, S. 100. 


bie in bie orte des vierten DEREN, | s 


dinavien eingeführt a). Aus einer nenne Stelle des 
Tacitus *) hat man ſonſt zu beweiſen gemeint, die Germanen 





feiner Zeit feien mit dem Schriftgebraudh fchlechterdings unbe: . 


kannt gewefen“). Es find aber triftige Gründe vorhanden, 
die Einführung der Buchflabenfchrift aus Aſien auch auf 
Deutfchland auszudehnen, wo fie indeß lange nur im Beſitz 
weniger Einzelnen geblieben und in fehr befchränftem Maaße 
angewandt fein mag d). Diefem Runenalphabet ift offenbar 
das gotbifche verwandt, deffen ſich Ul filas in feiner Bibel: 
überfegung bediente, und das er nicht erſt erfand, wie grie⸗ 
chiſche Schriftfieller des fünften und Iateinifche des fechöten 
und fiebenten Sahrhunderts berichten. Wahrſcheinlich aber 
hatte fchon vor Ulfilas das. griehifche Alphabet auf das 
alte gothifche Einfluß ausgeübt). 





a) Bol. 3. Srimm, d. Mythol. ©. 136 (1.%. ©. 692) — 
b) ueber Deutihl, ec. 19. — ce) Abelung, ältefte Geſch. der Deutich, 
©. 373 ff. — d) Die Dauptftellen aus Benantius Fortunatus, 
VH, 18 und Hrabanus Maurus f. in W. Grimms Bud, über 


beutiche Runen (wovon eine zweite Ausgabe zu erwarten fteht, bie aus- 


bem neugewonnenen in Finn Magnuffene gelehrter und reichhaltiger 
Schrift über bie gefammte Runenlitteratur niebergelegten Material [im 
6. Bande der hiſtor. Schriften der k. dan. Gefellfch. d. Wiffenfh. Ko⸗ 
penhagen, 1343] ficher reihen Gewinn ziehen wird) S. 61 ff. -79 ff. 
Ueber muthmaßliche Anwendung der Runen in heibnifchen Gedichten, vgl. 
3. Grimm, db. Grammat. 3. A. ©. 25. 26. — e) W. Grimm, 
a. a. D. ©. 38; dberfelbe, zur Litterat. d. Runen (mo auch go: 
thiſche Alphabete mit ben Namen ber Buchftaben mitgetheilt find; 
vgl. au Maßmann in Haupts Zeitfhr. I. ©. 296 — 305), und 
Gätting. gel. Anz. 1834. Nr. 58. 59. — Anders fieht Waig (über 
das Leben u. bie Lehre des Ulfila, &. 51 ff.) die Sache an, indem er, 
wenn bie Gothen auch früher eine Runenfchrift befaßen, den Nifilas doch 
„bie ihm wohlbelannten griech. Buchftaben, und vielleicht einzelne Latei- 
niſche, auf feine Sprache anwenden und babei nur einige wenige von den 
eiten mit ben Runen zufammentreffenden Bezeichnungen feiner Sprache 
beibehalten“ laͤßt; wogegen ſich Löbe (Den. Litt. Zeit. 1941. Nr. X. 
6.397) erklaͤrt. 


— 
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6. 3. 

Befaßen die Germanen fchon ein eigenthümliches Alpha⸗ 
bet, fo dürfen fie nicht für fo rohe Naturmenfchen angejehen 
werben, als zu welchen fie einige Schriftfteller haben machen 
wollen ). Dagegen fprechen auch ihr haͤusliches und oͤffent⸗ 
liches Leben, wie es Tacitus ſchildert, die Beſchaffenheit ihrer 
Religion?), ihre Bekanntſchaft mit dem Gelde und dem Ge⸗ 
brauch des Eifend ?), endlich die ſchnellen Fortſchritte, die fie 
in der Givilifation nach ihrer nähern Bekanntſchaft mit ben 
NRömern-und der Annahme des Chriftentbums machten. Auf 
der andern Seite darf man ihnen aber auch nicht eine zu hohe 
Bildung beilegen, wie dieß nicht nur in der neueften Zeit *), 
fondern felbft fchon im ſechſten Jahrhundert gefchehen ift:). 

| $. 4. 

Bon dem Zuftande der deutfchen Sprache während dieſes 
Zeitraums koͤnnen wir ynd nur ein fehr unvolllommenes Bild 
machen. Die einzigen unmittelbaren Zeugniffe davon find 


— — —— 


1) Unter andern Adelung in der angeführten Schrift. — 2) 
Richt nach den bürftigen Nachrichten, bie fih darükgr bei griechiſchen 
und römifhen Schriftftellern finden, fondern nad dem zu urtheilen, 
was ung 3. Grimm in ber beutfch. Mythol. gelehrt hat. — 3) Er. 
Schlegels Vorleff. über neuere Geſchichte. &. 34; vgl. Rühs, aus: 
führl. Erläuterung. S. 48 u. 190; vor Allem aber 3. Grimme b, 
Rechtsalterth. und, wer aus der Sprache auf das Alter und ben Ur: 
fprung ber das Leben bebingenden und exleichternden Gegenftände zu 
ſchließen verfteht, defien d. Grammatik, 3, ©, 325—476. — 4) Na: 
mentlih von Radlof, ausführl. Schreibungsiehre, ©. 14 ff. u. Neue 
Unterfuchungen bes Keltenthums. Man vgl. damit, was Görres in 
Fr. Schlegels d. Muf. Bd, 3 u. 4. über bie Chronik des fogenannten 
Hunibald aufgeftellt hat, ber von Gervinus, I, S. 24 ff. (1. A. 
I, S. 22 ff.) wohl noch zu viel Ehre widerfahren iſt. 5) Sornans 
bes, de reb. Geticis, c. 5 u. 11. fchildert die Gothen, die er mit ben 
Geten vermifcht, als ein fchon frühzeitig in die Philofophie und Aftro- 
nomie eingeweihtes Volk; vgl. jedoch Loöbe, in ben Blättern f. litterar., 
Unterhaltung. 1843. Nr. 110 — 112. 
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Voͤlker⸗, Dexter: und Perfonennamen, bie bei römifchen und 
griechiſchen Schriftftellern aus dem Jahrhundert vor Chriſto und 
den zunächfi folgenden vorfommen 2). Die Gefchichte der 
Sprache kann daraus beinahe nur für die Kenntniß ber Wur⸗ 
zein, Buchſtaben, Wortbildungen und Zufammenfeßungen eini- 
gen Gewinn ziehen, wenigen oder gar Teinen für die Einficht 
in ben damaligen Zuftand der Wortbiegungen?). Allein aus 
dem Bildungsgange der Sprache ſeit Ulfilas bis auf unfere 
Zeit Tann man mit großer Wahrſcheinlichkeit ſchließen, daß 
diefelbe vor der Mitte des vierten Jahrhunderts noch edlere, 
reinere, vollkommnere und mannigfaltigere Formen gehabt 
babe, als bie uns bekannte gothifche, welche in diefer Bezie⸗ 
bung, fo wie in finnlicher Zulle überhaupt und Durchſichtig⸗ 
feit der Wörter ald Bilder der Begriffe alle fpätern Mund: 
orten übertrifft). Daraus würde auch folgen, baß bie ' 
Sprache biefes Zeitraums dem poetifchen Ausdrud noch Mittel 
geboten habe, auf welche die Folgezeit mehr oder weniger Ver 
zicht leiften mußte. Daß ein Gefeg der Quantität in der Alte: 
ften deutfchen Poefie, ähnlich dem in ber griechifchen, gemaltet, 
läßt fi wenigftens nicht geradezu ableugnen 9), und einzelne 
Erfheinungen in der deutſchen Verskunſt des Mittelalters ©) | 
dürften mit einigem Grunde als Nachwirtungen einer Altern 
vollkommnern Sibenmeffung anzufehen fein. Indeffen muß 
das Uebergewicht, welches da& Gefe der Betonung über das 
der Quantität in dem Versbau der älteften erhaltenen Gedichte 


a) Koch, Kompend. I, ©. 17; 3. Grimm, db. Grammat. 1819. 
8. XXXVIIL. — b) 3. Grimm, a. a. ©. ©. XL. — ec) Daſelbſt 
S. XXVI ff. — d) D. Grammat. (2. A.) I, ©. 16. 20. — e) Man 
vergleiche, was Lachmann, über althochd. Betonung und Verskunſt, 
insbefondere S. 1. 2. 31 ff. über das Durchbrechen der Quantität im 
althochd. Versbau ermittelt bat. 


123 Erſte Periode. Bon d. alteſt. Zeiten. deutſch. Geſch. 


bereits erlangt hat, ſo wie die im Laufe der Zeit immer ge⸗ 
waltiger, aber auch einſeitiger wirkende Kraft der erſtern auf die 
Sprachbildung, in den Folgerungen einer einſtmaligen Annaͤhe⸗ 
rung deutſcher Versmeſſung an griechiſche vorſichtig machen. 
8.5. | 
Was wir mit Sicherheit, aber freilich nur in fehr unbe: 
friedigender Weife, von ber älteften Poefie der Deutfchen wif: 
fen, befchränft fich faft allein auf das, was Tacitus darüber 
berichtet. Er legt den alten Germanen eigenthümliche Lieder . 
bei. Zuvörderft folche, in denen fie die Stammväter des 
Volles, den Gott Tuisco, den Erdgebornen, und beffen 
Sohn Mannus, dem wieder drei oder mehr Söhne zuges 
fehrieben wurden !), feierten. Diefe Lieder waren alt und 
galten ihnen als einzige Art gefchichtlicher Erinnerung und 
Ueberlieferung °). Dann hatten fie Schlachtgefänge, in wel: 
chen .fie vor dem Beginne des Kampfes ben fogenannten 
Herkules’) ald ben erften aller tapfern Männer priefen. 
Aus dem Tönen bed Schlachtgefanges, welcher Baritus*) 


1) Ueber Zuisco und feine Nachkommenſchaft f. 3. Grimm, 

d. Mythol. 2. A. ©: 318 ff. (anders hatte er den Tuisco in ber 
erften Ausg. ©. 204 u. Anhang. S. XXIX zu deuten verſucht). Bgl. 
auch H. Leo in Haupts Zeitfhr. 2, S. 533 ff. — 2) Ueber Deutſchl. 
0.2. Wenn Gervinus (2. A. I, ©. 21) das „höhere Alter und 
den eignen Trieb und Wuchs‘ biefer Licber bei den Germanen, bie 
Zacitus uns beichreibt, bezweifelt, fo verwirft er-bamit 'einerfeits das 
Zeugniß bes Römers (celebrant carminibus antiquis), und andrerfeitö ver⸗ 
f&hließt er, indem er wieber zu viel Gewicht auf die Berichte der Glaf- 
filter von ber Religion der ‚Germanen legt, das Auge gegen alles, was 
3. Srimm über eine wirklich „ausgebildete Mythologie und Heroo⸗ 
logie” im eigentlichen Deutichland ermittelt und aufgebedtt hat. — 3) 
Ueber ihn f. I. Srimm, d. Myth. 2. A. ©. 337 ff. (Hier wird er 
in Irmin geſucht; bie erfte Ausg. S. 202 brachte ihn mit Sahsndt zu⸗ 
fammen). — 4) 3. Grimm, b. Rechtsalterth. S. 876, bringt ihn, 
wie bereits vor ihm Rühs, ausführl. Erläuter. S. 144, mit dem alt- 


L 2 
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oder Barritus hieß, und durch Vorhalten der Schilde vor 
den Mund noch raufchender gemacht zu werben pflegte, ahnes 
ten fie den Ausfall des Zreffens ). Ueber den fogenannten 
Ulyffes der Germanen muß ed unter- ihnen wenigftens 
eine, wenn auch nicht allgemein verbreitefe Sage gegeben has 
‘ben 6): befonderer Lieber über diefen fabelhaften Helden gedenkt 
Tacitus nicht. Aber daß das Andenken des Arminius in 
Gefangen fortlebte, welche zu feiner Zeit gefungen wurden, 
bezeugt er ausdruͤcklich?). Endlich erwähnt er auch noch bed 
froben Sanges, .den die Germanen in der Nacht vor 
einer Schlacht beim: feftlichen Mahle ertönen ließen®). Bon 
deſſen Inhalt fagt er nichts; eben fo wenig Julian, um bie 
Mitte des vierten Jahrhunderts, von dem Inhalte ber Volks⸗ 
lieder, welche die Deutichen am Rhein fangen ?). Ob biefelben 
in dieſem Zeitraum noch andere Gefänge über Götter, Hel⸗ 
den ic. befagen, können wir nicht wiſſen, hoͤchſtens vermutben. 
8. 6. | 

So reichten vielleicht die Gefänge der Gothen über ihren 
unter bem König Berig und Zilimer*), einem feiner 


friefifhen baria (manifestare,, clamare; barid = clamor, db. Mythol. 
©. 614, Rot. 2) in Verbindung. — 5) Dafelbft e. 3. Das Singen 
vor ber Schlaht Fommt auch fonft vor, vgl. Histor. II, 22. Diefe 
Eitte erhielt fi viele Jahrhunderte durch bei ben Deutfchen. — 6) 
Ueber Deutfhl. ec. 3. Eine Muthmaßung über ben beutfhen Namen 
diefes Helden findet fi in der d. Mythol. S. 349. — 7) Ann. II, 88. 
3. Grimm, d. Mythol. ©. 326 (1. X. ©, 212) ift geneigt zu glaus 
ben, daß des Zacitus Zeugniß auf einem Mißverſtändniß beruhe, und 
daß der Held der Gefänge nicht der gefchichtlihe Arminius, fondern 
der Halbgott Irmin gewefen. Demnad würden Herkules und Ar: 
minius, in bed Römers Auffafiung gefonbert, ald Gegenflände des 
Xiedes in Irmin zufammenfallen (&. 339). — 8) Ann. I, 65. — 
9) Misopog. II, 56. Parifer Ausg. v. 1630. 

a). In welchem Helden der jüngern Sage Filimer in.fehr fpäter 
Zeit gefucht wurde, Tann man bei G. Lange, Unterfuchungen. S. 293, 
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Nachfolger, unternommenen Bug aus Scanzien (Schonen ) 
nach dem Süden, deren um bie Mitte des fechöten Jahrhun⸗ 
derts als alter, in faſt hiſtoriſchem Anſehn ſtehender Lieder 
gedacht wird), ihrem Urſprunge nach ſchon in dieſen Zeit⸗ 
raum hinauf. Gewiß ſtammt aus ihnen das her, was Jor⸗ 
nandes uͤber jenen Zug erzaͤhlt. Gleiches duͤrfte von der 
Genealogie der Gothen gelten, die derſelbe Geſchichtſchreiber 
mittheilt °). Lieber, worin das Andenken ber alten gothiſchen 
Könige forttebte, wurden den Nachkommen gefungen d). — 
Aber nur fehr wenige Züge der fpäterm deutſchen Heldenfage . 
verrathen noch einen Zuſammenhang mit dem Inhalte diefer. 
alten Sefänge ©). 
8.7. 

Dagegen dürfte ed nicht unerlaubt fein, fchon in diefem 
Zeitraum die erften muthmaßlichen Geftaltungen von Sagen 
und Dichtungen zu fuchen, die freilich fo nicht, wie fie damals 
im Volke lebendig fein mochten, wohl aber in fpätern Umbil= 
dungen und Erweiterungen erhalten worden find: der Nibe— 
lungenz= ober genauer Siegfriedsfage und der Thier⸗ 
fage vom Wolfund Fuchs. Daß beider Alter über Die 
befannte Gefchichte unferd Volks binausreicht, ift faum zu’ 


— — 


Note, nachleſen. — b) Jornandes, e. 4. — e) Derſelbe, c. 14: nt 
ipsi suis fabulis ferunt; vgl. d. Mythol. 1. A. ©. XXV ff. des An⸗ 
hanges. — Auch in den Genealogien der altfähfifhen Stammfagen 
(nach angelfächf. Ueberlieferung mitgetheilt in der d. Mythol. 1. A. 
Anh. ©. 1 ff.), worin ſich Götter, Heiden und Könige mifchen, erblickt 
J. Grimm (d. Mothol: &, 149; 1. A. ©. 111; Anh. ©. XIX) nody 
von mehr als einer Seite ein Eingreifen in bie ältefle epifche Poefte 
unſrer Vorfahren, ja in der Nebeneinanderftellung einiger Namen ift er 
nicht ganz abgeneigt, Ueberrefte der Allitteration zu- fpüren, die auf 
uralte Gedichte zurüdwiefe. — d) Iornandes, e. 5. — e) W. 
Grimm, d. beutfche Heldenfage. ©. 1.22. .I3. Grimm, b. Mothol. 
Kap. 15, befonders von ©. 340 an. " 
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bezweifeln, mag man von ihrer gemuthmaßten Ueberkunft aus 
dem Morgenlande mit einwandernden beutfchen Voͤlkerſchaften 
auch halten, was man wolle 1). Der durchaus mythiſche 
Gharakter der erften in ihrer älteften, auf dem Wege der Kritik 
gefundenen Geftalt?), rüdt ihren Urfprung wenigſtens in ein 
Beitafter hinauf, wo bie beutfchen Stämme, unter denen fie 
nachher fortlebte, noch heibnifch waren; und daß fie in diefer 
mythifchen Geftalt nicht erft aus dem länger heibnifch geblies 
benen Sennbinavien nach Deutfchland gekommen, fonbern von 
hier dahin gelangt ift, kann inan als erwiefen anfehen >). 


1) P. E Müller, Sagenbibliothet IT, bei G. Lange, Unter: 
fudungen. &. 357-365; wogegen fahmann, Kritik der Sage v. 
d. Ribelungen. &. 458; W. Müller, Berfuh einer mythol, Erklaͤ⸗ 
tung ıc. S. 18, Rot.1.— 3. Grimm, Reinh. Fuchs, S. CCLXXIX 
ſſ. - 2) Lachmann, a. a. O. © 46—458; W. Müller, Ver: 
fa) einer mythol. Erklärung (wonach freilich, wie mich bedünkt, für 
die allmählige Ummanblung bes urfprünglihen Mythus die Möglichkeit 
willfürlicher oder zufälliger VBerwechfelung ber mythifchen Perfonen und 
der ihnen untergelegten Ideen, ihrer Handlungen und Geſchichten, in 
nit geringem Maaße würde zugegeben werben müffen); 3. Grimm, 
d. Mythol. ©. 344 f. (1. A. ©. 220)... War Siegfried urfprüng: 
lich ein göttliches Weſen, fo dentt Lahmann (a. a. D. ©. 456) bei 
Am an den morbifchen, jest auch für das eigentliche Deutfchland ge: 

. fiberten Balder; wogegen W. Müller in ihm ben norbifchen Freyr 
(althochd. Frö Frouwo, d. Mythol. S. 190 ff.) fucht; vgl. aud 
Yaupts Zeitfchr. 3, S. 3 — 53. — Ueber die-Vergeblichleit des Be: 
mübens, den Kern der Sage in gefhichtlichen Perfonen und Ereig⸗ 
niffen aufzufinden, wie biefes ſowohl früher, als auch in neuefter Zeit 
(gl. u. A. Gieſebrecht, über den Urfprung der Siegfriedefage, in 
den N. Jahrbb. der Berliner Gefellfch. für d. Sprahe, 2, ©. 203 .ff.; 
md E. Rücdert, Oberon von Mons und die Pipine von Nivella. 
1836. 8.) gefchehen, ſ. W. Müller a. a. DO. die Einleit. Dennoch 
neigt ih Ger vinus noch immer (2. A. I, S. 41 ff.) ganz ſichtlich 
ber, wenn nicht ausfchlieglih, doch vorzugsweiſe hiftorifchen Deutung 
wm — 3) W. Srimm, b. Helbenf. ©. 4 ff; Lachmann, a. a. O. 
©. 446, u. 3: Srimm in Haupts 3eitfhr. 1, ©. 2—6. 572. 


Die Zeit der Werpflanzung nach dem Norden darf nah W. Müller. 
(a. a. O. ©. 18 ff.; 33) nicht früher, als höchftens gegen Ende des 


16 Erſte Periode. Bon d. älteft. Zeiten deutſch. Geſch. 


Vielleicht beftanden auch fchon andere Sagen von tein mythis 
fchem Charakter, die fpäter, wie die Siegfriedsfage, zu menſch⸗ 
lichen umgebildet, ſich mit diefer Durch Wermittelung von Sa⸗ 
gen über urfprünglich biftorifche Helden vereinigten *). — Für 
das hohe Alter der Thierfage zeugen, außer ‚der durch fpätere 
Entlehnung. nicht leicht erflärbaren Uebereinftimmung zwifchen 
ihr und der morgenländifchen und griechifchen, hauptfächlich 
bie Namen ber beiden Haupthelden, Ifengrim und Rein, 
hart “). — Wo beide Sagen zuerft feften Boden gewonnen 
haben, wird in der folgenden Periode angebeutet werben. 
.%8. 

Weil die älteften auf uns gefommenen Gedichte in deut⸗ 
ſcher Sprache allitterierend find, auch bei ben Angelfachfen und 
im Norden bie Allitteration in der Poefie dem Reime vorans 
gegangen ift, fo könnte man vermuthen, daß dieſe Form auch 
fhon in ‚den Liedern dieſes Zeitraums angewandt gewefen 
ſei 2). Behaupten läßt ſich hierin natürlich nichts b). — 


5ten Jahrhunderts angenommen werben. — 4) Für foldhen urfprünglich 
mythiſchen Charakter der Sage hält Lachmann, a. a. O. ©. 445. 
den Ruediger. Daß er aus der Sage erft in die Geſchichte gekom⸗ 
men ift, hat Waitz (in &. Ranke's Zahrbücern bes beutfch. Reiche ꝛc. 
I, S. 170— 176) barzuthun gefucht. — Ueber die mythifchen Elemente 
in String und Irnfried vgl. Lachmann, .a.D.; W. Grimm, 
a. a. O. ©. 117 ff, 3% ff.; 3. Grimm, db. Mythol. S. 331 ff. - 
(1. A. ©. 214 ff.). — 5) 3. Grimm, Reinh. Fuchs. S. CCXL ff. 
a) Scarffinnig fchließt I. Grimm (d. Mythol. S. 325) auf 
Allitteration in den Liedern, beren Tacitus gedenkt, aus den Anlauten 
der Namen, welche die Stammpaͤter bes beutfchen Volkes führten; vgl. 
auch Bötting. gel. Anz. 1837. Nr. 189. — Ueber den fi aus ber 
ganzen Lebenshaltung der alten Deutſchen ganz natürlich einftellenben 
Gebraud ber Allitteration vgl. H. Leo’ 8 geiftvollen Auffag „on den 
Anfängen ber deutſchen Poefie ꝛc.“ (Morgenbl, 1840. Nr. 287 — 307) 
S. 1150 ff. — b) Wenn Abelung, ältefte Gefchichte dev Deutſchen, 
©. 399 ff., aus ber oben $. 5. angeführten Stelle aus Julian auf 
das Dafein des Reimes im_ vierten Jehrhundert ſchließen wollte, ſo 
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Auch über die Vortragsart der alten Lieder wiſſen wir nichts: 

Die frühefte Erwähnung von Saiteninftrumenten, wonit ber 

Gefang begleitet wurde, findet ſich erſt im fechöten Jahrhundert. 
8. 9. 

Ganz unerweislich ift ed, daß es bei den alten Germanen 
ine eigne Saͤngerkaſte gegeben habe, wie bei ben celtifchen 
Kationen die Barden waren!) Kein einziges Zeugniß 
ipmht wider die Annahme, daß, wie in fpäterer Zeit, fo auch) 
in der älteften, Die Sänger Feinem befondern Stande ange: | 
hirten und- ihre Kunft frei und unabhängig von allem Ka: 
kmmang übten, wenn gleich manche ihren alleinigen Beruf 
ud Erwerb daraus machten, woran ſich Rechte und Sure: 
ungen knuͤpfen mochten ?). 


te er, nach feiner Interpunktion, eben fo gut die Allitteration darin 
ade fönnen ; aber Feines von beiden liegt darin, vgl. der Brüder 
Stimm Ausgabe ber beiden älteften deutfchen Gebihte, ©. 35 *). 
— Die Urfprünglichkeit deutſcher Allitteration, bie befonders von 
RXihs in mehrern Schriften angefochten warb, Tann man jest als 
sichert betrachten, nachdem Ueberrefte altdeutfcher Allitterationspoefie 
a dandſchriften bes Hten und beginnenden 10ten Jahrhunderts aufge: 
kunden find, die durch ihre Sprache (die baierifhe und thürin: 
sifhe) noch überzeugender, als durch ihre Fundorte barthun, daß 
Ye poetifche Korm eben fo wohl den hoch- und mitteldeutfchen Volks⸗ 
Emmen, wie dem fähfifchen cigen und vertraut war. 

1) Belannt genug ift die Herleitung deutſcher Barden aus dem 
Bareitas oder Barditus (denn daß die Iegtere Korm wirklich in alten 
Eatfriften gelefen werde, war ausgemacht, lange bevor Heffter in 
Ks Jahrb. für Phitol. 1842. Bd. 36. ©. 115 ff., es als große 
Rrigleit verfündete und feine Kolgerungen daraus zog; dgl. Maß⸗ 
eaan in v. Auffeß Anz. 1834. Sp. 216) bei Zacitus (ſ. oben 
+5, 4) und die Zufammenftellung dieſes Wortes mit dem Bar ber 
Reikerfänger, einer Bezeichnung, die vor dem 16ten Jahrh. nicht vor- 
Kant. J. Grimm, über ben altd. Meiftergef. &. 77 u. 193 ff. — 
Ebendaſ. S. 28. W. Grimm, d. Heldenf. ©. 375. 
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Zweite Periode. 
Bon der Mitte des vierten bis gegen die Mitte Des 
zwölften Jahrhunderte. 


Erfter Abſchnitt. 


Die Völkerwanderung und die Einführung des Chriftentbums in ihrer 
allgemeinften Einwirkung auf die Bildung der Deutichen überhaupt und 
auf deren Poefie insbefondere. — Karls des Großen Berbienfte um bie 
Bildung feines Volles. — Blüthe und Verfall der Klofters und Dom⸗ 
fhulen; deren Verhaͤltniß zur vaterlänbifchen Litteratur. — Anderweitige 
Begünftigungen für bie Entwicklung bes deutſchen Geiftes. 


u Ä $. 10. Ä 
Son durch die frühern Kriege ber Deutfchen war eine 
Bekanntfchaft derfelben mit den ihnen an geifliger und gefells 
ſchaftlicher Bildung unendlih überlegenen, an fittlicher Tiefe 
und jugendlicher Frifche aber weit nachitehenden Völkern ber 
alten Welt eingeleitet worden. Die Völkerwanderung brachte 
die germanifche Welt mit ber römifchen. in eine noch nähere 
Verbindung. Diefe Berührungen mußten ihren Einfluß auf 
die Bildung der Deutfchen, vorzüglich ber fich in den roͤmi⸗ 
[hen Provinzen niederlaffenden Stämme,- in vielfacher Bes 
ziebung äußern. Zugleich geftaltete ſich das Verhaͤltniß ber 
beutichen Bölkerfchaften durch jene Bewegungen fo fehr um, 
daß von denen, die zur Zeit des Tacitus bie mächtigften ge⸗ 
wefen waren, wenige in ihren alten Siben blieben, mehrere 
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ganz verſchwanden oder unter ihren Ueberwindern ſich verloren, 
noch andere den vaterlaͤndiſchen Boden mit neuen, eroberten 
Wohnfitzen in den roͤmiſchen Provinzen vertauſchten. Gothen, 
Longobarden, Burgunden, Franken, Alemannen, Baiern, 
Thuͤringer, Sachſen und Frieſen traten nunmehr als die vor: 
nehmften deutfchen Wölfervereine auf. Beſaßen bie alten Ger: 
manen nun auch eine teichere Sagenpoefie, als ihnen wirklich 
kreng nachgewieſen werden Tann, fo mußte dieſe, fo fern fie 
‚ früher mächtig geweſenen Stämmen vorzugsmweife angehört 
hatte, mit deren BZurüdtreten oder Verſchwinden leicht ver: 
blaſſen oder ganz verloren gehen '); und bie Lieder, welche 
na dem vierten Sahrhundert in Deutfchland und ben an: 
grenzenden germanifierten Rändern gefungen wurden, und aus 
‚ denen in der Zolge die deutfche Heldendichtung des Mittel: 
alters erwuchs, hatten Sagen zum Inhalt, bie vornehmlich 
| imen eben genannten Bölkerfchaften angehörten. Diefelben 
' mochten zum Theil ihrem Urfprung nach über die Zeiten der 
Boͤlkerwanderung binausreichen ?), erhielten aber in den Sa⸗ 
‚gen, die fich über die Helden biefer großen Meltbegebenheit 
bildeten, einen feflen, fo zu fagen biftorifchen Halt und hoͤchſt 
bedeutenden Zuwachs >). Ä 


1) So giengen wahrfcheinlich die Lieder über Arminius (fofern 
ke je vorhanden waren, f. $. 5., 7.) früh unter; benn wer wird 
wohl mit Mone (Quellen und Forſchungen I, 8.69 ff.) und Gieſe⸗ 
brecht (über den Urfprung ber Siegfriedsfage, a. a. D. &. 222— 229) 
in den fpätern Dichtungen von Siegfried einen Nachklang jener 
Eiedee erfennen wollen? — 2) Daß einzelne Spuren bavon ſich in ber 
Inätern gothifhen Sage zeigen, ift oben $. 6. .angedeutet‘ worden ; 
SL auch $. 7. — 3) Ich verweife zu dieſem 8. auf Gervinus, 
1,8.55 ff. (1. %. I, ©. 37 ff), wo viel Schönes und Geiftreiches 

' über die Wirkungen der Voͤlkerwanderung auf ben hiftoriihen Volks⸗ 
etfang gefagt tft, wenn ich auch manche dort niebergelegte Anficht nicht 

ak meinigen machen Tann. 

3 
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| . 11. 

Jedoch den größten Einfluß auf die Umgeftaltung der 
geiſtigen und fittlichen Zuftände der Deutfchen hatte die Ein: 
führung des Chriftentyums. Er mußte fih natürlih auch auf 
die Volkspoeſie Außern. Se mehr den chriftlichen, aus ˖ ber 
Fremde kommenden Bekehrern daran gelegen war, ihrer Lehre 
nicht bloß Eingang in Deutfchland zu verfchaffen, fondern auch 
beren Dauer zu fichern, deſto eifriger mußten fie bemüht fein, 
Alles das aus dem Leben, den Sitten und ber Vorſtellungs⸗ 
weife der Neubefehrten zu entfernen, was diefe an ihre alte 
Sötterwelt erinnern, Die Sehnfucht darnach in ihnen erwecken, 
den Rüdfal in das Heidenthbum herbeiführen fonnte a), Die 
Geiſtlichkeit trat daher gleich von vorn herein_in ein entfchie 
den feindliches Verhaͤltniß zu der Volkspoeſie, da diefe mehr 
ober minder mit dem alten Glauben zufammenhängen mußte. 
So konnte die alte heidnifche Götterfage als folche nicht mehr, 
‚ im Gefange lebendig bleiben, und die alten Lieder aufzugeic- 
nen bie Geiftlichkeit, welche doc, lange vorzugsmweile im Beſitz 
der Schreibfunft war, fih wohl am wenigften berufen füh: 
len P). u Geiftlichkeit gab ſelbſt dann noch a ihre An: 


. 
— — — — 


a) Wenn aber auch bie Geiſtlichkeit den alten Glauben ftürzte, 
ganz ausrotten Eonnte fie ihn nicht. Noch bis in die neueften Zeiten, 
wie uns Grimme d. Mythol. lehrt, hat ſich in der Vorftellungsweile 
bes Volks, in feinem Aberglauben, feinen Sitten, Gewohnheiten, Spies 
len und Luftbarkeiten Vieles erhalten, was durch nie abgeriffene Fäben 
mit dem alten Heidenthum zufammenhängt. Wie viel mehr mußte da⸗ 
von im Mittelalter vorhanden fein, noch außer dem Vielen, wovon eine 
Kunde zu uns gelangt ift! — b) Anders war das Verhältniß fpäter im 
feandinapifhen Norden, befonders in Island, wo das Shriftentgum alls 
mähliger und weniger gewaltfam, als in Deutfchland, eingeführt wurde, 
umd gebildete einheimifche Geiftliche die älteften Sammler und Auf 
zeichner von Sagen und Liedern ber heibnifchen Vorzeit waren. Auch 
bie angelfähfifhe Geiftlichkeit trat ſchon dadurch, daß fie der Mutter: 
fprache befreundet blicb und in ihren auf Eirchlicher Grundlage beruhen: 


! 
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fampfen gegen die Volkspoeſie ganz auf, ald dem Chriftenthum 
die Fortdauer in dem ‚größeren Theil von Deutfchland lange 
gefihert war °). Da fie aber frühzeitig an die Stelle beffen, 
was fie zu verbrängen trachtete, etwas Anderes zu ſetzen fich 
veranlagt fühlte, ward fie die Gründerin einer aus der kirch⸗ 
ichen Gelehrſamkeit der damaligen Zeit geſchoͤpften Litteratur 
in deutſcher Sprache, die ſowohl in gebundener 4), wie unge: 
kundener Rede der Laienwelt geboten ward. Wir haben 
tannah in biefem Zeitraum zwei Hauptfeiten in ber Ents 
wickelung des litterarifchen Lebens ſich gegenüber zu ftellen, bie 
aht volksthuͤmliche in der Volkspoeſie, und die gelehrte in der 
Arhlichen deutfchen Litteratur. Zwiſchen beiden: finden aller: 
Kings Uebergänge ſtatt. 2 | 
812. . | 

Unter allen deutfchen Völkern waren bie Gothen bie 
ein, weiche fich dem Chriftenthum ergaben. Schon in ber 
weiten Hälfte des vierten Jahrhunderts uͤberſetzte der Biſchof 
Ufilad die heilige Schrift in die Sprache feines Volkes, 
Beweiſes genug, daß er auf Kefer rechnen durfte, und daß 
mityin die Gothen damals nicht mehr ſo roh und ungebilbet 
iin Eonnten, wie man fie fich gewöhnlich zu denfen pflegt”). 
Nur ein Volk, in welchem fchon zahlreihe Bildungskeime 
im Hervorbrechen begriffen waren, konnte ſich zu ber bebeu: 


ten Gedichten den hergebrachten Zon, die epifhen Kormeln und viele 
Sorfelungen aus ber alten volksmaͤßigen Dichtung fefthielt, biefer bei 
weitem weniger feindfelig gegenüber, als die deutſche. Vgol. J. Grimm, 
Andteas und Elene, ©. V ff. der Einleitung. — 0) Wie fi im Bten 
und Iten Jahrh. Fürſten und Geiftliche im fränkifchen Reiche die Hand 
boten zur Berbrängung bed Volksgeſanges, wird im dritten Abfchnitt 
näher angedeutet werben. — d) Bon ber Behandlung chriftlicher Stoffe 
durch gothifche Dichter wiffen wir nichts. 

°») J. Grimm, d. Grammat. 1819. ©. XLVI, W. Grimm, 
ider d. Runen, ©. 38. j 
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tenden Stellung erheben, welche wir bie Gothen in ben beis 
den nächften Sahrhunderten und namentlich unter Dem großen 
Theodorich in der ‚politifchen und civilifi — Welt behaup⸗ 
ten ſehen. 

$. 13. 

Die gothiſche Herrſchaft erhielt ſich nicht lange in Italien; 
eine Haupturſache ihrer kurzen Dauer war die Anhaͤnglichkeit 
der Gothen an der arianiſchen Lehre. Ihnen folgten als 
Herren des obern und mittlern Italiens die Longobarden, 
aber auch ihr Reich beſtand nur wenige Jahrhunderte; ſein 
Sturz wurde vornehmlich durch die feindſelige Stellung der 
Könige dem roͤmiſchen Stuhle gegenüber herbeigeführt. Feſter 
war die Macht, welche Chlodowig gründete, als er fich 
mit feinen Franken zum Chriftentyum befannte; fie erfiredte 
ſich über den größten Theil des alten Galliend und weit in 
Deutfchland herein. Die vielen Theilungen des Reichs unter 
ben nachfolgenden Königen, die Befehdungen berfelben unter 
einander und ihre immer fühlbarer werdende Schwäche hemms 
ten freilich auf längere Zeit die innere Erſtarkung und höhere 
Entwidelung des Frankenreichs; dagegen fchritt baffelbe im 
beiden Beziehungen raſch vorwärts, ſeitdem die Tönigliche 
Macht immer mehr in bie Hand der Hausmeier übergieng, 
und endlih mit Pipin ein neuer Herrſcherſtamm = den 
Thron kam. 

$. 14. 

Die hriftfichen Bekehrer, die bereits im fiebenten Jahr⸗ 

hundert von den britifchen Infeln *) nad) Deutichlandb kamen 


a) Dier war bereits bie ältere celtifche Bevölkerung chriſtlich, als 
es feit ungefähr 600. auch die angelfächfifhen Eroberer zu werben an: 
fiengen. Ron ben allmählig auflommenden Schulen gieng balb eine 
gelehrte Bildung aus, die dann auch nah Deutfchland duch bie 


[4 
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und befonders in den füdwefllichen und norbweftlichen Theilen 
befielben das Chriſtenthum predigten, fuchten es durch Kiöfter 
und Bisthümer zu befeftigen. Won ben erftern verbreitete fich 


auch balb auf ihre nähern Umgebungen ber fegensreiche Eins 
fluß der Bildung, welche bie Stifter diefer Anftalten aus ihrer 


Heimath in fie herübes gepflanzt hatten. : Vornehmlich zeich⸗ 
nete fih St. Ballen früh durch ſtille und forgfame Pflege 
der Wiflenfchaften und Künfte aus; hier tauchen auch bie 


aften Anfänge der Eicchlichen gelehrten Litteratur in hochdeut· 


[her Sprache auf. Natürlich wurde nun aud ber Schrift: 
gebrauch in Deutichland allgemeiner, blieb aber, wie bemerkt, 
noch lange vorzugsweife Eigenthum ber Geiftlichkeit, welche 
gleich von Anfang an ſich eines aus dem altlateinifchen her 
dorgegangenen Alphabet3 bediente). — Die nähere Verbin: 
dung, welche Karl Martell zwilchen dem fränkifchen Reiche 
mb dem römifchen Biſchofe eingeleitet hatte, wurbe enger ges 
fehärzt und auf den größten Theil von Deutfchland einflußreich 
gemacht durch ben Angelfachfen Winfried ober Bonifa- 
cius. Er vermehrte bie fehon vorhandenen Bisthümer und 
Köfter durch neue, befefligte baburch das Chriftentyum im 
Innern des Landes und gründete die deutjche Kicchenverfaflung. 
Die Geiftlichkeit erhielt im fräntifchen Reiche, dem Adel zur 
Seite, eine hohe politiiche Stellung und dadurch einen ent⸗ 
fheibenden Einfluß auf die Öffentlichen Angelegenheiten. 


Bekehrer getragen wurbe. — b) Indeß verlor ſich der Gebrauch der 
Runen in hriftlicher Zeit nicht gleich ganz. Nicht bloß im nörblichen, 
auch im füblichen Deutfchland waren fie bie zur Mitte des Iten Iahrh, _ 
noch befannt und wurben bisweilen’ angewandt; vgl. W. Stimm, üb. 
d. Rünen, ©. 123, und Mafmann in v. Auffeß Anz. 1832, 
&p.27—32. Ueber bie Berwenbung bed Wortes rüna zur Bezeichnung 

er Arten von Geheimfchrift in diefem Beitraum ſ. Graff, 
althochbeutfcher Sprachſchatz, 2, 523 ff. 
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$. 15. 

Auf bie Bildung aller deutfchen Voͤlkerſchaften mußte bie 
Regierung Karls des Großen in vieler Beziehung hoͤchſt 
einflußreich werben. Durch feine Kriege mit den Sachſen und 
deren endliche Unterwerfung ward das nördliche Deutfchland 
chriſtlich und dem fraͤnkiſchen Reiche. einverleibt. Sein Zug 
gegen bie fpanijchen Araber ficherte das Ahendland vor ber 
Weiterverbreitung ded Muhamedanismus, deſſen erſtes gewal⸗ 
tiges Vordringen ſchon Karl Martell gehemmt hatte. Die 
Kriege mit den Longobarden führten bie Vereinigung des noͤrd⸗ 
lihen Staliens mit der fraͤnkiſchen Monarchie und die Wieder: 
berftelung des abendländifchen Kaiſerthums herbei, wodurch 
die fpätere, für bie Geflaltung ber deutfchen Verhältniffe fo 
wichtige Verbindung Deutfchlands mit Italien eingeleitet ward. 
Die Gefege, welche Karl feinen Voͤlkern gab oder beflätigte, 
und über deren Aufrechthaltung er wachte, ficherten die Rube 
und den Wohlſtand im Innern feiner Länder. — Unmittelbar 
wirkte er auf die Bildung der Deutfchen ein durch die wiflen- 
ſchaftlichen Anftalten, die er gründete. Er gieng von dem 
Grundfage aus, die Bildung feines Volles mit der Geiftlich» 
feit anzufangen. Zu dem Ende berief er gelehrte Männer bes 
Auslandes, wie Peter von Pifa, Paulus Diakonus ı) 
und Alkuin, den Angeljachfen, in feine Nähe und übertrug 
ihnen den Unterricht der fränkifchen Geiftlichkeit, Alkun und 
- Andere wurden veranlaßt, Lehrbücher für die mit den geifllichen 
Hodfliftern und Klöftern verbundenen Schulen abzufaflen. 
Aud an feinem Hofe fliftete Karl eine Schule für feine und 
feiner Dienflleute Kinder 2). Er felbft fchämte ſich nicht, noch 

1) Aus Forli in Italien. — 2) Das an Karls Hofe auch eine 


Art von Alabemie befanden habe, zu beren Mitgliedern er mr ge: 
hört, ift in neuefter Zeit geleugnet worden. 
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in feinen männlichen Jahren fi) im Lateinifchen und als 
Greis fogar in ber Schreiblunft. unterweifen zu laſſen. Als 
das ficherfte Mittel, das Volk im Chriftenthum zu befefligen 
und durch daffelbe zu bilden, wurden in feinen lebten Regie: 
rungsjahren Verordnungen an bie höhere Geiftlichkeit -erlaffen, 
dafür zu forgen, daß Die Eaien das apoftolifche Glaubensbe: 
kenntniß und das Water Unfer in ben Lanbesfprachen aus: 
wendig lernten, ihnen auch darin gepredigt würbe >). — Seine. 
Liebe für vaterländifche Sprache und Poefie beurkundete Karl 
dadurch, daß ex fich felbft mit der Grammatik der erflern be: 
fchäftigte *) und die alten Heldenlieder feines Volkes fammeln 
fies). Wahrſcheinlich wurde diefer "rege Eifer Karls für 
vaterländifche Sprache und Poeſie auch Anlaß, daß bald dar: 
auf, noch im Laufe des neunten Jahrhunderts, deutfche Geiſt⸗ 
liche es nicht mehr fuͤr unziemlich hielten, in deutſcher Sprache, 
freilich meiſtens nur uͤber kirchliche oder damit verwandte 
Gegenſtaͤnde, zu dichten ®). 


3) Die darauf bezäglihen Stellen in den Befchläffen der Concilien 
und Syhoben find zufammengeftellt in Eccards Vorrede zur Cateche- 
sis Iheotisca, ©. 2--7, und bei Wadernagel, d. Weflobr. Geb. 
8.35 ff. Bol. auch Maßmann, die deutfchen Abfhwörungs-, Glau⸗ 
bene= ıc. Formeln, S. 6 ff., u. Leyſer, deutfche Predigten, ©. IX ff. 
Auf Beranlaffung Karls faßte Paulus Diakonus ein neues Homi⸗ 
liar ab, welches Prebigten der herühmteften Kirchenväter enthielt, „ſchnell 
überall in Kirchen und Kiöftern Eingang und Verbreitung fand und bie 
in bie fpäteften Zeifen die vorzüglichfte Sammlung blieb, aus der man 
Predigten vorlas, überfegte und als Mufter nachahmte.“ — Dergleichen 
Verordnungen wurden auch fpäterhin wiederholt, namentlich i. 3. 847 
auf einer Mainzer Kirchenverfammlung unter Hrabanus Mauruß, 
— 4) Einhards Worte: inchoavit et grammaticam patrii sermonis 
laffen verſchiedene Auslegung zu. — Auch wollte Karl die vaterländifchen 
Monats: und Windnamen beflimmen (niht neu machen), 3.Grimm, 
d. Srammat. 1819. &. LV. — 5) Bel. $. 31. — 6) Wadernagel, 
d, Verdienſte d. Schweiz. ©. 25. 


26 Zweite Periode. Won der Mitte des vierten 


oo. $. 16. 

Nach dem Vorbilde der Schule zu Tours, welcher Alkuin 
vorftand, wurde die Klofterfchule zu Zulda durch Hrabanus 
Maurus*) eingerichtet. Bald ward der Ruhm dieſer ge 
lehrten Anftalt fo groß, daß von nah und fern Sünglinge 
bahin eilten, um feine Schüler zu werden ®). Hier wurben 
außer den theologifchen Studien auch die, in dem Trivium 
und Quadrivium ©) begriffenen, weltlichen Biffenfchaften, nebft 
den claflifhen Sprachen betrieben 4). Zugleih warb dieſe 
Schule eine Pflanzftätte für Ausbildung der deutfchen Sprache, 
die neben der lateinifchen zur Schriftfprache zu erheben, fich 
Hrabanus unter feinen Zeitgenoffen mit vorzüglichem Eifer 
angelegen fein ließ *). Bald mehrten fich bie Klofterfchulen, 


a) Geb. gegen d. 3. 776 zu Mainz, feit 801 Diakonus zu Zulde, 
feit 804 Vorfteher der dortigen Schule. Eine Beitläng verließ er das 
Kiofter, Tehrte aber dahin 817 zurüd, warb 822 zum Abt erwähplt, ent= 
fagte 842 feiner Würde, verlieh das Klofler zum zweiten Male und zog 
fih in die Einfamkeit zurüd, aus ber er aber 847 buch Lubwig ben 
- Deutfchen auf den erzbifchöflichen Stuhl von Mainz berufen wurde. Er 
flarb zu Mainz 856, Bol, Hoffmann, althochd. Stoffen, ©. IV ff.; 
N. Bachs Schulprogramm : Hrabanus Maurus, der Schöpfer d. deut⸗ 
fhen Schulweſens. Fulda, 1835. 4.; u. Hrabanus Magnentius Mau: 
rus. Eine biftoriihe Monographie v. F. Kunftmann. Mainz, 1841. 8. 
— b) 3u ihnen gehörte au) Otfried. — c) Val. hierüber Schmidt, 
Petrus Alfons. ©. 110 ff. — d) Das Hrabanus zuerft griechiſche 
Sprachkenntniß nad) Deutfchland brachte, erzählt Tritheim in beffen 
Leben; Docen, Mifeel, 1, ©. 172 *); Bad, a. a. D- ©. 10. 11. 
— e) Hoffmann, a. a. O. ©. VIII, Note 10. Er, wie es fcheint, 
hielt zuerft feine Schüler zur Bezeichnung bes Tons deutfcher Wörter 
an; ed gelang ihm und feinen Zeitgenofien auch, der barbarifhen Rachz 
Yäffigkeit im Deutſch⸗ und LSateinifchichreiben faſt plöglich ein Biel gu 
ſetzen. Lahmann, über althochd. Betonung. &. 8. Daß bie bes 
rühmten fogenannten brabanifhen Gloſſen (gedr. in Eccards 
Comment. de reb. Franciae orient., 2, 950—976; vgl. Diutiska „3, 
S. 192 — 105), wenn auch nicht von ihm ſelbſt herrühren, doch aus 
dem Fuldaiſchen Kloſter zu feiner Zeit hervorgiengen, iſt hoͤchſt wahr⸗⸗ 
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die nach dem Muſter der Fuldaifchen eingerichtet und von Dies 
fer aus mittelbar und unmittelbar mit Lehrern verfehen wurs 
ben f). Durch fleißiges Abichreiben erwarben ſich die meiften 
biefer Anflalten, in. deren einigen eine Chronif zu fchreiben 
und fortzuführen gefeßlich war, allmählig kleine Bibliotheken 8), 
wo fich mitunter ſchon frühzeitig. beutfche Bücher vorfanden : 
denn micht nur in Ueberfebungen lateinifcher Werke ind Deut: 
ſche übten fich einzelne Klofterbrüber; auch die deutfche Dichts 
kunſt fand bei ihnen Begünftigung ®). — So blühte ein 
wiffenfchaftliches, dem Waterländifchen mit zugewandtes Leben 
in Deutfchland unter Karls naͤchſten Nachfolgern, Ludwig 
bem From men und Ludwig bem Deutſchen, auf, bie 
ſelbſt deutſche Dichtkunſt, fo ferm fie nur geiftlichen Zwecken 
diente, beguͤnſtigten und beförberten i), wogegen freilich der 


ſcheinlich Docen, a. a. D. 1, S. 168 — 175; Hoffmann, a. a. O. 
6. IV- VIII. — f) Hirſchau (ward 830 mit Moͤnchen aus Fulda 
beſezt) St. Ballen, Reichenau, Weißenburg, Corvey, 
Yrüm; vgl. Sichhorn, Geſch. d. Litt. I, ©. 734 ff. — 5) v. Raus 
mer, Gefch. d. Hohenſtaufen, 6, S. 447 ff., 517. — h) Schon i. J. 
821 befand ſich in Reichenau (Sindleozesouwa) ein Buch mit deut⸗ 
fhen Gedichten, auch carmina diversa ad doeend, thoodisc. linguam. 
Hoffmann, a. a. O. S. VII. 3. Grimm, latein. Gebichte d. 
10ten u. 11ten Jahrh. S. VII, Note. Aus ſolchen Büchern, die, wie 
ausbräcklich berichtet wirb, zum Erlernen ber beutfchen Sprache beftimmt 
waren, mochte vielleiht auch Dtfrieb, ober bereits fein Lehrer Hra⸗ 
banus, ſich die Geſetze der deutſchen Verskunſt apftrabiert haben, wenn 
fie fie nicht dem unmittelbaren Bortrage ber Sänger abhörten; vgl. 
tahmann, über Dtfried, ©. 282. — Befonders zeichneten fi bie St. 
Sales Mönche duch „ihren auf beutfche Schriftwerke verwandten Fleiß 
aus, Auch unterrichteten fie im Iten u. 10ten Jahrh. die Söhne des 
benachbarten Adels in der Tonkunſt, was vielleicht auf die deutſche 
Poeſie, weiche fich fpäterhin in jenen Gegenden fo lebendig zeigt, nicht . 
ohne Einfluß geweſen iſt; vgl. v. d. Hagen, Briefe in d. Heimath, 
1, S. Us ff. Wadernagel, d. Verd. d. Schweiz. © 7—11. 
Upland, Walth. v. d. Vogelweide, S. 7. — I) Lubwig der Kromme 
fol eine poetifche Darftelung der Geſchichten des alten und neuen Teſta⸗ 
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erftere, ungleich feinem großen Water, deutfchen Volksgeſang 
geringſchaͤtzte und von ſich entfernt hielt &). Ob Ludwig der 
Deutfche hierin’ anderd dachte, wiffen wir nicht. 

8. 17. 

Die aloſterbildung wurde in manchen Theilen Deutſch⸗ 
lands auf einige Zeit (880 — 940) durch die Einfälle und 
Streifereien der Normannen, Slaven und Ungarn geftört, ja 
in einigen Provinzen faft ganz vernichtet). Als aber die 
erften Könige aus dem fächfiihen Haufe Deutfchlande Ruhe 
und Anfehen gefichert hatten, erhob ſich auch wieber bie litte- 
rarifche Bildung bdeffelben. Sie gieng nun nicht mehr bloß 
von den Klöfteen aus; Dom: und Stiftsfchulen ?) wurden 


Hauptfiße der Wiflenfchaften, welche an- ben fächfifchen Kai- 
fern felbft eifrige Pfleger und WBeförderer fanden )). Das 
Studium der alten Glaffiter warb mit Fleiß betrieben, und 


ments einem berühmten fächfifhen. Dichter aufgetragen haben, wovon 
und wahrfcheinlih ein Theil in ber altfähfiihen Evangelienhar= 
monie erhalten ift, vgl. 8. 45. — Bon Lubwig dem Deuticdhen ver- 
muthet Schmeller, er habe vielleicht felbft die altbaterifhen Verfe vom 
jüngften Gericht auf leere Blätter und "Ränder ber Handſchrift 
gefchrieben, die ung biefelben erhalten hat; Muſpilli, ©. 6; vgl. $. 44, 
— Daß Dtfried ihm fein Gedicht gewidmet, bezeugt gleichfalld des 
Königs Zuneigung zu Poefien in ber Mutterſprache. — k) Vgl W. 
®rimm, b. Heldenf., ©. 27. 28. Ludwig hatte deutſche Volksgeſaͤnge 
in ber Jugend gehört und im Gedächtniß behalten, aber er achtete fie 
bernach nicht und wollte fe nicht mehr Iefen, noch anhören, noch felbft 
berfagen. 

1) Eihhorn, a. a. ©. 1, 736. — 2) Berühmt waren die 
Säulen zu Utrecht, Lüttich, Köln, Bremen, Hildesheim, 
Paderborn, Zrier, Eorvey. Könige und Fürften des In⸗- und 
Auslandes liegen ihre Söhne daſelbſt unterrichten. An mehreren diefer 
Schulen wurden auch mit Vorliebe Bibliotheken angelegt. Eichhorn, 
a. a. O. 1, S. 74 Wachler, Handb. d. Geh. d. Litteratur, 2, 
S. 19. — 3) Dtto II. und Dtto MI. beſaßen für ihr Zeitalter 
ausgezeichnete römifche und griechifhe Gelehrſamkeit. 
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die Folgen davon wurden bald in den lateiniſch gefchriebenen 
gefchichtlichen Werken fichtbar, welche in biefe Zeit oder bald 
nachher fallen *). Auch die Iateinifche Poefie, bie bereits 
feit Hrabanus Maurud für Deutfchland angehoben hatte und 
‚in den Kloſterſchulen fleißig. gehbt ward), fand noch im 
10ten und 11ten Jahrhundert Pflege bei der gelehrten Geift: 
lichkeit, Indem fie aber nicht mehr bei der Nachbildung der 
aus dem Alterthum überlieferten Kunftformen ftehen blieb, 
fondern fowohl für geiftliche wie weltliche Stoffe die Formen 
und den Ton der vollgmäßigen Dichtung wählte®), und ins 
dem fie auf der andern Seite auch die Gegenflände bes beuts 
ſchen Volksgeſanges fich anzueignen ferner nicht verfchmähte, 
wird fie gerade in dieſen Sahrhunderten, wo bie Quellen für 
die Gefchichte der deutfchen Dichtkunft fo fpäarlich fließen, für 
biefe von befonderer Wichtigkeit. _ Sie erfcheint uns in ihrem 
halb deutfchen Kleide zuerft im Kirchengefange, Dann aber feit 
Otto I. auch ald eine Seite der weltlichen Hofpoefie in lateis 
niſcher Sprade?). 


- 


4) Widukind (fl, gegen 1004); Dietmar von Merfeburg 
(ft. 1018); Wippo (um 1046); Hermann (Contractus, ft. 1054); 
&ambert von Afhaffenburg (um 1077). — 5) Vgl. 3. Grimm, 
latein. Gedichte d. 10ten u. 11ten Jahrh. ©. VII. ViIE — 6) Diefen 
Unterfchieb in der Form der latein. Gedichte des Mittelalters bezeichnet 
man am fürzeften mit ben Benennungen carmina metrica und carmina 
rhythmica. Ein altes, ungefähr bis zu 917 binaufreichendes Zeugniß für 
diefe Thon damals gültige Unterfcheidung und Benennung findet -man 
bei 3. Grimm, a. a. O. ©. XXX; vgl. aud die Anmerk. zu 8. 28. 
— T) Ueber das Verhaͤltniß ber Lateinifchen Poefie diefes Zeitalters zu 
der Volksdichtung überhaupt, fo wie über lateinifche Gedichte in volks⸗ 
mäßigen Formen in&bgfonbere, f. 3. Grimms Einleit, zu ben latein. 
Geb. d. 10ten u. 14ten Jahrh.; F. Wolf, über bie Lais, befonders 
©. 119-121; u. Lachmann, über bie Leihe, S. 429. — Mitunter 
wurben auch wohl in den Erzeugniffen biefer Hofpoeſie lateinische und 
deutfche Zeilen in regelmäßiger Abwechfelung gemifcht, wie in dem uns 
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§. 18. 

Als aber die Geiftlichkeit immer reicher und mächtiger 
wurde, verfielen nach und nad) ihre Schulen. Der Unterricht, 
urfprünglich von den Domherren felbft ertheilt, warb mit ber 
Beit ſchlecht befoldeten Wicarien übertragen; der Einfluß der 
deutſchen Könige auf das Unterrichtöwefen hörte auf, nachdem 
unter Heinrich IV. und feinen Nachfolgern ber Clerus in 
geiſtlichen Dirigen unabhängig von der weltlihen Macht ge= 
worden war, und die Könige des fränfifchen Stammes nicht 
mehr der rege Eifer für Wiflenfchaften und Kuͤnſte belebte, 
ber das fächfifche Herrfchergefchlecht ausgezeichnet hatte. Glei⸗ 
ches Schickſal mit den Domfchulen hatten die Klofterfchulen 5 
ihr Verfall begann ſchon vor der Mitte des eilften Jahr⸗ 
hunderts *). 

$. 19. 

Die Bildung der Deutfchen ward im zehnten Sahrhun= 
bert und im Anfange des eilften noch durch andere Anläffe 
gefördert, als durch die Schulen, welchen die Geiftlichfeit vor- 
fland. Seit Otto dem Großen war die römifche Kaiferwürbe 
auf die deutfchen Könige übergegangen; bie Verbindung, in“ - 
- "weldhe dadurch Deutfchland mit Italien Fam, mußte in mans 
cher Beziehung vortheilhaft auf die geiftige Entwidelung des 
erftern wirken 2). Die Berwanbtfchaftsbande zwiſchen dem 


erhaltenen Gedicht auf Otto J. oder die beiden Heinriche; ogl. 
$. 35. Ueber das Miſchen lateiniſcher und deutſcher Wörter oder Verſe 
im Mittelalter überhaupt vgl. Hoffmann, Geſch. d. beutfch. Kirchen 
liebes, ©. 159 ff. _ 

*) Eihhorn, a. a. D. S. 760 fi. Man leſe auch die Klagen, 
welche Williram in der lateiniſchen Vorrede zum Hohenliede über 
den Verfall echter Gelehrſamkeit während bes 11ten Iahrh. erhebt. 

a) Noch immer war Italien das cultiviertefte Land Europas. 
Bon baher kam auch bie Kirchenmuſik nach Deutfchland, ſchon unter 
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fächfifchen und dem byzantinifchen Kaiferhaufe belebten das. 
Studium "der griechifhen Sprache, welches. fchon früher auf 
einzelnen Schulen betrieben. worden war b), noch mehr. Durch 
Gerbert°) wurden auch nady Deutichland die. Kenntniffe 
verpflanzt, welche er fid) auf ben Schulen ber fpanifchen Aras , 
ber erworben hatte. Sein Beifpiel reizte andere zur Nach 
folge; die mathematischen Wiffenfchaften, die Philofophie und 
Medicin erhielten dadurch einen höhern Schwung, fowohl im 
Abendlande überhaupt, als. in Deutfchland befonders 4‘. 
§. %. 

Diefes nahm auch immer mehr an innerem Wohlſtand 
zu, ſeitdem ſich in den Städten ein freier Buͤrgerſtand gebil⸗ 
det hatte, unter welchem Gewerbe und Kunftfertigkeiten bald 
in Aufnahme kamen. Der Handel ward bedeutender nach 
Entdedung der Harzbergmwerke, welche edle und uneble Metalle 
Hieferten, und. durch die Verbindungen Deutfchlands mit dem 
offrömifchen Reiche und Stalin. Die Ruhe, deren das Land 
unter den fächfifhen Kaifern genoß, fiherte bad Beſitzthum 
des Einzelnen. Die Ausbildimg des Lehnsweſens und bie 
Anfänge des Ritterthums brachten mit dem Reichsoberhaupt 
den hoben Adel, mit dieſem den niebern in nähere Verbin⸗ 
dung, die freien Stände überhaupt in ein dad Ganze feller 
zufammenhaltendes Verhaͤltniß gegenfeitiger Abhängigkeit. Zu 
noch höherer Kraft erftarkte Deutfchland -unter ben. erften fraͤn⸗ 
Eifhen Regenten. Die unzuhige und unglüdliche Regierung 


Karl dem Großen, nachher verbeffert buch Guido von Arezzo (um 
1028). Worin diefe Werbefferungen hauptſächlich beftanden, iſt anges 
geben in der Ball. Litt, Zeit, 1843, Nr. 143, Sp. 533 f. — b) Bl. 
8. 16, Anmerk. d; Eichhorn, a. a. O. ©. 826 ff.; v. d. Hagen, 
Briefe in d. Beim. 2, S. 280. — ce) Den nadhmaligen Pabft Syl⸗ 
veſter 11. (999 — 1003), — d) Eihhorn, a. a. O. 1, S. 876; 
2,1. S. 3%. v. Raumer, Geld. d. Hohenſt. 6, ©. 446, 
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. Heinrihs IV. erſchuͤtterte zwar auf einige Zeit den innern 


Frieden und Wohlſtand des Landes, fo daß felbft die nächfterz 
Nachfolger im Reiche die Ordnung nicht ganz wieder herzu⸗— 
ſtellen, die eingeriffene Rohheit, Gewaltthätigkeit und Ver—⸗ 


‚ wilberung zu zähmen vermochten; allein Deutfchlands Cultur 


war ſchon zu weit vorgefchritten, al3 daß es in Barbarei 
hätte verfinten Eönnen, und im zwölften Sahrhundert traten 
Ereigniffe ein, welche es in feiner geiftigen und fitilihen Ent- 
widelung um ein Bedeutendes weiter führten. Sie veranlag- 


. ten zugleich in dem Geſchmack der- Nation einen Umfhwung, 


der den Anfang einer neuen Periode in der Gefchichte‘ ihrer 


- Rational: itteratur bezeichnet. 


Zweiter Abſchnitt. 
Sprache. — Verskunſt. 


§. 21... 

1. Sn der Sprache ſaͤmmtlicher germaniſchen Stämme 
laſſen fich, foweit Die Quellen zuruͤckreichen, als Hauptmund⸗ 
arten unterfcheiden: die gothifche, die hochdeutſche, 
bie nieberdeutfche oder ſaͤchſiſche, die angelſaͤchſi— 
ſche, die nordiſche und als fechöte, zwifchen den drei zus 


. legt genannten mitten inne liegende, Die friefifhe. Da 


fih in der zweiten Diefer Mundarten vorzugsweiſe die eigentlich 
deutfche Litteratur entwicelt hat, fo ift für die Gefchichte der 


letztern die Gefchichte der hochdeutfchen Sprache die wichtigfte. 


u 


Viele Erfcheinungen in derfelben würden aber mehr ober min: 
der unverftändlich bleiben ohne eine Vergleihung mit der. Ge: 


ſchichte der andern Hauptmundarten, unter welchen wiederum 
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die gothifche und die fächfiiche vor den drei übrigen befondere 

Beruͤckſichtigung erfordern: jene, weil in ihr fich die älteften 
ſchriftlichen Denfmäler in beutfcher Sprache überhaupt erhalten 
haben, fie alfo für die Gefchichte aller deutfchen Munbarten 
von gleich großer Wichtigkeit ift, und überdieß zu der hoch: 
deutfchen in einem befonderd nahen Verwandtſchaftsverhaͤltniß 
ſieht; dieſe, weil fie, räumlich die hochdeutfche zunächft be; 
rührend, auf deren hiſtoriſche Entwidelung zu verfchiedenen 
Zeiten Einflüffe ausgeübt hat, auch in ihr Werke abgefaßt 
worden find, die in der Gefchichte der deutfchen Poefle eine 
bedeutende Stelle einnehmen. Die Gefchichte des Angelſaͤchſi⸗ 
ſchen, Zriefiichen und Nordifchen kann hier ganz dus dem 
Spiele bleiben; die Geftaltung der drei übrigen Mundarten 
in diefem Zeitraum muß dagegen nad) den allgemeinften Zu: 
gen charakterifiert, und theild jegt, theild in der Folge bie 
Veränderung angebeutet werden, Die fie während dieſer und 
während der folgenden Perioden, fofern fie noch als Schrift: 
Iprachen fortbeftanden, erlitten haben *). 

| 6. 22. 

a) Die gothifhe Sprache!) lebte nur fo lange fort, 
als das Reich der Oftgothen in Italien und das der Welt: 
gothen in Spanien beflanden. In wiefern fich beide Zweige 
des früher vereinigten Volkes in ihrer Sprache dialectifch un: 
terichieben, wiffen wir nit. Von wefigothifchen fchriftlichen 
ea wenn bergleichen vorhanden waren, hat fich 


— — 


*) Ih kann bei dieſem und ben vier zunächft folgenden 88. nur 
im Allgemeinen auf 3. Grimme b. Grammat. verweifen; über bie 
täumliche Begrenzung ber Hauptmundarten vgl. beſonders Ite Ausg. 
l, G. 2 ff. 

1) „Ihr verſchwiſtert war ohne Zweifel die Mundart der Gepi⸗ 
den, Vandalen, Heruler, vielleicht der Baſtarnen, obſchon 
Verhierenheiten eingetreten fein müffch.” 


Koberſtein, Grundriũ. 4. Aufl . 3 
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nichts, von oſtgothiſchen nur ſehr Weniges erhalten. Die 
Hauptquelle, aus welcher wir die Sprache dieſes Volksſtam⸗ 
med kennen, find die Ueberbleibſel der dem Ulfilas ?) zuge: 
fchriebenen Bibelüberfegung, welche bis in eine Zeit hinauf: 
reihen, wo ſich Oft: und Weftgothen kaum erſt äußerlich 
getrennt hatten °). In ihnen zeigt fich, wie fchon oben ($. 4.) 
bemerkt wurde, das Sothifche ausgezeichnet in Allem, was 
das finnliche Dafein einer Sprache charakterifiert. Ueber ihre 
Wortfülle koͤnnen wir freilich, ‚bei der Spärlichkeit der Quel: 
len, nicht vollftändig urtheilen; doch ift es felbft hiernach er: 
laubt, auf einen Reihtbum an Wurzeln und Bildungen zu 
ſchließen der den jeder andern bekannten deutſchen Mundart 
uͤbertreffen moͤchte. Dagegen verſtattet das Erhaltene ein 
ſicheres Urtheil uͤber das Verhalten der Buchſtaben, Wort: 
biegungen und Wortbildungen zu faͤllen. Die Buchſtaben, 


ſowohl Vocale wie Conſonanten, fuͤgen ſich uͤberall in klarer, 


faßlicher Weiſe zu Silben und Woͤrtern zuſammen. Eine 
Truͤbung urſpruͤnglich reiner Vocale durch Umlaut oder Aſſi⸗ 
milation zeigt ſich nirgend; Brechung nur nach feſter Regel 
vor beſtimmten Conſonanten; Wechſel endlich nur unter weni⸗ 
gen Lauten. Laͤngen und Kuͤrzen, hohe und tiefe Laute ſind 
in der reichſten Mannigfaltigkeit zwiſchen Wurzeln und Endun⸗ 
gen vertheilt. Die Conſonantenreihen ſind in ihren einzelnen 
Gliedern feſt beſtimmt, und wo Uebergaͤnge ſtatt finden, be⸗ 


2) Ueber ihn und feinen Antheil an der Ueberſezung ſ. 8.49. Daß 
die auf uns gekommenen Stücke in den einzelnen Handſchriften verſchie⸗ 
dene Recenſionen des gothiſchen Textes, wahrſcheinlich von ſehr unglei⸗ 
chem Alter, enthalten, in denen ſich eine allmählig eingetretene, freilich 
noch immer fehr mäßige Erweichung und Abſchwächung der urfprünglich 
fchroffern und fchärfern Sprachformen wahrnehmen läßt, haben bie neue: 
flen Herausgeber in den Prolegomenen, S. XVIHI—XXIV, nadhgewiefen. 
— 3) Bol. 3. Grimm, d. Brammat. 1819. ©. XLVL 
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ruhen fie auf. Wohllautögefegen. An Wortbiegungen und Abs 
wandlungsmitteln ift die gothifche die reichfte unter allen beuts 
fhen Sprachen: nirgend ein noch fo vollftändiger Organismus 
und ein fo fcharfes Auseinandertreten der Fleriongfilben, wie 
bier, wogegen einzelne höhere Vollkommenheiten fpäterer Mund; 


arten nit in Anfchlag kommen können. Aehnliches gilt von ' | 


den Mitteln zu Wortbildungen burh Laut und Xblaut, 
Ableitung und Zuſammenſetzung, obgleih hierin das ältefte 
Hochdeutſch dem Sothifhen nahe fommt, ja es in vollſtaͤn⸗ 
diger Bewahrung einzelner Ableitungsmittel wohl noch uͤber · 
trifft. Endlich die Wortfuͤgung anlangend, ſo iſt hieruͤber 
unſer Blick wieder ſehr beſchraͤnkt aus Mangel an freien, 
namentlich poetiſchen Erzeugniſſen. Indeſſen geht ſowohl aus 
Ulfilas Werk, wie aus dem ganzen Organismus der Sprache 
hervor, daß fie die Fähigkeit befaß, fich in freier, gebräng- 
ter, durch innere Mittel zufammengehaltener Wortftelung den 
alten clafiifchen Sprachen in einem bemerkenöwertpen Grade 
anzunähern. 
$. 23. 

b) Die hochdeutſche Sprache, von den älteften 
Zeiten ber im obern Deutſchland einheimifh, führt in ber 
Geftaltung, welche fie in diefem Zettraume zeigf, den Namen 
der althochdeutſchen. Sie iſt nicht, wie doch der Haupts 
ſache nach, die uns bekannte gothifche, eine einzige ficher bes 
grenzte Mundart, vielmehr begreift fie Unterdialecte in fich, 
Die urfprünglich gewiß nach Volksſtaͤmmen und Landſchaften 
ſtreng geſchieden waren, in den ſeit dem ſiebenten Jahrhun⸗ 
dert beginnenden Schriftwerken aber, bei aller bis auf die 
einfachſten Sprachelemente ſich erſtreckenden Eigenthuͤmlichkeit 
faſt eines jeden derſelben, ſchon fo in einander verfließen, 
daß es fchwer, wo nicht unmöglich ift, einem jeden althoch: 

| 3° 
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deutſchen Sprachdenkmale ſeine beſondere Heimath mit einiger 
Sicherheit nachzuweiſen 2). Dieß erklärt ſich aus den viel: 
fachen politifchen Berührungen und Uebergängen, welche feit 
dem fiebenten Jahrhundert, und auch fchon früher, unter den 
oberdeutfchen Wölkerfchaften ftatt fanden. Indeſſen laffen fich 
im Allgemeinen drei althochdeutfche Untermundarten unterfchei: 
den: die alemannifche oder ſchwaͤbiſche, deren almäb: 
liges Webergewicht über Die andern fchon in diefem Zeitraum 
wahrnehmbar wird, die baierifhe®) und die fraͤnki— 
fee), wozu noch als Uebergangöglied des Hochdeutichen 
zum Niederbeutfchen die thüringifch-heffifche tritt. Jede 
bat fih im Laufe der Iahrhunderte, theild im fich felbft, 
theild in Folge der Berührung mit andern, vielfach verändert. 
Hiernach ift eine allgemeine Charakteriftit, der althochdeutfchen 
Sprache fehr. ſchwierig. Das Folgende liefert nur einige 
Hauptzüge. - | 
$. 24. 
Der Wortreichthum ift bewundernswürdig groß: er tritt 
uns faft noch mehr in den zahlreichen deutfchen Sloffen, als 
in den zufammenhangenden Schriftwverfen entgegen. Aus einer 
Menge noch in voller Lebensfriſche tätiger Wurzeln ift eine 
beinahe unüberfehbare Fuͤlle von Wortfiämmen und Zweigen 
in Bildungen, Ableitungen und Zufammenfegungen erwachfen, 
die, mehr oder weniger durchfichtig, den Bildungstrieb errathen 
laffen, der bei ihrer. Erzeugung gewaltet hat. — Dagegen iſt 
a) J. Grimm, db. Grammat. 3. A. 1, ©. Aff. — b) An die 
baieriſche grenzte die Mundart der Longobarden, an bie aleman: 
niſche die der Burgunden; beide aber ſind bis auf geringe Spuren 
verſchwunden. J. Grimm, a. aD. S. 3. — c) Man bat das 
Krantiihe vor und vom Iten Jahrh. an zu unterfcheiben ; vgl. J. 
Grimm, a. a. O. S. 4. 5. 
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das Althochdeutſche dem Gothifchen ‘gegenüber fchon offenbar 
in den Buchftabenverhältniffen gefunfen. In den Vocalen der 
Burzeln, die zwar noch überall den Unterfchied zwifchen or: 
ganifchen Kürzen und Längen fefthalten, bricht bereits feit dem 
fiebenten Sahrhundert, und vielleicht noch früher, der Einfluß 
der Endungen durch, der fih in Umlauten, Brechung und 
Neigung zu Affimilationen dußert. Die legtern verrathen fich 
auch ſchon früh, wenn gleich in anderer Weije, in den Endun⸗ 
gen felbft, und wenn hierbei die Sprache zum Theil an Wohl: 
laut gewann, fo verlor fie doch an Deutlichkeit der Formen, 
zumal die nirgend folgerichtig durchgeführten Affimilationen fie 
in einem, bis zur völligen Abfchwächung der Endungen fort: 
dauernden, Schwanken ‚zwifchen den Geſetzen des Wohllauts 
und der Abflammüng erhielten. Aber durch eben diefed in den 
Flerions: und Bildungsendungen allmählig um fich greifende 
Abſchwaͤchen urfprünglich volltönender, ſowohl langer wie 
furzer Vocale erlitt die Sprache eine noch kei weitem grös 
Bere Einbuße. Der Grund der Abſchwaͤchung lag vornehmlich 
in dem einfeitig den Wurzelfilben zugetheilten Hauptton, vor 
dem bie Nebentöne auf den nicht wurzelhaften Silben immer 
mehr zurüdtraten und damit auch früher klangreiche Eaute 
ſinken ließen, fo daß ſich Ddiefe gegen das Ende des Zeitraums 
fhon ganz entfchieden zu völliger: Tonloſigkeit und Verſtum⸗ 
mung binneigten. Die althochbeutichen Gonfonanten. tragen, 
wie die Vocale, bereits in ben älteften Dentmälern die Spu⸗ 
ren eines geflörten, früher reineren Organismus an ſich. Unter ® 
den einzelnen Gliebern ‘jeder Confonantenreihe haben, wie die 
Bergleihung mit dem Gothifhen und Altfächfifhen lehrt, 
Berfchiebungen flatt gefunden, die, nad) einem neuen, folge: 
richtigen Spftenie firebend, doc nie dazu völlig gelangt find. 
Dazu - fommt das Schwanfen in dem Gebrauch unter ſich 
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verwandter, urſpruͤnglich aber identiſch geweſener Laute, je 
nachdem ſie am Anfange, in der Mitte oder zu Ende eines 
Wortes ſtehen, ein Schwanken, das nicht nur in dem Ber: 
baltniß einzelner Mundarten zu einander, fondern faft in jedem 
Scriftwerke, daffelbe ganz für fich betrachtet, wahrgenommen 
wird, fo fehr auch in einzelnen Denkmälern das Streben ficht: 
bar wird, dieſe Unficherheit zu zuͤgeln. Zerner haben mit der 
Zeit zunehmende Affimilationen, Abfchleifungen und völlige 
Abwerfungen, befonders in den Endungen, das ihrige gethan, 
den Conſonantismus der althochdeutſchen Sprache zu verwir⸗ 
ren. — Daß mit ſo großen Veraͤnderungen in den Elementen 
der Woͤrter auch die Wortbiegungen und Wortbildungen an 
charakteriſtiſcher Schaͤrfe und Beſtimmtheit verlieren mußten, 
begreift ſich von ſelbſt. Je naͤher dem eilften Jahrhundert, 
deſto mehr ſtumpfen ſich die Endungen ab und ruͤcken ſich 
dadurch näher; und zwar find auf diefem Wege wieder Die 
ihrem ganzen Wefen nach zarteren Flexionen fchneller vorge: 
Schritten, als die fhon mehr der Natur der Stämme fi) an: 
nähernden Ableitungen. — Bei allem dem befaß die althoch— 
beutfche Sprache, zumal in der früheften, uns näher bekannten 
Zeit, noch einen fo reichgegliederten leiblichen Organismus, 
daß fi) damit die Geftaltungen bdiefer Mundart in den fol- 
genden Zeiträumen gar nicht vergleichen laffen, Sie enthielt 
demnach auch noch eine Menge Innerer ſyntactiſcher Mittel, 
die dem fpätern Hochdeutfch abgehen; und wenn wir biefelben 
nicht in dem Umfange verwandt fehen, wie fich erwarten ließe, 
fo dürfen wir nicht vergeffen , daß die meiſten althochdeutfchen 
Werke nur Ueberfegungen aus dem Lateinifchen find.. Wo ſich 
die Sprache freier bewegt, namentlich in der gebildeten Profa 
des zehnten und eilften Jahrhunderts und in den geifllichen 
Gedichten, entfaltet fie auch einen größern Reichthum an 


| 
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natuͤrlichen und geſchickten Wortfuͤgungen, und dieſer wird 
gewiß noch bedeutender geweſen ſein in den Werken der Volks⸗ 
poeſie, von deren Sprache wir uns aber aus den wenigen 
Ueberbleibſeln nur eine ſehr unvollkommene Vorſtellung machen 
koͤnnen. 

825: 

c) Die niederdeutfhe Sprache diefes Zeitraums 
wird die aktniedberbeutfche, oder gewöhnlicher die alts 
fächfifche genannt. Wir kennen fie vornehmlih aus einem 
für die Gefchichte der deutſchen Sprache und Poefie höchft 
bedeutenden Denkmale, der allitterierenden Evanges 
lienbarmonie aus ber erften Hälfte bed neunten Jahr⸗ 
hundertd. Die fonft erhaltenen Denkmäler diefer Mundart 
find meift von geringem Umfange und fallen mit jener fo 
ziemlich in diefelbe Zeit. Aus diefem Grunde, und weil faft 


keinem altfächfifchen Werke feine befondere Heimath mit einis 


ger. Sicherheit angefehen werden kann, läßt ſich die Gefchichte 
diefes Dialectd weder räumlich noch zeitlich fo verfolgen, wie 
die des althochdeutfchen?). Faſſen wir ihn bloß nad ber 
Seftaltung auf, worin ihn und die Evangelienharmonie zeigt, 
fo fleht er in feinem wirklich dargelegten Wortreichthum hinter 
dem althochdeutfchen zwar zuruͤck; aber hierbei ift wieder, wie 
beim Gothifchen, die Beſchraͤnktheit der Quellen in Anſchlag 
zu bringen. Dagegen ift er im Vortheil durch eine größere 


1) Das Altfähfifche der Evangelienharmonie dürfte nach J. Grimm, 
d. Gramm. 3. %. ©. 4, etwa zwiſchen Münſter, Effen und Cleve zu 
Haus gewefen fein. Die Dialectverfchiedenheiten beider faft gleich alten 
Handſchriften möchte Schmeller (Heliand, 2, ©. IX) mit der Anz 
nahme erklären, daß der in England aufbewahrte Coder von einem 
angelfächfifchen Schreiber vielleicht aus mimdlicher Necitation rines Alt: 
ſachſen oder Thüringers aufgenommen worben fei, wozu mm vgl. 3 . 
Grimm, a. a. O. © 248 f. | 
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Menge poetifcher Ausdrüde und Umfchreibungen, Die aus der 
Bolksdihtung in die Behandlung eines geiftlihen Stoffes 
berübergenommen find. — An Vocalen ift das Altfächfifche 
ärmer, als das Althochdeutfche, indem urfprünglihe Diph⸗ 
thongen zu einfachen Längen geworden find und fih mit 
organifchen Langen gemifcht haben, ohne daß dafür ein erheb⸗ 
licher Erſatz durch Hervorbrechen anderer Doppellaüte einge- 
treten wäre. Sonft find die Berhältniffe der Wurzelvocale 
"ungefähr diefelben, wie im XAltbochdeutfchen, nur find der 
Umlaut und die Brechung in den Wurzeln, fo wie die Afft- 
milationen in den Endungen von etwas geringerer Ausbrei⸗ 
tung und weniger gleihmäßig durchgeführt. In Rüdfiht des 
Confonantismus fteht das Altſaͤchſiſche dem gothiſchen Orga⸗ 
nismus näher, in der charakteriftiihen Mannigfaltigkeit der 
Flerionen und Wortbildungen entfernter, als das Althochdeut- 
fhe. — Durch Freiheit, Kühnheit und Reichthum der Wort: 
fügungen und durch Geſchicklichkeit im Periodenbau zeichnet 
fi) aber diefe Mundart, eben weil wir in ihr lebendige Doefie 
kennen lernen, vorzuͤglich aus ?). 
8. 26. 

1. Die Deutfche Berskunft bat, fo weit fie fih in 
den poetifchen Werfen der Vorzeit zurücverfolgen läßt, wenn 
fie nicht durchaus verwildert war, immer das Gefek der Be- 
tonung alö oberfle Regel anerkannt, d. h. der deutfche Vers 
befteht aus einer beflimmten Anzahl flarf betonter Silben oder 
Hebungen, zwifchen welden fich andere minder betonte, 


2) Wie überaus reich die altfähfifhe Sprahe noch an Genitiv: 
Conftructionen ift, hat Bilmar nachgewiefen im Programm des Mar: 
burger Gymnaf. von 1834: “De genitivi casus syntaxi quam praebeat 
Harmonia Evangelioram, saxonica dialecto seculo IX. conscripte, 
commentatio. Bgl. 3. Grimm, db. Gramm., 4., ©. 646, Note 2. 
\ f 
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oder Sentungen, einſchieben Fönnen, nicht gerade muͤſ⸗ 
fen, wenigftens nicht in der Altern Zeit, fo daß noch nicht, 
wie Späterhin, die Gefammtheit ber Silben für ein beſtimm⸗ 
tes Maaß an eine fih immer glei bleibende Zahl ge: 
bunden if. Zu Hebungen taugten urfprünglic nicht bloß 
Stammfilben, denen der Hauptton des Wortes gebührt, 
fondern auch nicht mwurzelhafte Silben mit bebeutend hervor: 
tretendem Nebenton. Die Stärke des auf eine Silbe fallen: 
den Nebentond wurbe aber fchon von Alters ber durch die 
Länge und bie Kürze ber zunächft vorangehenden Silben bes’ 
dingt, und in fofern war der altdeutfche Versbau auch an 
dad Gefeg der Quantität gebunden. So galt z. B. die 
Regel, daß in Wörtern: von zwei Silben nur dann bie leßte 
einen zur Hebung flark genug hervortretenden Nebenton hatte, 
wenn die erfle lang, nicht, wenn fie kurz war; in Wörtern 
von drei Silben ber ftärkfte Nebenton auf die zweite Silbe 
fill, wenn die erfte lang, auf die dritte, wenn fie Eur; war. 
Hieraus ergibt fich fchon, daß die alte Spradge, welche nicht 
nur lange und kurze Wurzelfilben neben einander befaß, fon: 
den auch in volltönenden, faft die ganze Vocalleiter Durch: . 


laufenden Endungen Längen und Kürzen unterfchied, eine | 


große Mannigfaltigkeit von Versgliedern in einem metrifchen 
Bau hat müfjen entwideln können, der auf der Wechfelwir: 
fung des Accents und der Quantität beruhte. Am geregelt: 
ſten und Zunftmäßigften hat er fich in ber althochbeutfchen 
Poeſie geflaltet, wogegen die ungebundene Freiheit des alt: 
fächfifchen Verſes unvortheilhaft abftiht. — Das befondere 
Berhältnig zwifchen den Hebungen und Senkungen bed alt: 
hochdeutfchen geregelten Berfes befteht nun darin, daß 1) jede 
Senkung minder flart betont fein muß, ald die zunaͤchſt 
voraufgehende Hebung; 2) wo zwifchen zwei Hebungen bie 
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Senkung fehlt, die erfte Silbe lang fein muß durch Vocal 
oder Pofition; und 3) nur der Auftact allenfalls mehrere 
Silben zuläßf, die übrigen Senkungen aber nur einfilbig fein 
dürfen. Diefe Versregeln werden durch Elifion von Vocalen, 
Wortverfürzungen und WVerfchleifung zweier durdy einfache 
Confonanten getrennten Silben, deren erfte kurz ift, nicht 
aufgehoben *). 


8. 27. 

Die Alteften regelmäßigen beutfchen Verſe, die wir kennen, 
find zu Anfange des neunten Jahrhundert niedergefchrieben ; fie 
beftehen in Langzeilen von acht Hebungen und gewähren ung ficher 
"das uralte vollöthümliche Maaß des deutfchen Heldenliedes *). 
Jede Langzeile zerlegt fich in zwei, Durch eine ſtark ind Ohr fallende 
Caͤſur gefonderte Wershälften (von je vier Hebungen, zwei ſtaͤr⸗ 
fern und zwei ſchwaͤchern), die, wie es ſcheint, gerade nicht noth⸗ 

wendig, aber in den auf uns gekommenen Gedichten doch faſt 
| durchgehends, bis ind achte und neunte Jahrhundert durch die 
" Wlitteration, Yon da an durch den Endreim zufammengehalten 
werden b). Die Allitteration °) beruht auf dem Gleich: 
laut der Buchſtaben, mit welchen mehrere der am ſtaͤrkſten 


*) Bol. hierüber, wie über die folgenden brei 86. Lahmann, 
über althochd. Betonung und Verskunſt. 

a) 3. Grimm, latein. Gedichte des 10ten u. 11ten Jahrhunderts. 
&. XXXVII. Hier ift auch von S. XXIII an ausführlich über die 
Berührungen und Achnlichkeiten gehandelt, welche fich zwifchen dem Bau 
der altdeutfchen Langzeile einerfeits, und den Eigenthümlichkeiten ‚des 
mittelalterlichen latein. Hexameters, fo wie nur rhythmiſch gemeffener 
Latein. Verſe des 11ten Jahrh. andrerfeits aufweifen laffen. — b) 3. 
Grimm, a. a. D. ©. XXX. XXXVI; vachmann, a. a. O. 
S. 2; und über Otfried, &. 231 b. — Wie natürlich fih aber beide 
Bindemittei in bloß rhythmiſch gebildeten Werfen einftellen, weift F. 
Wolf, a. a. O. ©. 14. 15, gut nah. — ce) Ueber die altdeutfche 
Allitterationspoefie vgl. Lachmann, üb. d. Hildebrandslied; über nor: 
difche, Raſk, d. Verslehre d. IJeländer, verd. von Mohnite. 
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betonten Silben einer Langzeile anheben, wobei bie einzelnen 
Bocalanlaute alle unter einander Bindefaͤhigkeit beſitzen. Ge⸗ 
woͤhnlich find in der erſten Hälfte der Zeile ein ober zwei 
reimende Anfangsbuchflaben, in der zweiten einer: jene heißen 
nach der nordifchen. Kunſtſprache die Stollen, diefer Der 
Hauptfiab, alle zufammen die Liepftäbed). Nicht felten 
finden fidy aber auch vier Stäbe, je zwei im jeder Halbzeile, 
die entweder alle unter fich glei, oder zu zweien gebunden 
fein koͤnnen, in welchem letztern Falle ©) fie überfchlagende 
Buchſtabenreime bilden. Auf die wievielfte der.acht Hebungen 
der Langzeile jeder Liedftab fallen muͤſſe, ift, bis auf eine ge: 
wiſſe Schranke, die, bei nur zwei oder drei Liedfläben, der 
letzte nach dem Versende zu in der Regel nicht überfchreiten 
darf £\, durch Fein Geſetz vorgeichrieben. — Aber nicht in 
allen allitterierenden Werken, die im eigentlichen Deutfchland 
entflanden find, ift, neben dem Fefthalten der nothmendigen 
Liedftäbe, auch der geregelte rhythmifche Versbau fireng durch⸗ 
geführt; vielmehr ift es dad Hildebrandslied allein, das. 
ihn uns fo darbietet. In den übrigen, freilich nicht zahlreichen 
Werken der althochdeutichen Allitterationspoefie, fo wie in der 
altfächfifchen Evangelienharmonie find die Verfe, wenigftens 
in der uns überlieferten Geſtalt, oft viel freier und nachläffiger 
gebaut, theils kuͤrzer, theils laͤnger, als die regelmaͤßigen. Be⸗ 
ſonders haͤufig ſind die Verſe mit ungebuͤhrlich vielen ſchwaͤcher 


d) Bgl. Hierzu J. Grimm, Andreas und Elene, ©. LVI. — 
e) Auch für die angelfähfifche Poeſie weift diefen Fall, jedoch wie es 
fcheint, als einen fehr feltenen, Leo nad, in Haupts Zeitfchr. 3, 
©. 185. — f) Bol Schmeller, Seliand; 2, ©. Xlib; Ett: 
müller, R. Jen. Kitt. Zeit. 1343. Nr. 42, ©. 170. Anders ift es 
bei vier Liedfläben, wo der leute fo weit ans Ende rüden kann, daß 
ee nur noch eine der. fhwächern Hebungen hinter ſich bat (wie Hilde: 
brandslied 3.9.17); oder gar. keine (wie 3.24. bei Lachmann, a. a. D.). 


* 
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betonten Silben in dem altfächfifhen Gedicht 8). Deſſen 
ungeachtet darf der geregelte Versbau bed Hildebrandsliedes 
nicht für eine bloß vereinzelte, wohl gar zufällige Erfcheinung 
gehalten werden: dawider fpriht ſchon allein die Wiederkehr 
befjelben Versmaaßes, aber ohne Allitteration, .in den altern 
Gedichten diefes Zeitraums mit Endreimen. Jene regeltofen 
allitterierenden Verſe find wohl als Ausartung eines früher 
gewiß in größerer Allgemeinheit herrſchend gewefenen ſtrengen 
Maaßes anzufehen. Eine ähnliche Erfheinung wird bald in 
der Geſchichte der Verſe mit Endreimen nachgewieſen werben. 
8§. 28. 

Der Endreim ift in der deutfchen Poefie jünger, als 
die Allitteration. Zur Alleinherrfchaft gelangt zeigt er ſich 
zuerft in Gedichten, bie aus ber zweiten Hälfte des neunten 
Sahrhunderts flammen. Einzelne Spuren von ihm finden 
fih aber ſchon früher in den allitterierenden Gedichten '), fo 


‚ 8) In ber angelfähfifhen und norbifchen Poeſie heißen_die minder 
betonten Wörter im Berfe Mahlfüllung. 

1) Bgl. Lachmann, über das Hildebrandelied, S. 9. Auch in 
den Merfeburger Gedichten finden fih, abgefehen von andern wohl nur 
zufälligen Endreimen in allitterierenben Zeilen, zu Ende des erften 
zwei gleiche Ausgänge der fich entfprechenden Bershälften, die nad) J. 
Grimme Deutung gleihfalld zufällig fein könnten (f. feine Abhandl. 
über zwei entbedte Gedichte ꝛc. ©. 19), nah W. Wadernagels 
Veberfegung aber (Wörterb. zum altd. Lefeb. S. IX), der Allitteration 
entbehrend, wirklich mit Bewußtſein gefegte Reime zu fein fcheinen.. 
(Dürfte daraus gefchloffen werben, daß biefe letzte Langzeile jüngern 
Urfprungs fei, als die drei vorhergehenden ?) Ueber das Hervorbrecdhen 
bes Reims in der allitterierenden angelfähfifchen und norbifchen Poefie 
vgl. 3. Grimm, Andreas und Elene, S. XLIN ff., u. Dietrich, 
altnorb. Lefeb. S. XXXVI. — In biefen uralten Reimen allitterieren: 
der kieder, meint 3. Srimm (a. a. DO. ©. XLIV), beruhe am un: 
aeziwungenften der allmählig unter allen Bölkern deutſcher Zunge auf: 
geblühte Enbreim. Aber man wirb zugeben müflen, daß fein frühes 
Auffommen in ber chriftlih vömifchen oder lateiniſchen Poeſie des 
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wie umgefehrt die Ailitteration auch nicht gleich auf einmal 
aus der Poefie mit Endreimen verſchwand?). Beide fcheinen 
alfo eine Zeitlang neben einander beftanden zu haben. , Die 
Doefie mit Endreimen lernen wir in dieſem Zeitraume nur 
aus althochdeutfchen Werken, vorzüglich aus Dtfrieds Evans 
gelienharmonie, kennen. Seine Verſe find ihrem Grundtypus 
nach ganz wie die im Hilbebrandsliede gebaut, d. h. fie ber 





Mittelalters (er läßt fih darin bi8 um 270. zurüdverfolgen) und feine 
allmählige, fortjchreitende Entwidelung, fowohl in den fogenanngen 
leoninifchen Derametern, wie in rhythmiſch gemeffenen Gedichten, nad) 
der Feſtigung des Chriſtenthums in Deutfchland viel, wo nicht das meifte 
zu dem Siege beigetragen hat, ben in ber beutfchen Poeſie der Endreim 
über die Allitteration errang. („Die Allitteration fcheint zuerft in Hoch» 
- deutfchland, dann auch in Sachſen, gerade darum dem chriſtlichen 
Keim zu erliegen, weil fie in beidnifchen, damals noch nicht verhalten 
Geſängen geherrfcht hatte.” J. Grimm, db. Mothol. ©. 9.) Vgl. 
über die latein. Reimpoefie des Mittelalters und ihr Verhältniß zu ber 
Bolkedichtung in den Landesfprahen 3. Grimm, latein. Gedichte, 
©. XXIIIff., und F. Wolfs gelehrtes Buch über die Lais ıc., be: 
fondere ©. 161 ff. u. 198 ff. — Daß ber romaniſche Reim unmit: 
telbar auf diefen Lateinifchen zurüdzuführen ift, nicht aber, wie fonft 
geſchah, aus KEinflüffen der fpanifch> arabifchen Poefie erklärt werben 
darf, unterliegt jest keinem Zweifel mehr. Dagegen find die Meinun: 
gen noch über ben Urfprung des Wortes Reim felbft getheilt. Die 
Einen laffen eö aus rhyihmus entftehen (vgl. Schmeller, baier. Wör: 
terb. 3, ©. 86; Mone, im Anzeig. 1839. Sp. 454, und in d. altd. 
Schaufpiel., S. 89); die Andern fuchen darin ein urfprünglich deutfches 
ort, hrim oder rim (vgl, Graff, Sprachſch. 2, Sp. 596; W. Wal: 
fernagel, a. a. D. unter rım). Daß das Bort aus der beutfchen 
Sprache erft in die romanifchen gekommen fei (Diez, Poeſie d. Zroubab. 
©. 95), ift bei der verhältmigmäßig fpäten Ausbildung der Reimpoefie 
in Deutfchland kaum glaublich; eher Tönnte dem zu uns herübergekom⸗ 
menen romanifchen Wort (rima, rime), mag es aus rhythmus entitan: 
ben fein oder nicht, das altdeutfche, im Sinn gerade nicht fern abſtehende 
rim (fomme es don fiman oder hrinan) ſich angepaßt haben. — 2) &o 
tommt felbft noch bei Otfried eine, noch bazu reimlofe Langzeile mit 
Allitkeration vor (I, 18, 9), welche ſich wörtlich eben fo in dem allit⸗ 
terierenden Muſpilli findet; vgl. auh Lachmann, über Otfried, 
&. 280 f. | 
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ſtehen aus Langzeilen von acht Hebungen, mit deren letter 
ber Vers fchließt ?). Statt der Allitteration treten nun aber 
Endreime *) ald Bindemittel je zweier Vershälften ein. Sie 
fallen auf bie legte Hebung jedes Verſes, find alfo einfllbig- 
oder ftumpf:). Daß fie immer Wurzelfüben treffen, iſt 
durchaus nicht nothwendig: bei der Mannigfaltigkeit und Voll⸗ 
tönigkeit der Endungen genügen biefe noch vollkommen zur 
Bindung der Hauptglieder. Wölliger Gleichlaut iſt zwar Re: 
gel, aber nicht durchgreifende; oft ift bloße Aſſonanz außrei- 
chend. Der Fälle jedoch, wo auch diefe fehlt, find nur fehr 
wenige. Andrerfeits läßt fich nicht verfennen, daß der Dichter 
darnach geftrebt habe, außer den Endfilben aud die dieſen 
zunächft voraufgehenden, alfo auch häufig Wurzelfilben, in 
zwei zufammengehörenden Verſen einander ähnlich zu machen, 
entweder durch Gleichheit der Vocale bei verfchiedenen Confo- 
nanten, ober umgekehrt; ja fehr oft geht dieß in völligen 
GSteichlaut über, der nun durch zwei bis drei Silben eine 


3) Ueber Dtfriede Bersbau .im Allgemeinen und einzelne Beſonder⸗ 
beiten defjelben vgl. außer Lachmann, über’althochd. Betonung und 
Berökunft, deffen Anmerkungen zum. Iwein, 2. A. ©. 370. 381. 391 f. 
401. 410. 436. 558. — 4) Ueberfchlagende ober fi) Ereugende Reime 
fennt die althochd. Poeſie noch nicht, fie bindet nur immer die beiden 
Hälften einer Langzeile: der eine Reim bildet alfo die Hauptcäſur, ber 
andre den. Schluß der ganzen Zeile; vgl. dazu Wolf, a. a. D. 
©. 165. — 5) Stumpfe Reime, wie fie die ‚mittelhochdeutfhe Poefie 
Tennt, wo bie letzte Hebung auf zwei verfchleifte Silben fällt, von de⸗ 
nen die erfte immer kurz fein muß, gehören bei Otfried zwar zu den 
Seltenheiten, find jedoch nicht ganz unerhört. Ein Beifpiel von ſolchem 
Reim und Gegenreim fteht II, 12, 31. Häufiger find bie Zälle, wo 
aur in einer Halbzeile die legte Hebung auf zwei verfchleifte Silben 
fält, z. B. 1,5, 3; 1,9, 31; 4, 24, 15. Bier kann ber Reim nur 
duch eine Silbe gebildet werben, die nach mittelhochbeutfcher Weife 
flumm fein würde. Das übrigens ber Gebrauch, zwei Silben wmter 
der leuten Hebung zu verfchleifen, bereits vor Dtfrieb flatt fand, be= 
weift das Hilbebrandslied. | 


+. 
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Halbzeile mit der andern bindet*). Auf diefe Weife entftehen 
Ausgänge der Vershaͤlften, die den Plingenden Reimen der 
fpätern Poefie analog fcheinen ’), von ihnen aber dadurch 


‚ unterichieden find, daß die ältere Verskunſt auf die gleichlau: 


tenden Silben zwei Hebungen, die jüngere, wo fie wirk: 
lich klingende und flumpfe Reime fondert, nur eine fallen 
läßt 8). 

8. 29, 

Alle althochdeutſchen Gedichte mit Endreimen, bie vor 
dem eilften Jahrhundert entflanden' find, beſtehen aus Stros 
phen ?). Die einfachfte, die Dtfried fein ganzes Gedicht hins 
durch fefthält, befaßt zwei Langzeilen. Ihr zunächft fteht die 
dreizeilige, die ungemifcht mit andern Strophenarten nur in 


6) f. Lach mann, üb. Dtfried, ©. 281; J. Grimm, b. Gram: 
mat. 3.%. S. 205, Note 1. — 7) Für Elingende hat fie auch noch 
J. Grimm, d. Grammat, 2.,%. I, ©. 16 ff. genommen. — 8) In 
wiefern die althochbentfche Behandlungsweiſe fcheinbar Eingender Vers; 
ausgänge auch noch im 13ten Zahrhundert fortbauert, wird fich weiter 
unten zeigen. 

a) Daß auch allitterierende Gedichte in regelmäßigen Verfen, wie 
das Hildebrandslied, ftrophifch gegliedert gewefen, läßt Lachmann 
(über Singen und Sagen, ©. 4) wenigftens als eine Möglichkeit zu; 
wirklich verfucht Hat-die ſtrophiſche Abtheilung bes Hildebrandsliedes und 
des Bruchſtücks vom jüngften Gericht (Mufpili) W. Müller in 
Haupts Zeitfhr. 3, ©. 447 ff. Darnach zerlegte ſich das erftere in 
Strophen von je drei, das andere in Strophen von je vier Langzeilen. 
Auch die kleinern althochd. Ueberbleibfel in Allitterationsform möchte er 
als ſtrophiſch abgefaßt anfehen, den poetifchen Theil des Weffobrunner 
Gebets als drei Strophen von je brei Langzeilen, und von den beiden 
Merfeburger Gedichten das erfte ale eine, das andre ald zwei Strophen, 
jebe von vier Langzeilen. Die nicht ftrophifche Form allitterierender 
Gedichte, wie fie der Heliand darbietet, nimmt Müller als die jüngere 
an, gegen welche die ältere fpäter zurüdtrat. Dann wäre auch in der 
Geſchichte ber Allitterationspoefie diefelbe Erfcheinung, welche wir in 
der Umfegung der otfriedifhen Reimftrophe in bie fortlaufenden kurzen 
Reimpaare ber fpätern Zeit wahrnehmen (vgl. 88. 30. 67.). 
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einem kurzen Liede auf den heil. Petrus’) gefunden wird, 
fo jedoch, daß die lebte Langzeile in allen drei Strophen mit 
ihren nicht deutfchen, fondern griechifchen Worten, wiederkehrt, 
alfo eine Art von Refrain °) bildet. Mehr ald zwei oder drei 
Verſe enthält keine ein ganzes Gedicht durchgeführte Strophe ; 
dagegen waͤchſt die Zahl der Langzeilen zu vier, fünf, fechs _ 
und neun, wo verfchiedene Strophenarten in einem Gedichte 
gemifcht erfcheinen, obgleich auch hierbei, nach den uns erhal: 
tenen Stüden 2) zu urtheilen, die zwei- und breizeilige ent⸗ 
fhieden bevorzugt if. Man darf in den Gedichten diefer Art 
die erften fogenannten Leiche e) fehen, eine poetifche Form, 
die dem eine Strophenart fefthaltenden Liede E) zur Seite, 
ſich in der Geftalt, worin fie uns zuerft begegnet, aus dem 
lateinifchen mehr volksmaͤßigen Kirchengefange, den fogenannten, 


.b) In Docens Mifeell. 1, S. 4; Hoffmanns Fundgruben, 
I, ©. 1, und deffen Gefch. bes db. Kirchen!. ©. 16; auch bei Wacker⸗ 
nagel, altd. Lefeb. Sp. 103 f. — ce) Derfelbe wurde auch in der 
Melodie nicht abgeändert, während bie beiden vorhergehenden Langzeilen 
jeder Strophe ſich darin’ hicht wiederholten, vgl. das Facſimile bes 
Zertes mit-ben übergefchriebenen Neumen bei Maßmann, die beut: 
[hen Abſchwörungs- 2c. Formeln, und 5. Wolf, a. a. O. S. 308, 
152, wo aud von ©. 18 an ausführlich über die Gefchichte des Re: 
frains gehandelt if. — d) Es find dieß: Chriftus und die Samari: 
terin ($. 43.), ber Lobgefang auf König Lubwig ($. 35.), der 138fte 
Pſalm ($. 43.), alle drei unter zmeizeilige Strophen nur dreizeilige 
mifchend ; der Xeich auf den heil. Georg ($. 43.), und das halb Latcinifche 
und halb beutfche Gedicht auf die beiden Beinriche (8. 17, 7), jener 
nah Lachmanns Abtheilung aus fünf-, ſechs- unb neunzeiligen, 
diefes aus vier= und breizeiligen Strophen beflehend. — e) Der Name 
bedeutet in diefer Zeit ganz allgemein Geſang (modus, canticum), 
über die frühere Bedeutung vgl. 3. Srimm, d. Mythol. S. 35; 
über die fpätere Uebertragung des romanifchen lai burd) Teich, fo wie 
“über den Urfprung bes romanifchen Worts aus dem Geltifchen vgl. 8. 
Wolfe Bud. — ſ) Schon Notker Labreo (ftarb 1022) unterfchei: 
det lied unde lEicha (der erftere Ausbrud bereits -im 6ten Jahrh. bei 
Benantius Kortunatus, VII, 8: leudos oder liedos). 
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feit dem neunten Sahrhundert auffommenden Profen und Se 
quenzen 8), und der Iateinifchen Hofpoefie des zehnten und 
eilften Jahrhunderts entwidelt hatb). — Daß alle ſtrophiſch 
abgefaßten Gedichte für den Gefang beflimmt waren, unter: 
liegt keinem Zweifel; von den und erhaltenen allitterierenben 
Werken darf man ed wenigftens vermuthen 3). 

| $. 30. 

Im eilften Jahrhundert hebt fchon die Ausartung der 
deutichen Verskunſt in den Gedichten mit Enbreimen an und 
dauert bis gegen das Ende des nächftfolgenden fort, wenig: 
ftens in den Werken der gelehrten Dichter. Denn die eigent: 
liche Volkspoeſie fcheint fich immer reinere und ſtrengere For⸗ 
men bewahrt zu haben. Das einzige poetifche, nur als 
Bruchftüd erhaltene Denkmal '), dad mit Sicherheit in jenes 
Jahrhundert gefeßt werben fann ?) und von einem gelehrten 


8) Die Profen oder Sequenzen waren bie urfprünglich kaum 
einen beflimmter Rhythmus erkennen lafjenden, allmählig zu rhythmi⸗ 
[her Gliederung ausgebildeten und gereimten Worte, welche den früher 
tertlofen Melodien oder Modulationen des Neuma oder der Subilation 
des Alleluja angepaßt wurden. Der St. Galler Notker Balbulus 
(ftarb 912) und feine Zeitgenofjen und Schüler waren, wenn auch nit 
die Erfinder, body die tigentlichen Einführer und eifrigen Verbreiter ber: 
felben. 8. Wolf, aa. O. ©. 29 ff. 100. — h) val. Lahmann, 
über die Leihe, u. 8. Wolf. Beider Entwidelung muß in ihrem Zu: 
fammenhange nachgelefen werden; einzelne Gitate daraus helfen hier- 
nichts. — i) Lahmann, über Singen und Sagen. ©. 3.4. Otfried 
fpriht ausdrüdlih von dem Geſang feines Gedichte, auch ift in einer 
Handſchr. deffelden eine Strophe mit Muſiknoten überfchrichen; der No⸗ 
tenzeichen über den Textworten des Liedes auf den heil. Petrus iſt be⸗ 
reits gedacht worden. Selbſt der unſtrophiſche Heliand könnte nach 
Schmellers Vermuthung (2, ©. IX a), wo nicht durchweg, doch 
theilweife gefungen fein. en; 

1) Unter dem Zitel: Merigarto herausgegeben (vgl. $. 47.) — 
2) Graff (althochd. Sprachſch. 1, S. LXI) fest auch ben leicharti- 
gen Pfalm ($. 43.) in das 11te Jahrhundert, er iſt aber gewiß älter, 


Koberſtein, Brundeii. 4. Aufl. 4 
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Verfaſſer herruͤhrt, iſt nicht ſtrophiſch abgefaßt, vielmehr hat 
ſich die alte Langzeile hier bereits in zwei Verſe zerlegt, die 
zwar die fruͤhere Weiſe der Reimbindung beibehalten, jedoch 
paarweiſe, und ohne daß ſie ſich zu groͤßern, nach beſtimmter 
metriſcher Regel zuſammengefaßten Gliedern abſchloͤſſen, an 
einander gereiht, die beliebteſte Versart erzaͤhlender Gedichte 
des folgenden Zeitraums in rohen Anfängen zeigen. Bald zu 
Eurz, bald zu lang, verläugnen dieſe Verſe eben fo oft ihren 
Urfprung, als fie die Zahl von vier Hebungen entweder nicht 
erreichen, ober überfchreiten; und was wohl die meifte Rob: 
heit verräth, "bisweilen find ganz kurze mit fehr langen ge: 
reimt. Dabei find bie Reime felbit nicht genauer, als bei 
Otfried. — Daß diefe Umgeftaltung der alten Strophe nicht 
mehr fangbar war, fonbern daß darin abgefaßte Gedichte, 
wie ſpaͤterhin, ſchon jetzt vorgeleſen wurden, darf wohl 
mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden. 


Dritter Abſchnitt. 
Boltspoefie. 


‚$. 31. 

Obgleich es fi) kaum bezweifeln läßt, daß die Volks: 
poefie in diefem Zeitraum fchon zu voller und reicher Blüthe 
gelangte, fo können wir uns doch, da fich von ihren Werken 
nur überaus Weniged erhalten hat, Fein vollfländiges und 


Reicher vielleicht wird bie poetifche Litteratur biefes Nahrhundert? aus: 
fallen, wenn erft Näheres und Genaueres über die vor Kurzem auf: 
gefundene Boraner Handſchr. verlauten wird; f. Haupts Zeitfchr. 2: 
S. 223 ff. 
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tebendiges Bild von ihr machen. Eine Urfache diefer dürf: 
tigen Ueberlieferung tft bereit3 oben ($. 11.) berührt worden. 
Die hoͤhern Geifllihen im Allgemeinen und oft auch die Für; 
ſten waren dem Volksgeſange nicht günftig und, verfolgten ihm 
fogar lange Zeit. Das fprechendfle Zeugniß dafür legen Die 
Berbote ab, welche von der Zeit bes heil. Bonifacius an auf 
Sondlien und in Gapitularen. der fraͤnkiſchen Könige gegen 
das Abfingen weltlicher Lieder, zunaͤchſt an Die Geiftlichkeit 
ſelbſt, dann auch an die Laien, wiederholt erlaffen wurden 1). 
Daher wurden gewiß bis gegen Ausgang des achten Jahr: 
hunderts nur hoͤchſt felten dergleichen Geſaͤnge aufgefchrieben, 
und wo dieß dennoch, wie namentlich in Frauenklöftern ? ), 
geſchah, konnten erneute Berbote und die Wachſamkeit der 
: Dbern leicht deu Untergang des Niedergefchriebenen bewirken. 
Erſt nachdem Karl der Große das Beifpiel gegeben, alte 
Heldenlieder feined Volks zu fammeln?), wobei er fich höchft 


= 


3) Die Beweisftellen findet man bei W. Wadernagel, Weffobr. 
Geb. S. 27 ff. — 2) In einem Capitulare von 789 wird den Klofters 
frauen verboten: winileodes scribere vel mittere. — 3) Einharb, 
e. 29. von Karl d. Großen: item barbara et antiquissima carmina, 
quibns veterum .actus et bella canebantur, scripsit memoriaeque man- 
davit. Diefe berühmte und vicl befprochene Stelle, fonft auf Barden: 
lieder bezogen, zu deren Auffindung einft ein Preis ausgefegt wurbe 
(Bragur, VI, 2, 246 ff.), warb zuerſt von A. W. v. Schlegel 
(Athenäum II, 2, ©. 306 ff.) auf alte Gedidjte aus dem Sagentreife 
der Ribelunge gedeutet. Daß barunter wenigftens Lieder zu verftchen 
feien, bie beutfchen Helbenfagen angehörten, ift kaum zu bezweifeln; 
ob fie aber nicht noch andere Sagen betrafen, als bie und aus fpätern 
Dichtungen belannten, Tann nicht fo Leicht entfchieden werden. So 
waren noch zu Ende bes Yten Jahrhunderts Lieder über merovingifche 
Könige bekannt (W. Grimm, d. Helbenf. ©. 27); aud dergleichen 
tonnten ſich wohl in Karls Sammlung befinden. Dagegen läßt fich 
gar nicht erweifen, daß barin ein Lied von ber Ribelunge Roth 
auch nur enthalten gewefen fein könnte (Lahmann,-Kritit d. Nib. 
S. 460). — Ueber fonftige frühe Aufzeichnung bdeutfcher Lieder vgl.- 

4 * 
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wahrfcheinlich geiftlicher Hände bediente, mögen einzelne Klo: 
fterbrüder fi ihrer Neigung für das Volksepos ungeftörter 
bingegeben haben und die Aufzeichnungen ber Lieber zahlreicher 
geworden feine). Verſchmaͤhten ed doch jelbft die Geiftlichen 
des zehnten und eilften Jahrhunderts nicht mehr, Gegenftände 
des deutfchen Volksgeſanges, alte heimifche Sagen und wirf: 
liche Ereigniffe aus der nächften Vergangenheit, ſich anzueignen 
und in kunſt- oder volksmaͤßiger Form lateinifch zu bearbei- 
ten >); und aus dem Schluß des zehnten Jahrhunderts haben 
wir ein beflimmtes Zeugniß von dem Worhandenfein deut: 
ſcher Bücher, die Lieder über einen Theil der großen Hel: 
denfage enthielten °). Indeffen wird wohl auch in diefer ſpaͤ⸗ 
tern Zeit die weltliche Poeſie noch immer vorzugsweiſe im 
Munde des Volks und der Saͤnger gelebt haben. Daß nun 
aber von dem, was wirklich durch die Schrift feſtgehalten 
wurde, nur ſo geringe Ueberbleibſel auf die Nachwelt gekom⸗ 
men ſind, davon werden wir die Gruͤnde wohl hauptſaͤchlich 


W. Grimm, a. a. O. ©. 378, u. oben F. 16, b. — 4) So ver: 
danfen wir vermuthlich zwei Fuldaifchen Mönchen die Aufzeichnung des 
Hildebrandsliedes. Lachmann, über d. Hildebrl. ©. 23. — 
5) Hierher gehören ber Waltharius (nad alemannifher), ber 
Rudlieb (nad) baierifcher), die Ecbasis captivi (nach Lothringifcher 
Veberlieferung), fo wie mehrere Bleinere, nicht aus älterer Sage hervor: 
gegangene Stüde, die hinter jenen dreien in I. Grimms u. Schmel: 
Vers latein. Gedichten d. 10ten u. 11ten Jahrh. und anderewo gedrudt 
find. „Es muß unter den Lateinifch Gebildeten jener Zeit, alfo zunächſt 
Geiftlichen, befondere Luft geherrfcht haben, ſich in der poetifchen Dar: 
ftellung folcher Gegenftände zu verfuchen.” Diefe Dichtungen, „in bie 
fi eine Menge Stoff geflüchtet, den die heimifche Dichtkunſt erzeugte, 
aber Fein Mittel mehr hatte, zu erhalten,” haben vielfach zur Vermit⸗ 
telung gedient zwifchen ber abſterbenden althochbeutfchen und der auf: 
blühenden mittelhochdeutfchen Poefie. Bol. hierzu I. Grimm und 
Schmeller, a. a. D., befonders ©. IX. X. L. 223, u. Gerovi: 
nus, 1, ©. 91 ff. 1. x. ©. 716 ff.). — 9 W. Grimm, a. a. O. 
©. 30 ff.; 378. 
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in der allmählig veraltenden, den jüngern. Gefchlechtern immer 
unverftändlicher werdenden Sprache ber niebergefchriebenen Lie: 
der, fo wie in dem neuen Geſchmack fuchen müffen, der nach 
der Mitte des zwölften Sahrhunderts in der beutfchen Poefie 
auflam. Beides mußte die poetifchen Denkmäler der Vorzeit 
überhaupt früh in Vergeſſenheit bringen und, wenn fie nicht 
zufällig in Klofterbibliothefen fich verſteckt hielten, dem Unter: 
gange zuführen. Auch mag bazu das feinige des Stillſtand 
beigetragen haben, der im eilften Sahrhundert unter ben frän: 
kiſchen Kaifern für die beutfche Poefie eingetreten zu fein 
ſcheint?); denn mit ber Abnahme der poetifchen Kraft und 
. bes poetifchen Sinnes mußte auch das Intereffe an den Dich: 
tungen fchwinden, die aus frübern Zeiten in dieſe herüber: 
reichten. — Das, was wir von der Volkspoeſie diefes Zeit: 
raum3 wiffen, und was noch von ihren Werken übrig ift, 


kann unter folgenden Gefichtöpunften zufammengeftellt werben. 
: 


A. Stoffe der Volkspoeſie. — Erhaltene 
Werke. 


8. 32. 

1. Deutſche Heldenſage. — Die ſeit dem ſechsten 
Jahrhundert beginnenden Zeugniſſe fuͤr das Beſtehen und 
Fortbilden deutſcher, aus mythiſchen und geſchichtlichen Grund⸗ 
lagen hervorgegangener und in einander verwachſener Helden⸗ 


7) In wiefern dieſe Erſcheinung bereits lange vorher vorbereitet 
war, deutet J. Grimm, a. a. O. S. VII, treffend an: „Nachdem 
das Chriſtenthum die noch aus heidniſcher Wurzel entſproſſene Dichtung 
des Sten u. Iten Jahrh. verabſäumt oder ausgerottet hatte, mußte bie 
beutfche Poefie eine Zeit lang ſtill ftehen, einer Pflanze nicht ungleich, 
der das Herz ausgebrochen iſt.“ 
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fagen 2) befinden fich faft alle theils in Gefchichtfchreibern und 
Chroniften dieſes Zeitraums, theils in angelfächfifhen und 
nordifchen Gedichten, theils endlich in den deutſchen und latei: . 
nifchen Ueberbleibfeln ber Volksdichtiung felbfl. — Am weite: 
flen reichen die Zeugniffe zurüd, welche fich auf die Sage von 
dem Gothenkoͤnig Ermanrich beziehen, der unter dem Na: 
men Ermanaricud auch bei Jornandes vorkommt. Was 
diefer von ihm, und insbefondere von feinem Ende erzählt P), 
ift gewiß der Inhalt eines gothifchen Liedes geweien. Dafür 
fpricht nicht bloß der von Jornandes fagenhafter Erzählung 
abweichende, mehr biftorifche Farbe tragende Bericht von jenes 
Königs ode bei einem Altern Gefchichtfchreiber <), fondern 
auch das Fortleben diefer Sage in den fpätern Dichtungen 
Deutfchlands und des Nordens. Dort ward Ermanrichs Sage, 
bie nach Zeugniffen aus den folgenden Qahrhunderten um: 
fafjender war, als wie fie bei Iornandes erfcheint A), an Die 
Dieterichöfage geknuͤpft, und biefe Verknuͤpfung laͤßt ſich bis 
zur Scheide des zehnten und eilften Jahrhunderts zuruͤckver⸗ 
folgen; im Norden lehnte fie ſich an die Siegfriedsſage an; 
wann? a J ch nicht mehr fagen: den alten Edbaliedern e) 








a) Die Benänife finden fih bi W. Grimm, d. Heldenf. 1 —49. 
Auf dieſes vortreffliche Merk, fo wie auf die nicht minder ausgezeichnes 
ten Borfchungen von P. E. Müller, Sagabibliothek (Kopenhagen 
1817 — 20. 3 Bde.), Bd. 2. in G. Lange's Ucberfeßung, u. Lach⸗ 
mann, Kritit d. Sage v. d. Ribel. verweife ich In Allem, was zur 
Begründung und weitern Ausführung des in diefem und bem folgenden $. 
Angebeuteten dienen Tann. — b) Zornandeß, c. 23. 2.; vgl. 3. 
Grimm, d. Mythol. ©. 345, u. in Haupts Zeitſchr. 3, ©. 151 ff. 
Welches Inhalts die Lieder waren, womit die Weflgothen den Leichnam 
ihres in der Gatalaunifhen Schlacht gefallenen Königs beftatteten, laͤßt 
fih aus den Worten des Jornandes, c. 41., nicht errathen. — c) Am: 
mian. Marcellin. XXXl, 3. — d) Die fpätern Zeugniffe biefes 
Zeitraums bringen mit Ermanric fhon feine Neffen, die Harlunge, 
zufammen, über die e8 auch fehr früh Sugen gab. — e) Die Samm: 
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war biefe Verbindung fehon befannt. — Die Siegfriedss 
Tage verräth fi von da an, wo fie, dad Gebiet der Götters 
und Daͤmonenwelt aufgebend, ihre Helden als bloße Menfchen- 
erjcheinen läßt, durch Namen und Dertlichkeit ald eine frän- 
Eifche vom Niederrhein f). Auch ohne ausdrüdliche Zeugniffe 
darf man ben Zeitpunkt, wo dieſe Umwandlung vollendet war, 
etwa im ſiebenten Jahrhundert anſetzen. — Schon fruͤher, 
wohl noch im fuͤnften Jahrhundert, muß es Lieder gegeben 
haben, deren Inhalt ſich auf ein geſchichtliches Ereigniß bezog, 
auf den Untergang des burgundiſchen Koͤnigs Gundicarius 
mit den Seinigen durch den Hunnenkoͤnig Attila (i. 3. 436). 
Mit dieſer burgundifchen Sage verfhmolz fpäterhin die 
fränkifch gewordene Siegfriedsſage, und die. fränkifchen Nibes 
lunge fielen nun mit den burgundifchen Königen zufammen. _ 
Sene bildet den Kern des zweiten Theils der fpätern Nibe⸗ 
lunge Roth, diefe den des erften. Wann diefe Verfchmelzung 
vor fich gieng, die auf verfchiedene Weiſe in der deutfchen und 
in der nordiihen Darftelung flatt gefunden hat 8), willen 


lung altnorbifcher Sefänge, welche unter dem Namen der Samundis 
fhen oder alten Edda (im Gegenfag zu der jüngern, profaifchen 
oder Snorraifhhen) bekannt ift, vührt zwar wahrfcheinlich erft aus 
dem 12ten Jahrh. ber (Sämund ft. 1133); die Gefänge felbft aber, 
mworunter eine bedeutende Anzahl die frühefte befannte Geftaltung ber 
beutfhen Heldenfage im Norden gibt, find weit älter. Sie flammen 
wohl größtentheil® ays dem Sten Jahrh. und find wieder meift Nach: 
bildungen und Umarbeitungen noch älterer Lieber. Vgl. P. E. Müls 
ler, a.a. D. S. 87— 107, W. Grimm, a. a. O. ©. 4ff.; Diets 
richs altmorb. Leſeb. S. XX ff. — Die Hauptausgabe ber alten Edda 
iſt die Kopenbagener, 1787 — 1828. 3 Thle. 4.; die ber beuffchen 
Heldenfage am nächften flehenden Lieber find herausgegeben, erklärt und 
überfent durch die Brüber Grimm: Lieber d. alten Edda. Berl. 1815. 
8.; desgl. von &. Ettmäller eine flabreimenbe Verbeutfchung. Zürich), 
1837. 8. — f) Bol Gervinus, 1, ©. 42—45. — 5) Die wefent: 
liche Verfchiedengeit, die zwifchen der deutfchen und norbifchen Auffafs 
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wir nicht. Zu ſpaͤt darf man ſie aber nicht anſetzen, da fie 
wenigſtens nach einem nordiſchen Zeugniß ſchon zu Anfang 
des neunten Jahrhunderts vollbracht geweſen fein mußt). — 
Eine vierte große Sage, die in diefem Zeitraum auffam, tft 
die von Dieterich, in welchem höchft wahrfcheintich gleich 
von Anfang an Theodorich der Große zu fuchen ift ). 





fung der Sage in Betreff der Urheber von Güntherd und der Geinigen 
Untergang herrfcht, ‚erklärt W. Müller (Verſuch einer mythol. Erflär. 
©. 36 ff.) daraus, daß nach der Wanderung der Sage nad) dem Nor: 
den in Deutfchland ihre Geftaltung nod eine bedeutende Einwirkung 
durch ben von der burgundiſchen Chrothilde, Gemahlin bes Frankenkönigs 
Ehlodwig, i. 3.938 herbeigeführten Untergang bes burgundifchen Kö- 
nigshaufes erlitten habe. — h) Ich bin in dem, was hier von der Ge: 
fhichte der Siegfrieds- und Dieterichsfage angedeutet ift, ausfchlieglich 
Lachmann gefolgt. In vielen Punkten haben feine Unterfuhungen 
und die von Müller und Grimm zu gleichen ober ähnlichen Reſul⸗ 
taten geführt; in einigen wefentlichen Dingen weichen fie aber von ein- 
ander ab. Im Allgemeinen kann man fagen, daß Müller u. Grimm 
bie Sage mehr aus mythifchen Elementen entftchen laffen, bie erft im 
. Zaufe der Zeiten mehr oder minder glüdlih an biftorifche Charactere 
und Begebenheiten angelehnt worben feienz Lachmann aber neben dem 
mpthifchen Element in der für ung älteften Siegfriedsſage andere Haupt: 
beftandtheile der Sage annimmt, die gleich von vorn herein auf hifto- 
rifchen Ereigniffen begründet waren. So unterfcheiden jene beiden einen 
mytbhifhen Atli von dem hiftorifhen Attila, welchen lestern Laſch⸗ 
mann allein in der Sage gelten laffen will (vgl. auch W. Müller, 
a. a. O. ©.29f.); wogegen er zwei verfchiedene Günther annimmt, 
den Nibelung, der zuerſt in der fräntifchen Sage erſcheint, und ben 
burgunbdifchen König. Auch neigt fih Grimm mehr bazu hin, ben 
Dieterich für einen urfprünglich unhiftorifchen, viclleicht felbft mythi- 
Shen Character anzufehen, der erſt fpäterhin auf den hiftorifhen Theo: 
dorich übertragen fei, während Lachmann nur den legten fefthält. — 
i) Daß fchon im Tten Jahrh. Theodborich zu einem Helden der 
Sage geworden, beweift die burh 3. Grinm, Reinh. Fuchs. ©. XLIX 
aus Fredegar und Aimoin mitgetheilte gothifchebyzantinifche Helden⸗ 
fage; vgl. auh d. Mythol, ©, 346. Einem andern, von dem oſtgo⸗ 
thifchen urfprünglich ganz verfchiedenen Dieterich von Bern möchte 
Lerſch (Jahrb. d. Vereins f. Alterthumskunde im Rheinlande, Hft. 1. 
Eöln 1842. ©. 24 ff.) die Gegend um Bonn und Cöln ald den cigent: 


- 
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Schon zu Anfang des neunten Jahrhunderts finden wir ihn 
in Berbindung mit Attila oder Etzel, mit dem er ur: 
fprünglich wohl eben fo wenig in der Sage, wie in der Ge 
Fichte zufammenhieng. Bielleicht ift fchon um diefelbe Zeit, 
durch DVermittelung der Sage von Etzel, Dieterih in bie 
Sage von der Burgunden Untergang eingeführt worden: 
etwas Gewiſſes laßt fich darüber nicht ermitteln. Wahrfchein: 
lich ift er aber erft auf diefem Wege, und nicht durch un: 
mittelbare Anfnüpfung an Siegfried, in bie burgundifch: främ- 
Eifche Nibelungenfage gefommen, wie wir fie aus ber fedtern = 
deutſchen Darftelung kennen &): denn bie nordifchei Seflak 
tung weiß yon ihm fo gut wie gar nichts. | * 
9. 33.— SUR, 
Außer diefen wier großen Fabelkreifen, die gewiß in zahl: 
reihen Liedern unter dem Wolfe fortlebten und ſich fortbilde: 
ten, gab es in diefem Zeitraum noch eine Anzahl mehr oder 
minder umfangreicher Heldenfagen, die allmählig in jerie Kreife 
aufgenommen wurden, da wir fie in deren fpäteren Geftal- 
tungen’ wieherfinden. Dahin gehören Die, den Zeugniffen 
nach, ſchon in das achte, vielleicht jiebente Jahrhundert hinauf 
rüdenden Sagen von Heime, Wittige und des leßtern 
Bater Wieland !). Beſonders berühmt muß die von Wie: 
land geweſen fein, da fie ſich felbft über die Grenzen der 


— 


— — 





—— — 


lichen Schauplatz ſeiner Sage anweiſen. Die Zeugniſſe dafür ſind aber 
zu jung, und es dürfte ſich wohl eher behaupten laſſen, daß bie Ver: 
fegung des Helden‘ an den Rhein duch die Vermechfelung des italien. 
Bern (Verona) mit.dem rheinifchen (Bonn) veranlaßt worden fei. — 
k) Welche Perfonen aus andern verwandten Sagen Dieterich wiederum 
in die Nibelungenfage nad) fich gezogen hat, gibt Lachmann an, 
Anmerk. zu db. Nibel. ©. 3. 


1) Vgl. über diefe drei Helden I. Grimm, d. Mothol. S. 349 
— 352; 451 (1.% ©. 220 ff.) 
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“ germanifchen Länder verbreitet hat °). Zerner die Sage von 
Walther von Aquitanien, die uns zuerft im zehnten 
Jahrhundert begegnet ?); bie von Irnfried und Iring, 
wovon ber erftere zugleich als hiftorifche Perfon unter dem 
Namen König Srmenfried von Xhüringen befannt, der andere 
mit ihm, nach einer und aus dem zehnten Sahrhundert über: 
lieferten Sage *), in die Gefchichte von dem Untergange des 
thuͤringiſchen Reichs verflochten ift, allein, wie fchon oben be 
merkt wurbes), urfprünglich ein rein mythifcher Held geweſen 
fein dürfte, was auch von Ruediger vermuthet wurde 6), 
‚wenn diefer auch fpäter als hiftorifche Perfon galt, und fich 
erft um die Mitte des zwölften Jahrhunderts Lieder über ihn 
erwähnt finden. — .Endlih ift bier noch einer, von allen 
bisher genannten, wie ed feheint, immer unabhängig geblie- 
benen Sage zu gedenken, der von Gudrun, die in dem 
nordweftlichen Deutfchland, befonders in den Niederlanden, 
Friesland, fo wie au in einem ‚ Theile von Scandinapien 
heimifch gewefen fein mag. Die erften Riederfeßungen eines 
Theils derfelben laſſen fich nach angelfächfifchen und nordifchen 
Zeugniffen ”) wenigftens bis in das neunte, ja adıte Zah: 


2) W. Grimm, aa. O. ©. 41°ff.; 401 f.; über die Sage 
von Wieland und befonders über ihre Ausbreitung in Frankreich vgl. 
auch Veland le forgeron. Dissertation sur une tradition da muyen 
äge, avec les textes islandais, anglo-saxons, anglais, allemands ei _ 
francais-romans, qui la concernent. Par. G. B. Depping et Fr. 
Michel. Paris 1833. 8.; "und 5. Wolf in d. altd. Blättern, I, 
- 34—47. (Eine Zufammenftellung des Wefentlichflen von dem, was W. 
Grimm, 9. E. Müller u. Depping ermittelt haben, findet man 
auch bei Stieglig: bie Sage von Wieland dem Schmied, dem Dä- 
balus der Deutfchen. Leipzig 1835. 8.). — 3) Val. 8. 34. — 4) Bei 
Widukind im erften Buche; vgl. 3. Grimm, a. a. O. ©. 331 f. 
u, Note zu ©. 332 (1. A. ©. 214 f.). — 5) 89. 7,4. — 6) ©. 
ebendaf. — 7) W. Grimm, a. a. D. S. 377 ff.; 9. Leo, altfädhf. 
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dandert hinauf verfolgen; im zwölften muß fie ſchon weit 
ausgebildet und in ganz Deutfchland bekannt gewefen fein. 
$. 34. 

Gegen diefen Reihthum an eigentlichen alten Helden; 
ſagen, den Deutfchland ſchon vor dem zwölften Jahrhundert 
wiaß, erfcheint nun freili dad, was fi) davon in bichteris 
ihen Geftaltungen erhalten hat, dem Umfange nach Außerft 
innlich; und felbft der befondere und innere Werth der ges 
tetteten Ueberbleibfel ift dadurch fehr gefchmälert, dag von 
den beiden Gedichten, die ihren Inhalt ganz und allein aus 
tieſen Sagen entiehnt haben, das eine und einzige, woraus 
sr die alte Korm der Heldenlieder fennen lernen, fein abges 
ihleffenes Ganze, dad andere, wenn gleich vollftandig; doc 
richt in deutfher Sprache abgefaßt if. Jenes ift das be 
tühmte Hilbebrandslied, biefes der Walther von 
Aquitanien. Das erflere, zu Anfang des neunten Jahr: 
hundert8 aus muͤndlicher Ueberlieferung niedergefchrieben, ver: 
rith eine dem Niederdeutſchen fehr nahe ſtehende Mundart, 
m der thüringifche Formen durchblicken. Sonft für ein_zu: 
fammenhängendes, aber mitten in der Erzählung abbrechendes 
dragment gehalten, hat es fich fchärferer Betrachtung als eine 
Reihe vereinzelter, vielleicht nicht einmal richtig geordneter, 
durch proſaiſche Zwifchenfäge hie und da zuſammengehaltener 
Beuchſtuͤcke dargeſtellt 2). Seinem Inhalt nach gehört es in 





u. angelſaͤchſ. Sprachproben. Halle 1838.- 8. S. 75, Anmerk.; I. 
Grimm in Haupts Zeitſchr. 2, &. 2 ff.; vgl. auch Sttmüllers 
Berrede zu den Gudrunliedern. 

a) Daß fo ungefähr" das — Stück beſchaffen fein möchte, 
veutete ſhon W. Grimm (GBötting. gel. Anz. 1830. Nr. 48.) an; 
m Beweis lieferte Lachmann nebft einem kritifch verbefferten Texte . 
at und in feiner Abhandlung über das Hildebrandslied (mit verſchie⸗ 
sam Abweihungen von Lachmann Tert au bei Wadernagel, 
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den Sagenkreis von Dieterich: „ber alte Hildebrand mit Die: 
terih von Dttacker vertrieben, Fehrt nach dreißig Jahren heim 
und. kaͤmpft mit feinem eigenen Sohne Hadubrand b)y.“ — 
Walther von Aquitanien °) oder Waltharius manu 
fortis, in lateinifchen Hexametern als metrifhe Jugenduͤbung 
von einem der beiden St. Galler Mönhe Eckehard 1. 
(ft. 973), oder feinem Zeitgenoffen Geraldus gebichtet 4) 


altd; Lefeb. Sp. 63 ff.). Nachdem bad (zuerft 1729 von Eccard in 
d. Comment. de reb. Franc. orient. 1, p. 864— 902, bekannt ge- 
machte) Gedicht lange für ein Stück eines altnieberbeutfchen Proſa⸗ 
romans gegolten hatte, wiefen die Brüder Grimm zuerft in ihrer 
Ausgabe (die beiden älteſten Gebichte, Caſſel 1812. 4.) die Alittera= 
tionsform darin nach (vgl. $. 27. u. 29., Anmerk, a). Eine neue 
Mufterung des Textes nebft Erläuterungen gab dann 3. Grimm in 
d. altdeutfchen Wäldern, 2, &. 97 ff., und ein genaues Facfimile der 
in Gaffel aufbewahrten Handfhr. W. Srimm: de Hildebrando anti- 
quissimi carminis teutonici fragmentum. Gotting. 1830. fol. — b) 
Merkwürdig ift es, daß, wie bie, diefem Liede zum Grunde liegende 


"Sage bie erfte ift, bie uns in lebendiger Poefte aus unferm Alterthum 


entgegentritt, fie auch bie ift, die unter allen Stoffen der beutfchen Hel⸗ 
denfage fih am längften, bis ins 17te Jahrh. herein, im lebendigen 
Volksgeſange erhalten hat. Weber das Verhältniß des alten Liedes zu 
dem jüngern Volksliede, fo wie zu der zwifchen beiden liegenden Geftal: 
tung ber Sage, wie fie uns bie Vilkina Saga Eennen lehrt, vgl. W. 
Grimm, db. Heldenf. ©. 22 fi; Lahmann, über d. Hildebrandsl, 
8. 2. — e) Die gelehrte Weberfegung „des Althochd. Wascönölant. 
W. Grimm, a..a. O. ©. 87. — d) Oder was aud möglich wäre, 
beide hatten daran Antheil. Den ältern Eckehard (de berühmten 
Notker Oheim und Lehrer) nennt als WVerfaffer ber gleichnamige 
fpätere Ueberarbeiter, ben Geraldus ein Prolog, ben zwei Handſchrif⸗ 
ten, und darunter bie ältefle von allen, geben. Die Derameter find 
den virgilifchen nachgebildet und Feine leoninifchen; überhaupt hat bem 


Verf. Virgil zum Vorbilde gedient, — Zuerft herausgegeben von F. ©. 


3. Fiſcher: de prima expeditione Attilae reg. Hunn. in Gallias ac 
de reb. gest. Waltharii, Aquitan. prineipis. Lips. 1780. 92. 4.; 
dann von A. 5. Molter, Beiträge zur Geh. u. Litterat. Krankf. 
a. M. 1798; am beften von 3. Grimm in den latein. Gedichten bes 
10ten u. 11ten Jahrh. (S. 3—53), wo auch ber Prolog (S. 59 f.) mit- 
getheilt ift Cer ſteht auh in Mone’s Quellen und. Forfchungen 1, 


Li 
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und fpäter von einem Bruder deſſelben Klofterd, Eckehard IV. 
(ft. 1024), durchgefehen und überarbeitet, enthält die Sage ©) 
von ded Helden Aufenthalt bei Attila, feiner Flucht, mit Hilde: 
gund und dem Kampf, den er in der Nähe von Worms mit 
den Helden des Königs Günther und zulegt mit dieſem felbft 
zu beftehen hat. Die nähere Quelle des Gedichts war wahr: 
fheinlih ein im zehnten Sahrhundert gangbares Ddeutfches 
Lied 5), deſſen wahrhaft epifche Kraft fih auch noch unter 

den Feſſeln einer fremden Sprache und Form fühlbar macht. 
$. 35. 

2. Volksfagen und Volkslieder, die nicht zu 
den großen deutſchen Heldenſagen gehoͤrten, muß 


S 183.). Ueber ben Versbau, die Sprache und die Litteratur des Ge: _ 
dichts, über feinen oder feine Berfaffer, die Sage und ihre andermweiti: 
gen Bearbeitungen, fo weit fie damals befannt waren, handelt 3, 
Grimm auöführlich in der Vorrede, und von ©, 54 an bi8 ©, 126; 
vgl. auch Götting. gel. Anz. 18338. Nr. 137. — e) tahmann, 
Kritik d. Nibel. Sage. ©. 439, und 3. Srimm, a. a. O. © X. 
erfennen barin eine alemannifche Weberlieferung. — f) Ueber bie 
Bruchſtücke eines beuffhen Walther in Strophenform aus dem 13ten 
Sabrh. ſ. $. 102. — Ein anderes, auf der Scheide des 10ten u. A1ten 
Jahrh. im Klofter zu Zegernfee (mahrfcheinlich von Froumund ober 
Fromund als Jugendarbeit) verfaßtes lateiniſches Gedicht in (gewöhn: 
lich Leoninifchen) Derametern, nach dem Belden Rudlieb benannt, 
wovon aber bisher nur Bruchftüde aufgefunden find (herausgegeben 
von Schmeller in ben latein. Gedichten des 10ten u. 11ten Jahrh. 
&. 129 ff.; fpäter gefundene Fragmente von demfelben in Daupts 
Beitfhr;”1, ©. 401 ff.), berührt, da es eine fonft nicht weiter befannte, 
wohl auf baierifcher Ueberlieferung beruhende Kabel behandelt, in einem 
der geretteten Bruchſtücke die eigentliche Heldenfage nur eben fo weit, 
um ber Bermuthung Raum zu laffen, es habe in feinem fernern Ber: 
folg darin tiefer eingegriffen, oder, falls es etwa nie vollendet worden, 
wenigftens eingreifen follen. — Ueber den Gegenfag, in weldhem bie 
ebichte von Walther und Rudlieb zu einander ftehen, fo wie 
über die Stufen, bie fie in dem Bildungsgange der Erzählungspoefi ie 
bes beutfhen Mittelalters andeuten, vgl. Gervinus, 4, S. 9 ff. 
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es in diefem, Beitraume auch in großer Zahl gegeben haben. 


Dergleihen waren a) die Stammfagen !) einzelner deut: 
fcher Voͤlkerſchaften, von denen freilich die meiften untergegan- 
gen -zu fein fcheinen, manche indeß in bie Alteften Lateinifchen 
Geſchichtswerke des Mittelalter aufgenommen ?), ober in 
fpäteren Dichtungen in erneuter Geftalt aufbehalten worden 
find °). Außer den gothifchen bei Jornandes, deren fchon ge: 
dacht ift, gehört hierher eine ganze Reihe fehöner, noch ganz 
von poetifchem Geifte Durchdrungener Sagen der Longobarden 
bei Paulus Diakonus *). Von beſondern Volksſagen der 
Franken aus der merovingiſchen Zeit hat ſich wenig in ihren 
älteften Geſchichtſchreibern erhalten; Die fpäter fich, bildende 
farlingifche Heldenfage, deren Mittelpunft Karl der Große 


‘wurde, war eigentlih heimiſch nur bei den Franzofen und 


wohl niemals diesſeit des Rheins, über den fie erſt in roma⸗ 
nifchen Werfen, und nicht vor dem zwölften Jahrhundert zu 


"uns herübergefommen zu fein ſcheint ); obgleich nicht geleug⸗ 


net werden kann, daß auch in Deutfehland fich einzelne Sagen, 
aber von anderm Inhalt und Character an Karld Namen 





1) Ueber Helden der Stammfagen, fo weit uns ihre Namen über: 
liefert find, ober wir fie errathen Eönnen, fo wie über ihren Zuſam⸗ 
menhang mit Mythen des germanifchen Heidenthums, vgl. I. Grimm, 
d. Mythol. S. 318 — 347. — 2) Das Meifte der Art findet man auf 
eine anfprechende Weife mit Angabe ber Quellen wiebererzählt in ber 
Brüder Grimm beutfhen Sagen, 2. Bd. — 3) Namentlich in ber 
fogenannten Kaiſerchronik aus bem 12ten Jahrh. (f. $. 91.). Mehreres 
daraus ift in ber eben genannten Sammlung zerftreut zu finden. — 
4) De gestis Longobard. — 5) Vgl. W. Grimm, Ruolandes Liet, 
&. CXX ff. Dabei mag aber, wie Grimm meint, in frühefter Zeit 
jenfeit bes Rheins bas Rolandslied, in welchem fi die beutfchen 
Ramen der Helden no zum Theil in ber fpätern Geflaltung (vgl. 
$. 91.) erhalten haben, auch in fraͤnkiſcher Sprache gefungen und 
erft nad) deren Verſchwinden der romanifchen e ausfchließlich zuge: 
fallen fein. 


4 
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anfnüpften °),. Bon baierifchen, ſchwaͤbiſchen und fächfifch- 
thüringifhen Sagen haben fih nur wenige Trümmer erhalfen. 
— Daß bdiele Bolksfagen in Liedern lebten, läßt fi wohl 
von allen oder ben meiflen vermuthen, aber nur von einzelnen 
beweifen. So gedenkt, um ber gothifchen Lieber zu gefchweis 
gen, Paulus Diakonus der Gefänge, worin des Iongobarbi: 
ſchen Königs Alboin Tapferkeit, Kriegsglüd und Freigebigkeit 
- och Sahrhunderte nach feinem Tode unter Sachſen, Baiern 
und andern deutfchen Stämmen gepriefen wurden ’). Zu Ende 
des neunten Sahrhundertd werden Volkslieder über fränkifche 
Theodoriche und Kärlingifche Helden erwähnt), und am 
Schluffe des zehnten oder Anfange bes eilften Jahrhunderts 
beruft fi ein Chronift, indem er die aͤlteſten fagenhaften 
Schickſale der Baiern berührt, auf alte Lieber ?): er erzählt 
Dabei eine Sage, die in naher Verwandtſchaft mit ber baieri- 
fhen von Adelger fleht, wie fie in eine ungefähr zweihun- 
dert Jahr jüngere Dichtung aufgenommen ift!°). — Hieran 
seihen fi b) Lieder und Sagen \über Delben und 
Begebenheiten der Gegenwart oder nicht gar fer: 
nen Vergangenheit: Der Art ift einer der älteften 
uns erhaltenen Leiche, gewöhnlich das Ludwigslied ge« 
nannt, welcher, dem barin herrſchenden Zone nad) zu urthei- 


6) Dabin gehören aber weniger die Mönchefabeln, bie ber Mone- 
ehus Sangalleusis, zwiſchen 684 — 837, ald Gesta Caroli M. erzählt 
(vgl. Schmidt, üb. d. italien. Heldengedichte, &. 28 ff.), als foldhe 
fagenhafte Aufzeichnungen, wie fie in ber Brüder Grimm d. Sagen, 
2, ©. 172—141 , nachgewiefen und nadherzählt find; vgl. W. Grimm, 
a. a. D. — 7) De gest. Leongob. I, e. 27. — 8) Der Poeta Saxo, 
V, 117. (vgl. W. Grimm, d. Heldenf. S. 27) nenat bie Lieber val- 
garia earmina. — 9) Der fchon oben (8. 34, f) als lateinifcher Dich- 
ter erwähnte Sroumund; vgl. 3. Grimm, Reinh. Fuchs. ©. L ff. 
— 10) In bie fon erwähnte Kaiſerchronik; daraus in bie beutfchen 
Sagen 2, ©. 192 ff. _ 
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len, ſicherlich von einem fraͤnkiſchen, mit der Volkspoeſie nicht 
unbefannfen Geiftlihen !'), i. 3. 881, oder mindeltens bald 
nachher '2), auf ben Sieg gedichtet ward, den der weſtfraͤn⸗ 
kiſche König Ludwig III., ein Sohn Ludwigs! des Stammlers, 
über die Normannen bei Saucourt erfocht '°). So lebte auch 


11) Rah Willems gut begründeter Vermuthung von dem gelehr⸗ 
ten Mönche Hucbald (ft. 930), einem Günftlinge Karls des Kahlen 
und feiner Kinder, der auch fonft als Dichter bekannt ift. — 12) Nach 
Lachmann, über Otfried, ©. 280, im Auguft oder September des 
genannten Jahres. — 13) Ueber ein merkwürbiges altfranzöfifches 
Gedicht auf denfelben Sieg, wovon erft in neucfter Zeit ein Bruch— 
ftüd bekannt geworben .ift, vergl. 5. Wolf, über die Lais ꝛc. 
©. 25, 188 f. Gewiß wird hier bie befannte Stelle des Hariulf ganz 
richtig auf die diefer Chanson de la mort du roi Gormont zu Grunde 
liegenden romaniſchen Volkslieder bezogen; wenn aber dabei gejagt 
wird, daß unfer deutfches Gedicht lange fälfchlich mit dem Giege bei 
Saucourt in Verbindung gebracht worden fei, fo ift mir entweber cine 
_ andere und beffere, erft in den legten Jahren ermittelte und außer Zwei⸗ 
fel gefeste Beziehung deffelben unbekannt geblieben, ober ich verftehe 
Wolfe Behauptung nit: denn warum follte um d. 3. 881 nicht noch 
unter den Franken zugleich in romanifcher und fränkiſcher Spracde 
gefungen worben fein, und Hariulfs Zeugniß nicht au für Gedichte 
gelten Lönnen, die in ber legtern abgefaßt waren? (vgl. kappenberg 
in d. Hall, Eitt. Zeit. 1832. Juniheft, ©. 168. — Zuerſt wurde der 
Leich auf Ludwig, nach einer Abfchrift, die Mabillon von der durch 
ihn entdedten, dann aber auf lange Zeit mieder verfchwundenen Hand⸗ 
fchrift gewonnen hatte, von Schilter herausgegeben, Straßb. 1696. 
4. (wiederholt in feinem Thesaurus, Bd. 2.), in fehr verderbtem Zerte, 
den zuerft Docen zu beffern fuchte (Lied eines frank, Dichters auf 
Ludwig II. ꝛc. München 1813.), dann Lachmann (Specimina ling. 
fraac. p. 15— 17); nit ſehr glüdlih Hoffmann (Fundgr. 1, 
S. 6—9); mit viel mehr Erfolg Wadernagel (altd. kefeb. 1. %. 
Sp. 43 f.). In allen diefen Verſuchen zur Zertberichtigung war vor⸗ 
ausgefest, daß das Gebicht in ber otfriedifchen Strophe von zwei Lang: 
zeilen ober vier Dalbverfen abgefaßt, und uns lüdenhaft überliefert fei. 
Erft nachdem duch Hoffmann bie alte Handfchrift zu Valenciennes 
wieder aufgefunden, von ihm in einem treuen Abbrude den Elno- 
nensia. Monuments des langues romane et tudesque dans le IXe 
siöcle ete., publies par Hoffmann et Willems. Gand. 1837. 4. ein: 
verleibt und daraus in Wadernagels altd. Lefeb. 2. X. Sp. 105 ff. 
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‚ im Volksgeſang des zehnten Jahrhunderts ber über ben frän- 
kiſchen Herzog Eberhard bei Eresburg (912) von den Sachſen 
errungene Sieg fort '*). Wohl noch aus bemfelben Jahr⸗ 
hundert, aber gewiß fpäter ald 962, ift der unflreitig von 
einem Geiftlichen berrührende halb Iateinifche, halb beutfche 
Leih auf Otto den Großen, ober von den beiden _ 
Heinrichen, in welchem die zweite Verföhnung Otto's 
‚ mit feinem Bruder Heinrich befungen wird ':). Im eilften 
und zwölften Jahrhundert gab es verloren gegangene Volks: 
lieder von Erzbiſchof Hatto's an Adalbert von Babenberg vers 
übtem Verrath; von dem Heldenthaten und Eigenheiten bes 
Grafen Konrad oder Kuono, mit dem Beinamen Kurzbold 


— 








aufgenommen worben war (auch noch unter der Ueberfchrift Lied), 
ſtellte fih das Ganze als ein Leich (vgl. 8. 29.) dar, dem nur kurz 
vor dem Schluffe einige Buchftaben und Wörtchen fehlen. Ueber die 

. weitere Literatur biefes fehr merkwürdigen Gedichte. vgl. Hoffmann, 
Zundgr. 1, ©. 4 ff. und Hall. Litt. Zeit. 1839. Nr. 52. — Noch wei: 
ter als ber Leih auf König Lubwig würden die in einigen nordweſtli⸗ 
hen Lanbftrichen Deutichlands unter dem Wolke fortlebenden, in ber 
d. Mythol. &. 329 (1. A. ©. 211) mitgetheilten Reime ihrem Ur: 
fprunge nad) reichen, wenn fie, was 3. Grimm nicht für unmöglich 
hält, „die durch die lange Zrabition der Jahrhunderte gegangenen und 
wahrfcheinlich dadurch in den Worten entftellten Ueberrefte eines Liedes 
wären, das zu der Zeit erfcholl, ba Karl der Große bie Irmenſaͤule 
zerflörte.”” — 14) Widufind I, 636. bei Meibom. Vgl. Lachmann, 
üb. Otfried, S. 279, Rote 5. — 15) Vgl. Lachmann, üb. d. Leiche, 
S. 430, und R. A. Köpke in den von 2. Ranke herausgegebenen 

Jahrbüchern d. deutſch. Reihe, Bd. 1. Abth. 2. ©. 52. 97 f. Das 
im Ganzen hochdeutſche, boch in den Sprachformen zum Niederdeutſchen 
binneigende Gedicht, welches fonft mit Unrecht für unvolfländig galt, ift 
zuerft herausgeg. u. ganz falfch gebeutet von Eccard (Veter. Monum. 
Quaternio. Lips. 1720. p. 50); mit Wackernagels Beflerungen 
in Hoffmanns Zundgr. 1, ©. 340 f.; am beften von Lachmann 
in ben angezogenen Sahrbüdern, I, 2, ©. 97. Ueber ähnlihe, ganz 
in Lateinifcher Sprache abgefaßte Gedichte aus biefer Zeit |. F. Wolf, 
über die Lais, &. 120. 313 — 315, wo auch die weitern Titterar = biftos 
riſchen Rachweiſungen gegeben find. 

Koberitein, Grundriß. 4. Aufl. 5 
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(fl. 918):0)3 von des baieriſchen Erbo Büffeljagd; von dem 
Dienften, die Bifchof Benno in jüngern Jahren während ber 


- Ungarnkriege Kaifer Heinrich IL. geleiftet hatte 7). Gewiß 


hatten fih auch ſchon in diefen Sahrhunderten Sagen und 

Lieber über einzelne urfprünglich biftorifche Charactere, wie 

Kaifer Otto den Großen '?), Herzog Ernft von Baiern '°), 

Graf Hoyer von Manzfeld ?°), gebildet, die wir in fpätern 

deutfchen Darftelungen als poetifche Figuren kennen lernen. 
$. 36. 

3. Die Thierſage, deren hohes, über die befannte 
Geſchichte hHinausreichendes Alter oben vermuthet wurde, muß, 
wie die Siegfriedöfage, bei den Franken früh heimifch geweſen 
und burch fie über den Rhein nach Lothringen, Flandern und 


Nordfrankreich verpflanzt worden fein 2); denn in diefen Ge⸗ 


genden bat fie fich vorzüglich auögebildet, und ihnen gehören 


16) Bel. Haupts Zeitfhr. 3, ©. 188. — 17) Die Stellen, 
worin biefer verlorenen Lieder bei den Schriftftellern bed Mittelalters 
Erwähnung gefchieht, find nachzulefen in d. Brüd. Grimm deutſch. 
Sagen, 2, 8. XI. XII. — 18) Die Sagen von ihm ebend. S. 156 ff.; 
in ber Einleit. zu Hahns Ausg. des fpätern, aus einer biefer Sagen 
hervorgegangenen Gebichtes „Dtte mit dem barte“, ©. 21 ff., u. in dem 
Gedichte vom guten Gerhard (vgl. $. 98.). In beiden Sagen, fo wie 
in der vom Herzog Ernft, ift Dtto ber Große mit feinem Sohne, Dtto 
bem Rothen, verwechfelt. — 19) Daß feine Sage in gereimten lateini: 
Then Derametern, ähnlich der von Rudlieb, womit fie überhaupt eine 
gewiſſe Aehnlichkeit hat, bereits im 11ten, wo nicht im 10ten Jahrh. 
abgefaßt worben fei, ift mehr als wahrfcheinlih; vgl. Schmeller, 
Latein. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. &. 222 f. (f. $.'91.). — 20) 
Hoyer v. Mansfeld, der 1115 in der Schlacht bei dem Welfesholze 
fiel, war zu Anfang bes 13ten Jahrh. ſchon fo fagenhaft geworben, 
daß Wirnt v. Grafenberg ihn im Wigalois zu einem Beitgenoffen 
des Artus machen Eonnte; vgl. Benecke's Ausgabe des Wigaloig, 
©, 451 ff. 

a) Ich verweife im Allgemeinen auf I. Grimm, Einleitung zum 
Reind. Fuchs; Tatein. Gedichte bes 10ten u. 11ten Jahrh., ©. 286 ff.; 


| Sendſchreiben an K. Lachmann, ©. 3 ff. 
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auch ihre älteften poetifchen Geftaltungen an, bie wir. fennen, 
die Ecbafis, der Sfengrimus und der Reinarbusb). 
Sie find lateiniſch abgefaßt <), beruhen unftreitig auf Voll.» . 
fagen und Volksliedern, rühren höchft wahrfcheinlich von Geiſt. 

lichen ber und fallen, die erfte in das zehnte Jahrhundert, bie 
beiden andern etwa in den Anfang und die Mitte des zwölf: 
ten. Noch nicht in der Ecbafis, erft in den beiden andern 
Gedichten begegnen wir ben cdharacteriftifchen Thiernamen, ins: 
befondere denen der beiden Haupthelden des Thierepos in ihrer 
ganz perfönlihen Auffaffung und Darftelung ald Ifengrim 
und Reinhartd) Aber wie diefe Namen felbft nur in - 
einer weit ältern Zeit entftanden. und dem Wolf und Fuchs 
beigelegt fein können, fo läßt fih das Beſtehen der Tihierfabel 
im Allgemeinen auch fchon ſeit dem fiebenten Zahrhundert bei 


\ 


b) Die Eebasis Captivi, das fchwächfte diefer Gedichte, in welchem 
ein Stüd echter Thierfage in eine andere Kabel eingerahmt ift, beruft 
auf Iothringifcher Weberlieferung und iſt wahrfcheinlid von einem jun: 
gen Mönche aus Zull, ungefähr gleichzeitig mit dem Waltharius, ver: 
faßt, herausgegeben zuerft von 3. Srimm, in den latein. Schichten 
des 10ten u. 11ten Jahrh. ©. 243 ff.; vgl. zu deſſen Erörterungen über 
den Werth, Verf. ꝛc., Götting. gel. Anz. 1838. Nr. 137, u. fein Senb: 
fhreiben an Lachmann, &. 4 f. — Auch den in Südflandern gedichteten . 
Sfengrimus bat 3. Grimm im Reinh. Fuchs, ©. 1—24, guerft be: 
tannt gemacht (vgl. Mone's Anz. 1837. Sp. 176 ff.) ; er iſt verarbeitet 
in ben jüngern;; viel umfangreidhern, aber minder trefflihen Reinar: 
dus, ber in Nordflandern abgefaßt zu fein ſcheint; herausgeg. v. Mone: 
Reinardas Vulpes, carmen epicum etc. Gtuttg. u. Zübing. 1832. 8. 
(vgl. zu beiden Gedichten und der Thierfabel überhaupt auch Mone’e 
Anz. 1834. Sp. 185 ff.; Sp. 294 ff.; 1835. Sp. 47 ff. ; 181 ff. ; 350 ff.; 
456 ff.; u. 3. 9. Borman, Notae ja Reinardum vulpem. Gandav. 
1836 sqq.). As VBerfaffer des Reinardus hat Lach mann cinen fonft 
unbefannten Magifter Nivardus ermittelt (Latein, Geb. d. 10ten u. 
11ten Jahrh. &. XIX, Rote). — e) Die Ecbaſis in (nicht Leoninifchen) 
Herametern ; die beiden andern in Diftihen. — d) Auch fonftige Zeug: 
niffe für diefe die Dauptträger bes Thierepos bezeichnenden Namen rei: 
Sen nur bis ing 121 Jahrh.; fle find zu finden bei 3. Grimm, 
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ben Franken ©), und mit einem für ihre urfprüngliche Deutfchs 
heit zeugenden Merkmale *) bei den Baiern auf der Scheibe 
bes zehnten und eilften Jahrhunderts nachweifen. Und wenn 
fih nun auch zmwifchen diefen frühen, uns nur aus Gefchichte 
fchreibern des Mittelalters bekannten Weberbleibjeln deutfcher 
Thierfage und ber griechiſchen Fabel eine große Achnlichkeit 
findet, fo ſteht doch einer Herüberkunft der erftern aus dem 
byzantinifchen Reiche, die gerade nicht unmöglih wäre, zu 
vieles im Wege, ald dag man fie nicht lieber für deutſches 
Eigenthum halten folltes). — Die ſchon vor mehr als einem 
Sahrhundert aufgebrachte, in neuefter Zeit wieder aufgenom: 
mene und weiter auögeführte Meinung, dem beutfch- franzöfi- 


ſchen Thierepos liege ein gefchichtliches Ereigniß bed neunten 


Jahrhunderts zum Grunde b), hat fih, nach tieferer Erfor: 


Reinh. Fuchs. S. CXCV fi. — e) In Fredegars Chronik; f. 3. 
Grimm, a. a. D. ©. XLVIII. — f) In der von Froumund von 
Zegernfee mitgetheilten Babel (3. Grimm, a.a.D. ©. XLIX ff.), 
bie in Baiern gangbar geweien fein muß, ericheint nämlih der Bär 
als König ber Thiere, welches ber deutfchen Auffaffung der Fabel, wie 
Grimm fhön entwidelt hat, weit angemeffener ift, als wenn, wie bei 
dem ältern Fredegar, und in ber gleichfalls wohl vor Kroumund zu 
fegenden Ecbafis (latein. Ged. d. 10ten u. 1lten Zahrh. ©. 305. 308), 
fo wie bei Aimoin und in ber fpätern beutfch = franzöfifhen Kabel, der 
Löwe dieſe Rolle fpielt; vgl. auch F. Wolf, über die kLais, ©. 238, 
Note 74, ber, wie mir fcheint, die Stelle aus Froumund beffer aus: 
legt, ald Mone, Anzeig. 1836, Sp. 443. — g) Die Gründe für und 
wider bie Entlehnung aus dem Griechiſchen bei 3. Grimm, ©. LI f. 
u. CCLXVI ff., womit zu vgl. Gervinus, 1, S. 123 ff. (1. %. 
1, ©. 102 ff.). — 5b) Eccard (in ber Vorr. zu Leibnig Collectan. 
etym. Hannov. 1717.) fuchte den Reinhart in einem Herzog Regi- 
narius, ber zu der Zeit bes Lothringifchen Königs Zuentibold Iebte ; 
ben Ifengrim in einem Grafen Ifanricus, ber mit König Arnulf 
in Dänbel verwidelt war. Diefe Anficht hat Mone, zuerft im Mor: 
genblatt 1831. Nr. 222 — 226., und dann in feiner Ausgabe des Rein⸗ 
arbus, den er bem gemäß zum Theil im 9ten Jahrh. entftehen läßt, 
mit einigen Veränderungen wieder aufgenommen und weiter zu begrün= 
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(dung der Gefchichte der Sage, ald unhaltbar gezeigt. Das 

gegen ift unleugbar, daß im’ Laufe der Zeit fatirifche Bezie⸗ 

bungen auf gefchichtliche Perfonen, Ereigniffe und Verhältniffe 

bineingelegt worden find. — Deutfche hierher gehörige Did: 

nn haben ſich aus biefem Zeitraum nicht erhalten. | 
8. 37. 

4. Außer ben Liedern, deren Inhalt in Sagen beftand, 
oder die fich auf hiflorifche Perfonen und Begebenheiten bezos 
gen, waren in biefem Zeitalter allerdings noch andere vorhans 
ben, über deren beſondere Wefchaffenheit wir aber nur zum 
geringften Theil einigen Auffchluß gewinnen Binnen: Daß 
darunter ſchon eigentliche Liebeslieder in Iprifcher Form ges 
wefen, ift kaum glaublich: alles was in Deutfchland bis zum 
zwölften Jahrhundert von weltlicher Poefie vorhanden war, 
hatte, wenn auch nicht immer rein epifchen Inhalt, doch fücher 
durchgehends die Form und Farbe der Erzählung '). Der 
bereitö zu Ende bed achten Sahrhunderts °) und fpäterhin 
öfter fich vorfindende Ausdruck winiliod, ‘der wörtlih Freun: 
des⸗2), dann aber auch Liebeslieder *) bedeutet, beweift 
ſchon darum nicht das Vorhandenſein rein Inrifcher Liebeslie⸗ 


den gefucht (auch fpäter noch im Anzeig., an ben oben Anmerk. b ange: 
führten Orten, fo wie Jahrg. 1837. Sp. 28 ff... Bol. 3. Grimm, 
&. CELI fi. 

1) Bol. Lachmann, über Otfried, 8.279. — 2) Bel. $. 31. 
Anmerf. 2.; Badernagel, Weffobr. Geb. ©. 28; und Graff, . 
Sprachſch. 2, Sp. 19. — 3) d. H.-Lieder unter Gefellen gefungen 
(„Selelfäjaftsticber, Liebeslieder, Graff, a. a. D.), 3. Grimm, 
d. Srammat. 2. 4. 2, &. 505, wo, fo wie auch S. 518, u. Graff, 
6, Sp. 250 ff. noch andere deutſche Benennungen für Liederarten auf: 
geführt werden, von denen aber mehrere bloße Nachbildungen lateiniſcher 
Bibelausdrücke ſein moͤgen. — 4) So kommt bad Wort auch noch im 
13ten Jahrh. bei Reidhart vor (Benecke's Beiträge, ©. 392, 8; 
415, 6), doch, wenn ich recht ſehe, nur von volksmäßigen Sie 
bern, wie fie bie jungen Bauern fangen. 
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ber, als er in dieſem Zeitraum noch für Volksgeſaͤnge übern 
haupt gebraucht zu fein fcheint. Dagegen weifen einige nicht 
deutfche, in den Schriften bes fränfifchen Zeitalters vorkom⸗ 
mende Bezeichnungen für den Gefang der Laien darauf hin, 
daß es eine Art fröhlicher, leichtfertiger, vielleicht auch poflen: 
bafter Dichtungen gab, die in den Häufern, auf den Gaffen 
und im Freien, oft fogar in ber Nähe der Kirchen, ja in. 
diefen felbft unter Schmaufereien, Spielen, Vermummungen, 
das fpätere Volksdrama vorbildenden Vorftellungen und Täns 
zen, woran auch Perfonen weiblichen Gefchlechts thätigen An: 
theil nahmen, gefungen wurden °\. Und befonders bergleichen 
- Lieder, welche auch wohl Ötfrieb vorzugdweife im Auge hat, 
wenn er von dem unzüchtigen Geſang ber Weltleute fpricht ®), 
fcheinen den Eifer der Geiſtlichkeit gegen die Volkspoeſie über: 
haupt erregt zu haben, da fie in ihnen und in den Erluſti⸗ 
gungen, zu deren Erhöhung fie beitrugen, gewiß nicht ohne 
Grund Ueberbleibfel des alten Heidenthums, feiner Opferver- 
fammlungen, Feſtfeiern und Spiele ſah?). Daher wurben fie 
auh Zeufelsgefänge*) genannt, eine Bezeichnung, bie 
fih noch MmBDIOnDEn: auf Diejenigen angewandt findet, bie 


. 5) Badernagel, a.a. O. Hoffmann, Gef. d. d. Kirchenl. 
©. 8. Wie lange noch das Zanzen mit Gefang und unter Vermum⸗ 
mungen auf Kiuchhöfen und in den Kirchen felbft fich bier und ba er⸗ 
‚hielt, zum großen Aergerniß ernſter und frommer Leute, zeigt, außer 
den im 13ten u. 14ten Iahrh. von ber höhern Geiſtlichkeit erlaffenen 
Verboten gegen bergleihen Unfug (vgl. Hoffmanns Fundgr. 2, 
S. 242), das aus einer Handſchr. bes 15ten Jahrh. in den altd. Blaͤtt. 
1, 8.52 ff, mitgetheilte Profaftüd, &. 54 u. 62. — 6) In ber Zueigs 
nung an Liutbert: laicorum caotus obscoenus. — 7), Wader: 
nagel,a. aD u 3 Grimm, Götting. gel. Any 1838. Nr. 56,, 
u. d. Mythol. 1. X. ©. 438 ff. (wo von dem hohen Alter der bis in 
die neueften Beiten noch bier und da fortdauernden Frühlings- und 
Sommerfeier und der dabei vorkommenden Gefänge gehandelt wird). — 
8) Carmina diabolica. 
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gegen bie Mitte des namten Jahrhunderts auf ben Gräbern 
ihrer Todten zu fingen den Sachfen verboten wurde, — 
Zauberlieder oder Zauberfprüce der überelbifchen 
Rorbmannen, welhe in Runen abgefaßt waren, werden um 
biefelbe Zeit erwähnt :°). — Auch Spottlieder waren nicht 
unbefannt und wurden fehr früh verboten ':). Wie fie fich 
auf Perfonen und Borfälle des Tages bezogen, fo bat das 
zunaͤchſt Erlebte und Bernommene gewiß. häufig zu noch 
andern Volksgeſaͤngen ber verfchiedenften Art, ernften und 
ſchwankartigen, den Stoff bergegeben, was fich fchon aus 
einer nicht unbedeutenden Anzahl folcher Bleinen lateinifchen, 
in Zorm und Ton ganz volksmaͤßigen Gedichte, die aus bie: 
fem Zeitraum auf und gefommen find, ſchließen läßt '2). — 
Unter den wenigen poetifchen Stüden in deutſcher Sprache, 
die hierher fallen, find die merkwuͤrdigſten zwei allitterierende 
Zauberſpruͤche, nach ihrem Fundort die Merſeburger Ge—⸗ 
dichte genannt, von dem erſten Herausgeber Idiſi und 
Balders Kohlen überfchrieben, die zwar erft im Beginn 
bes zehnten Jahrhunderts aufgezeichnet find, aber ald unver: 
kennbare Ueberrefte heidnifcher Dichtung weit früher abgefaßt 
fein müffen: beide durch ihren Inhalt von unfhägbarem 


9) Wadernagel, a.aD. ©. 25, Note 1; vgl. PN 
Geſch. d. Kirchenl. ©. 9. 10, Note 11 u. 13; u. 8. Grimm, d. 
Mothol. Anh. S. XXX. XXXV, fo wie ©. 628 ber 1. A., wo e 
die dädsisas des indiculus superstitionum beutet. — 10) Bon Hra⸗ 
banus Maurus, vgl. W. Grimm, d. Runen. S. 79—82, wo 
bie Stelle näher bezeichnet und. erläͤutert iſt. — 11) Schon i. 3. 744; 
vgl. Wackernagel, a.a. D. &. 29, Note 2. Auch zu Notkers 
Beit gab es dergleichen, vgl. Pf. 68, 13. Der Inhalt ber Spottlieder, - 
wenn er angegeben tft, zeigt, daß fie etwas Schimpfliches erzählten; 
vol. Lachmann, über Dtfried, S. 2779. — 12) Bol. 3. Srimm, 
Iatein. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. XVII f., wo auch im An: 
hange mehrere Stücke der Art mitgetheilt werben. 
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Werth für die Gefchichte des heibnifchen Glaubens unferer 
Vorfahren '?). Außerdem koͤnnen bier. nur noch angeführt 
werden einige allitterierende, bloß zum Theil verfländliche 
Verſe über das Runenalphabet !*), und drei Meine Bruchflüde 
des zehnten ober eilften Jahrhunderts in gereimten Lang: 
zeilen '>), and welchen ber Character der, Lieder, denen fie 
entnommen find, fi nicht mehr mit Sicherheit errathen laͤßi. 


13) Waig fand fie im Spätherbft 1841 mitten unter lateinifchen 
tirchlichen Stüden in, einer Handſchr. der Merfeburger Dombibliothef, 
woraus fie dann fofort 3. Grimm in feiner afabemifchen Abhandlung : 
Ueber zwei entdeckte Gedichte aus ber Zeit bed deutſchen Heidenthums. 
Berlin 1842. 4., mit einem Racfimile der Handſchr. befannt machte. 
Es finden fich darin fieben Namen von Göttern und Göttinnen, deren 
zwei dem vollftändigen Syſtem der nordifchen Deythologie ganz unbe= 
kannt find, die übrigen darin wiederkehren. Die Mundart ber Gedichte, 
zwifchen Althochd. und Altſächſ. ſchwebend, verräth ſich als thüringifch ; 
entftanden find fie fpäteftens im Sten Jahrh.; als nicht gerade unftatt- 
hafte Mittel zu Beſprechungen und Heilungen wurben fie aus ber Heid- 
nifhen Zeit in bie chriftliche mit herübergenommen, und Grimm zwei 
felt nicht, daß gar manche, allmählig immer mehr entftellte Zauberforz, 
meln ber fpätern Sahrhunderte (vgl. Anhang zur d. Mythol. 1. X.) 
ihren faft immer erzählenden Eingängen nach auf ähnlichen heibnifchen 
Liedern und Weifen beruhen. Unter den verfchiebenen Abbrüden, bie 
von Grimms Zert gemacht worden find, ift ber bemerfensiwerthefte ber 
bei Wadernagel, Wörterb. zum altd. Lefeb. ©, IX f.: die dazu ges 
gebenen Erklärungen weichen in verfchiedenen, zum Theil nicht un⸗ 
wejentlihen Punkten, von Grimme Auslegung ab. Dazu vgl. man 
auch Münchner Anz. 1842. Nr. 91 — 96.; Ettmüller in d. N. Zen. 
Litt. Zeit. 1843. Nr. 42. 43., u. 3. Grimm felbft in Haupts 
Beitfehr. 2, ©. 188 ff. ; 252 ff.; d. Mythol. ©. 205— 210; 372 f.; 
667. — 14) Wo bdiefe Verfe zu finden find, und was darin verftändlich 
ift, kann bei Lachmann, über d. Hildebrandel, ©. 7, Anmerk. nadhs 
gelefen werben. — 15) Sie find abgebrudt in Hoffmanns Fundgr. 
1, ©. 15 (wo auch die frühern Abdrüde angegeben find), und (beffer) 
bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 110 ff. (1. A. Sp. 51 f.). Hoff: 
. mann und Wadernagel fegen fie in das 10te Zahrh.; Lahmann 
(über Singen und Sagen, ©. 4, Note 2) in bad eilfte. In dem leg: 
ten Brudftüde glaubt 3. Grimm, d. Mythol. ©. 632, noch eine 
_ Erinnerung an den göttlichen Eher bes Frö zu erkennen. = 
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B. Sänger — Ihr Verhaͤltniß zur Sage — All; 
gemeiner Character der Heldenpoefie. 


g. 38. 


1. Die reichfien und am meiften benutzten Stoffe bes 
Volksgeſanges, deſſen Blüthe wir in das neunte Zahrhundert 


fegen dürfen, waren wohl immer die Heldenfagen. Lebten 


diefe auch, wie nicht zu bezweifeln ift, in dem Bewußtfein 
des ganzen Volkes, und mochte jeder, wes Standes er war, 
fofern er Beruf dazu in fich fühlte, Lieder dichten und fingen: 
fo gab es doch ſchon gewiß feit uralter Zeit, wie auch oben 
8. 9. angedeutet wurde, eigene Sänger 2), die aus ihrer Kunft 
ein’ Gewerbe machten, biefelbe erlernt hatten und ‘auf andere 
vererbten. Ihnen werden wir vorzüglich die Abfaffung und 
Fortpflanzung der Heldenlieder zufchreiben müffen, bie, wie 
die Volksgeſaͤnge überhaupt, in diefem Zeitraum noch bei 


4 


allen Ständen, den vornehmen wie den geringen, freundliche 


Aufnahme fanden, oder, wie ed in der Sprache des Mittel: 


alters hieß, „zu Hofe und an ber Straße P)” gefungen wurs 
den °). Daß diejenigen, welche die Kunft zum Lebensberuf 


a) Eine der älteften beutfchen Benennungen für Dichter ift scuof 
ober sebp, bedeutungsvoll zufammenhängend mit fhaffen und fchö- 
pfen (finden), vgl. 3. Grimm, d. Rechtsalterth. S. 802, Note 
und 776, Note 15, Derfelbe, Krauiventiure, ©. 27; und d. Myth. 
©. 379, Rote 2 (1. A. ©. 290, Note); Schmeller, baier. Wörterb. 
1, 537 unter finden; Graff, Sprachſch. 6, Sp. 434. Auch san- 
gari (cantor) ift fehr alt, d. Gramm. 2, ©. 127; Graff, aa. ©. 
6, Sp. 254; bloße Umfchreibung be& latein. poela aber versmachari, 


Hoffmann, althochd. Gloſſ. ©. 14. Ueber die Ausdrüde dichten, ' 


Dihter (vom Latein. dietare) vgl. Schmeller, a. a. D. 1, ©. 355, 
u. F. Wolf, über bie Lais, ©. 252 ff. — b) In curiis et compitis. 
— ce) „Sie wurben dem Volle auf Plägen und Kreuzwegen, bem Rei: 
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machten, in Deutfchland je den höhern Ständen felbft ange 
bört hätten, läßt fich biftorifch nicht erweiſen; die Saͤnger von 
Adel, welche die Sage in Dichtungen aus dem Anfange des 
dreizehnten Jahrhunderts der Vorzeit zuſchreibt, uͤben die Kunſt 
nur immer neben ihrem Hauptgeſchaͤft, dem ritterlichen Waffen⸗ 
handwerk. Aber als gemeine Baͤnkelſaͤnger duͤrfen wir ſie uns 
darum noch nicht alle denken. Zwar werden die Volksſaͤnger, 
wo ihrer in dieſem Zeitraum Erwaͤhnung geſchieht, meiſt unter 
die niedrige und verachtete Claſſe von Leuten mitbegriffen, 
welche man Spielleute, Fiedeler, Gaukler, Mimen ꝛc. nannte, 
und nur ein Beiſpiel aus der erſten Haͤlfte des zwoͤlften 
Jahrhunderts zeigt und einen ſaͤchſiſchen Sänger von Ge: 
werbe 4) in einem Verhaͤltniß zu zwei fürftlichen Perfonen, 
das ihm über jene Elafje erhebt. Was aber noch fo fpät ftatt 
finden Eonnte, wo mit dem Verfall der Kunft die, welche fie 
übten, gewiß fchon tief in der allgemeinen Achtung gefunfen 
waren, wirb man wohl weit eher noch, wenigſtens für ein, 
zelne Fälle, in Zeiten annehmen dürfen, wo jene in voller 
Blüthe fand und in ihren Erzeugniffen Anerkennung von 
Männern fand, wie Karl der Große war. Dieß* betätigen 
auch die auf alten Sagen und-Sitten beruhenden Dichtungen 
der fpätern Zeit: die Sänger und Spielleute bilden darin 
einen Stand, dem noch nichts Erniedrigendes und Schimpf: 
liches anhaftet. — Bei Hof: und Volksfeſten haben fie gewiß 
nie gefehlt; denn dabei gab es am erften etwas zu verdienen. 
Dad Wanderleben, was hierdurch bedingt wurbe, und ihr 


hen über feinem Gaſtmahl vorgefpielt und vorgefungen.” 3. Grimm, 
Latein. Gedichte db, 10ten u. 11ten Jahrh. S. XVII. — d) Saro 
Gramm. XIII, ©. 239. nennt ihn quendam genere Saxonem, arte 
cantorem ; vgl. über die auch für die Gefchichte der Nibelungenfage ſehr 
wichtige Stele W. Grimm, d. Heldenf. ©. 48. 
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harmloſes, auf die Erheiterung Anderer gerichtetes Gewerbe 
befähigten fie vorzüglid) zu Botendienften unter Leuten vors 
nehmen Standes; und in dieſem Character zeigen fie fich 
nicht nur in der Sage, fondern auch in der Perſon jenes 
ſaͤchfiſchen Sängers. — Häufig fcheinn auch Blinde als 
Volksſaͤnger fich ihren Erwerb gefucht zu haben. Ein altes 
Zeugniß ©) berichtet von einem blinden Zriefen, ber die Tha⸗ 
ten ber’Vorfahren und die Kämpfe ber Könige, alfo epifche 
Lieder, gefungen babe, und erwähnt, daß ihn darum feine. 
Nachbarn befonders lieb gehabt. Sein Name, Bernlef, 
ift der einzige, ber uns ‘von einem Volksſaͤnger aus dieſen 
Jahrhunderten aufbewahrt worden iſt f). 
s $. 39, 

Für die Vortragsart der Gebichte galten im Mittelalter 
die Ausdrüde Singen und Sagen; Im fpäterer Zeit lag 
in_ ihnen ein beflimmter Gegenfag, je nachdem ein Gedicht 
entweder wirklich gefungen ober gefprochen, d. h. für 
die meiften Zölle, vorgelefen wurde. Urfprünglich aber 
fdyeinen beide Begriffe nothwendig zufammengehört zu haben, 
fo daß der eine vorzugsweiſe dad Muſikaliſche des Vortrages, 
der andere ben Ausbrud der Gedanken durch Worte bezeichs 
nete. Erſt allmählig mögen fie fich gefondert haben, wenig» 
fiend findet man fie vor dem zwölften Jahrhundert nie eins 
ander entgegengefeßt. Hieraus dürfte man wohl fchließen, 
Daß die epifchen Lieder, weldhe vor biefer Zeit die Volksdichter 
vortrugen, nie bloß gejagt, fondern immer zugleich gefungen 
wurden. Möglich aber ift es, Daß ſich dieß bereitd zu An- 


e) Br. Srimm, db. Sagen, 2, ©. Xll. — f) Bu biefem 8. 
und dem folgenden find nachzuleſen W. Grimm, d. Helbenf. &. 373 
bis 377, und Lachmann, über Singen und Sagen. 
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fang dieſes Jahrhunderts änderte, in beffen zweiter Hälfte 
ohne allen Zweifel erzählende Werke der Volkspoeſie befanden, 
die nicht mehr gefungen, fonbern allein gejagt wurden. — 
Für den Vortrag der Volksgeſaͤnge unter Begleitung von 
Saiteninftrumenten gibt es fehr alte Zeugniffe. Nach or: 
nandes wurden die Lieder von den alten gothifchen Königen 
mit der Zither) begleitet, und in bemfelben Jahrhundert 
legt ein lateinifcher Dichter den Deutfchen die Harfe?) eigen: 
thuͤmlich bei. Andere mufifalifche Inſtrumente kommen in 

den nächftfolgenden Sahrhunderten vor, darunter die Fie: 

dei), deren fich die Bolksfänger frühzeitig bedient haben 
mögen. | 

$. 40. 

2. Man hat das Leben der Sage treffend mit dem ber 
Sprache verglichen: wie Diefe, fo ruht auch jene in dem Be: 
wußtfein des Volles; die eine ift fo wenig willlürlich erfun: 
den, al8 Die andere, über beider Entftehung und Wahsthum 
waltet, wie über dem innern Wirken der Natur und des 
Geiftes, ein Geheimniß. Aber wie die Sprache erft durch Die 

1) Cilbars, Jornandes e. 5. — 2) Barbaros leudos harpa reli- 
debat fagt Benantius Fortunatus. Die Stelle in ihrem ganzen 
Zufammenhange und dad Wort leudas fcheinen wenigftens dafür zu 
fprehen, daß unter barbarus deutfch zu verftchen fei, daß alfo bie 
harpa, als das eigentlich deutfche Inftrument, der mitgenannten römi: 
ſchen Iyra, griechiſchen achilliaca und britifchen chrotta ent: 
gegengefegt werde; nichts defto weniger fcheint Wolf a. a. O. ©. 58 
unter ben barbari leudi celtifche Gefänge zu begreifen und bie harpa 
als den Celten eigenthümlich zugehörig anzufehen, obgleich er wiederum 
©. 157, Anmerk. 4. leudus für ein beutfches Wort (Lied) anerkennt 
und nur unentfchieben läßt, ob es fich nicht etwa mit dem gaelifchen 
laoidh (vgl. &. 8) auf eine gemeinfame Wurzel zurüdführen laffe. — 
3) Fidula, fon bei Otfried, V, 23, wo auch andere Inſtrumente 


vorkommen. Bgl. 3. Grimm, db. Gramm. 3, ©, 468; u. F. Wolf, 
Q, Q, D. &. 242 — 248. 
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Schriftfteller ihre geiflige Ausbildung erhält und die: Mittel 
-darzulegen vermag, die fie zum Ausdrud aller Art von Ems 
pfindungen und Gedanfen in fich bewahrt, fo gelangt bie 
Sage auch erft durch die Dichter zu finnlicher, Tebensvoller 
Seftaltung. Hiermit ift im Allgemeinften das Verhaͤltniß bes 5 
zeichnet, in welchem bie alten Volköfänger zu den Volfsfagen, 
und indbefondere zu den großen Heldenfagen fanden. Sie 
durften dieſe ihrem -allgemeinen Zufammenhange nach als 
überall befannt vorausfegen. Sie fanden alfo überlieferte 
Stoffe vor, in die fie nur hineinzugreifen brauchten, um für 
das epifche Lied Gegenftände zu gewinnen, die auch in ihrer 
Bereinzelung allen verftändlich waren, Ihr Zact aber mußte 
fie leiten, wenn fie in dem Einzelnen zugleich ein bedeutendes, 
in fich felbft, fo weit wie möglich, abgefchloffened Ganze geben 
wollten, und ihre bichterifche Gefchidlichkeit konnte ſich dann 
nur darin bewähren, daß fie den gewählten Gegenfland zu 
einem abgerundeten, burch einen Grundgedanfen getragenen 
und durch eine inriere Einheit zufammengehaltenen, anſchau⸗ 
lichen Gebilde geflalteten. An eine eigentliche Erfindung ihrer 
Stoffe dürfen wir darum bei unfern alter Sängern gar nicht 
benfen; eben fo wenig werden fie in biefer frühern Zeit fich 
willkuͤrliche Abänderungen ber überlieferten Stoffe erlaubt 
haben. Nichts defto weniger war ed möglich, daß die Sagen 
nach und nach. bedeutende Ummwandlungen erlitten. Schon 
der. verfchiedene Standpunkt, von bem ein und biefelbe Be: 
gebenheit aufgefaßt werben konnte, brachte dieß mit fi. Noch 
mehr mußten dazu beitragen die fich mit der Zeit verändern: 
den Sitten, das Zurudtreten des Webernatürlichen und Wun⸗ 
berbaren, das noch mit dem heibnifchen Glauben zufammens 
bieng ‚bie Berfnüpfung urfprüngli von einander unab: 
bängiger Sagen, ihre Erweiterung us neu aufgenommene 


a 
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Charactere, die Porteilichkeit für einzelne Helden und anderes 
u 9— 
§. 41. 

3. Ein ungefaͤhres Urtheil uͤber die innere Beſchaffenheit 
der alten epiſchen Volksgedichte laͤßt ſich nur bilden, wenn 
man mit den wenigen und, erhaltenen Reſten die der Volks: 
poefie des neunten Sahrhundertd noch yaheftehende altfächfifche 
Evangelienharmonie, die alten der beutfchen Heldenfage ver- 
wandten Eddalieder und einzelne angelfächfifche Gedichte !) ver: 
gleicht. Darnach ſcheinen vor dem zwölften Zahrhundert in 
Deutfchland noch Feine größern Dichtungen beftanden zu haben, 
die in fortlaufender, georbneter Erzählung. und planmäßiger 
. Entwidelung Sagen von mehr oder minder bebeutendem Um: 
fange wiedergegeben hätten. Vielmehr werden dieſe epifchen 
Stoffe wohl nur in einzelnen Liedern bargeftellt worben fein, 
bie, wie vorher bemerkt wurde, zwar immer das lebendige 
Bewußtfein von einem ganzen Sagentreife vorausſetzten, ſich 
auch wohl auf einander bezogen, aber immer nur eine einzelne 
Begebenheit aus der Maſſe heraushoben und dieſe in ge— 
draͤngter, oft ſpringender, nie bei einem Punkte lange vers 
weilender, dagegen das Einzelne wieberholender und kraͤftig 
hervorhebender, und dabei leicht in bramatifche Lebendigkeit 

übergehender Erzählung veranfchaulichten. Dabet fcheint Dies 


*) Bol. W. Grimm, d. Heldenſ. ©. 342 — 395; gahmann, 
üb. d. Hildebrandsl. ©. 1 f.; 36 f. 

1) „Ron althochd. Poefie find uns nur kümmerliche Bruchflüde - 
gefriftet, gerade fo viel no, um ficher fchließen zu dürfen, daß Beffe: 
res, Neicheres untergegangen ift. Aber das Vermögen der Sprache, 
den nationalen Stil der Dichtkunft erkennen laffen uns nur bie angel: 
fächfifchen und altnordifchen Lieder, jene, weil fie beffen ältefte, dieſe, 

weil fie eine noch heibnifche Auffaffung find,” 93. Grimm, Andreas 
umd Elene. S. V. 
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fer Poefie früh ein Vorrath von wiederkehrenden Mendungen, 
Umfchreibungen und bildlihen Ausdrüden eigenthümlich ge: 
wefen zu fein, zu. defien Wahrung und Vermehrung die Al: 
litterationsform von felbft nöthigte, und der den Sängern bie 
poetifche Umkleidung des Stoffes erleichterte, auf der andern 
Seite aber auch bie individuelle Ausmahlung von. Characteren 
und Begebenheiten bemmte. Mit der Zeit, und zumal nach 
dem Aufhören der Allitteration, mag. die Schroffheit und 
Starrheit, die mit einer folhen Darſtellungsweiſe nothwenbig 
verbunden war, aus dem Volfsgefange. mehr und mehr vers 
fhwunden und eine größere Breite und Milde der Behand; 
[ung eingetreten fein, wie fie in dem Ludwigsliede wirklich 
fichtbar ift, wenn man ed dem Hildebrandsliede gegenüber 
fielen wid. Ob ihm damit aber nicht manches von der 
Schärfe und Sicherheit ber Zeichnung, die, wie in dem Hilbes 
brand£liede, mit ‚wenigen Streichen viel auszubrüden ver⸗ 
mochte, verloren gieng, koͤnnen wir aus jenem Weberbleibfel 
fraͤnkiſcher Poefie allein um fo weniger entnehmen, als das: 
felbe, auch in feiner Art vortrefflich, wahrfcheinlich von einem 
Geiftlihen, und nicht von einem eigentlichen Volksſaͤnger 
herrührt, und überdieß einen Gegenftand behandelt, der einem 
ganz andern Gebiete, als dem ber Heldenfage angehört ?). 


2) Bol, zu diefem $. tahmann, a. a. O. S. 2—6; u. über 
Otfried, S. 280; W. Srimm, a. a. D. ©. 9 f.; 367; u. Leo im 
Morgenbl, 1840. ©. 1159— 1167. 


8 


so Zweite Periode. Von der, Mitte des vierten 


Vierter Abſchrnitt. 
Kirchliche und gelehrte Litteratur in deutſcher Sprache. 


$. 42. 

Die Anfänge der firchlichen Eitteratur in deutfcher Sprache 
fallen mit der Einführung und Ausbreitung des Chriſtenthums 
bei den deutfchen Voͤlkerſchaften faft zufammen; erft fpäter 
hebt die nicht fireng kirchliche, obgleich von ber Geiftlichkeit 
gepflegte gelehrte Litteratur an. Im der einen, wie in der 
andern gehen der Zeit mach die Profawerke ben poetifchen 
vorauf. Die erflern beftehen faft ausſchließlich in Ueberfegun: 
gen; die letztern, obgleich auch mehr oder weniger auf frem⸗ 
der Unterlage ruhend, bewegen. fih doc, freier und dürfen, 
mit der gehörigen Beſchraͤnkung, als beutfche Originalwerfe 
betrachtet werben. Es fcheint daher ſchicklich, auf fie zuerft 
hier näher einzugehen. ' 


A. Geiftlihe und gelehrte Poefie. 


§. 43. 

1. Indem mit der römifchen Liturgie die Iateinifche 
Sprache in Deutſchland Kirchenſprache wurde, blieben bie 
Laien von aller thätigen Theilnahme am Firchlichen Gottes: 
dienft auögefchloffen und nur auf das. Anhören lateinifcher 
Meffen und Hymnen, Evangelien und Epifteln und der Pre: 
digten befehränkt, die allein deutfch zu halten, den Geiſtlichen 
zur Pflicht gemacht war. Dadurch wurde die Entitehung 
eines eigentlichen SKirchengefanges in der Landesſprache fo gut 
wie unmöglich. Allmählig bildete fi) zwar durch verfchiebene 
Anläffe etwas dem Kirchenliede Achnliches, das religiöfe 





⸗ 
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Volkslied; aber anfaͤnglich beſtand dieß in nichts weiter, 
als in dem Rufe Kyrie eleiſon, Chriſte eleiſon, oder 
dem des Halleluja, welche das Volk entweder allein, oder 
in refrainartiger, die lateiniſchen Geſaͤnge ber Prieſter beant⸗ 
wortender Wiederholung bei außerkirchlichen gottesdienſtlichen 
Handlungen, wie bei Proceſſionen, Kirchgaͤngen, Begraͤbniſſen, 
Erhebung der Gebeine von Heiligen, Kirchweihen, Jahres 
feften der Schußheiligen, oder auch vor und in der Schlacht 
anftimmte 2). Erſt feit der Mitte ded neunten Jahrhunderts 
ſcheinen einzelne Geiftliche Diefe Aus- und Zurufe durch Vor⸗ 
feßung deutfcher Verſe erweitert und in den mehr volfsmäßis 
gen Formen bes lateinifchen Kirchengefanges, den fogenannten 
Ztopen und den Profen oder Sequenzen,. eigentliche Gefänge 
religiöfen Inhalt zur Erbauung des Volks bei Anläffen, wie 
fie eben angedeutet find, gedichtet zu haben. Einen Volks⸗ 
gefang diefer Art befigen wir zuverläffig in dem altpochbeut: 
fhen Liede auf den Heil. Petrus aus dem neunten Jahr: 
hundert, deſſen bereit oben gebacht wurde >); von einem 
andern, ben in demfelben Zahrhundert der St. Galler Mönd) 
Ratpert) über das Leben und zu Ehren des heil. Gallus 





a) Bol. zu diefem $.Hoffmann, Geſch. d. d. Kirchen!. S. 1—19, 
u. 8. Bolf, über die Lais, ©. 29 f. 113 — 118. 192. — b) Bgl. 
8. 29., b. c. Dean Hat biefes Lied'dem Otfried, aus beflen Zeit es 
allerdings fein muß, zugefchrieben, aber ohne zureichenden Grund, Bel. 
Lahmann, Über Singen und Sagen, ©. 4, Note 1, eine Stelle, 
die 8. © 9. Wadernagel, db. d. Kirchen. ©. XIV, entgangen 
fein muß. — e) Er war ein Beitgenoffe (condiscipulus) des Notker 
Balbulus und ftarb bald noch dem 3. 897. Der. Ueberfeger, Ede: 
hard IV., ein Schüler von Notker Labeo und, geftorben 1070, fagt: 
RBatpertus — fecit carmen barbaricum populo in laudem St. Galli 
conendum. Die Ueberfegung, deren rhythmiſch gebaute Strophen von 
je fünf, in otfriedifcher Weife gereimten Langzeilen der Form bes deut⸗ 
fchen Gedichte fehr genau nachgebildet fein müſſen, ift vollftändig zuerft 
herausgegeben von 3. Grimm), latein. Ged. d. 10ten u. 11ten Jahrh. 


Koberfiein, Grundriß. 4 Aufl. 6 
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in Strophen von fünf Fangzeilen abfaßte, und von dem aus⸗ 
druͤcklich gemeldet wird, daß er dazu beflimmt war, vom 
Bolfe gefungen zu werdeg, haben wir nebft der Melodie nur 
eine woͤrtliche lateinifche Meberfegung aus dem eilften Jahr⸗ 
hundert; von Gefangen in Keichform dürften aber hierher ges 
hören drei althochdeutihe Stüde des neunten und zehnten 
Zahrhunderis: Chriftus und die Samariterin, eine 
Bearbeitung des 138. Pfalms um das Gedidt 
eo den heil. Georg). 


— — 





S. XXXIff., und dann unmittelbar aus ber von Eckehard ſelbſt 
gefertigten Handſchrift mit — Lesarten der übrigen in Hattemers 
Dentmalen bes Mittelalters, 1, ©. 337 ff. Ueber ben Versbau und 
deffen Verhältniß zum ne fo wie über die mufitalifche Be: 
handlung des Gedichte und die Form defjelben überhaupt f. 3. Grimm, 
0.0.8. ©. XXXIV ff. (wo auch ein Verſuch der Rücüberfegung einer 
Anzahl von Zeilen ins Althochd. gemacht if), und F. Wolf, a. a. O. 
S. 307 f. — d) Vgl. über die Form dieſer drei Stücke $. 20., d. 
Sie finden fich insgefammt bei Hoffmann, Fundgr. 1, S. 1—4, 
10—13, wo auch die frühern Abdrüde aufgeführt find (f. auch J 
Grimm, d. Grammat. 1. A. S. LVIII f.). — EChriſtus und die 
Samariterin, nach Lachmann (über Otfried. S. 280) von einem 
Baier abgefaßt, aber nicht ganz vollſtändig auf uns gekommen, iſt am 
beſten zu leſen bei Wackernagel, altd. Leſeb. Sp. 103 ff. (1. %. 
Sp. 41 ff.); die Bearbeitung bes Pſalms, bie ſich auch, ob: 
gleich weniger gut, ald bei Hoffmann, in Graffs Diutifl, 2, 
©. 374 f. vorfindet, fegt berfelbe Gelehrte im Sprachſch. I, &. LXI 
gewiß zu fpät, wenn er fie dem 11ten Jahrh. zumweift. — Ueber Dich: 
tungen in lateinifcher und andern Sprachen, die den in diefem $. auf: 
geführten Stüden gleichen, fo wie über deren. gemeinfamen Urfprung 
ſ. F. Wolf, a. a. OD. S. 311— 313. — Daß die beiden kleinen poes 
tiihen Gebete in der otfriedifhen Strophe, deren erftes fi hinter 
Graffs Ausg. des Difried, ©. 446, das andere bei Wadernagel, 
a. a. DO. Sp. 110, und bei Maßmann, d. d. Abfchwörungs-, Blau: 
bens= ıc. Formeln, ©. 52; 172 befindet, je vom Volke gefungen wären, 
ift kaum anzunehmen (vgl. Lachmann, üb. Singen u. Sagen, ©. 4, 
Rote 1). 


[4 
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Aber fehon mit dem Ende des achten ober dem Anfange 
des neunten Jahrhunderts hebt für uns eine andere Gattung 
der geiftlichen Poefie an, die nicht fowohl für den Gefang von 
Volksmaſſen, als zur Erbauung Einzelner, oder zum Vortrag 
durch beſondere Sänger beflimmt gewefen zu feirt fcheint. Ob 
bie Kirche zu deren Ausbildung felbft Anlaß gegeben, ober 
babei bloß Rachficht geübt habe, ift fchwer zu fagen: jeden: 


falls müffen Geiftliche entweder felbft die Dichter folcher Werke 


geweien fein, oder dabei wenigftens geholfen haben. Hierher 
fallen Bearbeitungen bibliſcher Stoffe, insbeſondere Darffellun: 
gen der Schöpfungsgefthichte, des jüngften Gerichts, bes Le: 
bens des Heilandes, bald verkürzt, bald erweitert der Faſ⸗ 
fungsfraft des Volks angepaßt. Manche .diefer Art ifl gewiß 
untergegangen, anderes entweder ganz oder in Bruchſtuͤcken 
auf uns gekommen. — Daß ältefte hierher zu rechnende Denk: 
mal ift das Weffobrunner Gebet '). 8 gehört vielleicht 
noch dem Ende des achten, fpäteflend dem Anfange des neuns 
ten Sahrhundert3 an und befteht aus drei Theile, wovon 
zwei aus einem noch Altern und größern poetifchen Werke, 
einer Bearbeitung der Schöpfungsgefchichte, entlehnt fein md: 
gen, der erfle unmiftelbar, der andere auszugsweife. In 
jenem tft die Allitterationdform unverkennbar, in dieſem we: 


9 Die Handfchrift mit diefem Werkchen befand fich fonft in dem 
Kiofler Weſſobrunn oder Weißenbrunn; daher die Benennung. Die 
Allitterationsform warb zuerft von ben Brüdern Grimm nachgewieſen: 
bie beiden älteften beutfch. Gebichte zc.; bie neueften Ausg. find von 
8. Wackernagel (Berlin, 1827. 8., und im altd. Lefeb. Sp. 67 f.; 
1.% Sp. 17. 18.) dem dad Verbienft gebührt, die drei Theile darin 
erfannt und gefondert, auch das Ganze auf gründliche Weiſe erläutert 
zu haben. Ueber bie weitere Litteratur vgl. Maßmann, rläuter. 5. 
Weſſobr. Seh. Berlin 1824. 8.; über die muthmaßlich flrophifche 
Korm bes poetifchen Theils, fo wie des folgenden Gebichts, |. 8. 29., a. 

. 6 5 
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- niger ficher. Beide bilden Einleitung und-Uebergang zu dem 
dritten heil, dem eigentlichen Gebet an Gott, welches pro: 
faifh if. Die Sprache ift im Ganzen althochdeutich, aber 
mit einzelnen niederdeutfchen Formen in den erften Verſen. 
Hiermit fleht in einer gewiſſen geifligen Verwandtſchaft das 
gleichfalls allitterierende, aber rein hochdeutiche, wahrfcheinlich 
von einem Baier herrührende Bruchſtuͤck Mufpilli?), Verſe 
vom jüngften Gericht, die erfi um die Mitte ded neunten 
Jahrhunderts niedergefchrieben, aber viel früher gedichtet zu- 
fein fcheinen. — In beiden Gedichten läßt fi, nicht bloß 
was bie Form und einzelne Ausdrüde und epifche Wendungen 
betrifft, fondern auch in gewiflen Bildern und Vorſtellungen 
ein Nachhall altheidnifcher Poefie kaum verfennen °), wenn 
bie darin ausgefprochenen Ideen auch im Ganzen rein chrift: 
lich und biblifch find. 
84. 

Die umfangreichften und wichtigften Werke der geiftlichen 
Poefie find die beiden Evangelienharmonien, die -altfächfifche 
allitterierende und die alkthochdeutfche otfriedifche mit Endrei: 
men, jene Heliand, diefe Krift in meuefter Zeit genannt. 
— Wie ſchon oben *) erwähnt wurde, ift der Heliandb) 

2) Derausgegeben u. erläutert von I. X. Sämelter, München, 
1832. 8.; dann von Wadernagel im altd. Lefeb. Ep. 69 ff. (1. 2. 
Sp. 17 ff). Ueber die Bedeutung des Worted Mufpilli (ligni per- 
ditor, als poetifche Umfchreibung des nach altgermanifcher Borftellungss 
> weife das Weltende herbeiführenden Feuers) |. I. Grimm, b. My: 
thol. S. 568, u. 1. A. ©. 466 — 469; 540; vgl. auh Schmeller, 
Heliand, 2, 80b. Ueber bie Dand, der wir vielleicht die Erhaltung 
diefes Bruchftüds verbanken, f. oben $. 16., Anmerk. i. — 3) Bel. J. 
Stimm, d. Mythol. S. 530 (wo auch ein Vorfehlag zur Ergänzung 
einer im Weffobrunner Gebete mangelnden Halbzeile gemadt ift), und 
1. %. ©. 469. 

a) Bol. $. 16., Anmerk. i. — b) Heliand, die altfähf. Form 
für unfer Heiland. Früher waren nur einzelne Bruchflüde gedrudt 


I 
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wahrfcheinlih ein Xheil des Werkes, welches, einem alten 
glaubwürdigen Zeugniß zufolge <), von Lubwig dem Frommen 
einem berühmten fächfifchen Sänger aufgetragen war und zu 
feiner Zeit, wegen ber gelungenen Ausführung, in großem 
Ruhme ftand. Diefelbe Quelle berichtet, der Dichter fei ein 
Bauer gewefen, den eine übernatürlihe Stimme zur Abfaffung 
heiliger Geſaͤnge berufen habe d). Daß er darauf in den geiſt⸗ 
lichen Stand getreten, wird nicht gefagt. Man muß es aber 
faft vorausfegen, oder ihm einen geiftlichen Gehülfen bei feiner 
Arbeit zufchreiben, weil fonft unbegreiflich bleibt, wie ein unge: 
lehrter Laie in damaliger Zeit fich eines fo weitichidhtigen Stof: 
fes, wie die Gefchithten des alten und neuen Teſtaments find, 
bemächtigen Eonnte. --— In dem und befannten Theile feines 


nt 


(unter andern in Docens Mifeel. 2, ©. 7— 27, aber ohne Abſetzung 
der Verſe und Andeutung ber Alitteration; vgl. auch v. d. Hagen 
Grunbriß. S. XXIV ff.); das Ganze unter dem Titel: Heliand, poema 
Saxonicum seculi noni, nad den, beiden bekannten Dandfchriften in 
fortlaufenden Zeilen, aber mit Bezeichnung der Alitteration, herausgeg. 
von 3. A. Schmeller, Münden, 1830. 4.; dazu ald 2. Band: 
Glossarium Saxonicum e poemate Heliand inscripto et minoribus qui- 
busdam priscae linguae monumentis collectum, cum vocabulario La- 
tino -Saxonico et synopsi grammatica. Monach, 1840. 4. — c) Es 
beftegt in der auf uns gelommenen lateinifhen Borrede zu dem ganzen - 
Werke und einer Anzahl Iateinifcher Herameter über den Dichter, bei: 
des zu finden bei Schmeller in der VBorrede zum 2. Bde. S. XIII f.; 
vol. auch Lahmann, üb. d. Hildebrandsl. S. 5 f. — d) Aehnliches 
wirb über bie Entflehung ber poetifchen Bearbeitung biblifcher Geſchich⸗ 
ten von dem Angelfahfen Caedmon berichtet (vgl. 3. Grimm, Frau 
Anventiure, ©. 28). Ueber den möglichen Zufammenhang dieſes angel: 
ſaͤchſ. Werks mit unferm Heliand vgl. Schmeller, Hel. 2, ©. XIVf., 
wo auch noch andre Vermuthungen über das Alter, die Heimath und 
die Abfaffung des altſaͤchſ. Gedicht aufgeftelit find. Auh 3. Grimm, 
d. Srammat. 3. A. 1, ©. 14, läßt es jetzt zweifelhaft, ob wir in 
dem Heliand wirklich ein Stüd des von Ludwig d. Sr. jenem -fähfifchen 
Saͤnger aufgetragenen Werkes befigen, ober ob und dieß nicht ganz 
verloren gegangen ift. 
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Gedichts hat er fich im Ganzen genau an bie Erzählung ber 
Evangeliften gehalten *), nichts Wefentliches übergangen und 
nur da im Ton der Volkspoeſie weiter auögemahlt, wo ber 
Gegenftand zu epifcher Belebtheit aufforderte £). Der Dar: 
fielung verleiht das Versmaaß einen rafchen, eilenden Gang 
in kurzen Schritten. Die Sprade, reich an Fühnen und 
gluͤcklichen Wortfügungen und nirgend mit flörenden Flickwoͤr⸗ 
tern überlaben, trägt Durchweg das Gepräge einer ſchon aus: 
gebildeten, aber in der metrifchen Form von der ältern Regel 
> bereits far abweichenden 8) Kunft, die fich in den Eigens 
beiten gefällt, welche oben der Volkspoeſie als Erleichterungs: 
mittel des poetifchen Ausdruds zugefchrieben wurden. Won’ 
einem fremden Vorbilde ift keine Spur in diefem Werk; auch 
tritt nirgend die Perfönlichkeit ded Lichter fo heraus, daß 
baburch daS Ganze oder einzelne Theile eine fubjective Färbung 
erhielten. Eine wohlthuende Wärme durchdringt gleihmäßig 
die ganze Dichtung. 
$. 46. 

Um vieles anders verhält es fich mit Otfrieds 1) Ge⸗ 

dicht. Nicht nur hatte er bei deſſen Abfaſſung den allgemeinen 


) Zumeiſt ſtimmt das Gedicht in feinem Inhalt mit der Gvans 
gelienharmonie des Alerandriners Ammonius (gemeiniglih Xatiar 
nu8 genannt), ber fi vorzügli an Matthäus anfchlieft. Weber bie 
Abweihungen davon f. Schmeller, a. a. O. ©. XIf — f) In 
einigen, freilich fehr fpärlichen Einzelnheiten feiner Darftellung läßt ſich 
bee Dichter auh no, wie 3. Srimm (d. Mythol S. 284; 613, 
Rote) meint, von Gedanken und Borflelungen bes germanifchen Heiden⸗ 
thums befchleihen. — 5) Val. $. 27. 

1) Ohne Zweifel ein geborner Kranke und Schüler des Hrabanus 
Maurus, wahrfceinlid zu Fulda, von wo er wohl nad St. Gallen, 
dann aber in das Benedictiner-Kloſter zu Weißenburg im Elſaß gieng, 
in welchem er fein Gedicht in fünf Büchern abfaßte, den mittelfben 
Theil zuleat; nachdem er bereits, wie es fcheint, bie beiben früher ges 
dichteten Theile, einen jeden mit einem beutfchen Zueignungsgebicht 


E 
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Zwed im Auge, bamit der. Bollöpoefle entgegenzuwirken, feine 
Landsleute für fromme und erbauliche Gefänge zu gewinnen 
unb dadurd dem Berſtaͤndniſſe des Evangeliums näher zu 
bringen ®); er wollte auch indbefondere den Franken ein chriſt⸗ 


einigen -geifllihen Zreunden und Sönnern zu St. Gallen und Sonflang 
überfandt hatte, widmete er das vermuthlich i. 3. 868 (vielleicht auch 
fhon ein ober brei Jahre früher) vollendete Werk, gleichfalls mit einem 
beutfcheh Zueignungsgebicht, König Ludwig dem Deutfhen und zugleich, 
mit einer lateinifchen Borrede, dem Erzbifchof Liutbert von Mainz. Das 
Rähere über Dtfried und fein Werk f. bei Lachmann in ber Erſch⸗ 
Sruberfhen Encyklop. 3. Sect. 7. Thl. S. 278 — 282; über das Ber⸗ 
bältniß inöbefondere, in welchem der Kriſt zum Heliand fteht, vgl, 
noch Gervinus, 1, ©. 83 ff. (1. A. ©. 68 ff.). Die erfte Ausgabe 
bes offriebifchen, Werks ift von Matth. Klacius (eigentlich dem ' 
Augsburger Arzt A. P. Gaſſar). Bafel 1571. 8; dann. eine in 
Schilters Thesaur. I, an ber Scherz das Meifte und Beſte gethan 
hat. Die neuefte, Eritiiche Ausgabe (aber leider ohne alle Interpunction), 
unter dem Zitel Krift, verdanken wir Graff, Königsberg 1831. 4. 
Ueber die Schidfale der Hanbichriften und ‘die Kitteratur des Gedichte 
überhaupt vgl. Hoffmann, Fundgr. I, S. 38 — 47. Wenn ber be: 
Tannte Zritheim wiffen wollte, daß Otfried noch andere, uns nicht 
weiter belannte Werke hinterlaffen babe (Lahmann, a. a. Ds 
©. 278), fo macht fi) K. Roth (d. Predigt, d. 12ten u. 13ten Jahrh. 
S. Xi ff.) anheifhig, den Beweis zu führen, daß ihm nicht nur bie 
8.43. erwähnten Stüde, bis auf das Galluslied, fämmtlich zugefchrieben 
werben müffen, fondern felbft der Lobgefang auf König Ludwig ($. 35.). 
Es wird dieſer. Beweis aber wohl eben fo viel werth fein, als fo manche 
andere erbauliche Dinge, die ed ihm beliebt hat in feiner Vorredo aus: 
zukramen. — 2) In ber lateiniſchen Vorrebe an Liutbert. Die 
ganze merkwürdige Stelle lautet: dum rerum quondam sonus inutilium 
Juisaret aures quorendam probatissimorum virorum eorumque sancti- 
tatem Inicorum cantus inquietaret obscoenus, a quibusdam memoriao 
dignis fratribus togatus maximeque cuiusdam venerandae matrouae 
verbis nimium flagitantis, nomine Judith, partom evangeliorum eis 
theotisee conscriberem, ut aliquantulum huius cantus leetionis ludum 
secularium. vocum deleret ct in euangeliorum propria limgua occupati 
dulcedine sonum inutilium rerum noverint declinnre etc. — Ob hier 
‚ umier dem somus inutilium rerum noch etwas anderes zu verfteben fei, 
als unter dem kaicorum cantus obscoonus? Haft fcheint es fo: man 
könnte an Delbenlieber denken. 
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liches Heldengebicht fchenken, bei welchem ihm Iateinifche Vor⸗ 
‚bilder aus der claffifchen und chriftlichen Zeit vorfchwebten 2). 
Sein Werk kann daher als der erfte Verſuch der Deutfchen 
im Kunflepos angefehen werden. Der Stoff iſt nach feften 
Geſichtspunkten geordnet, eine Wahl in den darzuftellenden 
Begebenheiten getroffen, manches aus - der evangelifchen Ge: 
fhichte nur angedeutet, anderes ganz zurüdgefchoben; überall 
bat der Dichter fein perfönliches Gefühl mit eingemifcht, feine 
Gelehrfamkeit durchblicken laſſen und die Erzählung mit myſti⸗ 
ſchen, geiſtlichen und moraliſchen Deutungen im Geiſte ſeiner 
Zeit unterbrochen. Auf wahre epiſche Ausfuͤhrlichkeit trifft 
man bei ihm ſelten ſo wenig auch ſeine Darſtellung gedraͤngt 
heißen kann; dagegen wird ſein Ton bisweilen lyriſch, beſon⸗ 
ders in den Gebeten, noch oͤfter aber trocken lehrhaft, zumal 
in jenen, ganz im Predigtſtil ausgefuͤhrten Deutungen und Bes 
trachtungen *). Seine Sprache, von der er, gewiß nicht mit 
vollem Necht, felbft fagt, daß er fie roh und ungebändigt 
vorgefunden 5), ruht weniger, ald bie im Heliand, auf ber 
breiten und durchgebildeten Unterlage der Volkspoeſie, die er 
ja verachtete. Eine gewiſſe Gewandtheit und Freiheit der Bes 
wegung muß ihr zwar zugeflanden werden, aber nut zu oft 
treten dem leichten Fluß Die befonderd durch Reimnoth im 


3) Im Verfolg der eben angegogenen Stelle nennt er Virgilius, 
Lucanus, Ovidius nebft Juvencus, Arator, Prubdentius, 
Damit ift zu vergleichen der Anfang von B. I. cap. 1. — 4) Vgl, 
Lahmann,a.a. O. &. 279 f., wo auch ©. 278 gegen Schilter be- 
merkt ift, daß diefen Deutungen und Betrachtungen wohl weniger Al: 
tuin zum Sohannes, als ein umfaffenderes und kürzeres Wert zum 
Grunde liegen moͤchte. — 5) In ber gebachten Vorrede (mo er aud 
über die von ihm getroffene Anorbnung des Stoffes fpricht und die 
Beitfolge anbeutet, in welcher die einzelnen Theile des Werkes entflan- 
ben find): Huius linguae barbaries, ut est inculta et indisciplinabilis 
atque insueta capi regulari freno grammaticae arlis, sic oto. 


! 
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Uebermaaß herbeigeführten Flidwörter, zumal gewiffe immer 
wiederkehrende adverbielle Ausdrüde in den Weg, die viel 
fywerfälliger und leblofer find, ald die wiederkehrenden Ums 
ſchreibungen und Beiwörter im- Heliand. 


8. 47. 


2. Daß einzige zeither näher befannte und mit Sicher: 
heit diefem Zeitraum zugehörige Denfmal gelehrter Poefie, das 
nicht einen eigentlich geiftlichen Inhalt hat, obwohl ed zuver: 
läffig von einem hochbeutfchen Geiftlihen herrührt, iſt der 
ſchon oben 2) angeführte Merigartod), Bruchſtuͤck eines 
Werks des eilften Jahrhunderts °), welches von großem Um: 
fange und eine Art Gosmographie geweien zu fein fcheint. 
Der BVerfaffer hat den Stoff dazu mwahrfcheinlih aus . der 
Bibel, aus einigen encpclopädifchen Werken des Mittelalters, 
aus münbdlicher Weberlieferung und aus eigener Erfahrung ge 
ihöpft 4). Das Bruchſtuͤck, fo weit es herauögegeben. ift, 
handelt vorzüglich von den Gemäflern der Erde und insbeſon⸗ 
dere von einigen wunderbaren Quellen. Intereffant tft eine 
kurze Stelle über Island. Der Anfang bürfte noch Nachklang 
älterer Darſtellungen der Schoͤpfungsgeſchichte fein. | 


a) gl. $. 30. — 5b) Das althochd, Wort für mundus; biefen 
Titel, den ber Auffinder und Herausgeber bed Bruchftüds ihm beigelegt 
bat, Hält I. Grimm, Götting, gel. Anz. 1838. Nr. 56., für um fo 
gewagter, als das Wort felbft in den erhaltenen Verſen gar nicht vor⸗ 
Zommt, — e) 3. Grimm, dem der Herausgeber vor dem zweiten 
Abdruck beiftimmte, war anfangs (f. Götting. gel..Anz, 1835. &. 1864) 
geneigt, bie Abfaffung um d. J. 1010 zu fegen; fpäter jeboch (f. a. a. O. 
1838. Nr. 56.) rüdte er fie weiter herunter etwa ins Jahr 1070 ober 
1071. — Zuerft herausgegeben ‚von Hoffmann, Prag 1834. 8; 
dann auch in beffen Zunbgruben, 2, ©. 1-—8, womit zu vgl. ift die 
zulegt erwähnte Anzeige 3. Grimms. — d) WVgl. hierüber die Vor⸗ 
rebe bes Herausgebers. - 
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B. Profa. \ 


$. 48. 

Die profaifhen Werke dieſes Zeitraums gehören nur als 
Denkmäler der Sprache in das Gebiet derNational- Litteratur, 
da fie, wie ſchon erwähnt, faft alle Ueberfegungen und Um: 
fhreibungen griechifher und lateinifcher Texte find, und die 
fpärlichen, nicht überfegten Weberbleibfel auch nicht als Ers 
zeugniffe einer freien Geiftesthätigkeit angefehen werden koͤn⸗ 
nen *). Der fprachliche Werth der einzelnen Schriften if 
wieber fehr verfchieden, je nachdem man bloß auf Wortfuͤlle 


*) Ausgenommen etwa das, was in ben $. 51. aufgeführten Wer- 
ken nicht geradezu aus ben lateinifchen Zerten überfegt ift, wie z. 8. 
das intereffante, Prologns Teutonice überfchriebene Vorwort zu dem 
St. Saller Boethius (auch bei Wackernagel, altd. Sefeb,. Sp. 137 ff.; 
1.%. Sp. 79 ff.), und, wenn fie nicht Ueberfegungen find, die 8. 50. 
erwähnten Predigten bes 10ten (ober 11ten?) Jahrh. — Dagegen haben, 
nebft einzelnen ig ben folgenden 88. angeführten Stüden, für bie Ge⸗ 
fehichte unferer Litteratur allein von Seiten der Sprache mehr ober we⸗ 
niger Werth unter ben nicht überfegten Weberbleibfeln: die wenigen 
Beutfhen Säge in ber fogenannten Notitia finium Wirceburgensiwm 
(zulegt herausgegeben von F. A. Reuß, ältefle urkunde über den Um⸗ 
fang der Würzburg. Stabtmarfung. Würzburg 1838, und von Maß: 


mann, db. d. Abfhmwörungs=, Glaubens ıc. Formeln. ©. 183 ff.; vgl. 


&. 61 f. u. 192; aud) Hoffmann in v. Auffeß Anz. 1833. Sp. 158); 
dee Schwur Karls des Kahlen und des beutfchen Heeres unter Ludwig 
zu Straßburg 842 (|. Wadernagel, a.a.D. Sp. 76 ff.; 1. A. 
Sp. 26 ff.); eine Eidesformel, welche zu weihende Geiftliche dem 
Bifchofe deutſch zu fchwören hatten; einige ärztliche Recepte; einige 
altfächfifhe Beihwörungsformeln (in denen fih noch Spuren der Allit⸗ 
teration zeigen); ein Paar Heberegifter, gleichfaus in nicberbewtfcher 
Sprache, alles aus dem Sten bis 10ten Iahrh. und mit allen litteras 
rifhen Rachmeifungen zu finden bi Maßmann, a.a. O. 59—62; 
182; 189 f.; Staff, Diutiffa, 2, ©. 189 f.; und Dorow, Denk 
male, Dft. 2. 3.; enblich eine Augsburger Schenkungsurkunde v. 3. 
1070 (bei Wadernagel, a. a. D. Sp. 161 f.; 1. %. 108 fe) 
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unb Wortformen, ober auch auf Wortfügung, Gewandtheit 
des Ausdrucks und ſtiliſtiſche Geſchicklichkeit Rüdficht nimmt. 
Die zuletzt genannten Eigenſchaften treten beſonders in einigen 
Werken aus dem Ende des zehnten oder dem Anfang des 
eilften Jahrhunderts hervor. Sie find in St. Gallen ents 
landen und gehören nicht ſowohl der rein kirchlichen, als 
der gelehrten Litteratur überhaupt. an. Die Vortrefflichkeit 
dieſer Proſa zeigt wenigſtens, was ſich ſchon damals haͤtte in 
ungebundener deutſcher Rede leiſten laſſen, waͤre es den ſchrei⸗ 
benden Gelehrten eingefallen, ſtatt der lateiniſchen ſich der 
Mutterſprache zu bedienen. 
8.49. _ Ä 
Das Aältefte Denkmal deuticher Profa und zuſammenhaͤn⸗ 
gender bdeutfcher Rede überhaupt find die Ueberbleibfel einer 
gothifchen, aus dem Griechifchen überfegten Bibel, die Ulfi: 
las, Biſchof der Gothen (von 348 — 388) '), ficherlich ans 


1) Was über bie Lebensumflände bes Ulfilas fchon früher bekannt 
. war (f. die Prolegom. zur neueſten Ausgabe), hat vor Kurzem ers 
wunſchte Sraänzung gefunden aus einer fehr alten zu Paris entdeck⸗ 
ten Handſchr., welche &. Mais (Ueber d. Leben u. d. Eehre des Ulfila. 
Hannover 1840. 4.) zum Theil herausgegeben hat. Geboren um das 
3. 318 unter den Gothen jenfeit der Donau, von Gltern cappaboeifcher - 
Akunft, wurde er i. 3. 348: vom Lector zum Biſchof der Gothen ge⸗ 

weibt; fieben Jahre fpäter non einem heidnifchen Kürften feines Volks 
vertrieben und auf römifhem Boden aufgenommen, ließ er fih mit 
vielen am Chriſtenthum fefthaltenden Landelenten am Fuße des Haemus 
nieder, war i. J. 360 auf der Synode zu Conſtantinopel, wohin er 
auch 388 gieng, um bie arianiſche Lehre, der er, wie auch fein uns 
aus jener Handſchr. befannt gewordenes Teſtament bezeugt, eifrig ans 
bieng, gegen ihre Veraͤchter und Verfolger zu vertheibigen, bafelbfi aber 
noch in demſelben Jahre ſtarb. Daß ex bie Bibel überſetzte, berichten 
andere, ihm in ber Zeit fehr nabe ſtehende Kirchenfchriftfteller, nicht bie 
Parifee Handſchr. ausbrüdlih, fondern man, daß er in grieshifcher, la⸗ 
teiniſcher und gothiſcher Sprache, in denen allen breien er auch predigte, 
nures tractatus et multas interpretationes velentikus ad atilitatem er 


* 
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gefangen, wenn auch bis zu dem Umfange, ben ein fehr altes _ 
Zeugniß angibt ?), oder den auch nur die uns erhaltenen - 
Theile bezeichnen, nicht allein ausgeführt hat?). Diefe bes 
fiehen in großen Bruchſtuͤcken aus den vier Evangelien, allen 
unbeftrittenen paulinifchen Briefen, freilich zum guten Theil 
auch nur .fragmentarifh, und kleineren Stüden aus einem 
Pſalm, Esra und Nehemia *). — Außerdem befigen wir in 





ad aedificationem hinterlaffen habe (Wais, a. a. O. ©. 19) — 
2) PHiloftorgius (bie auf Ulfilas bezügliche Stele bei Waitz, 
€. 59) fagt, er.habe hie ganze heilige Schrift, mit Ausnahme ber. 
Bücher der Könige, überfegt. — 3) Daß die Gothen das ganze alte, 
wie das neue Zeflament, in ihrer Sprache befaßen, obfehon uns von 
vielen Theilen bes erflen und einzelnen des zweiten bisher noch alle 
Spur abgeht, darf Faum bezweifelt werben; auch daß der Ueberfegung 
ber griechifche Zert zum Grunde gelegt worden, ift gewiß; boch hat auf 
die Faſſung einer ganzen Anzahl Yon Stellen in ben uns erhaltenen 
heiten ein lateinifcher Text, nur nicht der der Vulgata, wahrfcheinlich 
fpäter, ald die Gothen in’ Italien feften Zuß gefaßt hatten, eingewirkt. 
Hierüber fowohl, wie über ben Antheil, den Ulfilas und andere ihm 
gleichzeitig oder fpäter Lebende Gothen, bie ungenannt geblieben find, 
an ber Weberfegung und Ueberarbeitung ber auf uns gekommenen Stüde 
für fih in Anfpruch nehmen dürften, vgl. die Prolegomena zur neueften 
Ausgabe; Loebe in b. Ien. Litt. Zeit, 1841. Nr. 50. ©. 396, und 
in d. Blätt. für litterar. Unterhalt. 1843. Nr. 110—112.;, Maß: 
manns Gotthica minora, in Haupts Zeitfhr. I, ©. 29 fi. — 
4) Weber die Gefhichte der Handſchriften, beſonders des berühmten 
Codex argenteus, und bie weitere Litteratur dieſer Bibelüberfegung 
(erfte Ausgabe der damals befannten Stüde von $r. Junius, Dort: 
recht 1665. 4.) bis zum 3. 1819 vgl. die Einleitung zu Zahns Aus: 
gabe, Weißenfeld, 1805. 4; 3. Grimm, b. Grammat. 1. Ausg. 
S. XLIV ff.; die Prolegomena zur neueften Ausgabe; Maßmann, 
a. a. D., und Loebe in d. Blätt. für litterar. Unterhalt., a. a. O. 
. Bon den feitdem aufgefundenen Theilen find bie Bruchftüde-aus Gera, 
Rehemia, Matthäus und bie paulinifchen Briefe, zuerft von A. Mai 
u. C. D. Caftiglioni gemeinſchaftlich, dann von dem letztern allein, 
nad) und nah (Mailand, 1819—39. 4,) herausgegeben ; alles aber, 
was bis jegt von ber gothifchen Bibel befannt geworben (nebft der 
Skeireins und dem Bruchſtuͤck des goth. Kalenders), findet fih, beglei- 
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gothifcher Sprache nicht unbeträchtliche Bruchftüde einer Xu 8: 

‘ legung des Evangeliumd Johannis (Skeireins)), 
etwa aus dem Ende des fünften Jahrhunderts, zwei Reihen 
von Unterfchriften gothiſcher Priefter unter Ur— 
kunden e), wahrfcheinlic aus dem Zeitalter Theodorichs des 
Großen, und einige vereinzelte Zeilen in dem Fragment 
eines gothifhen Kalenders’). 


tet von einer lateinifchen Ueberfegung und einem Gloffar, dem noch eine 
gothifche Grammatik als zweiter Theil bes zweiten Bandes folgen fol, 
in ber tritifchen Ausg. von v. Gabeleng u. Loebe: Ulflas. Veteris 
et novi Testamenti versionis Gothicae fragmenta quae supersunt etc. 
Altenburg u. Leipzig, 1836; u. Leipzig, 1843. 2 Bde. 4. — Daß bie 
Ueberfegung zwar fehr wortgetreu tft, aber keineswegs, wie wohl be= 
bauptet worben, dem griechifchen Zerte knechtiſch nachkriecht, vielmehr 
den Gigenheiten ber gothifchen Sprache überall Ihr Recht wiberfahren 
läßt, Tann man ſchon aus 3. Grimme Grammat. Th. 4. erſehen, 
und ift auch eigens von Loebe im N. Jahrb. d. Berl. Gefellfch. für 
d. Sprade. 2, ©. 358 ff. an einer Reihe von Beifpielen nachgewiefen 
worden. — 5) Vollftändig berausgeg; und erläutert von Maßmann, 
onter bem Titel: Skeireins Aivaggöljöns thaırh Jöhannen. München 
1834. 4.; ber Zeit allein, verbeffert, im 2. Bde. der neueften Ausg, 
des Ulfilas. Die Skeireins, wahrfcheinlich Ueberbleibfel einer Art para 
phrafierter Harmonie ber Evangelien, glaubte Mafmann Vielleicht 
dem uUlfilas zufprechen und als Ueberfegung einer Schrift des Biſchofs 
Theodor von Deraclea anfehen zu bürfen. Beide Annahmen wider: 
legt Loebe, Beiträge zur Zertberichtigung und Erklärung ber Skei⸗ 
reins. Altenburg, 1839. 8. 4 ff.; vgl. Sen. Litt. Zeit. 1841. Nr. 50, - 
S. 3%. — 6) Sie finden fih bei Bahn, a. a. D. &. 76 ff. (vgl. 
3. Grimm, d. Grammat. 1. %. &. XLVII), und find zulegt (mit 
Schriftnahbildungen) herausgegeben von Mafmann: Frabauhtabb- 
kös, oder die gothifch. Urkunden -von Neapel und Arezzo. Wien, 1836. 
&ol.; vgl. Loebe in d. Jen, Litt. Zeit. 1838. Nr. 159. — 7) Zuerſt 
gebrudt in bem von Mai und Eaftiglioni herausgegebenen Ulfilae 
partiem ineditarum — specimen. Mailand, 1819; dann im 2. Bde. 
der neueflen Ausgabe. des Ulfilae. 


9a ‚ Zweite Periode. Von der Mitte des vierten 


850. 

Die lirchlichen Proſawerke in althochdeutſcher 
Sprache) heben mit dem achten Jahrhundert an), in 
welches, außer den Bruchflücden von Ueberfetzungen einiger 
Homilien, namentlih der Ifidorifchen Eyiftel de na- 
tivitate domimi °), wie fie kurz bezeichnet wirb, noch bie 
Weberbleibfel einer Webertragung des Evangeliumä 
.Matthäi A) und die dem St. Galler Mönche Kero (um 


a) Näheres über die ältere Litteratur bes in diefem g. Aufgefuͤhr⸗ 
ten iſt zu finden in J. Grimms d. Grammat. 1819. ©. LII ff.; das 
vollftändigfte Verzeichniß der althochd. Sprachdenkmäler überhaupt aber 
tm Graffs Vorrede zum erſten Bande des Sprachſchatzes. — b) Bes 
reits im 7ten Jahrh. iſt das Gloſſar des heil. Gallus (vollſtaͤn- 
dig abgedruckt bei Graff, a. a. O. S. LXV ff.; viel fehlerhafter in 
Greiths Speeileg. Vatisan. ©. 35 ff.; am beften in Wadernagels 
altd. Lefeb. Sp. 27— 37 (1.%. Sp. 1—6); und in Hattemers 
Denim. d. M. %. 1, ©. 5—14) niebergefchrieben; es gehört aber, 
wie alle Gloffen und Gloffarien dieſes Zeitraums (über welhe Graff, 
0. a. D. zu vergleichen ift), nicht in die Gefchichte der deutfchen Lit⸗ 
teratur, fonbern in die Gefchichte der deutfchen Sprache. — c) Sonft 
mit Unrecht in das 7te, ja in das 6te Zahrh., von Lachmann das 
gegen (bem Wadermagel in d. 1. %. des Lefeb., aber nicht mehr in 
der 2ten folgte)" nebft der UWebertragung des Matthäus erft ins Ye 
Jahrh. geſetzt (Anmerk. zu d. Nibel, ©. 51). ‚Der Ueberfeger ift un⸗ 
befannt. Die erfle Ausgabe von Palthen, Greifswald, 1706; dann 
in Schilters Thesaur. I; in neuefler Zeit nach derfelben Handſchrift 
(ber Parifer) herausgegeben von Graff, im N. Jahrb. d. Berl. Ge⸗ 
fauch. f. d. Spr. 1, ©.57 ff.; und (am beften) von A. Holzmann: 
isidori Hispal. de nativitate domini, passione etc. epistolae ad Fio- 
reatinam sororem versio francisca saeculi octavi quoad superest. 
Garolsruhae, 1836. 8 Aus einer andern Handfchrift ift ein Stüd abs 
gebrudt in ben von Endliher u. Hoffmann, Wien, 1834, hers 
ausgegebenen Fragmenta Theotisca versionis antiquiss. Evang. St. 
Matthaei et aliquot homiliarum (vgl. dazu Haupt in d. Wien. Jahrb. 
d. Litt. Bd. 67; eine neue Ausg. beforgte Maßmann, Wien, 1841. 
4.; f. dazu Haupts Zeitfehr. 1, &. 563 ff.), wo auch bie übrigen 
Bruchftüde von deutfchen Homilien bes 8ten Jahrh. zu finden find. — 
d) Alles bisher davon Aufgefundene iſt beifammen in ben eben anges 


® 
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760) zugeichriebene Interlinearverfion der Regel des- 
heil. Benedict ©) fallen. Auch dürften diefem Sahrhundert 
noch einige jener Heinen Stüde, Ueberfegungen und 
Umfchreibungen des Bater Unfer, Glaubensbe; 
kenntniffe, Beihtformeln, geiftlihe Ermahnun: 
gen u. dergl. F) zugufchreiben fein, die nächft einer Inter: 
linearverfion lateinifher Kirhenhymnens) und 
ber Ueberſetzung der fogenannten Tatianiſchen 
Svangelienharmonie b).. den Beſtand der profaifchen 
Ueberbleibfel bed neunten Sahrhundertd bilden. Aehnliche 


führten Fragmeuta Theotisca ; vgl. %. Srimm, Hyma. veter. eccles. 
&. 6 ff. — 0) Herausgeg. in Schilters Thesaur. I. (vgl. Graff, 
Diwifl 3, ©. 198 ff.), und.mit einer Einleitung (worin auch über 
Keros Zeitalter und über andere ihm beigelegte Schriften gehankelt 
if) diplomatiſch genau nad) der Handſchr. in Hattemers Denkm. d. 
M. & 1, ©. 15—125 (vgl, auch dafelbft 1, ©. 250). — f) Am 
vellftändigften (mit litterar. Nachweifungen) bi Maßmann, bie beuts 
ſchen Abſchwörungs⸗, Glaubens⸗, Beiht: und Betformeln vom 8ten 
bie 12ten Jahrh. Quedlinburg u. Leipzig, 1839. 8. (Was davon zu 
St. Gallen handfchriftlih aufbewahrt wird, unb darunter auch einiges, 
das Maßmann no nicht befannt war, gibt, bis auf die Notkeri⸗ 
then Stüde, Hattemer, a.a. D. 1, ©. 323 — 330). — 8) Meh⸗ 
rere diefer fonft fälſchlich als fränkiſche Kirchenlieder bezeichneten 
Stücke, die 3, Grimm in ben Anfang bes Yen, Wackernagel 
(alsd. Leſeb. Sp. 55 ff.; 1. A Sp. 7 ff.) bereits in das Ste Jahrh. 
fett, wurden fchon von Hides und Eccard herausgegeben; vollftäns 
big machte fie befannt mit Einleitung und Anmerkungen 3. Grimm: 
Bymnoram veteris ecclesiae XXVI interpretatio theotisca. Gotting. 
1830. 4. (3wöilf diefer Meberfegungen hat K. & P. Wadernagel 
in fein Bud), d. d. Kirchenl. ©. 38 ff. unter einer allgemeinen irre lei⸗ 
tenden Ueberfchrift aufgenommen). Weber ein fcheinbar ähnliches Stüd 
(zuerfi befannt gemacht von Docen, Wifcel. 1, ©. 18) vgl. Maß⸗ 
mann, a. a. D. ©. 8; 33 —55; 173— 175. — b) Der Ueberfeger 
ift unbedannt, muß aber mit Otfried ziemlich gleichzeitig gelebt haben 
(über den fogenannten Tatianus vgl. $. 45., e). Herausgeg. von Pal⸗ 
then, Greifswald, 1706; und darnach in Schilters Thesaur. II, 
beidemal mit einer beträchtlichen Lücke. Das Evangelium bed. heil. 
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tleine Stüude nebft Bruhftüden von Predigten i) 
haben fih aus dem zehnten Jahrhundert erhalten, beffen 
Schluß vielleiht auch noch die Ueberfegung und Um: 
fhreibung der Pfalmen von Notker zu St. Sallenk) 


Matthäus daraus befonderd zufammengeftelt und nebfl den entfpredhen: 


den Reften der, goth. Weberfegung herausgeg. von 3. A. Schmeller, 
Stuttgart u. Zübingen, 1827. 8. — i) Abgedrudt in Hoffmanns 
Zundgr. I, S. 59 ff. (vgl. auch deſſen Gefch. d. d. Kirchenl. S. 18, 
Rote 30); eine auch bei Wadernagel, alt. Lefeb. Sp. 159 f., 
bier aber in das 11te Jahrh. gefest. — k) Unter mehreren St. Galler 
Mönchen diefes Namens ift der dritte Notker, mit dem Beinamen 
Labeo (fl. 1022), der Ueberfeger. Bei den erklärenden Umfchreibungen 
der Pfalmmorte benuste er die Auslegung Auguſtins. Vgl. über ihn 
Ild. v. Arr, Geſchichten von St. Gallen, I, ©. 276 ff.; v.d. Da: 
gens Briefe in d. Heimath, 1, 150; 2, 280. Bon ben Pfalmen und 
den ihnen in den Handſchr. angehängten. Vebertragungen einzelner kür⸗ 
zerer Stüde bes alten und neuen Teſtaments (ſ. Anmerk, 1) ift nur 
eine vollftändige, aber ziemlich junge und ungenaue Handſchr. erhals 
ten, die St. Galler; in einer zweiten, ber fchwerlich viel ältern Wiener, 
die voll von willfürlichen Aenderungen ift, fehlen 50 Pfalmen. Nach 
jener ift der mit neuen Fehlern vermehrte Abdrud in Schilters The- 
saur. |, und bad was Graff in feiner Ausg. ber Windberger Pfalmen 
aufgenommen hat; aus ber andern ftehen mehrere Stüde in Hoff⸗ 
manns Fundgr. 1, ©. 49 ff.; und Graffs Diutiffa, 3, 124— 141. 
Aus Altern und echtern, nur bruchflücdweife erhaltenen Handfchr. befindet 
fi Einzelnes in Maßmanns Dentmälern. 1, ©: 120 ff., und bei 
Wackernagel, Bafeler Handihr. S. 11 —18; altd. Leſeb. Sp. 127 

— 1315 99. Wadernagel, bie Berbienfte der Schweizer. -©.26, 
Note 12, u. Bafeler Sandfhr. ©. 9 f. Ueber eine verjüngte Notteri 
ſche Bearbeitung ber Pfalmen aus d. 14ten Jahrh. f. Docen, Miſcell. 
1, S. 32 ff., wo auch zuerſt Nachricht und Proben von ber vollftäns 
digen Interlinearverfion der Pfalmen (in einer Windberger Handſchr.) 
gegeben werben, bie Docen in die erſte Hälfte des 12ten Jahrh. ſetzte 
und die Graff herausgegeben hat: Deutſche Interlinearverſionen der 
Pſalmen. Quedlinburg u. Leipzig, 1839. 8. (Außer den Pfalmen ber 
Windberger Handſchr. gibt er hier auch noch ein großes Stüd einer bis 
dahin ganz unbefannten, dem 13ten Jahrh. angehörigen und dem Nies 
derdeutfchen ſich nähernden Interlinearverfion und, wie fchon bemerkt, 
einen Theil von Rotkers Ueberſetzung.); vergl. auch Diutiſta. 3, 


©. 549 fi. 
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angehört, ein Werk, das wegen ſeiner Sprache und. Aus: 
drudsweife zu den vortrefflichften Dentmälern ber althochbeuts 
ſchen Profa gezählt werden muß. Ungefähr in dieſelbe Zeit 
fallen die Webertragungen einzelner fürzerer Stüde 
bes alten und neuen Teſtaments !), welche, wenn 


auch nicht von Notker felbft, dem fie beigelegt zu werben 


pflegen, doch gewiß von St. Saller Mönchen herruͤhren. Aus 
dem elften Jahrhundert flammt die Ueberſetzung und 
Auslegung des Hohenliebes von Williramm) und 
die fogenannte Reda umbe diu tier), eine Umbeutung 


‚ der Eigenfchaften verfchiedener Thiere auf Chriſtus und den 
Teufel, verſehen mit Bibelſtellen und guten Lehren für bie 


fündige Menfchheit. — Bei weiten Bleiner ift die Zahl und ges 
ringer der Werth ber hierher fallenden altniederdeutfchen 


Denkmäler: eine Abfagung des Teufels’), vielleicht 


1) Gleichfalls bei Schilter Hinter ben Pfalmen; fo wie das, was 
nah Anmerk. k. bie Diutiffa, 3, 124 ff. enthält, alles, und was 
eben darnach Wadernagel bekannt gemacht Hat, zum Theil in Stük⸗ 


ken befteht, die hierher fallen. — m) Williram flarb 1085 als Abt 


zu Ebersberg in Baiern. Die erfle Ausgabe feines Werkes ift von Me: 
rula, keiden 1598; auch bei Schilter I.; die neuefte in doppelten 
Terten nach zwei Handſchr. mit Wörterbuh von Hoffmann, Breslau 
1827. 8.; von einer Berliner Handfchr. ein Abbrud im R. Jahrb, d. 
Berl. Geſellſch. für d. Spr. 4, ©. 153 ff.; 5, 143 ff. — n) Das la⸗ 


‚ teinifche Werk, woraus dad deutfche überfest ift, ift Erweiterung eines 


ältern gricchifhen Phnfiologus. Abgedrudt in v. d. Hagens Denkm. 
d. Mittelalters. &. 50 ff. (vgl. Graffs Diutifl. 3, &. 197) und in 
Hoffmanns Zundgr. I, ©. 16 ff. Eine andere Bearbeitung einer - 
ähnlichen Quelle aus dem 12ten Jahrh. bei Graff, a. a. D. 3, ©.22ff.; 
Hoffmann, a. a. O. ©. 22 ff.; u. Maßmann, deutſche Gedichte 
d. 12ten Zahrh.-2, ©. 311 ff. — 0) Diele berühmte abreauntiatio (wie 
fie den Zäuflingen unter ben neubelehrten Heiden auferlegt wurde) iſt 
nah 3. Grimm, d. Mythol. ©. 146 f. (1. A. ©. 109; Anhang 
S. XXXII) nicht rein ſaͤchſiſch, doch niederdeutſch, vielleicht ein ripuas 
rifhes Denkmal; dgl. auch in d. Bötting. gel. Anz. 1828. Nr. 56, 
Ueber die frühere Litteratur f. Maßmann, die db. Abfchwörungss ıc, 


Koberfiein , Grundeiß. 4. Aufl. 7 
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noch aus bem achten Zahrhundert, eine Ueberjekung 
einiger PfalmenP), eine Beichtformel 4) und ein 
Stud der Ueberſetzung einer Legende oder Pre: 
digt ") ift alles, was davon aufgeführt werden kann. 

§. 51. 

Zuletzt ift hier noch insbefondere der althochbeutfchen Profa: 
werte zu gedenken, die der gelehrten, nicht ſtreng geifllichen Litte⸗ 
ratur angebören, und auf deren Zeitalter, Heimath und befon- 
den Werth fchon oben hingedeutet wurde. Es find dieß, außer 
den zahlreichen, in verfchiedene lateinifch abgefaßte Schriften !) 
eingefügten, theils übertragenen, theild urſpruͤnglich deutfchen 
Saͤtzen, worunter auch eine Reihe von Sprichwärtern ?), Die mit 
Bemerkungen, Erläuterungen und weitern Ausführungen aus: 
geitatteten Ueberſetzungen eines Theile bed arifto- 





Formeln. S. 21 —28; dafelbft ift auch ©. 67 ein Abdruck, der genauer 
fein fol, als alle älteren (auch ein Kacfimile), Eine hochdeutſche 
Abfagung findet ſich gleichfalls da, aber verftümmelt, wogegen fie voll: 
ftändig unb aus einer viel ältern Bandfchr. fteht bei 3. Grimm, über 
zwei entbedte Gedichte ꝛc. &. 25. — p) Derausgeg. dur v. d. Myle 
(de liagua beigica, p. 152) und v. db. Dagen, Breslau, 1816, 4; 
vol. Schmeller, Heliand. 2, S. XV. — q) Abgedrudt in Lacom: 
blets Arch. für d. Geſch. d. Niederrheins, 1, S. 4 ff.; u. bei Mag: 
mann, a. a. O. ©. 137 ff. — r) Eins ber fogenannten Effener 
Bruchſtuͤcke (gleihfalls bei Cacomblet, 1, ©. 11 ff.; u. bei Graff, 
Diutifl. 2, ©. 190 f.), auch unter ber Bezeichnung eines Bruchſtücks 
der Legende von ber Verwandlung bes heidnifchen Pantheons zu Rom 
in eine chriſtliche Kirche buch Pabſt Bonifacius IV. bekannt; vgl. 
Hoffmann in v. Auffeß Anzeig. 1832. Sp. 267, u. Mafmann 
zu Graclius, ©. 475, Note 3, | 
1) Die fangatlifhe Rhetorik, die Abhandlungen de sylio- 
gismis unb de partibus logicae (aus denen allen Stüde bei Wader: 
nagel, altd. Lefeb. Sp. 109-124 zu finden find), und der (eben da 
Sp. 137 f. mitgetheilte) Brief Meifter Rudperts von St. Gal⸗ 
fen. — 2) In ber Handſchr., weldye bie Abhandlung de partibus lo- 
gicae enthält. Es dürften wohl die älteflen Sprichwörter fein, bie, in 
unſerer Sprache aufgezeichnee, auf und gelommen find. 





bis gegen bie Witte des zwölften Jahrhun 


telifhen Drganons?), des philofophifhen Zroft- 


buches Des Boethius*), und der zwei erften Bücher 
der Bermählung Mercurs mit ber Philologie von 
Marcianus Capella*), alle drei von bemielben Nots 
fer, der bie Pfalmen überfeßt und umfchrieben hat ®); wozu 
neh ein Bruchſtuͤck einer Abhandlung über Muſik 
lommt, das gleichfalld aus St. Gallen herrührt, deffen Ver— 





3) Herausgegeben von Sraff:- Althochdeutfche, dem Anfange bed 
Hten Jahrh. angehörige, Weberfegung und Erläuterung ber ariftoteli: 
ihen Abhandlungen zarnyoplas und map! Epunvaslas. Berlin, 
1837. 4. Der Ueberfegung liegt nicht der griechifche Text unmittelbar 
jum Grunde, fondern eine lateinifche Bearbeitung deſſelben; die Erläute- 
tungen find als des Ueberſetzers eigene Arbeit anzufehen, wiewohl er 
dabei den Commentar bed Boethius vor Augen hatte. — 4) Gleichfalls 
eon Graff herausgegeben: Althochdeutfche, dem Anfange des 11ten 
Jahrh. angehörige, Ueberfegung und Erläuterung der von Boethius ver: 
fasten 5 Bücher de consolatione philosophiae. Berlin, 1837. 8. (zus 
gleich erihien Graffs Schulausgabe: althochd. Lefebuch, enthaltend 


die althochd. Ueberfegung der consolatio philosopbiae des Boethius, mit 


fpracherläuternden Anmerkungen, aber ohne bie Erläuterungen und ben 
Prolog des Ueberfegers, fo wie aud hier der lateiniſche Zert fehlt). 
Daß in dem beutfchen Boethius fchon antike Versmaaße nachgebildet 
fin, wie man früher annahm (vgl. v. d. Hagen, Denkm. d. M. A. 
8.7 f.), laßt fih durchaus nicht erweifen. — 5) Auch biefes Werk ift 
ef durch Graff vollftändig bekannt gemacht worden: Althochbeutfche, 
dem Anfange des 11ten Jahrh. angehörige, Ueberfegung und Erläute- 
rung ber von Marcianus Gapella verfaßten zwei Bücher de nuptiis 
Mereurii et Philologiae. Berlin, 1837. 8. — 6) Dieß, was fonft 
mehr auf Vermuthung berußte und angefochten wurde (vgl. W. Was 
kernagel, d. Verb. db. Schweiz. ©. 10; 26; altd. Lefebuh. 1. A. 
6. XIII; er fhreibt die genannten Werke theilmeife dem bereits erwaͤhn⸗ 
tn Rudpert, einem Zeitgenofien Notkers, zu), ift jest außer Zweifel 
geſegt durch einen von 3. Grimm aufgefundenen und in ben Götting. 
gel. Anz. 1835. Nr. 92. befannt gemachten Brief Notkers (gleichs 
wohl fheint Wadernagel, nad ben Ueberfchriften in der 2ten Ausg. 
des altd. Leſeb. Sp. 131 — 149 zu fchließen, noch immer nicht geneigt, 
von feiner frühern Anficht abzulaffen), aus welchem ſich auch ergibt, 


daß derfelbe noch vieles Andere aus dem Lateinifchen ins Deutfche übers 


ſezt hatte, z. B. Virgils Bucolica, bie Andria des Terenz 
A: 
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faffer aber unbekannt ift’). — Diefe Werke beweifen mehr als 
alles andere den regfamen Eifer, womit man gegen Ende bes 
zehnten und zu Anfang des eilften Jahrhunderts in St. Gallen 
nicht nur überhaupt eine allgemeinere, über rein kirchliche 
Zwede hinausgehende wiflenfchaftliche Bildung erftrebte, fon: 
. den fie auch insbefondere dur die Mutterfprache, indem 
man diefe mit glüdlihem Erfolg an die Darftellung philofos 
phifcher und anderer abftracter Segenftänbe gewöhnte, zu ver: 
mitteln fuchte. 


und (was man auch ſchon früher wußte) den Hiob. — 7) Gebrudt 
bei v.d. Hagen, a. a. O. © 25 ff.; der es, Andern beiftimmend, _ 
S. 9 auch dem Notker beilegt. 


Dritte Periode. 
Bon der Mitte des zwölften bis gegen die Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts, 


Erfter Abſchnitt. 
Aeußere und innere Verhältniffe Deutfchlands in ihrer Einwirkung auf 
die Entwidelung und den beginnenden Verfall der Poefie. — Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung der Deutfchen mehr durch auswärtige, als durch 
‚einheimifche gelehrte Anftalten gefördert. 


$. 52. 
Ungefähr um biefelbe Zeit, in welcher die Hohenflaufen zur 
Herrſchaft gelangten; begann für die deutfche National s Litte: 
ratur ein neues, glänzendes Zeitalter. In ihm entfaltete bie 
Poeſie in ihrer neuen, durch frühere Ereigniſſe vorbereiteten, 
durch gleichzeitige ins Leben gerufenen, durch verfchiedene Be⸗ 
günftigungen geförderten und durch eine Reihe auögezeichneter 
Individuen vollendeten Geſtaltung zum zweitenmal eine etwa 
fiebzig Sahre hindurch (1170 — 1240) dauernde Blüthe, wors 
auf-fie, theils durch äußere in der Ungunſt der Zeit liegende 
Umftände, theils durch das allmählige Verſiegen ihrer innen 
Sebensfäfte und bie Entwickelung des Keimes der Zerſtoͤrung, 
den fie mit ihrer Befruchtung zugleich in fich aufgenommen 
hatte, wieber in Verfall gerieth, anfangs unmerklicher, gegen 
dad Ende des dreizehnten Jahrhunderts aber fchon auf eine 
fehr fiihtbare Weile. Dagegen entwidelte fich bie Profa, obs 
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ſchon auch fie, im Vergleich mit fruͤhern Zeiten, Fortfchritte 
zu größerer Freiheit und Selbftändigfeit der Darſtellung machte, 
viel weniger reich und glänzend. Denn ber Kreis, in welchem 
fie fi) bewegte, war noch fehr eng: theils blieb die lateinifche 
Sprache noch immer vorzugsweife, ja faft ausſchließlich, das 
Organ her Wiffenfchaft, theils fügte fih beinahe alles, was 
deutſch gefchrieben wurde, ber dem Zeitalter befonders zufagens 
den poetiſchen Auffaffungs» und Darftelungsweife, fo daß 
felbft dad, was zu andern Zeiten nur in ungebundener Rede 
niedergelegt zu werben pflege, damals in poetifcher Form 
erfcheinen Eonnte. — Damit die neue Wendung, ber Auf: 
fhwung, fo wie ber allmählige Verfall der Poefie in biefer 
Periode begrelflich werde, müffen zuvoͤrderſt die Anregungen, 
Begünftigungen und Störungen bezeichnet werben, bie für fie 
aus ben Verhaͤltniſſen des ah und gefelfchaftlichen 
Lebens hervorgiengen. 
8. 50. 

Unter der Regierung ber Kaifer aus dem ſachſi iſchen und 
der beiden erſten aus dem fraͤnkiſchen Haufe hatte es zwar in 
Deutſchland nicht ganz an innern Kämpfen gefehlt, doch hats 
ten diefe zu Peiner Beit das Reich eigentlich in Parteien zer: 
riſſen, am allerwenigften aber hatten fich weltliche und geift- 
liche Macht feindlich gegenüber geflanden. Als indeß zwifchen 
Heinrich IV. und Gregor VII. der Kampf ausbrady, der, 
wenn er auch: zu Beiten beigelegt ſchien, doch faft zwei Jahr 
hunderte hindurch unter ihren Nachfeigern immer von neuen 
entbrannte, mußten fich die Folgen davon nicht nur im Gros 
pen in der Umgeflaltung der öffentlichen Zuſtaͤnde Deutfchlanda, 
fondern aud in ber Entwidelung des geifligen Lebens ber 
Individuen Lund geben.‘ Denn die Spaltungen bes Reiches 
felbft in eine kaiſerliche und eine-päbftliche Partei und bie das 
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durch veranlaßten Kriege, die Gefahren; die in fo unruhigen 
Zeiten dem Leben, der Freiheit und dem Beſitzthum jedes 
Einzelnen drohten, die Zerrüttung, die durch die Fehden bey 
Großen oft bis in die engflen Lebenskreiſe eindrang und die 
‘ heiligften Bande fprengte, vor Allem aber die Nothwendigkeit, - 
in welche fih Edle und Freie nur zu häufig 'verfegt fahen, 
ſelbſt Partei in dem Kampf zwiſchen Kaifer und Pabft zu 
ergreifen, und ſich alfo entweder des Treubruchs an ihrem 
weltlichen Oberherrn fchuldig zu machen, oder, nach den da⸗ 
maligen Begriffen, zeitliche und ewige Verdammniß auf fich 
zu laden, brachten nothwendig in ben Geiflern eine Unrube 
und Bewegung hervor, vor der die Unbefangenheit verfchwand, 
mit der man -in weniger aufgeregten Zuftänden das Leben 
ergriffen und genofjen hatte. Gegen diefen Drud der Außen 
welt konnte hur ein Gegengewicht in ber innern Welt bes 
Gemüthed gefunden werden. So ward der Geift zur Einkehr 
in fich felbft gebrängt, und das Selbftbewußtfein entwidelte 
fih und erflarkte in dem Widerflreit, in welchen das Gefühl 
mit dem Verflande, der Glaube mit der Vernunft, eine Pflicht 
mit der andern geriethben. Mochten nun auch beim Ausbruch 
jenes großen welthiftorifchen Streites bei weitem bie meiften 
fi) nur durch Außerlihe Beweggründe in ihrem Handeln be: 
ſtimmen laffen, und nur wenige Einzelne in folchen innern 
Kämpfen nach Selbſtbeſtimmung und geifliger Freiheit ringen: 
die Zahl der letztern mußte nach) und nach um fo mehr an. 
wachſen, je länger der Streit dauerte, je anhaltender bie 
Spannung und innere Aufregumg ber Nation war, und je - 
mehr fich Die weltliche Macht zur Bekämpfung des Gegners, 
neben der Stärke des Arms, auch geiftiger Waffen bediente. 
Bar aber einmal das Selbfibewußtfein in dem geiflig reg» 
famen Theile des Volkes auf diefe Weife geweckt, fo konnte 
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es nicht fehlen, daß bie poetiſche Thaͤtigkeit, wenn fie fich 
wieder im Volke zu heben und einen neuen Aufihwung zu 
nehmen begann, ihren Erzeugniffen ein viel fubjectivered Ge⸗ 
präge aufbrüdte, als in-frühern unbefangenern, von folchers 
Gegenfägen noch nicht zerriffenen Zeiten. Und wirflich ift die 
mit der Zeit immer mehr wachfende Neigung zur fubiectiver 
Darftelungsweife ein characteriftifches, Kennzeichen ber Poefte 
diefer Periode: fie führte die erſte Blüthe der Iyrifchen Gat⸗ 
tung in Deutfchland herbei; fie bedingte das Auffommen des 
Lehrgedichts; fie trug endlich wefentlich zu der neuen Geſtal⸗ 
tung bei, welche die epifche Poefie erhielt. 

$. 54. | | 

Doch ſchwerlich würde der Kampf zwifchen der weltlichen 
und geiftlichen Macht allein den Beginn und die fehnelle Ent⸗ 
wickelung neuer poetifcher Richtungen veranlaßt und vollbracht 
haben, wären in dieſem Zeitalter nicht noch andere Ereigniffe 
und Umftände eingetreten, durch welche die Gemüther erft bes 
geiftert,, die Phantafie befruchtet, die Talente zu fchöpferifcher 
Thaͤtigkeit getrieben und darin erhalten werben konnten. Solche 
Wirkungen brachten vorzüglich die Kreuzzüge, theils unmittel- 
bar, theils mittelbar hervor. Mochten biefe Eriegerifchen Ps 
gerfahrten auch fpäterhin von Vielen aus fehr weltlichen Abs 
fihten unternommen werden, fo giengen fie doch zuerft aus 
einer ganze Nationen ergreifenden Begeifterung hervor, die fich 
die Erlangung eined heiligen, in der Vorſtellungsweiſe Der 
damaligen Welt unendlich erhabenen Beſitzthums zum Ziele 
gefest hatte. Schon das gemeinfame, zugleich ftürmifche und 
fromme Streben fo vieler Zaufende nach dieſem fernen Ziele. 
mußte bie Seifter fo fpannen, die Tiefen der Seele fo erregen, 
die Phantafie fo beleben, daß poetifche Ergüffe nur als Die 
natürlichften Aeußerungen der innern Bewegung erfcheinen 


- 
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Eonnten. Aber wie vielfeitig waren noch uͤberdieß die An- 
tegungen, welche die Geifter in dem Verkehr fo zahlreicher, 
an Naturel, Sitte, Bildung und Lebensweife mehr oder 
minder von .einander abweichender Voͤlkerſtaͤmme fanden, zu: 
mal in der Berührung mit den Bewohnern des altgriechifcher 
Eultur noch nicht völlig entfremdeten " byzantinifchen Reichs 
* and mit den an intellectueller, gefelliger und politifcher Bil: 
bung in vielen Beziehungen den weltlichen Europäern übers 
legenen Drientalen! Die große Ermeiterung bed Verkehrs 
und des Ideenkreiſes der abendlaͤndiſchen Voͤlker, der reiche 
Gewinn an neuen Anſchauungen der verſchiedenſten Art, der 
erleichterte Austauſch der Begriffe, die Sagen, Legenden, Er: 
zaͤhlungen, Märchen, kurz die Fülle der poetiſchen Stoffe, 
welche die Kreuzfahrer unterwegs und in Afien felbft kennen 
lernten, fich aneigneten und in bie Heimath verpflanzten: 
dieß Alles wirkte zufammen, bie poetiſche Stimmung der noch 
im Jugendalter ſtehenden abendlandifchen Nationen zu erhöhen, 
die einmal geweckte probuctive Thätigfeit zu nähren und die 
Mittel, durch welche fie fi Außern konnte, zu vervielfältigen. 
Dazu kam noch, daß durch dieſe Kriegszüge, die von ber 
Kirche nicht bloß gut geheißen, ſondern in jeder Art befördert 
wurden, Laien und Geiftfiche fich näher traten, als bisher, 
da beide Stände in ben Kreuzheeren fich begegneten, durch 
gleiche Interefien verbunden wurben, diefelben Erfahrungen 
machten, diefelben Anfchauungen empfiengen; baß in biefer 
wechfelfeitigen Berührung die kirchliche und gelehrte Bildung 
ber erftern auch auf die leßtern überzugehen begann, wie um: 
gelehrt die Geiftlihen mit der volfsthümlichen Bildung bes 
fannter und vertrauter wurden, fo daß fich eine allgemeinere 
geiſtige Cultur zu verbreiten anfieng, in ber fi) auch allmäh: 
Gg der fcharfe Gegenfag einer weltlichen und einer geiftlichen 


| 


106 Dritte Periode. Bon ber Mitte des zwölften 


"Bitteratur in den Landesfprachen verlor, wie er früherhin, 
namentlich in Deutfchland, beflanden hatte. — Zuerſt zeigten 
fich die Folgen ber Kreuzzüge in einigen romanifchen Ländern, 
befonbers in Frankreih, ba der erſte vorzüglich von proven⸗ 
zalifchen, franzöfifchen und normannifchen Rittern unterommen 
worden war, benen fich verbältnigmäßig nur wenige Deutfche 
angefchloffen hatten. In Deutfchland wurben fie erft feit der 
Mitte des. zwölften Jahrhunderts fichtbar, als unter Kon: 
ab III. die Nation an der zweiten großen Kreuzfahrt Theil 
genommen hatte. Diefen Zug hatten die Deutfchen, in Ge: 
meinfchaft mit den: Franzofen angetreten, und biefe Ver— 
bindung insbefondere, Die ſich fpäter auf der Kreuzfahrt 
Friedrichs I. wiederholte, und die unter demfelben Kaifer 
auch in der Heimath felbft durch bie engere Vereinigung Bur⸗ 
gunds mit dem Weiche vermittelt wurde, war auf’ die Ent: 
widelung der beutfchen Poefie vielleicht von größerm, gewiß 
nicht von geringerm Einfluß, ald alle fonfligen, mehr allge: 
meinen Einwirkungen der Kreuzzüge. Denn nicht nur brachte 
die nähere Berührung beider Nationen einen großen Reichthum 
an. poetifchen Stoffen nad) Deutfchland, die bier bald mit 
befonderer Vorliebe bearbeitet wurden; fondern fie trug auch 
ganz vorzüglid) mit dazu bei, daß die deutſche Poeſie ihre 
neue, von der frühern durchaus verfchiebene Geftaltung erhielt. 
. 8. 55. i 

Das Ritterthum naͤmlich, in ſeinen erſten Anfaͤngen mit 
altgermaniſchen Einrichtungen zuſammenhangend, hatte zwar 
bereits ſeit dem zehnten Jahrhundert in dem aus edelbuͤrtigen 
und vollfreien Leuten gebildeten Reiterſtande, der ſchon lange 
vor den-Kreuzzügen in Deutſchland und ben germaniſierten 
Ländern Europa's den Kern der Heere ausmachte, befonders 
unter dem Einfluffe des Lehnsweſens und der Kriegsipiele an 


bis gegen bie Mitte des vierzehnten Jahrhunderte, 107 


den Hoflagern der karolingiſchen und fächfifchen Kaifer eine 
feftere Abgeichloffenheit, doch feine volle und characteriftifche 
Ausbildung erfl kurz vor und in dem erflen Kreuzzuge durch 
die franzöfiichen Rormannen erhalten, von denen es bald zu 
den übrigen romanifchen Bölkerfchaften und bann auch zu den 
Deutichen übergieng. In dieſer feiner ausgebildeten Form 
verlangte der Ritterftand von jedem, ber in ihn aufgenommen 
werden wollte, vor allem andern bie Nachweifung adeliger 
Abkunft, legte feinen Mitgliedern befondere Pflichten auf, ges 
währte ihnen aber dafür auch ausgezeichnete Vorrechte. Da: 
mit fonderte er fich, als eine vielfach bevorzugte Caſſe, die 
bald die Bluͤthe des Adeld in jedem Lande umfaßte, von 
allen übrigen weltlichen Ständen fcharf ab, während ex auf 
der andern Seite, an Feine volksthuͤmliche Beſchraͤnkung ge 
bunden und allen feinen Mitgliedern dieſelben Befugniffe ver- 
leihend, unter ihnen eine Annäherung bewerfftelligte und ein 
Berhältnig der Gleichheit begründete, wodurch für fie Die 
Unterfchiede der Nationalität und des angebornen Ranges bei 
weiten mehr auögeglichen wurden, als bieß früher bei dem 
weft: und mitteleuropäifchen Abel, und noch jest bei den nicht. 
adeligen Ständen ber Hall war). — Indem nun in Frank⸗ 
reich das Ritterthum feine Vollendung erhalten und der erſte 
Kreuzzug die provenzallfche und norbfranzöfifche Ritterfchaft 
mit einem befondern Glanze umgeben hatte, gab dieſe in 
Allem, was auf ritterlihes Leben Bezug hatte, für den Abel 
der Gbrigen Länder den Ton an. Unter ihr batte fich aber 
wiederum früher, als anderswo, vorzüglich in Folge bed erften 
Kreuzzuges, mit ber Erweiterung der Lebensbebürfniffe, der 
a) Bergl. Leo, Lehrbuch der Univerfalgefhichte, 2, S. 183 ff. 


(wo er das, was bereits in f. Lehrbuch d. Gefchichte d. Mittelalters, 
6. 343 ff. fteht, in einer neuen und erweiterten Bearbeitung gibt). 
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Verfeinerung des Sinnengenuffes, ber erhöhten geifligen Reg- 
famkeit und dem belebten gefeligen Verkehr, in welchem die 
Frauen die bebeutendfte Rolle fpielten, jene feinere gefellfchaft: 
liche Bildung eingeftelt, die von ben Orten, wo fig vorzüg: 
lich gefunden werden Eonnte, die höfifche genannt ward, 
und deren fchönfte Blüthe eine unter der Pflege und dem 
Schuße des ritterlichen Adels erwachfende Kunftpoefie war P). 
Es war alfo ſehr natürlih, daß. Die deutſche KRitterfchaft, 
nachdem fie durch den zweiten und britten Kreuzzug, fo 
wie durch die Verhaͤltniſſe zwifchen Deutichland und Bur⸗ 
gund mit der franzöfifchen in nähere Berührung gelommen, 
mit deren Sprache und Sitten befannter geworben war, auch 
darnach trachtete, fich ihre Höfifche Bildung anzueignen, wo⸗ 
mit zugleich der Trieb in: ihr erweckt werden mußte, fich den 
Beſitz einer Kunft zu verfchaffen, die fie bei ihren Nachbarn 
als einen ber edelften Lebensgenuͤſſe kennen gelernt hatte <). 
Daher ward denn aud wenige Sahrzehnte nach dem zweiten 
Kreuzzuge die Poefie in Deutfchland nicht mehr, wie früherhin, 
bloß von Volksſaͤngern und Geiftlichen geübt, . vielmehr nahm 
fich feit diefer Zeit der Ritterſtand ihrer mit befonberer Bor: 
liebe an und erhob fie, nach dem Beifpiel der Franzofen, zu 


b) Vergl. 8. Diez, d. Poeſie d. Zroubad. ©. 16 ff.; 48. — 

c) Daß eine nicht. unbebeutende Zahl deutfcher Dichter aus dem Ritter⸗ 
ftande einen Kreuzzug mitgemacht habe, wird durch ihre Werke felbft 
bezeugt; Gleiches gilt von vielen romanifchen Dichtern, namentlich Pro⸗ 
venzalen. Auf dem zweiten Kreuzzuge fol die Königin Eleonore von 
Frankreich (ein deutfches Liedchen aus der Mitte des 12ten Jahrh. nimmt 
wahrfcheinlih auf fie Bezug; Lahmann, über Singen und Sagen, 
“©. 16) aud einige ZTroubabours in ihrem Gefolge gehabt haben. 
Merkwürdig ift die Sage von den Wettgefängen franzöfifher und 
beutfcher Dichter vor dem Kaifer zu Mainz, aber wohl ohne allen 
biftoriihen Grund. Vergi. Görres, Heidelberg. Iahrb. 1813. 8, 


©. 765 ff. 
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einer Höfiihen Kunft, die während ihres Bluͤthenalters, wenn 
auch nicht ausſchließlich, doch vorzugsweiſe in den Haͤnden 
adeliger Dichter blieb und als die vornehmere, glaͤnzendere 
und feiner gebildete bei den hoͤhern Ständen die ältere Volks⸗ 
poefie zu verdrängen ſuchte. Die letztere, felbft durch bie 
Einwirkung der Kunftpoefie wefentlich umgeftaltet, trat damit 
zu dieſer in eine Art von gegenfäglichem Verhaͤltniß, ähnlich 
bem, welches in ber vorigen Periode zwifchen ihr und der 
geiftlich » gelehrten Poefie flatt gefunden hatte. 
$. 56. 

Unter der kraftvollen Regierung Sriebrich8 I. und Heins 
rih8 VI. gelangte Deutfchland nad) manchen Erfchütterungen 
und Schwankungen in feinem Innern zu einer foldhen Feſtig⸗ 
keit und Ruhe, daß es ald ein großes wohlgegliedertes Gan: 
zes angefehen werden konnte. Der Wohlſtand des Landes 
wuchs mit der Zunahme und. Erweiterung bed Handels, als 
in Folge der Kreuzzüge die Waaren aus dem Orient unmit: 
telbar von den italienifchen Seeftädten bezogen wurben und 
‚nun nach dem Norden von Europa ihren Weg durch Deutfch: 
land nahmen. Die Städte blühten immer mehr auf; Die 
Belanntfchaft, welche die Deutfchen auf den Zügen ihrer Kai: 
fer nach Italien mit dem dortigen Städtewefen machten, konnte 
nicht ohne Rüdwirtung auf die Heimath bleiben. Dabei bie 
Blüthezeit des deutfchen Ritterthums, der Glanz der größern 
und kleinern Höfe, die häufigen fefllihen Zuſammenkuͤnfte 
weltlicher und geiftlicher Fuͤrſten und Herren bei Koͤnigswah⸗ 
len, Reichötagen, Vermaͤhlungen, Zumieren, Schwertleiten ; 
der Aufwand und bie Pracht, die, bei folchen Anläffen aufge: 
boten wurden: bieß alles mußte den Sinn für frohen Lebens: 
genuß wecken und einen Zufland der Dinge herbeiführen, in 
dem fich die Gegenwart mit heiterm Behagen bewegte, bie 
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Poefie wie von felbft einftellte, und nach welchem das naͤchſt⸗ 
folgende Gefchlecht wie nach einer dahin gefchwundenen golbes 
nen Zeit fich zurücfehntee Denn glei nach Heinrichs VI. 
Tode trat der unfelige, durch eine Doppelte Koͤnigswahl ver; 
anlaßte Zwiefpalt im Reiche ein, der es mehrere Zahre hindurch 
zum Schauplag vielfacher Unorbnungen und blutiger Kriege 
machte, wodurch ‚die Gemüther entfittlicht, Das Land verwuͤſtet 
und öffentliche und Privatverhältniffe zerrüttet wurden. In⸗ 
deffen waren age und Stimmung Deutſchlands während biefer 
Zeit und unter Friedrich IT., mit fo vielen MWiderwärtigkeiten 
derfelbe auch zu kaͤmpfen hatte, noch immer nicht fo troftlos, 
daß fie die Freude an poetifchen Genüffen hätten aus dem Le 
ben ganz verdrängen können. Vielmehr faͤllt gerade in biefe 
Jahrzehnte die eigentliche Wirkſamkeit der meiften ausgezeichnes 
teen Dichter diefed Zeitraums, deren Jugend und erſtes Mans 
nedalter ja noch jenen beffern Tagen angehört und fie mitges 
nofien hatte. Auch betrafen bie Streitigkeiten, die damals das 
Reich aufregten, noch nicht, fo, wie fpäterhin, bloß perfönliche 
Berhältniffe; die ganze Nation nahm mehr oder weniger baran 
Theil, und die Dichter Eonnten, wenn fie ihre Stellung und 
Umgebung begriffen, in dem, was das öffentliche Leben ihnen 
von dieſer Seite darbot, die Mittel finden, auf die Meinung 
des Tages Einfluß zu gewinnen, ſich felbft die Gunft der Gro⸗ 
fen und ihren Dichtungen ſchnelle und weite Verbreitung zu 
verfchaffen.. Und wirklich bewegen fich viele der fchönften lyri⸗ 
‚chen Gedichte diefer Zeit ganz in den Verhältniffen bes öffent: 
lichen Lebens, auf deffen Beurtheilung und Erfaffung fie bei den 
Zeitgenofjen nicht ohrie Einwirkung geweſen fein fönnen*). 

*) Bgl. Uhland, Walther v. d. Bogelmweide, ©. 19 ff.; 52 ff-; 


114 ff.; Sötting. gel. Anz. 1823. Nr. 32, ©, 229; und seamannı 
Walther, &. 160 ff. (1. X. ©. 155 ff.). 
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8. 57. 

Von dem wichtigften Einfluß, nicht bloß auf bie innere 
Umwandlung der deutichen Poefie, fondern auch auf die Ehre 
und die Vortheile, die mit ihrer Ausübung verbunden waren, 
mußte der Antheil fein, den insbefondere die Zürften und ber 
. zeiche und mächtige Adel an der neu erwachten poetifchen Reg: 
famteit nahmen. Gieng diefe auch, wie man alle Urfache ans 
zunehmen bat, vorzugsweife von dem ärmern, dienenden Adel 
aus:), zu dem bis gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhun⸗ 
dertö bei weitem die meiften namhaften Dichter gerechnet. wer: 
ben müffen, fo ſcheinen doch ſchon frühzeitig einzelne große 
Herren Luſt am Dichten gefunden zu haben ?); und folche 
Beifpiele munterten gewiß wieder Andere aus bem hoben Abel 
zur Nachfolge auf. Der vornehme Stand diefer Dichter, ber 
Glanz ihrer Stellung im Staate und in der Sefellfchaft muß: 
ten aber auch die Poeſie in den Augen aller. Volksklaſſen mit 
einer höhern Würde umkleiden, und die, welche fie wirklich 
als Kunft übten und davon lebten, in der allgemeinen Ad; - 
tung heben. Aermere Dichter, mochten fie nun von.Adel oder 
von bürgerlicher Herkunft fein, durften daher, fofern fie nur 
den feinen, böfifchen Ton trafen, für ihre Werke immer einer 
freundlichen Aufnahme bei Eunftliebenden Herren und Frauen 
gewiß fein und für fich felbft auf deren Schuß und Unter 
flügung rechnen. Der Preis fürftlicher Gönner, das Lob ihrer 
. Freigebigkeit (Milde), worauf wir in ben Werken dieſer Zeit 
noch oft ftoßen, bürgt binlänglich für die Begünftigung, welche 

1) 3. Grimm, über d. altd. Meiftergef. S. 20; vgl. F. Diez,- 
a. a. O. ©. 19 ff.; 258. — 2) Dem Bohenflaufen Heinrich VI. 
wurben bereits im 13ten Jahrh. Liebeslieder zugefchrieben, die unter 
feinem Ramen die Weingartener fo wie die Parifer Liedberfammlung (f. 


$. 110. die Anm.) eröffnen; vgl. Lahmanns Walther, S. 198 (1. A. 
S. 194). - E 
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unbegüterte Kunftgenoffen bei der vornehmen Welt fanden >). 
Bisweilen fanden fie zu gefangliebenden Fürften und Edlen 
in einem nähern Verhaͤltniß, indem fie fich entweder in einer 
Art freiwilliger Dienſtbarkeit an fie anfchloffen und an ihrem 
. Hofe, ohne ein andered Amt zu verwalten, nur ihrem Dich- 
terberuf nachgiengen, oder als wirkliche Dienfimannen ihre 
Kunſt nur nebenbei ald einen geiftreichen Zeitvertreib für ſich 
und die Herrfchaft übten *); oft aber auch, gleich den Volks: 
fängern, das unfläte Wanderleben vorziehend, oder dazu ges 
zwungen, reiften die höfifchen Dichter von einem Hoflager zum. 
andern, zogen den Feftlichfeiten nach und fuchten fi) mit dem 
Vortrag ihrer erzählenden Gedichte und Lieder Lohn und Unters 


— — — — — 


3) Veſonders zeichneten ſich, anderer nicht zu gedenken, in dieſer 
Hinſicht waͤhrend der Blüthezeit der mittelhochdeutſchen Dichtkunſt die 
Hoͤfe zu Thüringen (unter Landgraf Hermann) und zu Oeſterreich 
(unter den babenbergiſchen Herzogen) aus. Uhland, a. a. O. ©. 13; 
37; 77; Lachmanns Wolfram, ©. XIX, Wackernagel gu Sim— 
rocks Walther, 2, ©. 133; und in v. d. Hagens MS. 4, ©. 438. 
Daß auch bie Hohenftaufen Philipp, Friedrih I. und Kon— 
rad IV. beutfcher Dicht- und Sangeskunſt nicht abhold waren, läßt 
fih fhon aus dem Verhältniß fchließen, in welchem. Walther von 
ber Vogelweide zu ben beiden erften fland (Uhland, ©. 24; 
55 ff; vgl. W. Grimm, Vridane, © XL fi; und Lachmanns 
Anmerk. zu Walther), und daraus, daß dem letzten Rubolf von 
Ems feine Weltchronif (f. $. 97.) widmete. (Ueber die beiden Hohen: 
ſtaufiſchen Frie driche in ihrem Verhältnig zur romaniſchen Poefie vgl. 
F. Diez, Leben u. Werke d. Troubadours‘,;- ©. 396, Note; 604; und 
v. Raumer, Geſch. d. Hohenft. 3, &. 576; 6, ©. 513; 516.) Das 
Friedrichs 11. natürlicher Sohn Manfred ein Freund bes Gefanges 
war und eine große Anzahl beutfcher Sänger und Spielleute um ſich 
verfammelt hatte, bezeugt Ottacker (Schacht, aus und über Otto: - 
tar v. Horn. Reimchronit. Mainz, 1821. ©. 16; und. v. d. Hagen, 
MS. 4, ©. 873 ff). Ueber andre Zunftliebende Kürften des 12ten 
u. 13ten Iahrh, vgl. Servinus, 1, ©. 192 u. 323 ff. — 4) In der 
einen Art ſcheint z. B. die Stellung Walthers v. db. Vogelweide 
zu feinen verfchiedenen Herren und Gönnern, in der andern die Ba 
mann zu dem Herrn von.Aue gewefen zu fein. . 
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halt zu verdienen °). Daß auch die eigentlichen Volksſaͤnger 
den BVeg in die höhern Kreife der Gefellfchaft zu finden ver: 
flanden, in ihnen nicht immer ungern gefehen wurden und 
den höfifchen Dichten ihren Verdienft zu ſchmaͤlern trachteten, 
beweifen die häufigen Klagen ber letztern über die Zudringlich- 
keit und den Erfolg diefer fahrenden Leute. 

§. 58, 

As aber nach dem Tode Friedrichs II. und dem Unter: 
gange feines Haufes das Band zerriffen wurde, welches fo 
lange die einzelnen lieber bed beutfchen Reichs verknüpft 
hatte; als man Ausländer zu Kaifern erwählte, die fo wenig 
eine wirkliche Macht ausübten, daß eine Zeit der Willkür und 
Geſetzloſigkeit, gewöhnlich das Interregnum genannt, eintrat; 
die Sitten ausarteten, Dad Ritterthum in Verfall gerieth, die 
Fuͤrſten und der Adel fich unter einander und mit den Staͤd⸗ 
ten befehdeten, bie-meiflen aus dem Herrenſtande nur felbft: 
füchtige Zwecke verfolgten, und jedes gemeinfame höhere In⸗ 
tereſſe aus dem Leben verfchwunden zu fein ſchien *): da 


5) ubland, ©. 34; W. Grimm, d. Helbenf.” S. 376. 


a) Diefer Wendung des häuslichen und Öffentlichen Lebens zum 
Schlechtern und Schlechteſten gedenken auch die gleichzeitigen Dichter 
häufig genug und fuchen ihr mit Mahnung und Rüge entgegenzutreten. 
Bahrzunehmen war fie aber fchon vor ber Mitte des 13ten Iahrh.: 
bereits Walther von ber VBogelmweide trauert und Magt in feis 
nen fpätern Jahren über den Verfall deutfcher Zucht, Ehre und Herr: 
lichkeit; der Stricker (Kleinere Gedichte, herausgegeben von Hahn, 
&. 52 ff.) will nicht mehr, wie er zeither gethan, zur Unterhaltung dich: 
ten, weil alle Freude von deutfcher Erde gefchwunben ſcheine; aber Klage 
muß er erheben über die Untugenden und Lafter, die überall aufgetaucht 
ind; und etwa zwei Jahrzehnte fpäter (1257) entwirft Ulrich von 
tiötenfein (im Krauenbuch, berausgeg. von 3. Bergmann in 
d. Wien. Jahrb. für Litt. 1840 u. 1841, und viel beffer, hinter dem 
Srauendienft, von Lachmann) von dem höfifchen und ritterlichen Le⸗ 
ben insbeſondere ein Bild, das fchon fehr BunEle Schatten hat. 


Koberiein, Grundriß. 4. Aufl. 8 
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fieng auch Die Poefie an den Vornehmen fremder zu werben 
und, wie die damalige Zeit, den heitern, lebensfriſchen Geiſt 
zu verlieren, der in ihr früher geherrfcht hatte. Zwar gab es 
noch längere Zeit Dichter von hoher Abkunft, die die Kunft 
zu eigener Luft übten; ja bie meiften Fuͤrſten und Grafen, 
von benen und Gedichte aufbehalten find, reichen mit ihrer 
Lebenszeit über die Mitte des dreizehnten Jahrhundert her: 
über, einige berühren fogar beffen Schluß und ben Anfang 
des vierzehnten, ſo daß nicht einmal fuͤr alle die Annahme 
gelten koͤnnte, ſie haͤtten nur in ihrer Jugend gedichtet, und 
dieſe waͤre in die erſten Decennien des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts gefallen v)y. Aber die Dichter, welche von ihrer Kunſt 
lebten, fanden nicht mehr die Begünftigung und Unterflügung, 
die ihren Vorgängern zu heil geworben war: überall hörte 
man nun Klagen über die Nichtachtung der Dichtkunft und 
die Kargheit der Reichen und Mächtigen gegen biejenigen, 
welche fie ausübten °). Dieß ſowohl, als die Werwilderung 

b) Bemerkenswerth ift es indeß, daß die meiften dieſer fürftlichen 
Dichter dem nördlichen Deutfchland, ben Niederlanden und den öftlichen 
und nördlichen germanifierten Ländern (Böhmen, Schiefien, Rügen) 
angehören. Grhielt ſich im Norben bie Liebe zur höfifchen Poefte Länger 
bei den höhern Ständen als im Süden; oder warb biefe, als fie hier 
fhon abzublühen begann, dort erft heimiſch? Ich möchte eher bas letz⸗ 
tere glauben, dba aus ber Borrede zur Vilfina- Saga (P. E. Müller, 
Sag. Bibl. bei ©. Lange, ©. 279, W. Grimm, b. Helbenf. ©. 176) 
ja auch hervorgeht, daß bie Helvenlieber bes deutfchen Sagenkreiſes noch 
lange auf den norbdeutfchen Ritterburgen in Anfehen blieben, alfo wohl 
nicht fo früh und fo fchnell von ben Werken der Höfifchen Poefie ver⸗ 
dunkelt und verdraͤngt worden waren, als dieß an den Höfen und auf 
‘den Burgen von Sübdeutfchland der Fall geweſen zu fein fcheint. — 
- 0) Unzählige Gedichte biefer Zeit find folder Klagen voll, und nick 
bloß Dichter von untergeordneten Zalenten fanden fich dazu veranlaßt. 
Man leſe z. B. das rührende Belenntnif Konrads von Würzburg 


zu Anfang feines trojanifhen Krieges. Wie fehr fih aber auf 
in biefer Beziehung ſchon gegen die Mitte des 13ten Jahrh. die Dinge 
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und Rohheit, die fehnel unter dem Adel einriß, fcheint Urfache 
geweſen zu fein, daß die aͤrmern dieſes Standes fih immer 
mehr von einem Gewerbe zurüdzogen, durch das fi wenig 
mehr verdienen ließ, und dafür lieber im Dienfte fehde> und 
beuteluftiger Herren von den Unruhen im Reiche Vortheil zu 
ziehen fuchten. — Die Wahl Rudolf von Habsburg, beffen 
ernftliches Streben bahin gieng, der Zerrüttung des Reiches 
Einhalt zu thun, blieb für die Poefle ohne erfprießliche Fol: 
gen d). Da diefer Zürft der erfle war, der die Verbindung 
Italiens mit dem Reiche aufgab, fo unterblieben auch bie 
Züge in jenes Land, und mit ihnen verfchmanden alle groß- 
artigen Verhältniffe, in welchen bis dahin Deutfchland zum 


in Deutfhland und namentlih in Defterreich verändert hatten, lehrt 
das Beifpiel vom Fraß (Wadernagels altd. Lefeb. Sp. 585 ff.; 
dem Strider legen es ohne ausreichenden Grund bei v. d. Hagen, 
im N. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 2, &, 82 ff.; u. Ser: 
sinus, 1, ©. 480). — Allein auch über „die falfhe Milde, bie 
der Eunftreihen Dichter nicht achte und unter dem elenden Haufen ges 
meiner Sänger und dem übrigen fahrenden Volk reichlich ihre Gaben 
vertheile“, werben die Klagen nun lauter (vergl. Konrads von 
Bürzburg Bediht die Klage der Kunft, im altd. Muf. 1, 
6.62 fi.; v.d. Hagen, MS. 3, ©. 334 ff.), fo wie über bie Zeil: 
beit ber Eotterfänger, bie durch die gröbften Schmeicheleien ſich bie 
Sunft ber Herren zu. verfchaffen fuchen, und die falfhen Lobſin— 
ger, denen bie übeln Herren auch Lieber geben, als den nothhaften Ar⸗ 
men (f. die für die Zeit: und Sittengefchichte, befonders Oefterreichs, ſehr 
merkwürbigen, zwiſchen 1289—1299 abgefaßten Gedichte Seifried 
Helblings, berausgeg. durh v. Karajan im 4. Bde. von Haupts 
Zeitſchr, befonders S. 77 ff. u. 151). — d) Rudolf, wenn er audy viel: 
leicht der Dichtkunft nicht gerabe abgeneigt fein mochte, fand fi wenig⸗ 
ſtens nicht veranlaßt, arme Dichter zu unterftügen, fo fehr biefe auch 
bofften, ed werde mit ihm die alte Zeit für fie wieberkehren. Bol. 
A. W. v. Schlegel, Gedichte auf Rudolf v. Habsburg, von Zeitz ‘ 
genofien, in Fr. Schlegeld deutſch. Muf. 1, S. 289 ff.; und Docen, 
über die deutfchen Lieberdichter ıc. &. 200, welche v. d. Hagen, ME. 
4, ©. 452 f. zwar zu widerlegen gefucht hat, aber ſchwerlich bis zur 
Überzeugung bes Eefers.‘ 
8* 
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Auslande geftanden hatte. Die einzelnen Werfuche, welche 


von einigen nachfolgenden Kaifern gemacht wurden, ben alten 


Berband wieder herzuftellen, waren zu vorübergehend, als 
daß fie wieder höhere politifche Intereffen in Deutfchland hät: 
ten rege machen koͤnnen. 
8. 59. 

Unterbeffen war mit der Entartung bes Ritterthums die 
hoͤfiſche Poeſie immer ausſchließlicher in die Haͤnde Nichtadeli⸗ 
ger gekommen. Ein ſo tuͤchtiger Sinn und kraͤftiger Verſtand 
ſich nun auch in dem Buͤrgerſtande zu regen und zu entwik⸗ 
keln angefangen hatte, fo fehlte e8 ihm doch an ber feinern 
Bildung und der freiern, von einem höhern Standpunkte ge: 
nommenen Anficht bed Lebens, wodurch ſich Die adeligen und 
bie Altern bürgerlichen Dichter, die an ben Höfen und auf 
ben Nitterburgen verweilten und verkehrten, audgezeichnet 
hatten. Der Mangel diefer Eigenfchaften machte fi in der 
Poeſie immer fühlbarer: ihr Gehalt wurbe befchränkter und 
dürftiger; fie war nicht mehr der Spiegel eines reichen, ans 
muthigen, phantafievollen, von heimifcher und fremder Sage 
genährten, von frifcher Weltluft und religiöfer Begeiſterung 
getragenen Lebens, nicht mehr ber Ausdrud tiefer, inniger 
Empfindung und finniger Betrachtung; fondern dad Abbild 
eines zwar auf fittliche Züchtigkeit und religiöfe Erbauung ge: 
richteten, dabei aber engbegrenzten, durch Feine großen öffent: 
lichen Ereigniffe aufgeregten und in dem Sinne für das ges 
mein Praktiſche befangenen Dafeind, welches durch froftige, 
bald im Uebermaaß hervortretende Allegorien und eine gezierte 
Gelehrſamkeit nicht gehoben, durch dad Ueberhandnehmen - trof: 
kener Reflexion nicht belebt werben konnte. So erftarrte bie 
Igrifhe Gattung immer mehr in- bem eigentlichen Kunftliede, 
und nur im Volksgeſang, von dem wir aber aud biefer Zeit 
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wenig ober gar nichts befigen, mochte fie ſich noch ein frifcheres 
Eeben bewahren; in der epifchen Poefie war dag Befte kaum 
mehr, ald ein fchwacher Nachwuchs bes frühern Reichtyums 
an trefflichen Werken, und felbft die didactifche Dichtung, 
deren Gebeihen unter folhen Verhältniffen am erflen voraus: 
geſetzt werden koͤnnte, überragte nur durch die Maffe ihrer 
Erzeugnifie die frühere Zeit, vermochte aber nichtd mehr her: 
vorzubringen, was ben Altern ausgezeichneten Werken biefer 
Sattung an bie Seite gefebt zu werden verdiente. — Wie 
diefer Verfall der Höfifchen Poefie aber gewiffermaßen fchon 
durch den Gang, ben fie von Anfang an genommen hatte, 
bedingt worden, in wieweit auch die Volksdichtung darin mit 
begriffen war, und in wiefern er fich nicht bloß in dem Gehalte, 
fondern auch in den Formen Fund that, wird im Folgenden 
näher angedeutet werben. 
8. 60. 

Als die Poefie gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſchon die deutlichfien Spuren ded Berfalld an ſich trug, 
folten die Wiffenfchaften in Deutfchland erſt recht ins Leben 
treten. Denn diefe hatten während dieſes Zeitraums nicht die 
Pflege gefunden, welche jener zu Theil geworden war. Die 
Klofter- und Stiftöfchulen waren nicht mehr bad, was fie im 
zehnten und eilften Sahrhundert gewefen, ihre Ausartung war 
immer fichtbarer geworden ). Wenn daher in Deutfchland . 
noch ein wiflenfchaftliches Leben fortdauerte, jo ward dieß we: 
niger in einheimifchen Schulen gewedt, ald in den gelehrten 
Anftalten, die ſich in Italien und Frankreich erhoben hatten, 


1) St. Gallen war 1291 fo auegeartet, daß der Abt und bad 
ganze Kapitel nicht fehreiben Eonnten. Dabei aber dichtete derfelbe Abt 
weltliche Zagelieber. Bol. Wadernagel, d. VBerbienfte d. Schweiz. 
6. 14 u, 35. 
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und die erſt um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts in 
Deutichland Nachahmung fanden. Auf den Univerfitäten zu 
Paris, Padua, Bologna und Salerno fudierten viele junge 
Deutfche Theologie, Philofophie, die Rechte und die Arznei: 
wiffenfchaft. Einige Kaifer ließen e8 an Aufmunterung dazu 
nicht fehlen, und der hohe Adel gieng dem niebern und bem 
Bürgerflande mit gutem Beifpiel voran. So wurde die arts 
ſtoteliſche oder fcholaftifche Philofophie auch nad) Deutfchland 
gebracht und für diefelbe von Männern, wie Otto von 
Sreifingen und Albertus Magnus eifrig gewirtt. Die 
Belanntichaft der Deutfchen mit dem römifchen Rechte war 
vielleicht nicht ohne Einfluß auf Die in das dreizehnte Jahr⸗ 
hundert fallende Abfaffung der beiden Gefeßbücher, des Sad: 
fen» und Schwabenfpiegeld; und wenn dad Studium 
römifcher Elaffiker in Deutfchland nicht ganz, untergieng, fo 
war der Aufenthalt deutfcher Juͤnglinge auf einigen jener Uni: 
verfitäten wohl hauptfächlich davon Die Urfache 2) 


— — — — —— — 


Zweiter Abſchnitt. 
Sprache. — Verskunſt. — Schule. — Allgemeines Verdaͤltniß ber 
höfifchen Dichtkunft zur Volkspoeſie. 
$. 61. 


1. Das Verhältniß, in welchem die beiden Hauptmund⸗ 
arten, die nad) dem eilften Jahrhundert in Deutſchland ge 
fprochen wurden, zur Litteratur dieſes Zeitraums ftehen, ifl 


2) Vergl. hierüber v. Raumer, a, a. D. 6, ©. 452; 4682; 
472; 490; 447. 


BEN 
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ein durchaus verſchiedenes. Während fih in der Hochdeut: 
fchen die ganze neue Blüthe der Poefie entfaltete, gelangte 
die niederdeutfche,. fo weit fie uns aus ihren fpärlichen 
Dentmälern befannt ift, gar nicht einmal dahin, wieder eine 
felbfiändige, Eunftmäßig ausgebildete Dichterfprache zu werden; 
und in der Profa ward fie mwenigftend, was Neichthum und . 
innern Gehalt der Werke betrifft, von jener überflügelt. Das: 
ber wird bier von dem MNiederdeutfchen nur nebenbei, von 
dem Hochdeutſchen aber vorzugsweife die Rede fein dürfen, 
welches letztere in der Niederfeßung, zu ber es in dieſem Zeits 
raum gelangte, das Mittelhochdeutſche genannt wird. 
8. 62. 
Die mittelhochdeutſche Sprache in ihrer ganzen Reinheit 
ſchließt ſich in der Gefchichte unferer Litteratur nicht unmittels 
“ bar an die althochbeutfche an, deren Fortfeßung fie allerdings 
iſt; fondern zwifchen beide fchiebt ſich eine Uebergangsperiode 
- ein, welche den größten Theil des zwölften Jahrhunderts aus⸗ 
füllt und die Sprache von ihrer formellen Seite in einem 
doppelten Schwanten begriffen zeigt. Einmal nämlih kann 
fie ſich noch nicht entfcheiden, Die aus dem frühern Zeitraum 
ihr übrig gebliebenen vollern und reinern WBortbildungen 
ſchlechthin fallen zu laffen gegen die durch dad Kürzen und 
Zufammenziehen der Endungen und bad Weitergreifen bed 
Umlauts lange vorbereiteten, nun immer unaufhaltfamer einer 
feften Regel zuftrebenden knappern und getrübtern Formen ber 
fpätern Zeit. Dann aber find auch die wenigften Denfmäler 
diefer Zwifchenperiode in reinem Hochdeutſch abgefaßt: die 
meiften, und namentlich die poetifchen, jedoch wieder Die welt: 
lichen Gedichte weit mehr ald die geiftlichen, laſſen, bei einer 
unverkennbar hochdeutfchen Grumblage, eine mehr oder minder 
flarle Neigung zum Einmifchen nieberbeutfcher Formen und 
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Ausdrüde wahrnehmen. Für diefe leßtere fehr merkwürdige 
Erfcheinung eine ganz genügende Erklärung zu finden, ift 
ſchwierig. Am naͤchſten liegt Die Annahme, daß ſchon früher, 
vorzüglich aber unter den fränfifchen Kaifern, dem Sachſen 
Lothar und den erften Hohenflaufen an den Höfen des mitt: 
lern und niedern Deutfchlands, theild in Folge der Bevor: 
zugung, welche unter den Karolingern das Hochdeutſche als 
Sprache der Herrſcherfamilie genoß, theils durch den Einfluß, 
den die in dieſen Gegenden vom Volke geſprochenen Mund⸗ 
arten auf die Ausdrucksweiſe der vornehmen Welt ausuͤbten, 
eine Miſchſprache aufgekommen war und in Uebung blieb, 
die dem Hochdeutſchen näher ſtand als dem Niederdeutſchen 2); 
daß die Verfaſſer der Gedichte von weltlichem Inhalt im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert vorzugsweiſe an dieſen Hoͤfen lebten und daß 
ſie ſich, da ſie es bei ihren Werken doch wohl hauptſaͤchlich 
auf die Unterhaltung der Fuͤrſten und ihrer adeligen Umgebung 
abgeſehen hatten, nun auch der uͤblichen Hofſprache bedienten; 


waͤhrend die geiſtliche Poeſie, mehr in den Kloͤſtern des ſuͤd⸗ 


lichen Deutſchlands geuͤbt, ein reineres Hochdeutſch feſthalten 
konnte. Unterſtuͤtzt wird dieſe Annahme dadurch, daß einer: 
ſeits die Gedichte geiſtlichen Inhalts, von deren Verfaſſern 
wir etwas Naͤheres wiſſen, meiſt wirklich im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land abgefaßt ſind, und daß andrerſeits die namhafteſten unter 
den aͤltern Verfaſſern weltlicher Dichtungen, wie der Pfaffe 
Konrad, Eilhart von Oberg und Heinrich von Bel: 
deteb) in nächfter Beziehung zu den Höfen von Braunfchweig 


a) Daß fchon am Dofe der Ottonen eine Sprache ungefähr biefer 
Beichaffenheit im Gebrauh war, dürfte aus ben beutfchen Worten bes 
Leihes auf Dtto den Großen (f. $. 35.) mit ziemlicher Sicherheit zu 
folgern fein. — b) Ueber Konrad und Eilhart f. $. 91., über 
Heinrih von Veldeke 8. 92,; über feine Sprache insbefondere 3. 


D 
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(unter Heinrich dem Löwen), von Cleve und von Xhürins 
gen (unter dem Pfalz:, nachherigen Landgrafen Hermann) 
flanden, fo daß die weltliche Poefie biefes Zeitraums, fofern 
fie eine böftfche wurde, befonders vom nordweſtlichen Deutſch⸗ 
land, vielleicht mit in Folge von Anregungen, die von Flan⸗ 
dern famen °), auögegangen d) und über Thüringen e) erft 
nach dem Süden vorgedrumgen zu fein fcheint, wo fie freilich 
erfi ihre volle Ausbildung und größte Ausbreitung erlangte. 
— Wein unbedingt wird dieſe Annahme in allen ihren Theis 
‚Ien kaum gelten Bönnen, und felbft wenn fie fich in ben 
firengften Beweis verwandeln ließe, würbe fie noch immer 
nicht ausreichen, die niederdeutſche Faͤrbung der Sprache, wo 
fie fih in den Gedichten des zwölften Jahrhunderts, weltlichen 
und geiftfichen, vorfindet, überall zu erflären f). 


Grimm, db. Srammat. 2. %. 1, ©. 453 f. — c) Vgl. Servinus, 
1, ©. 19% ff. — d) Daß befonders am Niederrhein fchon im 12ten 
Jahrh. eine große poetifche Regfamkeit war, beweifen- außer Heinrich 
v. Beldeke, dem älteften ber eigentlich Tunftmäßigen erzählenden Dich⸗ 
ter, der den größten Theil feiner Eneide am Clever Hofe verfaßte, bie 
von Lachmann (in den Schriften ber Berlin. Akad. v. 3. 1836) her- 
ausgegebenen Bruchſtücke niederrheinifcher Gebichte (ſ. dafelbft S. 160 f.) 
und bas Lobgedicht auf den heil. Anno (f. $. 90.) ; vgl. auch Bil: 
mar, bie zwei Recenftionen ber Weltchronik Rubolfs von Ems, ©. 34. 
— .e) Am Thüringer Hofe zu Eifenah, feheint es, liebte man fogar 
noch zu Ausgang bes 12ten und im Anfange bes 13ten Jahrh., als das 
reine Mittelhochbeutfch in der höfiſchen Poefie fchon vollftändig durchge⸗ 
drungen war, Gedichte, die darin abgefaßt waren, in jene Mifchfprache 
umfchreiben und fich vorlefen zu laffen. Wenigftens meint tahmann, 
Wolfram, ©. XIX, daß wir diefem Hofe wohl meiftens die halbniebers 
deutſchen Handfchriften älterer weltlicher Gedichte verdanken. — f) Vgl. 
hierzu noh Hoffmann, Fundgrub. 1, ©. 206 fe — Daß bie hoch⸗ 
deutfche Profa des 12ten Jahrh. fo rein von nieberbeuffchen Formen 
blieb, erflärt fi aus dem einfachen Grunde, daß bie Beiftlichen, denen 
wir die hierher fallenden Stüde verdanken, noch weniger ber in ber 
weltlichen Poefie beliebten Sprache auf ihre Schreibart ausgefegt waren, 
ale die Verfaſſer geiftlicher Gedichte, die fchon eher Anlaß finden konn⸗ 
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8. 63. 

Unmittelbar nah Heinrih von Veldeke, am Aus: 
gang des zwölften Jahrhunderts, zeigt fich die vein mittel: 
bochdeutfche Sprache fchon als herrichend in den Werken ber 
hoͤfiſchen und kurz darauf auch in denen ber gebildeten Volles 
poefie. Sie trägt vorzugsweife Die befondere Farbe ber ſchwaͤ⸗ 
biſchen oder alemannifhen Mundert an fich, deren allmählig 
bervortretendes Uebergewicht über die andern hochdentfchen Un: 
terbialecte bereitö im vorigen Zeitraum ($. 23.) bemerkt wurde, 
und die noch mehr an Anfehn und Einfluß auf die Sprade 
der Höfe und des Adeld, zumal im füblichen Deutſchland, 
gewinnen mußte, nachdem fie ald die angeborne Mundart der 
Hohenflaufen mit deren Xhronbefteigung bie Sprache des kai⸗ 
ferlichen Hofes geworden war. Won den höhern und gebilde 
ten Ständen gefprochen, ſtellte fie fich als die feine Sprache 
des Hofes den rohern Volksmundarten gegenüber und erhob 
fi, als ſich die hoͤfſſche Poefle im Süden Deutfchlands nie: 
derließ und bier ihre fchönften Bluͤthen trieb, zunaͤchſt zur 
allgemeinen Dichterfprache, Die dann aber auch, als die Profa 
nach höherer Bildung ftrebte und fich freier zu entwideln be 
gann, für diefe in Anwendung fam. Allerdings find in ihr 
auch noch dialectifche Unterfchiede wahrzunehmen, wodurch bie 
Dichter bald ihre eigentlich fchmäbifche, bald ihre baierifch: 
öfterreichifche , oder eine rheinifche, fränkifche und thüringifche 
Abkunft verrathen. ° Allein fie begründen nicht mehr einen fo 
bedeutenden Abſtand der Sprech⸗ und Schreibweife nach Land⸗ 
haften, wie dieß im voraufgehenden Zeitraum ber Fall war). 


ten, manche in den weltliden Dichtungen gangbar geworbene nieder: 
deutfche Zormen und Ausbrüde anzunehmen. 

1) Bol. I. Grimm, d. Gramm. 2. A. 1, S. 447 — 462; Hifi; 
3.%. 1, S. 5; 201 ff. 
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Selbft nieberbeutfche Dichter eignen fih nun fchon mitunter 
die hochdeutfche poetifche Sprache in dem Grabe an, daß ihre 
Heimath kaum noch durch einzelne Ausorüde oder Reime 
durchblickt, während andre freilich die angelernte Mundart mit 
der angebomen flärker färben :). - 

$. 64. 

‚ Mit der althochdeutichen Sprache verglichen zeigt bie 
mittelhochdeutfche, weniger in den Wortflämmen, als in den 
Endungen, viele und große Veränderungen. — Die Wurzd- 
vocale find, bis auf die abgefchwächten in einer Reihe unfelbs 
ſtaͤndiger Partikeln, im Weſentlichen diefelben geblieben; nas 
mentlich dauert in ihnen die flrenge Unterfcheivung von Kürzen 
und Längen fort; nur ber Umlaut (aber faft gar nicht Die 
Drehung) bat feit dem zwölften Jahrhundert viel weiter um 
fih gegriffen und bie Reinheit bes ˖ Vocalismus noch mehr 
getrübt, als im Althochbeutichen, auf der andern Seite aber 
bei der Abwandlung der Wörter die Unterfcheivungsmittel, 
weiche früher in ben Endungen lagen, theilweife erfebt. Da⸗ 
gegen iſt in den Bildungsfilben der ehemalige Reichthum am 
volltönenden Vocalen, der fchon im ſpaͤtern Althochdeutſch 
ſtark im Abnehmen war, noch viel mehr gefchwunden. Kurze 
und lange Laute, wenn fie nicht etwa durch gewiffe darauf: 
folgende Conſonantverbindungen geſchuͤtzt werden, oder in Sil⸗ 
ben ftehen, die den Schein von Wurzeln angenommen haben, 
ſchwaͤchen fi) in der Regel zu unbetontem ober ſtummem e ab, 
oder verlieren fich wohl ganz. Noch weiter. geht diefe Ver⸗ 
dumpfung und Abwerfung in den Vocalen der Zlerionsfilben: 
bis auf wenige vereinzelte, meiftens nur in den Werken der 
Volkspoeſie auftauchende Ausnahmen, find fie alle zu jenem 


2) Bgl. 3. Grimm, d. Gramm. 2. A. 1, ©. 455 ff. 
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tonlofen ober flummen, noch). häufiger, als in den. Bildungen, 
wegfallenden e geworben *). Weniger Einbußen und Berän: 
derungen bat der alte Gonfonantiömus in Wurzeln und Abs 
leitungen erlitten, und felbft, da jetzt eine einzelne Mundart 
vorberrfcht, in gewiſſer Weife wieder feflere Beftimmungen 
“gewonnen, als in ber Mannigfaltigkeit der althochdeutfchen 
Dialecte. Sie zeigen ſich hauptſaͤchlich in dem geregelten 
Wechfel verwandter Confonanten, je nachdem fie im In: oder 
Auslaute der Wörter fiehen, und Tommen- der Genauigkeit deö 
Reimes fehr zu flatten, wobei freilich ein gewiſſes Abfterben 
des Gefühls für den organifchen Urfprung der Laute nicht zu 
verfennen if. In den Slerionen haben fi) die Confonanten 
nicht viel weiter verändert, als im fpätern Althochdeutih. — 
Mit diefer großen Abfchleifung der Bildungs» und ber noch 
größeren ber Flexionsſilben hat die Sprache nicht bloß viel von 
ihrem alten Wohllaut eingebüßt, fondern es hat fich aud ein 
dem Sprachorganismus ſchaͤdliches Bufammenfallen vieler, in 
früherer Zeit mehr oder weniger ſcharf unterfchiebener. Wort: 
formen eingeftelt. Die Sprache muß nun, zur Vermeidung 
von Zweideutigkeit, eine Anzahl Bildungen ganz oder großen: 
theild fallen laffen und ſich dafür zufammengefegter Wörter 
bedienen. Sorgt fie auf diefe Weife für ungefehmälerten Wort: 
reichthum, fo entäußert fie fich dagegen freiwillig, beſonders 
in der höfifchen Poefie bed dreizehnten Jahrhunderts, mancher 
aus dem Althochdeutfchen uͤberkommenen und in den Gedichten 





a) In den Werken bes 12ten Jahrh. fteht für diefes e, fo wie 
- für das, in ben Bildbungen (hier in gewiffen Källen auch no in den 
Gedichten den 13ten Zährh.) Häufig ein nicht ftärker betontes i. Weber: 
baupt find, wie bereits oben angebeutet ift, in diefem Jahrhundert bie 
Flerionen noch fehr ſchwankend, theild durch das noch öftere Hervor: 
brechen althochbeutfcher Kormen, theild durch die Einmifchung bed 

Niederdeutſchen. 
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des zwölften noch öfter wiederkehrenden unzweibeutigen Aus⸗ 
drüde. Dafür führt fie aber andere ein, welche die ältere 
Poeſie entweder gar nicht kannte, oder doch mit größerer - 
Einſchraͤnkung gebrauchte; und fo behauptet fih allerdings 
die mittelhochdeutfche Sprache noch immer im Beſitz einer 
Bortfülle, die der althochbeutfchen wenig oder gar nicht nad) 
fieht, ihr fogar, wenigftens fo weit wir fie kennen, durch Die 
Eebenswärme und Feinheit der Bezeichnung, bie jeder Aus: 
drud unter der Hand der Dichter empfangen hat, fehr über: 
legen ifl. — Im Syntactifchen muß fie auch wieder, wegen 
ber fo weit vorgefchrittenen Abfchleifung der Endungen, auf 


‘manche Freiheit und Schönheit Verzicht leiften, deren fich bie 


althocydeutfche noch rühmen Fonnte; nichts deſto weniger tft 
fie, in der Poefie, wie in der Profa, noch rei) genug an 
Wendungen und zum Bau leichter und verfchlungener Perio: 
den geſchickt. Weniger bewähren bieß die Altern "Werke des 
zwölften, am meiften die aus bem Ende diefes und den 
erften Decennien des folgenden Zahrhundertd. In den Ge 
dichten insbefondere ift dort Alles einfacher, ungeſchmuͤckter; 
es ſtellen ſich noch öfter, neben den Ausdruͤcken, auch bie 
herkoͤmmlichen Wendungen der Altern Volkspoefſie ein, oder 
neue, jenen gluͤcklich nachgebildete, und der Stil leidet an 
einer gewiſſen Trockenheit und Unbelebtheit d)y. Hier dagegen 
wird in der beſten Zeit Alles individuell beſeelt, mannigfaltig 
in Ausdruck und Wendung; die Perioden ſind kunſtreich und 
geſchmackvoll gebaut, und der Stil, der Natur des Stoffes 
angepaßt, trägt dabei immer das Gepräge ber befondern Per: 
fönlichkeit des Dichters. Mit welcher Leichtigkeit, Anmuth und 
Friſche auch die mittelhochdeutfche Profa gehandhabt werben 


b) Bol. Lachmann, über das Hildebrandslied, ©. 4. 
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konnte, thut ſich vornehmlich in Predigten kund, die wir aus 
dem dritten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts beſitzen. 
8. 65. 

Die hohe Ausbildung, welche die mittelhochdeutſche Sprache 
durch die großen Meiſter zu Ende des zwoͤlften und zu Anfang 
des dreizehnten Jahrhunderts erhalten hatte, ſetzte auch noch 
nach der Mitte dieſes letztern, als die Poeſie ihrem innern Ge 
halte nach ſchon zu ſinken begann, die Dichter eine Zeitlang 
in den Stand, ihren Werken eine aͤußere Vollendung und 
Zierlichkeit zu verleihen, die wenig oder nichts zu wuͤnſchen 
uͤbrig laͤßt; ja, einige der groͤßten Sprachkuͤnſtler dichteten erſt 
gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts‘) und noch ſpaͤter. 
Almählig indeß, als die höhern Stände die vaterländifche Poefie . 
immer mehr ihrem Schidfal überliegen, vergröberte und ver: 
ſchlechterte ſich auch die Dichterfprache. — Die Unfitte, fran⸗ 
zöftiche Wörter und ganze Redensarten in beutfche Gedichte 
aufzunehmen, die fchon im zwölften Jahrhundert, wenn gleich 
mäßig angehoben, zu Anfang bed breizehnten aber weiter um 
fi) gegriffen hatte und felbft von einigen der auögezeichnetften 
Dichter mehr als billig begünfligt worden war?), verlor füch 


1) Namentlih Rubolfvon Ems, und unter.ben fpätern Kon⸗ 
rad von Würzburg — 2) Biswellen fcheinen freilich die Dichter 
mit der Einmifchung frangöfifher Wörter bloß ihren Scherz getrieben . 
zu haben; vergl. Hoffmann, Geſch. bes d. Kirchen. ©. 160, Ans 
merk. 172, der die von ihm angegogene Stelle wohl richtiger beurtheilt, 
als Uhland, Walther, ©. 102. Befonderes Wohlgefallen an folchem 
fremden Pus muß Gottfrieb von Straßburg gefunden haben; 
wogegen Wolfram von Efhenbacd felbft einmal über bie in feis 
nen Gedichten eben nicht fpgrfam gebrauchten franzöfifchen Ausbrüde 
fherzt, da wo er feine mangelhafte Kenntniß der fremden Sprache hei: 
ter befennt, Wilh. 237, 3. Beſſer ald beide verfuhr in diefer Bezie ⸗ 
hung Hartmann von Aue: je mehr er ſich in feiner Kunft vervoll⸗ 
kommnete, befto reiner hielt er feine Sprache aud) von franzöfifhen 

Wörtern, vgl. Haupts Vorrede zum Erec, ©. XV. 
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gear wieder nach und nach; dafür aber Drängten fich immer 
mehr Wörter und Formen aus den einzelnen Vollsmundarten 
mb bei ben ihre Gelehrfamleit zur Schau tragenden Dichten 
aus dem Lateinifchen (und mittelbar auch aus dem Griechifchen) 
in die Schriftfprache; die Dichter wurden nachläffiger in Beob⸗ 
achtung der grammatifchen Gefeke, in ihrem Stile oft gefucht, 
gezwungen und geziert, oder trocken und farblos, und konn⸗ 
ten, wenn fie aus niedern Ständen waren, ihre Herkunft nicht 
immer in ihren Ausdrüden verleugnen. &o hatte die Sprache 
bereits in der erften Hälfte bes vierzehnten Iahrhunderts viel 
von ber grammatifhen Schärfe, Reinheit, Anmuth und Ge 
fuͤgigkeit verloren, beren fie ſich hundert Jahre feüher rühmen 
durfte. 
8. 66. 

2. Bu der Verwilderung der deutfchen Verskunſt, die 
wenigſtens fchon im eilften Jahrhundert begonnen hatte ($. 30.) 
und bi8 etwa zum lebten Viertel des zwölften in ben und ews 
baltenen Werken fortdauert, wo ihr mwieber durch eine geregelte 
Meſſung der Zeilen und die Einführung genauer Reimgebände 
an Ziel geſetzt wird, mochte, außer allgemeinern, mehr dußern 
Urfachen, bauptfächlich zweierlei beigetragen haben: das all 
maͤhlige Verduͤnnen und Abfchleifen der Wortendungen, unb 
das Auflommen folder Gedichte, die zum Leſen beflimmt 
waren. Dusch) jenes mußten die alten Geſetze der Betonung 
ins Schwanken gerathen, indem bie Zahl tieftoniger, zu Werd: 
hebungen und Reimen tauglicher Silben’ fi) minderte, ohne 
daß die abgefchwächtern unter ihnen den Anfpruch auf höhern 
Anfchlag im Verſe fofort aufgaben; und biefe Unficherheit 
fonnte erſt aufhören mit dem Ende des zwölften Jahrhunderts, 
als die Zonlofigkeit oder die Verflummung der Flerionen völs 
lg durchgebrungen und der Silbenwerth ber Bildungen und 


“— 
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Vorſetzpartikeln nach einer beftimmten Abftufung fefigefegt war. 
Durch Gedichte aber, bie bloß gelefen wurden, konnte fich um 
ſo eher eine größere Willkuͤr in der Versmeſſung einfchleichen, 
als bier der Zügel fehlte, der bei fingbaren in der begleitenden 
Muſik lag. — Allein wir dürfen nicht glauben, daß das alte 
Geſetz der hochdeutfchen Verskunſt, wie ed uns befonders Dt: 
fried kennen lehrt, aus ber beutfchen Poefie des eilften und 
des größten Theils bed. zwölften Jahrhunderts ganz gefchmun: 
den gewefen ſei. Gewiß erhielt es fich nebft dem Gefühl für 
den Wohllaut im Berfe immer in der Volkspoeſie: denn 
Daraus allein konnten die mittelhochbeutfchen Dichter, als fie 
auch in nicht fingbaren Gedichten den Vers an die alte fefte 
Regel zu binden anfiengen, dieſe entnehmen und ſich aneignen. 
Auch ohne das ausdrüdliche Zeugniß von Weberbleibfeln epi: 
fcher Volkslieder aus jener Zeit findet diefe auf innerer Noth⸗ 
wenbigkeit beruhende Annahme noch Außerliche Stuͤtzen fowohl 
in den älteften, ihrem formellen Beftandtheile nach ficher un: 
mittelbar aus dem epifchen Volksgeſange hervorgegangenen 
lyriſchen Strophen des zwölften Jahrhunderts, ald auch an 
der metrifchen Beichaffenheit ber echteften und urfprünglichften 

Theile des. Gedicht von der Nibelunge Noth: dort herrfcht 
bereitö zu einer Zeit, wo die zum Lefen beflimmten Werke in 

kurzen Reimpaaren noch Feineöwegs eine fefle Abgrenzung ber 

Verslaͤnge gefunden haben, ein geregelte Maaß; und bier 

zeigt der innere Bau der Verſe eine Gefegmäßigkeit, die bei 

den forgfältigfien unter ben höfifhen Dichtern faum ihres 

Steichen hat*). 


*) Bol. Lahmann, Anmerk. zu d. Nibel. S. 4, wo freilich ge: 
fagt wird, bag, was ben Innern Bau betreffe, die Verfe in den Nibe: 
Iungenliebern bei den forgfältigften unter den höfifchen Dichtern nicht 
ihres Sleichen ‚haben ; allein Lachmann hat uns feitdem ſelbſt (in ben 
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§. 67. 


u 
a) VBersmeffung — Die ganze Rohheit des alt: 


deutſchen Versbaues gewahrt man in -dbem älteflen ber uns 
näher befannten Gedichte aud dem zwölften Jahrhundert, einer 
freien Bearbeitung mofaifcher Geſchichten 2). Von eigentlichen 
Rhythmus kann darin faum die Rede fein, wenn gleich die 
althochdeutfche Regel, die für den aus der Zerlegung ber Lang- 
zeile entflandenen Vers vier Hebungen erforderte, noch immer 
durchblickt; unmittelbar neben ganz kurzen Verſen ftehen oft 
übermäßig lange, und beide Arten find ohne Anftoß mit ein- 


ander durch ben noch fehr unvollkommenen Reim gebunden. 
Dieß Ungefhid in der Behandlung des nicht gefungenen 


Verſes überhaupt, fo wie insbefondere der Gebrauch über: 


Anmerkungen -zur 2ten Ausg. des Iwein) berechtigt, jener Behauptung 


etwas von ihrer Schärfe zu nehmen. 


a) Das hohe Alter diefes in mehrfacher Beziehung fehr merkwür: 
digen Gedichtes läßt ſich nicht bezweifeln: will man es auch nicht dem 


Uutten Sabrh. zufchreiben, wozu 3. Grimm (Hymn. veter. p. 8) ges 


neigt.ift, To fällt es doch hoͤchſt wahrfcheinlich fchon vor 1122 (Wal: 
fernagel, altd. Lefeb. 1. A. ©. XIII; Hoffmann, Zundgr. 2, 
S. 9). So wäre es feiner Entftehung nach allerdings richtiger in der ' 
zeiten, als in ber britten Periöbe aufgeführt worden, wiefen ihm nicht 
Anlage, Zon und Sprache ben fhidlichiten Plag auf ber Grenze beiber 
an, weshalb ich feiner erft bier gebente, Aus ber Wiener Handſchr., die 
vom Anfang der Geneſis bis zu Erodus 8, 17 reicht, machte ben größe 
ten Theil der Genefis zuerft befannt Graff in d. Diutiſt. 3, S. 40 
bis 112, worauf alles, was biefe Handfchr. enthält, herausgaben Maß⸗ 
mann, beutfche Geb. d. 12ten Jahrh. 2, ©. 235— 310; 326— 342; 
und (beffer) Hoffmann, Fundgrub. 2, S. 9— 101, Was bie 
Borauer Handfchr. mehr Liefert (fie fol die Bearbeitung von vier 
Büchern Mofis bieten, Haupts Zeitfhr. 2, &. 225), ift meines Wifs 
fens noch nicht gebrudt, — Sehr alt, und wohl noch dem I1ten Zahrh. 
engehörig, muß, nad) ben wenigen Berfen zu fchließen, die baraus in 
Haupts Beitfhr. a. a. D. ſtehen, das Gebicht von der Weltfchös . 
pfung in derfelben Vorauer Handſchr. fein, wie angegeben wirb, in 
krophifcher Form abgefaßt (?). 
Koberftein, Srundriß. 4. Aufl. 9 
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. langer Zeilen von mindeſtens fünf Hebungen und ihrer Bin: 
dung mit kuͤrzern dauern zulängft bei den Dichtern geiftlichen 
Standes fort: die meiften von ihnen verharren dabei bis in 
bie achtziger Jahre des zwölften Jahrhunderts. Dagegen ſtrebt 
bei den weltlichen Dichtern, die dem Bolfögefange eher bie 
Regel des Versbaues abhorchen Tonnten, und die überbieß im 
. Allgemeinen wohl mehr als jene auf ben mündlichen Vortrag 
Rüdficht zu nehmen hatten, in den erzählenden Werken alles 
früher und erfolgreicher nach Geſetzmaͤßigkeit und fefter Begren: 
zung b), und nur einzelne Geiftliche eifern ihnen barin bereits 
feit dem Anfange ber Siebziger nach °). Um diefe Zeit herrfcht 
das Maaß von vier Hebungen in flumpf gereimten, und von 
drei oder ebenfalld vier in Elingenden Verspaaren ſchon ent: 
fchieden bei jenen vor, mit der befondern Freiheit, daß bie 
Abfchnitte der Erzählung gern mit einer Zeile fchließen, bie 
bis zu fünf Hebungen mit einer Elingenden Schlußfilbe ver 
Nlaͤngert ift 4). Endlich verfchwindet in dem letzten Viertel des 
Jahrhunderts auch dieſe halbe Unregelmäßigfeit aus der ges 
bildeten Poefie in kurzen Reimpaaren °): ſtumpfreimige Zeilen 


b) W. Srimm, Graf Rudolf, 2. X. Einleit. S. 12—14; vgl. 
tahmann, üb. drei Bruchft. nieberrhein. Geb. ©. 160; u. Haupt, 
altd. Blätt. 2, ©. 26%, oben. — c) Wie namentlih Wernher von 
Zegernfee (f. $. 90.), der fich überhaupt wohl mehr, als bie meiften 
feinen dichtenden Standesgenoffen, um bie weltliche Poefie gefümmert 
hat; vgl. Fundgr. 2, S. 146, u. $. 111. die Anmerl. — d) So in 
der Srescentia, bem regelmäßigften ber in bie Kaiferchronit aufges 
pommenen, alfo noch vor 1170 fallenden Gedichte (vgl. $. 91.), unb 
in den Bruchflüden des Grafen Rudolf (vgl. Lachmann, Wolf: 
vom, S. AXVIN; 8. Grimm, a. a. D.); auh in Wernbers. 
von Zegernfee Marienleben: benn baß bier bie Werlängerung 
ber Schlußzeilen ſchon vor ber uns allein nollfländig erhaltenen Ueberars 
beitung vorhanden war, lehrt das Bruchftüd des urfprünglichen Textes 
(bei Docen, Miſcell. 2, &. 107, 96; in Hoffmanns Fundgr. 2, 
&. 214, 24.), — 0) „Bei dem Dichter bes Prophilias, des Pilas 
tus, bed Acgidius (vgl. SS. 92.5; 90.5 Hoffmanns Yundgr. 1, 
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überfchreiten nie mehr bie Zahl von vier Hebungen; klingend 
gereimte find, wenn die legte unbetonte Silbe nicht mit 
zahlt E), gewöhnlich nur drei⸗, feltener viermal gehoben, je 
doch fo, daß die beiden Verſe eines klingenden Reimpaares 
immer gleihes Maaß Ss) haben müflen. — In den älteften 
fingbaren Gebichten, die noch vor bie Zeit der kunſtmaͤßig 
ausgebildeten Lyrik fallen, finden fich zwar auch fchon neben 
dem alten Verſe von vier, oder wenn er klingend ausgeht, 
von drei ſtark betonten Hebung, : ber auch hier noch immer 
vorherrſcht, andere, theild kürzer, theild länger gemeſſene Zei: 
len; aber diefe verichiedenen Versarten wechjeln fo wenig im 
Liede wie im Leich willkuͤrlich mit einander, vielmehr find fie, 


wo ſich ihrer zwei oder, mehr beifammen finden, in ihrer Aufs 


einandberfolge an feſte Regeln gebunden. 

j 6. 68. 
Der mittelhochbeutiche Versbau in feiner geregelten Ges 
flaltung '), wie fie uns vornehmlich da8 gebildete Volksepos 
und die hoͤfiſchen Dichter des beginnenden dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts, obgleich nicht alle in gleicher Sorgfalt und Voll— 
fommenpheit ?), Tennen lehren, beobachtet rücfichtlich der Sit: 


S. 246 ff.), bei Eilhart von Oberg und Heinrich von Vels 


deke kommen eine überlangen Zeilen vor, ober wo fie fich zeigen, 
geben fie Verderbniß bes Textes kund.“ W. Grimm, a. a. O. — 
f) Bel. $. 68. — 5) Wo dieſes Geſetz verleht, alfo ein Vers von vier 
Hebungen mit klingender Endſilbe auf einen nur dreimal gehobenen 
gebunden ift, da verräth ſich Rohheit. 

1) Im Allgemeinen verweife ich zu dieſem $. vor Allem auf bie 
«a bin fcharffinnigften und feinften Beobachtungen über die mittelhoch- 
deutſche Metrik weichen Anmerkungen Lachmanns zu den Ribelungen 
und zur Klage, fo wie zur 2ten Ausg. bes Iwein; und Haupts zu 
Kenrads d. Würzburg Engelhard. — 2) Unter den berühmteften ift in 
dieſer Beziehung wohl der am wenigften kunſtgerechte Bottfrieb von 
Straßburg, bem auch barin fein Rahadmer Rudolf von Ems 
gleicht; vgl, Lahmann, zu d. Nibel. S. 4; zur Klage 1355; zu 


Q* 


132 Dritte Periode. Von der Mitte des zwölften 


benverwendung zu Hebungen und Senkungen ungefaͤhr die⸗ 
ſelben Geſetze, wie der althochdeutſche; nur find jetzt, bei der 
ſehr verminderten Zahl ſtarker Nebentöne auf den Endungen 
der Wörter, die Hebungen bed Verſes vorzugsweiſe an Stamm: 
filben gebunden; doch fönnen fie nicht nur immer, wo es im 
Althochdeutſchen erlaubt war, auf bie noch vorhandenen tief: 
tonigen Worttheile, fondern unter gewiffen Bedingungen felbft 
auf Silben mit tonlofem e fallen). Länge der erften von 
zwei gehobenen Silben, zwiſchen denen die Senkung fehlt, ift 
nicht durchaus nothwendig, fofern fie nur eine von Natur 
bochbetonte ift *); RBerfchleifung einer kurzen Stammfilbe mit’ 


wein 4098; 7764. — 3) Bon der Hebungsfähigkeit tonlofer e im 
Reim fiehe weiter unten; an anbern Bersftellen ift barüber vornehmlich 
dreierlei zu bemerken. 1. Zwei unbetonte e in den Enpfilben cine 
Wortes taugen nach einer Länge, oder was baffelbe ift, nach zwei Kür: 
zen (nicht aber nad einer Kürze) zur Hebung und Senkung, wenn 
fie durch, Pofition bildende Gonfonanz getrennt find (tihtennes, sör- 
sende, videlEnde); 2. wenn fie zwar einen einfachen Confonanten 
zwoifchen fich haben, bie zweite aber auf n ausgcht (lieberen, michelen) ; 
denn bei anderm Ausgange Fönnen fie nur eine Senkung bilden; 3. ift 
eine Sitbe mit tonlofem (nicht ftummem) e auch dann hebungsfähig, 
wenn dad © der bazu gehörigen Senkung bem folgenden Worte ange: 
hört und von ihm wenigftens durch einen Conſonanten getrennt ift 
(löugen envänt, werlde gewän, jenem& gevilde, hönbet verlörn, aber 
nicht schämel& erklänc oder lände enträn); vgl. zu mein 5441; 6575; 
5873; zu Nibel. 305, 1; 1193, 4 — Spätere, wie Konrad von 
Würzburg, geben aber foldhen auf ein tonlofes e gelegten Hebungen 
fhon gern aus dem Wege; vgl. Haupts Zeitfchr. 2, ©. 375, und zu 
Engelhard 3174. — 4) Hierhin gehören nicht bloß die urſprünglich 
zweifülbigen, wie von, an, vil, ir, für 2c., fondern auch foldhe, bie 
bereits im älteften Hochdeutſch einfilbig waren, wie nam, der, in (zu 
Iwein 7563), felbft wenn das folgende Wort nicht confonantifch an⸗ 
. hebt; ja fogar die erfte in mehrfilbigen, wie götinne, mänüunge (zu 
Iwein 6444). Doc nicht alle Dichter fcheinen fich diefe Belaftung einer 
Burgen Silbe vor Wocalanlaut geftattet zu haben; dem Konrad von 
Würzburg möchte fie Haupt (zu Engelhard, S. 228) nicht zu= 
trauen; und über die Dichter der Nibelungenlieber f. in Bezug barauf 
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der zunächft folgenden, wenn fie ein flummes e enthält :),. 
unter der Hebung fehr gemöhnlich, nicht weniger beim Herab: 
fleigen von der Hebung die Verfchmelzung eines tonlofen e 
mit dem Vocalanlaut der nächften Senkung). Für die Sen: 
ungen dagegen gilt der Grundfag, „daß fie, mit Ausnahme 
ber erſten oder des Auftactes in nicht fingbaren Verſen, nie 
zweifilbig fein dürfen, außer durch Synizefe oder durch Ver: 
fhleifung zweier einen einfachen Gonfonanten umgebenden 
unbetonten e’” ’). Ausnahmen von diefer Regel find nur 
(heinbar und erklären fich entweder aus ber die einfilbige 
Ausfprache begünftigenden Befchaffenheit der nächftfolgenden 
vocalifch anlautenden Hebung °), oder aus einer freien, zwi⸗ 
ſchen und über zwei Silben ſchwebenden Betonung, befonders 
zu Anfang bed Verjes ?); oder man bat nicht mehr das ges 
wöhnliche Maag deutfcher Verſe vor ſich, fondern dactylifchen 
WRkhythmus, der in lyriſchen Gedichten öfter abfichtlich durchge: 

- führt ift°). Die größte Behutfamkeit im Gebrauch der Silben 


Lachmann zu d. NRibel. 371, 4. — 5) 3. B. 86 manec guot ritier 
alsö dä; dise von seneder ärb£it; si giengen slähende ümbe sich. — 
6) Wie: dem välget säelde und re; er n&ic ir üunde enpfiene si. _ 
— 7) er spräch‘ so ensöl ich döch den lip; weder si ensäch dar 
nöch enspräch; — kleidete sine män; sände geläc; in liebte den höf 
ünde dem lip; f. zur Klage 27; zu Iwein 651; 1159; 1169, — 8) ®ie: 
ichn han wide (= wider) iuwern hulden; zu Iwein 726. — 9) ©. zu . 
Nibel. 1634, 3; 1803, 2; 2014, 15 zur Klage 27; zu Iwein 33; 1118; 
Haupt zu Eracdius 1279; 3102; 3130 in ber Beitfhr. 3, 164 ff; 
u. zu Engelharb 3056. — 10) Der bactylifhe Rhythmus, deſſen fich bie 
mittelhochd. Dichter nie mit befonderm Gefchid bedient haben, weil er dem 
Grundfag deutfcher Verskunſt widerfpricht, Fam wahrſcheinlich aus den 
Latein. Sequenzen und ber latein. Hofpoeſie (ſ. $. 29.) durch bie Leiche in 
die deutſche Dichtkunſt. Schon die beiben älteften befannten mittelhochd. 
Leiche (der alterthümlichfte, von einer Frau verfaßte, nur bruchſtücksweiſe 
erhaltene, gedr. unt. d. Ueberfhr. Marienlieb in Haupts Zeitfhr. 
2, ©. 193 ff.; der anbere zuerft „als ein in gereimten Berfen abge: 
faßtes Gebet” bei Graff, Diutifl. 2, ©. 294 ff.; in feiner wahren 
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gewahrt man in ber Iehten Senkung ftumpfreimiger Zeilen : 
bier, wie in den Reimen und in ben Gäfuren, halten ſorg⸗ 
fältige Dichter am meiften auf eine reine Ausfprache und ver: 
meiden deshalb auch Wortlürzungen, bie fie fi) in anbern 
Bersftellen nicht fchlechthin verfagen !'). — In dem Wechfel 
der Hebungen und Senkungen geftattet fi) der Vers bed rein 
erzählenden Gedicht und bes epifchen Volksgeſanges größere 
Freiheit, als der Inrifche: in jenem fehlt, beſonders vor Der 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, von wo an’auc hier Die 
Silbenzählung immer üblicher wird '*), die Senkung zwi⸗ 
fhen zwei Hebungen fehr oft, und gefchidte Dichter wiffen 
von dieſer Freiheit für ben Ausdrud der Gedanken und Ems 
pfindungen große Vortheile zu ziehen; in dem Inrifchen Verſe, 
ber ie noch firengern Eu als der erzählende, unters 


’ 


— 


Geſtalt bei Lachmann, üb. d. Leichs, S. 427 ff., u. bei Wackerna⸗ 
gel, altd. Leſeb. Sp. 273 ff.; 1. A. Sp. 203 f.; jener faͤllt gewiß, dieſer 
wahrſcheinlich noch vor Heinrichs v. Veldeke Zeit) haben mehrmals 
dactyliſche Verſe; ſ. achmann, a. a. O. ©, 427; 429. Dactyliſche 
Strophen findet man u. a. bei Hartmann v. Aue (d. Lieder u. Büch⸗ 
kein ıc., herausgeg. von Haupt, S. 18, 5ff.); Walther v. d Bo⸗ 
gelweide (Kachmanns Ausg. ©. 85, 25 ff.); Ulrich v. Lichten⸗ 
flein (rachmanns Ausg. &. 39%, 17 ff.; vol. Wackernagel, 
Geſch. d. d. Hexameters ıc. S. AXVIIEf.) — 12) Bol. Lachmann 
zu d. Nibel. 307,1; 319, 35; 388, 2; 856, 1; zu Iwein 137, 318; 838; 
881; 1159; 2754; 4008; 4365; 7438; 7764; Haupt 3m Engelharb, 
&. 213 f.; zu 3. 444; 463; 545; 809. — 1D) Ulrich v. Lichten⸗ 
ftein und Konrad v. Würzburg zeigen diefe Neigung zum Silben 
- zählen ſchon ganz entfchieden, jener nicht bloß in dem firophifch abges 
faßten Frauendienft, fondern auh im Frauenbuch, bad er in 
kurzen Reimpaaren bdichtete, und biefer in allen feinen erzählenden Wers 
Sen. Am erften geftattet er ſich noch die Senkung nach der dritten 
Hebung zumal mitten im Wort, zu unterdrüden ; vgl. jeboh Haupt 
zu Engelhard 366. Aber Verſe ohne alle Hebung, wie fie in ber beften 
Zeit und frühere vorkommen (vgl. Iwein 419; 915; 3734; Parziv. 
283, 7; ®. Grimm, Einl. zu Gr. Rudolf, 2. A. ©. 12), wird 
man bei ihm wohl faum nachweifen Tönnen. 


- 
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werfen ift und daher auch mehrfilbige Auftacte :2) flieht, ift 
dad ununterbrochene Steigen und Fallen der Silben Regel, von 
der nur ausnahmsweiſe abgewichen wird '*). — Eine andere 
bemerkenswerthe Eigenheit, wodurch fich ber Vers erzählender 
Gedichte mit fortlaufenden Reimpaaren und einiger ſtrophiſch 
abgefaßten Werke der epifchen Volkspoeſie von dem lyriſchen 
Berfe unterfcheidet, beruht in der verfchiedenen Veranſchlagung 
tonloſer Schlußfülben in ben Verdausgangen. Dort nämlich 
inuffen fie vor der Mitte des dreizehnten Sahrhunderts nod) 
für Fräftig genug gehalten werden, die letzte Hebung zu tra 
gen !5); bier, fiheint es, muß man ihnen feit Friedrich 
von Haufen*®) und Heinrich von Veldeke dieſe Kraft, 
bis auf ganz befondere und feltene Faͤllen?) abfprechen und bloß 
ein ſchwaches Nachtönen berfelben nach der zunächft voraufge: 
benden ſtark betonten Silbe annehmen. Nur wenn diefer Unter: 
fehied zugegeben wird, ber al3 eine theilweife Nachwirkung des 
althochdeutſchen Versbaues und Reimbrauchs angefehen werben 
muß **), darf in Gedichten mit fortlaufendeg Reimpaaren den 
Berfen, die klingend reimen, daſſelbe Maaß mit den ſtumpf⸗ 
reimigen beigelegt werben: fonft enthalten diefe vier, jene aber 
nur drei Hebungen. Für die Richtigkeit der Sache fpricht, daß 
bis kurz vor jenen Dichtern auch in fingbaren Gedichten ſolche 
tonlofe Versſchluͤſſe durchgängig oder Doch zum Theil als ge: 
‚heben galten ' >); ihr verfchiedener Gebrauch ftellte fich erſt mit 





13) Er kann im Volksepos und in kurzen Reimpaaren bie zu drei 
Silben anwachfen; j. zu d. Nibel. 1900, 4; zu Iwein, S. 305, 3757; 
©. 435, 2170. — 1) Bgl. Simrods Walther, 1, ©. 187. — 
15) Am deutlichſten zeigt fich dieß an ſolchen flumpfen Reimen, wie fie 
bei Lachmann zu d. Nibel. 1362, 2; 2916, 1; u. zu Iwein 617 aus 
gemerkt find. — 16) Bgl. Simrod, a.a.D. 1, ©. 17% — 17) Vgl. 
$. 111. — 18) ©. 8. 28.; 3. Grimm, latein. Gedichte d. 10ten u. 
tıten Jahrh. S. XL f. — 19) Dieß beweifen wohl am unzweideutig⸗ 
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der feharfen Sonderung ftumpfer und Elingender Reime in den 
Fünftlichen Formen der Igrifchen Poeſie feſt. Allein ein Unter. 
ſchied der Betonung auf der vierten Hebung, je nachdem ber 
Vers flumpf oder Plingend ausgieng, mußte bereitö zu An: 
fang des breizehnten Jahrhunderts fehr fühlbar fein; Denn 
nur daraus erklärt ed fi, daß in ben meiften Gedichten mit 
fortlaufenden Reimpaaren auch ſolche Verſe gepaart werden, 
die außer der Elingenden Endfilbe noch vier Hebungen haben: 
fie gelten offenbar nur als vier:, nicht fünfmal gehobene 
Berfe, fonft würden auch wohl flumpfreimige von fünf He: 
bungen gefunden werden, was nicht der Fall iſt 0). Nach 
der Mitte des dreizehnten SahrhundertS muß die Nachwirkung 
bed Tieftond, der ehemals auf der Elingenden Endfilbe haftete, 
immer mehr geſchwunden fein, außer in ber Volkspoeſie, wo 
er fih noch lange erhielt °'): in Lunftmäßigen Gedichten, 
mochten fie nun ſtrophiſch, oder in kurzen Reimpaaren abge: 
. faßt fein, hörte man bie letzte Hebung wohl nur auf ber 
legten hochbetonten Silbe bed Verſes?2). Daher verbrängte 
allmaͤhlig in nicht fingbaren Dichtungen der klingend gereimte 


ften das alte Eoblied auf die Zungfrau Maria (Hoffmann, Geld. d. 
Kichenl. S. 23 ff.; Wadernagel, altd. Lefeb. 1. X. Sp. 133 ff.; 
2. % Sp. 195. ff. nad dem genauen Abdrud der Handfchr. in Hoffs 
manns FBundgr. 2, ©. 142 ff.), und bie Stollen der Strophen, bie 
unter Spervogeld Namen auf und gefommen find (Waderna: 
gel, a. a. O. Sp. 215 ff.; 1. A. Sp. 149 ff.; vgl. 3. Grimm, d. 
Gramm. 1, S. 445). Von dem zweitälteſten Leiche aber dürfte dieß 
nicht mehr zu behaupten ſein, da in ihm ſchon ſtumpfe und klingende 
Reime ſtreng geſondert ſind. Lachmann, über bie Leiche S. 427. — 
20) Hahn, klein. Ged. von d. Stricker, ©. XVIIf. — 21) Ja bis 
auf den heutigen Zag. Und hieraus wird ſich auch wohl erklären, was 
rum im geiftlichen und weltlichen Volkögefang die vorlegte Silbe klin⸗ 
gender Reime fo gedehnt wird, Vgl. Zelle im N. Jahrb. d. Berlin. 
Geſellſch. für d. Spr. 1, ©. 299 ff. — 22) Bol. Wadernagel in 
der Hall. Litterat. Zeit. 1832. April, S. 5% ff. 
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Vers mit vier ſtarken Hebungen ben Altern mit drei ?>), und 
was noc mehr, es kamen von nun an auch flumpfreimige 
Berspaare auf von Drei Hebungen, bie im Maaß eben fo 
genau ben alten dreimal gehobenen klingenden entfprachen, 
wie den alten vierfüßigen Verſen mit Stumpfreim jene fich 
vordrängenden Elingenden Zeilen ? *). 

8. 69. 

b) Reim. — Die Abihwähung ber Wortendungen 
mußte auch in dem Gebrauch der Reime mefentliche Veraͤn⸗ 
derungen nach ſich ziehen. Der Gleichklang, der im Althoch⸗ 
deutſchen noch. durch bloß tieftonige Schlußfilben bewerffteligt 
werben konnte, genügte nicht mehr, als die Wocale- der letz⸗ 
tem, der großen Mehrzahl nach, zu einem unbetonten e ber: 
abgefunfen waren. Daher zog fich der Reim immer mehr in 
die Wurzeln der Wörter, wohin er ſchon bei Otfried fichtlich 
gefirebt hatte“). So lange es hierin aber noch zu Feiner 
Feſtigung gelommen war, und fo lange neben dem neuen, - 
nach Alleinherrfchaft trachtenden Gebrauche ſich noch das alte 
Herkommen geltend machen durfte, blieben Die Reime auch 
noch mehr ober weniger ungenau und roh. Bis zum lebten 
Viertel des zwölften Jahrhunderts, alfo bi zu ber Zeit, wo 
auch die Versmeſſung in der nicht volfgmäßigen Poefie erft 
fefte Regel gewann, find die Verſe noch ‚haufig nad) alter Art 


23) Das ältefte aus dem 13ten Jahrh. mir bekannte Beifpiel von 
Durchführung des Hingenden Verfes mit vier Hebungen iſt, fo weit ic) 
nach den gebrucdten Stüden urtheilen Tann, der welſche Gaſt. Sollte 
des Berf. fremder Urfprung (f. $. 119.) feinem Ohr die tonlofe Enb- 
filbe fchon im Anfange bes 13ten Jahrh. noch weniger vernehmlich ges 
macht haben, als einem gebornen Deuffhen?! Oder ahmte er in feinem 
Bersbau das bei den frangöftihen Dichtern üblihe Maaß ber Eurzen 
Reimpaare nah?! — 24) Vgl. Wadernagel, altd. Leſeb. 1. Ausg. 
S. XIV, Note; Hahn, a. a. O. ©. 101. 

a) Bgl. $. 28. 
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durch tieftonige oder unbetonte Endungen gebunden, mwoneben 
gleicher, oft auch nur ähnlicher Klang der Stammfilben ge 
fuht wird. Voͤllige Willkür fcheint, felbft in den formell 
roheften Werken, dabei nicht zu berrfchen, doch läßt fi auch 
nicht fcharf begrenzte Regel wahrnehmen. Im Allgemeinen 
find in den nicht genauen Bindungen entweder die Vocale, 
oder die Confonanten, oder auch beide zugleich verfchieden, 
wobei aber in dem Verſchiedenen auf eine gewiffe Verwandt: 
Schaft geachtet wird ©). Daher ift denn auch in ber Regel in 
zweifülbigen Reimen Gleichheit der Quantität; wo fie fehlt. °), 
muß der Reim ald beſonders unvolllommen gelten. Indeß 
ift in den Werken, die nad) der Mitte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts fallen, im Allgemeinen ſchon ein fortichreitendes Stre 
ben nach ſtrengen Reimen erfichtlich, und in einzelnen Gedich⸗ 
ten haben diefe bereit8 vor den Siebzigern ein entſchiedenes 
Uebergewicht über die trüben, bloß affonierenden erlangt 4), 
ia bier und da find fie fogar ununterbrochen durch ganze Ge 
bichte durchgeführt *) noch vor Heinrich von Veldeke, 


b) Näheres bei 3. Grimm, d. Gramm. 2. %. 1, ©. 444 ff. „und 
Hoffmann, Fundgr. 1, ©. 206. — c) Wie öfter beim Pfaffen 
Konrad, der überhaupt im Reimgebraud unter den Dichtern, die mit 
ihren Werken nach 1150 fallen, als ber alterthümtichfte erfcheint ; fiehe 
W. Grimm, Gr. Rudolf. Einleit. S. 9 f. (1.%. ©. 15). — d) © 
im Heinrichs Gedicht von des tödes gehügedo (Erinnerung), das 
noch vor 1163 abgefaßt ift, in ber Kaiferhronit, im den Brud) 
ftaden ded Grafen Rubolf (1170—73) und in Wernhers Ma: 
rienleben, 1173. ıc.; vgl. Lach mann, über die Leihe, ©. 426; 
8. Stimm, a. a. O. Auch bie fhon im 12ten Jahrh. vor der völz 
ligen Feſtigung des Reimgebrauche anhebende Neigung, vorhandene Ge: 
dichte umzuarbeiten, fchreibt fich wohl von dem Berlangen nach ftren: 
gern Reimen bee. Später, im 13ten Iahrh. gieng man dann in der 
Umarbeitung einzelner älterer Gedichte noch weiter, damit fie den Anfor: 
derungem ber ausgebildeten Vers: und Reimkunft genügten. Bol. Lach⸗ 
mann zu d. Nibel. u. zur Klage, ©. 238. — e) Wie in dem zweiten 
alten Leich (f. $. 68., Anmerk. 10.) und dem Bruchſtück vom Pilatus 


| 


j 
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obgleich diefer Dichter ald der erfle genaue Reimer gegen die 
Mitte des Ddreizehnten Zahrhundertd betrachtet und gerühmt 
worden ift £). Nach feinem Borgange wird nun bei den 
hoͤfiſchen Dichtern, denen hierin die volksmaͤßigen nachgegan: 
gen find, nicht, wie in der Versmeſſung, den Weg gezeigt - 
haben 8), die genaue Beobachtung des mittelhochbeutfchen 
Reimgeſetzes, völiger Gleichlaut der Vocale und Confonanten 
in den Bindungen, zur Regel, von ber jedoch hin und wie: 


der bis zu einer gemwiffen Grenze hin noch immer abgewichen 


wird b); nur einzelne Dichter, wie Hartmann von Aue, 


bei dem die Kunft ded Reimes die höchfte Ausbildung erreicht, 


balten zur Bewunderung fireng daran und fcheuen fih, Laute 
zufammen zu bringen, die nur dem feinften Obre haben miß— 
bellig fein können 1). 
— $. 70. 
Die Genauigkeit der Reimgebände fcheint vornehmlich 
durch die größere und mannigfaltigere Ausbildung der lyri⸗ 
ihen Formen befördert worden zu fein, die mit Friedrid 


(gebr. bei Maßmann, d. Geb. d. 12ten Jahrh. 1, S. 145— 152; 
mb in Mone’s Anz. 1835, Sp. 434 ff.; der Anfang bei Wader: 
nagel, altb. Lefeb. Sp. 277 ff.; 1. A. Sp. 207; vgl. daf. &, VIII). 
— Pf) As erfien genauen Reimer rühmt ihn Rudolf von Ems in 
feinem Alexander; f. die Stelle in Maßmanns Denkmäler, ©. 5; 
v.d. Hagen, ME. 4, ©. 75; 866. Wahrſcheinlich waren jene Altern 
fireng gereimten Werke den fpätern böfifchen Dichtern, denen Heinrich 
von Beldeke überhaupt als ber Vater ihrer Kunft galt, nicht mehr 
belannt. — g) Lachmann zu den Nibel. ©. 4. — h) I. Grimm, 
aa. O. 3.%. 1,1, 6.206 ff.; Hahn, Hein. Ged. von d. Stricker, 
8X fl; ®. Grimm, Gr. Rudolf, 2. %. ©. 11. — i) Durch die 
Benauigkeit ihrer Reime zeichnen fich unter ben großen Meiftern aus 
dem Anfange des 13ten Jahrh. noch Gottfried von Straßburg 
und Walther von der Vogelweide aus, weniger Wolfram von 
Eſchenbach, der hierin, wie in Allem, feinen eigenen Weg gebt; 
unter den jüngern Rubolfvon Ems und Konrad von Würze: 
burg. : 
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von Haufen, Heinrich von Veldeke und Heinrid 
von Rude:)anhebt. Denn indem fie fih, fo viel wir wif: 
fen, zuerft in Liedern und Leichen überfchlagender und kuͤnſtlich 
verfchlungener Neime in ausgedehnterem Maaße bebdienten ?), 
konnten fie nicht mehr, wie in einfach verfchränften oder nur 
_ unmittelbar auf einander gebundenen Zeilen, zumal kurzen, 
fih mit bloßer Achnlichkeit des Klanges abfinden: vielmehr 
drängte zu völliger Gleichheit defjelben theils die größere Ent: 
fernung, die nun zwifchen den Reimen lag, theils, und ge: 
wiß noch mehr, das Eintreten neuer gleich bedeutungsvoller 
Laute zwifchen zwei ſich antwortende Reimwoͤrter ?). Und 
biermit war auch wohl die fehon oben berührte feharfe Son: 
derung flumpfer und Elingender Reime in der Iyrifhen Poefie 
völlig entjchieden *). Als ſtumpf nämlich galten von nun 
an: 1) Bindung einer von Natur hochtonigen Silbe mit 
einer 'gleichartigen, oder mit einer vernehmlich tieftonigen, oder 
auch zweier tieftonigen mit einander >); 2) zweier Silben, 


1) al. 8. 111. — 2) Einzeln finden fich überfchlagende Reime 
fhon bei einigen Altern Eyrifern ; von ihnen zu, den erften ganz kunſt⸗ 
mäßigen bildet Dietmar von Eift ben Uebergang, indem er zwar 
auch ſchon Fünftlicher, als feine Vorgänger, die Reime verfchlingt, dabei 
aber auch noch nicht die alte einfache Bindeart des Volksgeſanges in ge- 
paarten, keineswegs durchweg genauen Reimen ganz aufgibt; vgl. Lach: 
mann zu Walther, 2. A. ©. 199, und üb. db. Leiche, ©. 426. Ueber 
das Alter der überfchlagenden Reime in der latein. Poeſie de Mittel: 
alters, fo wie über deren wahrfcheinlihe Einwirkung auf die Formen 
der romanifchen und deutichen Lyrik vergl. F. Wolf, über die Lais, 
S. 89; 279; 205 f£ — 3) In bemfelben Maaße, in welchem die Reime 
tünftlichere VBerfchlingungen eingehen, werben fie auch genauer. Daher 
ift bei Friedrich v. Haufen fait durchgehende ſchon völliger Gleich: 
Hang, ben er freilich öfter nur durch den Gebrauch niederbeutfher For⸗ 
men erreicht bat; und nur bisweilen hat er noch Bindungen wie zit: 
wip. Heinrich v. Veldeke geftattet fie fich nicht mehr, obgleich er ſich 
in der Anwendung nicderdeutjcher Reimformen noch weniger befchränkt. 
— 4) Bol. F. Wolf, üb. d, Lais, ©. 171, Anmerk. 11. — 5) got: 
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deren erfte eine flarf betonte Kürze und deren zweite ſtumm 
war, mit zwei dergleichen, oder mit einer tieftonigen kurzen 
und einer flummen®); 3) einer tonlofen, in alter Zeit tief 
tonigen, mit einer gleichfal3 tonlofen ”), welche Art von Rei: 
men jeboch felten, fafl nur von Volfsdichtern gebraucht wurde?). 
Klingend dagegen waren Reime: 1) wenn zwei Silben, 
die erfte lang und hochbetont, die zweite tonlos, mit zwei 
eben folchen, oder mit einer tieftonigen und tonlofen gebuns 
den wurben°); 2) wenn der Sleichlaut drei Silben durchlief, 
wovon die erfte kurz, aber hochbetont, die zweite flumm, die 
dritte tonlos waren 10); wozu noch 3) die als Elingend nur 
von einzelnen Dichtern gebrauchten dreifilbigen gleitenden Reime 
famen, in denen auf eine hochbetonte lange Silbe zwei Kür- 
zen, die erſte tonlos, die zweite flumm, folgten!‘). — In 
wiefern in erzählenden und volksmaͤßigen Gedichten die Be: 
tmung Elingender Reime bis zur Mitte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts anders zu beurtheilen ift, ald in kunſtmaͤßigen Lie: 
dern und Leichen, ift oben bemerkt worden. Hier mag nod 


geböt; kunt: wünt; — leit: arbeit; sin: künegin; — herzogin: stöl- 
lelin. — 6) site: rite; sägen: klagen ; — verswigen: saeligen. — 
7) sande: lande; Hagene: sagene; Rabent: degene. — 8) Eben fo, 
wie Bindungen, in denen bereits veraltete Endungen mit dem Tief⸗ 
ten vorkommen, 3. B. nöt: verwandelöt; ober im Elingenden Reime, 
wände : suochunde; ſ. Lahmann, Auswahl, S. XVII ff.; zu den 
Ribel. 1362, 2; 1961; zu Iwein 617; 3. Grimm, db. Gramm. 2. %. 
1, ©. 367 ff.; Badernagel bei v. d. Hagen, MS. 4, ©. 439. 
— 9) diebe: liebe; börgen: sörgen; — mäere: vischäere. Auch 
tonnten in jedem Reimmorte die gebundenen Silben fo befchaffen fein, 
dag die erfte tieftonig, die zweite tonlos war, wie: wildenaere: tiut- 
aere. — 10) edele: wedele; begedemet: gevedemet. — 11) müzete: 
lözete; liutsäaelige: mäelige; f. 3%. Grimm, a. aD. ©. %0. — 
Ueber Befonderheiten und erlaubte Freiheiten bes mittelhochd. Neimge: 
brauche vgl. Lahmann, Ausw. a.a. D.; zu den Nibel. 70; 876, 3; 
1245, 3; 2091, 3; zu Iwein, 2111; 2668; 7248; 7437, Haupt zu 
Engelh. ©. 215, 7%. s 
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erwähnt werben, daß in ber Iyrifchen Poefie von demi legten 
Viertel des zwölften Sahrhunderts an ein Zunehmen des Ge 
brauchs Flingender Reime wahrnehmbar iſt ı2). 
$. 71. 
ce) Versreihen, Strophen, Leibe. — Der ein: 
zige Vers, den die mittelhochbeutfchen Dichter in fortlaufen- 
ben, durch Feine ftrophifche Gliederung unterbrochenen Reihen 
gebraucht haben, ift aus der Zerlegung der althochdeutſchen 
Langzeile hervorgegangen 2). Zu vier Hebungen, wenn er 
ftumpf, zu drei, feltener vier, wenn er Elingend reimt b), gebt 
er, in der Regel nur zu Paaren, deren jebed in fich felbft 
gleiches Maaß hält, durch eine ganze Dichtung. Der Wechfel 
der verfchiedenartig reimenden Paare ift an kein feſtes Geſetz 
gebunden; die Zahl der gleichartigen, die in ununterbrochener 
Folge an einander gelettet find, nur in fofern befchränkt, daß 
die Häufung der Flingenden von guten Dichtern viel mehr, als 
die der flumpfen gemieden wird e). Mannigfaltigkeit des Aus- 
drucks wird erreicht durch die geflattete Auslaffung einer ober 
mehrerer, ja aller Senkungen im Verſe, durch mehrfilbige 
Auftacte, durch Benugung tonlofer Silben zu Hebungen, durch 
fhwebende Betonung und den Wechfel der Verspaare von 
verfchiedenem Maaß 4); die fchnelle und in ihren Intervallen 
beinahe gleichbleibende Aufeinanderfolge der Reime gemäßigt 


12) 3. Srimm, a. a. O. ©. 361. 

a) S. $. 30. — b) ©. 85. 67. 68. Außer Gottfrich von 
Straßburg und Konrab von Würzburg haben fich vielleicht 
alle Dichter bes 13ten Zahrh. viermal gehobene Elingende Verspaare ers 
laubt, gleih den Verfaſſern der Altern genaues gemeffenen Gedichte; 
eachmann, Wolfram, ©. XIV, u. zu Swein 772. — e) S. Dahn, 
Hein. &ebichte von d. Strider, S. XII u. 101. — d) „Gute Dichter 
wecfeln gern ab mit Hingenden Verspaaren verfchiedener Länge, wo fie 
nicht fchnellen und leichten Kortichritt beabfichtigen.” an zu 
wein 133. 
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burch bie ftärkern oder fchwächern Paufen, welche der Gedanke 
gewoͤhnlich in die Mitte eines Verspaares legt e), und durch 
die innere Bindung, die er in zwei zunaͤchſt an einander flos 
fende, nicht unter fich gereimte Zeilen bringt f). Wo, wie 
in Spruchgedihten, das Hinübergreifen des Sinnes aus ber 
zweiten Hälfte eines Reimpaares in die erfle des zumächft 
folgenden vermieden ifl, hat es die Natur des Gegenftandes 
geboten 8). Natürlich aber bedienen fih nicht alle Dichter 
jener Mittel, die ſich am fchönften zeigen koͤnnen, wo fich die 
Rebe zu Eunflvollen Perioden abrundet, mit gleihem Ge 
ſchmack und gleicher Geſchicklichkeit: Verſchiedenheit der Zalente, 
der Gegenftände und ber Zeiten bedingt hier, wie überall in 
der Kunſt, mannigfache Abftufungen. — In diefer Versart 
find die meiften erzählenden und die größern didactifchen Ge⸗ 
Dichte abgefaßt: mitunter ift fie auch wohl zu Stoffen ver 
wandt worden, die ihrem Welen nach fich ‚mehr zu lyriſcher, 
als epifcher Behandlung eignen ẽ). — Daß im zwölften Jahr: ' 


e) Die hieß rime brechen, bad Gegentheil rime samenen (Parz. 
337, 26.), Haupt zu Engelh. 1020, — f) 3. Grimm, altd. Waͤld. 
1, ©. 193 f.; Andreas und Elene, ©. LVII f. Benede, Wigal, 
©. XVI. Befonders fireng beobadtet Konrad von Würzburg bie 
Hegel des Reimbrechens, außer in ben Schlüffen der Abfchnitte (f. uns 
ten); vgl. Lachmann, Hilbebrandel. S. 38; W. Grimm, Gilvefter, 
S. Xll; Hahn, Dtte, ©. 41 f. — 5) Vgl. W. Srimm, Vridane, 
S. XIV. — b) 3.8. in Konrads von Würzburg goldener 
Schmiede (altd. Wäld. 2, ©. 193 ff.; Kolocz Cod. S. 3 ff.; am 
beften in einer befondern Ausg. von W. Grimm, Berlin, 1840. 8.), 
einem Lobgebicht auf die Jungfrau Maria, das aber freilich auch theils 
weife den Character eines religiöfen Lehrgebichte hat (W. Grimms 
Ausg. S. XIII; mit dem Bruchſtück eines flrophifchen latein. Gedichts 
auren fabrica de laudibus virginis gloriosae, in Haupts Zeitſchr. 
2, ©. 168 £., hat Konrads Werk fo gut wie nichts gemein). Ueber 
den Gebrauch gewöhnlicdger, aber nach beſtimmtem Geſetz, je nachdem fie 
Rumpf oder klingend reimen, wechfelnder Reimpaare in einigen Gedichs 
ten Walthers v. db. Vogelweide vgl, Simrods Walther, 1, 
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hundert öfter die Abſaͤtze im Dichtungen mit fortlaufenden 
Reimpaaren durch verlängerte Schlußzeilen bezeichnet wurden, 
ift bereitö erwähnt worden; daneben findet fich auch ſchon fehr 
früh die Neigung, den Schluß der Abfchnitte in der Erzäh- 
‚Jung durch drei auf einander gereimte Zeilen hervorzuheben i). 
Sie dauert in einzelnen Werfen auch im dreizehnten Sahrhuns 
dert fort &) und fchreitet in zweifacher Richtung vor: einmal 





©. 173; 2, &. 124. — i) Das frühefte Beifpiel bietet das bei Graff, 
Diutift. 2, S. 297 ff. (unter unpaffender Weberfchrift) gebructe Bruch⸗ 
fü einer fehr alten Legende (f. Lachmann, über Singen u. Sagen, 
©. 5). Wadernagel (zu Simrods Walth. 2, ©. 124, Note 2) 
läßt diefe Art bie Abfchnitte zu bezeichnen aus der andern durch Ber= 
legung der legten Langzeile, mit einem dritten zu Ende der erften Hälfte 
angebrachten Reime, entfpringen. Ich weiß indeffen nicht, ob fich dieß 


zur Zeit ſchon erweifen läßt. Denn abgefehen bavon, daß bie Langzeile, 


wo fie als Regel erfheint, nicht über fünf Hebungen hinausgcht, und 
daß jene Legende, nad) ben Sprachformen und Reimen zu urtheilen, Teiche 
älter fein dürfte ald die Grescentia, fo finden fi in dem Bruchſtück 
. vom Pfaffenleben (altd. Blätter, 1, ©. 217 ff.), das auch noch 
dem 12ten Jahrh. angehört, aber, bei ungeregelter Meffung und .oft 
fehr langen Beilen, ſchon ziemlich genau reimt, beide Arten die Abs 
fchnitte zu fließen fo vereinigt, daß von den drei gereimten Zeilen bie 
legte gewöhnlich die beiden andern an Länge mehr oder minder über: 
trifft. Weniger deutlich, obgleich auch nicht ganz abzuleugnen, ift dieß 
in einem britten Gedichte defjelben Jahrhunderts, in der Erzählung von 
Bonus (in Haupts Beitfhr. 2, ©. 208 ff.; vol. Lahmann zur 
‚ Klage, ©. 292). — k) Namentlih in Wirnts Wigaloig, in der 
Krone Heinrihs v. Zürlein, in den drei Büchlein bes Frauen- 
bienftes Ulrichs v. Lichtenftein (nur daß das erſte ben letzten 
Abfag mit einem fehsmal gehobenen Berfe, und das dritte, das auch 
fonft fehr gefünftett ift (f. v. d. Hagen, MS. 1, ©. AXXVII) bie 
übrigen Abfchnitte mit einer dactylifchen Zeile fchließt, am Ende bes 
testen aber nicht dreifachen Reim, fondern nad) einer dactylifchen Zeile 
den Abgefang des dem Büchlein beigegebenen Liedes hat; f. Lach⸗ 
mann, über Ging. u. Sag. ©. 5), in Heinrichs v. Krolewiz 
Vater Unfer (herausgeg. von Lifch, Quedlinb. u. Leipg. 1839. 8.); 
vgl. auch altd. Wäld. 1, ©. 35 ff.; Kolocz Soder, ©. 55 ff. Ber: 
wilderung verräth fi in dem Gebrauch dreifacher Reime, wenn fie 
auch anderwärts, als am Schluffe der Abfchnitte vorfommen, wie bei 
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darin, daß die Zahl der Verspaare, nad) denen ber dreifache 
Reim fommt, immer diefelbe bleibt 1); dann, daß nun auch 
Schluͤſſe von vier gleichen Reimen angewandt werben =). Eine 
andere Art die Abfchnitte zu bezeichnen befteht in der Bin; 
bung des letzten auf einander gereimten Verspaars durch den 
Gedanken ; fie findet fich in folchen Gedichten durchgeführt, wo 
diefe Bindung ſonſt abfichtlich vermieden wird =). Beliebt, aber _ 
wohl nirgend gleichmäßig angewandt, waren in der beften Zeit 
auch die Schlüffe mit viermal gehobenen und klingend gereimten 
Beröpaaren 0). — Strophiſch abgefaßte Eingänge P), oder 


Geifried Helbling (Haupts Zeitihr. 4, ©. 198— 205); au 
fhon in Gedichten des 12ten Jahrh. vereinzelt; vergl. Mone, alt. 
Schaufp. ©. 3. — 1) Ein Beifpiel der Art ift Ulrich v. Türlein 
Wildeim (gedichtet zwifchen 1252 — 1278; Lachmanns Wolfram, 
S. XLiI). Bier kommen bie brei gleichgereimten Zeilen immer nad) 
vierzehn Verspaaren: die wenigen Abweichungen von biefer Regel im 
gedruckten Zerte rühren nicht vom Dichter her. Die Zahl der Zeilen in 
jedem Abfage ift merkwürdig. Sie bient zur Beftätigung beffen, mas 
tahmann (zu Wolfram, ©. IX und zu ben Nibel. ©. 162 f.) in 
Bezug auf die Eintheilung viel älterer, nur aus Reimpaaren beftehender 
Werke in Abſätze von einer fich gleichbleibenden Zahl von Verſen (ge: 
wöhnlich dreißig) gefagt Hat; vgl. auch Haupt, d. Lieder u. Büch⸗ 
kein zc. von Hartmann von Aue, S. VII, und 3. Srimm, latein. 
Gebichte d. 10ten u. 11ten Jahrh. S. XXXIV, Note. — m) Wie in 
Hugo's von Langenftein heil. Martina (von 1293); vergl. 
BWackernagel, Bafel. Handſchr. ©. 45, Note 2. — n) Vgl. Anm. f. 
— 0) Lahmann zu Iwein 772. ine Künftelei in den Schlußreis 
men der Abfäse bei Gottfried v. Straßburg, die ihm auch wieder 
Rudolf v. Ems nachgemacht hat, berührt F. Pfeiffer in d. Mün⸗ 
hener gel. Anz. 1842. Rr. 71. — p) So gebraudht Gottfried von 
Stragburg im erften Theil der Einleitung zu feinem Triftan aus 
vier gewöhnlichen Verſen gebildete Strophen mit vier gleichen, eigen= 
thümlich behandelten Reimen und unterbricht damit auch noch bisweilen 
in ber Erzählung felbft, wenn er zu etwas Neuem übergeben will, das 
mit einer allgemeinen Betrachtung eingeleitet werben fol, bie fortlaus 
fenden Reimpaare (vgl. F. Wolf, üb, d. Lais, ©, 182 f.). Dabei 
bringt er in den Eingangsftrophen auch noch das Kunftftüd der Akro⸗ 
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auf mehr als zwei gleiche Reime ausgehende Schlüffe 4) gan- 
zer fonft in Reimpaaren abgefaßter Gedichte find, wie Die 
zwifchen ober in einzelnen Abfchnitten der Erzählung abficht- 
lich eingefügten Bindungen von je vier oder ‚mehr gleichen 
Reimen 5), nur Kürifteleien einzelner Dichter, die aber auch 
ſchon frühzeitig anheben. 


ftihen an (die fhon Otfried in feinen brei Zueignungsgedichten nicht 
bloß durch die Anfangs-, fondern auch dur die Endbuchflaben ſämmt⸗ 
licher Strophen herausgekünſtelt hat). Ganz fo, mit vier gleichen Reimen 
und Afsoftich, find die Eingangsftrophen zu Rudolfs v. Ems Welt- 
hronit und (mit gefteigerter Künftlichleit) zu feinem Alexander. 
Wo der Dichter in jener noch fonft Afroflihen anwendet, reiht er bis: 
weiten, ohne ftrophifche Gliederung, noch mehr als vier gleiche Reime 
an einander (f. Altd. Muf. 2, 8. 268; v. d. Hagen, ME. 4, ©. 546, 
Note 6; 556, Note 2, Vilmar, bie zwei Recenfionen ber Weltchronik, 
©. 60; 66). Ohne Akroſtich ift die Nachahmung ber gottfriedifchen 
oder rubolfifhen Eingänge in der Einleitung zu der in Haupts Zeit: 
fhrift, 2, &. 130 ff. auszugsweife gedrudten biblifhen Geſchichte 
(vgl. v. d. Hagen, a. a. O. 4, ©. 617, Rote 3). — Noch um vieles 
fünftlicher als die gottfriebifchen find die Strophen gebaut, womit 
Konrad v. Würzburg feinen Engelhard anhebt. — q) Wie in 
Hartmanns v. Aue zweitem Büchlein (das erfte. fchließt mit einem 
ganz eigenthümlich gebauten Leih, vgl. Haupt, Zeitfhr. 4, ©. 395, 
wo er verbefiert, was er im ber Ausg. d. Lieder u. Büchlein ıc. Hart 
manns, ©. VII, über biefen Schluß gefagt hatte); in Konrads von 
Zußesbrunnen Kindheit Jeſu und in ber Urftende (Dahn, 
Ged. d. 12ten u. 13ten Jahrh. ©. 102, 146,128), in Rubolfsv. Ems 
gutem Gerhard, Barlaam und Wilhelm (vgl. Pfeiffer in 
Haupts Zeitfhr. 3, ©. 278) und in mehreren Stüden Seifrieb 
Helblings, ber aber audy noch auf andere Art fchließt (f. Haupts 
Zeitſchr. 4, ©. 41; 163; 197; 204 f.). — r) Wo vier gleidhe Reime 
hinter einander unabfichtlich gefegt find, verftoßen fie gegen die ſtrengere 
Kunftregel (Lachmann zur Klage 1408); durch einen ganzen Ab: 
ſchnitt find fie aber mit Vorbedacht durchgeführt in Herborts tros 
jan. Kriege, 14035 —78, ber babei fiher die 16 gleihen Reime 
Heinrichs v. Veldeke in der Eneide, 10948 — 63 im Auge hatte; 
vgl. Frommann zu Herbort, 8. 311. Andere abfichtlihe Häufungen 
gleicher Reime inmitten ergählender Werke find Anmerkung p. nachge⸗ 
wiefen. 


- 
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8. 72. 

Die älteflen mittelhochdeutihen Strophen oder Ge— 
fäse, in ihrem Bau fehr einfach, find aus denfelben Vers. 
arten gebildet, deren fich die Altere erzählende Poefle von fchon 
geregelterem Maaße bedient, aus Zeilen von vier Hebungen, 
deren letzte bald auf betonte, bald auf unbetonte Silbe trifft, 
und bem, jedod nur felten gebrauchten, fünfmal gehobenen 
Berfe mit Stumpfreim oder mit Elingender Endung. Diefe 
Berfe find entweder, wie in erzählenden Gedichten, zu zwei, 
drei und mehr Reimpaaren mit einander verbunden !), oder 
fie bilden, je zwei mit einander verfnüpft — und bier ftelt 
fih eine neue Art, der auf Stumpfreim ausgehende Vers von 
drei Hebungen ein — Langzeilen, die nun aber nicht mehr, 
wie in der althochdeutfchen Strophe, jede in fi Mitte und 
Ende, fondern paarweife unter einander ihre Enden durch den 
Reim binden, fo daß zu einer Strophe, die nur Langzeilen 
enthalten fol, jet deren vier wenigftend erforderlich find und 
nicht bloß zwei, wie bei Otfried. Die merfwürbigfte Strophe 
diefer Gattung ift die durchaus vollsmäßige,' in der die mei: 
ften alten, unter Kürenbergs?) Namen auf und gelom: 


1) Das ältefte Beifpiel aus dem 12ten Jahrh. dürfte die ſechs⸗ 
zeilige, mit einem Refrain verfehene Strophe bed Lodliedes auf bie 
Jungfrau Maria fein; vgl. F. 68., Anm. 19, Sie entfpricht, ben neuen 
Refrain abgerechnet, in ihrem Bau der $. 29. erwähnten althochbeuts 
ſchen In dem Liede auf den heil. Petrus. Drei Reimpaare enthält auch 
die Strophe bei Wernher v. TZegernfee (Hoffmanns Fundgr. 
2, ©. 146; Walernagel, altd, Lefeb. Sp. 213). Won ben beiden 
in kurzen Reimpaaren abgefaßten Iyrifchen Stüden, welche bie Parifer 
Handſchr. allein überliefert und dem Dietmar v. Eift zufchreibt 
(ME. 1,405 f. Str. 12. 135 v. db. Hagen, 1, S. 99, Re. IV; 
Badernagel, a. a. D. Sp. 211 ff), wiewohl fie ein viel alters 
tgümlicheres Gepräge zeigen, als feine übrigen Xieber, befteht bie erſte 
aus 14, die andere aus 12 Zeilen; jene fehließt mit einer flumpf veis 
menden Zeile von fünf Bebungen. — 2) ©. $. 111. 
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menen Liebeölieder und: dad Gedicht von der Nibelunge 
Noth abgefaßt find. Die erfte Hälfte jeder Langzeile bilden 
Verſe von vier Hebungen, deren legte gemeiniglih auf tons 
Iofe, nicht felten jedoch aud auf betonte Silbe fallt); der 
zweite Halbvers iſt in den drei erften Zeilen nur dreimal), 
in der vierten meift, und in den ältern Theilen der Nibelun: 
gen immer viermal gehoben). — Sehr alt ift auch die ein: 
fache Erweiterung der aus zwei kurzen Reimpaaren beftehenden 


3) Lahmann zu ben Ribel. 118,2. — 4) Derfelbe zu 45, 4. 
— 5) £ahmann (a. aD. ©. 5 u. 290) möchte das Aufkommen 
diefer Strophenart nicht weit über d. 3. 1170 binaufrüden, „weil ſich 
fonft wohl mehr Spuren von ältern Verfen zu drei Hebungen finden 
würden.” Aud glaubt er, baß biefer Vers und mit ihm die Langzeile, 
‚ beren zweite Häffte er bildet, „zwar nach der allmählig gangbar ge: 
wordenen Verlängerung bes vierfüßigen Verſes ſich natürlih, aber doch 
auch nicht ohne Einfluß der zwei epifchen Versarten der Sranzofen ent: 
wickelt habe, nur nicht in genauer Nachbildung.” Bon diefer Anfıcht 
weicht 3. Srimm (lat. Geb. d. 10ten u. 11ten Jahrh. ©. XXXVIII ff.) 
infofern ab, daß er die mittelhochd. epifchen Langzeilen aus ben alt: 
hochd. entſtehen läßt vermittelft der durch vorfchreitende Schwächung und 
Abftumpfung der Ableitungen und Flerionen herbeigeführten Minderung 
der Zahl der Hebungen und ber Verlegung bes Neimes aus ber Cäſur 
ans Ende der Langzeilen. Indeß möchte ſich doch wohl gegen diefe Ans 
nahme und ihre weitere Begründung verfchiedenes einwenden Laffen. 
Daß die romanifche Poeſie und die lateinifche des Mittelalters bei ber 
Einführung der am Ende auf einander gebundenen Rangzeilen und bed 
Verfes von drei Hebungen wenigftens mit im Spiele gewefen fei, fcheis 
nen auch F. Wolfs Erörterungen (üb. d. Lais, befonderd S. 166, 10 
und 198, 38) zu beftätigen. — Ueber Bariationen biefer Strophe in 
der Lyrik vgl. Lachmann, a. a. O. ©. 5 (die erfte, bei Küren:- 
berg und bei Alram v. Greften, zerlegt Wadernagel in ben 
Fundgr. 1, ©. 263; 266 f. ohne Grund in je zwei Strophenfragmente); 
in dem Volksepos 88. 101. 102. — Alte Strophen von vier Langzeilen, 
die aber von bem Maaß der Nibelungen mehr oder minder abweichen, 
finden fi vor Dietmar von Eift auch bei dem Burggrafen von 
Regensburg (MS. 2, 117b. Str. 3.4; v.d. Hagen, 2, ©: 171. 
Nr. 1.) und bei Meinlo v. Seflingen (MS, 1, 96b f. Str. 2. 
5. 8; v. d. Hagen, 1, ©. 219. ©tr. 2 5. 8.). 


‘ 
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Strophe durch Einfchiebung einer reimlofen Zeile (Waife) 
gleiches Maaßes zwilchen das zweite Paar); etwas kuͤnſtlicher 
ion find Zöne wie der bi Spervogel, wo nad) zwei alter: 
thuͤmlich gemefjenen flumpfen Reimpaaren zwei Elingend auf 
änander gebundene Zeilen, die eine von Drei, die andere von 
fünf Hebungen, mit vinem in die Mitte genommenen, vier: 
mal gehobenen und auf eine betonte Silbe ausgehenden Wai⸗ 
fen folgen ”); oder folde, wo, nod) immer bei unmittelbarer, 
hoͤchſtens durch einen Waifen unterbrochener Reimbindung, 
zwiſchen Zangzeilen von acht und von fieben Hebungen Eurze 
bon vier und von drei eingefchoben oder ihnen voraufgeftellt 
werden, mit genauer Unterfcheidung flumpfer und Elingender 
Reime und Einfchnitte nach der Stelle, ‚die fie in der Strophe 
annehmen’). Endlich leitet Dietmar von Eift zu den 


— — — — — — — — 


6) Sie findet ſich zuerſt in dem $. 55., Anmerk. c. angeführten 
Lieben (f. Docens Miſc. 2, ©. 19, 60), das wohl nod in ben 
Funfzigern des 12ten Jahrh. gedichtet iſt, und dann in bem erzählenden 
Sebichte von Sulman und Morolt (f. $. 91.); vgl. Lachmann, 
ab. Bing. u. Sag. ©. 16. — 7) ME. 2, 227b f. Etr. 12 —26; 
34 — 46; v. d. Hagen, 2, ©. 374 ff. Nr. I. VI; vgl. Wader: 
nagel, altd. Lefeb. Sp. 216 ff. Daß in diefem Zon wirklich fchon 
kumpfe und Hingende Reime, ohne daß bie Bindung durchgängig genau 
it, unterfchieden werben, folgt daraus, daß in den Stollen die legte 
Hebung noch oft auf eine unbetonte Silbe trifft, was im Abgefange 
nie der Zal ift. Dieß ſtimmt zu Lachmanns Bemerkung (zu ben 
Ribel. 1362, 2; 1916, 1), daß nur in der erften Dälfte der Strophe 
bei Kürenberg und in ben Nibelungen Reime auf tonlofe Silben 
vorfommen. — 8) So beim Burggrafen v. Regensburg bie 
vierzeilige, MS. 2, 117b. Str. 1.2 (0.d. Hagen, 2, ©. 171. Rr. I), 
bei Meinlo v. Seflingen. bie fiebenzeilige, MO. 1, ©. 6b f. 
Str. 1. 3. 4. 6. 7. 9—12 (v. db. Hagen, 1, ©. 219. Nr. I, mit 
Ausnahme von 2.5. 8.), und bei Spervogel zwei fechözeilige, MS. 
2, 226b. Str. 1—11; 47—53 und 2, 2298. Str. 32 (v. b. Ha⸗ 
gen, 2, ©. 371 ff. Nr. 1. V). Auch Hier iſt bei der Veranſchlagung 
der Silben im Reim oder in der Caſur dem Abgefange verwehrt, was 
den Stollen noch geftattet ift. 
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Eunftvollen Strophenarten ber Folgezeit dadurch über, baß er 
den altüblihen Maaßen Verſe von zwei und von ſechs He 
bungen binzufügt und ſich ber tonlofen Silben zum flumpfen 
Reime, wenn man von den beiden, ihm vielleicht mit Unrecht 
zugefchriebenen Strophen in kurzen Reimpaaren °) abfehen 
will, ganz enthält, da er, bei faft Durchgehends genauer Bin- 
dung, die beiden Hauptreimarten fchon fireng unterfcheidet; 
daß er ferner, weil er Verſe von vier Hebungen mit Elingen> 
der Endfilbe. gebraucht, fie auch in Langzeilen, fowohl in ber 
erften, als in ber zweiten Hälfte, aber nach feſter Regel, ans 
‘wendet; endlich daß er, wie fchon bemerft wurde, zuerft übers 
ſchlagende Reime durchführt, jedoch mit der Beſchraͤnkung, baf 
fie meift nur einer um ben andern fich binden, feltner ein 
ganzes Neimpaar von einem: andern in die Mitte genommen 
wird, und nie, wie fo häufig bei ben erften Erfindern ber 
eigentlich Eünftlihen Töne, Zriedrih von Haufen und 
‚ Heinrich von Veldeke, drei oder noch mehr gleiche Reime 
in einer Strophe vorkommen und aus den Stollen in den 
Abgefang übergreifen 10). Denn nicht nur bei ihm, fondern 
aud bei feinen Vorgängern, ja großentheild fchon in ben 
alteften und einfachften Liederformen ſtellt fich das in der auds 
gebildeten mittelhochbeutfchen Lyrik waltende Kunftgefeg deutlich 

heraus, dem gemäß in. den eigentlichen Liedern und Sprüchen 
jede Strophe aus drei Gliebern befteht, deren zwei — bie 
Stollen — in ber Regel gleich und ſymmetriſch in den ſich 

entfprechenden Verfen gemeffen und gereimt find, ber dritte — 

9) ©. Anmerl, 1. — 10) Denn bie fo gereimten Lieber, bie 

Meinlo v. Seflingen und Spervogel beigelegt werden (ME. 

1, ©. 97b. Str. 13. 14; 2, 228b f. Str. 27—30; 31; v. b. Da: 

gen, 1, S. 220. Nr. Il; 2, S. 375. Nr. III. IV), find ihnen durch 


bie Handfohriften zu wenig gefichert, als dag man anftehen konnte, ſie 
für bedeutend jünger zu halten. 
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bez Abgefang — aber gemeiniglich fein eigenes Maaß und 
fine eigene Reimftelung befolgt '1). Gewöhnlich gehen beide 
Stollen woran, und ber Abgefang fchließt; mitunter aber neh: . 
men auch jene diefen in Die Mitte 12), Enthält ein Lied meh: 
rere Strophen, fo find der erflen in der Stellung und der Art 
der Reime die folgenden fait immer, im Maafße ber fich ent: 
ſprechenden Zeilen aber immer gleich ' >). 
$. 73. 

Sobald diefes Sefeg, welches fi gewiß in dem mufi: 
califchen Vortrage der Gedichte dem Ohre noch vernehmlicher 
machte, ald in der bloßen Recitation, den Strophenbau ein: 
mal in gewiffe Schranken eingefchloffen hatte, bewegte er fi 
innerhalb Derfelben um fo ungebundener. Eine faft unüber: 
jehbare Mannigfaltigkeit von Strophenarten oder Tönen?) 
entwidelte fich aus der Freiheit, die den Dichtern in der Ber: 
wendung ber verfchiedenen Versarten, bie nun in der Zahl 
der Hebungen nicht mehr zwifchen zwei und ſechs ftehen biie: 
ben, in der Beltimmung der Zeilenzahl für Stollen und Ab: 
gefang, in dem Anhängen bed Refraind, der Anordnung der 
End⸗, Mittelreime und Waifen, endlih in der Einmifchung 
fogenannter Schlagreime, Paufen und Körner ”) geboten war. 


11) 3. Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. ©. 43 ff. (wo indeß 
manches anders gefaßt fein würbe, wäre 1811, wo das Buch erfchien, ſchon 
der Unterfhieb der zweifilbig flumpfen und Bingenden Reime gefunden 
geweien). Die Namen Stollen und Abgefang find Kunflausdrüde 
der fpätern Meifterfänger (vgl. auh I. Grimm, Andreas u. Elene, 
©. LVI); die Stollen faßt man auch unter der Benennung Aufge⸗ 
fang zufammen. Der alte Name für Strophe ift liet (fpäter Ge: 
[ög), fo daß ein Iyrifches Gedicht aus einem ober mehrern lieden be: 
ſtehen Tann. — 12) 3. Grimm, üb, d. altd. Meiftergef. ©. 43 ff.; 
Simrods Walther, ©. 167 — 174, — 13) 3. Grimm, b. Gram: 
mat. 2. A. 1, S. 3615 Lachmann, üb. d. Leihe, ©. 419. 

a) 3, Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. ©. 70 fe — b) Ueber 
bie Bedeutung dieler Kunſtausdrücke bes fpätern Meiftergefanges vergl. 
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Daß insbefondere die Lieder: und die Spruchpoefie den größ- 
ten Reichthum an Toͤnen gewonnen haben, erklärt fih aus 
- der Natur beider Gattungen, da die.eine immer eine beftimmte, 
“meift ganz individuelle Empfindung und Stimmung, die an 
dere mwenigftend oft einen beflimmten Gedanken in fefter Ums 
grenzung völlig zu entfalten und auszumalen trachtet. Da⸗ 
‚gegen hat die erzählende Poefie, welche auf ruhige, gleihmäßige 
Darlegung von Begebenheiten und auf mehr oder minder aus⸗ 
führlihe Schilderung von Characteren und Situationen aus: 
geht, in ihrer beften Zeit nur feltenen und befcheidenen Ges 
brauch von der Strophe gemacht. Außer der in dem alten 
volksmaͤßigen Gedich Salman und Morolt gebrauchten 
fünfzeiligen °) und der oben näher befchriebenen, gleichfalls 
nur in Werken der Volkspoeſie anzutreffenden Nibelungen: 
oder Heldenftrophe mit ihren Variationen 4), findet ſich, foviel 
mit Sicherheit gefagt werden fann, vor der Mitte bed Drei: 
zehnten Jahrhunderts nur noch die vierzeilige,_ auch aus alt: 
üblihen epifchen Verſen zufammengefeßte Strophe bed von 
Wolfram von Eſchenbach angefangenen Ziturelse). 
Später famen aber freilich verwideltere Arten auf, ſowohl im 
epiſchen Volksgeſange, als in der Kunftpoefie F). 


— — — — — — — — 


Sammlung f. altd. Litt. ©, 176 ff, oder Wagenſeil, von d. Mei⸗ 
ſterſinger holdſel. Kunſt, S. 423 f. Die Körner find ſicher von den Wel⸗ 
ſchen entlehnt; der Urſprung der Pauſen und Schlagreime iſt aber noch 
nicht ermittelt; ſ. Lahmann zu Walther, 2. A. ©. 215. — e) ©. 
8. 72., Anmerk. 6. — d) ©. $. 72., Anmerk. 5. — e) Lachmanns 
Wolfram, S. XXVIII ff. — f) Namentlich die dreizehnzeilige, welche, 
unter dem Ramen der Berner Weife oder Herzog Ernſts Ton 
befannt, in einigen Bearbeitungen beutfcher Heldenſagen gebraucht ift 
(eachmann, über Singen u. Sagen ©. 10), unb die gehnzeilige im 
Lohengrin (vgl. über den muthmaßlichen Urfprung beider Strophens 
arten F. Wolf, über die Laid, S. 227), Manche dieſer fpätern Arten 
find auch aus Zerlegung älterer einfacher Strophen von vier Zeilen mit 
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8. 74. 

Eine Hauptausnahme von dem in Liedern und Sprüchen 
üblihen Strophenbau machen bie Leiche und die in derfelben 
Form gebichteten Reien und Taͤnze. Das hohe Alter und 
bie Herkunft der erſten ift ſchon oben erwähnt worden '). 
Reten und Tänze in Leichform finden wir erft im dreizehnten 
Jahrhundert... Das Characteriftifche in dem Formellen dieſer 
Gedichte beſteht nun darin, Daß fie, glei den althochdeutfchen 
Leihen, nicht den folgerecht durchgeführten Strophenbau der 
eigentlichen Lieder haben, fondern daß aus einem Zon in den 
andern, mit einem Wechſel der Melodie), übergegangen wer: 
den kann, doch fo, daß wo der Dichter zu Ähnlichen Gefühs 
len oder Gedanken zurüdkehrt, auch oft daffelbe Syſtem wie: 
berholt wird; daß ferner, während im Liede mit der Strophe 
ber Gedanke abjchliegen muß, hier eher das Hinübergreifen 
bed Sinnes aus einem Syflem in das andere gefudht wird; 
endlich, daß wenn fich auch in der Regel zwei gleiche Syfteme 
ald einander entfprechende Stollen folgen, doch nur felten der 
‚ dazu im Liebe erforderte Abgefang gefunden wird. Zahl ber 
Zeilen, ihrer Reime und ihrer Silben in einem Stollenpaar 
ft durch die Feines andern vorgefchrieben, vielmehr herrfcht in 
diefer Beziehung volle Wilfür?). — Der ältefte mittelhoch⸗ 


Einfügung nener Reime entflanden: fo die achtzeilige, aus der Helden⸗ 
ſtrophe gebildete, wie fie fich gleich zu Anfang der Nibelungen und 
fpäterbin durch ganze Gedichte bes deutfchen Sagenkreifes zeigt; ober 
die fiebenzeilige des vollftändigen Titurels (f. $. 94. die Anmerk.). 

1) &. $. 29. — 2) Diefe Gedichte wurden alfo durchcomponiert; 
f. darüber Fiſcher, über bie Muſik der Minnefinger, bei v. d. Ha⸗ 
gen, ME. 4, ©. 81 f.; und $. Wolf, über die Lais (worauf id) 
in Betreff des gemeinfamen Urfprungs der deutſchen Leiche und der fran⸗ 
zoͤſiſchen lyriſchen Lais, ihrer Achnlichkeit und ihres Unterfchiebes wieder 
aur im Allgemeinen verweilen kann) S. 149— 152. — 3) Lachmann, 
über die Leiche, S. 419 — 421. 
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deutfche Keich *) ift in ber Korm noch fehr einfach und bis auf 
den theilmeifen Gebrauch bes dactyliſchen Maaßes den althoch⸗ 
deutfchen ziemlich gleich gebaut: Kunſtvoller iſt der zweit: 
ältefte®), indem er Zeilen von zwei bis zu adıt Hebungen 
enthält, flumpfe und klingende Reime unterjcheidet und genau 
bindet, Waiſen einfchiebt, auch, bis auf die einleitenden und 
befchließenden Werfe, immer zwei ganz ‚gleid; gebaute Syſteme 
auf einander folgen läßt. Bei Heinrih von Nude’) 
finden ſich dann ſchon -mehr ald zwei gleiche Reime in dem: 
felben Syſtem, auch Bindungen, Die aus einem Syſtem in 
das andere übergreifen. Die kunſtvollſte Form hat unter den 
fpätern Dichten wohl Ulrih von Lichtenftein feinem 
Leich s) gegeben: er vereinigt beide Hauptformen ber lyriſchen 
Poefie, indem, nad Abrechnung weniger Zeilen zu Anfang 
und am -Ende, das Uebrige eine einzige große Liedſtrophe, 
zwei Stollen und ben Abgejang dazu, darftellt. 
i 8. 75. 

Ungefähr in demfelben Verhaͤltniß, in welchem fi gegen 

das Ende diefed Zeitraums die Dichterfprache vergröberte, artete 


A) Bol. 8.68., Anmerk. 10, — 5) So viel ich nach den erhaltenen 
Bruchſtücken zu urtheilen vermag, find bie ſtets paarweife und oft auf 
unbetonte Silben gereimten Verſe, wenn fie gewöhnlich gemeffen find, 
nur viermal gehobene; ift das Maaß dactylifch, fo kommen neben Zei: 
len von vier auch Zeilen von fünf Hebungen vor. Die Abfchnitte, welche 
die Handſchr. andeutet, fhließen immer mit einer Gedantens ober Bil: 
berreihe ab und beftehen aus Syſtemen von 1—8 Reimpaaren; einige- 
mal folgen zwei gleich gebaute auf einander, im Ganzen aber fcheinen 
fie willkürlich zu wechfeln. — 6) Bol. 8. 68., Anmerk. 10. — 7) ©. 
8. 113. — 8) Mit ber richtigen Abtheilung zu finden in Lachmanns 
Auswahl, ©. 245 ff. (vgl. über bie Leiche, ©. 420, Note 3); ſeiner 
Ausg. des Frauendienſtes, S. 422 ff.; und in Wadernagels altd. 
Leſeb. Sp. 639 ff. (1. A. Sp. 502 ff.), wo aber bie Gliederung nicht 
fo deutlich ins Auge fällt, wie bei Lahmann. Ungenau ift die Abr 
theilung bei v. db. Hagen, MS. 2, &. 4 fi. 


bis gegen Die Mitte des vierzehnten Jahthunderts. ASS 


au die Verskunſt aus. — Die Versmeſſung beobachtete 
zwar im Ganzen noch fortwährend bie alte Regel; aber ihre 
vormalige Gefchmeidigfeit und fehwebende Bewegung verfteifte 
fich doch zufehends, und dem Silbenfall entquoll nicht mehr 
der alte Wohllaut, zumal wenn die Silben bei einer einför 
migen, hämmernden Betonung !), bie dem Wortwerth im 
Sage nur zu oft Gewalt anthat, mehr abgezählt, ald abges 
wogen und harte Wortlürzungen zu fehr gehäuft wurden. 
Daß man fich diefe Iebteren auch im Reim zu geflatten ans 
fing, gab demfelben etwad Gezwungenes und Unnatürliches, 
ganz abgefehen davon, daß dergleichen in früherer Zeit uners 
laubte Berkürzungen eben fo gut, wie bie jeßt, gleichfald dem 
Keime zu Gefallen, auffommenden Wortverlängerungen, zur 
Berwirrung ber Spracdhregeln bad ihrige beitrugen. Indeß 
beobarhteten die Dichter: bid zur Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
bundertS hierin noch immer ein gewiſſes Maaß; viel mehr 
liegen fie es fhon an Genauigkeit ber Reime fehlen, wozu 
einerfeit$ das flärkere Eindringen lanbichaftlicher Formen in bie 


Schriftfprache und die. dadurch veranlaßte Vermifchung und’ 


zweifelhafte Ausſprache an fich verfchiedener Laute, andrerfeits 
dad Meimbebürfnig mitwirken mochte, das eintreten mußte, 
fobald man überfünfllihe, mit Reimen überladene Strophen 
zu bauen anfieng. Daß dergleichen Uebertreibungen gegen ben 
Ausgang des breizehnten Jahrhunderts beliebt wurden, daß 
man namentlich auch bie Reimſpielereien, bie ſich ſchon in ber 
beften Zeit einzelne ausgezeichnete Dichter bisweilen erlaubt 
hatten, noch bei weitem, und oft hoͤchſt geſchmacklos zu übers 
bieten fuchte?), zeugt ebenfalls für Die ſichtbare Ausartung 
ber Kunft zu Ende dieſes Zeitraums. 


1) RBergl. Bilmar, die zwei Recenfionen der Weltchronik ıc. 
8. 22 f. — 2) Man ſehe 2 8. die Lieder Konrads v, Würzburg 


y 
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876. Ä 

3. Aus allem Vorhergehenden ergibt fi) wohl mit ziems 
licher Sicherheit, daß die mittelhochdeutfche Poefie ihrem fors 
mellen Beftandtheile nach nur als eine Wiederbelebung und 
Fortbildung der althochdeutfchen anzufehen if. Aus ben ein: 
fachen Weifen des alten Volksgeſanges hat fich unter den 
Händen ber höfifchen Dichter der ganze Reichthum der neuen 
- Kunftformen entwidelt. Fremde Einwirkungen, vornehmlich 
von Seiten ber romanifchen und mittellateinifchen Poefie, laf: 
fen fich dabei nicht fchlechthin leugnen; aber fie betreffen, wenn 
man die Einführung des dactylifhen Maaßes und die Leich 
form im Allgemeinen auönimmt, weder den eigentlichen Vers: 
bau, noch die Ausbildung ber Reimarten, noch auch bie 
geſetzmaͤßige Gliederung der Strophe, vielmehr, wo fie im 
Befondern nachgewielen oder vermuthet werben Eönnen, mehr 
Nebendinge und verfchiedene Künfteleien, namentlih im Ge: 
brauh und in der Stellung ber Reime), Wo fih fonft 
noch Uebereinftimmung findet, läßt fie fich, flatt aus unmittel: 
barer Entlehnung und Nahahmung, eher und befler aus der 
frühzeitig anhebenden Wechfelwirfung erflären,. in welcher fo: 
wohl die deutfche, wie die romanifche Poefie mit der in volks⸗ 
mäßige Formen gekleideten Iateinifchen fanden. Allein das 
wird man zugeben können, daß die Belanntfchaft der Deut: 
fhen mit den Werken der romanifchen, vorzüglich dee nord: 
‚franzöfifchen Poefie der Ausbildung einheimifcher Formen im 


und des Kanzlers, ME. 2, ©, 203; 244 (v. db. Hagen, % 
&. 326 f.; 395); oder ben Zon Frauenlobs bei Ettmüller 
(Heinrichs v. Meißen bed Frauenlobs Leiche zc.) Str. 408 — 418; vgl. 
3. Srimm, üb. d. altd. Meiftergef. &. 57; Ettmüller, a. a. O. 
&. XIV, f. 

a) 3. Grimm, üb. d. altd. Meiftergef. S. 143 ff. - 8. Dies, 
d. Poefie d. Troubad. ©. 255 — 267; vgl. &. 249 f. 
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Allgemeinen und Großen eine entfchiebnere Richtung gegeben Ä 


und fie gezeitigt habe. So mögen namentlich welche Bor: 
bilder das Aufkommen großer und kleiner erzählender Gedichte 
mit fortlaufenden Reimpaaren in Deutfchland gefördert, viel: 
leicht auch zu einzelnen Lieberarten angeregt, ja fogar auf 
das Maaß ber Langzeile in der Strophe bes volksmaͤßigen 
Epos einen mittelbaren Einfluß geübt haben P). 
| 8. 77.- \ 
Je geregelter und feiner ausgebildet nun die mittelhoch— 
deutſche Verskunſt in ihrer beiten Zeit erfcheint, und je weniger 
fie auf bloße Nahahmung fremder Kunftregel zurüdgeführt 
werden Tann, deſto weniger darf man glauben, daß fie gleich: 
ſam in wildem Wachsthum, auf inflinctartige Weife zu dieſer 
Vollendung. gelangt ſein). Schon unter den alten Volksſaͤn⸗ 
gern müffen Erbſchaft und Lehre die Regeln und Fertigkeiten 





b) ©. $. 72., Anmerk. 5. Aber an eine bloße Nachbildung der 
altepifhen Maaße der Sranzofen, bes zgehn- und bes zwölfſilbigen Ber: 
fes, darf dabei nicht gebadht werden. Noch meniger findet fich im 
Deutfchen etwas ben gleichreimigen Abfchnitten von unbeftimmter Zeilen⸗ 
zahl (tirades monorimes) Xehnliches, die im altfranzöfifchen Epos bie 
Stelle geregelter, fich gleich bleibender Strophen vertreten. Selbſt in 
dem Gebrauch der kurzen Reimpaare zeigen fi) bie beutfchen Dichter 
der guten Zeit, ganz abgefehen davon, baß fie das Maaß des Verſes 
nach der Zahl der Hebungen, nicht wie die Franzoſen nach der Zahl 
der Silben befiimmen, auch barin ganz felbftänbig, daß fie, wie be⸗ 
reits oben gefagt wurde, vierfüßige Verspaare mit Elingendem Reime, 
weiche in den franzöfifchen Gedichten außer flumpfreimenden Paaren allein 
vorlommen, nur mehr ausnahmsweife neben dreifüßigen anwenden. 


1) „In der griechifchen und römifchen Poefie find wir an ftreng 
beobachtete Gefege der Form gewöhnt, die deutſche Poefie des Mittels 
alters ift nicht weniger durch Kunftgefege geregelt, in beren Beobachtung 
Bewußtfein und Abficht anzuerfennen man fih mit Unrecht und meift 


wohl nur deshalb flräubt, weil den neuern Dichtern die Tech⸗ 


nit des Dichters feit langer Zeit abhanden gekommen 
if.” M. Haupt, in Gersdorfs Repertor. -1844. Hft. 17. ©. 132. 


= 
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fortgepflanzt haben, die fie bei Abfaffung ihrer Lieber und 
deren Bortrag anmanbdten ?); nicht anders wird es bei ben 
hoͤfiſchen Dichtern geweſen fein. Wie hätten fonfl Die Geſetze 
des Versbaues bereits im Volksepos fo feft begrenzt und zus 
‚gleich fo fein ausgebildet werben, wie in einem Zeitraume von 
kaum dreißig Jahren die Formen der Kunftpoefle von den ein: 
fachften, dem Bollögefange entlehnten oder verwandten Ans 
fängen fich fo reich entfalten, wie in den Werken fo zahlreicher 
Dichter, bei aller Mannigfaltigkeit des Befondern, an fo fefte, 
allgemein gültige Gefebe gebunden bleiben koͤnnen; wäre nicht 
uralte mit Bewußtfein geübte, den Veränderungen der Sprache 
nachgehende und fi) ihnen anfchmiegende Regel da gemefen, 
und hätten nicht die ältern Dichter auf die Stufe, die fie be 
reits erklommen, die jüngern durch Lehre und Beifpiel erhoben 
und fie Dadurch befähigt, leichter und fchneller empor zu ſtei⸗ 
gen? Erwägt man dabei, daß damals die Liederpoeſie noch 
innig mit der Mufif verbunden war, und baß oft die ärmern 
unter ben hoͤfiſchen Dichtern, eben fo wie früher und aud 
noch damals bie vollsmäßigen, die Kunft als ein Erwerbs⸗ 
mittel betrachteten und zum Lebenöberuf machten, auf’ den fie 
fi doch ficherlich vorbereiten mußten: fo wird mar um fo 
mehr zu der VBorausfeßung bewogen, daß fie ſich um den Unter: 
richt bewährter Meifter bemüht und von ihnen, mit den noͤthi⸗ 
gen mufikalifchen Zertigkeiten, auch das Zechnifche der Poeſie 
erlernt haben. Diefe Vorausſetzung wird auch durch” verfchies 
dene Aeußerungen der Dichter beftätigt: einer ber älteften und 
berühmteften, Walther von der. Vogelweide, gibt aus: 
druͤcklich das Land an, wo er fingen und fagen lernte, 
und er und andere bebienen fich gewiffer Ausdrüde, die auf 


— — 


—2) J. Grimm, a. a. O. S. 7. 
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beſtimmten Kunflgebraud hinweifen ?); Dazu kommt noch, 
dag die Dichter, namentlich die aus dem Nitterflande, oft bes 
Leſens und Schreibens unkundig, alfo außer Stande waren, 
die Kunſtregeln aus niedergefchriebenen Liedern Anderer ſich 
ſelbſt zu abflrabieren. Hier muß alfo miündlicher Unterricht 
vorausgejest werben, wenn erklärt werben fol, wie felbft 
feiche Dichter nicht nur die allerfünftlichften Toͤne zu erfinden, 
fondern ihnen auch die zum Vortrage paſſende Muſik unter: 
sulegen vermochten *). 
8. 78. 

Wie man fi aber das Verhaͤltniß zwifchen Lehrenden 
und Lernenden im Befondern zu denken habe, und in wieweit 
dabei, befonders in.ber frühern Zeit, die Volksſaͤnger und 
Spielleute, oder auch die gelehrten geiftliehen Dichter, die fi 
um die Mitte bed zwölften: Sahrhundertd wieder mit warmem 
Eifer der vaterländifchen Poefie angenommen hatten, thätig 
waren, ift, bei dem Mangel an allen Hinweifungen darauf, 
ſchwer zu fagen *).” Wahrfcheinlich war es anfangs ein ganz » 


3) 3. Grimm, a. a. O. 8.75; 93; Uhland, Walth. ©. 111. 
Auch der freilich Schon in fehr fpäte Zeit fallende Ottader (v. Hors 
ned) erzählt, er habe einen Lehrer in ber Kunft gehabt, ber ih Kons 
rab v. Rothenburg genannt und geraume Zeit zuvor an Manfrebs 
Hofe in vorzüglider Achtung gelebt habe (Schacht, aus u. üb, Ottot. 
v. Horn. Reimchronik, ©. 15 ff.). — 4) Ulrich v. Lichtenftein 
z. B. fonnte, wie fih aus feinem Frauendienft (Lahmanns Ausg. 
©. 60, 1 ff.) ergibt, nicht Iefen, und doch haben wir von ihm ben 
Eunftvollen eich, deſſen ſchon $. 74. gedacht ift, und ben er felbft 
fo geſchickt in Roten fegte, daß bie Fiedler ihm haffr dankten (Brauens 
inf, ©. 422, 13 ff.). 

a) Ettmäller (Heinrichs v. Meißen des Frauenlobs Leiche ze, 
©. XXV) möchte den kirchlichen Singfehulen, „wie beren mit allen 
großen Stiftern und Klöftern bekanntlich verbunden waren,” einen bes 
deutenden Einfluß auf die Entwidelung der mittelhochd. Kunftpoefie und 
namentlich auf die ritterliche Lyrik zufchreiben: „gewiß dürften viele ber 
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freies: ärmere Kunſtjuͤnger, die das Dichten und Singen zu 
ihrem Lebensberuf machen wollten, mochten ältere und erfahrne 
Dichter auffuchen und eine Zeitlang in ihrer Nähe verweilen; 
vornehmen, bie die Kunft bloß zu ihrem Vergnügen auszus 
uben beabfichtigten, Eonnte es bei dem Wanbderleben der Saͤn⸗ 
‚ger von Gewerbe nie fchwer fallen, einen folhen an fich zu 
ziehen und von ihm Die nothwendigften Regeln zu lernen, 
wenn fich ihnen dazu nicht etwa ein kunſtgeuͤbter Hofgeiftlicher 
barbot. Allmählig muß ſich aber auch eine Art von Kunft: 
fchulen gebildet haben. Sie mögen fowohl aus dem ältern 
freien Verhältnig zwifchen Lehrenden und Lernenden, als aus 
den Dichterverbindungen hervorgegangen fein, von benen ein fehr 
frühes Beifpiel vorkommt. Gleich zu Anfang des Dreizehnten 
Jahrhunderts finden wir nämlid; an dem Hofe des Landgra: 
fen Hermann von Thüringen eine Anzahl abdeliger und bürs 
„ gerlicher Dichter, die, wie es fcheint, eine Art von Genoffens 
Schaft, einen Sängerorden bildeten, in welchem poetifche Wetts 
tampfe, ähnlich den ritterlichen Spielen jener Zeit, angeftellt 
wurden b). Vielleicht war dieſer Verein nicht ber einzige 


ritterlihen Singer (von den geiftlichen verftehe es fich ohnchin) ihre 
tehnifhe Kertigkeit im Dichten und Somponieren ihrer Gebichte 
fi) da erworben haben, wo fie ihre fonftige geiftige Bildung erhielten, 
wenn auch einzelne bei älteren „„ritterlichen Dichtern““, ja vielleicht 
gar bei den ,„,,, fahrenden Leuten "’” ihre Schule machten.” Allein dieſe 
Anſicht, ſofern ſie auch — und dieß iſt gewiß kein unweſentlicher 
Punct — die Technik des Versbaues befaſſen muß, vertraͤgt ſich 
durchaus nicht mit der ausgemachten Thatſache, daß vor der Ausbil⸗ 
dung der mittelhochd. Kunſtformen bei den geiſtlichen Dichtern die Verſe 
weit regelloſer und roher gebaut und verbunden ſind, als bei den welt⸗ 
lichen. Auf den muſicaliſchen Theil der weltlichen Sangeskunſt, 
vielleicht auch auf die Technik des Strophenbaues moͤgen die kirchlichen 
Schulen eher eingewirkt haben. — b) Solche poetiſche Uebungen be⸗ 
zeugen die Lieder vom Wartburger Kriege wenigſtens im Allge⸗ 
meinen, wenn in ihnen auch diefelben Streitlieder, die bei einer 





| 
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feiner Art: fo lange noch die Dichtkunft yon den Fürften be- 
günfligt und vorzugöweife von dem Ritterſtande geübt wurbe, 
mochten öfter mehrere Dichter an den Höfen zu ähnlichen ' 
Wettgefängen zufammentreten. Daß folche poetifche Genoſſen⸗ 
(haften auch Kunftjünger anlodten, bie fih an ben einen ober 


beffimmten, von ben GShroniften gemeiniglic in die Zahre 1206 — 1208 
gelegten Beranlaffung -zu Eiſenach gefungen fein follen, fiherlih nicht 
überliefert worben find. (Gedrudt MS. 2, ©. 1 ff.; v. d. Hagen, 
2, S. 3 ff.; was bie Zenaer Handichr. allein hat, bei Wiedeburg, 
ausführt. Nachr. ©. 55— 70, und in Docens Mifeel. 1, ©. 115 ff,; 
v. d. Hagen, 3, 8. 170 ff.; vgl. auch altd. Muf, 1, ©. 642 ff.; 
2, ©. 192; v. d. Hagen, MS. 3, ©, 330; befonbere, aber ganz 
unbraudhbare Ausgaben von Zeune, Berlin 1818. 8., und Ettmül: 
ler, Ilmenau 1830. 8.) Näheres über biefe Lieder und ben ganzen 
Bartburger Krieg bei I. Grimm, üb. d. altb. Meiftergef. ©. 77 ff.; 
tahmann, Ten. Litt. Zeit. 1820, Nr. 96. 97; meine Abhandlung 
üb. d. wahrfcheinl. Alter u. d. Bedeutung bes Gedicht vom Wartburger 
Kriege. Raumburg 1823. 4; Lachmanns Recenf. Ien. Lit. Zeit. 
1823. Nr. 194. 195., und Lucas, üb. d. Krieg von Wartburg (in 
d. Abhandlungen d. koͤnigl. d. Gefellih. zu Königsberg), Königsberg, 
1838. 8 Wenn Ettmüller (Hall. Litt. Zeit. 1833. Nr. 32 f. und 
Heinrichs v. Meiffen Leihe ıc. ©. 383 ff.) „die Möglichkeit des Ge: 
dankens an einen, folhen Sängerkampf bei den Dichtern bes erften Drit- 
tels des 13ten Jahrh. bezweifeln möchte,” bagegen „Frauenlob für 
den Berfaffer des Gedichte Hält, wie es ung überliefert ift“: 
fo will ih den Grund feines Zweifels bahingeftellt fein laſſen; aber feine 
an beiden Orten vorgebrachten Beweisgrünbe für bie Abfaffung des 
BVartburger Krieges und bes Lohengrins duch Frauenlob Ein: 
nen mi, nachdem ih Lachmanns beide Recenfionen wieder gelefen 
babe, nicht überzeugen, um fo weniger, ald-Ettmüller fich felbft 
wiberfpricht, wenn er einmal bie gefchichtlichen Berichte über den Wart: 
burger Krieg nicht auf wirkliche Thatfache, oder minbeftene auf gang: 
bare Sage fußen läßt, fondern allein auf das Gedicht, und dann 
ausdrüdlih bemerkt, daß biefes Gedicht ſammt dem Lohengrin in 
Frauenlobs frühefte Zeit auf jeden Fall nicht zu fegen fei. Somit hätte 
er fie gewiß nicht vor den Achtzigern abgefaßt, und doch foll daraus 
allein bereits 1299 Dietrich v. Thüringen bie Geſchichte von dem 
Sängerftreit und dem zu deſſen Schlihtung herbeigerufenen Klinfor 
mittelbar oder unmittelbar empfangen haben n 
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den andern namhaften Dichter amfchloffen, mit der Zeit auch 
‚ wehl zu gemeinfamen Webungen zugelaffen wurden, läßt fich 
wenigfiens vermuthen. Aber eine eigentlich fchulmäßige, auf 
beſtimmten Satungen und Seremonien beruhende Einrichtung 
darf man ben aͤlteſten Sängerverbindungen gewiß nicht zu: 
fchreiben. Diefe wird ſich erfi nach und nad mit dem Ueber- 
gehen ber böfifchen Poefie in die Hände des Bürgerftandes 
eingefunden haben. Mit einiger Wahrfcheinlichfeit Läßt fie fich 
erft im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts bei ben Saͤn⸗ 
gen zu Mainz annehmen, als deren Mittelpundt der von 
den fpätern Singfchulen hochgefeierte Heinrih von Meif: 
fen, genannt Frauenlob, gilt °). Die Verbindung, worin 
diefe Sänger, fo viel ſich vermuthen läßt, flanden, muß zwar 
auf der einen Seite noch große Aehnlichkeit mit jenem älteften 
Dichterverein am Thüringer Hofe gehabt haben, auf der an- 
den jedoch ald die erſte characteriflifche Geftaltung der eigents 
Sing⸗ und Meiſterſchulen angefehen werden 4), die von 


0) Vgl. Ettmüller, a.a.D. ©. XXIV ff. — d) Auch in bies 
. fem Orden wurden poetifche Wettkämpfe gehalten: ein folches Gedicht, 
von dem bie einzelnen Theile wieber in verfchiedenen Handſchriften zer 
freut find, und worin zwifchen Frauenlob einerfeitd und Regens 
bogen und Raumsland andrerfeits barüber geftritten wird, ob 
Weib oder Frau höher zu flellen fei, gibt nach feiner muthmaßlichen 
Kolge Ettmüller, a. a. O. ©. 107 ff.; vgl. v. d. Hagen, ME. 2, 
©. 343 ff.; 3, S. 114 ff. (und über die Anordnung der Strophen) 
4, ©. 756; f. auch 3. Grimm, a. a. O. ©. 81 ff.; Ettmüller, 
©. XXVILf. Dabei findet fi aber ein Lied Krauenlobs (Dos 
cens Mife. 2, ©. 279 f.; v.d. Hagen, MS. 3, ©. 122 [49]; 
Wackernagel, altd. Leſeb. Sp. 789; 1. A. Ep. 617; Ettmüller, 
&. 85 [108]), welches ſchon auf ganz fehulmäßige Ginrichtung und 
ſtrenge Abflufung zwifchen Meiſtern und Lehrlingen hinweift: der Dich: 
ter macht einen Jüngling zum Knecht und verleiht ihm den Sangesfchild 
(was an den ritterlichen Geift der älteften Sängerverbindung erinnert); 
das Lied, welches ihn zum Knecht erflärt, fol befiegelt werben und ihm 
als Kundfhaft dienen. VBgl. Lahmann, Sen. Litt. Zeit. 1823, 


‘ 


er deutlich genug ergeben hat. 
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da an allmählig auflamen, und bie in ihrer durchaus zunft: 
mäßigen Einrichtung aus der freien Kunfl des Dichtens 
ein Handwerk machten, dad auf ähnliche Art, wie jebes 
andere, erlemt und geübt wurde. In ihnen wurde nun 
auch der Name Meifter, der in früherer Zeit nur im allge: 
meinen Sinne ald chrende Bezeichnung vorzüglicher Kunf: 
—— ‚ oder im Verhaͤltniß des Schülers zum Lehrer Dich⸗ 

term beigelegt worden war ©), befonbere und characteriſtiſche 
Benennung fuͤr diejenigen, die den oberſten Grad in der Ge⸗ 
noſſenſchaft erlangt hatten und die Kunſt nach beſtehenden 
Sagungen übten. Daß dieſe Singſchulen aber auf die ange: 
deutete Weiſe mit jenen Altern Dichterorden zufammenhängen, 
und nicht, wie man mohl ehemals glaubte, etwas durchaus 
Neues waren, beftätigen auch die, freilich ſehr getrübten und 


Rr. 19. 8. 110. — e) 3. Stimm, a.a.D. 89. Lach⸗ 


mann, Sen. Litterat. Zeit. 1823. Nr. 194. Sp. 112 f. und über 
Singen u. Sagen, ©. 8, Note 2. Mitunter bezeichnet Meifter auch 
denjenigen, von dem ber Dichter eine Erzählung überfommen hat, ber 
ber erſte Grzähler ber Sage war; ſ. Lachmann zu Iwein, ©. 508 f. 
Benn aber im Laufe bes 13ten Jahrh. vorzugsweife, nicht ausfchließlich, 
bürgerliche Sänger Meifter genannt worden find, fo rührt bieß ge⸗ 
wis nmur baher, baß die aus ben höhern Ständen ſchon einen vorneh⸗ 


miern Zitel führten. Uebrigens wird man auch hierbei ein allmähliges 


Uebergehen von dem Allgemeinen zu bem Befonbern ber Bebeutung an: 
nehmen müffen: namentlich fcheint man fchon früh dad Wort für bie 
eigentlich kunſtmaͤßigen Dichter von Gewerbe, im Gegenſat zu ben Volks⸗ 


- fängern, gebraucht zu haben. Aber an einen folchen Unterfchieb, wie ihn 


Docen zwifchen gleichzeitigen Minnefängern und Meifterfän- 
gern aufftellen zu dürfen meinte, nachdem die ältere, auf hoͤchſt un⸗ 
Baren Borftellungen beruhende Entgegenfegung zwiſchen den fogenannten 
Minnefängern des fchwäbifchen Zeitalters und den Meifterfängern ber 
fpätern Jahrhunderte hatte aufgegeben werben müffen, iſt nicht zu den⸗ 
ten, wie dieß aus dem zwifchen ihm und 3. Grimm (im neuen litter. 
Anzeiger von 1807, im altd. Muf. 1, ©. 73 ff.; 445 ff. und in der 
‚ füon öfter citierten Schrift über den alto, Meiftergef.) geführten Streit 
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verunftalteten Sagen, welche fich über die Entftehung ihrer 
Kunft unter. den fpätern Meifterfängern forterhielten e), 
$. 79. 

4. Wenn ſich die gelehrte und höfifche Dichtkunſt mit 
der vollendeten Trennung der Edlen vom Wolfe, von der oben 
die Rede gewefen ift, unter der Pflege der Geiftlichkeit, bes 
Adels und derjenigen Bürgerlichen, die fich die feine Bildung 
des Hofes erworben hatten, zur Blüthe entwidelte, fo beftand 
daneben noch immer eine eigentliche Volkspoeſie fort, Die von 
den fogenannten fahrenden Leuten geübt wurde. Daß 
beide in einem ganz fchroffen Gegenfage zu einander geftan- 
den, barf man indeß eben fo wenig glauben, als daß gar 
feine perfönlichen Beruͤhrungen zwifchen Eunftmäßigen „und 
Volksdichtern Statt gefunden hätten. Der Unterfchieb der einen 
von ben andern beruhte, fo viel wir nach den erhaltenen Wer: 
fen urtheilen koͤnnen, mehr auf ben Gegenſtaͤnden und beren 
Auffaffung,, ald auf der metrifchen Form und der Sprache. 
Im Allgemeinen nämlich zeugt die Wahl ber erflern bei ben 
böfifchen und meifterlichen Dichtern von einer Vorliebe für 
das Fremde, Neue, Phantaſtiſche und Glaͤnzende, in deſſen 
— ſich eine gewiſſe Gelehrſamkeit geltend machen 


f) Nach dieſen — die in der auf uns gekommenen Geftalt 
nicht weit über den Schluß des 15ten Jahrh. zurüdreichen, follen zwölf 
Meifter (fo viel werben freilich ſchon weit früher zufammen genannt, 
aber nicht als Stifter einer "Säule; ſ. Lachmann, Jen. Litt. Zeit. 
1823. Nr. 194. Sp. 109.), worunter bie berühmteften Dichter aus bem 
13ten Jahrh. und zum heil gerade bie, welche in dem Wartburger 
Kriege auftreten, zugleich und ohne daß einer von dem andern gewußt, 
unter Otto I. und Papft Leo VIII. den Meiftergefang erfunden haben: 
vgl. Wagenſeil, von ber Meifterfinger Holdfeliger Kunft, S. 503 ff. 
Büſching in d. Samml. für altd. Litteratur u. Kunft, &. 168 ff. 
Schilters Thesaar. Ill. unter Bardus; 3. Grimm, a. a. O 
©. 26; 115; Lachmann, a, a. O. und v. d. Hagen, MS. 4 
©. 887 ff. 
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fonnte, und von dem Streben, die Poefie zum Ausdrud pers 
fönlicher Anſchauungs- und Denkweiſe, fubjectiver Stimmung 
und Leidenfhaft, fo wie zum Spiegel ber conventionellen ” 
Borftelungen und Neigungen zu maden, die Damals: unter 
ben hoͤhern Ständen herrfchten und befonders durch den Geift 
bes Ritterthums geweckt waren unb genährt wurden. Die 
Volkspoefie dagegen hielt vorzugsweiſe an den alten einheimi: 
ſchen Sagen fefl und faßte in beren Darftellung mehr das 
sein Menfchlihe und Natürliche auf, zumal: in ben epifchen 
Liedern, die ald ihr reinfter und vollkommenſter Ausbrud im 
diefer Zeit anzufehen find, und denen darin auch bie Iyrifchen 
Volkslieder, fo viel wir aus den fehr fpärlichen Weberbleibfeln 
ſchließen koͤnnen, ähnlich waren. Doch haben auch hier man: 
cherlei Uebergänge ftatt gefunden. — Was die Verfchiedenheit 
der metrifchen Form betrifft, fo ift hier nach dem, was be 
reitö oben über die Versmeſſung und die Reime bemerkt wor: 
den ift, im Allgemeinen nur noch zu erwähnen, daß ber Bau 
der Strophe in der Volkspoeſie nie die Mannigfaltigkeit und 
Künftlichkeit erhalten hat, die wir in den Liedern ber höfifchen 
Dichter wahrnehmen, obgleich auch dort ein allmaͤhliges Fort⸗ 
fehreiten vom Einfadhen zum mehr Verwidelten, zumal in ber 
Reimftelung und in der Zeilenzahl der Strophen gefunden 
wird, Dad wohl weniger aus einer felbfländigen, unmittelbaren 
Beiterentfaltung der alten Srundformen, ald aus ber Rüds 
wirtung der Kunftpoefie auf die vollsmäßige erklärt werden 
muß. — In der Sprache und in dem Stil ift zwifchen den 
vollendetften Werken höfifcher Dichtung und bem Veften, was 
wir von der Volkspoeſie befiten, noch immer ein Unterfchied 


- bemerkbar : die Höfifche Sprache ift forgfam abgegrenzt, fie 
- "vermeidet abfichtlich vieles, was die Poeſie ber Webergangszeit 


an allgemein gültigen Wortbildungen, Ausdrüden und Ben; 
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dungen, an Formeln, ftehenden Beiwörten und Gleichniffen 
befaß, und deſſen die volfsmäßige Dichtung wenigſtens theils 
weiſe ſich noch zu bedienen fortfährt'). Allein zu groß barf 
man fich den Abftand bier wieder nicht denken: denn ber feine, 
hoͤfiſche Zon und ber zierliche, gewandte Stil der Kunſtpoeſie 
findet auch in den gebildeten Volksgeſang Eingang, und je 
empfänglicher dafür fich die Sänger zeigen, befto leichter laſſen 
fie die alten Ueberlieferungen der poetifchen Sprache fallen 2). 
$. 80. 

Faßt man endlich das Verhaͤltniß naͤher ins Auge, in 
welchem beide Dichterclaſſen zu der Nation und zu einander 
ſtanden, ſo darf man zwar annehmen, daß die eine, als die 
vornehmere, feiner gebildete und meiſt auch wohl gelehrtere, 
vorzugsweiſe mit den hoͤhern Staͤnden verkehrte; die andere, 
in jene Gattung von fahrenden Spielleuten einbegriffen, auf 
denen damals im Allgemeinen tiefe Verachtung laſtete =), 
bauptfächli nur bei den Bauern und dem niedern Bürger: 
flande Eingang und Begünftigung fand, und daß denmach 
auch die höfiichen und meifterlichen Dichter felbft Die Works 
fänger und Spielleute geringfchästen und ald Eunftlofe, rohe 


2) Ich verweife vornehmlich auf ben vierten Theil von Grimms 
Grammatik, auf Lachmanns Anmerkungen zum Iwein, auf Haupts 
Vorrede zum Erec und feine Anmerkuwgen R Engelhard. — 2) ©. 
Lahmann zu d. Nibel. S. 2; 4; 39 f.; 465 72; über brei Bruch⸗ 
ſtuͤcke nieberrhein. Gedichte, ©. 161. 


a) Außer den Rechtsbüchern beweifen biefe Beratung u. a. Bert: 
hold in ber zweiten feiner gebrudten Predigten, ©. 55, und eine Hanb- 
fchrift des 13ten Jahrh. (altd. Blätt. 1, &. 366), welche es unter bie 
Zob= und Hauptfünden rechnet, ein spilman ober ioeulator zu fein 
( freilich wird auch das Turnieren dagu gezählt); vergl. Halt aus 
unter Spielleute, J. Grimm in d. Wien, Jahrb. d. Litt. Bd. 32. 
S. 2335; $. Diez, d. Poeſie d. Troub. S. 257, und W. Grimm, 
d. Heldenf, ©. 377. 
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und bäuerifche Gefellen anzufehen pflegten. Nichts beflo weni. 
ger müffen die legtern nicht nur oft Aufnahme und Beifall 
an den Höfen gefunden haben, felbft in der Bluͤthezeit ber 
hoͤſiſchen Poefie b); fondern es hat auch gewiß immer eine Art 
unmittelbaren Verkehrs zwiſchen ihnen und ben kunſtmaͤßigen 
Dichten, mitunter felbfl.ein Beifammenleben beflanden, wie 
dieg bie poetifchen Werke dieſes Zeitraums beweifen <.. — 
Dabei bleibt freilich noch immer vieles in dem Verhaͤltniß fo: 
wohl der Volksdichtung zur Kunftpoefie, wie derer, welche bie 
eine oder bie andere übten, dunkel, und ſo wünfchenäwerth 
auch gerade Hierin vollfiändige Einficht zur richtigen Beurthei⸗ 
lung des Entwidelungsganges der mittelhochdeutichen Poeſie 
wäre, fo fragt es ſich doch fehr, ob es fortgefehter Forſchum 
ie gelingen wird, diefe zu gewinnen. 
$. 81. 

Sosiel aber iſt wohl ausgemacht, daß, wenn auf der 
eines Seite bie Blüthe der mittelhochdeutfchen Poefie durch die 
Bildung eines vomehmen und Eunftgelehrten Dichterftandes 
im Gegenfas zu den Volksſaͤngern herbeigeführt wurde, anf 
der andern darin auch eine Worbereitung ihres fchleunigen 
Verfalls lag. Denn indem die höfifchen Dichter die Stoffe 
zu ihren erzählenden Werken faft alle aus der Fremde ent 


b) Man ſehe bei Haltaus, a. a. D. das Wormser Ediet vom 
J. 1220. Der Klagen, welche höfifche und meifterlihe Dichter über pie 
Zubringlichkeit der fahrenden Leute und die Berückſichtigung führen, bie 
fie an den Höfen fanden, ift fon oben $. 57. gedacht worden; vgl, 
noch befondere Lachmann, über Sing. u. Sag. ©. 14. — 0) Ein 
Berker zwifchen beiden Dichterclaffen ergibt fi) daraus, daß Spielleute 
aus der Hand höfifcher Dichter Lieder empfiengen, um fie zu fingen. gl. 
kohmann bei Diez, Leben u. Werke d. Troubad. S. 814; üb. d. 
keihe, ©. 422, Anmert. 6; Jen. Litt. Zeit. 1823. Nr. 194. ©. 112, 
we auch auf die Rachriht Ottaders (v. Horned) hingewiefen if, 
der zufolge Manfreds Meifter und Fiedler luſtig beifammen lebten. 
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lehnten und niemals, wie e3 fcheint, die alten und großen 
nationalen Heldenfagen behandelten '), wurden der kunſtmaͤßi⸗ 
gen Seftaltung der lebtern nicht nur bie ebelften Kräfte ent- 
zogen, fondern die höhern Stände auch an Gegenflände der 
Poefie gewöhnt, welche bei ihnen das, was in frühen Zei: 
ten Eigenthum der ganzen Nation gewefen war, bald in 
Nichtachtung und Vergeſſenheit brachten. So blieb die Wei: 
terbildung bed volfsthümlichen Epos faft ganz in den Händen 
der Volksfänger, und wenn darin anfänglid durch einzelne. 
hochbegabte Individuen noch Auögezeichneted geleiftet wurde, 
Eonnten bie fpätern doch um fo weniger angeregt werben, 
Gleiches oder Aehnliches hervorzubringen, je weniger fie ander: 
waͤrts, als bei den niedern Ständen, Theilnahme für volks⸗ 
maͤßige Dichtungen fanden, die nun natuͤrlich immer roher 
und baͤueriſcher wurden. Die hoͤfiſche erzaͤhlende Poeſie hatte 
aber eben dadurch gleich von vorn herein Keime der Zerſtoͤ— 
rung in ſich gehegt, daß ſie, ſowohl ihrem ſtofflichen Beſtand⸗ 
theile, wie ihrem geiſtigen Gehalte nach, zum geringſten Theil 
aus vaterlaͤndiſcher Sage und Geſchichte, aus dem heimiſchen 


1) Sogar Anſpielungen darauf ſind bei ihnen ſelten, und der ein⸗ 
zige, der wenigſtens eine genaue Kenntniß derſelben zeigt und mehrmals 
darauf zurückkommt, iſt Wolfram v. Eſchenbach (W. Grimm, - 
d. Heldenſ. ©. 60; 380). Er und einige feiner näachſten Vorgaͤnger 
und Zeitgenoffen durften auch noch wohl bei ihren fürftlichen und abe: 
ligen Zuhörern und Leſern darauf rechnen, mit ihren Anfpielungen völlig 
verftanden zu werben. Denn epifche Lieder von dem ebleren Ton, wie 
er in ben neungehn erften unferer Nibelungen berrfcht, werben ges 
wis auch gern zu Hofe gehört, und das zwanzigfte, in ber Geftalt, wie 
wir es befigen, vielleicht von.vorn herein mehr zum Borlefen, als für 
ben freien Vortrag beftimmt, erwartete feine Hörer doch wohl vorzugs⸗ 
weife an den Höfen zu finden, auf deren Unterhaltung e8 nicht minder 
diejenigen werben zunächft abgefehen haben, welche die Nibelungen 
und die Gudrun ays gangbaren Liedern zufammenfesten. Vgl. Lad: 
mann zu den Nibel. ©. 290; 254; 169, 1277; Wolfr. ©. XIX. 
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Gemeinleben und dem eigenthümlich beutfchen Volkscharacter 
Nic ſelbſtaͤndig entwidelte, fondern ein halb fremdes, unter dem 
Einfluß des Ritterthums gepflanztes, in feinen Ideen, Sitten 
und Formen vornehmlich wurzelndes Gewaͤchs war ?), das nur 
fo lange gedeihen konnte, als der Ritterſtand es pflegte, und 
abwelfen mußte, fobald diefer in Verfall gerieth und bie 
Luft an poetifchen Uebungen und Genüffen verlor. Und das: 
felbe gilt mit gewiflen Einfchränfungen auch von der Iyrifchen 
‚Kunftpoefie, infofern fie, wenn auc nicht ihre Stoffe dem 
Auslande abgeborgt, doch in ihrer beften Zeit viel zu einfeitig 
ben ritterlihen Minnedienft. zu ihrem Gegenflande gemacht 
hatte, als daß bie folgenden Gefchlechter an diefem Ton noch 
hätten Gefallen finden koͤnnen. Daher erhielt ſich unter ben 
fpätern meifterlichen. Dichtern zwar das Aeußere der alten 
igrifchen Formen, allein Inhalt und Geift änderten ſich ganz 
und verloren in den Singfchulen, denen audy die Behandlung 
der Korm immer mehr zum rohen Mechanismus wurde, fo 
fehr alle Friſche und Lebendigkeit, daß diefe Poefie zuletzt in 
bie trockenſte, farblofefte Reimerei übergieng. Dad eigentliche 
Volkslied dagegen vermochte ſich bei aller feiner Kräftigkeit 


2) Man Tann bie höftfche Poefie diefer Zeit, befonders bie erzähs 
Iende, als eine Art Steigerung ber gelehrten Dichtung ber vorigen. 
Periode zu einer andern, feiner, reicher und aud wohl felbfländiger 
ausgebildeten , barum aber noch immer nicht rein volksthümlichen, viel⸗ 
mehr auch gelehrten anfehen. Dort wurden entweber heimifche Stoffe 
in frember (lateinifher) Sprache bearbeitet, oder urfprünglich fremde 
(dibliſche) Stoffe in deutſchen Berfen. Jetzt ift zwar die deutfche Sprache 
und Form für poetifche Gegenftände jebee Art durchgedrungen, aber 
diefe ſelbſt find zum größten, bie fie befeelenden Ideen und bie barges 
ſtellten Sitten zum nicht geringen Theil fremd. Auf der dritten Stufe 
ber beutfchen Kunftpoefie, die Opitz, feine Schule und ihre "Rachfolger 
- bezeichnen, kommt zu dem meift unvolfsthümlichen Gehalt auch noch bie 
der Fremde nachgeäffte Form: das traurigfte Zeichen von ber Geſunken⸗ 
beit und Unſelbſtaͤndigkeit des geflaltenden Vermögens bei ben Deutfchen. 
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und innern Lebenswärme von einer gewiſſen Unbeholfenheit 
und Rohheit ber Form nie ganz frei zu machen, weil es, 
gleich dem Volksepos, hauptſaͤchlich auf die Gunſt und bie 
Pflege der niedern Stände befchränft blieb. 


Dritter Abſchnitt. 
Epifche Poeſie. 


A. Stoffe 


§. 82. 

Bon einer eigentlihen, ganz freien Erfindung beffen, 
was man im allgemeinflen Sinne die Kabel eined Gedichtes 
nennt, fcheinen bie mittelhochdeutfchen Dichter noch gar Feine 
Vorſtellung gehabt zu haben. Mile ihre erzählenden Werte 
beruhen entweder auf Ueberlieferungen, mündlichen und ſchrift⸗ 
lichen, fagenhaften und geſchichtlichen, oder auf dem, was fie 
felbft erlebt hatten”). Wenn fie ja zumeilen freier verfuhren 
und eigener Erbichtung Spielraum ließen, gaben fie diefer doch 
ſtets eine aus Weberlieferungen entlehnte Unterlage. Daß fie 
fi aber bei diefer Benutzung gegebener Gegenftände keines⸗ 
wegs ausſchließlich an das hielten, was ihnen die Heimath 
bot, ift ſchon bemerkt worden; eben fo ift hin und wieber der 


‚ *) „Das maere (die Erzählung) muß beglaubigt fein; ein Epos 
aus mäßigen Kabeln hervorgegangen Eennt Eeine alte Poefie; beglaubigt 
aber, nad ber Anficht unferer beutfhen Dichter, Tann es werben nur 
auf dreierlei Weiſe. Entweder der Erzähler kuͤndigt ſich als Augenzeu⸗ 
gen an; ober er folgt in feiner Erzählung einem zuverläffigen Berichte; 
ober ein höheres Weſen (bie Aventiure) gibt ibm Kunde von dem Ders 
gange der Sache.” Benede in Haupts Beitihr. 1, ©. 53; vgl. 
J. Grimm, Frau Aventiure, j 


| 


| 
| 
| 
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zweite Krenzzug als der Zeitpunkt bezeichnet werben, von we 
die Verpflanzung vieler fremden Stoffe nach Deutfchland bes 
gann. Hier fcheint e8 angemeffen, eine allgemeine Ueberſicht 
über die große Mafle der einheimifchen und fremden leben 
lieferungen zu geben, die während dieſes Zeitraums — 
der erzaͤhlenden Poeſie wurden. 
9. 83. 
1. Einheimiſche Stoffe Unter dieſen nimmt 


a) bie deutſche Heldenſage bie erſte Stelle ein. Ale 


in frühern Jahrhunderten nachweisbaren Anfäge und Ausbils 
dungen berfelben waren, mit ben ſchon oben =) als möglich 
eingeraumten Ummwanblungen, bdiefem Zeitraum theils durch 
den lebendigen Volksgeſang, theild in fchriftlicher Aufzeichnung 
überliefert worden 6). Außerdem lernen wir nun aber zuerft 
mehrere andere in dieſen großen Eyclus eingreifende Gefchichten 
als Gegenſtaͤnde der Volkspoefie kennen, von denen ſich die 
“allermeiften zwar gleichfalls auf mündliche und Schriftliche Fort: 
pflanzung berufen, über deren Alter es jeboch, wenn fie ſich 
nicht felbft als ziemlich ſpaͤte, erft in dieſem Zeitraum aufge 
kommene Weiterbilbungen alter und echter Sagenelemente ver- 
rathen, an genaueren Angaben fehlt. In den erhaltenen Dich 
tungen bangen fie alle näher oder entfernter mit der alten 
Sage von Dieterih von Bern zufammen, ber jebt ent: 
ſchieden Haupthelb und Mittelpunkt des ganzen Sagenkreiſes 
geworben if. Einige von denen, in welchen er felbft auf: 
tritt, find als bloße Einkleidungen einzelner unabhängiger 
Volkstraditionen von Rieſen und Zwergen in da8 Gewand 
diefes Kreifes anzufehen, dem fie urfprünglich fremb gemefen 


a) Bal. $.40. — b) W. Grimm, d. Heldenf. ©. 378, Selbſt 
Inteinifche Aufzeichnungen mögen beflanden haben; f. bafelbft S. 109, 
aber au Lachmann zur Klage, ©. 287. 
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zu fein ſcheinen (wie die von Laurin, Ede, Siegenot)e). 
Andere, die der eigentlichen Dieterichöfage fchon entfernter 
fiehen, mögen auch auf altem Grunde beruhen, tragen aber in 
ihrer mehr abenteuerlichen und märchenhaften, von dem Ernſt 
und ber Gruͤndlichkeit echter Volksſage merklich abftechenden 
Geftaltung Thon fehr deutlihe Spuren ber Einwirkung an 
fih, welche die Verbindung Deutfchlands mit Italien, Die 
Kreuzzüge und der durch diefe im Abendlande hervorgerufene 
Geiſt auch auf die Volkspoeſie ausübten (Ruthers, Drt: 
nits und Wolfdieterihd Sagen)d). Endlich flogen wir 
noch auf Sagen, die, entweder ald Erweiterungen älterer, 
ober als felbftändig geflaltete, kaum anders aufgefaßt werben 
tönnen, benn ald mehr oder weniger willfürlich erfunden im 
Ganzen und nur im Einzelnen alte echte Elemente bewahren 
(Sagen von Biterolf, vom Kampf im Wormser 
Rofengarten, von Dieterichs Ahnen)e). 


c) 8. Stimm, a. a. O. ©, 356; über den urſprünglich mythi⸗ 
fhen Character bed Ede ſ. 3. Grimm, db. Mythol, ©. 218; 602 
(1.% ©. 146; 2205 364). — d) ®. Grimm, a. a. O. S. 51; 
357 ff.; vgl. Lahmann, Sen. Litt. Zeit. 1822. Ian. Nr. 14. ©. 110f.; 
Gervinus, 1, 8.22; 1. A. S. 171 ff. — oe) W. Grimm, 
a. a. O. ©. 127; 185, und bie Einleit. zu feiner Ausg. des Rofengar- 
tens, ©. LXI fe Was Zinnow (N. Jahrb. db. Berl. Geſellſch. für 
d. Spr. 5, &. 25 ff.) aufflelt, um barzuthun, „daß die Auffaffung 
der deutfchen Heldenſage, welche wir im Biterolf finden, älter unb 
echter fei, als bie ber meiften andern Gebichte und namentlich auch bes 
Nibelungenliebes,” wirb wohl niemand, ber biefe Dinge etwas genauer _ 
kennt, davon überzeugen, dag W. Grimm fich geirrt habe. — Als 
einen jüngern, erft gegen bie Mitte ded 13ten Zahrh. erfolgten Anwuchs 
an Dieterihs und Hildebrands Sage, hervorgegangen aus ber 
Nachahmung eines Altern Stückes berfelben, ſieht W. Grimm (db. Bel: 
denf. S. 355) auch die Sage von Alphart an. Dagegen aber dürfte, 
wenn man mit ihm (8. 237, Anmerk.) au nur bedingt dem beipflidy- 
ten wollte, was Lachmann (Sen. Litt. Zeit. 1822. Nr. 14. ©. 107) 
über die Entftehung des Gebichts von Alphart aus einzelnen Eiebern 
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b) Andere einheimifche Stoffe wurden den Dichtern ge 
boten: a) in Stamm, Orts- und Perfonenfagen. 
Einzelnes der Art mochte fehr alt und rein deutſch fein; An: 
dereö, dem auch noch echt volksthuͤmliche Grundlage zugefpro: 
chen werden muß, ift aber, wie es fich in den Gedichten: zeigt, 
unter dem Einfluß der gelehrten Bildung diefer Zeit und der 
feit den Kreuzzügen aud den romanifchen Ländern, dem byzan⸗ 
tinifchen Reiche und dem Morgenlande eingedrungenen Ber: 
flellungen und Sagen mannigfach mit fremdartigen Elementen 
verſetzt, an Geſchichten des römifchen und griechifchen Alter 
thums angelnüpft, oder ind Märchenhafte und Phantaflifche 


gefagt Hat, ſchon die ausgebildete Form fpredhen, die Lachmann (üb. 
Ging. u. Sag. ©. 7) demfelben nachrühmt (leider ift der alte Text 
noch immer nicht gedrudt), und leicht noch mehr der ihm eigenthüms 
lihe Zug von Dieterihs Sage, den Lachmann (Kritit.d. Nibel. Gage 
©. 442) hervorhebt, da derjelbe wohl fchwerlid auf gelehrtem Wege 
aus der Gefchichte in die Dichtung gekommen iſt. — Neigung zu hiſto⸗ 
rifher Anlehnung und Verknüpfung urfpränglich verſchiedener Sagen 
dauerte auch noch in biefem Ztitraum fort, zeigte ſich jegt aber gemeis 
niglih als ganz äußerlich und. willürih (W. Grimm, a. a. D. 
&. 345 ff.), und wenn fogar beutfche mit fremden verbunden wurben, 
nur in Dichtungen, deren Inhalt ſchon am weiteften von ber reinen 
Auffoffung alter Meberlieferung ablag (P. E. Müller, Sag. Bibl. bei 
G. Lange, S. 197 ff.; 5. Wolf, üb. d. neueft. Leiſt. d. Franzoſen, 
©. 74 ff). Den umfaffendften Verſuch der Art, der aber nicht in 
Deutſchland, fondern im Norden gemacht iſt, Liefert die profaifche, aus 
deutſchen Gedichten und Erzählungen norddeutſcher Männer gefchöpfte 
Biltina Saga, oder, wie fie fich felbft nennt, die Sage von 
Dieterih v. Bern (aus dem 13ten oder 14ten Yahrh.), aus ber 
man auch lernen Tann, wie viel deutſche Sagen uns in ber poetifchen 
Form, worin fie gewiß einft gekleidet waren, verloren gegangen find. 
Bol. über die (in isländifcher, fo wie in ſchwediſcher Bearbeitung auf 
ung gelommene) Billina Saga, wovon eine beutfche Ueberfegung in 
v. d. Hagens nord. Deldenromanen, Bd. 1—3 (Bresl. 1814. 8.) 
und Auszüge bei P. E. Müller, a a. D. zu finden find, biefen 
©. 71 fi. und ®. Grimm, d.a.D. ©. 175 ff. 
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binübergefpielt *). Manches muß auch wohl geradezu als abs 
fichtliche, vornehmlich von Geiftlihen herrührende Erfindung 
betrachtet werden 2. — 4) in wirklicher Volks- und 
Derfonengefhichte, in einzelnen Begebenheiten 
der Bergangenheit md in Ereigniffen des Tages. 
— y) in Anecboten und Schwänken, bie mehr ober 
minder alt unter dem Wolle fortlebten, wobei freilich, wenn 
dergleichen in Gedichten gefunden wirb, oft nicht leicht zu 
unterfcheiden ift, was dem beutfchen Boden eigenthuͤmlich an⸗ 
gehoͤren, was erſt aus der Fremde eingefuͤhrt ſein mag. — 
Endlich 5) in der Thierſage, doch nur in vereinzelten Fa⸗ 
bein, welche von uralter Zeit her durch lebendige Tradition 
ſich erhalten hatten ), während die characteriftifche Geſtaltung 
der Thierſage zum eigentlichen Thierepos nicht ſowohl in 
Deutſchland ſelbſt, als vielmehr in den Niederlanden und dem 
noͤrdlichen Frankreich zu Stande kam und von dort her erſt 
wieder auf deutſchen Boden verpflanzt wurde. Sie ſteht alſo 
gewiſſermaßen in der Mitte zwiſchen den einheimiſchen und 
den aus der Fremde eingefuͤhrten Stoffen. 


1) Was auf dieſem Wege aus urſpruͤnglich deutſchen Sagen im 
12ten u. 13ten Jahrh. werben konnte, ſpricht ſich wohl nirgend auffallen⸗ 
ber aus, als in den Dichtungen von Herzog Ernſt; vgl. v. d. Hagens 
Einleit. zu Herz. Ernſt in d. Ged. d. M. X. 1; altd. Muf. 1, ©. 282 ff.; 
Gervinus, 1, S. 226 ff. (1. A. ©. 188 ff.) — OD Servinus, 
1, ©. 210 ff. (1. A. ©. 159 ff.). — 3) Am meiften ſpricht dafür bie 
aus der alten Kaiſerchronik entlehnte, mit einer echt beutfchen Sage 
(d. Brüder Srimm d. Sagen, 2, ©. 192— 201) innig verwachfene 
Kabel bei 3. Grimm, Reinh. Fuchs, ©. 380 ff. (Wadernagel, 
altd. Leſeb. Sp. 205 ff.; 1. A. Sp. 141 ff.); vgl. auch ©. XLIX ff. 
u. CVII; denn bei andern deutfhen Xhierfabeln des 13ten Zahrh. 
tönnte inan fhon weniger gegen fremde Abkunft einwenden. 





bis gegen bie Witte bes vierzehnten Sahrhanderte. 5 


8. 85. 

2. Brembe Stoffe murden na Deutſchland beſon⸗ 
derd and dem nörblichen Zrankreih durch Dichtungen ge 
bracht, welche in diefem Lande entweber unmittelbar ans 
volksthuͤmlichen Sagen entflanden waren, oder deren Inhalt 
die Franzoſen ſelbſt erft auf verfchiedenen Wegen, haupt: 
fachlich durch gelehrte Bildung, durch Die Kreuzzuͤge und 
durch anderweitige Beruͤhrungen mit benachbarten Voͤlker⸗ 
haften, aus dem Alterthum und aus der Fremde empfangen 
hatten. Andere entlehnten die deutſchen Dichter aus lateini- 
(hen Werken des Mittelalterd, geifllichen und weltlichen In⸗ 
halts; mitunter benußten fie auch wohl franzöfifche, ober wie 
es damals gemeiniglich hieß, welſche Bücher und Iateinifche 
zugleich, wenn jene einen Gegenfland behandelten, der erſt 
aus diefen entnommen war *). Alle diefe Stoffe laffen fich 
am ſchicklichſten in fieben Glaffen bringen’). — a) Fraͤn⸗ 
kiſch Kärlingifche Sagen und Dichtungen, bie, zum 
Theil ſehr alt, fich über gefchichtliche Ereigniffe und Verhaͤlt⸗ 
niſſe gebildet hatten, deren Mittelpunft Karl der Große 
war. Als ein Gemeingut ber frankifchen Eroberer des alten 


a) Doc nicht immer ‚entnahmen bie beutfchen Dichter die fremden 
Geſchichten aus Büchern; öfter arbeiteten fie auch nad mündlicher 
Mittheilung; |. Benede in Haupts Beitfchr. 1, S. 54. — b) Lits 
terarifcher Rachweifungen tiber die meiften der im Folgenden angebeutes 
- ten fremden Gtoffe findet man bie Menge in Eräße’s Bud: bie gros 
Sen Sagenkreife des Deittelalters (Dresd. u. Leipz. 1842. -8.), welches 
aber, trotz ber großen Belefenheit, die ber Verf. darin an ben Tag ges _ 
legt hat, wur mit der größten Worficht benust werben kann. Denn man 
glaube ja nicht, daß. das Buch feibft erfülle, was der Zitel verſpricht, 
eine biftorifhe Entwidelung und Fritifhe Beleuchtung 
feines Gegenſtandes. KWorzüglih bat man Grund ihm zu mißtrauen, 
wo es auf die Geſchichte der deutfchen Dichtung eingeht: ber Abfchnitt 
über die beutfche Heldenſage 3. 8. ift völlig verunglädt. 


126 Dritte Periode. Von ber Mitte des zwölften 


Galliens ſcheinen fie bi8 zum Anfang des zwölften Jahrhun⸗ 
dertö nur in verloren gegangenen Volksgeſaͤngen fortgelebt zu 
haben, aus welchen auch ficherlih, wenigftend einem großen 
Theil nach, die lateinifche, vorgebli von Turpin abgefaßte 
Chronik °) zufammengefchrieben ift, bie man ehedem, nebft 
der Erzählung. von einer angeblichen Fahrt Karls bes Großen 
nad) Eonftantinopel und Jeruſalem 4), faͤlſchlich für die Grund: 
lage aller Gedichte dieſes Zabelkreifes hielt. Im Zeitalter ber 
Kreuzzüge wurden diefe Lieder in Frankreich gefammelt und 
unter dem Einfluß der damals herrfchenden religiös - politifchen 
Ideen, die in fie eindrangen und fie auch innerlich viel: 
fach umbildeten, zu großen epifhen Werken verarbeitet. 
Auch noch in diefer Umwandlung, durch die fie vor allen 
übrigen poetifchen Gebilden des romanifchen und germanifchen 
Mittelalters der Ausdrud und die Abfpiegelung des chrift: 
lichen Heldentbums geworben find, bezeugen bie Kärlingi- 
fen Dichtungen durch Inhalt, Geiſt und Form ben urfprüng- 
lich gesmanifchen Character ber ihnen zum Grunde liegenden 
Sagen und Sefänge. Daher dürfen, wiewohl erſt in biefer - 


c) Historia de vita Caroli Magni et Rolandi ; wahrfcheinlich gegen 
das Ende des 1iten Iahrh. (1095) von einem Geiftlichen verfaßt und 
i. 3. 1122 von Pabſt Calixtus II. für eine glaubwürbige Geſchichts⸗ 

erzaͤhlung erklärt (doch wird die Echtheit der darüber vorhandenen Bulle 
bezweifelt). Die neueften Ausgaben find von Ciampi, Florenz 1822. 
8., und vom Baron v. Reiffenberg, im Anhange zum 1. Th. feiner 
(durch die Einleitungen für die Gefchichte der altfranz. Poefie fehr wich⸗ 
tigen) Ausgabe der Chronique de Ph. Mouskes. Brüffel 1836. 38. 
2 Bde. 4. Näheres über Zurpin bi 8. W. V. Schmidt, über die 
italien. Helbengebichte, ©. 43 ff., und in den Anmerk. e angeführten 
Schriften von Monin, Kauriel, F. Wolf und W. Grimm. — 
d) Wo die Sage von biefer Fahrt zuerft vorkommt, berichtet Gräße, 
a. a. O. ©. 292, den Inhalt ded daraus hervorgegangenen altfranz. 
Schicht (Charlemagae, herausgeg. von Fr. Michel, £ond. 1836. 8.) 
findet man in A. Kellers altfranz. Sagen, 1, &. 26 ff. 


bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 177 


Seftaltung in Deutichland eingeführt, die Färlingifchen Sagen 
nur als halb fremde angefehen werden ©). 





0) Der ganze Sagenkreis, fofern er alte echte Ueberlieferung ent: 
hält, zerfällt in zwei Hälften. Die erfte ſtellt Karl den Großen und 
die fränkifhen Helden vorzugsmweife ald Kämpfer der Kirche den Sara: 
jenen gegenüber und befaßt die Sagen und Gedichte von Karls Geburt, 
Kindheit und Jugend, feinem Zuge gegen die fpanifhen Araber und 
der barauf bei Roncevaur erfolgten Niederlage, endlich von den Kriegen, 
weldye unter Karl und feinem Nachfolger das Narbonner Heldengefchlecht 
(Aimeric und, Wilhelm der Heilige) mit den Garazenen um 
den Befig des füblihen Frankreichs, und norböftlichen Spaniens geführt 
haben fol. Eingefügt Haben fi darein noch die Dichtungen, welche 
aus willfürlicher, erft kurz nach dem erflen Kreuzzuge vorgenommener 
Erweiterung ber Sage hervorgegangen find. Die andere Hälfte bilden 
die Sagen und Gedichte, in welchen Karl und andere Lärlingifche Für: 
ſten im Kampfe mit ihren Bafallen erfcheinen. In Deutfchland fcheinen 
während diefes Zeitraums nur die Gedichte der erften Claſſe Eingang 
gefunden zu haben, wenigftens ift Feine deutfche Bearbeitung eines fran= 
zöfifhen Gedichts der zweiten aus fo früher Zeit befannt. — Ueber 
umfang, Zufammenhang, Geſchichte des ganzen Fabelkreiſes, bie ein⸗ 
zelnen Gedichte beffelben, deren Form, Stil und Vortragsweiſe hat 
zuerſt mit Einfiht und Gründlichkeit gehandelt &. Uhland, über das 
altfranz. Epos, in Kouque’s Mufen, 1812. 3. Quart. ©. 59— 109. 
Damit vergl. A. Monin, dissertation sur le roman de Roncevaux. 
Paris 1832. 8.; Fauriel, de lorigine de l’&popee chevaleresque du 
moyen Age. Paris 1832. 8. (in ber Revue des deux mondes, Tom. 
vH. VII; überfest von 8. A. Edftein in d. N. Mittheilungen aus 
db. Gebiete hiſtor. antiquar. Korfchungen. Herausgeg. von db. thüring. 
fühf. Verein ıc. 38.5 ff); U W. v. Schlegels Beurtheilung da= 
von im Jonrn. des Debats, 1833, 21. Dctbr. 14. Novbr. 31. Dechr.; 
FJ. Wolf, über die neueſten Leiftungen der Franzoſen für bie Heraus- 
gabe ihrer National: Heldengebichte; wozu Nachtraͤge ftehen in ben altd, 
Blättern von M. Haupt und H. Hoffmann, 1, S. 15 ff; ®. 
Srimms Einleit. zu feiner Ausg. des Rolandeliebes, und V. X. Du: 
ber in.d. NR. Zen. Litt. Beit. 1844. Nr. 95— 100. — Die Brage, 
welche die franzöfifchen Gelehrten getheilt Hat, ob bie provenzalifchen oder 
die norbfranzöfifchen Dichtungen diefes und des folgenden Sagenkreiſes 
die älteren und urfprünglicheren feien, ift für die Gefchichte ber deut⸗ 
fhen Poeſie in fofern von keinem wefentlichen Intereffe, als bisher nod) 
fein provenzalifches Werk ber erzählenden Gattung hat nachgewieſen 
werben koͤnnen, aus welchem ein beutfcher Dichter unmittelbar geſchöpft 


Koberſtein, Srundriß. 4. Aufl. 12 
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b) BSretoniſcher Fabelkreis von Koͤnig Artus 
oder Arthur!) und den mit ihm in näherer oder 
entfernterer Berbindung fiehenden Helden. Die 
franzöfifchen Dichtungen dieſes Kreifes, die in die Geftalt, 
worin fie den Deutfchen befannt wurden, gewiß alle erſt in 
dem Zeitalter der Kreuzzuͤge gebracht waren, dürfen auf alte 
Volkslieder (lais 2) als ihre nächte oder mittelbare Grund⸗ 
lage zurüdgeführt werden, bie dem in Wales und Bretagne 
heimifchen celtifhen Volksſtamm eigen waren und zum Xheil 
auf fehr alten, wohl noch mit dem celtifchen Druidenthum 
zufammenhängenden, im Laufe ber Zeiten aber mit vielen 
neuen, und darunter aud) -fremden Elementen verfeßten und 
phantaftifc ausgebildeten Ueberlieferungen beruhten. Sie für 
vein willfürliche Erfindungen, ohne alle andere fagenhafte oder 
biftorifche Unterlage, als einige Eigennamen zu halten), ifl 


hätte, vielmehr Alles darauf hindeutet, daß die nächften Quellen - für 
Deutfchland in norbfranzöfifchen Werken floffen (vgl. Lachmanns 
Wolfram, S. XXIV) Allein man Eann jegt aud mit voller Sicher: 

. heit behaupten, dag Kauriel, der am eifrigften die Anficht verfocht, 
daß die Norbfrangofen erft von den Provenzalen die Dichtungen beö 
kaͤrlingiſchen und bretonifchen Kreifes überfommen und dann nachgebildet 
hätten, viel zu weit gegangen ift, und daß bie norbfranzöfifhe Erzäh: 
lungspoefie wohl eben fo viel Anfprud auf eine felbfländige Entwide: 
lung zu machen hat, al& die provenzalifche. 

1) Ueber ihn als gefchichtliche Perfon (geft. 537) f. Lappenberg, 
Geſch. Englands, 1, ©. 103 ff. Er foll fich in der Vertheidigung feis 
nes Landes gegen bie Angriffe der Sachen ausgezeichnet haben ; daran 
aber hat ſich in den romanifchen und deutfchen Gedichten fo gut wie 
gar Feine Erinnerung erhalten, — 2) Ueber die altbretonifchen epi: 
Then Lais und über deren fpätere gleichnamige frangöfifhe und englis 
[he Ueberarbeitungen ſ. 8. Wolfs Buch über die Lais; vgl. au Ber: 
liner Jahrb. für wiffenfchaftl, Kritik, 1834. Aug. Nr. 30 f. — 3) Dieb 
hat z. B. Fauriel in feiner vorhin angeführten, übrigens höͤchſt 
lefenswerthen Schrift gethan. 


bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. 1TE 


eben fo unftatthaft, ald ihnen zur alleinigen Quelle einige 
lateiniſche Chroniken, namentlih die des Gottfried von 
Monmouth*) zu geben. Aber unbeftreitbar fcheint es, Daß 
bei Abfafjung diefer Dichtungen °), bevor fie nach Deutfchland 
gelangten, weit mehr Willkuͤr der Erfindung und freies Spiel 
ber Phantafie gewaltet, fo wie Anpaffung an die während 
des Bluͤthenalters bes Ritterthums herrfchenden Ideen und 
Sitten flatt gefunden hat°), als bei der Umgeftaltung ber 
alten, audy in der Form ganz verfchiebenen) national: fra: 
zöfiichen Heldenlieder des vorigen Kreifes zu großen epifchen 
Ganzen. — Eine befondere Abtheilung dieſes Kreiſes bilden 
bie Dichtungen, in welchen mit ben Sagen von Artus und 


ſeiner, gewöhnlich mit dem Namen der Tafelrunde bezeich⸗ 


neten, ganz weltlichen Mitterfchaft Die Sage von bem heil. 
Braal!) und dem feinem Dienfte geweihten geifllichen Königs 


4) Bielmehr ift auch in biefer Chronik (Historia regum Britan- 
nie, gefchrieben um die Mitte des 12ten Jahrh.; gebr. in Rer. Bri- 
tannic. seript. vetust. Heidelb. 1587. %ol.) ber Theil, ber von Arthur 
handelt, aus ältern bretonifhen Sagen und Weberlieferungen entnoms 
men, bie nach bed Verfaſſers eigenem Geſtaͤndniß Walther, Ardis 
diaconus von Drforb, in einer bretonifchen Handfchrift aus Armorica 
mitgebracht und ihm übergeben hatte; vgl. über bie Wahrhaftigkeit biefer 
Quellenangabe bei Gottfried befonders Gervinus, 1, S. 247, Not. 210, 
— 5) Sie fcheinen befonders von ben anglo snormannifchen Trouvtres 
am Dofe Heinrichs II. von England, ber fie begünftigte, ausgegangen 
zu fein; f. F. Wolf, über bie Lais, S. 58 ff. — 6) Bel. Gervi⸗ 
nus, 1, ©. 243 ff. (1. A. ©. 195 ff.). — 7) Ueber diefe Verfchiedenheit 
der Form ift ausführlich gehandelt in, den oben angeführten Schriften 
Uhlande, Kauriels und F. Wolfs (über die neueften Leiftungen 26, 
womit aber auch zu vergleichen ift üb. d. Lais, S. 305). — 8) Ueber 
die frühern Deutungen biefes Wortes vgl. S. Boifferse, über bie 
Beihreibung bed Tempels bed Heil. Srals, Münd. 1834. 4 ©. 15 
(auch in d. Abhandt. d. philof. philolog. Elafje d. Münchener Akademie 
von 1835, bei &. Marte (X. Schulz), Leben u. Dichten Wolframs 
v. Eſchenbach, 2, &. 362-ff., und Gräfe, a. a. D. ©. 135 ff.); 
jest darf man nicht mehr zweifeln, daß bas Wort romaniſch ift unb 
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thum und Ritterorden verbunden ift. Auch diefer Stoff fcheint 
feinem Hauptbeftandtheil nach celtifchen Urfprungd zu fein; 
aber er muß, in der romanifchen Geftaltung wenigſtens, bie 
den Inhalt zu deutfchen Gedichten hergegeben bat, noch manche 
andere, nicht unbedeutende Elemente einerfeitd‘ aus ſuͤdfran⸗ 
zoͤſiſcher, fpanifcher und orientalifcher, andrerſeits aus nieder: 
Iändifcher und vielleicht auch deutfcher Sage °) in’ fich aufge: 
nommen haben: darauf weifen faft noch mehr die örtlichen 
Anlehnungen und die Eigennamen, ald die nähern und ent- 
legnern Quellen, aus denen nach dem Zeugniß der Dichter 
die Gefchichte vom Graal und feinen Pflegern ihnen zugeflof: 
fen fein ſoll. Auch wird man zugeben koͤnnen, daß auf bie 
dichterifche Ausbildung des geiftlichen Ritterthums die Ein- 
wirfungen bed Templerordens einigen Einfluß geübt haben, 
ohne darum genöthigt zu fein, zwifchen dem Myfterium vom 
Graal und der jenem Orden zur Laft gelegten ketzeriſchen Ge 
heimlehre einen Zufammenhang anzuerkennen 1°). 


Gefäg, Schüffel, Becken bedeutet (f. Roquefort, gloss. de la 
langue rom., 1, ©. 702 ff.), gleich dem celtifhen per, daher Parzi: 
vals celtifher Name Peredur fo viel ift als ‚Sucher des Gefäßes, 
bes Beckens.“ — 9) Bgl. 3. Grimm in Haupts Beitfhr. 1, ©. 7 fl. 
— 10) Die Geihichte des bretonifchen Sagenkreifes hat man erft in ber 
allerneueften Zeit gründlicher zu erforfhen angefangen. Won ältern hier 
einfhlagenden Schriften mögen neben den im vorigen $. Anmerf. e- 
genannten hier noch erwähnt werben: bie Einleitung von Görres zum 
kohengrin; 5. W. V. Schmidts Kecenfion von Dunlop (the history 
of fiction) in d. Wien. Jahrb. d. Litt. Bd. 29, ©. 73 ff. (die fi aber, 
wie die Fortfegung im 31. Bde. &. 99 ff. über die Dichtung des Färs 
lingifhen Kreifes, faft nur auf die fpätern Profaromane einläßt, wenig 
über die ältern Gedichte und noch weniger über die Bildung ber ihnen zum 
Grunde liegenden Sagen gibt); Fr. Michel, Tristan; recueil de ce qui 
reste des poömes relatifs a ses aventares etc. 1835; v. d. Ha gen, MS. 
4, ©. 562 ff. Unter den neueften vergleihe man S. Marte (a. a. O. 
2, ©. 359 ff.), der Heil. Sraal; Simrods Ueberfegung bes Parzivald 
und Titurels, 1, ©. 481 ff., und befondere S. Marte, bie Arthur: 





x 
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ce) Befondere Ritter: und Liebesgefhichten 
romanifcher Abfunft, entweder in ihrer Unabhängigkeit 
von den großen Sagenkreiſen gelaflen, oder an einen berfelben 
anf irgend eine Weife angelnüpft *). — d) Antike Göts 
ter: und Heldenfagen, namentlih die Gefchichten von 
dem Zuge der Argonauten, bem trojanifchen Kriege, den Irr⸗ 
fahrten und Thaten ded Aeneas, den frühzeitig mit dem Ges 
wande der Fabel umkleideten Zügen Aleranderd bed Großen, 
endlich der in den ovidifchen Verwandlungen bearbeitete Kabels 
freis. Aber nur diefer lehtere ſcheint Durch unmittelbare Ueber: 
tragung aus ber lateinifchen Urfchrift in die Poefie des Mittel⸗ 


Sage und bie Märchen bes rothen Buche von Hergeſt. Quedlinb. u, 
Leipz. 1842. 8. (die Märchen find Ueberfegungen ber drei erften von 
Lady Eh. Gueſt in walififcher u. englifcher Sprache mit Lehrreichen 
Anmerkungen zu London 1838— 42 herausgegebenen Mabinogion); fo 
wie TA. de la Villemarque, Essai sur l’origine des é popées chevale- 
resques de la Table- Ronde vor ben Contes populaires des ancions 
Bretons (einer franzöf. Ueberfegung berfelben Wabinogion). Paris 1842, 
2 Voll. 8.; nebft den Anzeigen und Beurtheilungen beider Bücher von 
B. Müller) in d. Bötting. gel. Anz. 1843. Nr. 101—103., unb 
von B. A. Huber in db. N. Zen, Eitt. Zeit. 1843. Nr. 170— 173. 

a) Dieß legtere findet z. B. auf die Lieblihe Sage von Flos und 
Blancflos, fo wie auf die Erzählung von ber guten Frau An⸗ 
wendung, bie mit dem Färlingifchen Kreife in Werbindung gebracht 
find, dem fie urſprünglich ſicher eben fo wenig angehörten, wie bie 
Iongobarbifche Sage von Ruther (1. $.83. u. I. Svimm, d. Mpyth. 
&. 258, Anmerk. 1). Weber den muthmaßlichen Urfprung und bie 'viels 
fahen Bearbeitungen der Gefhichte von Flos und Blancflos vergl. 8. 
Wolf, über d. neueft. keiftungen, ©. 69 ff., und in d. altd. Blaͤtt. 
1,6. 19 ff.; Hoffmann, Horae Belg. 3, bie Einleit. u. Gräße, 
a. a. O. &. 274 ff., über bie gute Frau f. F. Wolf, über d. neueft. 
&ift. S. 73 fi. und E. Sommer in Haupts Beitfehr. 2, ©. 385 ff. 
(von dem auch dafelbft das deutſche Gedicht, das Wolf a. a. D. nur 
auszugsweife bekannt gemacht hatte, zuerft herausgegeben tft); über 
den Zuſammenhang beider Sagen mit altgermanifhen Mythen vgl. I. 
Stimm, a. a. D. ©. 400, Anmerl, 3. 


. 
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alterd Ubergegangen zu fein’); die übrigen Sagen dieſer 
Glafje hatten ihre nächften Quellen in lateinifchen und grie⸗ 
chiſchen Buͤchern, die während ber mittlern Zeiten theils 
aus den Dichtungen bed claffifhen Altertyums, theild aus 
vollsmäßigen Zrabitionen in Griechenland und im Drient, 
theils aus mehr oder minder willlürlihen Erdichtungen ent- 
flanden waren ©). Sie wurden von den Dichtern des Abenb: 
landes, die fie der damals berrfchenden Vorſtellungsweiſe fchon 
fehr angenähert überfamen, mit derfelben Naivetät aufgefaßt 
und behandelt, wie alle andern aus dem Altertbum und dem 
Morgenlande benusten Ueberlieferungen, d. h. die auf ihnen 
beruhenden Dichtungen erhielten, was die Schilderung ber 
Sitten, die Denfart und äußere Ausftattung ber dargeftellten 
Perfonen betraf, ganz das Gepräge und die Zarbe diefes 
Beitalterd. — e) Biblifche und Profan-Gefhichten, 


b) Vgl. Diez, ‚die Poefie ber Zroubab. ©. 127 ff. — o) Für 
bie Geſchichte bes trojan. Krieges waren vorzugsweife Dietyd Gre: 
tenfis und Dares Phrygius die Quellen (vgl, barüber From⸗ 
manns Einleit. u. Anmerk. zu Herborts trojan. Kriege; Gervinus, 
1, ©. 267 f.; 1.4. ©. 216); für die Gefchichte des Aeneas war es 
‚allerdings Virgilius, aber bei ben Kranzofen nicht unmittelbar, wie es 
f&eint (vgl. Gervinus, 4, &. 290; 1.X. ©. 238), und bei Hein=- 
ri v. Veldeke gewiß nit; die früh entftandene, theils auf griechi⸗ 
fher, theild auf morgenländifcher Ueberlieferung beruhenbe Aleranderfage 
wurbe im Abendlande befonbers durch die Iateinifchen Bearbeitungen 
des angeblichen Kallifihenes und ben bamit wahrfcheinlich in irgend 
einer noch nicht gehörig ermittelten Verbindung ftehbenden Julius 
Valerius (aus dem Aten Jahrh.) verbreitet. Daneben müffen aber 
auch Schon früh andere Geflaltungen biefer Sage beftanden haben: eine 
der im Mittelalter befannteften ift die Lateinifche Alerandreis des Phi: 
lippus Gualtherus be Gaftellione (Gautier de Lille ober de 
Chätillon), aus dem 12ten Jahrh.; vgl. hierüber Weckherlin, Bei⸗ 
träge, S.1 ff; F. Wolf in d. Wien. Jahrb. Bd. 57, ©. 169 ff; 
Jacobs und Udert, Beitr. zur ält, Kitterat. Bd. 1. (Leipz. 1835. 8.) 
&. 371 ff.; Servinus, 1, ©. 269 ff. (1. A. ©. 217 ff.), und 
Gräße, aa. O. ©. 438 ff. 
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mebz ober weniger durch halb gelehtte, halb volksmaͤßige 
Ueberlieferung entftelt und mit Sagen der verfhiebenften Art 
untermifcht. — f) Legenden der Heiligen. — g) Ver: 
einzelte größere und Fleinere Sagen, Geſchichten, 
Novellen, Shwänte, Fabeln, bie theild aus dem 
Morgenlande 4), theild aus dem griechifch > römifchen Alter: 


d) Hier ift glei zweier Sammlungen großentheil® aus bem 
Drient abflammender Rovellen, Schwänfe und Zabeln zu gebenten, bie 
in diefem Zeitalter im Abendlande fich zu verbreiten anflengen. Die 
eine, bas berühmte Buch von ben fieben weifen Meiftern, be 
ven Urfprung bis nad) Indien zurückreicht, und von ber es alte Bearbei⸗ 
tungen in mehrern morgenländifchen Sprachen, fo wie in ber griedi: 
ſchen gibt, die alle mannigfaltig ‘in ihrem befonbern Inhalt von einander 
abweichen, beruht in den verfchiedenen Seftaltungen, unter denen fie in 
den abenblänbifchen Litteraturen Eingang und bie weitefte Werbreitung 
gefunden hat, auf lateinifchen Umbildungen, deren mehr vorhanden ge- 
weſen zu fein feheinen, als wir Eennen, und bie nicht, wie man wohl 
geglaubt hat, aus bem griechifchen oder gar dem hebräifchen Texte 
unmittelbar hervorgegangen find. Kranzöfifche, auch wieber von 
einander ſtark abiveichende poetifhe Bearbeitungen der zu einem Ganzen 
verbundenen Geſchichten von den fieben reifen Meiftern heben bald nad) 
km Beginn bed 13ten Jahrh. an; deutſche laſſen fich erſt in der fol- 
genden Periode nachweifen; einzelne Gefchichten baraus fheinen aber 
ſchon jegt den Weg nad) Deutfchland gefunden zu haben. Non bem, . 
was in Deutfhland über die Gefchichte diefer Novellenfammlung ges 
ſchrieben ift, vergl. befondere: Görres, die deutſchen Volksbücher, 
6. 154 ff.; Sötting. gel. Anz. 1830. Nr. 170— 172.5 A. Kellers 
Einleit. zu feiner Ausg. bes roman des sept sages. Tübing. 1836. 8., 
und zu Diocletians Leben von Hans v. Bühel; Wien. Jahrb. d. Eitt. 
Bd. 90. ; Goͤtting. gel. Anz. 1843. Nr. 73—77,; 9. Sengelmanns 
Einleit. zu der Ueberfegung der hebräifchen und griechifchen ſieben weifen 
Meiſter. Halle 1842. 8.; Hal. Litt. Zeit. 1843. Nr. 95.; Goͤtting. 
gel. Anz. 1844. Nr. 54 f., und H. Brodhaus in ben Blätt. für 
litterar. Unterhalt. 1843. Nr. 242 f. — Der Inhalt ber andern Samm: 
lung, der Diseiplina elericalis, ward von Petrus Alfonfi, einem 
getauften fpanifchen Juden, in ber erſten Hälfte des 12ten Jahrh. aus 
dem Arabifhen gefchöpft und nach ber Lateinifchen Urſchrift im 13ten 
Jahrh. in franzöfiihe Verſe gebracht: auf dieſem Wege und vielleicht 
noch duch andre Mittelglieber Tcheint auch ſchon früh manches daraus 
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tum, theild von romanifchen und celtifchen Voͤlkerſchaften ©) 
abflammten, theild endlich aus einer Miſchung der verfchieben- 
artigften Beftandtheile hervorgegangen waren, und welche haupt: 
ſaͤchlich in den Kabliaur und Lais der Franzofen den beutfchen 
Dichtern befannt wurben. 


B. Art der Abfaffung erzählender Dichtungen im 
Allgemeinen. — Erzählende Werke des zwölften 
Sahrhbunderts, welche die neue Blüthe der 
epifchen Poeſie vorbereiteten. 


§. 88. 
Wenn bis zum zwoͤlften Jahrhundert das Voltsepot, 
allem Anſchein nach, nur in aͤußerlich unverbundenen, einzelne 
Momente der lebendigen Sage darſtellenden Liedern ſich fort⸗ 
bildete, und bloß die von den Geiſtlichen geuͤbte Dichtkunſt 
ſich erſt in’ der planmaͤßigen, ausfuͤhrlichen Erzählung ver 
fuchte, ſo wurden Darſtellungen der letztern Art nicht nur die 
allein uͤblichen in der hoͤfiſchen Poeſie dieſes Zeitraums, ſon⸗ 
dern es giengen nun auch aus dem epiſchen Volksgeſange 
aͤhnliche Dichtungen hervor '), neben welchen aber noch immer 


den Deutfchen befannt und von ihnen nachgebildet worben zu fein; dgl. 
5 W. V. Schmidts Ausg. der Disciplina clericalis. Berl. 1827. 4. 
— 0) Beſonders ſcheinen bretonifche Lais der franzöfifchen Novellen: 
poefie zur Quelle gedient zu haben, F. Wolf in d. Berlin. Jahrb. 
1834. Aug. Nr. 30. 31.5 vgl. auch Gervinus, 1, ©. 215 ff. (1. 2. 
©. 166 ff). 


1) Die gewöhnlichfte Benennung für erzählende Gedichte war in 

. biefem Beitalter maere; daneben auch liet (aber das Wort in biefer 
Bebeutung nur in der Einzahl gebraucht, vergl. 8. 72., Anmerk. 11.) 

und äventiure, womit auch, jedoch nicht fo früh, Theile großer Ge: 


bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderte. ZUM 


vereinzelte Lieber über Gegenftände ber einheimifchen Sage . 
fortbeftanden. Diefe Erſcheinung erklärt ſich theils aus dem 
natürlichen Entwidelungdgange der epifchen Dichtkunſt übers 
haupt, indem diefelbe, ſobald das fubjective Bewußtſein in 
den Dichten fich flärker zu regen anfängt, von ber Hervor⸗ 
bebung und Seflaltung des Einzelnen zur Darftelung ganzer 
Sagen und Gefchichten, fo wie zum Zufammenfaflen und 
Verarbeiten deö früher Gefonderten zu großen Maſſen vorzu: 
fhreiten pflegt; theild aus der Einwirkung der franzöfifchen 
Poefie auf die deutfche. Denn indem bie epifhen Werke der 
erſtern in der Regel fchon in der Form gleichmäßig fortichreis 
tender, fi zu größern oder Beinern Ganzen abſchließender 
Erzählungen nach Deutfchland herüberfamen, wurden fie bier 
immer in gewiſſer Weife Vorbilder für die gelehrten und hoͤfi⸗ 
(den Dichter, die daraus ihre Stoffe fchöpften?); und je 
groͤßern Beifall fich diefe nun mit ihren Werken erwarben, 
defto mehr mußten auch bie Volksſaͤnger angereist werben, 
ähnliche Darſtellungen durch Zufammenfügung, Verſchmelzung 
und Umgeſtaltung der zeither uͤblichen Heldenlieder hervorzu⸗ 
bringen ?), zumal dieſe, bei dem in ber Nation und vornehm⸗ 
ih unter den höhern Ständen allmählig ſchwindenden Bes 
wußtfein von dem Zuſammenhange der heimifchen Sagen, 
- Gefahr liefen, nicht mehr fo, wie früherhin, allgemein em⸗ 
pfunden und verflanden zu werben. i 


dichte bezeichnet wurben (vgl. Lachmanns Wolfram, ©. X). Weber 
den fonftigen Unterfchied von maere und äventiure vgl. Benede in 
Haupts Beitfhr. 1, S.53 ff. und I. Grimm, Frau Aventiure. — 
Auch der Ausdrud-spel iſt für Erzählung ſehr alt; im 13ten Jahrh. 
drückte es den, Begriff unfers Wärchens aus, allgemeiner auch ein 
Gefhwäß, eine Unwabhrheit; f. 3. Grimm, a.qa.0D. S. 24; 
tkahmann, üb. d. Leihe, ©. 425. — 2) Bol. 8.76. — 3) 26: 
mann, üb. Sing. u. Sag. ©. 10. 17. 
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$. 89. 

Den Uebergang von der Altern zu biefer neuen, gegen 
ben Anfang bes breizehnten Jahrhunderts fefte Form und in: 
dividuelles Leben gewinnenden Darfiellungsweife bilden nicht - 
nur wegen ihrer Sprache 2), ihres Stild und ber Beſchaffen⸗ 
heit ihres Versbaues und ihrer Reime, wovon fchon oben bie 
Rede geweſen tft, fondern auch durch ihren Anhalt, die ganze 
Urt ihrer. Abfaffung und die innere, geiftige Eigenthuͤmlichkeit 
die meiften erzählenden Werke, welche im zwölften Zahrhundert 
entftanden, und entweder ganz oder bruchſtuͤcksweiſe auf uns ge 
kommen find. Durch ihren Inhalt, infofern derfelbe nicht mehr 
auf das Gebiet der epifchen Poefie des vorigen Zeitraums bes 
fchräntt bleibt, vielmehr fchon aus allen den Kreifen Zuwachs 
erhält, in welchen bie erzählenden Werke aus bem Blüthenalter 
der mittelhochdeutfchen Dichtkunft wurzeln; durch die Art ihres 
Abfaffung, indem fie zwar bereits alle, fo weit wir fie Eennen, 
. im Wefentlichen die Form. der zufammenhängenden, georbneten 
Erzählung angenommen, biefe aber noch nicht zur Kunſtvoll⸗ 
endung auögebildet haben; durch ihre innere Eigenthuͤmlichkeit 
endlich, weil namentlich in den weltlichen Gedichten die Darges 
ſtellten Lebensverhaͤltniſſe, Sitten und Ideen zwifchen der kraͤf⸗ 
tigen Natürlichkeit und der kernhaften Gefundheit bes alten Hel⸗ 
denthums einerfeitö und. der bunt und phantaftifch ausgebildten, 
an conventionelle Borftellungen und Formen gebundenen Ritter 
welt andrerfeitd, fo zu fagen, in der Mitte ſtehen. — Ueber 
die Berfaffer vieler diefer Dichtungen befinden wir uns im 


a) Die Dichter des 12ten Jahrh. fühlten felbft, daß bie deutſche 
Sprache noch fpröde und unfügfam wäre, aber durch fleißige Bearbei⸗ 
tung gewiß weich und fchmiegfam werben Eönnte; vgl. den Eingang 
zum Pilatus bei Wadernagel, altd. Lefeb. &p. 277 (1.%. Sp. 200), 


und 3. Grimm ind. Sötting. gel. Anz. 1838. ©. 546. 
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Dunkeln. Zwar wird man die, melde religisfe Gegenflände 
behandeln, auch wenn fie namenlod auf uns gelommen find, 
größtentheild Geiftlichen beilegen dürfen, aber kaum ausſchließ⸗ 
ich, da bereitd aus ber Mitte des zwölften Jahrhunderts ein 
beſtimmtes Zeugniß vorliegt, daß eine Art theologifcher Ges 
lehrſamkeit ſich auch unter den Dichtern aus dem Laienflande 
ja verbreiten anfing’). Non den Werken ganz oder halb 
weittichen Inhalts, deren Verfaſſer nicht genannt find, koͤnnen 
. wie ber böber ſtehenden Claſſe der fahrenden Leute, die das 
Bolksepos in feiner reinern und eblern. Seftalt dem breizehn- 
ten Sahrhundert überlieferte, keins zufchreiben; einige Dagegen, 
bie mit vielen andern die Verwilderung ber Form mehr ober 
weniger theilen, werben allerdings, noch mehr ihrer ganzen 
Darfiellungsweife ald des Inhalts wegen, einer rohern Gattung 
der Spielmannspoefie zuzuzählen fein, die ſich ſchon nach Art 
der gelebrten Dichtung in der auöführlichen Erzählung fagen: 
hafter Sefchichten von fehr verichiedenem Urfprunge und fehr 
wilffürlicher Behandlung verfuchte <)., Andre rühren wohl 
auch von geifllichen Verfaſſern her. Denn befonders unter 
ben Weltgeiftlichen, bie in der Nähe der Fuͤrſten lebten, bat 
man, fo fcheint es, die Dichter zu fuchen, die vor dem lebten 
Biertel des zwölften Jahrhunderts der Hofpoefie ſtatt ihres 

aͤltern lateinifchen Gewandes ein beutiches anlegten 4). Sie 
waren fchon dur) Die gelehrte Bildung ihres Standes am 
erſten befähigt, Stoffe jeder Art und Abkunft, zumal wenn 


— 


b) Der Deflerreiher Heinrich, Verf. des $. 69., d. erwähnten 
Gedichts von des tödes gehügede (f. $. 118.), in welchem er eine 
Bibeltenntniß zeigt, bie für fich allein genommen auf einen geiftlichen 
Dieter würde rathen laſſen, zählt fich felbk zu den Laien. — c) Bgl. 
tehmann zur Klage, ©. 290. — d) Auch in Frankreich Hatte ſich 
um biefe Zeit der Stand ber Clorcs mit Eifer ber Rationalpoefie an: 
genommen. 2 
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fie zunächft in lateinifcher Sprache überliefert waren, ſich an: | 
zueignen und zu bearbeiten; auch befißen wir wirklich ein 
Paar Hierher gehörende Werke, von denen das eine unzweifel⸗ 
haft von einem Weltgeiſtlichen abgefaßt ift e), das andere 
wenigftend fchon gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
einem Dichter deffelben Standes zugefchrieben wurde f). Ins 
befien fehlt es auch nicht an Beiſpielen, baß ſchon vor Hein: 
ri von Veldeke außer ben. Volksſaͤngern und Spielleuten 
noch andere Dichter aus dem Laienflande, und insbefondere 
Adelige, erzäblende Werke abfaßten 5) und fogar für Lohn 
vortrugen B): Grundes genug, unter den ungenannten Ber 
faffern folcher Dichtungen, Die durch ihre Form, ihren Inhalt 
und die ganze Farbe der Darftellung der fpätern ausgebildeten 
Erzählungöpoefie am nächften kommen, vorzugsweife arme 
Adelige zu vermuthen. — Zunaͤchſt follen nun nach den bei 
den Hauptdaffen, in welche fie zerfallen, die merkwuͤrdigſten 
erzählenden Gedichte aus diefer Uebergangszeit aufgeführt wer: 
ben, die daran gewiß einen viel größeren Reichthum befaß, 
als wir in dem noch Erhaltenen nachzumeifen vermögen. 
G. 90. 

1. Gedichte geiſtlichen Inhalts. Sie ftehen hier 
den übrigen voran, weil unter ihnen fich bie Altefien Werke 
befinden, die wir von ber Poefie des zwölften Jahrhunderts 
überhaupt befißen, namentlih bie freie Bearbeitung 


e) Das Rolanbslied, f. 58.91. — f) Das Lied von Aler: 
ander, f. 891. — g) Heinrich der Gltchesaere, ber von 
dem Umarbeiter feines Gedicht Herr (in ber Sprache jener Zeit im: 
mer abdeligen Stand bezeichnend) genannt wird, und Eilhart von 
Dberg; über beide f. F. 91. — h) Wie ber eben erwähnte Hein: 
rich; vgl. die alten Bruchflüde des Reinhart in J. Grimme Send⸗ 
fohreiben, 3. 854 f.; 1791 f. und die Anmerkung zu 3. 855 ber Um: 
arbeitung in 3. Grimme Reinh. Fuchs, ©. 108. 


f 
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mofaifcher Gefhichten, deren ſchon oben:) näher ge- 
dacht worden. Daran fhließen fi eine Bearbeitung ber 
evangelifhben Geſchichte?); das Marienleben von 
Wernher, Moͤnch zu Tegernfee, gebichtet 1173 und nachher 
überarbeitet, ein durch Sprache, Versbau und Darſtellung 


= hervorragendes Werk diefer Clafle ?); und zwei Bearbeitungen 


— — — — — — 


1) $. 67., Anmerk. a.; vgl. auch 3. Grimm in d. Bötting. gel. 
Anz. 1838. Nr. 56. Im Allgemeinen verweife ich zu diefem und dem 
folgenden $. auf Hoffmanns Fundgr. 1, ©. 205 — 256. — 2) Auch 
Börliger Evangelium oder Evangelienbarmonie bezeich⸗ 
net, und unter der Ueberſchrift: Vom Leben und Leiden Jeſu; 
vom Antichriſt und jüngſten Gericht, herausgeg. von Hoff⸗ 
mann, a. a. O. ©. 127 — 204. Der Abſchnitt „vom Antichriſt und 
jüngften Gericht“ (S. 192— 274) ſcheint urſprünglich unabhängig von . 
der voraufgehenden evangelifchen Geſchichte geweſen zu ſein; Wacker⸗ 
nagel, Baſeler Handſchr. ©. 21, vermuthet deſſen Verf. in Hart⸗ 
mann, ber ſich in ſeiner Rede vom heil. Glauben (f. $. 118.) 
auf eine von ihm felbft herrührende Bearbeitung dieſes Gegenftandes 
beruft (vgl. auh Hoffmann, Fundgr. 1, ©. 177; 2, ©. 103). 
Dagegen führt Maßmann in Haupts Zeitfchr. 2, ©. 226 aus dem 
Schluß des Gedichts in der Vorauer Handſchr., bie gleichfalld „das 
Leben und Leiden Iefu, ben ‚Antichrift und das jüngfte Gericht” ent= 
halten fol, und bie viel älter als die Öörliger ift, woraus ber Zert in 
den Kundgruben rührt, eine in biefem fehlende Stelle an, wonad) das 
Ganze (denn fo muß man feine Worte verftehen) von einer Frau 
gebichtet wäre. Das Fönnte wohl nur eine Klofterfrau gewefen fein 
wegen bes vielen Lateinifchen, das im „Leben und Leiden Jeſu“ (nicht 
aber in bem andern Stüde) eingemifcht ift: ihre beiden Kinder, die ihr 
disen sin sageten müßte fie dann natürlich vor ihrem Eintritt in den 
geiftlichen Stand geboren haben. Vielleicht werben wir hierin klarer 
fehen, wenn ber Inhalt der Vorauer Handfhr. bekannter und zugaͤng⸗ 
liher geworben ift. — 3) Wernher, über den Hoffmanıfa Fundgr. 
1, S. 242 ff.; 2, ©. 145 f. nachzulefen find (am legtern Ort ift auch 
der vollftänbige Ziel von 8. Kuglers Schrift de Werinhero zu fin= 
den), flarb 1197. Sein Gedicht umfaßt nur das Leben der Jungfrau 
bis zur Rückkehr aus Aegypten, in brei Büchern ober Liedern. Von dem 
ältern Zerte hat fih nur ein Bruchſtück erhalten (bei Docen, Mife. 
2, ©. 103 ff. und bei Hoffmann, a. a. O. 2, S. 213 f). Die 
volftändig erhaltene Weberarbeitung, die auch noch aus dem -12ten 


> 


x 
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der berühmten Bifion des Bundalus*), die ältere, nur 
aus Bruchſtuͤcken bekannte, von einem nieberrheinifchen Geiſt⸗ 
lichen verfaßt, die jüngere, vollftändig erhaltene und in den 
Keimen ſchon faft genaue, von einem Prieſter Alber :). — 
Zuwiſchen biefe und bie folgende Glaffe. mitten inne flellen fich 
durch ihren Inhalt, der Heiligen und Profan: Gefchichten mit 

allerlei weltlichen Sagen und Fabeln verfnüpft und umflicht, 
dad fogenannte Annolied®), in fehr alterthuͤmlicher Sprache 
und Verdart, obgleich erft um 1183 von einem Geiftlichen am 
Niederrhein gedichtet, der darin vieles entweder aus ber alten 
uns erhaltenen Kaiferchronif felbft, ‚oder aus einer auch dieſer 
mit zum Grunde liegenden, aber, wie es fcheint, verloren ge: 
gangenen poetifchen Weltgefchichte ”) abgefchrieben hat ®); bie 





Jahrh. ift, hat Detter herausgegeben, Nürnberg u. Altdorf 1802, 8.; 
einen genauern Abdrud der Handſchr. aber findet man bei Hoffmann, 
0.0.08. 2, ©. 145 ff., wo auch der Fundgr. 1, ©. 244 ausgefprochene, 
von Lachmann, üb. d. Leihe, ©. 426, unftatthaft befundene Zweifel 
über das höhere Alter bed Bruchſtücks aufgegeben if. Den bedeutend 
erweiterten Schluß einer andern, auch noch alten Bearbeitung Hat 
Mone im Anzeig. 1837. Sp. 156 ff. bekannt gemacht. Darnach wäre 
Wernher von einem Prieftr Mangolt zur Abfaffung feines Gebichts 
aufgefordert und, wie es .fcheint, auch mit dem Stoffe dazu (ber Latein. 
Darftellung bes Lebens ber Jungfrau von Hieronymus, wie Ger: 
vinus, 1, ©. 200; 1. A. ©. 438, berichtet) ausgeftattet worden. — 
4) Die Gefchichte eines irländifchen Ritters, der nach langem Sünden 
leben i. 3. 1149 in einen todähnlihen Schlaf verfällt und während 
deffelben von einem Engel durch Hölle und Paradies geführt wird, wor⸗ 
auf er erwacht und fich befehrt; vgl. Lahmann, üb. drei Bruchſtücke 
nieberrhein. Gedichte, S. 161 f., wo aud ©. 166 ff. die Ueberbleibſel 
ber ältern Bearbeitung gebrudt find. — 5) Gebr. bei Hahn, Gedichte 
des 12ten u. 13ten Jahrh. ©. 41 ff. Auh Alber war von einem 
andern Geiftlihen, einem Bruder Konrad zu Winnenberg, zu feinem 
Gedicht veranlaßt worden. — 6) Gebichtet zu Ehren des heil. Anno, 
Erzbifchofs zu Göln, der 1075 ftarb. — 7) Die Katferchronit beruft 
fi) felbft auf ein folches älteres Werk: ‚geheizen ist iz cronica, fiehe 
Hoffmanns Fundgr. 1, S. 209, A ff.; Gervinus, 1, ©. 205 
(1. % ©. 154). — 8) Die erfte Annahme trat zunächft an die Stelle 


* 
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von einem Fahrenden oder Spielmann herrührende Bearbeitung 
der Legende von S. Dswald°) und die ihres’ geregelten 
Bersbaues und ber Genauigkeit ihrer Reime wegen fchon mehr: 
mals erwähnte !°) vortreffliche, nur leider bis jetzt noch nicht 
volftändig aufgefundene Erzählung von Pilatus, die 
au wohl ein 2aie !ı), doch ficher Fein Fahrender gebichs 
tet bat. x 


der frübern, durchaus verwerflichen, ber zufolge das Gedicht dem Ende - 
des 11ten oder dem Anfange des 12ten Zahrh. angehören follte; für die 
andere erklärte fih zuerft Hoffmann, a. a. O. 1, ©. 251, worauf 
Badernagel, altb. Lefeb, Sp. 177 ff. (1.%. Sp. 117 ff.) den Ver: 
ſuch madte, aus dem Annoliede und der Kaiferchronik einige Ueberrefte 
jener alten Weltgefchichte auszufcheiden. Bgl. Lachmann zur Klage, 
©. 288,.ber auch, über Sing. u. Sag. ©. 8, zuerft das Alter bes 
Annoliedes, das er einem Kölner Geiftlichen zufchreibt, näher beftimmt 
und Hoffmanns Meinung, daſſelbe fei älter als die Kaiferchronif, ver: 
worfen bat. — Die erfte Ausgabe, mit Anmerkungen, ift von M. Opisß, 
Danzig 1639. 8. (melde die Stelle ber verloren gegangenen Handſchr. 
vertreten muß); barnad in den Ausgaben von Opitzens Gedichten 
(am beften in der von Bodmer und Breitinger angefangenen, 
3ürih 1745), in Schilters Thesaur. I. Werthlos find die neueften 
Ausgaben: von Hegewiſch, im.d. Magaz. 1791. Juli, und von 
Goldmann, Leipz. 1816. 3. — 9) In dieſer Auffaffung find einige 
Hauptzüge deutſcher Helbenfagen in die Xegende eingedrungen, und in ' 
fo weit wird nian Mone, Anzeig. 1835. Sp. 414 ff. beiftimmen kön⸗ 
nen. Daß der Verf. des Gedichte (S. Oswalds Leben, herausgeg. von 
Ettmüller, Züri 1835. 8., nad einer ziemlich jungen Handſchr.; 
andere follen von Schmeller nadhgemwiefen fein, wie Hoffmann 
in feinem Berzeichn. d. altd. Handſchr. zu Wien, ©. 180, berichtet), 
das auf ein noch älteres deutfches Buch zurückweiſt und ganz verfchieden 
ift von der jüngern und rohern Bearbeitung ber Legende von Oswald, 
die 8. Pfeiffer in Haupts Zeitfhr. 2, ©. 92 ff. befannt gemacht 
bat, zu den Fahrenden zu rechnen fei (Ettmüller fuchte ihn noch in 
einem Benebdictiner), wird man Lahmann (zur Klage, ©. 290) 
glauben dürfen. — 10) Bgl. 88. 67., e.; 69., e. — 11) Zu den welt: 
lihen Dichtern zählt den Verf. des Pilatus auh W. Stimm, Graf 
Rudolf, S. 13. — Da fich das beutfche Gedicht auf ein Latein. Buch 
bezieht, fo find %. Grimm, lat. Geb, d. 10ten u. 11ten Zahrh., ©. XL, 
wGervinug, 1, &. 201, geneigt, dafür bie in Mone’s Anz. 1835. 
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9. 91. — 

2. Gedichte weltlichen Inhalts. Unter ihnen 
nimmt ſowohl wegen ihres Alters, als wegen ihrer legenden⸗ 
artigen Beſtandtheile, wodurch ſie ſich der vorigen Claſſe zu⸗ 
naͤchſt anſchließt, jene ſo eben erwaͤhnte Kaiſerchronik die 
erſte Stelle ein. Sie iſt wahrſcheinlich bald nach 1160 *) von 
einem Geiftlichen abgefaßt und durch ihren aus wirklichen Ge 
ſchichten, Sagen, novellenartigen Erzählungen, Legenden und 
Fabeln entlehnten Inhalt ein hoͤchſt merkwuͤrdiges Zeugniß von 
dem ſchon damals ftatt gehabten Zufammenfluß der verfdie 
benartigften Weberlieferungen, deren halb gelehrter, halb volks—⸗ 
mäßiger Auffafiungs- und Behandlungsweife und dem Ge 
fhmad des Zeitalters, dem dieſes Wert in hohem Grade 
zugefagt haben muß’). — Bon ben übrigen hier aufzufüh: 


Sp. 425 ff. gebrudte vita Pilati in gereimten Derametern zu nehmen. 
Allein die Abweichungen zwifchen der deutfchen und ber Iateinifchen Auf: 
faffung der Sage find doch zu ſtark, als dag man an einen unmittel: 
baren Zufammenhang beider denken Eönnte, Viel eher büzfte bie von 
Mone, Anzeig. 1838. Sp. 526 ff. theilweife bekannt gemachte Latein, 
Profalegende die Quelle des deutfchen Dichters gewefen fein. 

a) So verftcehe ich wenigftens Lachmann, über Sing. u. Sag. 
©. 8, Note 1. Maßmann, zu Craclius, &. 431 (vgl. ©. 621, 
Note 2.), will freilich, daß fie bereits 1146— 1147 „entftanden, b. h. 
zunächft abgefchloffen worden fei, wenn nicht ſchon 1139 mit Lothars 
Tode“, Allein dann müßte mindeftens die Gefchichte der Grefcentia 
erft fpäter darin aufgenommen fein. Oder fol, da nad ©. 618 zum 
Eraclius daran nicht gedacht fcheint, ber regelmäßige Versbau biefed 
Stüdes in kurzen Reimpaaren (vgl. $. 67., d.) ſich eben fo gut mit 
dem Jahr 1147 oder gar 1139 vertragen, wie ber Eraclius mit Otto 
von Kreifingen und dem Jahr 11567 Die Antwort ertheilt Lach: 
mann, Iwein, 2.%. ©. 495, Note. — b) Der Faden der Erzäb: 
lung ift die Gefchichte der römifchen und beutfchen Kaifer von Julius 
Cäfar bis zu Konrad III., mit deffen Entſchließung zum Kreuzzuge 
von 1147 das Gedicht in ben älteften Dandfchr. (der Heibelb. Nr. 361., 
der Vorauer u.a.) endigt; andere fehließen fhon mit Lothar II., wos 
gegen wiederum andere eine bis zum Tode Friedrichs 11. herabgehende 
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renden Dichtungen, bie fi am bequemften nad) ihren Stof: 
fen ordnen, gehört der volföthümlich - beutfchen Heldenſage 
an König Ruther, nach einem Altern Werke von einem 
Volksdichter oder Fahrenden °) abgefaßt, wie es fcheint, erfl 
nach 11814); — deutſcher Perfonenfage, in die aber viele 


unb bald. nach bemfelben gefertigte Umarbeitung in ftrenge Verſe und 


Reime geben. Gedrudt find nur Bruchftüde: aus der Heidelb, Handfchr, 
in Wiltens Geſch. d. Heidelb. Biblioth. ©. 442 ff., vor Mone's 
Dmit, ©. 57 ff. (vgl. Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 197 ff.; 177 ff.- 
1. A. Sp. 185 ff. 117 ff.), in Hoffmanns Fundgr. 1, ©. 208 ff.; 
251 ff., in den Anhängen zu Maßmanns Eraclius; aus andern 
Handſchriften in v. Aretins Beiträgen, IX, ©. 1063 ff., in v. Auf: 
feß Anzeig. 1834. Sp. 95 ff., in Hoffmanns Perzeichn. der altb. 

Handfhriften zu Wien, ©. 4 ff., bei K. Roth, Bruchſtücke aus der 
Kaiferchronit und dem jüngern Ziturel, Landshut 1843. 8. und fonft; 
die fchöne Erzählung von Erescentia, aber nad) einer Umarbeitung 
aus dem 13ten Jahrh. im Koloczaer Eoder, ©. 245 ff. (vgl. auch $.169., 
Anmerk.; die Sage fcheint wieberzufehren in der Gefchichte der guten 
Florentia von Rom, f. Bräße, a. aD. ©. 286 f.; 377). 
Bieles in profaifcher Auflöfung enthalten der Br. Grimm db. Sagen, 
Br. 2. Eine Meberfiht über den Inhalt des Ganzen gab Maß: 
mann in ber von ihm, Heidelberg 1825, erlaſſenen Anfündigung 
einer vollftändigen Ausgabe, bie noch immer nicht erfchienen iſt. Weber 
bie, wie 8. Roth (a. a. O. S. XI) fagt, jett aufgefundene Tatei= 
nifche Quelle weiß ich noch nichts Naͤheres. — c) Vergl. Lach: 

mann zur Klage, S. 2%. — d) ©, W. Grimm, bie d. Heldenf. 

8.53, Note. Wackernagel ſcheint ober nad) der Stelle, die er bem 
Ruther in feinem Lehrbuch anmweift, denfelben für älter zu halten, als 
das Nolandslied. Ueber den Character der Sage, die ſich in zwar ſpä⸗ 
terer, aber einfacherer und darum, wie es fcheint, der urfprünglichen 
Schaltung innerlich näher ftehender Auffaffung in der Vilkina Saga 
befindet (die Erzählung von Oſantrix, Kap. 45— 61.), fo wie über 
das Alter des Gedichts vgl. das $. 83., Anmerk. d. Angeführte; über 
den Einfluß, den Belanntfchaft mit den Berhältniffen des byzantinifchen 
Hofes zur Zeit bes erſten Kreuzzuges darauf ausgeübt haben mag, 
Bilken, Gef. d. Kreuzz. 1, Beil. 5. In dem ältern Buche oder 
Licde, worauf fich der Dichter beruft, war die einheimifhe Sage wahr: ' 
fheintich fhon im Wefentlichen fo umgebildet, wie fie fein Werk gibt. 
Gedrudt nach einer fehlechten, zu Ende nicht ganz vollftändigen Handſchr. 
mit vielen Lefefehlern in. den Geb. d. MA. 1 (vgl. Docen in Schel: 


Koberfiein, Grundriß. 4 Aufl. 13 
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fremde Elemente aufgenommen find, Herzog Ernft, volk 
ftändig befannt aus fpatern Bearbeitungen, während von der 
ältern, fchon 1180 vorhandenen und bereit im Dreizehnten 
Jahrhundert, gewiß mit Unrecht, dem, Heinrich von Bel: 
deke zugefchriebenen Abfaffung nur ein Paar kleine Brud: 
ftüdle erhalten find °); — der Thierfage Reinhart Fuchs, 
von Heinrih dem Slichefaere (Sleißner), einem El: 
faffer ), nach einem franzöfifchen Werke gedichtet, aber bis 





lings Zeitſchr. 1, ©. 395 ff.); beſſer bi Maßmann, d. Geb. d. 12ten 
Jahrh. 2, S. 162 ff. mit den Bruchflüden zweier andern Handſchriften, 
die das Gedicht in verfchiedenen, auf genauere Reime gerichteten Weber: 
arbeitungen enthielten ; das eine liefert auch den Schluß des Ganzen. — 
oe) Abgedruckt in Hoffmanns Funbgr. 1, ©. 228 ff. Daß 9. von 
Veldeke ber Verf. des alten Gedichte, das ſich noch in ben erſten 
Jahren des 13ten Iahrh. die Ritter zu Hofe vorlafen, auch nur fein 
Tönne, findet Lachmann, über Ging. u. Sag. ©. 12, hödft un: 
wahrfcheinlih. Wenigftens aber wirb bes jüngern Bearbeiterd Ausfage 
zu dem Schluffe berechtigen, daß ein Werk, welches ſchon im 13ten 
Jahrh. einem fo berühmten Dichter beigelegt ‘werden konnte, nicht von 
einem Fahrenden herrühren Tann. Dagegen bürfte auch die lateinische 
Quelle fprechen, die der alte Dichter benugt haben foll (3. 2049 ff. der 
gedrudten Bearbeitung ; vgl. $. 35., 19; v. d. Hagen, MS. 4 
©. 77, 2; Gervinug, 2.X. 1, 8.225). Außer der ik ben d. Geb. 
des MU. 1 (aus einer bald nach dem Anfang Lüdenhaften Handſchr.) 
abgebrudten Bearbeitung, weldhe nad) Docen zwifchen 1230 und 1280 
fallen dürfte, hat ſich noch eine bis jest nicht gedruckte erhalten, die 
älter und dem urfprünglichen Text näher ſtehend ſcheint; vgl, Docen 
in der Zen. Litt, Zeit. 1810. Nr. 109.; im altd. Muf: 2, &. 245 ff. 
und in Schellings Zeitſchr. 1, ©. 231 ff. — Pf) Dap Heintid 
noch im 12ten Jahrh. gebichtet haben müffe, wurbe zuerft von Hoff: 
mann, a. a.D. ©. 240, bemerkt; näher ſuchte 3. Grimm (Keinh. 
Fuchs, ©. CVIN ff.; CCLV; altb. Blätt. 1, 417 ff.; d. Grammat, 
4, ©. 96, Note; Sendſchreiben an K. gahmann, S. 64 fi.) feine 
Heimath und fein Alter zu beftimmen. Daß er ein Elfaffer gewefen, 
ift darnach nicht mehr zu bezweifeln (Mafmanns Muthmaßung über 
ihn, zu Eraclius, ©. 555, Note 2; 624, wird wohl niemand theilen 
wollen) ; weniger ficher fcheint es mir aber, bie Abfaffung des Gedichts 
nun noch in die Mitte bes 12ten Jahrh. ober bald nachher zu ſetzen, 
zumal wenn man ®. Grimm (Gr, Rubolf, 2. X. &. 13) beiftimmt, 
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jegt nur etwa zum dritten Theil in dem alten, vielleicht auch 
fhon hier und da von dem urfprünglichen abweichenden Xerte 
aufgefunden 8), wogegen fid) eine Umarbeitung aus dem breis 
zehnten Sahrhunbert faft volftändig erhalten hat ). — Auf 
tärlingifcher Sage beruht das durch feinen Gegenfland und 
die epifche Kraft der Darftellung ausgezeichnete, in der Form 
aber noch wenig geregelte Gedicht von Kaifer Karls Zug 
gegen die fpanifhen Sarazenen, auch das Ro: 
lanb8lied genannt, von dem Pfaffen Konrad zwifchen 
1173 und 1177 nad) einer von dem deutſchen Dichter erft 
felbft gefertigten Iateinifchen Ueberfegung des franzöftfchen Vor⸗ 
bildes abgefaßt, defjen Inhalt er verfichert weder verkürzt, 
noch erweitert zu haben 1); — auf bretonifcher der Triſtant 
daß die Verfe Heinrichs viel regelmäßiger gebaut find, als fie es zu 
fein feinen. Ich meine, was Hoffmann (a. a.D. ©. 241, Rot. }) 
und 3. Grimm (Reinh. Fuchs, a. a. D.) von Beziehungen bes Bich⸗ 
ters auf gefchichtlihe Begebenheiten und Perſonen angemerft haben, 
reitet nicht dagegen, und Sprache und Versbau eher dafür, daß der 


Reinhart erfi um 1170 abgefaßt if. Weber Heinrich Stand vgl. 8.89., 8. 
Den Beinamen Glichesaere führte er nah 3. Grimme Anficht (Send: 


fhreib. ©. 65) wahrfcheinlich ohne Bezug auf feine Dichtung und viel: 


leicht ſchon ald einen ererbten (früher, Reinh. F. ©. CIX, ließ er es 
mehr ungewiß, ob der Rame nicht ein abfichtlich gewählter fei, durch 
den ber Dichter fich habe verftellen wollen). — 8) Die einzelnen Bruch⸗ 
flüde find herausgegeben und erläutert in 3. Grimme Gendfchreiben 
an K. Lachmann. Ueber Reinhart Fuchs, Leipzig 1840. 8. — h) Es 
fehlen in ber Handfchr. 140 Verfe. Zuerſt gedruckt im Koloczaer Goder; 
dann in befferer, ber urfprünglichen (von der damals noch nichts auf: 
gefunden war) fo viel wie möglich angenäherten Geftalt in 3. Grimme 
Reinh. F. S. 25 ff. — i) Dieß alles fagt er in dem Epilog, aus wels 
chem fich auch ergibt, daß Konrad (vermuthlid ale Gapellan) in ben 
Dienften eines Herzogs Heinrich ftand, unter dem kaum ein anderer 
als Heinrich der Lömw.e gemeint fein Tann, und daß biefer nad) dem 
Wunſche feiner Gemahlin, ber Zochter eines mächtigen Königs (Heins 
rich war durch feine zweite VBermählung Eidam Heinrichs 11. von 
England), von dem in Frankreich gefchriebenen Buche eine Ueberfegung 
verlangt babe; vgl, W. Grimms Einl. zu feiner Ausg. &. XAXL ff. 
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Eilharts von Dberg &), wahrfcheinlih auch aus den 
Siebzigern bed zwölften Jahrhunderts, nur bruchſtuͤcksweiſe in 
der Altern, doch vollftändig in einer verjüngten, abkuͤrzenden 
und ändernden Geflalt, fo wie in einer profaifhen Bear: 
beitung erhalten !). — Einzelne, unter dem Namen Graf 
Rudolf heraudgegebene Fragmente find auch nur von einer 


Maßmanns Meinung (zu Eraclius, ©. 435, 559, Note 2), das 
Gedicht fei bereitd vor Heinrihs Zug nah Paläftina (1172) verfaßt 
worden, und ber Dichter Konrad fei der gleichnamige Bifchof von 
Lübeck, der den Herzog auf feiner Fahrt begleitete, hat W. Grimm 
gründlich widerlegt in Haupts Zeitſchr. 3, ©. 281 ff., wo auch ber 
Epilog am beften zu Iefen if. Ein großes Bruchftüd des Gedichts ifl 
gedrudt in Schilters Thesaur. II.; das Ganze hat W. Grimm 
herausgegeben: Ruolandes Liet (mit ben Bildern ber pfälzifchen Hand⸗ 
Schrift), Göttingen 1838. 8. Die Iehrreiche Einleitung handelt u. a. 
auch ausführlich über die Gefhichte der Sage, ihre verfchiedenen Geftal- 
tungen und die daraus hervorgegangenen Gedichte. Unter den franzoͤ⸗ 
fifchen fteht Konrads Werke am nächſten, ohne jebech deffen unmittelbare 
Quelle fein zu können: la chanson de Roland ou de Roncevaux (publiee 
par Fr. Michel, Paris 1837. 8.), die gewöhnlich nach einem gewiſſen, 
am Schluffe erwähnten Turold benannt wird (ein Auszug bei Keller, 
altfranzöf. Sagen, 1, ©. 59 fi); vgl. W. Grimm in d. Götting. 
gel. Anz. 1838. Nr. 50f., u. bie Einleit. zum Rolandel. S. XXXVI fl. 
XCV ff. Ueber des Striders Karl und fein Verhältnig zu Konrads 
Werk vgl. 8.95. — k) Ein Eilardus de Oberge (Dorf im Hildesheim.), 
Dienfimann Deinrichs des Löwen und DOtto’s IV., alfo ein Nieberbeut: 
ſcher und höchſt wahrfcheinlich mit dem Dichter eine Perfon, läßt fi 
zwifchen 1189 und 1207 nachmweifen. gl. Hoffmanns Yundgr. 1, 
©. 2315 v.d. Hagen, MS. 4, ©. 584 ff. Dafi bereits vor biefem 
Zriftant ein und zur Zeit noch unbekannter Roman des Artuskreiſes ver: 
beutfcht fein mußte, und daß Eilharts Manieren Heinrich v. Bel: 
deke im Anfange feiner Eneide fhon vor Augen hatte, bemerkt Lad: 
mann zur Klage, ©. 290 und zu Iwein, 2. A. ©; 405. — 1) Die 
alten Bruchſtücke gab Hoffmann heraus, Breslau 1823. 8. (auch in 
v. d. Hagens Ausg. des Gottfried v. Straßburg, 2, ©. 313 ff.), bei: 
fee in den Sunbgr. 1, ©. 231 ff. Bon dem Inhalt der ungebrudten 
Ueberarbeitung, befonders fofern er von Gottfrieds Auffaffung ber 
Sage abweicht, ftehen nähere Nachmweifungen in der Einleitung zu v. 
Groote's Zriften, S. XLIV ff.; über den Profaroman f. $. 168. 


* 
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wahrſcheinlich zwifchen 1170 und 1173 abgefaßten Dichtung 
übrig m), die, wenn fie nicht urfprünglich deutſch iſt, wofür 
mehreres fpricht, noch am erften auf einer füdfranzöfifchen, 
dann aber ficher mit voller dichterifcher Freiheit benusten 
Grundlage beruhen dürfte, und bie, fchon fehr merkwürdig 
durch die Art, wie fie gefchichtliche Begebenheiten” und Zu: 
flände der naͤchſten Vergangenheit in ſich aufgenommen hat, 
wegen ihrer lebenswarmen, gehaltenen und naturwahren Dar: 
ſtellung den vortrefflichften Werken unferer Altern Poeſie bei: 
gezählt werben muß. — Daß in biefer Zeit auch fchon antike 
Heldenfagen bearbeitet wurden, beweifen Anfpielungen auf 
vorhanden gewefene Dichtungen vom trojanifden 
Kriege) und bad noch erhaltene, gewöhnlich einem beut: 


— —— — — — —— 


m) Herausgegeben mit einer Einleit. von W. Grimm, Göttin: 
gen 1828. 4. (vgl. Götting. gel. Anz. 1828. Nr. 85.). Zweite Ausg. 
(die mehr als die erfte von dem alten Gedicht, auch eine viel reichere 
Einleitung enthält), Bötting. 1844. 4. Durch die darin vorkommen: 
den Dertlichleiten und die Schilderung der Sitten und Öffentliden Ber: 
haͤltniſſe fleht der Stoff der Dichtung in nächſter Beziehung zu ber Ge⸗ 
fhichte der Kreuzzüge und der chriftlichen Herrſchaft in Paläſtina. Den 
Helden hat v. Sybel (Haupts Zeitfhr. 2, ©. 235 ff.) in dem 
jüngern Hugo v. Puifet, Grafen von Joppe (um 1130) gefucht, 
deſſen Geſchichte, wie W. Grimm meint, wirklich Einfluß auf bie 
Didhtung gehabt haben Tann; allein ein näherer oder unmittelbarer 
Bufammenbang fei nicht anzunehmen, und Beziehung auf die Grafen 
von Flandern, befonders Robert II. und Dietrith, werde babei be- 
fiehen müffen. Der beutfche Dichter fei wahrſcheinlich ein Adeliger ge⸗ 
‚wefen, und et, wenn er der erfte war, ober ber Welfche, wenn er aus 
feemder Quelle fchöpfte, möge wohl in Syrien gelebt und das Land 
und feine Sitten mit eigenen Augen angefehen haben. gl. hierüber, 
fo wie über das Alter, die Sprache, den Character und den Werth des 
Gedichts, die Einleit. zur 2ten Ausg., wo auch über die merkwürbige 
Uebereinftimmung gehandelt wird, die -fih zmwifchen dem Rudolf und 
dem jüngern Gediht Crane (von Bertold v. Holle wahrfcheinlid) 
zwifchen 1252 und 1260 verfaßt, und bruchftüdsweife bekannt gemacht 
in Haupts Zeitſchr. 1, ©. 57 ff.) findet. — n) Maßmann, Denkm. 
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hen Pfaffen Lamprecht zugefchriebene Lied von Alers 
ander), das auch etwa in den Anfang des legten Vierteld 
dieſes Jahrhunderts fallen dürfte. — Endlich ift hier noch des 
- feinem Inhalte nad) ‚mit Feinem ber übrigen Sagenkreife zu» 
fanmmenhängenden ſtrophiſchen Gedichtd von Salman und 
Morolt zu gedenken, das von einem Volksdichter oder Fah⸗ 
renden berrührt und diefen Urfprung weniger ald irgend em 
andered Werk des zwölften Jahrhunderts in feinem Inhalt, 
feiner Behandlung und feiner Form verleugmt ?). 


d. Spr, u. £itt. 1, ©. 11; Frommanns Einl. zu Herbort, S. XIV f. 
und Lachmann zu Iwein, 2. A. ©. 526 f. — 0) Abgedrudt bei 
Maßmann, a.a. D. ©. 16 ff. und in deffen db. Gedichten d. 12ten 
Jahrh. 1, &. 64 ff. Die nicht weit vom Anfange befindliche Lüde kan 
nun aus ber Vorauer Handfchr. ergänzt werben; vgl. Haupts Zeitichr. 
2, ©. 225 f. Ausführlich gibt den Inhalt, ftellt aber den Werth bes 
allerdings in mehrfacher Beziehung vortvefflichen Gedichte etwas zu hoch, 
Gervinus, 1, S. 272 ff. (1. A. ©. 220 ff.). Für bag Werk eines 
beutfhen Lamprechts hielt ee fchon Rudolf v. Ems in der erften 
Hälfte des 13ten Sahrh., und diefe Annahme fhien auch nad dem Ein⸗ 
gange des Alexanders felbft unumftößlich. Indeß hat I. Grimm (Goͤt⸗ 
fing. gel. Anz. 1835. Nr. 66.) es wahrfcheintich zu machen gewußt, und 
Lahmann (zu d. Nibel. 104, 1) ift geneigt dem beizuftimmen, daß 
unter Lamprecht wohl der frangöfifhe Clerc Lambert zu verftehen 
fei, der wirklich in diefer Zeit auch eine Alerandreis gedichtet hat. Die 
naͤchſte von dem deutfchen Dichter angegebene Quelle, das welfche Buch 
eines Elberich v. Bifenzun (Aubri de Besancon, niht Alberich 
von Bicenza, weshalb er wenigftens nicht in Kolge italienifher Abs 
Zunft einen claffifchen Sinn geoffenbart haben kann, wie ed Ger: 
vinus für möglich hält), der nah Maßmann, zu Gracliug, 
&. 390, Note 4, Mönh in Clugny fhoh i. 3. 1138 (7) geweſen 
fein fol, dürfte dann erft aus dem Gedicht des frangöfifhen Lambert 
hervorgegangen fein. Weber eine freie Ueberarbeitung des Aleranderlicdes 
(ober vielleicht auch eine jüngere Verdeutſchung von befien Driginat, 
wobei das alte beutfhe Gedicht benugt wurde), die etwa dem Ende dee 
13ten Jahrh. angehört und fpäter in einer der Profa angenäherten Form 
einer Art Weltgefchichte eingefügt warb, vgl. Wadernagel, Bafeler 
Handſchr. ©. -30 fi. — p) Rah 3. Srimm, d. Mythol. ©. 415 
(1.4. ©. 251) wäre der Grundbeftandtheil der Dichtung echt deutſche 
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C. Bluͤthe und Verfall der hoͤfiſchen 
erzählenden Daerie 


mM. 

Die Blüthe der höfifchen erzählenden Poefie rundigte ſich 
nicht nur in der gegen das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts 
wahrnehmbaren Feſtſetzung und Verfeinerung der Sprache und 
Verskunſt, ſondern auch in der kunſtmaͤßig angelegten und 
ausgefuͤhrten Erzaͤhlungsform an, welche um dieſelbe Zeit auf— 
kam und binnen Kurzem zur Vollendung gelangte. Zunaͤchſt 
verlor ſich der ſchlichte, den Gang der Begebenheiten einfach 
verfolgende, oft trockene und nur bisweilen noch, wo der In⸗ 
halt dazu Anlaß bot, zur gefluͤgelten Raſchheit und gedraͤngten 
Kürze des alten Volksgeſanges ſich erhebende Ton, der mehr 
oder weniger abgeſtuft in den meiſten erzaͤhlenden Werken der 
Uebergangszeit gefunden wird. An feine Stelle trat nun groͤ⸗ 
Bere Gewanbtheit und Wärme der Darftellung, ein farbigeres 
Ausmahlen von Situationen, von Haupt: und Nebenumfländen 
der Fabel; zugleich fand fi) mit dem flärkern Hervorheben 
Sage; in ihrer Anknüpfung an Perſonen und Orte zeigt ſich abe die 
feltfamfte hiftorifche und geographifche Verwirrung. An einer gründ⸗ 
lichen Erforfhung und Sonberung ber hier in einander gefchlungenen 
Sagenftoffe-fehlt es nodh. Wan vgl. indefien v. d. Hagens Einleit. 
vor dem Abdruck, ©. XX ff.; I. Grimm in b. Heidelb. Jahrb. 
1809. Hft. 45. ©. 253 ff.; Mone, Quellen u. Forſch. 1, ©. 245 ff. 
Der Dichter beruft fi) auf ein noch älteres deutiches Buch oder Lieb. 
Ueber bie Versart, worin bas Gebicht abgefagt ift, vgl. $. 73. Zeit: 
alter und Stand des Dichfers hat zuerft genauer beftimmt Lachmann, 
über Sing. u. Sag. ©. 16. Gedruckt nach einer überaus verderbten 
Sandfchr. mit Einleit. in ben db. Ged. des MX. 1 (vgl. Docen in 
Schellings Zeitfhr. 1, ©. 368 ff.), und ſchon früher auszugsweiſe 
a Eſchen burgs Denkm. ©. 147 ff.; ein alter ſeltner Druck, beſſer 
ald dieſe Handſchr., iſt in Straßburg 1499 erſchienen. 
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der fih aus Gemüthözuflanden ergebenden Motive von Hand: 
lungen und Creignifien eine reichere Entfaltung des ‚innern 
Lebens der dargeſtellten Perfonen ein; der Spielraum für den 
Ausdrud der Empfindung erweiterte fi, und die Betrachtung 
warf ſich zur Begleiterin ſowohl der erzählten Begebenheiten, 
wie der gefchilderten Empfindungen auf. Diefe Richtung der 
Erzählungskunft geftattete viel eher, ald die frühere Darftel- 
Iungöweife, das Hervortreten der bichterifchen Eigenthuͤmlich⸗ 
keit, führte aber auch eben fo leicht auf Irrwege, wie fie bie 
freie Entfaltung des wahren Zalents begünftigte!). In ihrem’ 
Beoinn kündigt fie fich bereits in einigen der vorhin namhaft 
gemachten Dichtungen an, von ihrer beften Seite befonders 
in den Ueberbleibfeln des Grafen. Rudolf. Kntfchiedener, 
wiewohl nicht überall und in jeder Beziehung gleich tadellos, 
zeigt fie fich in der zwilchen 1184 und 1190 vollendeten, bem 
größern Theil nach aber bereit3 neun Jahre früher gefchriebenen 
Eneide Hrinrihs von Veldeke?) und in drei wohl 
auf die Scheide des zwölften und dreizehnten Sahrhunderts 


1) Vgl. Lachmann, üb. d. Hildebrandsl. ©. 2 ff.; zu d. Nibel, 
S. 4; ®. Grimm, Gr. Rudolf, ©. 53 f. — 2) Diefer adelige Did: 
ter, ber den Spätern als ber eigentliche Gründer ber Höfifchen Kunft 
galt (vgl. bie berühmte Stelle in Gottfrieds Triſtan, 3. 4736 ff.), 
war von Geburt ein Weftphale und hatte, nach einem frangöfifhen 
Buch, den größern Theil feiner Encide am Clever Hofe gedichtet, als 
ihm fein Wer entwendet wurde; erft neun Jahre fpäter erhielt er es 
wieder und beendigte e8 (nicht unwahrfcheinlich ſchon vor 1189) am Hofe 
Hermanns von Thüringen zu Neuenburg an ber Unftrut (dem jegigen 
Freiburg). Als der Parzival gedichtet wurde, war er ſchon geſtor⸗ 
ben; f. Anmerk. zu Iwein, ©. 371, Note (1. A. ©. 407). An einer 
guten Ausgabe der Eneide fehlt es noch, fie darf aber von Lad: 
mann erwartet werden, wenn ich eine Andeutung in der 2ten Ausg. 

des Iwein, S. 367, richtig verftehe, der Abdrud einer ziemlich jungen 
Handſchr. befindet fi in der Sammlung von Müller,’ Bb. 1.; vgl. 
Docen, Mifeell. 2, ©. 54 ff., Hoffmann, Fundgr. 1, ©. 223 fl- 
und v. d. Hagen, MS. 4, ©. 76. 
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fallenden Werken, Karlmeinet?), Athis und Prophi— 
lias ) und Eraclius:), die beiden erſten nur aus Bruch: 
ftüden bekannt, das dritte, deffen Verfaffer Otto bieß, voll: 
fländig erhajten. Ihre Höhe erreichte fie erſt in den Dichtern, 
die ed verftanden in freier, felbitbemußter und maaßvoller 
Zhätigkeit fich ihrer Stoffe zu bemeiftern, Diefelben nach einem 
Mar durchdachten Plan zu ordnen, durch einen das Ganze 
tragenden und durchdringenden Grundgedanken Einheit in bie 
Mannigfaltigkeit der vorgeführten Begebenheiten und Zuftände 


3) Die fagenhafte Zugendgefchichte Karls des Großen, nad einem 
franzöfifhen Werke von einem nieberrheinifchen Dichter abgefaßt, wie 
kachmann meint, zwifchen 1190 und 1210. Bon dem einen, ältern 
Brudftüde gab Lahmann, Wolfram, ©. XXXVIIE ff. zuerft Nach: 
richt und eine Probe, dann einen vollitändigen Abdrud in der Abhand⸗ 
lung über drei Bruchflüde nicberrhein. Gedichte, ©. 172 ff.; früher 
ſchon waren Weberbleibfel einer jüngern Geftalt biefes Gedichte befannt 
gemacht von Benede, Beiträge, 1, ©. 613 ff, und Maßmann, 
Dentm. 1, ©. 155 ff.; vgl. auh W. Grimm, Rolandel. ©. CIV f. 
— 4) Auch noch in diefem Gedicht und nicht minder im folgenden- 
zeigen ſich Spuren bes Niederbeutfchen. Der Zufammenhang feines Ins 
halte mit andern Sagen läßt fih zwar aus ben in Graffs Diutif. 
1, S. 1 ff. gebrudten Bruchſtücken nicht erfennen; aber nad) dem in 
der, Histoire litt. de la-France, T. XV. p. 179 ff. befannt gemachten 
Auszuge aus dem franzöf. Werke des Alerander v. Bernay, bas 
ihm böchft wahrfcheintih zum Grunde Liegt, fol es zu ben Dichtungen 
gehören, die ſich als Fortfegungen an die Gefhichten vom trojanifchen 
Kriege anfchließen; vgl. Sräße, ©. 128 f. — 5) Die theild novellen: 
und märdenartig, theild Legendenhaft umgebildete und erweiterte Ge: 
ſchichte des griechifchen Kaifers Heraclius, im Ganzen nach dem Fran⸗ 
zöftfchen des Gautier v. Arras, neben welchem ber deutfche Dichter 
aber auh noch andere Quellen benuste, namentlich die Weltchronit 
Dtto’s v. Kreifingen. Daß er jedoch mit diefem diefelbe Perfon 
gewefen fei, wie Maßmann in feiner Ausgabe (Eraclius, deut⸗ 
ſches und frangöfifches Gedicht des 12ten Jahrh. — nebft mittelhochd. 
griech. Iateinifhen Anhängen und gefchichtlicher Unterfuchung. Queblinb, 
u. Leipz. 1842. 8.; vol. Haupts Beitfhr. 3, ©. 158 ff.) gern hat 
darthun wollen, wird wohl nicht leicht jemand glauben. Wir wiffen 
nur, dag der Dichter ein gelerter man war; |. ©. Ab. 
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. zu bringen, den Perfonen der Zabel ein individuelles, entwik— 
feltes Leben zu ertheilen, endlich den Gegenftand durch Tiefe 
und Fülle der Gedanken, durch Wahrheit und Wärme ber 
Empfindung zu befeelen und durch angemefjenen Schmud der 
Rede zu heben. Dieß waren, jeder in einer fehr beflimmten, 
durch Perfönlichkeit, Weltanficht und Kunfibegabung bedingten 
Weiſe, die drei großen, zunächft auf Heinrich von Veldeke 
folgenden Meifter, Hartmann von Aue, Wolfram von 
Eſchen bach, der größte von allen, und Gottfried von 
Straßburg). Ihnen Bann aber auch unter ihren Zeitge: _ 
nofien- und Nachfolgern, die im Allgemeinen, bewußt oder 
unbewußt, ihnen nur nachftrebten, fo daß man jene drei als 
die Häupter eben fo vieler Schulen der deutſchen Erzählungs- 
poefie anfehen darf”), Feiner mehr ganz gleich geftelt werben. 
Nur in einzelnen, mehr die Außere Form und den Stil be: 
- treffenden Eigenfchaften kamen ihnen mehr ober weniger nahe 
einige der berühmteften, von denen wir noch Werke befigen ?), 
als Ulrih von Zeginkofen, Wirnt von Grafen: 
berg, Konrad Flede, der Strider und Rudolf von 
Ems), ale noch aus der erften Hälfte des dreizehnten . 


— 





nu 


6) Bereitö Rudolf v. Ems rühmt in feinem Alerander (v. d. Ha⸗ 
gen, ME. 4, ©. 866) diefe drei als diejenigen Dichter, welche die mit 
Heinrich v. Veldefe anhebende cchte Kunft zu höchfter Vollendung 
ausgebildet haben. — 7) Bgl. Sommer in Haupts Zeitſchr. 2, 
©. 385. 389; Gervinus, Handb. S. 52. — 8) Unter den übrigen 
namhaften Dichten in ber erzählenden Gattung, beren Werke für ung, 
wie es fcheint, verloren gegangen find, gehört noch der beiten Zeit an 
und fland bei feinen Kunftgenoffen in hohem Anfehn Bleiker von 
Steinad. Schon Gottfried v. Straßburg (Zrift. 4689 ff.) 
‚ fpendet feiner Kunft und feinem Gedicht, betitelt der umbehanc, ein 
glänzendes Lob; vgl. Docen im altd. Muf. 1, ©. 139.: und Lad: 
mann 'zu Iwein, 2. X. ©. 527. — 9) Ueber die Lebenszeit, die Auf: 
einanberfolge und die Werke der erzählenden Dichter von Heinrich 
v. Veldeke bis zu Rudolf find zwei Stellen in des legt genannten 
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Jahrhunderts. Nach ihnen ſank die erzählende Poefie, fofern 
fie fih auf Gebilde von größerem Umfange einließ, ſchon ficht; 
licher von ihrer ehemaligen Höhe herab; nur Konrab von 
Bürzburg !°) brachte nod Werke hervor, die, bei der 
Außerfien Glätte ber Form, an innerm Gehalt denen ber zu: 
legt genannten: Dichter wenig oder gar nicht nachſtanden. 

$. 98. 

Dreierlei ift es vorzüglich, worin ſich das beginnende 
Sinfen der Erzählungskunft kund thut. Fürs erfte find in 
den meiften umfangreichen Werken, die nicht von jenen brei 
großen Meiſtern berrühren, die erzählten Begebenheiten und 
geichilderten Situationen nur mit mehr oder weniger Gefchid! 
lofe an einander gereibt, ohne daß ein tiefer angelegter Plan, 


Alexander und Wilhelm v. Orlens von ber hödhften Wichtigkeit 
(die erfte zugleich mit der zweiten und andern ‚‚gemeinfamen alten 
3eugniffen von ‚den altd. Liederdichtern ”, gebr. bei v. db. Hagen, MS. 
4, S. 863 ff.; die zweite allein öfter, zuerft in einem leöbaren Texte 
kei Docen, Mife 2, ©. 150 ff. und dann noch beffer bei Wacker⸗ 
nagel, altd. Lefeb. Sp. 601 ff., 1. A. Sp. 471 fi). Mag ber Alex⸗ 
ander älter fein als der Wilhelm, was die gangbare Meinung ift, oder 
fünger, 'was 8. Pfeiffer (Münchner gel. Anz. 1842. Nr. 70 f.) 
wahrjcheinlih zu machen gefuht bat, fo viel ift aus dem Wilhelm 
fiher, daß, als er gedichtet wurde, d. bh. gewiß vor 1241 und wahrs 
fheinlich nach 1238 (f. Pfeiffer, Barlaam, S.XT), alle oben im Zert 
genannten Dichter von Heinrich und Hartmann bie zum Strider 
nebſt mehrern andern zu ihrer Zeit berühmten Erzählern, bie wir aber 
nur zum Theil noch aus ihren Werken felbft kennen, fchon geftorben 
waren. — Im Allgemeinen verweife ich Über die Lebenszeit, das Vater: 
land und ben Stand biefer und ber im Kolgenden genannten Dichter 
auf Docens Berzeichn. im altd. Muf. 1, ©. 126 ff.; was nod) Befons 
deres über jeden einzelnen zu bemerken ift, wirb weiter unten bei Auffüh⸗ 
tung ihrer Werke feine Stelle finden. — 10) Er flarb 1237, wahrſchein⸗ 
lich in vorgerüdtem Alter, nach einer Nachricht zu Freiburg im Breisgau, 
nad) einer andern zu Bafel (1. 8. 95., Anm. 3.). Als Rudolf feinen 
Wilhelm und Alerander bichtete, Tann er noch nicht berühmt ge= 
weien fein, fonft wäre er gewiß in jenen Stellen mit genannt worben. 
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ober ein den Character der Dichtung beflimmender Grund⸗ 
gedanke herausgefunden, ein „Einleben des Dichters in Den 
Stoff” heraudgefühlt werden könnte, und außerdem vermißt 
man fchon oft nicht nur Neuheit und Originalität in- ben 
einzelnen Zügen ber gewählten Zabel, fondern auch Schärfe 
und Kraft in der Zeichnung der Haupt: und Nebenperfonen. 
Fürs zweite hindern gemeiniglich eine zu große. Breite der 
Darftelang und eine nicht müde werdende Nebfeligkeit, Feh⸗ 
ler, deren fich mitunter felbft fhon Hartmann und Gott: 
fried, nicht aber der bei feinem Gebankenreihthum cher zu 
gebrängte Wolfram, fehuldig machen, den rafchen Fluß ber 
Erzählung und werden um fo läfliger, je mehr fich darin bloße 
bergebrachte Foͤrmlichkeit und Manier verräth und eine duͤrf⸗ 
tige, ſchwungloſe Phantafie zu verfteden fucht. Hiermit hängt 
drittend aufs engfle zufammen der Hang zum Reflectieren, zu 
Spikfindigkeiten und Wortfpielen, oder zum Allegorifieren, der 
auch ſchon bei den ausgezeichnetften Dichtern, entweder nad) 
ber einen, oder nach der andern Seite, oder auch nach beiden 
zugleich hervorbricht 1), bei ihren Nachfolgern aber fi) unver⸗ 
bolener äußert und der Gefchloffenheit und Abrundung ber 
Fabel felbft, fo wie der natürlihen Wärme und finnlichen 
Friſche ihrer Darftellung Eintrag thut. — Rafcher jedoch eilte 
die erzählende Poefie ihrem Verfall entgegen, als nad) der 
Blüthezeit des eigentlichen Rittergedichts Die gefchichtlichen und 
legendenartigen Stoffe immer mehr in Aufnahme kamen, deren 
theild fpröde und flarre, theild duͤſtere und afcetifche Natur 
eine gewiſſe Zrodenheit und Unbelebtheit der Behandlung, bie 


1) Aud von diefen Zehlern hält fih Wolfram freier, als irgend 
ein anderer: bei ihm glänzt uns, wie Haupt (Engelh. ©. XII) 
ich fchön ausbrüdt, das unmittelbare Dervorgehen des Gedankens aus 
dem Stoffe auf jedem Blatte entgegen. 





bis gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. DOW 


elmählig auch in Dichtungen von anberm Inhalt übergieng, 


mit fi) brachte, oder wo diefe Mängel verdeckt werben fol: 
ten, leicht zu den entgegengefeßten verführte, zu einem bunten, 
aber rohen Zufammenhäufen von Abenteuern ?), zu einer mit 
aͤußerem Schmud und allerhand Gelehrſamkeit überladenen 


Darſtellung und einem foftbaren und gefpreizten Ausdrud >). 


Born fih noch am längften, bei lebendiger und characterifti- 


ſcher Auffafjung der Gegenftände,. gefällige Abrundung und 
geſunde Friſche der Behandlung erhielt, dad waren Fleinere 
Erzählungen und Schwänfe, obfhon auch hierin früh genug 


ane Hinneigung zum Lehrhaften und Allegorifchen wahrnehm: 
bar ift. — Im Folgenden follen nun wieder nad) den "Gegen: 
Randen, die fie behandeln, die durch inneren Werth oder in 
anderer Ruͤckſicht merkwuͤrdigſten Werke der erzählenden Poefie 
des dreizehnten Jahrhunderts und der nächften Folgezeit, mit - 
Ausnahme der aud der deutfchen Heldenfage hervorgegangenen 
Dichtungen, aufgeführt werden. 

$. 9. 

1. Unter den größern Werken der erzählenden hoͤfiſchen 
Porfie nehmen als deren reinſter und vollkommenſter Ausdruck 
die eigentlichen Rittermären die erſte Stelle ein. Den 
nahften Anſpruch auf diefe Benennung haben a) die Dich» 
tungen, welche dem bretonifhen Kabelfreife in feiner 
wiefachen Geftaltung angehören. Denn wenn auch bie ihnen 





2) As eins ber fpätern Beifpiele ‚diefer Art Tann, nad ben in 
danpts Zeitfehr. 1, S. 214 ff. gegebenen Auszügen zu urtbeilen, ber 
i. J. 1314 vollendete Wilhelm v. Defterreich, ein Wert Jo⸗ 
hanus v. Würzburg, gelten. — 3) An allen biefen' Gebrechen und 
noch an vielen anbern leidet u. a. in hohem Grade der ſchon im Mittels 
alter fo hoch geftellte und auch in neuerer Zeit. über alle Gebühr gepries 
fene jüngere Titurel, die Stüde ausgenommen, bie in ihrer urfprünge 
lichen Geſtalt Wolfram gehoͤren. 


5 


— 
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zum Grunde liegenden Sagen theilweife fehr alt und in einer 
Zeit entflanden fein mochten, die ber Ausbildung des Ritter: 
weſens lange vorhergieng, fo hatten fie doch, wahrfcheinlich in 
Folge ber verfchiedenen Durchgänge, die fie durch die Hände 
der’ bretonifchen und walififhen Sänger und dann der Anglo- 
Normannen und Franzofen machen mußten, von ihrem urs 
fprünglichen Character fo viel eingebüßt, fo fehr fih dem des 
ritterlichen Zeitalterd angefchmiegt, daß fie bereits, als fie in 
franzöfifhen Gedichten nach Deutfchland herüberfamen, Durch 
ihr ganzes Gepräge und ihren ganzen Zufchnitt reinen, im 
Geift des abenteuernden Ritterthums und des Frauendienſtes 
hervorgebrachten Erfindungen glichen. Darum ſprachen fie 
auch ſo ſehr den Geſchmack der Zeit an, und da ſich nun 
von unſern aͤltern hoͤfiſchen Dichtern gerade die begabteſten 
vorzugsweiſe an ihnen verſuchten, fo entſtanden Werke, welche 
nicht nur als die ſchoͤnſten Bluͤthen der erzaͤhlenden Kunſt⸗ 
poeſie gelten duͤrfen, ſondern auch das treueſte und farben⸗ 
reichſte Bild von dem ritterlichen und hoͤfiſchen Leben zu Ende 
des zwoͤlften und im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
gewähren. Dahin gehören- aus der beſten Zeit Erek und 

wein, jener das ältefte, dieſer das jüngfte und vollendetfte j 
Bert Hartmanns v. Aue“), Wolftams v. Eſchen— 





a) Herr Hartmann, Dienfimann zu Aue, wahrfcheinlich 
ein Schwabe (aber ſchwerlich, wie der Freiherr v. Laßberg angenom: 
men bat, aus bem Gefchlecht der Ritter von Wesperfpül und Dienft- 
mann ber Abtei Reichenau), dem Gottfried, Zrift. 4619 ff. unter 
den zu feiner Zeit lebenden Erzählern den Preis zuerfennt, und ber im 
13ten Zahrh. „neben Wolfram zwar nicht mehr bewundert, aber offen: 
bar mehr geliebt worben ift, weil er bie allgemeine Anfchauungsmweife 
der Zeit nur mit der leifen Färbung einer höchſt anmuthigen poetifchen In⸗ 
bividualität barftellte” (Lachmann, üb. d. Eingang des Parziv. ©. 1). 
Geboren etwa um 1170 und, weil er außer der franzöfifhen Sprade 
auch der lateinifchen kundig war, wohl in einer Klofterfchule gebildet, 
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bach Parzival und ber von ihm begennene, ‚aber nicht weit 
geführte TiturelP), und Gottfried von Straßburg 


nahm er an einem Kreuzzuge Theil, vermuthlic dem von 1197. 98, 
der ihn aber nicht einmal in das griechifche Reich, gefchweige denn wei⸗ 
ter gebracht zu haben fcheint. Auf den Erek, deffen Abfaffung zwifchen 

1195 und 1447 gefest werden barf, ließ er feine beiden Büchlein ($. 120.) 
und den Gregorius ($. 9.) folgen, dann den armen Heinrid 
(8. 98.) und zulest den Iwein, der aber auch fhon vor 1204 bekannt - 
fein mußte. Die Zeit, in welcher feine Lieder gedichtet find, Läßt fich 
nicht weiter beflimmen, ald daß einige vor feine Kreuzfahrt und nad) 
dem Frühling d. 3. 1193 fallen. Geftorben muß er fein zwifchen 1210 
und 1220. Bgl. 3. Grimm in d. Götting. gel. Anz. 1838. ©. 140; 
Haupts Vorrede zu Hartmanns Liedern und Büchlein ꝛc.,; Lachmann 
zu Walther, 2. A. ©.198 f.; zu Iwein, 2. A. ©. 486; 526 f. — Der 
Erek, nah Lachmanns Bemerkung die Grundlage der erzählenden 
Poeſie geringerer Dichter, ift nach einem franzöf. Werke, aber nicht nach 
dem gleichnamigen bee Chretien de Troyes gedidhtet und zeigt Hart⸗ 
manns Erzählungskunft noch mehr in ihren Anfängen. Aus ber einzi⸗ 
gen, Thlehten und unvollfländigen Handſchr. hat Haupt gleichwohl 
einen vortrefflichen (freilich noch immer lüdenhaften) Zert herzuftellen 
vermocht: Erek, eine Erzählung von Hartmann v. %. (mit Einleit. 
u. Anmerk.). Leipz. 1839. 8.; vgl. dazu feine Beitfchr. 3, ©. 266 ff. 
— Der Iwein, „das fauberfte und regelmäßigfte unter ben höfifchen 
Gedichten der mittelhochd. Periode ”, ift nach dem Chevalier au lion des 
Chretien de Troyes gedichte, ber indeß, wie man jeßf aus dem Drud 
des Ganzen bei Lady Ch. Guest (the Mabinogion, 1, ©. 134 ff.) und 
der bedeutenden Bruchſtücke bei A. Keller (li romans don chevalier 
au leon. Tübing. 1841. 8., und in feiner Römvart, ©. 513 ff.) ers 
fegen ann, dem Deutfchen nur den rohen Etoff gab (bo er nicht 
allein, f. Lachmann zu Iwein, 2. %. ©. 369, 22). Die älteren 
Ausgaben im 2. Bde. ber Sammi. von Müller'und von Michaeler, 
Wien 1786 u. 87. 8. find jetzt werthlos; eine Tritifche mit höchft lehrrei⸗ 
hen Anmerkungen (wozu ein Radıtrag geliefert wurde) von Benede u 
Lachmann erfhien zu Berlin 1827. 8. (dazu Benede’s trefflidhes 
Wörterbuch, Göttingen 1833. 8.); einen noch viel reinern Zert und 
viel reichere Anmerkungen liefert die 2te Ausgabe, Berlin 1843. 8. — 
b) Herr Wolfram v. Efhenbac war ein Kranke, oder, wie er 
fi) ſelbſt nach dem Sprachgebrauch feiner Zeit nennt, ein Baier, wahr: 
ſcheinlich aus dem norbgäuifchen, bei Anſpach gelegenen Schloß und 
Städtchen Eſchenbach ftammend. Obgleich er ein feſtes Beſitzthum hatte, 
.Hagt er doch über feine Armuth; gleihwohl ſcheint er nie am Lohn ges 
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dichtet, eher als Rittersmann im Dienfte vornehmer Herren geftanben 
zu haben, Er gehörte zu ben Dichtern, bie ſich längere ober Fürzere 
Zeit am Hofe zu Eifenach aufhielten, und die Sagen und Lieder vom 
Sängerkriege auf der Wartburg laffen ihn in diefem eine Hauptrolle 
fpielen. Ohne bie eigentlich gelehrte Bildung feines Zeitalters, wie fie 
Hartmann und Gottfried befaßen, hatte er doch eine umfaffende 
und gründliche Kenntnig heimifcher und fremder Sagen; auch ſprach er 
franzöfifh. Die Gedichte in diefer Sprache, woraus er bie Stoffe zu den 
feinigen nahm, hat er ſich vorlefen laffen: benn er felbft Eonnte nicht 
lefen (Parziv. 115, 27; With. 2, 19). Den Parzival, der wohl 
vorzugsmeife am Thüringer Hofe abgefaßt ift, fieng er fhon vor 1205 
an, vollendete ihn aber wohl erfl-gegen 1215; fpäter, zwifchen 1215 
und 1220, welches Jahr der Dichter nicht lange überlebt Haben wird, 
falten die Bruchſtücke des Titurels und ber auch nicht bis zu Ende 
geführte Wilhelm ($. 95.). Wolfram ift der tieffinnigfte, planvolifte 
und fittlich wie künſtleriſch großartigfte unter allen altdeutfchen Dichtern, 
die wir kennen. Seine weisheitövolle Kunft war fchon im 13ten Zahrh. 
fprihwörtlih, und fein Ruhm, früh von ber Sage gehoben, bauerie 
länger, als der irgend eines feiner dichtenden Zeitgenoffen, obgleich es 
ihm ſchon bei feinen Lebzeiten nicht an Tadlern fehlte: auch der Angriff 
im Triſtan, 3. 4636 ff. geht wohl ficher auf ben Parzival, den Gott: 
fried nicht einmal ganz gekannt haben dürfte. Vgl. hierzu und zum 
folgenden Schmeller, üb. Wolfr. v. E. Heimath, Grab und Waps 
pen, in b. Abhandl. d. philof. philol. Slaffe d. Münchner Aladem. 1837. 
Bd. 2. S. 189 ff.; Lachmann, Vorrede zu Wolfr.; Auswahl, ©. VI; 
Hall, Litt. Zeit, 1329. Nr. 238.; über d. Eingang des Parzivald; zu 
Iwein, 2.% ©. 486, Note; zu Walther, ©. 139 f.; 146 (1.2. 
&. 139 f.; 145) und Simrod’s Ueberfegung d. Parziv. u. Titur. 
1, 8.473 ff. — Der Parzival, Wolfram Meifterftüh, obgleich 
derfelbe vielleicht buch den Ziturel, hätte ihn ber Dichter vollendet, 
noch übertroffen wäre, ftand fchon während des Mittelalters im größten 
Anfchen. Als feine Quelle nennt Wolftam einen Provenzalen Kyot 
 (Gwiol), aus deffen, au) dem Titurel zum Grunde liegenden, ficher 
. ben ganzen Sagentreis vom Gral umfaffenden Werke, das noch nicht 
aufgefunden ift, er die Sage von Parzival ausfonderte. Es war 
nicht, wie man erwarten follte, provenzalifch, fondern franzöfifch, mußte 
alfo, wenn Kyot wirklich in jener und nicht in diefer Sprache gebichtet 
hatte, ſchon felbft Ueberfegung fein. Won dem erhaltenen Perceval bed 
Chretien de Troyes (1170— 11%), den Wolfram allerdings auch ges 
tannt hat, aber tadelt, muß es im Inhalt fehr abgewichen fein. — 
Von dem in einer vierzeiligen Stropht’($. 73.) abgefaßten Ziturel 
wird W. fchwerlich viel mehr gedichtet haben, als die beiden erhaltenen 
Bruchſtücke, die zu den Eöftlichften Ueberbleibſeln unferer alten Poeſie 
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auch unvollendet gebliebene Triſtan e). — Ihnen reiben 
ſich an, aber ſchon viel tiefer fiehend, ber Lanzelet UI: 


gehören. — Ausgaben : ein alter Drud bed Parzivals, mit dem 

vollfländigen jüngern Titurel, von 1477 gehört zu den Geltenheiten; 
nad einer vortrefflichen Handſchrift, aber mit vielen Leſe- und Drud: 
feblem, warb jener in Müllers Sammlung, Bd. 1. abgebrudt; 
die wolframfchen Brudflüde des Titurels gab zuerft Docen 
heraus: Erſtes Sendfchreiben über den Ziturel, Berlin 1810. 8., und 
dann nach einer andern Handſchr. Schottky, Wien. Jahrb. d. kitt. 
3.8 Sämmitliche Werke in ber vortrefflichen, des großen Dichters 
wahrhaft würdigen Ausgabe von Lach mann, Berlin 1833. 8. Eine 
Ueberfegung bes Parzivals verfuchte zuerfi San Marte, Magdeb. 1836, 
8; bei weitem treuer wahrt den Sinn und bie Form bes Originals bie 
au den Titurel ümfaffende Uebertragung Simrods, Stuttgart u, 
Zübing. 1842. 7 Bde. 8. Kür ein burdhgängiges Verſtändniß bes 
Gerichts bleibt indeß noch unendlich viel zu thun übrig: über den fehr 
ſchwierigen Eingang vgl. außer det bereits’ angeführten Abhandl. Lach⸗ 
manns auh Kläden im N. Jahrb. d. Verl. Geſellſch. f. d. Spr. 
5,8.222 ff. Won einer i. I. 1336 zu Stande gebrachten Erweiterung 
und vermeintlichen Ergänzung bes wolframifcdhen Gedichte gibt Nachricht, 
Kapiteläberfchriften, Anfang und Schluß A. Keller in db, Römvart, 
6. 47—688. — 0) Sottfried v. Straßburg ſcheint, da er von 
andern Dichtern niemals Herr, fondern nur Meifter genannt wich, 
fin Bid in der Parifer Liederhanbfchrift auch ohne Wappenſchild ift 
(0.5. Hagen, MS. 4, ©. 558), bürgerlichen Standes gewefen zu 
fein, Er muß eine gelehrte Erziehung genoffen haben; ob er fih an 
Hfen aufgehalten hat, wiſſen wir eben fo wenig, wie wir ben Die: 
terich fennen, dem, nad dem Akroſtich im Anfange zw fchließen, ber 
Zrifan gewidmet if. Diefen dichtete er, ald Hartmann noch lebte, 
um 1210 (vgl. Cahmann zu Iwein, S. 346 f. [1 A. ©. 407 f.]; 
186, Rote, und zu Walther, 2. A. &. 146), offenbar nad einem fran= 
sffhen Werke, welches der Auffaffung der Sage durch Thomas v: 
Bretagne folgte, bie dem deutſchen Dichter die echtefte zu fein fchien 
(. v. d. Hagen, a. a. D. S. 590 ff). Sie weicht von ber Zabel 
‚bi Eilhart bedeutend, aber was bie Feftigkeit der innern Fügung 
‚betrifft, nicht zu ihrem Vortheil ab, fo unendlih Gottfried aud) bem 
ätern Dichter durch den Glanz der Darftellung, den Reichthum an 
Bedanken und die Ziefe und Innigkeit der Empfindung überlegen tft 
(dgl. I. Grimm, Götting. gel. Anz. 1835. S. 662, gegen Gerpis 
‚aus, 1, S. 207; 2. A. ©. 254, der den Eilhart zu tief herabfekt). 

Kufer bem Zeiftan befigen wir von Gottfried nur einige lyriſche Stücke 
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richs von Zetzinkofen d), dr Wigaloid Wirnts 
von Gtrafenberg*‘), Heinrihd vom Zürlein 





(f. $. 113.), wiffen auch nicht, daß er mehr gebichtet habe. Unter den 
Zeitgenoffen Hat ber von ihm hart angegriffene Wolfram ihm bie 
Gabe eines reichern Redefhmuds edvelmüthig zugeflanden (Wild. 4, 19ff.); 
unter den jüngern Dichtern ihn niemand mehr erhoben, als fein Radı: 
ahmer Rubolfv. Ems im Alexander (v.d.Dagen, 0.0.0. ©.866). 
— Ausgaben des Triftan: im 2ten Bande von Müllers Samml. 
(wo aber bie erften 102 Zeilen fehlen), mit Hein richs v. Freiberg 
Fortfegung ; beffer buch E. v. Groote, mit Ulrichs v. Türheim 
Fortſetzung, zwei Einleifungen (bie eine von Mone), Anmerkungen 
und Wörterbuch, Berlin 1821. 4.; und v. d. Hagen: Gottfrieds 
v. Straßburg Werke (nebft beiden Fortfegungen bes Triſtan, einigen 
ausländifchen Bearbeitungen ber Sage, Einleit. u. Wörterb.), "Breslau 
1823. 2 Bde. 8.; zulegt von Maßmann im 2. Bde. der Dichtungen 
d. Mittelalters, Leipzig 1843 (mit Ulrichs Kortfesung). Kine Nadı 
bildung ift von H. Kurs erfchienen, Stuttg. 1843, 8. — d) Rad 
Wadernagel (Berbienfte d. Schweiz. S. 34) gehörte Ulrich einem 
baierifhen Gefchlehte an; Lachmann zu Iwein, 2.%. ©. 495, hält 
ihn für einen Thurgaͤuer. Nach der gewöhnlichen Annahme, der auch 
noch Gervinus, 2.%. 1, ©. 253, folgt, fol er feinen Sanzelet 
ſchon 1192 gebichtet Haben; fie beruht aber, wie Lachmann zu Iwein, 
. U %. S. 505, Note, gezeigt hat, auf bem Mißverftehen einer Stelle bei 
"Gedichte. Daß es alterthümlich in der Sprache und ärmlid) in der Dar: 
flelung fei, koͤnne nicht beweifen, daß es vor dem Erek abgefaßt wor: 
ben ; höchflens werde man es mit Hartmanns Erzählung gleichzeitig 
fegen koͤnnen. Nach ber Aufführung bei Rudolf v. Ems in beiden 
oben $. 92., Anmerk. 9. angezogenen Stellen fcheint der Lanzelet fogar 
erft um 1210 befannt geworben zu fein. — An einer Ausgabe fehlt es 
noch, fie darf aber von Hahn erwartet werben; einen mobernifierten 
Auszug findet man im.1. Th. der altd. Gedichte aus den Zeiten ber 
Safelrunde, in bie heutige Sprache übertragen von Hofftäter, 
Wien 1811. 8.; vgl. auh Gervinus, 1, 8.255 ff. (1.X. ©. 208). 
— 0) Wirnt, von einem abeligen, in Franken anfäffigen Geſchlechte 
abftammend, bichtete in feiner Jugend den Wigalois nach der münbs 
lihen Erzählung eines Knappen oder Pfaffen zwifchen 1206 und 1211 
und nahm ſich dabei ganz fihtlih Hartmann zum Mufter; nur gegen 
das Ende hin hielt er fi mehr an Wolfram (vgl. den Borbericht 
vor Benecke's Ausg. und Lahmann zu Iwein, 2.% ©. 418; 
486, Note, und zu Walther, &. 146; über die Form $. 71., Anm. k.). 
Der Dichter erfcheint felbft fpäter als, Held einer Meinen allegorifchen 
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Krone !) und de Striders Daniel von Blumen: 
thale). In der Mehrzahl diefer Gedichte find die Sagen von 
Artus und andern bretonifchen Helden unabhängig von dem 
Mythenkreife über den heil. Graal geblieben; nur die beiden 
wolftamfchen beruhen auf biefer doppelten Grundlage. — 


Die fpätere Zeit brachte nichts Ausgezeichnetes auf diefem Ge: 


biete hervor h); mehrere Dichter begnügten fich damit, das von 


Erzaͤhlung Konrads v. Würzburg, der Welt Lohn, bie eine 

ſehr beliebte Vorſtellung der mittlern Zeiten verſinnlicht. Herausgegeben 
ik der Wigalois mit Einleitung, Anmerkungen und einem trefflichen 
Wörterbuch von Benede, Berlin 1819. 8.; barin befindet fi auch 
die erwähnte Eizählung (jo wie in Docens Mife. 1, ©. 56 ff. und 
in v. Laßbergs Liederfaal, 1, Nr. 44.; befonders hecausgeg. von F. 

Roth, Frankfurt a. M. 1843. 8.) — f) Heinrich war bermuthlich 
aus Steier und dichtete um 1220, wie er felbft angibt, nach einem 
Werke bed Chretien de Troyes; vgl. Lachmann zu d. Nibel, ©. 7; 
üb. Sing. u. Sag. ©. 13, und Haupt, Hartmann Lieber, Büchlein zc. 
©. XI. Gebrudt find bisher nur Bruchflüde bei Lachmann, Wolfr. 
6. XXI f.; über ben a. d. Parziv. ©, 36 ff.; bei Gervinus, _ 
1, ©. 490 fi. (1. A. 2, S. 60 ff); in db. altd. Blätt. 2, ©. 148 ff, 
(dgl. Haupts Zeitſchr. 3, 8 284); das größte, „die Sage vom Zau⸗ 
berbecher“, herausgeg. von Hahn, bei F. Wolf, über die Lais ꝛc. 
S. 378 ff.; eine litterar⸗hiſtoriſch wichtige Stelle bei v. d. Hagen, 
MS. 4, S: 263 f. 871, und beſſer bei Haupt, Hartmanns Lieder ꝛc. 
©. XIl ff. Ueber die Form des Gedichts |. F. 71., Anm.k. — g) Der 
Strider (wirfliher oder angenommener Rame?!), nah 3. Grimm, 
Reinh. Fuchs, S. CLAXXI, ein Öfterreichifcher Dichter, ber aller Wahr: 
fcheinlichkeit nach noch ben Sommer 1236 erlebte (Lachmann zu Iwein, 
€. 508, Rote), aber, wie $. 92., Anm. 9. bemerkt wurbe, fchon vor 
1241 geflorben war, Der Daniel, gedichtet nah Alberich v. Be⸗ 
fancon (vgl. $. g1., Anm. 0.) und nur aus Brucdftüden bekannt 
(ber Anfang ift gebruct in Nyerups Symbol. ad Litt. Teuton.; vgl. 
». db. Hagens Srundr. ©. 145 ff.), ift nach dem Urtheil derer, bie ihn 
ganz gelefen haben (WB. Grimm, Rolanbsl. S. CXXVII, u. Hahn, 
Hein. Geb. v. d. Strider, S. VIII), ein ſchwaches Werk; höher ſchon 
ficht, zumal von Seiten ber Sprachgewandtheit, fein Karl (8. 9.); 
im vortheilhafteften Lichte aber zeigt fich fein Zalent im Amis und 
in den Heinern Erzählungen und Beifpielen ($$. 98. 120.). — h) Eine 
der bedeutendern Gedichte ift noch ıwohl ber Gauriel v. Muntavel 
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ihren Vorgängern unvollendet Gelaffene fortzufegen und abzus 
fchliegen. So fand bereits vor 1241 Sottfrieds Lriflen 
einen Sortfeger und Wollender an Ulrich von Tuͤrheimi) 
und fpäter einen andeen an Heinrich von Freiberg); 
fo kam auch um 1270 ber fögenannte jüngere Titurel zu 
Stande durch einen gewiffen Albrecht, der darin Wolframs 
Bruchſtuͤcke überarbeitet einfchaltete 1), und noch fpäter, kaum 


Meifter Kunharts v. Stoffel, ber fich felbft einen werden frien 
man nennt und für den i. 3. 1279 nahmeisbaren Straßburger Dom: 
herrn Konrad, aus dem edlen Gefhleht von Hohen Stoffeln 
gehalten wird (?). Die Quelle feines Werks will ber Dichter in Spanien 
erlangt haben; vgl. Wackernagel, altd. Leſeb. 1. A. Sp. 849; v. d. 
Hagen, MS. 4, ©. 870 f. Eine Probe des noch nicht vollftänbig 
gedruckten Gedichte ficht bei Wadernagel, a. aD. Sp. 507 ff.; 
2.%. Sp. 643 ff.; aus einer andern Handſchr. ber Anfang in Mone's 
Anz. 1836. Sp. 339 ff. — I) Ulrichs wird von Rudolf v. Ems 
im Wilhelm als eines noch lebenden, ihm befreundeten Zeitgenoffen ges 
dacht. Er war ein Thurgäuer und vollendete Gottfried Gedicht auf 
Beranlaffung beffelden Konrads, Schenken v. Winterftetten, 
für den Rubolf aud feinen Wilhelm dichtete (Wadernagel, 
Verd. d. Schweiz. ©. 12; v.d. Hagen, a.0.D. S. 206 f.; 611 ff.) 
Außer diefer Kortfegung und der von Wolframs Wilhelm (f. 8. 95.) 
hat er auch noch eine zu diefem Fabelkreiſe gehörende Erzählung abges 
faßt, Clies, auf die Rubolf rühmend anfpielt (vgl. Gräße, a. a. O. 
&. 251): fie fcheint aber verloren gegangen zu fein. Weber Ulrich, noch 
ber andere Kortfeger des Triſtans fcheinen aus derfelben Quelle, die Gotts 
fried benuste, gefhöpft zu haben; vielmehr aus einem Buche, bas Eil⸗ 
barts Quelle näher ftand, als Gottfrieds; vgl. v. d. Hagen, ME. 
4, ©. 587; 616. Ueber bie Ausgaben beider Fortfegungen vgl. oben 
Anmerk. ce. — k) Unter Freiberg iſt wohl die fächfifhe Stadt zu 
verftehen; bie Zeit, in ber Heinrich dichtete, iſt die Scheibe bed 
13ten und 14ten Jahrh. Bgl. über ihn als Kortfeger bes Triſtans und 
als Verf. anderer Gedichte v. d. Hagen, MS. 4, ©. 613 ff. und 
N. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 2, ©. 92 ff. — 1) Der 
Dichter, dem ber größte Theil dieſes vollftändigen Ziturels (f. $. 93., 
Anmerk. 3.) angehört, gibt fi) bis gegen das Ende bin, wo er ef 
mit feinem wahren Namen hervortritt, für Wolftam v. Eſchen⸗ 
bad) aus, nicht, wie Simrod meint, um zu betrügen, fondern um 
den Gindrud des Werks zu verftärken. Höchft unbedacht hielt man ihn 
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vor dem Schluffe des dreizehnten Jahrhunderts wurbe durch 
einen unbelannten Dichter der auch bereits früher von anderer 


ebemals mit Albrecht v. Halberftadbt ($. 95., Anm. 12) für eine 
Perſon; befferer Grund ift, in ihm den von einem Dichter des 15ten 
Jahrh. Hochgepriefenen Albreht v. Scharfenberg zu vermuthen 
(vgl. Docen im altd, Muf. 1, ©. 135 f., v. d. Hagen, ME. 
4, ©. 216); aber ben flrengen Beweis dazu liefern auch bie Stro⸗ 
phen nicht, die Lachmann (Wolfram, S. XXXI) vor ber einen: 
Heibelb. Bandfchr, vergeblich fuchte, die nun aber, nach einer von 
©. Boifferse ſchon früher genommenen Abfhrift gebrudt find in 
feiner Abhandlung über bie Beſchreib. bed Tempels des heil. Graals, 
©. 80 ff., und darnach bei San Marte, Leben u. Dichten Wolframs 
v. E. 2, ©. 278 ff. Albrecht wählte flatt Wolframs vierzeiliger Stro⸗ 
phe eine fiebenzeilige, die er aus jener bucch Zerlegung ber beiden erflen 
Beilen und durch das Anbringen zweier neuen Reime in den Einfchnit: 
ten erhielt ($. 73., Anm. f.). Daß alles, was in biefem Ziturel nicht 
urfprünglid wolframfche Poeſie ift, einem Dichter, eben jenem Al⸗ 
breit, zugufprechen fei, und daß derfelbe nicht mehr, wie er fich das 
Anfehn geben möchte, die franzöf. Duelle für den Parzival und bie 
ältern Ziturelbruchftüde vor ſich gehabt, vielmehr den Stoff feiner Dich: 
tung zum größten Theil aus Andeutungen in biefen beiden Werfen 
Wolftams herausgeliaubt habe, fuht Simrock (Parzival u. Titu⸗ 
wei, 1, S. 49 ff.) gegen Lahmann zu erweiſen, ber (Wolfram, 
S. XXV; XXVIIIl ff.) Kyots Werk auch für den jüngern Ziturel als 
die unmittelbare Grundlage annimmt und Gründe beibringt, baß die 
von Wolfram angefangene Dichtung zuerſt unter deſſen Namen von 
einem Unbelannten aufgenommen unb wahrſcheinlich ſchon beenbigt, 
gleichwohl aber von einem Anbern, Namens Albrecht, weiter fort 
gefegt worden ſet, worauf zulegt, um 1270, ein Dritter noch bie letzte 
Hand ans Werk gelegt und bie eingefügten, bem neuen Versmaaß nod) 
nicht durchweg angepaßten Altern Bruchftüde mit ben fehlenden Mittels 
reimen (die nah Haupts Erörterung, Zeitfhr. 4, ©. 396 f. nun 
wohl nicht mehr mit fahmann, Wolfe. S. XXVIII, in einer echt 
wolframfchen Strophe angenommen werben dürfen) verfehen habe. Die 
Abfaſſung des Titurels in das 14te Jahrh. herabzurüden (zwiſchen bie 
Zwanziger und Kunfziger), wie San Marte, a. a. D. ©. 285 ff. 
gethan, verftößt fchon gegen bie Stelle aus dem Gedicht bei Bruder 
Berthold (Schmeller, baier. Wörterb, 2, ©. 232, 4, ©. 167; 
über Wolftams v. E. Heimath ꝛc. S. 197);-vgl. auch Simrod,, 
a. a. O. ©. 502 f. — Außer dem ſchon beim Parzival angeführten 
alten Drud, der dad Gedicht aber in einer wenig lesbaren Geftalt gibt, 
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unbefannter Hand angefangene”) Lohengrin zu Ende ge 

führt, der durch feinen Inhalt mit dem Schluffe des Parzivals 

und des jüngern Zitureld ſich berührend, den an niederrhei- 

nifche Weberlieferung gelehnten Theil der Sage vom Sraal und 

feinen Pflegern zulest in die Gefchichte der fächfifchen. Kaifer 

auslaufen läßt”). 
§. 95. 

Dem Geifte nach find den Gedichten des bretonifchen 
Sagenkreiſes zunächft verwandt b) die Bearbeitungen einzels 
ner Ritters und Liebesgefhichten nach welſchen Vor⸗ 
bildern, wie Slore und Blanfcheflur von Konrad 
Slede:), Rudolf von Emd Wilhelm von Dr: 


iſt nun auch ein Abdruck der vollftändigern Heidelb, Handſchr. (Beines> 
wegs der beften Überhaupt) erfchienen: der jüngere Ziturel, herausgeg. 
von Hahn, Queblind. u. Leipz. 1842. 8. In wie weit bie zehn erften 
Kapitel des alten Druds von Hahns Ausgabe in ganzen Strophen, tn 
Zufägen und Auslaffungen abweichen, ift nachgewieſen im N. Jahrb. d. 
Berl. Gefellfch. für d. Spr. 5, ©. 81 ff. Den beridtigten Zert ber 
86 erften Strophen des Gedichte gibt Lachmann, üb. d. Eingang bes 
Yarziv. ©. 18 ff. — m) Vgl. Lahmann in d. Jen. Ritt. Zeit. 1820, 
Nr. 97. Sp. 305; 1823. Nr. 194. Sp. 106 f. — n) Das Gedicht, 
in einer zehngeiligen Strophe abgefagt, fteht durch feinen Anfang in 
merfwürbigem, noch nicht hinlängtich aufgeklärtem Zufammenhange mit 
dem zweiten Theil des Wartburger Krieges ($. 78., Anmerk. b.); 
duch feinen Inhalt iſt es dem Shwan:Ritter von Konrad von 
Würzburg verwandt (gedr. in den altd. Wäld. 3, S. 49 ff., aber 
aus einer lüdenhaften Handfchrift. Weber den mythifchen Urfprung ber 
Sage f. 3. Srimm, db. Myth. S. 343 [1. A. ©. 218; 241 u. Anh. 
„S. XVII]; über ihre weitere Ausbildung Görres, Einleit. zu Lohen⸗ 
grin; Mone’s Anzeig. 1834. Sp. 149 ff.; altd. Blätt. 1, ©. 123 ff.; 
vgl. auch der Br. Grimm d. Sagen, 2, ©. 286 ff.). Derausgegeben 
ift der Lohengrin mit einer Einleit. von Görres, Heidelb. 1813. 8, 
womit zu vergl. 3. Srimm, Heidelb. Iahrb. 1813. Hft. 9. ©. 849, 
Eine ausführliche Inhaltsanzeige ber eigentlichen Erzählung (mit Be: 
merfungen über bas Gedicht) gibt Lucas, üb. d. Krieg v. Wartburg, 

S. 209 — 259, - 
1) gl. $. 87., Anmerk. a. Herr Konrad Flecke dichtete etwa 
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lens) und Konrads von Bürzburg Engelhard e). 
Etwas weniger, als dieſe beiden Claſſen, tragen bie Farbe 


um 1230; als feinen Gewährmann nennt er einen Ruprecht von 
Drbent; fein Mufter fcheint Gottfried v. Straßburg gewefen 
zu fein. Gebrudt ift dieſes fchöne Gedicht, aber aus einer fchlechten 
und lädenhaften Handſchr., im 2ten Bde. von Müllers Sammlung; 
Ergänzungen zu biefem Drud und namentlich auch den bei Müller feh⸗ 
Imben Schluß hat aus einer Heidelb. Handfhr. Hahn gegeben in 
Mone’s Anzeig. 1837. Sp. 324 ff. — Nach der bekannten Stelle in 
Rudolfs Alexander (v. d. Hagen, ME. 4, ©. 867, 11) ſcheint 
Konrad aud die Erzählung von Cltes (f. $. 94., Anmerk. i.) bears 
beitet zu Haben. 8. Pfeiffer (München. gel, Anz. 1842. Nr. 70.) 
bezicht freilich Rubolfe Worte auf den Türheimer; bieß dürften 
fe aber Faum anders vertragen, als unter Vorausſetzung arger Vers 
derbniß, auch abgefehen davon, dag Ulrid von Zürheim dann zweimal 
aufgeführt wäre. — 2) Rudolf v. Ems, Dienftmann zu Mont: 
fort, ein Schweizer, aber fiherlich nicht, wie v. db. Hagen, MS. 
4, &. 2 ff. annimmt, mit dem-Lieberdichter Rudolf dem Schrei: 
der eine und biefelbe Perfon, war einer der gelehrteften Dichter feiner 
Zeit. Bon feinen untergegangenen oder noch nicht wieder aufgefundenen 
Berken mögen bie früheften in den Zwanzigern entflanden fein; unter 
ven erhaltenen find. bie älteften bie Erzählung von dem guten Gers 
hard ($. 98.) und die Legende von Barlaam und Iofaphat 
G. 96.), jene wohl bald nad) 1229 gebichtet, worauf dee Wilhelm, 
uns der Alerander folgen (ſ. $. 92., Anm. 9.) Sein letztes Werk, 
bie Seltchronik (5. 97.), ließ er unvollendet, als er in „‚welfchen 
eichen“ (Italien), wohin er wahrfheinlih Konrad IV. gefolgt war, 
moiſchen 1250 und 125% ſtarb. Bol. Haupts Vorrede zum guten 
Gerhard, fo wie 5. Pfeiffers Necenf. in den München. gel. Anz 
1842. Nr. 70 ff. und deffen Vorwort zum Barlaam. — Der Wilhelm, 
nähft dem Alerander Rubolfs ſchwächſte Arbeit, hat die höchſt willkürs 
lich ausgefhmüdte und der Wahrheit wenig entfprechende Gefchichte 
Wilhelms des Eroberers zum Inhalt. Gedrudt find davon nur Bruch⸗ 
ſtücke, unter andern vor Sasparfons Ausg. bes Wilhelm v. Dranfe; 
vgl. v. d. Hagens Grunde. S. 198, und $. 92., Anmerk. 9.; ein 
Auszug flieht in Mone’s Anzeig. 1835. Sp. 27 ff.; eine Ausgabe if 
von %. Pfeiffer zu erwarten. — 3) Konrad war bürgerlichen 
Standes; er muß früh fein Vaterland verlaffen und am obern Rhein, 
in Straßburg und Bafel, gelebt haben. Auch er war ein fremder 
Sprachen kundiger und auch fonft kenntnißreicher Mann, fo daß Hugo 
v. Trimberg feinen Gedichten felbft den Vorwurf machen Tonnte, fle 
® * 
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des ausgebildeten Nittertbums und des Hoflebens biefer Zeit 
c) die Gedichte des Färlingifhen Kreifes, indem 
durch fie noch immer der Character einer zwilchen dem gewal⸗ 
tigen Hervenzeitalter der germanifchen Nationen und ber fpd- 
tern, feit den Kreuzzügen eingetretenen Verfeinerung der Sit: 
ten mitten inne liegenden Helbenperiode durchſcheint, in welcher 
ſich die alten franzöfifchen, nachher zu großen epifchen Maffen 
zufammengefaßten Volksgeſaͤnge dieſes Kreifes gebildet hatten. 
Daher fcheinen diefe franzöfiichen Epen den beutfchen hoͤfiſchen 
Dichtern der claffifchen Zeit auch nicht recht zugefagt zu haben 
und von ihnen nur fparfam benugt worden zu fein. Indeſſen 
gehört hierher, außer dem Karlmeinet*), noch eins der aus: 
gezeichnetften Werke der mittelhochdeutfchen Erzählungspoefie, 
Wolframs von Eſchenbach Wilhelm von Dranfe?), 


. 
— 


ſeien, wenn auch meiſterlich, doch für Laien zu gelehrt; wie Rudolf 
hatte er ſich beſonders Gottfried v. Straßburg zum Vorbild ges 
nommen. Bei den Zeitgenoſſen und auch ſpaͤterhin ſtand er in hohem 
Anſehn; feinen 1287 erfolgten Zod (ſ. $. 92., Anm. 10.) hat Heinz. 
rih Frauenlob in einem eigenen Liede beilagt (f. $. 114., Anmerk.). 
Unter feinen zahlreichen Werken war der trojanifhe Krieg, ben er 
- nicht felbft voHlenbete, fein legte. Am meiften find ihm Erzählungen 
von nicht zu großem Umfange gelungen, wie Otte ($. 98.) und En: 
gelhard. Nicht alles, was unter feinan Namen geht, rührt wirklich 
von ihm ber. Vgl. über feine Lebensumftände, feine Gelehrfamkeit, fei- 
nen Kunftcharacter und bie ihm untergefchobenen Gebihte Hahns Bors 
rede zu Otte, W. Grimme Einleit. zur goldn. Schmiede und Hauptd 
Vorrede zu Engelhard. — Der Engelhard ift nad) einem Lateinifchen 
Buche gebichtet; zum Grunde liegt ihm die in den Färlingifchen Kreis 
einfchlagende Sage von Amicus und Amelius, von ber Konrads 
Gedicht aber in Perfonen und Begebenheiten fehr abweicht. Erhalten if 
es und nur in einem alten, fehr fchleshten Drud (Frankf. a. M. 1573), 
woraus Efhenburg, Dentm. ©. 39 ff. einen Auszug gegeben und 
Haupt mit gewohnter Meifterfchaft einen vortrefflichen Text hergeftellt Hat: 
Engelhard, eine Erzählung von K. v. W. (mit Einleit. u. Anmerkungen), 
Leipz. 1844. 8. ; vgl. Haupts Beitfchr. 4, ©. 555 ff. — 4) Bol. 5. 9a — 
5) Vgl. $. 94., Anm. b. Das franzöf. Werk, nad welchem Wolfram 


! 
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den ber Dichter aber Leider nicht felbft vollendete. Dieß’ges 
ſchah erſt etwa dreißig Jahre nach feinem Tode, freilich in 
wenig befriedigender Weife, durch Ulrich von Zürherme), 
worauf noch fpäter und fchlechter Ulrich vom Zürlein 
den von Wolfram übergangenen Anfang von Wilhelms Sage 
aufnahm, aber nicht zum Abfchluß brachte”). Zwiſchen Wolfs 
rams Gedicht und jene Fortfegung Ulrichs fällt noch des 
Striders Karl, eine erneute Bearbeitung des Rolands⸗ 
liedes, ber daß alte Gedicht vom Pfaffen Konrad zwar zum 
Grunde liegt, bei der jedoch auch noch andere Quellen, wie es 
ſcheint, gleichfalls ältere deutfche Gedichte von Karl dem Gros 
Ben, benust fein müffen®). — Zulegt dürfen hierher noch ges 


bichtete, erhielt er durch den Landgrafen Hermann. Näheres, iſt über die 
unmittelbare Quelle noch nicht ermittelt. Obgleich dem Parzival an 
Tiefe und Fülle des Gehalts und an Intereſſe der Fabel nachſtehend, 
kommt der Wilh. ihm doch gleich in der vortrefflichen Zeichnung der Cha⸗ 
ractere und übertrifft ihn fogar von Seiten der Darſtellung des Einzel⸗ 
nen. Berausgegeben (mit dem fogenannten erften Theil bes Wilhelms von 
Ulrich v. Zürlein, vgl. Efhenburgs Dentm. ©. 77 ff.; Hoff⸗ 
mann, Verzeichn. d. Wien. Handſchr. &. 38) nad) einer fehr fehlechten 
Handſchr. von Casparſon, Gaffel 1782 u. 84. 4.; dann von Lach⸗ 
mann in Wolfe. Werken. — Bruchflüde einer andern, wie e8 fcheint, 
wieberrheinifchen,, aber noch fehr rohen Bearbeitung der Sage von Guil- 
laume-au-court-nez, bie älter als Wolframs Sebicht fein muß, Hat 
zuerfi 5. A. Reuß unter dem (unpafjenden) Zitel: Fragmente eines 
alten Gebichts von den Heldenthaten ber Kreuzfahrer im heil. Lande, 
Kisingen 1839. 8. befannt gemadt. Auch in K. Roths Dentm. ber 
dv. Spr. S. 79 ff. ftehen fie. — 6) Diefe Kortfegung, auch unter dem 
Kamen des ſtarken Rennewarts belannt, muß Fur; vor 1250 
und fpäter, als bie Kortfegung bed Triſtans gefchrieben fein: fie iſt 
noch nicht gebrudt und fol äußerſt langweilig fein (Lahmann, 
on 6. XXVIL; XLII). — 7) Lachmann, a.a. ©. ©. XLII. 

Es ift dieſer fogenannte erfte Theil des Wilhelms ein höchft geiftlofes 
Werk, in einer gezierten, aufgebunfenen Sprache, über die Beit ber 
Abfeffung und bie Form vgl. $. 71., Anm... — 8) Vgl. W. Srimm, 
Einleitung zum. Rolandellede, ©. LXV fi; C fi, Gedrudt iſt der 
Karı in Schilters Theosaur. II. 
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ftellt werden d) die aus antifen Sagen hbervorgegangenen 
Dichtungen, da fie nach dem, wad oben) über Die allmäh- 
ige Umwandlung biefer Art von Stoffen und deren Behand» 
lung von Seiten der abendländifchen Dichter gefagt iſt, gleich 
falls zu volftändigen Rittergefchichten geworben find. Hierher 
gehören, außer der Eneide Heinrichs von Veldeke, 
mehrere Bearbeitungen der Sagen von Alerander dem 
Sroßen, unter anben bie von Rudolf von Ems), 
und ebenfalls mehrere von dem trojanifhen Kriege, 
namentlich eine von Herbort von Fritzlar, noch aus dem 
Anfang des breizehnten Jahrhunderts:2), und bie viel jüngere 
und berühmtere von Konrad von Würzburger). 


—— m nn —— — 


9) $. 87. — 10) ©. Anmerk. 2. Bid auf einzelne Stellen, 
namentlich die $. 92., Anmerk. 9. angeführte und den ftrophifchen Eins, 
gang (altd. Muf. 2, 8.268; v.d. Hagen, MS. 4, ©. 546, Rot. 6.), 
noch nicht gebrudt. — Weber andere, theild verlorene, theils erhaltene 
Bearbeitungen ber Alerander = Sage aus bem 13ten Jahrh. f. Docen 
fm altd. Muf. 1, S. 137 f. unter Berchtold und Biterolf, fin 
Schellings Zctfhr 1, &. 24. und Gervinus, 2, ©. 61 ff. 
(1.%. S. 21 ff.). — 11) Herbort, ein gelehrt gebilbeter, wahr: 
ſcheinlich dem geiftlihen Stande angehörtger Heffe, verfaßte fein Gedicht, 
für welches ee fih Heinrih v. Veldeke zum Mufter nahm, ben 
er über lange nicht erreichte, wohl ſchon im erften Zehntel bes 13ten 
Jahrh. auf Veranlaffung des Lanbgrafen Hermann von Thüringen. 
Seine Quelle war ein franzöf. Buch, entweber das Gedicht bed Bönoit de 
Ste More, ober ein biefem fehr nah verwandtes. In der Sprache rührt 
er and Niederbeutfche. Herausgegeben iſt fein Liet von Troye (mit 
Einteit. u. Anmerl.) von G. K. Frommann, Quedlinb. u. Leipz. 
1837. 8. — 12) Nach einem welfchen Werke und dem latein. Dares 
Phrygius. Das äuferft weitläuftige Gedicht, wovon nur etwa bie 
erfte Hälfte im unvollendet gebliebenen 3ten Bande von Müllers 
Samml. und aus der zweiten ein anfehnliches Bruchfläd, der Tod 
bes Herkules, in Mone's Anzeig. 1837. Ep. 287 ff. gedruckt if, 
von dem aber FKrommann eine kritifche Ausgabe vorbereitet, umfaßt 
auch den Argonautenzug und die frühere Gefchichte einiger Hauptper⸗ 
Tonen ber Babel. Bon Herborts Gedicht weicht diefe Darftellung In 
den Begebenheiten und beren Aufeinanderfolge wefentlich ab; Dap nit 


S 
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8. 96. 

2. Legenden wurden nun nicht mehr vorzugäweife 
von Seiftlichen,, fondern ſchon häufig von Laien gedichtet, und 
. wenn fie auch erft gegen dad Ende des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts und im vierzehnten recht in Aufnahme famen, fo fehlte 
es doch fchon in ber beften Zeit nicht an hoͤfiſchen Dichten, 
welche fich damit befaßten *). So bearbeitete bereits Harts 
mann von Aue bie legendenartige Sage von Grego⸗ 
rius PP); wenige Jahrzehnte fpäter dichteten Konrad von 


Konrad felbft, fondern ein Anderer fein Werk beendigt hat, ift bereits 
Anmerk. 3, erwähnt worden. — Aub Rudolf v. Ems hat ein Bud 
von Zroja gedichte (Lahmanns Auswahl, ©. IV, Note); es fcheint 
aber verloren zu fein, — Hier mag auch noch Albrechts v. Halber- 
ſtadt gedacht werben, der am Hofe des Landgrafen Hermann v. Thü- 
ringen 1210 ein: Gedicht abfaßte, dem die Verwandlungen des 
Ovidius (mittelbar ober unmittelbar?) zum Grunde lagen (vgl. altd. 
uf. 1, ©. 134). Wir befigen eö aber nur noch in der fpätern Um⸗ 
arbeitung von Georg Widram, bi8 auf bie in die alten Drude der- 
felben (Mainz 1545, und nachher wiederholt mit Einfügung der bei Wick⸗ 
ram fehlenden Fabeln) aufgenommene Vorrede, die nun aud) in einem 
reineren Zerte in Haupts Zeitſchr. 3, ©. 289 ff. zu leſen iſt. Darin 
fagt Albreht zwar, daß feine Quelle lateinifch gewefen, den Ovi⸗ 
dius felbft aber nennt er nicht. Vgl. Lachmann zu Iwein, 2, %. 
©. 577, Rote 2. 


a) Daß fhon Heinrich v. Veideke einen heil. Servafius 
dichtete, wird durch das, fo viel ich weiß, einzige Zeugniß Jacob 
Püterichs (S. 23) nicht hinreichend beglaubigte. — b) Val. 8. 94., 
Anmerk. a. Wahrfcheinlich war Hartmanns Quelle das Latein. Gedicht, 
wovon H. Leo in d. Blätt. für litterar. Unterhalt. 1837. Nr. 352. ein 
Bruchſtück befannt gemacht bat: fo urtheilt wenigftens 3. Grimm, 
lat. Ged. b. 10ten u. 11ten Zahrh. S. XLV ff., wogegen Schmeller 
(bei Beröffentlihung einer andern latein, verfificierten Bearbeitung in 
Haupts Beitfehr. 2, S. 486 ff.) das umgekehrte Berhältnig annimmt, 
— Gedruckt zuerft aus der vatican. Handſchr. in Greiths Specileg. 
Vatioan. ; in viel befierm Text herausgegeben von Lachmann, Berlin 
1838, 8. Weber die Sage handelt die Ginleitung von Greith, wozu 
"man halte 3. Stimm in d. Götting. gel, Anz. 1838, Rr. 14 f. 
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Fußesbrunnen °) die Kindheit Jeſu, Rudolf von 
Ems ſeinen Barlaam und Iofaphat), und um bie 
Dritte diefes Jahrhunderts Rein bot von Durne ben heil. 
Georg e). Unter den zahlreichen fpätern Legenden 5) ver 
dienen hier noch bejondere Erwähnung der heil. Alerius 
und der heil: Silvefter, beide von Konrad von Wuͤrz⸗ 
burg &), die Marter der heil. Martina von Bruder 


e) Ein Schweiger, den Rudolf im Wilhelm unter den berühms 
ten verftorbenen Dichtern nennt. Er fand, wie er felbft fagt, bie Le⸗ 
gende in feiner Quelle nicht vollftändig und vermochte fie auch anderswo 
nicht fo aufzutreiben, daß er fie hätte weiter erzählen Finnen. Gebrudt 
nach einer Wiener Handfchr. mit einem Theil der Lesarten und Abwei⸗ 
chungen der Handſchr. v. Laßbergs in Hahns Geb. db. 12ten u. 
13ten Jahrh. S. 67 — 102; 136 —146. Bruchſtücke aus andern 
Handſchr. in v. Aufſeß' und Mone's Anz. 1833. Sp. 96 ff.; 1839. 
Sp, 200 ff.; bei Wadernagel, altd, Lefeb. Sp. 541 ff. (1. %. 
Sp. 429 ff.) und in Haupts Zeitſchr. 3, ©. 304 ff. — d) Bergl. 
$. 95., Anm. . Der Barlaam ift zunähft nad) einer Tateinifchen 
Legende gedichtet, die aber wieder Bearbeitung einer griechifchen if; 
vgl, Graͤße, ©. 460 f. Herausgegeben mit einem Wörterbuch von 
K. Köpke, Königsberg 1818. 8., und (nad) beffern Handſchr.) von 
Hr. Pfeiffer, Leipzig 1843. 8., der auch &. VIII Nachweiſungen 
" über zwei andere poetifche Bearbeitungen des Barlaams aus bem 13ten 
Jahrh. gibt. — e) Reinbot war nicht, wie man fonft meinte, ein 
Niederdeutſcher, fondern ein Baier, ber. zur Abfaffung feines Gedichts 
durch Dtto den Erlauchten von Baiern (1231 — 1253) und beffen Ge: 
mahlin veranlagt warb (vgl. Hoffmann, Verzeichn. d. Wien. Hand⸗ 
fchriften, &. 118, und Er. Pfeiffer ind. N. Sen. Eitt. Zeit. 132. 
Nr. 243.). Sein Vorbild war Wolfram v. Efhenbadh, feine 
Quelle vielleicht ein franzöf. Werl, Der Georg ift (nach einer ſtark 
verniederbeuffchten Handſchr.) mit einer Einleit. abgedruckt im 1. Bbe, 
der Gedichte des MA. (vgl. Docen in Schellings ZBeitfehr. 4, 
S. 216 ff.); Bruchftäde aus andern Handſchr. in Mone’s Anz. 1835. 

Sp. 186 fi., und bei Hoffmann, a. a. O. ©. 115 ff.; eine neue 
Ausgabe wird Er. Pfeiffer liefern. — f) Vergl. v. d. Hagens 
Grundr. ©. 251 ff. — g) Konrad bicdhtete beide nach Latein, Legenden. 
Der Alerius (mit fieben andern deutfchen Bearbeitungen, worunter 
auch eine von einer Frau des 14ten, nicht des 12ten Jahrh. [vergl 
Haupt zu Engelh. ©. 229], Nachweiſung -der Quellen ıc.), heraus: 


— 
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Hugo von Langenfteinb), und von einem unbekannten 
Verfaſſer ein großes Paffionale, in welchem mit ver Ge 
ſchichte der Maria die ber Apoftel, Johannes des Taͤufers, 
der Magdalena und der Engel vereinigt iſt i). 

8. 97. 

3. Die erzählenden Dichtungen, die eigentlich gefchichts 
liche, aber mitunter noch mit allerlei "Sagen und andern 
Ueberlieferungen untermifchte Gegenflände behandeln, theilen 
fh in Perfonengefhihten und Welt-, Landes: und 
Drtsgefhichten. Zu jenen muß das verlorene, zu feiner 
Zeit berühmte, etwa um 1230 abgefaßte Sebicht über Fried» 
rih von Staufen!) gehört haben, fo wie dahin auch bie 


gegeben von Maßmann, Quedlinb. u, Leipz. 1843. 8.; beffer von 
Haupt, Zeitihr. 3, ©. 534 ff.; der Silvefter auszugsweife gedr. 
in Graffs Diut. 2, ©. 3 ff., berausgeg. von W. Grimm, Göt: 
tingen 1841. 8.; vgl. Haupts Zeitjchr. 2, ©. 371 ff. — h) Er war 
ein Schwabe und Mitglied. des deutjchen Ordens; bie Legende von Mars 
tina will er aus Rom zuerft nah Deutſchland gebracht haben. Sein 
Gedicht ift vom J. 1293; Vorbilder find ihm Reinbot und Konrad 
v. Würzburg gemwefen, bie er aber vorzüglich nur in ihren Fehlern 
nahahmt; vgl. Wadernagel, Bafeler Handſchr. ©. 39 ff. Gedrudt 
find von der Martina nur Bruchftüde in dem Auszuge bei Graff, 
Diut, 2, ©. 116 ff., und bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 755 ff. 
(1. %. Sp. 589); Bafeler Handfhr. ©. 47 ff. _ Ueber bie Form vgl. 
$. 71., Anm. m. — i) Das Ganze zerfällt in zwei Bücher und einen 
. Anhang; Näheres barüber hei Gervinus, 1, 8. 323 ff. (1.% 2%, 
©. 114 ff.), und Mone, Anz. 1837. Sp. 143 ff. Gebrudt find nur 
Bruchſtücke bei Mone, Anzeig. 1837. Sp. 150—156; 400 —418; 
1838. &p. 517 — 526. j 


1) Erwähnt von Rudolf im Wilhelm; ‘der noch nicht ermit- 
telte Dichter wurbe fonft in dem dort genannten von Abfalone ges- 
ſucht, ber aber nad) einem von 3. Grimm in ber Berliner Akademie 
t. J. 1843 Yehaltenen Vortrage aus ber Neihe der mittelhochb. Dichter 
zu flreichen fein wirb; vol, N. Jen. Litt. Zeit. 1843. Nr. 214., und 
Haupts Zeitfhr. 3, ©. 275. Der Held bes Gedichts war unftreitig 
Kaiſer Friedrich J.; vgl, Docen, Miſc. 2, ©. 138, 
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unbezweifelt-auf gefchichtlichem Grunde ruhende und vielleicht 
nur poetifch ausgefhmüdte Selbftbiographie Ulrichs von 
Lichtenftein 2) fält, die er unter dem Titel Frauen⸗ 
dDienft 1255 gebichtet hat >). — Unter ben fogenannten 
Weltchroniken, die lange die hiftorifchen Handbücher für Die 
Laien blieben, ift die werthoolffte ein unvollendetes Wal Rus 
dolfs von Ems, dad nach feinem Tode von Yverfchiebenen 
Händen fortgefeßt, dann aber auch in vielen Handfchriften, 
wahrfcheinlich ſchon im dreizehnten Jahrhundert, mit einer aͤhn⸗ 
lichen, weit jchlechtern Arbeit verbunden und verfchmolgen 
wurde und gerade in dieſer Geftalt ben meiften Beifall fand *). 





2) Ulrich war ein fteierifcher Ritter, geb. 1199 ober 1200, geft. 
1275 ober 1276. Dem Srauenbienft, der in Strophen aus vier 
Neimpaaren gebichtet ift, find fämmtliche Lieder Ulrichs ($. 111.), fein 
Leich (S. 74.) und mehrere Büchlein oder Liebeöbriefe (8. 71., Anm. k.) 
eingefügt, die. alfo alle vor 1255 abgefaßt find; fein Frauenbuch 
(8. 58., Anm. a.) dichtete er 1257. Den Frauendienſt, deſſen ers 
zählender Theil eines tiefern dichterifchen Gehalts entbehrt, uns aber- 
mehr, als irgend ein anderes Wer diefer Zeit, ben ritterlihen Minne⸗ 
bienft mit feinen Wunderlichkeiten und Verirrungen Eennen lehrt, machte 
nad) der einzigen, nicht ganz vollftändigen Handfchr. in einer profaifchen 
und ablürzenden Bearbeitung, Lieber, Leich und Büchlein aber in ge⸗ 
reimter Uebertragung 8. Tieck bekannt, Stuttg. u. Züb. 1812. 8.; 
ein weitläuftigee Auszug daraus fteht bei v. d. Hagen, MS. 4, 
S. 324; eine Ausgabe, bie zugleich das Frauenbuch befaßt, mit An- 
merfungen von Th. v. Karajan, lieferte Lachmann, Berl. 1841. 8. 
— 5) Ueber andere Dichtungen dieſer Glaffe, bie gegen das Ende diefes 
oder zu Anfang bes folgenden Zeitraums gefchrieben find, in deren 
einigen fi aber ſchon mehr ungefchichtliche Zuthat zeigt, vgl. Gervi⸗ 
nus>2, ©. 106 ff. (1. A. ©. 108 ff.) und v. d. Hagens Grundr. 
©. 185 — 1% (wo aber der Berfaffer von Albrechts von Defter- 
veih Ritterfhaft rc. in ben viel fpätern Peter Suchenwirt 
zu verwanbeln ift). — 4) Rudolf hatte fein Konrab IV. gewibmetes 
Werk, dem ſowohl eine finnige Anorbnung des Stoffe, wie eine zwar 
ſchlichte, doch raſch fortfchreitende und warme Darftellung nachgerühmt 
werben barf, bis zu Salomons Tode geführt, als er farb ($. 95, 
Anmerk. 2.). Den Hauptbeftandtheil deſſelben bildet die biblifche Ge⸗ 
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Eine andere Weltchronik verfaßte auch ſchon um 1250 Jo⸗ 
bann oder Janfen der Enenkel:), der auch ein Art 





fchichte, deren einzelnen Hauptabfchnitten die Geſchichten ber heibnifchen 
Welt auf angemefiene Weife angehängt find. Quellen dafür waren 
außer der Bibel felbft bie Historia scholastica des Petrus Comes 
for und für einzelne Stellen das Pantheon Gottfrieds v. Bis 
terbo, vielleicht auch der Polyhiftor des Solinus, die der Dich 
ten aber alle mit Freiheit benugt hat. Bei dem andern, jüngern Werk, 
weiches wahrfcheinlih von einem Geiftlihen berrührt und dem Lands 
grafen Heinrich von Thüringen (fchwertih H. Raspe, eher 9. d. Er⸗ 
lauchten) zugeeignet ift, ift das rubolfifche wohl gebraucht und nachgeahmt, 
keineswegs aber ift es von dieſem eine bloße Ueberarbeitung. Es bindet 
fih fclavifh an die Historia scholastica und an Gottfrieb v. V. unb 
läßt gar nicht unmittelbare Benugung ber Bibel vorausfegen. Das. 
Berhältniß beider Arbeiten zu einander zuerft burchfchaut und in volles 
Licht geftellt, die der rudolfifchen von ihren nächften Kortfekern anges 
hängten und eingefügten Stüde bezeichnet und die Handfchriften übers 
ſichtlich claffificiert zu haben, je nachdem fie entweder den einen ober 
den andern Haupttert, oder beibe abfichtiich gemifcht enthalten, ober 
endlich auch eine ins 14te Jahrh. fallende Ueberarbeitung bes jüngern 
mit willkürlichen Beimifhungen aus dem ältern, mit Zufägen aus 
Enentel und mit einer aus allen möglichen Kunfts und Volksepen 
zufammengefchriebenen Kortfegung duch Heinrich v. München geben, 
{ft das Verdienſt Vilmars: Die zwei Recenfionen unb bie Bands 
fchriftenfamilien der Weltchronit Rudolf v. Ems, mit Auszügen aus 
den noch ungebrudten Theilen beider Bearbeitungen (Marb. 1839. 4.). 
Daſelbſt find auch NRachweifungen über alles zu finden, was anderswo 
aus den hierher fallenden Handſchr. gebrudt if. (Was G. Schüge 
herausgegeben hat: die hiftor. Bücher des alten Zeflaments ꝛc. Ham⸗ 
burg 1779 u. 81. 2 Bde. 4., iſt aus einer der ſchlechteſten Mifchhand- 
fhriften.) — 5) Ein Wiener Bürger oder (nah Mapmann zu Eradl. 
©. 369, Rote 1) Domherr, ber zu Wien geboren warb und flach, 
Kür den zweiten Theil feiner Weltchronik: benutzte er bie alte Kaifers 
chronik (8. 91.5 vgl. Maßmann, a, a. D.); baß er wieder von 
Heinrich v. Münden ausgefchrieben wurbe, tft bereits gegen Ende 
ber vorigen Anmerkung angedeutet worden. Auszüge aus Enenkels 
Werk find gedrudt bei Pez, Scriptt. Rer. Austr. Il; Docen, Mife, 
2, ©. 160 ff.; in Maßmanns Anhängen zum Eraclius unb fonft. 
Das Fürſtenbuch, welhes er nah Maßmanns Verſicherung 
(Denim. 1, ©. 12) dem größern Werke hat anreihen wollen, iſt zuerſt 
berausgeg. von H. Megifer, Linz 1618. 8, (nachgebr. Linz 1740); 
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Specialgefchichte,. Fuͤrſten buch von Defterreich, in Reime 
brachte. — Gegen bas Ende. diefed Zeitraums mehren fich 
dergleichen gereimte Landes⸗ und Ortögefchichten in ober: ımb 
nieberdeutfchen Mundarten, die, weil fie wenig oder gar nicht 
mehr in bad Gebiet der Sage binüberftreifen, fhon als hiſto⸗ 
rifche Quellen angefehen werden dürfen). Eins Der umfang: 
reichſten und wegen ber ausführlichen, meift recht Tebendigen 
Darftelung der Begebenheiten wichtigften Werke diefer Art ift 
die Öfterreichifche Chronik des DOttader”), bie zwi: 
wer 1300 und 1317 gefchrieben iſt. 
§. 98. 

4. Die übrigen hier noch in Betracht kommenden Er: 
zählungen von größerm ober geringerm Umfange find von fehr 
mannigfaltigem Character, je nachdem der Gegenfland ent, 
rührend, fromm, heiter, fchalkhaft, komiſch, fatirifch und bie 
Darftelung mehr rein erzählend, ober mit moralifchen Bes - 
trachtungen und Nutzanwendungen außgeftattet, ober aud) 
allegorifch if. Hiernach ſtehen fie in näherer oder entfernterer 
Verwandtſchaft mit dem Rittergedicht, ber Legende, ber hiſto⸗ 
riſchen Novelle und Anecdote; oder fie behandeln Züge aus 
dem häuslichen und öffentlichen Leben aller Stände, beſonders 

Eheſtandsgeſchichten, oft fehr leichtfertig, felbft ſchmutzig, 


nah einer fchlechtern Handſchr. bei Rauch, Seriptt. Rer. Austr. I; 

vgl. Hoffmann, Verzeichn. d. Wien. Handſchr. S. 111-f. — 6) Kal. 
Servinus, 2, 8.71 ff. (1.% ©. 18 ff.) — 7) Dttader war 
ein Steiermarker; daß ſein Geſchlechtsname v. Horneck geweſen, hat 
man ſonſt mit Unrecht angenommen. Vor ſeiner oͤſterreichiſchen Chro⸗ 
nik, die bei Pez, a. a. D. II. abgedruckt iſt, und von der v. Kara⸗ 
jan eine kritiſche Ausgabe vorbereitet, hatte er ſchon ein, wie es ſcheint, 
verloren gegangenes Buch der Kalfer (eine Weltchronik) gefchrieben, 
das bis zum Tode Friedrichs Hi. herabgeführt war. Bol. Th. Schadt, 
aus und über Dttocars v. Horned Reimchronik. Mainz 1821. 8. und 
Sb. Jacobi, de Ottocari chronico austriaco. Breslau 1839. 8. 
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Schelmftreiche, kitzliche Rechtsfälle, Eurz Alles, was man mit 
bem Worte Schwank zu bezeichnen pflegt; oder fie berühren 
fi mit dem Märchen, der Zabel und dem Spruchgedicht *). 
Hierunter feinen die Heinen, novellens und fchrantartigen 
Erzählungen befonderd nach der Mitte des dreizehnten Zahrs 
hundert in Aufnahme gelommen zu fein, ald der Geſchmack 
an dem eigentlichen Rittergedichte ſich zu verlieren anfleng, 
und die Poefie, während fie auf der einen Seite ſich ftarf 


| dahin neigte, Mittel veligiöfer Erbauung, fittlicher Belehrung 


und gefchichtlicher Weberlieferung zu werden, auf der andern 
feften Zuß in der gemeinen Wirklichkeit, in dem Leben und 
Zreiben ber Gegenwart faßte, die fich ihrem ‘ganzen Character 
nach in folchen Fleinen Erzählungen am leichteften und viels 


ſeitigſten abzuſpiegeln vermochte. Sie koͤnnen daher gewiſſer⸗ 


maßen als eine zwiſchen der vornehmen erzaͤhlenden Ritter⸗ 
poeſie und der volksthuͤmlichen Heldendichtung ſtehende Mittel⸗ 
art angeſehen werden, die ſich vorzuͤglich mit und in dem zur 


Selbſtaͤndigkeit erſtarkenden Buͤrgerſtande entwickelte und darum 


auch in der folgenden Periode unter allen andern Arten der 
erzaͤhlenden Gattung noch mit am beſten gedieh. — Bei ber 
außerorbentlichen Menge. biefer in ihrem Werthe allerdings 
fehr verfchiedenen Dichtungen, von denen erft eine Feine Zahl 
gebrudt ift b), fallt e8 fchwer, einzelne als vorzüglich geluns 


a) Berge. Gervinus, 1, © 144 f. (1.%. ©. 4Af:) — 
») Manches biefer Art ift vereinzelt, das Meifte aber in größern hands 
fhrifttihen Sammlungen auf uns gelommen; vergl. v. d. Hagens 
Srundr. ©. 317 ff. Das Gedrudte ſteht theild au in Sammlungen, 
wie in der von Müller, I. Ill, in Bragur, in ben altd. Wäldern, 
im Kolocz. Gober, in v. Laßbergs Liederſaal I—Ill, in Graffs 
Diutift, in Wadernagels altd. Lefeb., in d. altd. Blättern u. ſonſt; 
theils ift es einzeln erfchienen, wie: von den siben släfaeren, heraus: 
gegeben von Th. ©. v. Karajan, Heibelb. 1839. 8.; des fleier- 
märk. Seren u. Sängers Herant v. Wildon vier poet. Erzählungen 


Koberfiein, Grundriß. 4 Aufl. 15 


— 
* 
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‚gene hervorzuheben. Unter denen, die am meiflen ben Cha: 
racter der hiftorifchen Nonelle tragen, ſteht Hartmanns 
von Aue Armer Heinrich °) der Zeit, wie dem Werthe 
nach, oben an; ihm zunächft können Rubolfs von Ems 
Guter Gerhbardd) und Konrad! von Würzburg 
Otto mit dem Barte<) geftellt werben: alle drei erhal: 


— 
nn Een 


aus ber Mitte bes 13ten Jahrh. herausgegeben von Joſ. Bergmann, 
Wien 1841. 8. (vgl. v.d. Hagen, MS. 4, ©. 299); der Wiener 
mervart, herausgeg. (mit Anmerkungen) von 8. Schädel, Clausthal 
1842. 8. (auch im Koloerz. Ecd. ©. 55 ff.; den Dichter wirb man 
aber wohl nicht in dem Strider zu fuchen haben). Andere Stüde find 
in den folgenden Anmerkungen befonders aufgeführt. — c) Wal. 8. 9, 
Anm. a. Das Gedicht enthält die fagenhafte Gefhichte eines Nitters 
aus dem Gefchlehte von Aue (f. Lachmann zu Walther, 2. %. 
©. 198, Note 2), bie Hartmann in einem Bude, wahrfcheinlid 
lateinifh, aufgezeichnet fand; es ift oft herausgegeben: zuerft in 
Müllers Samml. I; dann mit Erklärungen durch die Brüder 
Stimm, Berlin 1815. 8; durch Lahmann, Ausw. ©. 1 fh; 
Wadernagel, a. a. O.; ®. Müller (mit einem Wörterb.), Goͤt⸗ 
tingen 1842.. 8.; (am beften buch) Haupt (fammt den Liedern und 

Büchlein), Leipz. 1842. 8, Abdruck einer überarbeiteten, in manchem 
Ginzelnen, befonders am Schluffe abweichenden Handſchr. im Koloez. 

God. ©. 425 ff. Auch ind Neudeutfche übertragen, am beften von 
Simrod, Berlin 1830, 8. — d) Bol. $. 35, Anm. 18. Rubolf 
hat die Sage, deren Urfprung und Fortbildung noch nicht ermittelt ift, 

wahrfcheinlich auch aus einem latein. Buche gefchöpfl. Der Gerhard 
ift, obgleich unter feinen uns befannten Werfen das ältefte (f. 8. 9, 

Anm. 2), doch das gelungenfte. Deransgeg. (mit einer Luͤcke, die fich aus 

den Handſchr. nicht ergänzen ließ) von Haupt, Leipz. 1840. 8; vgl. 

Fr. Pfeiffer in db. München. gel. Anz. 1842. Nr. 70— 72; Haupts 

Beitfehr. 1, 8.19 ff.; 3, &. 275 ff. — e) Vgl. 8.35, Anm. 18. Der 

Dichter ſelbſt fagt, daß er die Gefchichte aus einem latein. Werke habe; 

das Gedicht (f. $.95, Anm. 3) fällt wohl in feine frühere Zeit (etwa um 

1260). Ausg. mit Einleit. u. Anmerk. von Hahn, Queblind, u. Leipz 

1838. 8. Bon zwei andern Heinen Erzählungen Konrads ift bie 

eine, ber Welt Lohn, bexeitö $. 94, Anm. e. erwähnt, die andere, 

von der Minne ober bas Herzmäre, iſt gebrudt in Müllers 

Samml. I., in v. Laßbergs Liederſ. 2, S. 359 ff. und im Liederbuch 

d. Hätlerin, herausges. u: Haltaus, ©. 173 | 
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ten für uns noch dadurch eim höheres Intereffe, daß fie zu 
den wenigen Tunftmäßigen Dichtungen gehören, die auf hei⸗ 
mifcher eberlieferung beruhen. Einen durchaus beutfchen, 
unmittelbar den , Zeitverhältniffen entnommenen Gegenftand 
behandelt auch Wernhers des Garteners vortreffliche 
Erzählung von dem Meier Helmbredht, die zwifchen 
1234 und 1250 gedichtet ift F). — Unter den viel zahlreiches 
ven ſchwankartigen Gefchichten verdient der eine ganze Reihe 
von Gaunerflreihen enthaltende Pfaffe Amis s) von dem 
Strider wegen der audgezeichneten Darftellung beſondere 
Hervorhebung, wie diefer Dichter denn auch unter denen, 
welche moralifche und allegorifche Erzählungen abfaßten, einer 
der erfien und fruchtbarfien gewefen zu fein. fcheint B). — 
Vieles von dem, was unter der allgemeinen Benennung 
Fleine Erzählungen verfianden zu werden pflegt, fand 


f) Die Gefchichte eines reichen und übermüthigen jungen Bauern, 
dee das Waterhaus verläßt, mit Nittern und Räubern ein zügellofes 
unb verruchtes Leben führt und zulegt klääglich endet. Der Schauplag 
der Begebenheiten ift mit weniger Bahrfcheinlichkeit in Deſterreich, als 
in Baiern zu fuchen, wo auch wohl das Gedicht entflanden ift. Der 
Dichter bezeichnet ch als einen fahrenden Mann; ber Beiname 
gartenaere iſt wahrſcheinlich agpellativifch zu nehmen und nicht, wie 
v.5. Hagen, MS. 4, ©. 249 glaubt, eine Bezeichnung feiner Her⸗ 
tunft von Garten am Garda See. Heraudgeg. von I. Bergmann 
im 85. 86. Bande ber Wien. Jaheb, d. Eitt. 1839; beffer von Haupt, 
3eitfhr. 4, ©. 318 fi., wo auch das Nähere über ben Schauplag ber 
Sefchichte und den Dichter zu finden if. — 8) Bel. $. 94, Anm. 8. 
Benede vermuthet, daß die Gefchichte aus England ſtamme; aber 
weiwfcheinlich kam fie dann erft durch franzdf. Bermittelung nad) Deutfch- 
land, Außer einem alten Drud (Docen, Mife. 1, &. 76) im Kolocz. 
God. &. 293 ff.,. beffer und vollftändiger in Benede’s Beiträg. 1, 
S. 400 fſ. Manches, was in diefem Gedicht von Amis erzählt wird, 
ik fpäterhin auf den Eulenfpiegel übertragen worden. — k) Behr 
gut ift feine Erzählung vom klugen Knecht, die fi in den „kleineren 
Mebichten von dem Stricker“, herausgeg. von Hahn, Quedlinb. u. 
Leipz. 1839. 8. ©. 9 ff. findet. 


15 * 
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mit der Zeit dem Stoffe nad) Eingang in größere Sammel: 
werfe, namentlich in didactifche Dichtungen i), woraus es dann 
zum Theil wieder in noch fpäterer Beit herausgeloͤſt und ver: 
einzelt bearbeitet warb. 


D. Neue Geftaltung bes volföäthümlihen Epos. 


$. 99. 

Daß in der Uebergangdperiode von der Altern Dichtweife 
zu ber ausgebildeten hoͤfiſchen bie deutſche Heldenfage nicht 
mehr bloß im epifchen Sefange fortlebte, fondern auch auf 
freiere Art in die Form ausführlicher Erzählung gebracht wurbe, 
beweift der König Rutber!), dem auch wohl das Altere 
Merk geglichen haben wird, auf das er fi ald auf feine 
Quelle beruft. Dergleichen freieren Bearbeitungen einheimifcher 
Heldenfagen in den gewöhnlichen kurzen Reimpaaren begegnen 
wir auch während der Bluͤthezeit der höfifchen Dichtlunft und 
ſpaͤterhin bis ins vierzehnte Jahrhundert herein. Wahrſchein⸗ 
lich giengen auch ſchon gegen das Ende des zwoͤlften aus dem 
epiſchen Volksgeſange ausfuͤhrliche Erzaͤhlungswerke in Stro⸗ 
phenform hervor; die aͤlteſten erhaltenen Gedichte dieſer Gat⸗ 
tung aber, die in der ſogenannten Heldenſtrophe?) und einis 
gen Bariationen berfelben - abgefaßt find, fallen erft in den 
Beginn des breizehnten; noch viel fpäter die Darftellungen 
in andern, Fünftlichern Strophenarten. Bei allen dieſen Dichs 
tungen, mag ihre metrifche Form in Reimpaaren oder in Stro: 
phen beftehen, Bann, wenn nach ihren Urhebern gefragt wird, 
nur an Volksſaͤnger oder Fahrende gedacht werben, ungeachtet 

i) ‚Wie in den Renner bes Hugo von Trimberg. 


1) Bel. 8.91. — 2) Es ift die vollemäßige, aus vier Langzeilen 
gebildete, die oben $. 72 näher befchrieben ift. 
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des gänzlichen Mangels ausdrüdlicher Zeugniffe dafür. Denn 
nicht einmal dem Namen nach kennen wir einen der Dichter, 
die bei Abfaffung oder Bearbeitung der und aus ber guten 
Zeit erhaltenen Werke dieſes Kreifes betheiligt geweſen find, 
und von ben in einigen jüngern Stüden vorlommenden Dich: 
ternamen ift der eine gewiß ?), der andere hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich *) untergefchoben, der drittes) aber gibt über.den Stand 
und die Verhältniffe feines Eigners Feine Auskunft. Die Per- 
fönlichkeit der Dichter trat bei Gegenftänden zurüd, bie. fie 
nicht erft einführten, die vielmehr ſchon längere ober kürzere 
Zeit allgemein befannt waren. Ihr Antheil an der eigent: 
lichen Abfafjung diefer Werke in der Geflalt, worin wir fie 
allein kennen, iſt fehr ungleich geweien. Während einige 
darunter gleih den erzählenden Werken ber böflichen Poefie 
als freie, von einzelnen Dichtern unternommene Bear: 
beitungen volksmaͤßiger Stoffe angefehen werben dürfen, kann 
bei andern von Dichtern in dem Sinne, wie dort, zunaͤchſt 
entweder gar nicht, oder nur unter Befchränkungen die Rede 
fin. Im Allgemeinen ſpricht fi die Verſchiedenheit ihrer 
Entftehungsart fchon in der Form aus ‚nad der fie fih auch 
für die befondere Betrachtung am bequemften in drei Claſſen 
ordnen laffen. 2 
$. 100. 

1. Volksmaßige Dichtungen in ber Heldens 
frophe und deren Variationen. Unter diefen befindet 
fich vielleicht nur ein Werk, das in feiner gegenwärtigen Ges 
ftalt als freiere Dichtung eines Einzelnen angefehen werben 
darf. Die übrigen nämlich, über deren Entftehung ſchon jetzt 


3) Vgl. $. 102, Anm. d. — 4) Bgl. $. 10%, Anm. zum Laurin. 
— 5) Bol. S. 104. 
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mit einiger Sicherheit geurtheilt werden Tann, find entweder 
aus mehr oder minder unmittelbarer Zuſammenſetzung epiſcher 
Volkslieder von ganz verfchtedenen Berfaffern hervorgegangen, 
oder fie laſſen wenigſtens bald in ihren Beſtandtheilen, bald 
in mehren won einander abweichenden Bearbeitungen erkennen, 
daß mehr als eine Hand bei der und überlieferten Abfaſſung 
thätig geweien iſt. — Bon der erſten Art war hoͤchſt wahr 
fcheinlich fchon das aͤltere Sebicht, welches der Dichter ber 
auch noch vor den Schluß des zwölften Jahrhunderts fallen 
ben Klage als feine näcfte Quelle angibt *), Ohne alles 
Bedenken aber hat man ber Nibelunge Noth’) als 
eine um 1210°) zu Stande gelommene Sammlung von 
zwanzig, bis auf zwei 4), vollfländigen Liedern anzumehmen, 
bie, fehr verfchieden an Ton und Werth und auch richt alle 


a) Bol. 8.104. — b) Lachmann gebührt bas Verbienft, zuerſt 
in feiner Schrift über bie urfprüngliche Geftalt des Gedichts von ber 
Nibel. Roth und dann noch überzeugender in den Anmerkungen zu den 
Kibelungen und zur Klage dargethan zu haben, daß es thöricht if, 
nah dem einen Dichter zu, fragen, dem wir etwa dad Merk, wit 
ed auf uns gekommen ift, zufchreiben Eönnten. Alles was darüber früher 
vermuthet worden, hat bei unbefangener Betradhtung nicht einmal den 
Schein der Möglichkeit retten Tönnen. (Wer es Tennen lernen will, ber 
lefe 5. Schlegels d. Muf. 2, ©. 1 ff. ober bie Einleit. zu v. b. Ha⸗ 
gens größerer Ausg. bes Gedichte von 1820, ©. XXVII ff. nad). 
Kaum glaublih wird es daher erfcheinen, daß noch in neuerer Zeit 
v. d. Hagen (ME. 4, ©. 186) auf den Einfall gelommen ift, Wal: 
tber von ber Vogelweide könne ber Nibelunge Noth gebichtet 
haben! Er will aber einmal nichts von der Wahrheit wiffen, das zeigt 
beutlich genug fein Auffag im N. Jahrb. d. Berl. Geſellſch. f. d. Spr. 
4, ©. 108 ff. — ce) Die Beweisgründe für dieſe Beitbeftimmung, fo 
wie für alles, was fonft von der Entftehungsgefchichte des Gebichts in 
biefem 8. angedeutet ift, find in ben beiden angeführten Büchern Lad: 
manns, befonders in dem zweiten, zu finden, womit man noch vgl. 
W. Grimms d. Heldenf. S. 63 ff. — d) Diefe beiden Lieber, die bei 
ber Einreihung in bie Sammlung um ihren Anfang gelommen, find bad 
fiebente und das zwölfte, vgl. Lachmanns Anmerk. &. 110 u, 169. 


bis gegen die Mitte des viezzehnten Jahrhunderts. 2 


von gleichem Alter, zwilchen den Jahren 1190 und 1210, 
wo Der Bolfögefang feine Höhe erreicht hatte und feinem Ber 
falle entgegen gieng, ungefaͤhr in der Geſtalt, wie fie aus 
den aͤlteſten Zert unferd Gebichtd haben ausgefchieden werben 
tdsımen, abgefaßt und, wenn man etwa das letzte ausnimmt, 
dad wohl ſchon vor feiner Anreihung an die übrigen nieder 
gefchrieben wurde ©), einzeln umhbergefungen fein müflen f). 
Schon während diefer Zeit and vor ihrer Aufzeichnung erbiel: 
ten einige Fortſetzungen von andern Berfaflern, als den erſten 
Dichtern , alle aber, und gerade die alterthümlichften mit am 
meiften, größere und Fleinere Zuſaͤtze. Welche Theile des obern 
Deutfchlands die Heimath der einzelnen Lieder geweſen, läßt 
ſich den allermeiften nicht abfehen: nur eins und mit ihm bie 
Fortſetzung eines andern, weift beflimmt nach Defterreich ©). 
Schwerlid aber fann dort ihre Vereinigung mit den dadurch 
veranlaften Zufägen und Abänderungen von inzelnheiten 
vor fidh gegangen fein; eher ift es erlaubt, den Sammler h), 
der fich ohne fonderliches Geſchick diefer Arbeit unterzogen bat, 


— 


e) Dafelbfi ©. 254 und oben $. 31, Aum. 1. — f) Daß es im 
12ten u. 13ten Zahrh. auch noch andere, von unfern verfchiebentlich ab⸗ 
weichende Lieder über die Sage von ben Ribelungen fowohl in Obers 
als Niederbeutfchland gab, kann befonders aus dem Inhalt des Ge⸗ 
dichts von der Klage und aus der Billina=:- Saga gefchloflen - 
werden, — g) Das zwölfte und die Kortfesung des eilften; f. Lachs 
mann zu Ribel. 1231, 1; 1244, 1 und ©. 164. — 5b) Früher (Aus: 
wahl, ©. XVII fi. u. Jen. Litt. Zeit. von 1820, Erg. Bl. Nr. 70 ff.), 
wo ex freilich noch eine flärkere Veränderung auf die Geſtalt der Lieber 
bei ihrer Aufnahme in die Sammlung vorausfegte, fprad ſich Lahmann 
bekiumt für zwei Sammler oder Ordner aus: ber erfte hätte nur ben 
weiten Theil der ganzen Dichtung zufammengefügt, und erſt dem zweis 
ten verbanften wir das noch vorhandene Werk mit feinem new hinzu⸗ 
gekommenen erften Theile. In den Anmerkungen zu d. Nibel, dagegen 
vebet er gewöhnlih nur von bem Sammler; vgl. jeboch S. 149 zu 
124 — 1128. 
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am Zhüringer Hofe zu fuchen ). Was bei Anorbmung ber 
Lieder leitete, ber in ber lebendigen Volksſage felbft ſich kund 
gebende Zufammenhang, oder ein fchon länger vorhandenes 
furzes, das Ganze der Sage oder einen großen Theil bes 
Ganzen umfaflendes Gebicht, läßt fi nicht mehr ausmachen. 
Daß aber die Dichtung in der Geftalt, worin fie durch bie 
Ordner gebracht war, dem Geſchmack der Zeitgenoffen nicht 
vollfommen genügte, und daß man fie daher noch vor dem 
%. 1225 zwei bedeutenden Weberarbeitungen unterwarf, 
nicht bloß das Sprachliche und Metrifche betrafen, beweifen 
die Abänderungen und Erweiterungen, bie fie in den nicht 
den aͤlteſten Text überliefernden Handfchriften darbietet &). 


> 


i) &. Anmerk. zu d. Nibel. 1277, 1. — k) Den älteften Zert 
hat bie zweite Hohenemſer, jegt Münchener Handfchr. (A) aufbewahrt; 
bie erfte, im 13ten Jahrh. am meiften gelefene Weberarbeitung gibt am 
beſten bie &t. Galler (B), die andere ift in ber nicht ganz vollftändigen 

erften Hohenemfer, jest v. Laßbergifhen (C), enthalten. Anfchaulich 
zeigt das Verhältnig, in weldem bie fhon in A vorfindlichen Einfüs 
gungen und bie Zufäge in B und C zu einem alten Liebe ftehen, ber 
bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 467 ff. (1. A. Sp. 369 ff.) ab: 
gedructe Abfchnitt des Gedichts. — Ausgg. Das legte Drittel, nad 
der jüngften Bearbeitung, von Bodmer, unter bem Zitel: Chriems 
Hilden Rache (wobei auch Bruchſtücke aus dem vorbern Theil), Zü⸗ 
rid 1757. 4.; vollftändig zuerft, aber aus den beiden fih am ent- 
fernteften ftehenden Recenſtonen, nämlich bie beiden erften Drittel aus 
ber zweiten, bas letzte aus ber erften Hohenemſer Handſchr. 1782, in 
Müllers Samml. Bd. 1; vier von v. db. Hagen, mit Benutzung 
verfhiedener Handſchr. Berlin 1810, Breslau 1816 u. 1820, Berlin 
1842. 8.; und von Zeune, Berlin 1815. 12. Alle biefe Ausgaben 
find mehr ober weniger unzuverläffig. Ein genauer Abbrud ber jüngeren 
Veberarbeitung, mit Ergänzung ber Lüden aus ber St. Galler Handſchr. 
im 4. Bde. bes vom Frhrn. v. Laßberg herausgegebenen Liederſaals, 
.1821. 8. (darnach von Shönhuth, Tübing. 1834, auch 1840. 16,, und 
von H. Leyfer, mit Holsfchnitten nach Originalgeichn. von Bendemann 
und Hübner, Leipz. 1840. ML. fol.). Erfte kritifche Ausgabe des Gedichte 
in ber älteften Geftalt mit ben Abweichungen der gemeinen Xesart (in ber 
erften Ueberarbeitung) von Lachmann, Berlin 1826. 4; (bie Anmers 
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Richt fo augenſcheinlich, als die Entflehung der Mbe⸗ 
Inngen, Tann die ber Gubrun bis ins Einzelne nachge⸗ 
wiefen werden. Was fi) in diefem Gedicht zunächft Deuts 
lich herausſtellt, ift die Verknüpfung dreier, urfprünglich gewiß 
nicht zu einander gehöriger Theile, deren erfter, nach feinem 
mehr mäÄrchenhaften Inhalt und feiner Darfielung zu fchließen, 
vielleicht gar- nicht auf heimifcher, im Volksgeſang lebender 
Veberlieferung beruhte, wahrend die beiden andern ficher echte 
Bolkölieder wenigftens zur Grundlage hatten. Diefe alle aus 
dem erhaltenen Texte des Ganzen audzufcheiden, iſt zwar 
verfucht *), der Angemeffenheit und Richtigkeit des Verfahrens 


tungen, Berl. 1836, 8) bie zweite (worin bie verfchiebenen Beſtandtheile 
des ganzen Gedichte duch Zahlen, Lettern und Drudzeichen fo Tenntlich 
gemadht find, daß die urfprünglichen Lieder fich deutlich aus bem Uebrigen 
berausheben), Berl. 1841. 8, nachdem Lach mann jchon vorher-zur vier: 
hundertjährigen Subelfeier ber Erfindung der Buchdruderkunft die zwan⸗ 
zig alten Lieder von ben Nibelungen pradtvoll hatte bruden 
lafien (Berl. 1840. gr. fol.). Die neuefte Ausg. von Vollmer ift in 
ben Dichtungen bes db. Mittelalters erfchienen, Leipz. 1843. 8; über fie 
1. E. Sommer in db. Berlin, Jahrb. f. wiffenfchaftl. Kritik. Novbr. 
1843. Nr. 82. — Bon ben verfchiedenen Webertragungen ins Neudeut⸗ 
fhe ift die befle von K. Simrod in verfchiedenen Ausgg., bie erſte 
Berlin 1827. 2 Bde. 12.; bie 20 Lieder allein, Bonn 1840. 8 — 
Ueber andere Bearbeitungen und bie fonftige auf bie Nibelungen bezüg: 
lihe Litteratur vgl. v. d. Hagens Grundr. ©. 89 ff.; Mone, Ein: 
leit. in der Nibel. tieb, Heidelb. 1818. 8. 8.6 ff.; K. Rofenkranz, 
das Heldenbuch und die Nibelungen, Halle 1829. 8. ©. 55 ff., und 
einen Aufſat über bie Gefchichte und Bedeutung des Nibel. Liebes in 
der deutſchen Bierteljahrsfchrift für 1840. Hft. 2; über ben poetifchen 
Bert diefer und der Übrigen Dichtungen dieſes Sagenkreifes befonders - 
noch WB. Srimm, a. a. D. ©. 368 ff. — 

1) Bon 2. Ettmüller: Gudrunlieder, Zürich u. Winterthur 
1. 8. Er zerlegt, nad Ausfcheidbung von mehr als der Hälfte 
fimmtliher Strophen, bas, was von dem Gedichte noch übrig bleibt, 
in dreizehn Lieber, wovon das erfle und zweite auf die beiben erſten 
Theile, die eilf folgenden auf den britten heil kommen. 
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aber begründeter Zweifel entgegengefebt worden *). ebenfalls 
muß die Hand, welche die Diditung, auch noch in den erflen 
Jahrzehnten des bdreizehnten Jahrhunderts, in die Gefelt 
brachte, die fie vor ihrem Durchgang durch mehrere, befonders 
auch in ber verfchiedenen Behandlung ber Strophenform ?) 
ſich verrathende Ueberarbeitungen und Erweiterungen hatte, 
- eine geſchicktere geweſen fein, ald die, welche die Nibelungen: 
lieder zu einem Ganzen verband. Denn zumal der Iehte 
- heil, in weichem ficy „die Blüthe des Gedichte oͤffnet“, zeigt 
nach Ausfonderung der jüngern Zufäge, eine fo fefte Geſchloſ⸗ 
fenheit der Zabel und eine fo gleichmäßige Darftelungsweife, 
daß bier viel eher, als bei der Nibelunge Noth, an ein aus 
einem Guffe bervorgegangened Werk gedacht werben Eönnte *). 
— Mit dem Gehalt diefer beiden, auch in der äußern Form 


2) In den Götting. gel. Anz. 1842. Nr. 140, 141. von B. 
‚Mfüller). — 3) Die echten Strophen unterfcheiden ſich darin von 
der Ribelungenftrophe (f. $. 72.), daß ihre zweite Hälfte Elingend ge: 
reimt ift, und daß die legte Halbzeile fünf Hebungen enthält. Strophen, 
die diefen Theil nur viermal gehoben haben, erregen Verdacht, fpäter 
eingefohoben zu fein; der Verdacht wird zur Gewißheit, wenigftens für 
die beiden le&ten Langzeilen, wenn biefe, wie in den Nibelungen gebaut 
und gereimt find. Mittelreime, die fich in ber Gudrun viel häufiger, 
ale in dem andern Gedichte finden, bald in der erften, bald in ber 
zweiten Strophenhälfte, bisweilen auch durch alle vier Langzeilen durch⸗ 
geführt, fcheinen bier weniger fichere Kennzeichen von Ginfügung zu 
fein, als in ben Nibelungen. — 4) Bel. W. Grimm, d. Heldenſ. 
&. 370 f. — Die Unterfuhung über die Gefchichte diefer Dichtung iſt 
dadurch ſehr erfchwert, baß fie bis jegt nur in einer einzigen, ſehr jun⸗ 
gen Handſchr. aufgefunden ift, wonad fie zuerft in v. d. Hagens 
‚und. Primiffers Heldenbuh, Bd. 1. gedruckt wurbe (mit Anmerkun⸗ 
gen und Verbefferungen zu Ende des 2ten Bdes.). Auf biefem Drud 
allein beruht die Ausgabe A. Ziemanns: Kutrun, Quedlinb. u. Leipz. 
1835. 8: er wollte den überlieferten Text in reines Mittelhochd. zu⸗ 
rüdführen, verfuhr aber dabei mit zu großer Willkür. Beſſer if ber 
Zert in Ettmüllers Gudrunliedern behandelt. Zu beiden Ausgs 
vgl. Hahn in d. Hall. Kit. ZRit. v. 1837. Ergänz. Bl. Nr. 12. und 
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vollendetſten Dichtungen dieſer Claſſe läßt fich nichts, auch 
nur .entfernt, vergleichen, road fonft noch von ber epiſchen 
Volkspoeſie dieſes Zeitraums erhalten iſt; ihr durchaus Deut: 
ſcher Character erhebt fie aber zugleich zu den koſtbarſten 
Ueberbleibſeln unſers poetiſchen Alterthums überhaupt, woraus 
uns der Geift, die Gefinnung, die Sitten, das ganze innere 
und äußere Leben des deutfchen Mittelalters viel reiner und 
unmittelbarer entgegentreten, als felbft aus den vortrefflichfien 
Werken der Höfiichen erzählenden Pocfie°).. 
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Bon den übrigen Gedichten diefer Claſſe gehören Walther 
und Hilbegunde, fo wie der Alphart noch der beffern 
Zeit an. Jenes, uns nur aus ſpaͤrlichen Bruchſtuͤcken bes 
kannt ®), läßt in die Art feiner Abfaffung nicht tiefer ein⸗ 
bliden: dieſes trägt allerdings in der Geftalt, worin es fich 
aBein erhalten hat, umvertennbare Spuren nachläffiger und 
ungeſchickter Zufammenfügung von urfprünglih nicht zuſam⸗ 


Haupt in den Hall. Jahrb. 1839. Nr. 133., auch) in db. Zeitſchr. 2, 
©. 380 ff.; 3, ©. 186 f. — Meberfegt von A. Keller, Stuttg. 1840. 
8 und 8. Simrod, Gtuttg. u. Zübing. 1843. 8; frei bearbeitet von 
G. Marte, Berlin 1839. 8. — 5) Bol. Gerpinus, 1, ©. WO f. 
(1. 4. ©. 283). 

a) Sie gehören dem Schluffe bes Gebichts an, das auf derfelben 
Sage, wie der $. 34. angeführte Lateinifhe Walther beruht. Seine 
Strophe ift wieder eine Variation ber Ribelungenftrophe, von ber aber 
nur darin abgewichen ift, daß hier der vorlegten Halbzelle fünf 
Hebungen ertheilt find, bie vierte Rangzeile alſo berem neun enthält. 
Der Mittelreim fcheint häufig angewandt gewefen zu fein, wenn man 
aus den Bruchſtüchen auf die Form bed Ganzen fehließen darf. Dieſe 
wurden zuerft bekannt gemacht duch v. Karajan in der Frühlings⸗ 
gabe für Freunde älterer Litteratur, Wien 1839. 8. ©. 1 ff.; wieder 
abgebrucdt aus der Handfchr. mit einigen Beſſerungen und Ergänzungen 
von Maßmann und darunter gefegten Bemerkungen von Haupt in 
beffen Zeitſchr. 2, ©. 216 ff.; auch im N. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. 
für d. Spr. (durch v. d. Hagen) 5, S. 114 fl 
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mengehörigen Beftandtheilen an ſich; woher fie aber flammen; 
und wie fie zufammengefommen find, kann aus dem zerrüt: 
teten und dabei auch noch lüdenhaften Texte hoͤchſtens gemuth⸗ 
maßt werben P). — Zünger, ſich aber, wie Gudrun und Alp: 
bart, auf ältere niebergefchriebene Darflelungen berufend °), 
find Ortnit, Wolfdieterich und der große Rofengar: 
ten, von denen jedoch der erfte auch noch etwa um die Mile 
des dreizehnten Jahrhunderts gefegt werden kann, während 
dieß bei den beiden andern, die und die Volkspoefie ſchon in 
ihrer vollen Verwilderung zeigen, 'nur von ihrer urfprüng: 
lichen Abfaffung, kaum aber von den Geftaltungen wird gelten 
Tönnen, in denen fie und, auch ganz abgefehen von ben 
Sprachformen, die Handfchriften geben. Alle drei fcheinen 
am wenigften unmittelbar aus epifchen Liedern zuſammengeſetzt 
zu fein, vielmehr wird man wohl nicht irren, wenn man fie 
ſich durch ſtarke Umgeſtaltung, willkuͤrliche Erweiterung und 
Nachbildung der Volksgeſaͤnge entſtanden denkt, die ihnen, 
oder ihren ſchriftlichen Quellen zum Grunde lagen und wahr⸗ 
ſcheinlich gar nicht einmal ſehr alt waren. Beſonders duͤrfte 
dieß mit dem Ortnit der Fall fein, der in ber beſten Dar: 
ſtellung, die wir von ihm Eennen, unter den Werfen von 
gleicher Form den meiften Anfpruch zu haben fcheint, für eine 
freie, von einem einzelnen Volksdichter herruͤhrende Umdichtung 


b) Bgl. das $. 83, Anm. e. in Bezug auf ben Alphart Ange⸗ 
führte. Die einzige Handfehr. ift noch nicht Herausgegeben; eine Bear⸗ 
beitung in v. d. Hagens Heldenbud, Berlin 1811. 8.; eine Uebers 
fegung (mit Ausfüllung einiger Lüden) von Simrod in feinem 
Heinen Heldenbuh, Stuttg. u. Tübing. 1844. 8. (enthält außerbem 
ben überfegten latein. Walther, eine Bearbeitung bes Rofengar: 
tens und, auch in Ueberfegungen, ben hHörnenen Siegfried, 596 
jüngere Hildebrandeliedb und den Ortnit). — ce) Die Nibe: 
lungen find das einzige Gedicht diefer Claſſe, das fi nur auf 
mündliche Weberlieferung beruft. | | 
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älterer Lieder angefehen zu werben; wogegen bei dem Roſen⸗ 


garten fchon die verſchiedenen, felbft in der Zabel ganz von 


einander abweichenden Bearbeitungen die flarfe Umbildung 
und Erweiterung barthun, die ein verlorenes, ihnen allen zum 
Grunde liegendes Gedicht durch mehrere Hände erfahren hat). 


d) Der Drtnit (oder, wie der Name fonft gefchrieben wurbe, 
Dtnit) ift nad) der beften, das Gedicht bis zu feinem Schluß felbftän= 
big fortführenden Handfchr. Herausgegeben von &. Ettmüller: Künee 
Ortuides mervart unde nöt, Zürich 1838. 8. In den jüngern, fpätere 
Ueberarbeitung verratbenden Hanbfchriften, fo wie in ben alten Druden 
des fogenannten Heldenbuchs, ift diefer Schluß in den Wolfdieterich 
hineingezogen. Nach folhen Handſchr. ift Mone's Dtnit herausge- 
geben, Berlin 1821. 8, den Lachmann in db. Zen. Eitt. Zeit. 1822. 
Nr. 13 ff. beurtheilt Hat. Weber fpätere Umbilbungen biefes Gebichts, 
wie anderer aus dem beutfchen Sagenkreife, und ihre Aufnahme in jene 
alten Drude ſ. 8. 145. — Der Wolfdieterich ift vollftändig 
bis jest allein im alten Heldenbuch, aber nad) einer noch jüngern Bear: 
beitung, als ber aus den Handſchr. befannten gedrudt. Von ben in 
der Wiener Handſchr. befindlihen 526 Strophen, welche die Gefchichte 
von Hugdieterich, dem Vater Wolfdieteriche, ganz und von ber Ges 
fhichte des Sohnes den Anfang geben, find die 24 erften im altd. Muf. 
1, S. 618 ff. und alle in Haupts Zeitfehr. 4, ©. 401 ff. abgedrudt. 
Hugdieterichs Gefchichte, die in biefer Abfaffung etwas weniger Armuth 
an Reimen zeigt, ald das Stück des Wolfdieterichs, fo baß beide nicht 
von vorn herein mit einander verbunden gewefen zu fein ſcheinen, ift 
nach einer andern Handfchr. auch durch F. F. Dechsle bekannt gemadtt: 
Hugbieterihs Brautfahrt und Hochzeit, Dehringen u. Stutts 
gart 1834. 8. Die ganze Dichtung dem Wolfram v. Efhenbad 
beizulegen, wird jest wohl niemand mehr einfallen, obſchon fein Rame 
darin eingefchmwärzt if; vgl. W. Grimm, db. Heldenf. ©. 229. — 
Som Rofengarten find im Ganzen vier Bearbeitungen zu unter- 
fheiden: eine, die noch in einigen Handſchr. vorhanden iſt, Liegt dem 
Tert im alten Heldenbuch zum Grunde, nad einer zweiten, verloren 
gegangenen hat Caspar von der Röhn (f. $. 145.) feinen Rofens 
garten gedichtet; die dritte Hat W. Grimm (nad) einer nicht lücken⸗ 
loſen Handſchr. des 15ten Jahrh.) herausgegeben: der Rösengarte, 
Bötting. 1836. 8; enblich die vierte, die in einem aus der Vermis 
(hung zweier Handſchr. gebildeten Zerte in v. d. Hagens und Pri⸗ 
miffers Heldenbuch, Bd. 1. gebrudt ifl. Rad) Feiner ber erhaltenen 
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— Db endlich fon in biefen Zeitraum bee Hornen Sieg: 
fried aus einzelnen Liedern zufammengetragen ward, läßt fid 
nicht mehr beflimmen: die uns befannte, aͤußerſt rohe, aber 
wieder fehr augenfällig Zufammenfegung beurtundende Geſtali 
dieſer Dichtung rührt offenbar von jüngerer Hand ber e). 
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2. Volksmaͤßige Gedihte in andern GStro- 
phenarten. Hierunter find zwei, bie auch noch ihrer Alte: 
ſten uns befannten Geftalt nach in das dreizehnte Jahrhun⸗ 
dert, aber wohl erft gegen deſſen Ende fallen, das Edenlied 
und der Rieſe Siegenot, in einer dreizehnzeiligen Strophe, 
der fogenannten Berner Weife!) und in dem Zone ber 
rohern Volkspoeſie abgefaßt. Schon die kuͤnſtliche, gewiß nicht 
fehe weit zuruͤckreichende Form deutet darauf hin, daß fie in 
anderer Weife, als die Altern Gedichte der vorigen Glaffe, ent 
ftanden find. Das erfte beruft fich zwar fchon in dem älteften 
Texte auf frühere Ueberlieferung ?), und für diefe fprechen 


Handſchriften der erften, dritten und vierten Bearbeitung läßt fich bie 
ſtrophiſche Gintheilung der Zerte gang durchführen; nur ſtückweiſe iſt 


fie in den beiden Iesten herftellbar, und auch da erfcheint das alte 


Maaß der Nibelungenftrophe roh und fehlerhaft behandelt. Zwei Stüde 
aus der vierten Bearbeitung, die zugleich als einzelne Lieder gelten 
können, bat W. Grimm in möglichſt reinem Texte feiner Ausgabe 
angehängt; ein drittes gibt gleichfalls in gefäubertem Texte Wa der: 
nagel, altd. Leſeb. Sp. 797 ff. (1. &. Sp. 621 ff.). Ueber die Ent: 
flehung des NRofengartens, feine verfchiedenen Bearbeitungen und berem 
Form vgl. W. Grimms Ginleit, zu feiner Ausg. — Mebrigens muß 
ed auch von Ortnit und Wolfdieterich andere Bearbeitungen, als 
bie älteften befannten gegeben haben (vgl. W. Grimm, d. Helbenf. 
©. 227; 235). — 0) W. Grimm, a. a. D. S. 258. Das Gebiht 
ift nur in alten Drucden vorhanden und baraus aufgenommen in v. b. 
Hagens und Primiffers Helbenb. Bd. 2. 

1) Bgl. 8. 73, Anm. f. — 2) Bgl. Str. 106, 3, wo offenbar 
lieden flatt lieben zu leſen tft, und 179, 7. 


' 
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auch andere Zeugniffe?); allein fo wie es vor und liegt*), 
iſt es ficher das Werk eines einzelnen Volksſaͤngers, ber etwa 
ein- älteres, in einer einfachern Strophe abgefaßtes Lieb er. 
weiternd umarbeitete.e Das andere, Fürzere und in feinem 
Gehalt viel dürftigere Gedicht °) aber, welches in der für uns 
älteften Abfaffung dem Edenlieve vorangeftelt und mit ihm 
durch eine Uebergangsſtrophe formell verbunden if ®), duͤrfte 
fogar, da es das einzige dieſes Sagenfreifes it, in dem nir⸗ 
gend auf frühere Behandlung deſſelben Gegenflandes hinge⸗ 
wiefen wird, und ba uͤberdieß feined Inhalts während des 
dreizehnten Jahrhunderts an keinem Drte Erwähnung gefchieht, 
zum großen Theil für freie Erfindung feines Verfaffers zu 
halten fein. — Aehnlich, wie mit dem Edenliebe, verhält es 
ſich mit dem legten und aud wohl juͤngſten Werke biefer 
Gaſſe, der in einer fechözeiligen Strophe gedichteten Raben» 
ſchlacht?): fie if freie, fehr erweiterte und auch fehr weit 


3) ®. Srimm, a. a. O. ©. 214 — 4) Eggenliet, bekannt 
gemacht (aber nach einer den Schluß entbehrenden Handſchr.) durch 
Meifter Seppen von Eppishufen (db. i. ben Frhrn. v. Laßberg), 
1832. 8.; vgl. v. Auffeß’ Anzeig. 1832. Sp. 149 ff., wo, wie auf 
bem Zitel des Abdrucks, der Verfaſſer mit Unrecht in dem bei Rudolf 
v. Ems genannten höfifhen Dichter Heinrich von Leinaue gefucht 
wird. — 5) Aus berfelben Handfchr. buch v. Laßberg in Drud ges , 
geben: Ein ſchön und kurzweilig Gebiht von einem Ries 
fen, genannt @igenot ıc 1830. 8. Beide Gebichte Cmit ber 
Klage) nah dem Text v. Kaßbergs berausgeg. von Schönhuth, 
Zabing. 1839. 12. Ueber die alten Drude, worin jüngere Bearbei⸗ 
tungen von ihnen flehen, vgl. v. db. Hagens Grundr. ©. 24 ff. — 
6) Aus dieſem Umftande möchte ich aber noch nicht mit v. Laßberg 
(im Anzeig. a. a. D.) fließen, daß beide @ebichte benfelben Verfaſſer 
haben. Allerdings hat der Siegenot alle Reimungemauigkeiten, bie fih 
im Eckenliede vorfinden, babei aber noch ihm eigenthümtliche. Ich glaube 
daher eher, daß er von einem Fahrenden zu dem bereits vorhandenen 
Eckenliebe als eine Art von Einleitung hinzugebichtet if. — 7) Sie 
ſchließt fih durch ihren Inhalt an Dieterihs Flucht an (vgl. 
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fchweifige Umarbeitung eines Altern Gedichts, über deſſen 
Form und Entflehungsart wir nichts mehr wiſſen können, 
als daß ihm echte Volkslieder zum Grunde gelegen haben 
müflen. 
$. 104. j 

3. Gedichte über deutſche Heldenfagen in fur: 
zen Reimpaaren. Sie bilden, obſchon in anderer Bes 
ziehung, als die Heinen Erzählungen, wieder eine Art von 
Mittelglied zwifchen dem eigentlichen Volksepos und ben höft 
ſchen Dichtungen. Die älteften Werke diefer Claſſe nach dem 
Ruther find die Klage und ber Biterolf. Sene*), 
durch ihren Inhalt eine Art von Fortfeßung der Nibelunge 
Noth, für welche fie aber gewiß nicht gedichtet warb, obgleich 
fie die Handfchriften ihr beigefügt haben b), iſt die ſchon im 
lesten Zehent des zwölften Sahrhundertd vorgenommene Um; 
dichtung eines Altern, wahrfcheinlich ſtrophiſchen und aus ber 
Zufammenfegung von Liedern °), die theild einen unfern Ni: 
belungenliedern Ähnlichen, ‚theild davon abweichenden Inhalt 
hatten d), hervorgegangenen Werks e). Der Viterolf, unftreitig 
Ze re 


8. 104.), tft aber fiher von einem andern Verfaſſer, als bie ung ers 
baltene Darftellung ber legtern, und wahrfcheinlih aus bem 44ten 
Jahrh. W. Grimm, a. a. D. ©. 208 ff. Herausgegeben in v. b. 
Hagens und Primiffers Heldenb. Bd. 2. 

a) Vgl. über die Klage im Allgemeinen Lachmanns Anmerkun: 
gen zu den Nibel. und zur Klage, &. 287 ff. und W. Grimm, b. 
Heldenf. ©. 108 ff. — b) Daß erft bei biefer Vereinigung beider Ges 
dichte verfchiedene Ginfügungen in biefelben gekommen find, hat Lachs 
mann a. a. O. S. 163 fehr wahrfcheinlich gemacht. — e) Sie mochten 
nah Lahmann, &. 2%. aus den Achtzigern, höchftens aus ben 
Siebzigern des 12ten Jahrh. und ihr Waterland Defterreich fein. — 
d) Vgl. außer den hierauf bezüglichen Nachweifungen bei W. Grimm _ 
und Lachmann auch E Sommer: die Sage von den Nibelungen 
wie fie in ber Klage erfcheint, nebft ben Abweichungen ber Nibelunge 
Noth und des Biterolf, in Haupts Beitfchr. 3, &. 193 ff. — e) Anders 
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von bemfelben Berfaffer ) und aus derfelben Zeit ift gleich 
falls Erneuerung einer ſchon früher niebergefchriebenen Did): 
tung, Die auch gewiß aus Liedern entflanden war 8); doch 
darf man, wie bereitö oben&) bemerkt wurde, in ihrem Ins 
balt weniger einen nachgewachfenen Zweig echter Heldenfage, 
ald eine willtürlichere. Weiterbildung einzelner Beftandtheile 
berfelben ſehen; und Gleiches wird fi) auch von dem Inhalt 
der eigentlihen Klagelieder behaupten laſſen ). — Um bie 
Mitte des dreizehnten Jahrhunderts dürfte der Laurin oder 
der Fleine Rofengarten zu feben fein, ber wohl aus 
einer in Tyrol heimifchen Zwergſage hervorgegangen ift, und 
wovon es vielleicht fchon im zwölften Jahrhundert eine Bear: 
beitung gab *). — Das jüngfte Gedicht in diefer Form, wel: 





fiebt ®. Grimm, a. a. O. ©. 118 f. die Sahe an: nah ihm war 
die nächſte Quelle des Klage ein älteres Gedicht, welches von einem 
Meifter abgefaßt war und, wie zum großen Theil durch feinen Inhalt, 
fo auch wahrſcheinlich burch feine flrophifche Form unferen Nibelungen 
glich. Won biefem Gedicht nahm ber Verf. ber Klage dann das Ende 
zum Dauptgegenftande einer befondern Darftelung. — Auch die Klage 
hat, wie ber Nibelunge Noth, in der erften Hohenemfer Handfchr. ſtarke 
Ucberarbeitung und zwar von derſelben Hand erlitten. In ber älteften 
Geſtalt, mit den gemeinen Lesarten, ift fie zu finden hinter Cachmanns 
beiden Ausgg. der Nibel. Noth und (weniger zuverläfftg) Hinter Boll: 
mers Nibelungen; bie Ueberarbeitung hinter Chriemhilden Rache; in 
Müllers Samml. Bd. 1. und am beſten in v. Laßbergs Lieberfaal, 
Bdo. 4. (und darnach aud von Schönhuth, f. $. 103., Anm. 5); ein 
gemifchter Text in v. d. Hagens Ausg. ber Nibelungen von 1810. — 
f) Bgl. WB. Srimm, a. a. O. ©. 150 ff. Er dürfte nah Wacker⸗ 
nagel (v. db. Hagen MS. 4, ©. 440, Note 9) ein Landömann 
Neidharts, alfo ein Baier gewefen fein. — 8) W. Grimm, a. a. O. 
©. 123, Zahmann zu ben Nibel. 1141, 4. — h) ©. $, 83. — Abs 
gebrucdt ift der Biterolf in v. d. Hagens und Primiffers Del: 
benb. Bd. 1. — i) Vol. Lahmann, a. a. D. ©. 291. — k) Der: 
felbe, üb. Sing. u. Sag. S. 6; 15. — Nach einer Handſchr. herausgeg. 
(aber nicht zuverläffig) von £&. Ettmüller: Kunech Luarin, Jena 
1829, 8.; auch in ben alten Drucen bed Heldenbuchs. Gin Auszug, 


Koberſtein, Srundrif. 4. Aufl. 16 
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ches wieber auf eine ältere, theilmeife vielleicht aus Liedern 
zufammengefegte Darftellung hinweiſt !), iſt Dieterihs 
Flucht“), worin ein Heinrich ber Vogler fo genannt 
wird, daß man ihn für den Verfaſſer halten kann =). 


E. Vortragsart der erzählenden Dichtungen. 
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Auch in diefem Zeitraum find die techniſchen Ausdruͤcke 
für den Vortrag ber Gedichte Singen und Sagen geblie 
ben; fie werden num aber oft einander entgegengefegt, mb 
dann darf das Sagen (wofür auh Sprechen und Leſen 
gebräuchlich) nicht mit Gefang verbunden gedacht werben. 
Das Singen erhielt fih vornehmlich in ber lyriſchen Poefie, 
wogegen es in ber erzählenden fehr zurüctrat. Alle Dichtun: 
. gen nämlich in kurzen Reimpaaren ohne ftrophifche Abtheilung, 


der auf die muthmaßliche ältere, ins 12te Jahrh. fallende Behandlung 
der Zabel deutet, mit einer Kortfegung, in Ryerups Symbol. ad Litt. 
Teuton. — Daß ber Verf. bes Laurins, wie zu Enbe besfelben erzählt 
wird, Heinrich von Dfterbingen geheißen habe, bat fo gut wie 
gar keine Begründung. Wir wiffen von biefem Heinrich weiter nichts, 
als baß er nach ben Liedern und Sagen vom Warfburger Kriege in 
diefem eine Hauptrolle‘ gefpielt haben fol, und baß er einem Meifter 
aus bem Schiuffe des 13ten Jahrh. (v. db. Hagen, MS. 4, ©. 872) 
für einen ber Altern und berühmtern Lieberbichter galt. — 1) W. 
Grimm, aa. O. ©. 184. — m) Abgedrudt in v. d. Hagens und 
Primiffers Heldenb. Bd. 2. Dem Hauptgedicht (welches die Wien. 
Handſchr. allein gibt, vgl. Hoffmanns Verzeichn. d. altd. Hands 
f&hriften zu Wien, ©. 19 f.) geht bis gegen 3. 2320 eine kurze Ge⸗ 
ſchichte von Dieteriche Ahnen voraus; f. W. Grimm, a.a.D. ©. 185. 
— n) Bon einem andern Gedicht aus ber Dieterichsfage in Turzen 
Reimpaaren, das ſich neben Biterolf und die Flucht ftellt und noch dem 
13ten Jahrh. angehört, find zeither nur Bruchſtücke aufgefunden und 
en in ben altd. Blätt. 1, ©. 329 f bekannt gemadht 
worben 
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mochte der Inhalt fein, welcher er wollte, waren nur zum 
Sagen und Leſen beflimunt, und eben fo verhielt es ſich wäh- 
rend ber beſſern Zeit mit allen Funftmäßigen Erzählungen in 
Strophenform. In dem Volksepos hörte zwar der Geſang 
nie ganz auf, doc trat fchon frühzeitig, wenigftens in der 
zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts, daneben bie andere 
Bortragäweife ein, wie das Gebiht von Salman und 
Morolt lehrt, das von einem Zahrenden fir Lohn vorgelefen 
wurde; in in Der Blüthezeit der hoͤfiſchen Poeſie fcheinen die 
Bollsdichter, die damit gewiß cher Beifall und Lohn von den 
Höfen erwarten konnten, ſogar viel mehr gefagt, ald gefungen 
zu haben. Denn nur ein einziged Mal geichieht in dieſer 
Zeit des epifchen Geſanges Erwähnung, und daher wird man 
auch annehmen bürfen, daß Werke, mie unfere Nibelun: 
gen und Gudrum, gleich von vorn herein zum Morlefen 
beflimmt und niemals gelungen worben feien. Später jedoch, 
mit dem Werfall der hoͤfiſchen Poeſie, kommt das Singen wie: 
der haufig vor, und nun waren es nicht bloß einzelne rhapfo: . 
Diiche, auf deutſche Heldenfagen bezugliche Lieder), die auf 
dieſe Weiſe vongelragen wurden, fondern felbft größere Dich 
tungen in Strophenform ?). | 





1) Daß dergleichen in ber zweiten Hälfte des 13ten Iahrh. noch 
wirklich vorhanden waren und theilweife der Nibelungen Sage angehörs 
ten, beweit außer ber Biltina Saga vorzüglich der Marner, ME, 
2,8. 1768; v. db. Hagen, 2, ©. 251b; vgl. Lahmann, über 
Ging. u. Sag. (worauf ich überhaupt zu biefem $. verweife), ©. 9. 
u ® Grimm, aa. D. ©. 161. — 2) So fang 3. 8. ber Dich: 
tee der Rabenſchlacht; und auch einzelne Stüde aus dem jüngern Ti⸗ 
terel fcheint man fo vorgelwagen zu haben; ſ. Lachmann, a. a. D. 
©. 18. und v. d. Hagen in d. R. Jahrb. der Berlin. Geſellſch. für 
d. Spr. 2, ©. 260 f. 
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Vierter Abſchnitt. 
Lyriſche und didactiſche Poeſie. — Proſa. 


A. Lyriſche Poeſie. 


§. 106. 

Eigentlich lyriſche Gedichte in deutſcher Sprache lernen 
wir erſt in dieſem Zeitraum kennen, und kaum iſt es glaub: 
lich, daß ed deren fchon in frühern Sahrhunderten gegeben 
. habe, die für uns verloren gegangen fein koͤnnten; vielmehr 
wird wohl Alles, was vor dem zwölften Jahrhundert von 
Laien, wie von Geiftlichen gedichtet und gefungen wurde, im 
Ganzen epifcher Natur gewefen fein =), wie. e8 die nidt 
untergegangenen Werke des fränfifchen Zeitalterd wirklich find, 
felbft die Alteften Ueberbleibfel des fich ſchon damals bildenden 
veligiöfen Volksgeſanges b) nicht ausgefchloffen. Streift doch 
noch fogar die Darftelungsweife der früheften Iyrifchen Gedichte 
häufig an die Form der Erzählung, oder geht geradezu in 
biefe über °), worin zugleich ein Beweis vorliegt, daß die 
neue Gattung fich nicht auf einmal,. fondern erft allmählig 
von ber alten abzulöfen und frei zu geftalten vermochte. In 
deſſen einzelne Keime zu einem lyriſchen Geſange mag die 
deutſche Dichtkunſt ſchon in ſehr fruͤher Zeit gehegt, wenn 
auch erſt in dieſem Zeitraum, ſeit dem ſtaͤrkern Heraustreten 
des ſubjectiven Princips, entwickelt haben. Von der geiſtlichen 
iſt es ſogar ausgemacht, da in Otfrieds Kriſt genug I 
riſche Stellen von groͤßerem und kleinerem Umfange vorkom⸗ 


a) Bgl. 8.37. — b) Bol. $. 43. Die dort erwähnte Bearbei⸗ 
tung eines Pfalms bat wenigftens einen epifchen Eingang erhalten. — 
e) Vol. Lachmann, über Otfried, ©, 279. 
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men. Bon weltlichen verlorenen Liedern dürften fich vielleicht 
diejenigen am weiteflen von dem Character des rein epifchen 
Sedichts entfernt und dem bes Iprifchen am meiften genähert 
haben, die an Volköfeften zum Zanz, oder bei Umzügen zur 
Begrüßung einzelner Zahreözeiten gefungen wurben 4). Es 
wäre möglih, daß fich gerade aus folchen Elementen einige 
befondere Arten der Iyrifchen Poefie des breizehnten Zahrhuns 
dertö herausgebilbet hätten, die auch noch in ihrer kunſtmaͤßi⸗ 
gen GSeftaltung am meiften einen volfsmäßigen Urfprung ver: 
rathen ©), obſchon die Altern Ueberbleibfel der ganzen Gattung 
vor ihrer böfiichen Ausbildung Feine Mittelgliever gewähren, 
die hierin zur Weberzeugung führen Bönnten. 
$. 107. 

Wenn die erzählende Poefte diefed Zeitraums von Seiten 
ihrer Stoffe nur in einem fehr befchränften Maaße auf Dris 
ginalität Anfpruc machen kann, fo darf Dagegen die Iyrifche 
auch in diefer Beziehung als ein einheimifches Gewaͤchs be: 
trachtet werden. Ihre kunſtmaͤßige Geſtaltung verräth zwar, 
befonderd in einer ihrer Hauptarten, dem Minneliede, eine 
gewiffe, fich felbft bis auf viele einzelne Züge erſtreckende 
Verwandtſchaft mit der provenzalifchen und nordfranzöfifchen 
Kunftpoefie !): diefe rührt aber in der Regel nicht von eigent- 
licher Nachbildung her, fondern hat ihren Grund in der Natur 
des Gegenftandes diefer Dichtungsart und in der eigenthüm- 
lihen Farbe, die er durch den Character ber Zeit erhielt; 
wobei immerhin in ber Ausbildung von Haupt» und Neben 
zügen die fremde Kunft auf die heimifche eingewirkt haben 


d) Bel. $. 37. — e) Die Krühlingss, Herbſt- und Winterlieder, 
Zänge und Reien, befonders die der hoͤfiſchen Dorfpoefie; vgl. $. 112. 

1) Bol. Görres, altd. Volks: und Meifterlieder, S. ÄXLI ff. 
Diez, d. Poefie der Troubad. ©. 335— 238; 261 die Rote, 
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mag ?). Unmittelbare Uebertragung des Inhalt romanifches 
Sieder ind Deutfche *) zeigt fich eben fo ausnahmsweiſe, als 
Nachahmung ihrer Form *). Ein großer. Reichtum von 
Gegenſtaͤnden läßt ſich aber diefer poetifchen Gattung nick 
nachrühmen. Die aͤlteſten, im ihrer Form noch ganz, volksmaͤ⸗ 
figen Ueberbleibfel beſtehen in Liebesliedern, religiöfen Gefängen, 
gnomifchen Stüden und einem Lob» und Klagelied auf Ver: 
florbene. Von diefen vier Arten bleiben auch in ber funfl: 
mäßigen Lyrik Die drei erften die vornehmften. Dameben finden 
fi noch Preis: und Klaggefänge beim Empfang oder Abfchied 
der Zahreözeiten, Darftellungen aus dem Dorfleben, Lob» und 
. Straflieder an einzelne lebende Perfonen, oder an ganze Stände 
und Gefchlechter gerichtet, politifche, fatirifche und allegorifche 
Gedichte, deren meifte fih indeß mehr oder weniger nahe mit 
einer oder der andern jener drei Hauptarten berühren. Was 
die Dichter anbetrifft, fo haben fi im Ganzen nur wenige 
in mehreren Richtungen zugleich verfucht: die fünftlichen und 
adeligen beichränften fi in der Regel nur auf die Abfaffung 
‘von Minnepoefien, die daher auch während der Bluͤthezeit 
bed höfifchen Gefanges entfchieden vorherrſchen; wogegen ſpaͤ⸗ 
ter durch die birrgerlichen Meifter den religiöss und ſittlich⸗ 
betrachtenden und den allegorifchen Dichtungen das Weber: 
gewicht verfchafft ward). Am meiteften hat noch Walther 


2) Diez, 0.0.8. S. 262 ff. — 3) Bodmer (neue kritifche Briefe, 
13. 14.) hat zuerſt auf das einzige unbeftreitbare Beifpiel der Art, bie Lies 
ber des Grafen Rudolf von Neuenburg (inder Schweiz), aufmerkfam 
gemacht, die großentheild Nachahmungen der provenzalifchen Bolquetd 
von Marfetlle find. gl. über das Nähere der Uebertragung, fo wie 
Über das, was dem beutfchen Dichter eigenthümlich zugehören dürfte, 
Dies, a. a. D. 8267 ff, Wadernagel, b. Verb. d. Schwetz 
©. 32 und v. d. Hagen, ME. 4, ©, 50 ff. — 4) Be. $. 76. — 
5) Näheres über ben Character dieſer Dichter enthält ein trefflicher 
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von der Bogelweide die Grenzen feiner Kunft ausgedehnt, 
der überhaupt der reichfte und tieffie unter allen Lyrikern Dies 
ſes Zeitraums if. Ihm haben bie Liebe, die Religion, bie 
großen öffentlihen-Werhältniffe der Zeit, Ereigniffe des Tages, 
bie fein Gemüth mehr oder weniger unmittelbar berührten, 
bie Berbindung, in welder er. mit den Oberhäuptern und den 
Großen des Reichs fland, fein Beſtreben, Die Zeitgenoſſen vor 
dem Berkehrten und Schechten abzuhalten und zum Rechten, 
Guten uud Ehrenvollen binzuleiten, in ‘früherer Zeit feine 
Freude an vaterländifcher Zucht und Sitte, in fpäterer feine 
Trauer über deren Verfall, fein Schmerz über dad Verſchwin⸗ 
ben deutſcher Größe umd Herrlichkeit, fein Zorn über die An⸗ 
maßung ber Hierarchie — den Stoff zu Gedichten von dem 
verſchiedenſten Character und den mannigfaltigften Formen 
gegeben ®). | 


Kuffag von Docen: Leber bie beutfchen Lieberbichter feit dem Erloͤſchen 
dee Hohenſtaufen bis auf die Zeiten Kaifer Ludwigs bes Baiern, abgebr. 
im Archiv für Seogr., Hiflor., Staats: u. Kriegskunſt, Jahrg. 1821. 
Rr. 50 — 54. — 6) Man lefe über diefen Dichter -die ſchon Öfter anges 
fügrte geiftreiche und gehaltvolle Schrift nach: Walther v. d. Vogel: 
weibe, ein altd, Dichter, gefchildert von Uhland, Stuttg. u. Zübing. 
1822. 8., fo wie bie Anmerkungen zu Lachmanns Ausgaben und zu 
Simrocks Ueberfegung. Sein Geburtsjahr muß etwa zwifchen 1165 
und 1170 fallen; über feine Heimath find die Anfichten getheilt: früher 
belt man, ohne binlänglihen Grund, die Schweiz dafür (vgl. U: 
land, ©. 5 ff); Wadernagel (bei Simrod, 2, S. 194) räth 
auf Franken, W. Srimm (Vridane, &, CXXX, vgl. mit XLI) auf 
Schwaben; aber Lachmann weift (zu Walther, 2. A. ©. 221) nad, 
daß Walther von Kind auf für.einen Defterreiher gegolten bat; daß 
ee in Defterreih fingen und fagen lernte, berichtet ex felbfl. Gr 
war abeligen Standes, führte ein Wanderleben, ſtand mit König Phi⸗ 
Ipp, ben Katfern Otto IV. und Friedrich II. (von bem er ein Reiches 
lehn erhielt), dem Lanbgrafen Hermann, mehrern Öfterreichifchen Her⸗ 
zogen und andern weltlichen und geiſtlichen Herzen in Verbindung, lebte 
werigftend bis 1227 und über dieß Jahr hinaus, wenn er bie Kreugfahrt 
Feiedrichs II. mit machte, wie Badernagel (a. aD. &. 190 ff.) 
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$: 108. 

Ruͤckſichtlich diefer letztern überhaupt ift noch das Ver⸗ 
haͤltniß im Allgemeinen anzugeben, das zwiſchen ihren ver⸗ 
ſchiedenen Arten und den Gegenſtaͤnden, zu deren Einkleidung 
fie dienten, wahrgenommen werben ann, wobei, außer ber 
bereitö oben *) näher bezeichneten Entgegenfeßung zwifchen 
der eigentlich firophifchen und ber Leichform, auch der Unters 
fhied zu erwähnen ift, der, mo jene ftatt findet, zwifchen Lies 
dern und Sprüchen gemacht werden muß. Ein Lieb nämlich 
befteht gewöhnlich aus mehrern Strophen, ein Spruch ba: 
gegen meift nur aus einer einzigen; dort ift da8 Maaß ber 
Verſe in der Regel kürzer, der Bau leichter ſchwebend, das 
Ganze mufitalifcher, als bier, wo alles mehr auf eine gemef- 
fenere Vortragsweiſe berechnet zu fein fcheint )). Daher dient 


und W. Grimm (a. a. O. ©. CXXIX), im Widerfpruh mit Lachs 
mann (Walther, ©. 137), meinen. Zu Würzburg foll er begraben 
fein (vgl. Haupts Zeitſchr. 1, S. 33). Diejenigen feiner Kieder, deren 
Beit fich beflimmen läßt, reihen von 1198 — 1227; angefangen zu ſin⸗ 
gen hat er etwa 1187. Wie hoch er von feinen Zeitgenoffen gehalten 
wurbe, gebt unter andern aus Gottfrieds Zriftan 4791 hervor. Ob 
ee je andere, als Igrifche Gedichte verfaßt, wiffen wir nicht. gl. jedoch 
weiter unten ($. 119.) W. Srimms Vermuthung über Freidank. 
Vortrefflihe Ausgaben von Walthers Gedichten, mit Anmerkungen, bat 
Lahmann beforgt, die erfte Berlin 1827. 8. (vgl. W. Grimm in 
d. Sötting. gel. Anz. 1827. Nr. 204. und 3%. Grimm in Seebode's 
kritiſch. Biblioth. 1828. Nr. 5.); die zweite, bereicherte, Berl. 1843. 8, 
Ein forgfältig gearbeitetes Gloffar zu Walthers Gedichten nebft einem 
Reimverzeihnig hat X. Hornig, Quedlinb. 1844. 8. geliefert. Was 
früher aus ihnen überfegt worden, ift bei weitem übertroffen durch K. 
Simrock: Gedichte Walthers v. d. Vogelweide (nebft lehrreichen Ers 
läuterungen von dem Weberfeger und von W. Wadernagel), Bers 
lin 1833, 2 Thle. 8. | 

a) $. 74. — b) Alſo etwa berfelbe Unterfchieb, der in neuerer 
Zeit zwifchen bem eigentlichen Liebe und dem Sonett ftatt findet. Bgl. 
Simrocks Walther, 1, &. 175 f. Lahmann (üb. Sing. u. Sag. 
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die Form des Liedes vorzugsweiſe zu Ergüffen von Gefühlen - 
und Empfindungen, die des Spruchs zum Iprifchen Ausdruck 
gedankenvoller, reflectierender Stimmung und zu mehr ruhiger - 
Schilderung von Gegenſtaͤnden, die auf das Gemüth des Dich» 
ters gewirkt haben; daher herrfcht jene auch in der Minne⸗ 
poefie ©), diefe in den gnomifchen, politifchen, fatirifchen, alles 
gorifchen und in Lob» und Strafgedichten entfchieben vor, 
während fich in die religiöfe Lyrik beide Formen ziemlich gleich: 
mäßig geheilt haben. Die eigentlihen Leiche, d. h. die 
Gedichte, die diefen Namen wirklich führen, find meift religioͤ⸗ 
fen und verwandten Inhalts; doch ift diefe Form auch zu 
Liebesgebichten gebraucht worden 4). Die im Aeußern davon 
gar nicht unterfcheidbaren Reien und Tänze, neben denen 
auch Zanzlieder gefunden werben, haben gemeiniglic das 
Lob des Frühlings und Sommers und die Freuden und Lei⸗ 
den der Liebe zum Gegenftande. — Daß alle Lieder, Leiche 
und Reien zum Gefange beflimmt waren, darf ald gewiß 
angefehen werben, und daß es fich aud mit den Spruͤchen, 
zum wenigften in ber beſten Zeit, fo verhielt, ift ſehr wahr: 
ſcheinlich °). Deshalb hatte ein Igrifches Gedicht außer feinem 
Ton (Maaß) auch feine Weife (Melodie); beide wurben 


S. 7) läßt es übrigens noch dahin geftellt fein, ob man bie Sprüche 
als eine befonbere Battung betrachten dürfe. — c) Mehrere Arten von 
Liebern führt eine bei v. d. Hayden, MG. 3, S. 330b., bei Wat: 
Ternagel, altd. Lefeb. Sp. 519 und in Lachmanns Walther, 
©. 165 f. abgebrudte Strophe auf, die gemeiniglih, aber ohne aus: 
reihenden Grund (f. Lahmann; a.a. DO. und ©, 205, Note) Rein: 
mar dem Fiedeler beigelegt wird: die Bedeutung ber meiften Nas 
men barin ift deutlich, ein Paar erflärt Lachmann, über bie Leiche, 
©. 419, Note 1; vgl. 3. Grimm, d. Grammat. 2, ©. 505. 506. 
Beachtenswerth find auch die Weberfchriften ber Lieder in Ulrichs von 
Lichtenflein Frauendienſt. — d) Lahmann, über bie Leiche, 
S. 421 ff. — 0) Derfelbe, üb. Sing. u. Bag. ©. 7. 
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dem Wort (dem Ausdrud der Empfindungen und Gedanken 
in Worten, dem Texte) entgegengefest F). 
8. 109. - 

Die Berwandticaft des Inhalts und der Form zwifchen 
der Eunfimäßigen Lyrik und dem Altern Volksgeſange beweift 
noch hinlänglih, daß jene aus dieſem erwachfen ift!). Beide 
beftanden nachher gewiß neben einander; ihr gegenfeitiges Ver⸗ 
haͤltniß läßt fich aber weit weniger aufhellen, al& Das, welches 
zwifchen der höfiichen erzählenden Poefie und dem Volksepos 
ftatt fand. Was darüber im Allgemeinen vermuthet werben 
darf, iſt fchon oben?) vorgebracht worden. Wir würden ges 
nauer ustheilen fönnen, wenn fich mehr eigentliche Volkslieder 

erhalten hätten: allein außer einigen ber älteflen, vor Frie d⸗ 
rich von Haufen fallenden Refte des Igrifchen Gefanges und 
einer Anzahl namenlod auf uns gelommener Stüde aus dem 
dreizehnten Jahrhundert, die großenthelld voirkliche Volkslieder 
geweſen zu fein, ober folchen angehört zu haben ſcheinen >), 
findet fich nichtö, was vollen Anſpruch auf diefe Benennung 
bätte, wenn gleich nicht zu leugnen ift, daß die Werke der 
hoͤfiſchen und meifterlichen Dichter nicht felten einen ganz vollks⸗ 
mäßigen Character an fich tragen, viele auch ficherlich in bie 
Liederbücher der fahrenden Leute aufgenommen *), von diefen 


f) Doc wird von den Dichtern felbft gewöhnlich dem Wort bie 
— Weife allein entgegengefegt, ald Maaß und Melodie umfaftend; Sim: 
rod, a. a. D. 1, S. 167. Daß wort, gleich dem romanifchen mot, 
wirklich in ber Bebeutung Vers gebrauht worben fei, wie Diez 
Cd. Poeſie d. Troubad. &. 263 f.) aus einer Stelle bei Frauenlob 
(Sttmüllers Ausg. 172, 12) folgert, ift mir nicht wahrſcheinlich. 
1) Bol. $. 78, Anm. a. — 2) $. 79. — 3) Gebr. in Docens 
Mife. 2, S. 197 ff. (auch bei v.d. Hagen, MS. 3, S.443ff.; mehrere 
barunter, und gerade nicht bie züchtigften, miſchen Lateinifche und deut⸗ 
fche Zeilen; vgl. $. 35. u. $. 158. bie Anmerkungen), bei Hoffmann, 
Geſch. d. d. Kirchent. ꝛc.; vgl. $. 113. die Anmerk. — 4) Docens 
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gefungen und fo durch weite Verbreitung zu einem wahren 
Volkseigenthum geworden fein werben’). Es kann Demnach, 
wie fie ſchon in dem bisher Gefagten vorzugsweife beruͤckſich⸗ 
tigt werden mußte, auch in dem Zolgenden faſt nur von ber 
Eunftmäßigen Lyrik diefes Zeitraums bie Rebe fein; das wenige 
Belondere, was noch über das Volkslied zu bemerken ift, wird 
ſich füglicher dabei gleich mit anbringen, als abgefondert auf: 
führen laffen. | 
| 8. 110. 

1. Minnepoeſie. Die befondere Scheu und Ehrfurcht, 
weiche die Deutfchen von jeher dem weiblichen Gefchlecht bes 
wiefen haben *), nahm unter dem Ginfluffe des Rittertbums _ 
einen eigenthümlich ſchwaͤrmeriſchen Character an: es entiland 
jener Srauendienft, der, zugleich auf die Verherrlichung bes 
ganzen Gefchlechts ausgehend, im Beſondern einer einzelnen 
Geliebten gewidmet war und ber ideelle Traͤger ber Liebes« 
poefie diefer Zeit wurde. Indeß darf diefe Feineswegs als ber 
ausſchließliche Musdrud einer bloß geifligen Leidenfchaft gefaßt 
werben, vielmehr tritt in einer fehr großen Anzahl von Minne 
gebichten die Sinnlichleit mächtig genug hervor, ja in vielen 
bat fie das Uebergewicht und geht bisweilen felbft über das 





Bermuthung Ta. a. D. ©. 193), daß eben die Handſchrift, woraus 
er jene Refte hat abbruden lafien, in den Händen folder wandernben 
Bänger geweſen, ift fpäter von ihm felbft gegen eine wahrfcheinlichere 
vertaufcht worben ; vol. Lahmanns Walther, ©. IX f. — 5) & 
mußte das fchöne Lied Walthers (Lachmann, ©. 56. 57) in einis 
gen Gegenden des ſüdlichen Deutichlands ganz gangbar fein; vgl. Frauen⸗ 
dienſt, &. 240 und bazu Uhlands Walther, ©. 88 f. Non einem 
andern (Lahmann, ©. 14 ff.) befindet fih bie erfle Strophe unter 
den Bolksliedern bei Docen, &. 207; bed Schenken Ulrich von 
Binterftetten Lieber führte alles Volt im Munde. Wadernagel, 
Berd. d. Schweiz. S. 13. 30. ” 

a) Bol. 3. Stimm, d. Mythol. & 368 ff. (1. X. & 2235 
u Note 2). i 
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erlaubt Natürliche und Derbe hinaus. — Was den Inhalt 
und bie Behandlung der Gedichte diefer Claffe im Befondern 
betrifft, fo beſchraͤnken fie fich nicht bloß auf Bitten um Lies 
beserwieberung, auf Ausbrüche der Freude oder des Schmerzes 
über das Gluͤck oder Unglüd in der Liebe. Viele haben das 
Lob der Frauen im Allgemeinen oder der befondern Herzens: 
gebieterin, die Verberrlihung der Minne, oder Hülferuf und 
Vorwurf, die an fie gerichtet werden, auch Klagen über die 
Merker oder Aufpaffer zum Gegenftande. Andere find vol 
‚Scherz und heiterer Laune u. f. w. Defter werben Lieber 
Frauen in ben Mund gelegt, oder es find Wechfelgefänge 
zwifchen dem Liebenden und der Geliebten; Boten fingen vor 
Frauen und fuchen ihnen Neigung für ihre Herren einzuflößen ; 
oder die Lieder werben felbft ald Boten gefandt, biöweilen 
nur ald Grüße aus der Ferne. Manche find ganz dramatifch, 
fie fchildern Scenen, wie fie zwifchen Liebenden und denen 
porfallen, die ihre heimlichen Zufammenkünfte bewacdhen und 
vor der Gefahr der Ueberrafchung warnen: die fogenannten 
Tages und Wächterlieder P). Andere find dazu beflimmt ges 


b) Für ben Erfinder biefer lange in Gebrauch gebliebenen Lie- 
derart hält Lahmann (Wolfram, S. XIII) den Wolfram von 
Eſchenbach, gibt aber zu, baß er darauf burd bie provenzalifchen 
Gedichte. ähnlicher- Art, die fogenannten albas (Diez, d. Poeſie d. 
Zroubad, S. 115; 151; 265) geführt fein könne. Diefen in der Anlage 
näher ſtehende Gefänge, die nur das morgenliche Scheiben ber Liebens 
ben-fchildern, ohne ben von ber Zinne warnenden und zur Trennung 
auffordernden Wächter mit einzuführen, feien allerdings ſchon vor 
Wolfram in Deutfchland gedichtet worben, wie fich aus einem von ber 
Pariſer Handfchr. dem Dietmar von Eift zugefchriebenen Liebe (am 
beften zu lefen bei Lachmann, a, a. DO. und bei Wadernagel, 
‘altd. Lefeb. Sp. 214; 1. X. Sp. 150) genugfam ergebe. — Man wirb 
biefem Urtheil eines fo gründlichen und umfichtigen Korfchers wohl beis 
pflihten müffen, nachdem er es im Wefentlichen auch noch in ber 2ten 
Ausg. bes Walthers, S. 204 f. wiederholt hat; fonft Eönnte das alt: 


' 
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weſen, im Freien, öfter wohl von ganzen Ghören, gefungen 
zu werben, wie die Reen und Taͤnze, deren ſchon näher ge; 
dacht iſt; und ſolche Stüde find es, in denen mehr noch, 
als in andern, ein Hauptzug Diefer gefammten Liebespoefie, 
bie Empfänglichfeit des Gemuͤths für die Eindrüde der Natur 
und die Entfaltung der innen Empfindung gegenüber ber 
Srühlingsluft und der Sommerwonne, bervorzutreten pflegt. 
— Bei alle dem läßt fich diefe Minnepoefie im Allgemeinen 
von einer gewiſſen Beſchraͤnktheit und Einförmigkeit des Ge- 
haltes und der Behandlung nicht ganz freifprechen; und un: 
geachtet der fehr beträchtlichen Zahl ber erotifchen Dichter °) 


franzöftfhe Zage= und Wächterlied, das A. Keller in ber Hall. Litt. 
Zeit. 1838. Nr. 52. ©. 415 befchreibt, zu ber Vermuthung verleiten, 
Wolfram habe diefe Kiederart, beren Anlage Ulrich von Lichten- 
fein (&rauendienft, ©. 509, 14 ff.) verbeffern zu müffen glaubte, nicht 
fowogl erfunden, als norbfranzöfifhen Vorbildern zuerft nad: 
geahmt. — ce) Die reichfte, aber nicht ältefte Quelle für die mittels 
bochdeutfche Lyrik, die Parifer Handſchr. (C), lehrt uns allein fchon über 
130 lyriſche Dichter diefes Zeitraums Tennen, von denen bei weitem bie 
meiften nur Liebespoefien abgefaßt haben. („Diele Handichr. führt ohne 
allen Srund den Ramen ber maneffifhen; denn wir willen nicht 
einmal, ob die Maneffen in Züri Jzwiſchen 1280 und 1328] ein 
Liederbuch gefchrieben oder fchreiben laſſen: Johann Hadlaub fagt 
in der belannten Stelle, MS. 2, ©. 1878. [bei v. d. Hagen, 2, 
S. 280, N. II; m &ttmüllers Ausg S. 17 ff.] nur, daß fie 
Liederbücher fammelten. Lahmanns Walther, ©: VI f.; 1. %. 
S. IV. Was v.d. Hagen, MS. A, ©. 627 f. zur Rechtfertigung 
der lange gebrauchten Benennung anführt, überzeugt nit.) — Bier 
mögen auch gleich die vornehmften Sammelwerke aufgeführt werben, in 
denen Iprifche Gedichte aus dem 12ten bis 14ten Jahrh. gebrudt find, 
1) Aus ber Parifer Handfehr. von Bobmer zuerft bekannt gemacht: 
Proben der alten ſchwaͤbiſchen Poefie, Zürich 1748. 8.; bann der größte 
Theil der Handfchr. (er Ließ mehr als 800 Strophen und Leichfäge aus) 
unter dem Zitel: Sammlung von Minnefingern aus dem ſchwaͤbiſchen 
Beitpuncte ıc. Zürich 1758. 59. 2 Bde. 4. (MS.). Ergänzungen bazu 
aus demfelben Coder von Raßmann, im altd, Muf, 1, ©. 313 — 444, 
und aus dem golbaftifchen, zu Bremen aufbewahrten, einer theilweifen 
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find ihrer doch nicht gar vide, deren Werke fich durch einen 
Reichthum an individuellen Zügen auszeichnen. Es muß in 
deß in Anfchlag gebracht werben, dag in ber lyriſchen Poeſit 





Abfchrift bes Parifer, von Benede, im 4. Thl. dei erfien Bandes 
feiner Beiträge zur Kenntniß ber altd. Sprache und Litteratur, Götz 
fingen 1810. 8. (Eine Bearbeitung von 220 Liedern gab Tieck: 
Minnelieder. aus dem ſchwäb. Zeitalter, Berlin 1903. 8., mit einer 
woch immer lefenswerthen Borrebe.) — 2) Aus ber Weingartener 
Ciegt in Stuttgart befindlichen) Handfchr. (B): Einzelnes, was in ME. 
nicht fteht, in Müllers Samml. Bd. 2. 3. bei Graff, Diut, 1, 
©. 76 ff. (mo außer einer Anzahl vollftändiger Strophen bie Anfänge 
aller übrigen flehen), und zulegt alle Stüde in dem von Fr. Pfeif⸗ 
fer (als vierte Lieferung ber von dem litterar,. Verein zu Stuttgart 
herausgegebenen alten Drude und Handſchr.) beforgten genauen Ab⸗ 
drud der Handfchrift, mit Beigabe der darin befindlichen Bilder, 1843. 
— 3) Aus der Senaer: Mehreres bei Wiedeburg, ausführl, Nach⸗ 
richt von einigen altd, Manuferipten, Iena 1754. 4.; das Meifte aber 
in Müllers Samml, Bd. 2.: Ein alt Meiftergefangbud, und auch 
vereinzelt. Ergänzungen in Docens Miſcell. 1, ©. 96—100; 2%, 
&. 278— 286. — 4) Aus den Pfälzer oder Heidelberger Hand⸗ 
Schriften, worunter Nr. 357. (A) die ältefte von allen iſt: Mehreres 
bei F. Adelung, Nachrichten von altd. Gedichten, und fortgefeste 
Nachr. Königsberg 1796. 99. 8.; bei Görres in ben alt. Volks⸗ 
und Meifterliedern, Frankf. a. M. 1817. 8., aber nur in moberniftes 
render Bearbeitung. — 5) Aus ber ſchon für verloren gehaltenen, aber, 
wie es jeßt heißt (Ettmüllers Frauenlob, ©. XI), von bem gegen⸗ 
wärtigen Beſitzer nur abgeläugneten Kolmarer: Cingelnes im alt, 
Muf. 2, ©. 146— 225. — 6) Aus andern Handfchr. verfchiedene Kies 
ber ‚und Strophen in Graffs Diutiffa, in den altd. Blättern und in 
Haupts Zeitfheift, wo auch 3, ©. 308 ff. die Strophenanfänge ber 
Heidelberger und anderer Handſchr. zuverläffig abgebrudt find. — 7) Die 
vollftändigfte Sammlung ber Inrifchen Gedichte diefes Zeitraums, die for 
wohl bas bereits früher Gedrudte, als dad bis zu ihrem Erſcheinen nur 
aus Handſchr. Belannte mit den Lebensbefchreibungen der Dichter um: 
faßt, hat v.d. Hagen in feinen Minnefingern, Leipz. 1838. 4 Bde, 4, 
geliefert (dafelbft ift auch 4, ©. 895 ff. gehandelt von den „DHanbfchrif: 
ten, Ausgaben, Grläuterungen unb Ecneuerungen ber Minnefinger”), 
— Rach biefen allgemeinen Nachweifungen werde ich im Folgenden nur 
noch in befondern Faͤllen bei ben einzelnen Dichtern Abbrüde und Aus⸗ 
gaben ihrer Lieder, Leiche ıc. are: 
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auch geringes Talent und bloße Liebhaberei ſich eher, als in 
jeder andern Sattung zu verfuchen pflegen, und bieß wird 
befonders in einem Beitalter der Fall geweſen fein, wo das 
Dichten von Liebesliebern mit zu ben Moden dex vornehmen 
Belt gehört zu haben ſcheint. 

g. 111. 

Die aͤlteſten, etwa von der Mitte des zwoͤlften Jahr⸗ 
hunderts anhebenden Liebeslieder) im Volkston find theils 
namenlos auf uns gekommen, theils werden fie dem von 
Kürnberg zugefchrieben ?). Diefe letztern reichen aber wohl 
nicht über das Jahr 1170 zurüd, und in dieſe Zeit oder 
wenig Später wird man auch. die Lieber de Burggrafen 
von Regensburg und bes Meinlo von Seflingen zu 
feßen haben 2), von denen, wie fehon oben bemerkt murbe, 


1) Daß es fchon vor 1163 fehr üblich fein mußte, den Frauen 
kieeslieber, ober wie es damals hieß, trütliet gu fingen, ergibt fich 
aus einer Stelle in Heinrichs Gebiht von bed Todes Erinnerung 
(L$.69., Anm. d. und $. 118.), 3. 568— 573. Vgl. auch das $. 72,, 
Xnm, 6. erwähnte Liebchen. — 2) Ueber bie älteften namhaften Lyriker 
überhaupt ſ. Lahmanns Walther, 2. A. ©. 198 f., womit zu vers 
leihen Haupts Vorrede zu Hartmanns Liedern, Büchlein ıc. S. XIV ff. 
— Dei von Kürnberg Heimath war wahrfcheinlich ber Breisgau, 
Die ihm beigelegten Lieder und Strophen find, nebft einer anhern alten, 
von den Handſchr. verfchiedbenen Dichtern zugefchriebenen Strophe, am 
beften zu Iefen in dem von Badernagel Hoffmanns Fundgr. 1, 
6.263 ff. eingerädten Texte (vgl. aber auch $. 72., Anm. 5). Neber 
andere hierher gehörige alterthümliche Strophen von Wernher von 
Zegernfee und (angeblih) von Dietmar von Eift vgl. $. 72, 
Um. 1. — 3) Bgl. $. 72., Anm. 5; 8; 10. — In dem fonft unbes 
kannten Burggrafen von Regensburg vermuthet v. d. Hagen, 
ME. 4, ©. 155; 480 ff. denfelben Dichter, dem bie Parifer Hantfchr. 
unter dem. Ramen bes Burggrafen von Rietenburg eine Anzahl 
Strorhen beilegt. Allein die verſchlungenen, gehaͤuften und faſt durch⸗ 
aus reinen Reime des legten (ME. 1, 8. 96; v. d. 9. 1, ©. 218) 
gegenüber den ungenauen und nur unmittelbaren Binbungen bes erſtern 
Meinen biefe Bermuthung wenig zu begünfligen. — Meinto von 


> 
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Dietmar von Eift *) den Uebergang zu ben Dichtern 
bildet, welche die eigentliche Kunftform in bie deutſche Lyrik 
eingeführt haben: Friedrih von Haufen und Heinrich 
von VBeldefe:). Die Lieder des erſtern find gewiß, bie des 
andern vielleicht, alle noch vor 1190 abgefaßt. Ihnen fhlie 
fen fich unter den berühmteften Sängern, von denen wir in 
dem feinern und vornehmern Ton ber eigentlichen Hofpoeſie 
gevichtete Minnelieder befigen, zunächft an Heinrich von 
Ruder), Heinrih von Morungen?), Hartmann 


Seflingen war aus einem in ber Nähe von Ulm anfäßigen Ge: 
fhlechte, aber fiher Zein Dichter vom Jahr 1240, wie vo. db. Hagen. 
meint, MS. 4, ©. 156; 911. — 4) ©. 8.72. Dietmar war ein 
Defterreiher und wahrfcheinlich derfelbe, der in einer Urkunde von 1170 
vorkommt (v. db. Hagen, MS. 4, &.473, Note 6). — 5) ©. 8. 72. 
Friedrich v. 9. nah Lachmann, üb. d. Leihe, ©. 426, aus ber 
"Gegend von Trier, ift'von Haupt, Hartmanns Lieder ıc. S. XVIf. 
mit befferm Grunde einem Pfälzer, in der Nähe von Mannheim feßhaf: 
ten Gefchlechte zugewiefen wordenr Cr wurde als Kreuzfahrer 110 
getödtet (Lachmann zu Iwein, ©, 316; 1. A. ©. 373); funfzehn 
Jahre früher ıwar er mit Kaifer Friedrich in Stalien: in diefer Zeit 
find ein Paar Strophen von ihm gedichte; vgl. Lahmanns Walther, 
2. A. ©. 19, Note. — Ueber Heinrich v. V. f. $. 92., Anm. 2. 
— 6) Vermuthlich ein Thurgäuer; die wenigen Minnelieber, bie ihm 
mit Sicherheit zugefchrieben werben können, find unbedeutender, als fein 
Leich ($. 113.). — 7) Nach feiner Sprache ein Riederbeutfcher, muth⸗ 
maßlih aus der Nähe von Söttingen (f. 3. Grimm, b. Gramm. 
2.% 1, 8.455). Wadernagel, altd. Leſeb. 1. A. ©. XIV. möchte 
ihn für einen Beitgenoffen des v. Veldeke halten, wenn fi nicht Wals 
ther v. d. V. beutlih auf ihn bezöge (vgl. Simrods Walther, 2, 
&. 160, Note). Diefe vermeintliche Beziehung ift nun duch Lad: 
mann zu Walth. (2. X.) 111, 22 ff. befeitigt; man könnte alfo ben 
Dichter gleich neben Heinrich v. Veldeke ftellen. Allein es fällt mir 
auf, daß ein fo ausgezeichneter Lyriker, wenn er fchon vor 1220 ge: 
ftorben war, von Heinrich v. Türlein (bei Haupt, Hartmannd 
Lieder 2. &. XV) unerwähnt bleiben Zonnte, und erft ſehr fpät bei 
Hugo v. Zrimberg (v. d. Hagen, MS. 4, ©. 873) und bei 
Geifried Helbling (Haupts Beitfhr. 4, ©. 23) genannt wirt. 
Ueberlebte er wirklich jenes Jahr, fo dürfte er in der Zeit Hartmannen 
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von Aue?), Reinmäar (der Alte)°), Walther von 
derBogelmeide:°) und Wolframvon Efhenbadht:). 
Auch noch der beften Zeit gehören an Graf Otto von Bo: 
dbenlaube:?) und Ulrich von Singenberg'?). Aus 
ber großen Zahl der jüngern Minnefänger. mögen bier nur 
einige ber vorzuͤglichſten oder merkwuͤrdigſten berausgehoben 
werben, und zwar von benen, bie noch vor oder in ber 





‘ 


md den naͤchſtfolgenden Gängern cher nach, als voranzuftellen fein. 
vd. Hagen, 4, S. 911 fest zu feinem Namen bie Jahreszahl 1225; 


‚us welchem Grunde, ift mir unbelannt. — 8) Vgl. $. 94, Anm. a; 


die Lieber am beften in der mehr erwähnten Ausg. von Haupt, — 
9) Einer der ausgezeichnetften Minneſaͤnger, von dem fehr viele Lieber 
erhalten find. Seine Heimath ift mit Sichergeit nicht zu beftimmen; 
nah Docens Vermutung, bie Lachmann noch immer für begründet _ 
hält, wäre unter ihm die von Gottfried im Triſtan 4777 ff. fo hoch 
gerühmte, aber fchon verftummte Nachtigall aus Hagenau zu verftehen 
“Bd. Hagen hat fie MS. 4, ©. 487 ff.; 757 in bem viel zu früh 
gefehten Leutolb von Seven gefucht und fügt fich dabei mit auf 
die irrige Vorausſezung, die bereits 8. 108, Anm. e. angezogene Stro⸗ 
phe ſei von Reinmar bem Fiedeler und enthalte ein Lob Leutolbs; vgl, 
tahmanns Walther, ©. 199; .205, Note): dann müßte Reinmar, 
der nur in der Parifer Handfehr. der Alte in Veziehung auf Reins 
mar von Zweter heißt, ſchon vor 1211 geftorben fein; daß er 1220 
nicht mehr Lebte, ift gewiß; f. Lachmann zu Walth, 83, 14; 20, 4; 


6.18, Rote 1. — 10) Vgl. 8. 107. — 11) Bel. $. 94, Anm. b, 


Bon ihm find nur wenige Lieder vorhanden, der Mehrzahl nad) Tages 
lieder (ſ. $. 110, Anm. b); die echten in berichtigtem Tert in Lachs 
mann Ausg. von Wolframs Werken; bafelbft S. XI auch ein ihm 
in dee Parifer Handfehr. mit Unrecht zugefchriebenes. — Daß auch Kais 
fer Heinrich VI. Liebeslieder beigelegt werben, ift bereits $. 57, Anm. 2. 
erwähnt. — 12) Otto IV, Graf von Henneberg; eins feiner Lieber 
muß bereits 1208 oder 1218— 19 gebichtet fein (Lahmanns Walth, 
6. 132, Rote; vgl, S. 205, Note); er farb 1254; ſ. v. d. Hagen, 


ME, 4, ©. 62 ff. — 13) Truchſeß zu St. Gallen, ein Schüler 


Balthers v.d. Bogelweide, beffen Zob er beflagt (ſ. die Stros 
phe in Lahmanns Walth. S. 108); aus Urkunden läßt er ſich bes 
teit8 von 1209 an nachweiſen; vgl. v. d. Hagen, MS. 4, &, 230 ff. 
und Wadernagel, die Verb. d. Schweiz. S. 30, 30. 


Koberfiein, Grundriß. 4. Aufl, 17 
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Mitte des dreizehnten Jahrhunderts dichteten, Chriſtian 
von Hamle'*), Gottfried vonNeifen::), Burkart 
von Hohenfels !°), Rudolf von Rothenburg '”), 
Heinrih von Sar!*), Ulrich von Lihtenftein'®) 
Shen?! Urih von Winterftetten ?°), Hildebold 
von Schwanegau?*!), Walther von Metz 22) um 
Reinmann von Brennenbrrg 22); von den ſpaͤtern, 


— —— — — 


14) Ron feinen Lebensumſtänden wiſſen wir nichts; v. d. Da: 
gen fest ihn MS. 4, ©.-911 um 1225. — 15) Ein Schwabe, ber 
von 1235 an in Urkunden erfcheint; vgl. v. d Hagen, MS. 4 S. 80 
und Mone’s Anz. 1835. Sp. 136. — 16) Auch ein Schwabe, aus 
der Nähe des Bodenſees. Sein Name findet ſich in Urkunden von 1228 
und 1229; vgl. v. d. Hagen, MS. 4, ©. 145 und Mone’s An. 
1835. Sp. 139. — 17) Wie andere vor ihm, fo hält auch v. d. Ha: 
gen (ME. 4, ©. 106) diefen Rudolf, der befonders als Leichdichter 
berühmt war, für einen Schweizer und für benfelben, ber in einer 
Urkunde von 1257 auftritt, Wackernagel dagegen fheint feine 
Heimath anderswo zu fuchen; wenigftens hat er ihn bei Aufzählung ber 
Schweizer Dichter (üb, d. Verd. d. Schweiz. &. 12 ff.) ausgelaffen. 
Das Wappen in der Parifer Handfchr. flimmt nicht zu dem ber Rothen- 
burger aus der Schweiz. — 18) Aus bem alten Haufe Hohen= Sar in 
Rhätien; von mehrern-Heinrichen diefes Gefchlechts fcheint der, wel: 
cher mit zwei Brüdern in einer Urkunde v. 3. 1258 erfcheint, den mei: 
ften Anſpruch zu haben, für den Dichter zu gelten; vg. v. d. Hagen, 
MS. '4, ©. 98 ff. und Wadernagel, a. a. O. ©. 31, 35. — 
19) Bel. $. 97, Anm. 2. Seine Lieder heben mit 1222 — 1223 an; 
ber befte Zert in Lahmanns Ausg. des Frauendienſtes. — 20) Ein 
Schweizer, vermuthlid der Bruder des F. 94, Anm, i. erwähnten 
Schenken Konrad; vgl, au $. 109, Anm. 5. — 21) Am obern kech 
heimiſch, wahrfcheinlich der in Urkunden von 1221 — 1263 erfcheinende 
Hildebold; vgl, v. d. Hagen, MS. 4, ©. 1%; 7693. — 
22) Wenn dieſer Dichter wirklich mit dem Gautier de Meiz, ber ein 
weitläuftiged Gedicht in nordfranzoͤſiſcher Sprache 1245 abgefapt hat 
(Rognefort, de l’&tat de la poesie frangaise, p. 255), biefelbe Perfon 
ift, bleibt es immer wahrfeheinlicher, ihn für einen Kothringer, als 
mit v. d. Hagen, ME. 4, ©. 243 ff. und Gervinys, 2. A. 
2, ©. 12, Note, für einen Zyroler zu halten. — 23) Gin Baier, aus 
ber Gegend von Regensburg. Docen (altd. Muf. 1, &. 140) hielt 
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teren mehrere ſchon in ben Anfang des vierzehnten Jahrhun- 
derts herübergreifen, Konrad Schenk von Landed?*) 
Herzog Heinrich von Breslau?:s), Markgraf Otto 
‚boa Brandenburg ?°) und Meiftr Johann Habs. 
laub?”). 

$. 112. 

- Eine befondere Abtheilung in biefer Elaffe bilden die Lie— 
der und Reien, welche nicht das Liebesleben der hoͤhern, 
ſendern bes niebern Stände, fo wie beren Freuden überhaupt, 
Tanz, Spiel, allerlei Muthwill, der oft mit Schlägerei endigt, 
wm Inhalt haben, deren Scene meift das Dorf oder bey Anger 
iR, und worin Bauern und Bäuerinnen, Hirten, Knechte und 
Migde, gewöhnlich aber auch der Dichter felbft, der fein 
Herz einer ländlichen Schönen zugewandt hat, die Haupt 
rollen ſpielen. In Rüdficht ber Form unterfcheiden fie fich 


ihn für den Reinmann, der um 1324 erwähnt wird und mit dem fein 
Geflecht erlofch, doch_fchienen ihm die Lieder des Dichters einer etwas 
frühern Zeit anzugehören; auh Wadernagel (altd. Lefeb. Sp. 791) 
fegt ihn in den Anfang des 14ten Jahrh. Nachdem aber v. d. Ha⸗ 
gen eine fonft von Wadernagel(d. Verb. d. Schweiz. S. 30, 30) 
ohne Angabe bes Grundes (vgl. Lachmann, üb. Sing. u. Sag. ©. 8, 
Rote 2) dem Marmer beigelegte Strophe (v. d. H. ME. 3, ©. 334 a), 
deren Berfoffer den Walther v. d. Vogelweide feinen Meifter 
nennt, richtig dem Brennenberger zugewiefen hat (MS, 3, ©. A51b; 
4, ©, 280), wird man mit ihm in dem Dichter den ältern Reinmann 
oder Reinmar v. B. fehen dürfen, der ſchon vor 1276 auf gewaltfame 
Veiſe ums Leben gelommen mar. — 24) Ein Thurgäuer, dichtete wohl 
[hen 1276, kommt aber noch um 1304 vor; Wadernagel, d. Verb, 
d. Schweiz. S. 13, 32, Uhlands Walther, ©. 8, v. d. Hagen, 
ME. 4, ©. 307 ff. — 25) Höoͤchſt wahrfcheinlih Heinrich IV. 
(1266— 1290) ; v.d. Hagen, MS. 4, ©. 20 ff. — 36) Otto IV. 
(mit dem Pfeile), flarb 1308; v. d. H. MS. 4,0.5Ff. — 
27) Lebte zu Zürich um 1300 und war, wie mit andern Herren ber 
Schweiz, fa auch mit den Maneffen befreundet; vgl. Waders 
Ragel, a. a. D. ©. 35, 58. Seine Gebichte find auch befonbers 
herautgegeben von &, Ettmüller, Züri 1840. kl. 8. 
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gar nicht -von andern kunſtmaͤßigen Gedichten der ganzen 
Gattung; auch waren fie gewiß in ber beften Zeit nicht zur 
Unterhaltung der Bauern, fondern bed Hofes gebichtet, da 
bie vornehme Welt hier und da fehon frühzeitig ein großes 
Wohlgefallen an dergleichen bderb= kräftigen, oft fehr ausge: 
laſſenen Darftellungen fand, die von dem weichen, zarten 
und fentimentalen Zon der eigentlichen Minnelieder fcharf ab: 
flachen. Man darf aber vermuthen, daß biefe Dichtungsarl, 
die ihrem Urfprung und ihrer naͤchſten Beflimmung gemäß 
mit dem Namer dr höfifhen Dorfpoefie bezeichnet 
worden iſt ), in einem nahen Verwandtichaftöverhältniß zu 
dem Altern Iändlichen Volksgeſange ſtand und Darin ihte 
Grundlage hatte). Für ihren Erfinder muß man einen 
adeligen Sänger, Neibhart, halten, der bereitdö um 1217 
berühmt war, und von dem auch die meiften und vorzüglid: 
fien der hierher gehörigen Lieber auf uns gelommen find ©). 


a) Von Lahmann zu Walther, ©. 65, 32. — b) Wadır: 
nagel zu Simrocks Walther, 2, ©. 170 und in v. d. Hagens 
MS. 4, ©. 439. — c) Die Heimath des fchon von Wolfram im 
Wilhelm, 312, 12 erwähnten Dichters war Baiern (nah 3. Grimm, 
d. Gramm. 3. A. I, 1, &. 203. Defterreih), von wo er einen Kreuzzug 
mitmachte. Nachdem er die Huld des Herzogs von Baiern vertoren hafte, 
wanbte er fih um 1230 nach Defterreich, deffen Zürft, unftreitig Friedrich 
ber Streitbare, ihn güfig aufnahm. Den Tod deffelben (i. 3. 1246) 
fcheint er nicht mehr erlebt zu haben; wenigftens reichen die gejchichtlis 
chen Spuren in feinen Liedern nur bis zum Jahre 1234. Diefe find nicht 
fämmtlich auf uns gelommen, und die erhaltenen find häufig verfaͤlſcht 
und mit einer großen Menge untergefhobener Stüde vermifcht; ja feine 
eigene gefchichtliche und dichterifche Perfönlichkeit entgieng nicht der groͤb⸗ 
ften GEntftellung und Verrückung aller Beitverhältniffe. -Dap Walther 
v. d. Vogelweide, wie Uhlanbd, a. a. D. S. 99 vermuthet hat, mit 
feiner Klage über das Emporkommen des unböfifchen, bäuerifchen Ge: 
fanges auf den Burgen (Walther 64, 31—65, 32) auf Neibharts 
Poeſien anfpiele, fcheint unbegründet. Vgl. über fein Leben und feine 
Gedichte Wackernägel in v. d. Hagene MO. 4, S. 436 ff., der in 
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In gleichem oder ähnlichem Geſchmack gebichtete Lieder haben 
fh unter Goeli’3d) Namen, von Stambeim e), Bur: 
kart von Hohenfels 5) u. a. erhalten; auch ber Kan: 


haͤuſers) rührt in einigen feiner meift aus Tanzweiſen 
ſehr verfchiedenen Inhalts beftehenden Gedichte an, biefen 


Geſchmack. Im niedrigften Stil abgefaßt find Lieber diefer 


It von Steinmarb) und Johann Hadlaubi), bie 


dm angeblichen Hofnarren Otto's des Froͤhlichen von Defterreicdh (ſtarb 


1339) Neidhart Fuchs nur den ältern, von der Sage in dieſe Zeit 
herabgerückten Liederbichter fieht, ‚während Gervinus, 2, ©, 333 
(1.%. S. 329) wirklich einen jüngern Neidhart am Hofe Otto's ans 
nehmen fcheint, mit dem der ältere fpäterhin vermifcht worben fet 
(vgl, auch Blätt. für Litterar. Unterhalt. 1838. Nr. 139 f.) — Aus 
einer guten Handſchr. gab Benede in den Beiträgen, S. 303 ff. 
59 Leder von Neidhart heraus; eine viel größere Anzahl von Stüden, 


 worunter aber fehr viele dem Dichter gar nicht angehören, find aus 


— 


jener und aus andern Handſchriften, ſo wie aus einem alten Drucke in 
».d. Hagens MS. 2, S. 98 ff.; 3, &. 184 ff.; 468d ff. aufge⸗ 


nommen, wo auch 4, ©. 753 f. über bie fich in_beiden Ausgaben ent: 


ſprechenden Lieder Auskunft gegeben iſt. d) Wadernagel, a. a. O. 
6.439, Note 1. findet ed mehr als wahrfcheinlich, daß biefer Name 
aus der Reihe der altdeutfhen Dichter ganz zu flreichen tft, und daß 
bie ihm zugefchriebenen Gedichte gleichfalls dem Neibhart zugehören. 
— e) Beine Heimath und Lebenszeit laͤßt fich nicht genauer beftimmen; 
vd. Hagen, MS. 4, S. 911 fegt ihn um 1230; vgl, ©. 418 f. 
und Wadernager, d. Verd. d. Schweiz. ©. 33, 53. — f) ©. $. 111, 
Anm. 16. — g) Muthmaßlich aus Salzburg oder aus Baiern, hielt 
fh auh an den Höfen Friedrichs des Streitbaren (den er überlebte) 
und anderer Kürften auf; er fcheint viel- gewandert zu fein; vergleiche 
darüber, fo wie über den Zanhäufer der Volksſage, v. d. Dagen, 
ME. 4, S. 421 ff. — bh) Rad v. d. Hagen, MS. 4, ©. 468 ff. 
einer der beiden Brüder Konrad und Berthold aus bem edlen Ge⸗ 
ſchlechte Steinmar im Thurgau, bie in Urkunden von 1251 — 1270 
vorkommen. Nach einer tele in feinen Liedern machte ber Dichter 
unter König Rudolf die -Belagerung von Wien 1276 mit. Daß er nod) 


- 1298 ein Lied, wie das 12te bei v. d. Hagen, gedichtet haben follte 


(Badernagel, d. Verb. d. Schweiz. S. 32, 42), ift faum anzu: 


. »ehmen, ‘wenn er wirklich einer von jenen beiden Brüdern war. — 


0 &.$. 111, Anm. 277. 
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und auch die Alteften, in nicht höherm Ton gehaltenen Ernte, 
Herbſt⸗ und eamauere binterlaffen haben. 
$. 113. 

2. Religioͤſe lyriſche Gedichte. — Daß im oe 
ten und auch Im breizehnten Jahrhundert ein religiöfer Wolke: 
gefang, die Fortbildung jener frühen Anſaͤtze dazu im fränfi, 
fhen Zeitalter '), befand, unterliegt feinem Zweifel, obfchon 
an Einführung deffelben bei dem Haupt: Gottesdienft in ber 
Kirche wohl noch gar nicht gedacht wurde. Man fang geiftliche 
Lieder auf Bittgängen, Wallfahrten, beim Antritt und im 
Verfolg von Seereifen, vor, während und nach der Schlacht, 
auch wohl bei Umzügen an Kirchenfeften, bei Aufführung 
geiftlicher Schaufpiele und andern zur Andacht aufforbernden 
‚Gelegenheiten. Für alle folche Lieder ſcheint der Name Leiſe 
oder Reifen uͤblich geweſen zu fein, der ſich auch noch ſpaͤter 
lange erhielt). Mit dem Auflommen Peberifcher Secten im 
dreizehnten Zahrhundert entflanden auch Kegerlieder, die 
gewiß in ganz volksmaͤßigem Zone abgefaßt waren. — Von 
diefen oder ähnlichen alten Gefängen in ben einfachen Formen 
der Volkspoeſie haben fich aber in der urfprünglichen Geſtalt 
nur wenige erhalten: unter den namenlofen unter andern dad 
Loblied und der altertyümliche Leich auf bie Jungfrau Maria, 


k) Ein ähnliches Lied, das unter Neidharts Namen geht (v. d. 
Hagens ME. 3, 8.309 ff.; 798 ff.; Lieberbuch der Häglerin, ©. 69 ff.) 
ik ihm untergefchoben; vgl. Wadernagel in v. d. Hagens ME. 4 
S. 438, Nobe 2. 

1) ©. 8.4. — 2) Nah Hoffmann, Geh. d. d. Kirchenl. 
©. 835 muß man ben Ramen für eine Verkürzung von dem uralten 
- Ruf Kyrie eleifon halten; W. Wackernagel, Wörterb. unter 
leich, laßt ihn aus dem altfranzoͤſ. lais entftchen; Pu Wacker⸗ 
nagel (das db. Kirchenl. &. XI f. gibt Hoffmannd Herleitung bed 
Namens zu, laͤßt ihn aber nur für eine beftimmte Claſſe geiſtlicher 
Gefänge in deutſcher Sprache gelten. 


- 
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deren ſchon oben >) gedacht wurbe, verfchlebene Weihnachts. 
Ofter⸗ und Pfingftlieder ıc., mitunter freilich bloße Lieber: 
anfänge; und von namhaften Dichtern einige Stüde aͤhnlichen 
Inhalts von dem Spervogel, einem ber älteflen Lyriker 
des zwölften Kahrhunderts *). — Unter den religisfen Gedich⸗ 
ten in eigentlich kunſtmaͤßigen Formen, Leichen, Liedern und 
Sprüden, find Lobgefänge auf die Jungfrau Maria und bis 
Dreieinigleit die vornehmſten und zahlreichſten; die Verehrung 
ber erſten war in biefem Zeitraum erſt recht in Aufnahme ge⸗ 
fommen *), und zu ſchwaͤrmeriſcher Liebe gefleigert, vief fie 
eine geiftliche Minnepoeſie hervor, in welcher fich jener welt: 
liche Frauendienſt, fo zu fagen, nurswerflärt zeigte. Andere 
ſchildern Scenen aus ber Leidensgefchichte, oder fuchen das Se: 
heimniß der Menfchwerbung Gottes zu verfinnlihen. Manche 
haben den Character ded Gebeted oder nähern ſich ihm: öfter 
werben darin bie Sottheit und die Jungfrau um bie Befreiung ' 
und Beihügung des heiligen Grabes, oder um das Wohl 
und den innern Frieden der Chriftenheit und des Vaterlandes 
angefleht. Noch andere enthalten Aufforderungen zu einem 
Kreuzzuge, oder die Dichter druͤcken das fie befeelende Gefühl 
aus, wenn fie felbft im Begriff flehen, eine Gottesfahrt an: 
zutreten, ober wenn fle ſchon auf. dem geheiligten oben 
wandeln. — Das Streben, alles zu allegoxifieren und muftifch 
zu deuten, zeigt fich auch in wielen diefer Gedichte, befonders 
feit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts; fpäter drängt fich 


3) &. 8.68, Anm. 19 u. 10. — 4) Hierüber bas Nähere bei Hoff: 
mann, a.a.D. S. 20— 62, wo auch die meiften ber erhaltenen Reſte 
abgebrudt find; andere findet man bei Ph. Wadernagel, a. a. D. 

8. 72ff. — Ueber Spervogel (ſ. 8. 72.), bei befien Namen v. b. 
Hagen, MS. 4, S. 911 ſehr unpaſſend das Jahr 1230 fest, vgl, 
Hoffmanns Fundgr. 1, ©. 2368 und Lachmanns Walther, &. 199, 
— 5) Bol. W. Grimme Kinleit. zu Konrads goldener Schmiede. 
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dann noch eine feltfam prunkende Gelehrſamkeit und ein, wie 
ed fcheint, abfichtliches Hafchen nach Dunkelheit im Ausdruck 
und nad) entlegenen Bildern und Anfpielungen in fie ein®), 
‘fo dag nun freie Ergüffe wahrhaft religiöfer Empfindungen, 
wie fie fih in der beffeen Seit nicht felten finden, immer 
fparfamer werden. — Unter den Altern Dichtern befigen wir 
veligiöfe Gefänge von Heintih von Rude?), Hartmann 
von Aue, Walther von der Vogelweide und Gott- 
fried von Straßburg); unter den jüngern von Reinmar 
von Zweter?), dem Harbdbeder,'°), Konrab von 


6) Namentlich gilt dieß, wie von den meiſten, ſo insbeſondere von 
ben geiſtlichen Gedichte Frauenlobs. — 7) Vgl. $. 111, Anm. 6. 
Sein zuerft von Docen in Schellings Zeitſchr. 1, S. 445 ff., dann 
in v.d. Hagens MS. 3, ©. 468a ff. herausgegebener Leich, ber 
gleich auf die Nachricht von Friedrichs I. Tode (1190) gebichtet ift und 
zu einer neuen Kreuzfahrt auffordert, ift fchon $. 74. als das brittäitefte 
aller uns bekannten mittelhochd. Gebichte in diefer Korm erwähnt worben. 
Ueber ben ihm zunächft voraufgehenden zu Ehren ber Jungfrau Maria, von 
einem unbelannten Verfaffer, vgl. 8.68, Anm. 10. — 8) Bgl. $. 94, 
Anm. c. Sein Lobgefang aufMaria und Chriftus, ben Konrad 
von Würzburg bei dem zu Anfang ber golben. Schmiebe Gottfrieden 
ertheilten Preife im Auge hatte, ift von Feiner Hanbfchr. ganz überliefert; 
was B. und. C. enthalten, gibt v. db. Hagen, MS. 3, ©. 454. ff.; %, 
©. 266 ff.; wie er die einzelnen Strophen georbnet wiflen will, fagt.er . 
3, &.706b. Nach Auffindung eines Bruchftüd in einer dritten Handſchr. 
bat ihn am beften und vollftändigften, obgleich wohl noch immer nicht 
"in feinem ganzen urfprünglichen Umfange, Haupt herausgegeben in 
ber Beitfhr. 4, ©. 513 ff. — 9) Bon adeligem Stande, geboren am 
Rheine, erwachfen in Defterreih und fpäter in Böhmen lebend, wie er 
felbft fagt (v.d. Hagen, MS. 2, S. 204b). Er muß ſchon um 1228 
gebichtet haben (vgl. meine Abhandl. über den Wartb. Krieg, &. 25 ff. 
und v. d. Hagen, MS. 4, ©. 492 ff.); daß er aber noch in einem 
unmittelbaren Berhältnig zu Walther v. d. Vogelweide geftanden, folgt 
nicht fo zweifellos aus einer Strophe Reinmars, wie v. d. Hagen 
(4, S. 184; 505) glaubt; vgl. Lahmanns Walther, ©. 151. Merk⸗ 
wärbig ift er auch dadurch, daß er faft alle feine Gedichte, der Gegenftand 
mag fein, welcher er wolle, in einer und derfelben Strophenart abgefaßt 
hat. — 10) v. Laßberg und v. db, Hagen (ME. 4, ©. 446) 


| 
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Bürzburg'!), Raumsland !?), Bruder Eberhard 
von Sar!?), Heinrih von Meißen, genannt Frauen: 
lob ı*), und vielen andern. 


fuchen ihn in dem Schweiger Heinrich von Hardecke, ber in ur: 


kunden von 1227 — 1264 gefunden wird. Ueber fein (wenigftens vor 
Jahren) von Lachmann gemuthmaßtes Zufammenfallen mit dem 
fagenhaften Klinfor in bem Wartburger Kriege und bei Hermann 
bem Damen f. Ien. Litt. Zeit. 1823. Rr. 194. S. 108. — 11) Bol. 
8.95, Anm. 3. Weber feine etwa nur dem Inhalte, nicht ber Form nad) 
hierher zu rechnende goldene Schmiede f.$. 71, Anm. h. u. $. 120; 
andere religiöfe Gedichte von ihm in Igrifchen Wersarten bei v.d. Hagen, 


"wo aber 3, ©. 337 ff. das Ave Maria dem Dichter faͤlſchlich zuge: 


fhrieben ift; vgl. W. Grimms Einleit. zur gold, Schmiede, ©. XII, 
Rote, und Haupts Engelhard, S. VIII. Ueber die unter Konrads 
Kamen im altd. Muf. 2, ©. 202 ff. aus der Kolmarer Handſchr. abs 


gedruckten Lieber |. dv. d. Hagen, MS. 4, ©. 728; 906. — 12) Ober. 


Raumeland, ein Sachſe, der über d. 3. 1286 hinaus lebte; er war 
bürgerlihen Standes und führte ein Wanberleben. (ft er von dem gleich» 
namigen Schwaben, bem bie Ienaer Hanbfchr, einige Strophen zutheilt, 
wirklich verfhieben, wie v. d. Hagen, MS. 4, ©. 716 annimmt?) — 
13) Ein Dominicaner, ohne Zweifel aus bemfelben Haufe mit Heinrich 
von Sar ($. 111, Anm. 18); v. d. Hagen, MS. 4, ©. 911 fegt 
ifn an von 1212 — 1236, obgleih er ©. 99 bemerkt bat, daß bie Pre⸗ 
bigermöndhe erfi in der Mitte bes 13ten Jahrh. in ber Schweiz fefte 
Sige gewannen; Docen im altd. Muf. 1, S. 204 hatte richtiger. feine 
Lebenszeit um 1260 vermuthet; denn als wahrfcheinliher Nachahmer 
der goldenen Schmiede (W. Grimms Einleit. dazu, &. XIX) muß 
er eher dem Ende, als dem Anfange des 13ten Jahrh. nahe gerückt 
werben. — 14) Val. $. 78. Heinrih von Meißen, in ber Parifer 
Handſchr. zweimal aufgeführt, als Meifter Heinrich Frauenlob 


und ale der junge Meißner (f. $. 115, Anm. 5), war, wie . 


Raumsland, ein fahrender Sänger und gewiß nicht, wozu ihn feiner 
Gelehrſamkeit wegen bie fpätere Zeit gemacht hat, Doctor der Theolo⸗ 
gie. Seinen Beinamen Frauenlob erhielt er ‚nad der gangbarften 
Meinung daher, daß er, im Widerſpruch mit andern Dichtern älterer 
und feiner Zeit (3. Grimms db. Mythol. ©. 276; 1. A. ©. 189), 
von ben beiden Benennungen Frau und Weib jene über diefe erhob; 
vgl. 0.5. Hagen, MS. 4, ©: 735; Gervinus, 2, ©. 42, Note 43 
und $. 78, Anm. d. Er fol 1317 ober 1318 zu Mainz, wo er zuletzt 
fi niebergelaffen zu haben fcheint, geftorben und von Frauen gu Grabe 
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3. Die an einzelne Fürften und Edle gerichteten Lob: 
und Strafgedichte, fo wie die Klaggefänge auf be 
rühmte Verftorbene *), giengen theils aus ben befondern 
Berhältniffen der Dichter zu den von ihnen gefeierten oder 
getadelten Perfonen, theild aus dem Antheif hervor, ben meh: 
tere unter ihnen an den öffentlichen Angelegenheiten der Zeit 
nahmen. Aus diefem Antheil entiprangen auch bie politi— 
fhen Gedichte, worin die Verfaffer die Gegner der Mei: 
nung befämpften, die fie für Die richtige und dem öffentlichen 
Wohl zuträglichfte erfannten, oder worin fie die Zeitgenoffen 
zu dem ermahnten, was ihnen nöthig ſchien, um die Ehre 
des Waterlandes und das Anfehen der Kirche aufrecht zu ev; 
halten. Mit dem Verfall des Reichs verlieren fie das inbi: 
viduelle Intereſſe, beſchraͤnken ſich meift nur auf allgemeine 
Klagen über die politiiche Verwirrung Deutfchlands und über 
bie Ausartung ber Geiftlichkeit, der Fürften, des Adeld und 
des Volles und werben allmählig immer feltener. Dagegen 


getragen fein. Won feinen zahlreichen Iyrifchen Gedichten, die er wohl 
zumeift feit 1280 verfaßt bat, find fehr viele, aber fiher nod nicht alle 
aufgefunden; unter hen geiftlichen find die Prachtflüde frauenlobifcher 
Manier zwei Leiche, einer auf die Jungfrau Maria, dem das hohe Lich 
zum Grunde liegt, ber andere vom heiligen Kreuze. Bol. hierzu v. d. 
Hagens MS. 4, ©. 790 ff. und. 2. Ettmüllers Vorrebe zu feiner 
Ausgabe (der vollftändigften) von Heinrichs vo. M. Leichen, Sprüchen, 
Streitgebichten und Liedern. Quedlinb. u. Leipz. 1843. 8. 

a) Auch berühmter Dichter Lob iſt zuweilen Gegenftand von Klage⸗ 
iedern, dgl. 3. B. das fchöne Erebiht Walthers auf Reinmar 
ben Alten (bei Lachmann, ©. 8, 1 ff.), das Ulrihs von 
Singenberg auf Balther (vgl. $. 111, Anm. 13) und das Hödhft 
gegierte Frauenlobs auf Konrab von Würgburg (bei v. & 
Hagen, MS. 3, ©. 155, 10; bet Ettmüller, ©. 180, 313). 
Andere, die mehrere Dichter yuglsich als verfiorben aufführen und. rüßs 
men, findet man bei v. d. Hagen, ME. 4, &.. 871 f. 
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häufen fich gegen dad Ende des dreizehnten Jahrhunderts bie 
an weltliche und geiflliche Herren gerichteten Kobgedichte, Die 
nun aber immer gezierter, fchmeichlerifcher und manierierter 
ausfallen, und denen man es’ nur zu oft anfieht, daß fie 
ihren Verfaſſern die fi im Geben erweifende Gunft der Gro⸗ 
Ben erwerben oder bewahren follen, wie auf ber andern Seite 
jest nicht leicht etwas firenger von den Sängern gerügt wird, 
als wenn ein Machthaber fich karg gegen fie gezeigt hatd). — 
Das ältefte Gedicht diefer Claſſe iſt ein Klagelied Sper⸗ 
vogels e); ein amberes, vecht fchönes, befigen wir von 
Reinmar Dem Alten‘); die vortrefflichiten hierher 
fallenden Lieder und Sprüche bat aber Walther von 


der Bogelweide gebichtet. Unter den jüngern Dichtern 
findet fich noch manches Werthvolle oder wenigftend Chas 
racteriſtiſche von biefer Art bei Reinmar von Zweter, 
Bruder Wernhere), dem Marner f), Zriebrih von 


b) Bel. Hierzu Docen, über d. d. Lieberbichter feit dem Erldſchen 
ber Hohenftaufen ıc. S. 203 ff. — ce) ME. 2, ©. 227b; v. d. Has 
gen, MS. 2, S. 374. — d) u. d. Hagen, ME. 1, ©. 182a;, 
beffer bei Wackernagel, altd. Lefeb. Sp. 373; 1. A. &p. 283. 284. 
Es iſt wahrfcheinlih i. 3, 1195 gebichtet; denn Leopold VI. von 
Deſterreich, befien Tod barin beklagt wird, ſtarb in ben legten Tagen 
bes Jahres 1194; vgl. Lachmanns Walther, ©. 198. — e) In ber 
Sen. Handfhr. Bruder Wiener genamnt, nah v. d. Hagen, ME. 
4, &. 514 wahrſcheinlich aus Defterreich; gewiß ift, daß er ſich bort 
anfgehalten hat. Er rechnet fich fetbft zu ben Laien; ob aber v. d. Ha⸗ 
gen, ©. 516 die Bezeichnung Bruder nor feinem Namen richtig beus 
tet, weiß ih nicht. Von feinen Gedichten, deren Abfaffungszeit fi 
beſtimmt angeben läßt, ift bas ältefte fchon non 1220, das jüngfle von 
1248. Walthern v. d. Vogelweide hat er mehrfach nachgeahmt; 
vgl. Lachmann zu Walther, ©. 84, 20, — F) Fahrender Sänger aus 
Schwaben, ber, ba ee Walthern feinen Meiſter nennt, fchan gegen 1230 
gedichtet haben muß. Er hat auch Lateinifche Gedichte verfaßt (1. Hoff⸗ 
mamn, db. d. Kirchenl. S. 150, Note 160 und v. d. Hagen, ME. 
2,6©.2357$. u. 3, &. 333; bie Stelle des Renmers, welde feine 


Pd 


268 Deitte Periode. Bon der Mitte des zwölften 


Sunburgs), Konrad von Bürzburg, dem Schuls 
meifter von Effelingen®), Raumdland, Hermann 
dem Damen !), und Frauenlob. 


.- 
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4. Wenn ſchon nicht wenige Gedichte der beiden vorigen 
Glafien in dad Gebiet der didactifchen Poefie hinuͤberſtreifen, 
fo gehören im Allgemeinen die gnomifchen Lieder und 
Sprüche durch ihren Inhalt ganz diefer Gattung an, und 
nur ihre Form und Vortragsweiſe kann ed rechtfertigen, wenn 
fie als eine befondere Art der Iyrifchen Dichtkunft aufgeführt 
werden. Sie find theils rein betrachtend und moralifierend, 
theild belehrend und zurechtweifend, theild fatirifch und flra- 
fend, und die beffern und beften enthalten eine Fülle echter 
Lebendweisheit. Zumeilen gleichen fie in der Behandlung ſchon 


Sangesktunft in beiden Sprachen erwähnt, fteht ebendaſ. 4, &. 873). 
Als ein alter blinder Dann warb er ermordet, wahrſcheinlich ſchon vor 
Beendigung bes Interregnums, ficher vor 1287; f. Lachmann, über 
Sing. u. Sag. S. 8, Note 2. und zu Iwein, S. 347f.; 1. A. ©. 408. — 
8) Sunburg ſchreibt Lachmann zu Walther, &. 5, 29; fo Tautet 
der Name auch nad) der Würzb. Handſchr.; in andern weicht er von die⸗ 
fer Form mehr ober weniger ab, und darnad iſt die Heimath diefes 
Meifter Friedrichs, ber fehon vor 1253 und- wenigftens bis gegen 
bie Mitte der Siebziger bichtete, aber audy bereits vor 1287 ftarb, und 
der in befonders nahem Verhältniß zum baierifchen Hofe geftanden haben 
muß, in fehr verfchiedenen Landfchaften, zulegt in Tyrol gefucht worden 
(0. d. Hagen, ME. 4, ©. 647 ff). Allein mir fcheint auch dieſes 
tyrolifhe „Suoneburg, Suonenburg” noch immer etwas zweifel⸗ 
- haft, wenn ich die heutige BKorm Sonnenburg bazu halte. — h) Ein 
Zeitgenoſſe Rudolfs von Habsburg, über deffen Unmilde er bittere Klage 
führt; v.d. Hagen, MS. 4, ©. 448 vermuthet nicht ohne Grund, 
daß diefer namenlofe Schulmeifter der Magister Henricus, rector scho- 
larım seu dootor pueroram in Ezzelingen war, ber in einer Urkunde 
von 1280 vorkommt, neun Jahre fpäter aber geftorben fein mußte. — 
i) Wahrfcheintih, wie Brauenlob, deſſen älterer Beitgenoffe er war, 
aus DOberfachfen. Auch er gehörte zu ben wandernden Saͤngern. 
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ganz der Dichtart, die fpäterhin mit bem Namen Priamel!) 
bezeichnet wurde; öfter auch find es wahre Beifpiele:) 
ober Fabeln, die in die Spruchform gefaßt find’); ober ber 
Darzulegende Gedanke ift durch Gleichniß verfinnlicht und nicht 
minder häufig ganz in dad Gewand der Allegorie gekleidet. — 
Mit der Zeit tritt auch bier eine ähnliche Ausartung wie in 
der religisien Lyrik ein. — Won ben Gnomilern ift wieber ber 
ältefte befannte Spervogel; unter feinen Nachfolgern gehören 
bie meiften der in der dritten Claſſe aufgeführten Dichter auch 
bier zu ben ausgezeichnetften, neben welchen noch befonders 
genannt zu werben verdienen: Stolle*), der Meißner), 


- 41) Das Wort gilt für eine Entftelung von Präambel, weil in 
diefen Heinen Gedichten „zur Erregung größerer Erwartung erft lange 
präambuliert wirb, bis endlich im legten Verſe ber Auffchluß er⸗ 
folgt” (f. Oberlins Gloffer, ©. 1241, Efhenburgs Denkm. 
S. 3% f. und Wedherlin, Beiträge, ©. 55); vgl. indeß Docen, 
über d. d. Liederbichter ꝛc. S. 201, Rote 11. Leffing war geneigt, 
darin das urfprünglich deutfche Epigramm zu ſehen. Nah W. Grimm, 
Vridane, S. CXXIE, dürfte diefe eigenthümlich vollömäßige Form in 
Deutfchland höher hinauf gehen, ald er zur Zeit nachzumeifen vermochte: 
fie findet fih fchon bei Spervogel. Wo fie fonft im 13ten Jahrh. 

"sorfommt, bat Grimm angegeben. — 2) Mittelhochdeutſch bispel 
(auch bischaft), eigentlich jebe Gleichnißrede und Erzählung, worin es 
auf Belehrung abgefehben war, auch für Sprud= und Sprichwort ge: 
braudyt; vgl. W. Grimm, a.a.D. ©. LXXXIX. — 3) Dergleichen 
finden fi) namentlich unter ben Gedichten Spervogels (über fpätere 

"Umfchreibungen einiger feiner Beifpiele und Sprüche f. v. d. Hagen, 
ME. 4, S. 691 f), Reinmars von Zweter, bee Marners 
und Konrads von Würzburg, fpäterer Meifter zu gefchweigen. — 
4) Gr lebte unter Rudolf von Habsburg, dichtete aber ſchon 1256, — 
5) Frauenlobs älterer Zeitgenoffe und Landsmann, beffen bichterifche 
Thaͤtigkeit vornehmlich zwifchen 1260 und 1280 fällt. Der Meiner 
und Konrab von Würzburg werben nah dem Tode bed Mars 
ners von Hermann bem Damen als bie vorzüglichften damals 
lebenden Dichter genannt. Gr ift wohl zu unterfcheiden von dem jun⸗ 
gen und dem alten Meißner der Parifer Handfehr. (bei Bobmer, 
ME. 2, ©. 155b— 1575; bei v.d. Hagen, ME. 2, S. 222 — 224). 
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Doppo*®), der Kanzler’), Meifter Alerander°) und 

Negenbogen?). — Endlich ift hier noch ber Hafte ode 
Räthfel in Igrifcher Form, fo wie ber zwifchen verfchiedenen 
Dichtern geführten Liederfireite zu gebenten, von welden 
letztern jene, obgleich fie auch vereinzelt vorfommen !°), ge 
woͤhnlich einen Haupibeftandtheil ausmachen. Ihrem Inhalte 
nach verfchieden, berühren fich dieſe Dichtungen bald mit Die 
fer, bald mit einer der beiden zunächft vorhergehenden Claſſen. 
Der berühmtefle unter den poetifchen Wettkaͤmpfen ift Der 
Krieg auf Wartburg?). 





Ueber jenen f. $. 113, Anm, 14; biefer verdankt fein Dafein wohl nur 
einem alten- Mißverfländniß; vgl. Docen im altd. Muf. 1, ©. 18%; 
vd. Hagen, MS. 4, ©. 513. — 6) Lebte noch 1287, da er in 
einem feiner Sprüche (v. d. Hagen, MS. 2, &. 383b) von Kons 
rab von Würzburg wie von einem Verſtorbenen ſpricht; vgl. auch 
Daupts Zeitſchr. 3, &. 239. — 7) Die Nachricht, daß er aus Steiers 
mark gewefen, beruht bloß auf ben Weberlieferungen ber fpätern Sing: 
ſchulen; über feine wirkliche Heimath find wir im Dunkeln. Gebichtel 
bat er erfi gegen Ende des 13ten Jahrh. — 8) Auch der wilbe 
Aleranber genannt, von Docen, altd. Muf. 1, ©. 136; über d. d. 
Liederbichter zc. &. 199 f. und Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 69 
fiher viel richtiger gegen den Ausgang des 13ten Jahrh., als bei v. b. 
Hagen, MS. 4, &. 911 (vgl. ©. 665 ff.) um 1239 gefegt. — 9) Sr 
war anfänglich ein Schmid, verließ aber fein Handwerk aus Liebe zur 
Dichtkunſt und begab fih nach Mainz, wo er mit Srauenlob, ben 
er überlebte, zufammentraf und im Geſange wetteiferte; vgl. v. d. Has 
gen im altd. Muf. 2, ©. 168 ff. und in MS. 4,9633 ff. — 
10) Das Räthſel ift eine ber volksthümlichſten Formen Lehrhafter 
Dichtung in Deutichland. „Die deutfche Poefie,” fagt W. Waders 
nagel in einem bier einfchlagenden Auflage (Haupté Zeitfhr. 3% 
&. 25 ff.) „zeigt fich ganz durchdrungen von einem Zuge nach räthfels 
bafter Anfhauung und Rebe,’ Weber bie Raͤthſel bei den Eyrilern vgl .. 
Mone’s Anz 1838. Sp. 372 ff. — 11) Bgl. $. 78, Anm. 4. d. 
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B. Didactifche Poefie. 


§. 116. 

- Wie bie Iyrifche, fo entwidelt fich die bidactifche Poefie 
ats befondere Sattung erft in dieſer Periode, obgleich Anſaͤtze 
zu derfelben in ben geiftlichen Dichtungen früherer Zeiten wies 
der ganz unverkennbar find *), ja in Dtfriebs Krift den epi⸗ 
hen Beftandtheilen van ben bibactifchen ſchon fo ziemlich das 
Gleichgewicht gehalten wird. Auch iſt der Zufammenhang 
zwifchen den aͤltern geifllichen Werken und einigen ber frübes 
ſten Dentmäler der neuen Gattung noch infofern nachweisbar, 
ald diefe nur felbfländigere Fortbildungen beffen find, was in 
ienen ſchon vorbereitet war. Eben fo ift gewiß, lange bevor 
ed einzelnen Dichtern einfiel, daraus einen Hauptbeftandtheil 
bes Lehr: und Sittengedichtd zu entlehnen, unter dem Volke 
eine Spruchweisheit in -kurzen gereimten Säben lebendig ges 
wefen d); und in der heimifchen Zhierfage müffen feit uralter 
Zeit. ſchon genug Elemente der eigentlichen Fabelpoefie gelegen 
haben, mag bdiefe letztere, wie wir fie in diefem Zeitraum 
kennen lernen, auch nur zum geringſten Theil aus ihnen un: 
mittelbar .erwachfen fein. Denn, um dieß gleich hier zu bes 
merken, bie mittelhochbeutfche didactifche Poefie halt ruͤckſichtlich 
der Herleitung ihrer Stoffe gewifiermaßen die Mitte zwifchen 
der epifchen und Iprifchen. Wo fie mehr objectiv ift, alfo in 
die erftere hinübergreift, wie namentlich in der Fabel und dem 





.a) Wie ſchon im Mufpilli und im Heliand; vgl. Lada 
mann, über Otfried, &: 273b. — b) Bgl. W. Srimm, Vridane, 
©. LXXXVIN ff.; fehr alter Sprichwörter in deutſcher Sprache ift 
$. 51. gedacht (fie ſtehen auch in ben altd. Blättern, 2, ©. 135 f.), 
und daß viele, die erft Tpäter vorlommen, wohl fchon in heibnifcher 
Zeit im Gebrauch waren, barf man aus bem norbifchen Hävamäl fchlies 
fen; f. Dietrich in Haupt Zeitſchr. 3, ©. 385 ff. 


- 
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damit Verwandten, beruht fie vorzugsweife auf fremder Ueber⸗ 
lieferung ©); wo fie dagegen eine mehr fubjective Farbe trägt, 
in ihr ſich Sefinnung, Erfahrung, practifche Klugheit, Ermab- 
nung, Vorfchrift, Reflerion, Empfindung ausfprechen, kurz, 
wo fie mehr auf unmittelbare Darlegung und Einfhärfung 
einer populären Zebensphilofophie ausgeht, ift fie großentheils 
als volles Eigenthbum des beutfchen Volks anzufehen. Denn 
Einſchraͤnkungen muß man allerdings auch hier machen, bie 
fih hauptfächlic nad) dem größern und geringen Maaße der 
einzelnen Dichtern eigenen Gelehrfamkeit richten 4), obſchon 





c) So ſchwer es auch fallen bürfte, bier überall das Einheimifche 
von dem Gingeführten zu ſondern, fo tragen doch unter ben Beifpielen 
und fabelartigen Erzählungen dieſes Zeitraums, felbft wenn fic fih nicht 
zunächft mit der deutfchen Ihierfage berühren, mehrere eine fo volks⸗ 
mäßige Karbe, daß fie kaum fremden Urfprungs fein koͤnnen. Anderes 
ber Art ſcheint Hingegen durch vielfache Mittelglieder aus dem Orient nach 
Deutfchland gelangt und hier neu bearbeitet zu fein (vgl. 3. Grimm, 
Reinh. F. S. CCLXXII ff); meiftens aber liegen ben deutfchen Bei⸗ 
fpielen die Altern und jüngern lateiniſchen Umarbeitungen und Nachbil⸗ 
dungen der äfopifhen Babeln zum Grunde, bie feit dem 12ten und 
13ten Jahrh. zuerft in Frankreich und dann auch in Deutfchland bes 
Tannt wurden (3. Grimm, a. a. D. S. CCLXIX); vgl. auch Leſ⸗ 
fings fämmtlidhe Schriften, Ausgabe von Lachmann, 9, S. 50, — 
d) Unter den Verfaſſern ber größern und berühmtern Spruch⸗ und 
Sittengebichte feheint Freidank am wenigften mit fremder Gelehr- 
ſamkeit ausgeftattet gewefen zu fein (vielleicht Tonnte er gar nicht eins 
mal lefen), und darum fchon müffen wir fein Merk ale das reinfte. 
Abbild der damaligen Volksweisheit betrachten. Bei weitem unterrich- 
teter iſt der Verfafler des welfhen Gaſtes: er zeigt Bekanntſchaft 
mit der alten Geſchichte und mit den Lehren der griechifchen Philofophen ; 
vielleicht war er auch nicht unbewandert in ber Rechtskunde. Er bekennt 
ſelbſt, daß er fich nicht gefcheut Habe, zum Ausbau feines Werkes frem= 
des Material zu benugen (vgl. Gervinus, 1, ©. 461; 1.%. ©. 400. 
WB. Grimm, Götting. gel, Anz. 1835. Nr. 42). Noch viel möhr 
gelehrte Kenntniffe und eine fehr große Belefenheit verrätg Hugo von 
Zrimberg. Unter feinen Quellen nennt er-nebft der Bibel eine Reihe 
von Kirchenvätern und Theologen bes Mittelalters, und babei zeigt er 
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manches der Art, wad aus dem römifchen Altertbum oder 
anderöwoher geborgt fheinen möchte, eben fo gut urſpruͤnglich 
deutfch fein, oder fih, wie fo viele kirchliche, auch unter ben 
Laien almählig gang und gäbe gewordene Lehren, Bilder und 
Gleichniſſe, früh das Heimathörecht erworben haben kann. 

$. 117. 

Der didactifhe Character, dem ſich die mittelhochdeutfche 
Poeſie überhaupt ſchon in ber Zeit ihrer fchönften Bluͤthe zus 
neigt, und ben fie im Laufe des breizehnten Jahrhunderts 
immer entfchiedener annimmt, geflattet ed nicht, bie Grenzen 
ihrer drei Hauptgattungen fo genau abzufteden, daß bis hier: 
her Alles hätte verfpart werben können, was feinem Inhalte 
nach mehr ober weniger ber dritten zufält. Es werden dem: 
nach hier insbefondere nur noch diejenigen Dichtungen zu bes 
ruͤckſichtigen fein, die fi durch eine ganz entfchieden erbaus 
Iiche und lehrhafte Tendenz, oder durch ben feflgebaltenen 
Zon ber Betrachtung und Ermahnung von den mehr rein 
erzählenden, und durch ihre Form und Vortragsweiſe von dem 
lyriſch ⸗ didactiſchen abfondern, d. h. in kurzen Reimpaaren 
abgefaßte und unſtreitig allein zum Lefen ') beſtimmte aſce⸗ 
tifche und Spruchgedichte, Beifpiele, muftifch » allegorifche Werke 
und Sendfchreiben; woran fi) dann auch noch einige größere 
Eehrgebichte in Steophenform anfchließen, die man wahrfchein; 
ih auf gleiche Weife vorgetragen haben wird. — Uebrigens 
berechtigt weder der Inhalt noch die Form der uns aus ber 


wicht bloß genauere Bekanntſchaft mit ben Dichtern und Profaiften des 
daffifchen Aterthums, fondern bat auch viele von ihnen bei Abfaffung 
feines Bebichts benugt (Gervinus, 2, 8.122 ff.). Neber Wernher 
von Elmenborf vgl. $. 118, Anm. i. 

1) Bgl. indeß $. 120, Anm. m u. m. 
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befiern Zeit erhaltenen Gedichte Dazu, einzelne, als ber eigent⸗ 
lichen Volkspoeſie angehörig, den übrigen gegenüberzuftellen 2). 
$. 118. 

Zu den früheften, bereits in das zwölfte Sahrhumbert 
fallenden Werken diefer Gattung, die fi durch ihren Inhalt 
zunaͤchſt an einige geiftliche Dichtungen des vorigen Zeitraums *) 
anfchließen und die Erzaͤhlungspoeſie gleichfam in die Didactis 
fche hinuͤberfuͤhren, gehören mehrere Gedichte, die theils auf 
Belehrung über geiftliche Dinge, theild auf erbauliche Ermah⸗ 
nung und fromme Warnung ausgehen, wie Schilderungen 
bes jüngflen Gerichtsb) und der Ankunft des Anti: 
Hriflse), Heinrichs Gedicht von des Todes Erins 
nerung®), Hartmannd Rede von dem heiligen 


2) Was etwa hierher gezogen werben Tönnte, das Uhlands 
Sammlung alter hoch⸗ und niederbeutfcher Volkslieder eröffnende Trau⸗ 
gemunbdess oder Tragemundeslied, das allerdings der Spiel: 
manngpoefle angehört (Lahmann zu db. Nibel. ©. 290) und mit 
feinen Kragen umb Antworten ‚ feinen aufgegebenen und gelöften Käth⸗ 
feln das vollsmäßige Gegenbild zu dem meifterfängerifhen MRäthfelfpiel 
im Wartburger Kriege abgibt (Wadernagel in Haupt Zeitſchr. 
3, ©. 25), ik erft, wenigftens der uns bekannten Geftalt nad), in eine 
fpätere Zeit zu fegen, etwa in den Anfang bes 14ten Jahrh.; vergl. 
Wackernagel, altd. Lefeb. Sp. 831 ff.; (1. A. Sp. 639 ff.) 

a) Vgl. S. 44. — b) Ein fehr alterthümlich ausfehendes Bruch⸗ 
ſtuͤct, das dieſen Segenftand behandelt, Tieß zuerft Lappenberg in 
v. Aufſeß' Anzeig. 1834. Sp. 35 ff, abdruden, dann genauer Hoff: 
mann, Bunter. 2, 8.135ff. Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 173 ff. 
ftellt «6 ber Beit nach gleich Hinter die Bearbeitung mofaifcher Geſchich⸗ 
ten ($. 90.). — 0) Ueber den Abfchnitt „vom. Antichrift und jüngften 
Gericht” Hinter der Gärliger Evangelienharmonie vgl. F. 90, Anm. 2. 
Sinen andern Entecrift, den Hoffmann für etwas Jünger hätt, 
findet man in ben Fundgrub. 2, ©. 106 ff. — d) S. 8. 69, Anm. 4. 
und $. 89, Anm. b. Diefes vorzuͤgliche Gedicht iſt herausgegeben in 
Maßmanns d. Ged. d. 12ten Jahrh. 2; &. 343 ff., aber mit Aus: 
läffung von 38 Berfen, die 3. Grimm in d. Bötting. gel. Anz. 1838. 
Nr. 56. ©. 556 f. nachgeliefert hat. Auf ben Hauptgegenſtand kommt 


n 
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 Blauben*) und ein halb erzählendes Lehrgebicht von 


der WBeltfchöpfung, dem Sündenfall umd der Erlöfung, das 
Anegenge !) genannt. — Auch daß eigentliche Sitten: . 
gebicht, das firafende, wie das belehrende, war bem zwölf: 
ten Jahrhundert nicht mehr fremd, wie dieß durch die jenem 
aſcetiſchen Werte Heinrichd. vorauögefchidte, in ſich felbft 
abgefchlofiene und fall die Hälfte des Ganzen umfaflende 
Einleitung vom gemeinen Lebens), dann burd einige 
Stuͤcke Wernbers vom Niederrhein), das zum gro: 


pen heil aus Sittenfprächen alter Claſſiker geſchoͤpfte Lehr: 


gedicht Wernhers von Elmendorf i) und mehrere Bruch 


ſtuͤcke moralifchen und belehrenden Inhalts x) bewiefen wird, 


Heinrich erft mit Vers 451; bis dahin reicht, einige Hebergangszeifen 


abgerechnet, bie Einleitung vom gemeinen Leben; vgl. Anm. g. — 
©) Der Berfaffer, der fi felbft den armen Hartmann nennt, feheint 


ein GBeifllicher gewefen zu fein und fpäter ald Heinrich gebichtet zu haben.. 
Sein Berk ift aus der einzigen befannten (gegen das Ende hin lüden: 


} 


haften) Handſchr. Herausgegeben von Maßmann, a. a. D. 1, &.1ff. — 
f) Sedrudt in Hahns Gedichten d. 12ten u. 1dten Jahrh. S. 1 ff. — 
g) Bgl. Anmerk. d. Deute ih Haupts Worte in d. altd. Blött. 1, 
&, 237 f. nicht falſch, fo ift er geneigt, biefem Heinrich aud das von 
ihm unter der Ueberſchrift „Pfaffenleben“ befannt gemachte Bruchs 
küd eines andern Gittengebichts, deſſen bereits $. 71, Anm. i. gedacht 
wurbe, zuzueignen. — h) Er war ein Geiftlicher (Pfaffe) und bichtete 
alem Anſcheine nach im letzten Viertel bes 12ten Jahrh. Beine Bes 
dichte find herausgegeben von WB. Grimm, Götting. 1839. 8.; vgl. 
Baupts Beitfhr. 1, ©. 423 fi. — I) Auch er war ein Geiſtlicher, 
der bie Bibliothek Dieterihs von Elmendorf, Probftes zu Heiligenſtadt 
zu feiner Rede (fo nennt er das Gedicht) benutzte. Er führt darin oft - 
ale Gewährsmänner Autoren bes Alterthums, wie Cicero, Doras 
tius, Dvidius, Seneca ıc. an. Herausgegeben iſt fie (bis auf ben 
fehlenden Schluß) nad einer Handfchr. des Jaten Jahrh. von Hoff: 
mann in Daupts Beitfehr. 4, ©. 284 ff.; Brucdflüde aus einer 
ältern Handſchr. waren fchon früher in d. altd. Blätt. 2, ©. 207 ff. 
erſchienen. — k) Unter andern das in Maßmanns Denkm. 1,S.80 ff, 
abgesrudte, woraus es zum Theil Wackernagel in fein altb. Lefeb, 
Sp. 271 ff. (1. A. Gp. 201 f.), aufgenommen hat. 


18° 
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unter denen eins aus einem poetifhen Sendfchreiben 
rührt !) und alfo auch diefe Dichtart ſchon dem zwölften 
Sahrhundert fichert. — Eben fo weit reicht auch die Zabel 
oder das Beiſpiel zurüd, worüber das Nähere weiter unten 
angegeben werben fol. 

$. 119. 

Die bedeutendften und berühmteften Spruch: und Sitten: 
gebichte fallen erft in das dreizehnte Jahrhundert. Unter ihnen 
ftehen durch Inhalt, Form und Behandlungsart in der naͤch⸗ 
ſten Verwandtfchaft der welfhe Gaſt Thamafins von 
Zerclar'), gebichtet 1215 — 1216, Freidanks Befcheis 
denheit?), 1229 abgefaßt, und der Renner des Hugo 


I) Es gibt Lehren über die Minne und ift bei Docen, Mife. 2, 
S. 306 f. abgedrudt; vgl. Lachmann, über den Eingang des Parz. 
&.3; Haupt, bie Lieder, Büchlein ꝛc. von Hartmann v. X. S. VIIL f. 

1) Der Dichter, deſſen Beiname in ben Handſchriften verfchieben 
laytet (die Korm im Zert braucht Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 501; 
ind. 1. &. fland Zerclaere), war kein Deutfcher, fondern aus Friaul 
gebürtig, daher der Titel feines Gedichts, das er in 10 Bücher abges 
theilt hat (vgl. $. 68, Anm. 23). Kor Abfaffung deſſelben hatte er 
fhon ein welfches Buch über Höfifhes Leben und höfifhe Sits 
ten gefchrieben, das aber verloren aegangen zu fein feheint. An einer 
Ausgabe des welfhen Gaſtes fehlt es noch (verſprochen ift eine von 
Srommann): einzelne Stellen daraus find zu finden in Eſchen⸗ 
burgs Dentm. ©. 121 f., Lahmanns Walther, S. 135 f.; 160 ff. 
(1.%. ©. 135 f.; 155 fe), v. Auffeß’ Ang. 1834. Sp. 260 ff. 
3. Grimme Reinh. 5. ©. 383 ff. und Wackernagels altd, Lefeb. 
a. a. O. (1. A. Sp. 407 ff). Eine ausführliche Analyfe des Gebichtes 
bei Gervinus, 1, ©. 457 ff. (1. A. S. 396 ff.), ber befien Werth 
aber zu hoch ftelt; vgl. W. Grimm, Bötting. gel. Anz. 1835. Nr. 42. 
— 2) Befheidenheit bedeutet in der alten Sprache fo viel als 
Verſtaͤndigkeit, Einficht, richtige Beurtheilung ber Dinge. Das Gedicht 
ift, wenigftens zum Theil, in Syrien abgefaßt, wohin Freidank in dem 
Kreuggeere Friedrichs II. gelommen war, Ob der Verfaflfer den Namen 
Freidank wirklich führte, oder bloß angenommen hatte, ift ungemwiß: 
W. Srimm bat die Vermuthung, er möge mit Walther v. d. Vo⸗ 
gelweide biefelbe Perfon fein, durch nicht unerheblihe Gründe zu 
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von Zrimberg ?), der auf der Scheide des breizehnten und 
vierzehnten Jahrhunderts vollendet ward. Moralifche Lehr: 


unterftügen gefucht (vergl. auch zum Rolandsliede, 3, 23; Lad: 
mann [Walther, &. 137, Rote] ſchwankt, ob er fi) für oder gegen 
Stimm Anficht entfcheiden fol). Weber ein vorgebliches Grabmal Frei⸗ 
danks in Italien und den Bernhard Freidank, ben Seifried 
Helbling öfter anführt, vergl. Haupts Zeitſchr. 1, S. 30 ff.; 
4, ©. 246. — Die Beſcheidenheit fland lange in hohem Anfehn 
und wurbe nocd Jahrhunderte nach ihrer Entſtehung in ben damit von 
Scehaflian Brant vorgenommenen Bearbeitungen fleißig gelefen 
(die 1508 gebrudte ift bis zum J. 1583 fiebenmal aufgelegt worden; 
vgl. Hierüber Efhenburg, a. a. D. ©. 83 ff., Eberts bibliogr. 
kericon, Nr. 7915. und W. Grimms Ausg, S. X u. CVIII). Unter, 
den zahlreichen Handfchr., deren eine in Müllers Samml. II. abge: 
druckt ift, gibt wohl keine das Gedicht in feiner urfprünglihen Anord⸗ 
nung, Begrenzung und Vollſtändigkeit. Cine vortrefflihe Ausgabe mit 
einer Vorrede über das Verhaͤltniß der Handfchr. unter einander, einer 
ſehr lehrreichen Einleitung über den Dichter, feine Zeit, die von ihm 
verarbeiteten Stoffe und den Gefichtspuntt, von welchem fein Werk auf: 
zufafien if, den Lesarten der Handfchr. und erflärenden Anmerkungen hat 
3. Grimm geliefert: Vridankes Bescheidenheit, Göttingen 1834. 8. 
Bol. auch Göfting. gel. Anz. 1835. Nr. 41.42. und Haupts Beitfchr. 4, 
8.398. — 3) Hugo von Trimberg, wahrfcheinlich aus dem Würz« 
burgifhen, war ein Laie und zwifchen 1260 — 1309 Magifter und Rector. 
der Schulen an dem Gollegiatftift der Theuerflabt, einer Borfladt Bam: 
berge. Er hatte bereits vor dem Renner mehrere beutfche (auch latei⸗ 
aiſche) Bücher gefchrieben, wovon eins, im 3. 1266 abgefaßt, den Titel 
der Sammler führte und mit jenem von gleichem Inhalt war. Den 
Ramen Renner gab der Dichter feinem Werke, wie er felbft in dem 
Eingange fagt, „weil es durch alle Lande rennen follte,”’ erläutert ihn 
aber beffer an einer andern Stelle, vs. 13860. Der einzige, fehr felten 
geworbene alte Druck diefes im Mittelalter viel gelefenen Gedichte nad 
einer Bearbeitung Sebaſtian Brante, worin ber urfprüngliche Text 
außerordentlich erweitert und andrerfeits wieder verſtümmelt ift, erfchien 
1549 zu Frankfurt a. M. Anftalten zu einer neuen Ausgabe traf ſchon 
Leffing. Aber erſt neuerlich if von dem hiftorifchen Werein zu Bam⸗ 
berg ber Abbrud einer alten Handſchr. beforgt worben, Bamberg 1833. 
1834. 3 Hefte. 4. In den Worreden ftehen Rachrichten über bes Dichs 
ters Leben; außerdem find bie zahlreichen Handſchr, von denen man 
Kunde hat, und das, was daraus früher, einzeln gedruckt worden (wor⸗ 
über auch zu vergleichen find Jördens Lexic. ?, 8.480 ff.; 6, ©. 353 ff. 
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gedichte im heutigen Sinne des Worts darf man ſich umter 
diefen Werken nicht vorfiellen. Am Allgemeinen befprechen 
fie, jedes in eigenthümlicher, mehr oder minder freier Weiſe, 
bald einen deutlicher hervortretenden, bald einen verſteckter lie⸗ 
genden Faden verfolgend, der mitunter auch wohl ganz fallen 
gelaffen zu fein fcheint, die Verhältniffe und Erfcheinungen 
des geifligen, fittlichen und leiblichen Lebens in ihrer Vielge⸗ 
ftaftigkeit, Handeln von Tugenden und Laftern, von Weisheit 
und Thorheit, theild die allgemeine Menfchennatur, theild Die 
Eigenthümlichkeiten einzelner Völker, Gefchlechter und Stände, 
oder die großen öffentlichen Angelegenheiten des Tages dabei 
berüdfichtigend, knuͤpfen daran Lehren, Ermahnungen und 
Warnungen, bie fowohl die Sicherung des Seelenheild der 
Menfchen, als bie Förderung ihrer irdiſchen Wohlfahrt und 
die Sittigung ihres wechfelfeitigen Verkehrs bezwecken. Im 
welſchen Saft iſt der Ton bes Ganzen mehr trocken mora⸗ 
Ifierend und abhandelnd, woher dieß Werk in feiner Haupt: 
maſſe aud noch am erſten eine gewifle ſyſtematiſche Anlage 
und Ausführung zeigt, die ihm einige Achnlichfeit mit dem 
modernen Lehrgedicht verleiht. Freidanks Befheiden- 
heit. dagegen fcheint, fo zu fagen, zum größten Theil aus 
der von einem poetifchen Geiſte gefammelten und in ihm ge 
läuterten Spruchweisheit des Volkes erwachſen zu fein, fo 
daß die einzelnen Theile des Gedichtd in der Regel nur aus 
ganzen Reihen ähnlicher und verwandter, mit bewundern: 
wuͤrdiger Geſchicklichkeit an einander gefügter Sprichwörter 


- und v. b. Hagens Grunde. &. 384 ff.), aufgeführt. Für ein lettes 
Heft find Nachweifungen über das Verhättnig der Handſchr. zu einander, 
@rörterungen über das Gedicht und defien Sprache, fo wie ein Wörter 
buch verfprochen, aber bisher noch nicht erfchienen. Auch von dem Rens 
ner gibt Gervinus, 2, ©. 118 ff. 'eine ausführliche Analyfe. 
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beftehen, die einen beflimmten Hauptgebanfen von verſchiede 
men Seiten verfinnlichen und eimdringlich machen ſollen: felbft 
Da, wo ber Dichter fih mehr ber eigentlichen Betrachtung 
oder Schilderung hingibt, behält feine Darftellung immer den 
fprucdartigen Character bei. Der Renner enbli laͤßt fich 
feiner ganzen Anlage nad) am füglichfien mit einer weit aus⸗ 
geiponnenen, bei einzelnen Haupt⸗ und Nebenpartien oft übers 
maͤßig lange verharremden - und dann wieder in häufigen Abs 
ſchweifungen fich ergehenben Straipredigt vergleichen, die gegen 
das in Sittenverderbniß aller Art verfuntene Zeitalter gerichtet 
und durch viele eingewebte, meiſt gut und natürlich erzählte 
Zabeln, Gefchichtchen, Schwaͤnke und Anecboten belebt if. 
In Rüdficht des poetifchen. Werthes, fo wie des Vollendung 
der Außern Form nimmt unter allen breien unflreitig die Be⸗ 
fheidenbeit den erſten Plab ein. — Bon andern Lehr: 
und Sittengebichten des dreizehnten Jahrhunderts verbienen 
bier noch befonders hervorgehoben zu werben der Winsbede 
und bie Winsbedin*), beide Lehren und Ermahnungen 


4) Der Winsbedin fehlt in den bekannten Handſchr. (die Wein⸗ 
gartener vielleicht ausgenommen? vgl. v.d. Hagen, MS. 4, ©. 313) 
ber Schluß. Der ober die VBerfaffer beider Gedichte find unbelannt; nad 
WBadernagel, altd. Blätt. 2, ©. 129 Hat die Winsbedin ſchwerlich 
von jeher mit zum Winsbeden gehört. Zuerft, mit einem britten ähns 
lichen frophifchen Werke: König Tyrol und fein Sohn Friede: 
brand (vgl. 3. Grimm in Haupts Beitfchr. 1, S. 7 ff., wo auch 
aus einer größern gleichnamigen Dichtung erzählender Art das einzige 
befannte Bruchſtück mitgetheilt ift), herausgegeben (nach ber alten Abs _ 
fchrift der Parifer Handſchr.) und erläutert in Goldaſts Paraenet, 
veter. 1604. und darnach (mit Zufägen und Befferungen aus der lite 
fhrift von Scherz) in Schilters Thesaur. 11.; bie bloßen -Zerte 
(nad der Parifer Handfchr. felbft) in ME. 2, ©. 248 fe Nach eine 
andern Handſchr. der Winsbecke und bie Winsbedin in Benecke's 
Beite 4, ©.455 ff., wo das erfte Gedicht nicht alle Strophen enthält, 
welche die andern Drude geben, dafür aber wieder eigene, diefen feh⸗ 
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enthaltend, die ein vitterlicher Vater feineni Sohne und eine 
adelige Mutter ihrer Tochter auf den Weg durchs Leben mit⸗ 
geben. Sie find ſtrophiſch abgefaßt amd wahrfceinlic gegen 
die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts entflanden. Durch 
ihre Einkleidung erinnern. fie einerfeitd an einzelne didactiſche 
Stellen in einigen ber berühmteften Rittergebichte, andrerfeits 
an ähnliche ältere, In fremden Sprachen gefchriebere und da⸗ 
mald in Deutfchland bekannt gewordene Were‘). Beide, 
befonders aber der Winsbede, gehören zu ben fchönften 
Weberbleibfeln unferer Altern didactiſchen Poeſie. Geringer an 
Kunſtwerth, aber fehr wichtig für die Sittengefchichte der zwei⸗ 
ten Hälfte diefes Jahrhunderts find Ulrih8 von Lihten- 
fein Frauenbuch und die Gedichte Seifried Helb⸗ 
lings, deren fchon oben mehrmals gedacht iſt ®). 
8. 120. 

Die Beifpiele*), die bier befonders in Betracht kom⸗ 
men, find entweder wirkliche Thierfabeln, oder kleine weltliche 
und geiftliche, märchenhafte und allegorifche Erzählungen, denen 


ende liefert; auch ift die Orbnung ber Strophen nicht biefelbe. Be⸗ 
necke vermuthet, baß das, was nicht in beiden Recenfionen fteht, dem 
urfprünglihen Zerte fremd fein dürfte. Die Winsbedin dagegen 
flimmt hier faft gang mit den frühern Druden überein. Nach einer 
Berliner Handſchr. buchftäblicher Abdrud im N. Jahrb. d. Berlin. Ge⸗ 
ſellſch. für d. Spr. 2, ©. 182 ff.; 240 ff.; vgl. 1, 8. 271 ff. Einen 
“ Xert beider Gedichte, dem aus den übrigen Handſchr. das eingefügt if, 
‚was der Parifer mangelt, gibt v. d. Hagen, MS. 1, S. 364 ff.; 
vgl. 3, 8.465 f.; 468d. (Ueber noch andere Abbrüde des von Bod⸗ 
mer gelieferten Zertes mit Erläuterungen und Ueberfegungen ſ. v. d. 
Hagens Grundr. S. 370 und beffen MS. 4, ©. 314). — 5) Ras 
mentlich an bie Disciplina clericalis des Petrus Alfonft und deren 
franzöf. Bearbeitungen; vgl. $. 87, Anm. d. und Gervinus, 1, 
©. 402 (1. %. S. 341). — 6)Vgl. $. 58, Anm. a; $. 97, Anm. 2; 
— 8. 58, Anm. c; $. 71, Anm. q. | 

a) Vgl. $. 115, Anm. 2. und Gervinus, 1, ©. 483 (1. X. 
S. 423). 
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eine beflimmte, baran in gebrängterer oder umfländlicherer 


Ausführung angefchloffene Moral abgewonnen if. Won fol: 
ben Stüden ift außer denen, die in größere Dichtungen, wie 
in die Kaiferchronif d), bie Rede Wernhers von Elmenborf °), 
den welfchen Saft 4), die Befcheidenheit unb den Renner ein: 
gefügt find, und denen, welche ſich, wie oben bemerkt wurbe, 
bei den lyriſchen Dichtern bed zwölften und breizehnten Jahr: 
hunderts finden e), noch eine beträchtliche Anzahl, entweber 
vereinzelt oder gefammelt, auf und gekommen, die theild von 
befannten, theild von unbekannten Verfaſſern herrühren. Unter 


den erſten nehmen diejenigen, welche bem Strider zugefchries 


ben werden müflen und von ihm unter dem allgemeinen Titel 
die Welt zufammengeftellt worben waren, eine vorzügliche 
Stelle ein. Diefe Sammlung feheint aber in ihrer urfprüng: 
lichen Geſtalt verloren gegangen zu fein. Die Handfchriften, 
worin ſich mehr oder weniger Beifpiele dieſes Dichter beifammen 


finden, geben fie mit andern, ihm nicht angehörigen Stüden 


untermifcht ). Eine andere, in neuerer Zeit fehr berühmt ges 


b) Wo bie darin vorlommende Thierfabel zu finden ift, gibt $. 84, 
Anm. 3. an. — co) Das Beifpiel von Kerres, 3. 153 ff. — d) Eine 
Fabel daraus bei 3. Grimm, Reinh. F. S. 383 ff. und bei Wacker⸗ 
nagel, altb. Lefeb. Sp. 505 ff. — e) Bol. $. 115, Anm. 3. Be: 


ſonders abgedrudt aus ME. und erläutert von C. P. Conz ift eine 


Anzahl diefer Kabeln in Bragur IV, 1, S. 2 ff; 2, S. 131 fe — 
f) Beifpiele des Striders (vgl. $. 94, Anm. g) und anberer unbes 
kannter Dichter des 13ten und 14ten Jahrh. (meift eigentliche Fabeln) 
find gebrudt in Docens Mifeel. 1, S. 51; 2, &.209 ff., der Brüb. 
Srimm altd. Wäld. 2, S. 1 ff.; 3, ©. 169 ff., v. Laßbergs 
Liederfaal, J. Grimms Reinh. F. S. 291 ff., Wackernagels altd, 
kefeb. Sp. 559 ff. (1. A. Sp. 447 ff.); 585 ff.; 649 ff. N. Jahrb. 
d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 2, S. 85 ff., altd. Blätt. 1, S. 14 f.; . 
108 ff., Haupts Zeitſchr. 1, ©. 393 ff. und in Hahns kleinern 
Gerichten von dem Stricker. Bol. über Beiſpiele, welhe außer ben 
dei Hahn gebrudten dem Strider mit Gewißheit zugefchrieben wer: 
den Tönnen, Lachmann, Ausw. S. VI, Anm. 2. und 3. Grimm, 


\ 
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worbene, mit dem poetifchen Bor⸗ und Nachwort ihres Werfaf: 
ferd und erhaltene Sammlung von hundert Beifpielen if ber 
Edelftein des Boneriuss), aus ber erſten Hälfte bes 
vierzehnten Jahrhunderts. — Bon den jüngem afcetif hen, 
(ombolifhen und myfifch:allegorifhen Dihtum- 
gen, bie befonders gegen bad Ende dieſes und während ber 
erſten Haͤlfte des folgenden Zeitraums in Aufnahme kamen, 
verdienen als einige der merkwuͤrdigſten, noch zwiſchen der 
Mitte des dreizehnten und dem Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts entſtandenen beſonders hervorgehoben zu werden 


a. a. D. ©, CLXXXIf. — g) Ueber fein Zeitalter find fehr ver: 
fiedene Meinungen aufgeftellt worben. Neuere Unterfuhungen haben 
dargetban, daß Boner ein Prebigermöndh, mit Vornamen ulrich, 
aus Bern in ber Schweiz war, der zwiſchen 1322—1349 in einer 


. Menge von Urkunden genannt wird; vgl. Götting. gel. Anz. 1820. 


&. 717 fi. und Docen in ben Wiener Jahrb. d, Ritt. 1821. Bd. 15. 
Art, 6. Daß er fein Buch (der bei weiten größte Theil beffelben bes 
fteht aus eigentlichen Fabeln) aus bem Eateinifchen ins Deutfche gebracht 
habe, fagt er ſelbſt im Cpilog. Ueber das Nähere ber Quellen, woraus 
er fchöpfte, vgl. Leffings fämmtlihe Schriften (Herausgeg. von Lach = 
mann) 10, ©. 349 ff, Docen, a.a.D. und in v. Aretins Beitr. 
1807, ©. 1235 ff, Eine gute Anzahl Sprücge hat er, ohne feine Quelle 
zu nennen, aus Kreidan in feine Kabeln eingefügt, W. Grimm, 
‚ Bötting. gel. Anz. 1835. Nr. 41. Bon einem alten Drum, Bamberg 
1461, ber 85 Kabeln enthält, find, fo viel befannt ift, nur awei Exem⸗ 
plare vorhanden. Aus Handſchr. find herausgegeben von Scherz, in 
Philosophiae moral. Germ. med. aevi Specim. I— XI, Straßb. 1704 ff. 
die erften 51 Kabeln mit Gomsmentar ; dur Breitinger, Kabeln aus 
ben Zeiten der Minnefinger, Zürich 1757. 8. (94 Städ); alle hundert 
(mit den bemertenswertheften Abweichungen der Lesarten und einem 
guten Wörterbud)) von Benede, ber Ebel Stein, Berlin 1816. 8, 
und von Er. Pfeiffer (als vierter Band d. Dichtungen b. d. Mittel: 
alters), Leipzig 1844. 8. In der Sprache erneuert find auch alle Sa: 
bein beifammen in Boners Edelſtein von Efhenbu rg, Berlin 
1810. 8. Weitere litterarifche Nachweifungen findet man bei v. d. Das 
gen, Stunde. S. 379 ff. und Jördens, Reric. 1, ©. 161 ff.; 5, 
S. 769 ff.; 6, ©. 282. 
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Deinrihs von Krolewizh) Umfchreibung des Vater 


Unfer, Konrads von Wuͤrzburg Lehrhaftes Lobgedicht 
auf Die Jungfrau Maria, genannt die goldene Schmiepet), 
des Bruders Lampreht von Regensburg Tochter 
von Sponk), die eine mit ber Zeit immer beliebter wer 
dende Borfiellnng, der Seele Vermählung mit Bott, verfinn- 
Gcht, und Gottes Zukunft, ein zwiſchen Erzählung und 
Lehrgedicht mitten inne ftehendes Werd Heinrichs von ber 
Neuenftadt!). — Endlich fei bier auch noch der in kurzen 


b) Aus Meißenland; er dichtete das Water Unfer in ben Jahren 
1252 — 1255; vgl. $. 71, Anm. k. — i) Vgl 8. 71, Anm. bh. 8. 
Stimm, Einleit. zur gold. Schmiede, &. XI f. hält das Gebicht für 
eins von Konrads fpäteften, das er wohl. erft in den Achtzigern bes 
13ten Jahrh. abfaßte (dann aber kann der Dichter des jüngern Titu⸗ 
reis es nicht fchon gefannt haben; vgl. W. Grimm, a.a.D. S. XlIf.). 
— k) Wohl noch kurz dor dem Schluffe des 13ten Jahrh. abgefaßt; 
ver Dichter war Yranciscaner und erhielt von dem Provinzial Ger⸗ 
hard ben Stoff zu feinem Werke. Nachrichten darüber und Gtellen 
daraus (das Ganze iſt noch nicht gebrudt)) in den Heidelb. Jahrb. 1816, 
1. Bälfte, ©. 714 ff. und Hoffmanns under. 1, S. 307 fi. Es 
gehört dieſes Gedicht zu denen, welche De kurzen Reimpaare in bem 
Abfchnitten durch eine andere Art ber Reimbindung unterbrehen. — Ein 
jüngeres Gedicht von ähnlichem Inhalt ift gedrudt in Graffs Diut. 
3, ©. 1 f.; vol. Doffmann, a.a. D. S. 316, Rote. Gervinus, 
2, ©. 149 legt es aus mir unbelannten Gründen dem Hermann 
von $riglar bei (f. $. 169.). — 1) Er war ein gelehrter Wiener 
Arzt, der fi nach feinem Geburtsort von ber Neuenftabt nannte und 
in den ledten Jahrzehnten bes 13ten und den erften bes 14ten Jahrh. 
tebte; vol. $. Wolf in d. Wien. Jahrb. 8b. 56. (1831) &. 257 und 
Hoffmann, Berzeichn. d. Wien. Handfhr. ©. 149 f. Sein im Tert 
genanntes Sebicht, das bis auf einzelne Stellen (vgl. v. db. Hagens 
Srundr. S. 460 und Willens Geſch. d. Heidelb. Biblioth. ©. 467) 
noch nicht gedruckt iſt, deſſen Inhalt aber Gervinus, 2, ©. 131 ff. 
(1. %. ©. 155) näher angibt, ift nad) dem Antielaudianus bes Alanus 
ab Insulis (aus dem 12ten Zahrh.) verfaßt. Außerdem hat Heinrich, 
auch nach einem Latein. Buche, bie aus Griechenland flammende, in 
Deutichland aber ſchon früher befannt geworbene Sage von Apollo: 
nius von Zyrlanb ober Tyrus gedichtet. Auch aus biefer fehr 
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Reimpaaren abgefaßten Liebesbriefe oder Büchlein ge 
dacht, die biöweilen fehr ausführlich und finnreich die Auge- 
legenheiten des Herzens befprechen. Die ältefien, die wir von 
namhaften Dichten befigen, find von Hartmann von 
Aue») und vm Ulrih von Lihtenflein=); die jün- 
gem, bie zeither befannt worben find °), rühren zumeift erft 
aus dem vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert ber. 


C. Proſa. 


$. 121. 

In welchem allgemeinen Verhaͤltniß die deutfche Profa 
während dieſes Zeitraums zu ber Poefie fland, ift bereits 
oben !) angedeutet worden. Bas von profaifchen Schriften, 
entweder vollftändig oder bruchſtuͤcksweiſe aufgefunden und be 
kannt gemacht iſt, befteht hauptfächlich theils in Werken von 
geiſtlichem oder dem verwandten Inhalt, theild in Aufzeich 
nungen und Sammlungen von Rechtöformeln, Rechtögewohn: 
beiten, Geſetzen und Urkunden. Andere Gattungen ungebun- 
dener Darftellung tauchen daneben erſt in einzelnen Anfängen 
auf. — a) Die Denkmäler der erften Claſſe find vornehmlich 


weitfhichtigen Erzählung find nur einzelne Stellen gebrudt; vgl. v. d. 
Hagen, a. a. D. ©. 206; Maßmanns Dentm. 1, S. 10; DHoff: 
mann, a. a. D. und Gräße, d. gr. Sagentr. ©. 459. — m) Bol. 
$. 94, Anm. a. Beide Büchlein befinden fih in Haupts Ausg. von 
Sartmanns Liedern ꝛc. Der Leich, womit das exfte fchließt, ift ge: 
fungen worden; vgl. das $. 71, Anm. q. Angeführte. — n) Bgl- 
$. 97, Anm. 2. Auch von dem dritten diefer Büchlein war der Iyrifche 
Schluß beflimmt gefungen zu werden; vgl. $. 71, Anm. k. bie darauf 
bezüglichen Citate. — 0) S. die Nachmweifungen bei Haupt, a. a. ©. 
&. VII und Sechs Briefe und ein Leich, herausgeg. von £. Ett⸗ 
müller, Zürich 1843. 8. 


1) Bgl. $. 52. 
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überfegte und erläuterte Pfalmen ?), die Uebertragungen einer 
religiös = moralifhen Abhandlung ’) und des fogenannten Lu⸗ 
dderius *) aus dem Kateinifchen, Gebete, Homilien, Predig: 
tens) und andere erbauliche Schriften®). Indem fie alle zus 


2) Sol. 8.50, Anm.k. und Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 240 ff. 
(1.%. Sp. 183 ff.), wo bie Windberger Pfalmen erft in bie. 
zweite Hälfte des 12ten Iahrh. gefegt find; vgl. Graffs Ausg. S. VI. 
— 3) Des Tractatus Nortperti (flarb 1134) de virtutibus. Won ber 
Ueberfegung, die etwa um bie. Mitte des 12ten Jahrh. entflanden fein 
mag, find bie bisher allein aufgefundenen Abfchnitte, die fich durch Rein: 
beit der Sprache und eine freie Weife der Uebertragung auszeichnen, in 
Sraffs Diut. 1, &. 281 ff. abgedrudt. — 4) Eine Weltbefchreibung, 
an welche eine Glaubenslehre geknüpft ift, in dialogiſcher Form und 
aus dem 12ten Jahrh., in welches auch noch die ältefte bekannte deut⸗ 
[he Bearbeitung fällt, won ber Brudflüde in Mone’s Anz. 1834. 
Ep. 311 ff. gebrudt find. Weber bas Latein. Buch und andere Bearbei⸗ 
tungen oder Nachbildungen deſſelben ſ. Wadernagel, Bafel. Handfchr. 
8.19; Hoffmanns Fundgr. 2, ©; 103, Note 6. und v. Ka⸗ 
rajan in d. altd. Blätt. 2, ©. 5 f. — 5) Homilien, Predigten und 
Gebete aus dem 12ten Zahrh. zum Theil bruchflüdsweife, zum Theil 
ganz abgedrudt in Graffs Diut. 2, ©. 277 ff.; 288 fi.; 380 ff;; 
die an der legten Stelle ftehenden Bruchftücke vollftändiger bei. Hoff 
mann, Zundgr. 1, ©. 66 fj., wo bann noch andere aus demfelben 
Jahrh. folgen. Anderes bei Wackernagel, altd. Lefeb. Sp. 191 ff.; 
275 f.;, 297 ff. (1. A. Sp. 127 ff. [vgl. Sp. 830]; 205 ff.; 219 ff.) 
und in Haupts Zeitſchr. 1, S. 285 ff. — Predigten aus dem 12ten 
und 13ten Jahrh. auch entweber ganz ober ftellenweife bei Qoffmann, 
0.0.9.1, S. 70 ff. (fie find von einem Geiftlichen zum Mufter für 
andere gefchrieben und wahrfcheinlich auch wirklich gehalten worden, - 
tahmann, üb. Sing. u. Sag. S. 1 f.), bei H. Leyfer (d. Pre 
digten des 13tem u. 14ten Jahrh. Quedlinburg u. Leipzig 1838. 8.), 
8. Roth (d. Predigten des 12ten u. 13ten Jahrh. Quedlinb. u. Leipz. 
1839. 8.), in den altd. Blätt. 2, &. 32 ff.; 159 f.; 167 ff.; 376 ff, 
in Haupts Zeitfehr. 2, S. 227 ff., bei Grieshaber (XAeltere noch 
ungebrudte d. Sprachdentmale religiöfen Inhalte, Naftatt 1842. 8.) 
und in Mone’s Anz. (wo Predigten theild namhafter Berfaffer, theils 
namenlos an verfchiedenen Orten abgebrudt find). — 6) Dahin gehört 
ein in nicht ungewandter Rebe abgefaßtes afcetifches Werk des 1äten 
Sahrh, die Fittiche der Seele, wovon Bruchflüde in ben altd. 
Blaͤtt. 1, S. 353 ff. ſtehen. 
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naͤchſt von ber älteften deutichen Profa zu ber diefer mittlern 
Zeiten herüberleiten, zeigen fie das allmählige Losringen von 
früherer Gebundenheit und Unfelbftändigkeit der profaifchen 
Darftelungsweife zu ihrer erflen lebensnollen und freien Bes 
wegung. Zumal gilt dieß von ben Predigten. Während 
die ältern Homilien aus bem zwölften und dem erſten Drittel 
des dreizehnten Jahrhunderts noch zum größten Theil, wenn 
auch nicht ald eigentliche Ueberfegungen, doch ald Nachbildun⸗ 
"gen lateinifher Mufter aus ben frühen Beiten ber Kirche 
angefehen werden dürfen, hebt gegen die Mitte des dreizehn 
ten Jahrhunderts eine freiere und volldmäßigere Art deutſcher 
Predigten an, die wohl vorzüglich von den Predigermönchen, 
welche fich feit ihrer Feſtſetzzung in Deutfchland mit regem 
Eifer der religiöfen Bildung des Volks anmahmen, ausge⸗ 
gangen ift?). Aus ihrer Mitte giengen auch die beften geift- 
lichen Volksredner hervor, wie die Mineriten Bruder David 
md deſſen Schüler, Bruder Berthold, der berühmtefte 
von allen. Beider Wirkſamkeit begann bereits vor der Mitte 
des breisehnten Jahrhundert und dauerte bis in den Anfang 
der Siebziger: die und von ihnen erhaltenen Predigten gehören 
zu bem Beſten, was bie altdeutfche Profa »Litteratur aufzus 
weifen hate). Nach ihnen ſank die geiftliche Beredſamkeit 


7) Bgl. Hiergu Leyfers Einleitung zu den von ihm herausge⸗ 
gebenen Predigten. — 8) B. David, genannt Toatonieus, war gleich 
bei ber Ankunft ber Minoriten in Augsburg (1243) ihrem Orden beis 
getreten, wurde Lehrer ber Theologie und flarb als Novizenmeifter im 
& 1271. Gine wörtliche Uebertragung einer feiner Predigten fteht im 
Morgenblatt, 1843. Nr. 307— 809; eine geiſtliche Lehre oder Abhanbs 
lung in Klings Ausg. von Bertholds Previgten, ©. 98 ff.; zwei 
andere Stücke in ber db. Litteraturgefch. ıc. von G. Scholl und F. 
Shell, ı, Sp. 297 fi. 5. Pfeiffer hat verfprochen, Davids Res 
den und Abhandlungen bemnädft herauszugeben. — B. Berthold, 
mit bem Kamiliennamen Lech, gebürtig aus Winterthur in der Schweiz, 
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wiebex von der Höhe herab, zu der fie befonders Berthold 
erhoben hatte), bis fie durch Meiſter Edart!°) und feine 
Schuͤler und Nadyfelger im vierzehnten Jahrhundert einen 
neuen Schwung erhielt. 

S. 121b. 


b) Unter ben Rechtsverhaͤltniſſe betreffenden Denkmaͤlern, 
deren gegen das Ende dieſes Zeitraums immer häufiger wer 
dende Abfafjung die Ausbildung der beutfchen Profa von einer 


Bruder deB Orbenshaufes gu Regensburg, wo auch fein Geſchlecht an⸗ 
fäfig war, durchzog Deutfhland nad allen Seiten und predigte auf 
freiem Felde von Bäumen herab, oft vor vielen Zaufenden (eine alte 
Rachricht über ibn in Haupts Zeitfhr. 4, ©. 575 f. nennt ihn den 
gandyrebdiger). Beine Wirkfamkeit fällt zwifchen 1247 — 1272, in 
welhem Jahre er flarb. Beinen großen Ruhm, der ihn noch Tange 
überlebte (auf Ihn geht bad und nur überarbeitet und ziemlich entftellt 
erhaltene, dem Frauen lob beigelegte Gedicht in v. d Hagens ME, 
3, ©. 356 und in Ettmüllers Ausg. des Frauenlobs, S. 42 f.), 
bezeugen zahlreihe Erwähnungen feiner und der Wirkungen, bie er 
hervorbrachte, bei gleichzeitigen Schriftftellern. Weber ihn und feine 
Predigten, die wahrfcheinlich nicht von ihm ſelbſt, fondern von einem 
feiner Zuhörer aufgefchrieben wurden, und in mehrern, doch nicht gar 
alten Handſchr. (vgl. altd. Blätt. 2, S. 161 ff. und Leyfer, a. a. O. 
8. XVI f.) auf uns gekommen find, ſ. die ausführliche und treffliche 
Recenfion 3. Brimms in den Wien. Jahrb. d. Litt. 1825. Bb. 37, 
©. 194—257 und Wackernagel, Verb, d. Schweiz. ©. 14 ff.; 
35 ff. Gitf feiner Predigten mit Auszügen aus den übrigen, welche 
‚ bie benugte Deidelb. Handfchr. enthält, hat Ch. F. Kling, Berlin 
1824, 8. herausgegeben (vorher ſchon Proben in Neanders Denk: 
würdigkeiten ıc. 2, ©. 303 ff.); aus derfelben Handſchr. ein Stüd 
einer Prebigt, von ber Kling (S. 310 ff.) nur ben Inhalt mitteilt, 
b. G. und J. Scholl, aa. O. Sp. 311 ff.; aus andern Handſchr. 
iſt Einzelnes gedrudt im N. Jahrb. b. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 
2, &. 313 und in den altd. Blaͤtt. 2, S. 120. — 9) Ueber einige 
Prediger aus bem Anfange bes 14ten Jahrh. und ihre Neben vgl. Leys 
fer, a.a.0D. S. XVIII und altd. Blaͤtt. 2, &. 163 ff. — 10) Er 
Kheint ſchon vor 1329 geftorben zu fein und gehört alfo ned in diefen 
Zeitraum; ich Halte es aber für angemeffener, ihn von ben Myſtikern 
des folgenden nicht zu trennen; vgl. $. 171. 


- 
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andern, aber auch, wie bie Predigt, den nächften Intereffen 
des Volkslebens zugelehrten Seite förderte, fallen einige klei⸗ 
nere, wie das ſchwaͤbiſche VBerlöbniß und der Erfurs 
ter Judeneid »), bie durch Inhalt und Form gleich merk⸗ 
würdig find, noch in das zwölfte Jahrhundert. Aus Dem 
breizehnten find bie bedeutendften und wichtigfien die beiden 
großen, unter den Namen Sachfen⸗ und Schwabenfpies 
gel bekannten Rechtöbücher B): das erfle von dem ſaͤchſiſchen 
Ritter Eike oder Edo von Repgow zwilhen 1215 unb 
1235 wahrjcheinlih in einer nieberdeutfhen Mundart aus 
den im nörblichen Deutſchland gültigen Gefegen und Rechts⸗ 
gewohnheiten zufammengeftelt, dann auch ins Oberdeutſche 
umgefchrieben und in beiden Geftalten vielfach überarbeites, 
abgeändert und durch Zufäße erweitert; ba8 andere nach dem 
noch unerweiterten Sachfenfpiegel, als feiner Hauptgrundlage, 
und mit Benugung anderer, fremder und beimifcher Quellen, 
‚ wie e3 fcheint, von einem oberdeutfchen Geiftlihen noch vor 
1276 abgefaßt, aber auch allmählig immer mehr dur) Um⸗ 
bildungen und Einfchaltungen um feine Urgeflalt gebracht. 
Neben und nach diefen beiden Gefeßbüchern werden dann viele 
einzelne Lands und Stadtrechte, fo wie die fogenannten 
Weisthümer °) noch.im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts 


a) Beide Stüde find zu finden bei Wadernagel, altb. Leſeb. 
Sp. 189 f. u. 303 f. (1. A. Sp. 127 f. u. 225 ff.). — b) Im Ale. 
gemeinen verweife ich über biefe, fo wie die Übrigen Rechtsbuͤcher und 
ihre Eitteratur auf Eichhorns beutfhe Staats- und Nechtögefchichte, 
Thl. 2, $. 277 ff. Die neuefte Tritifche Ausgabe vom Sachſenſpie⸗ 

“gel (und ben verwandten Rechtsbüchern) hat Homeyer, Berlin 
1835 — 1844, 3 Bbe. 8.; vom Schwabenfpiegel (bisher aber nur 
das Landrecht in der Alteften Geftalt) W. Wadernagel, Züri 
und Frauenfeld 1840. gr. 8. geliefert. — ce) Eine reihe Sammlung 
beutfcher Weisthümer hat (mit Beihülfe Dronke’s und Beyers) 
3 Grimm veranftaltet, Göttingen 1839 — 1842, 3 Bde. 8, 


' 
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und in der erften Hälfte des folgenden aufgezeichnet. Auch wird 
es gegen das Ende diefes Zeitraums immer üblicher, fich in 
Urkunden flatt ber lateinifchen Sprache der deutfchen zu 
bedienen 4). — c) Daß die Anfänge gefchichtlicher Darftelung 
in beutfcher Profa in biefen Zeitraum fallen, beweifen, außer 
einer Stelle bei einem Dichter °) des breizehnten Jahrhunderts, 
die fogenannte repgowifche oder Sachſenchronik, bie in 
niebers und oberdeutfcher Sprache auf und gefommen ift F), 
fo wie das St. Galler Geſchichtsbuchs) Chriftians des 
Kuͤchem eiſters. — Eben fo fand bereits jetzt der Proſa— 
roman bei uns Eingang, wie fih aus dem Bruchſtuͤck 
eined wahrfcheinlih aus dem Zranzöfifchen ins Niederdeutfche 


uͤberſetzten Werkes diefer Gattung ergibt b). — Eine Art wif: 


4) Eine deutfche Urkunde vom I. 1272 fteht (aus Hoefers Aus: ' 


wahl ber älteften Urkunden beutfcher Sprache im Archiv zu Berlin, 1835) 
bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 725 ff.; über eine viel ältere vgl. 
$. 48. den Schluß der Anmerk. — e) Herant von Wildon (vgl. 
8. 98, Anm. a) beruft fich auf eine deut ſche ungereimte Ehro- 
nit als Quelle einer feiner Erzählungen; die Stelle fteht bei v. d. 
Hagen, MS. 4, ©. 303, Rote 5. — F) Die älteften Handſchr. find 
nieberdeutfch und noch aus dem 13ten Jahrh. Nähere Nachweifungen 
über diefes Werk und bie davon veranftalteten Drude finden fich bei 
Hoffmann, Verzeichn. d. Wien. Handſchr. ©. 208 f., in Menzels 
gitteraturblatt, 1842. S. 507 und in ber Beilage zur Augsb. allgem. 
Zeit. 18413. Nr. 85. In Eike von Repgow darf man fehwertich 
den Berfaffer der Chronik fuchen, vielmehr wird Homeyer (Sachen: 
fpiegel, 1, ©. 4) Recht haben, wenn er die Erwähnung Repgow's in 
der gereimten Vorrede nur als eine Anfpielung auf eine Stelle in der 
gleichfalls gereimten Vorrede bes Sachfenfpiegeld angefehen wiffen will. 
— 5) Die Neuen Casus monasterü S. Galli aus dem Anfang des 
14ten Jahrh. ine Stelle daraus bei Wadernagel, altd. Leſeb. 
Sp. 837 fi. (1. A. Sp. 643 ff.). — h) Es gehört durch feinen Inhalt 
zu den Rittergefchichten des bretonifhen Kreiſes; bie Handſchr., wovon 
Docen das Bruchſtück fand -und in Büſchings wöchentl. Nachrichten, 
2, ©. 109 ff. befannt machte (daraus aufgenommen von Wader: 
nagel,a. a. DO. &p. 773 ff.), fegte er ungefähr in das I. 1300. 


Koberiiein , Grundriß. 4. Aufl. 19 


7 


290 Zweite Periode. Bon der Mitte bes zwoͤlften Jahrhunderts ıc. 


fenfchaftliher Auffaffung ber Natur begegnet uns gleichfalls 
ſchon am Schluffe des dreizehnten Sahrhunderts in der M eins 
auer Naturledrei), — und endlich finden fih neben 
den häufiger vorkommenden gereimten Briefen auch einige In 
ungebundenee Rebe bi Ulrich von KIALENESEM im 
Frauendienſt &): 


i) Wrücchftäde daraus bei Wackernagel, a. a. O. Gp. 767 fi. 
(1.& Sp. 603 ff.; vgl. ©. XIV und Baſel. Handſchr. ©. 50). — 
k) Ein Schreiben von Brauenhand, S. 32, ein offener Brief von Uls 


rich felbft, S. 162 ff. (der erfte au) bei Wadernagel, altd. Kefeb. 
&p. 623 f.). 


Bierte Periode. 
Bon der Mitte des vierzehnten bis zum Ende des 
fechzehnten "Jahrhunderts, 


Erſter Abſchnitt. 


MAgemeinſter Character der deutſchen Litteratur in dieſem Zeitraum; 
Andeutung der denſelben bedingenden Urſachen; politiſche Lage des 
Landes und Umgtflaltung feiner innern Verhältniffe, Wendung des 
ſittlichen, wiſſenſchaftlichen und religiöfen Lebens ber Ration. — Bes 
günftigungen, welche bie Wiffenfchaften fanden, 


% 


6. 122. 


J. größer der Umfchwung if, ben bie gefammte geiſtige, 
ſittliche und religioͤſe Bildung der Deutſchen in dieſer Webers 
gangsperiode von dem Mittelalter zu der neuern Zeit nimmt, 
and je bedeutender dad, was von der bildenden Kunſt hervor⸗ 
gebracht, in der Wiſſenſchaft begründet und ausgeführt wird, 
in einem deſto unöortheilhafteren Lichte erfcheint daneben und 
im Verhaͤltniß zu ihren frühern Entwidelungsftufen die vater: 
laͤndiſche Poeſie. Wo fie auf dem alten Wege fortgeht, auf 
den fie befonderd nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
gerathen war, ba zeigt fih im Allgemeinen nur zunehmender 


- Berfal und Ausartung; wo fie neue Richtungen einfchlägt, 


offenbart fich zwar ein frifcher, lebenskraͤftiger Geift, doch 

vermag biefer noch nicht ſich nad allen Seiten hin frei zu 

atwideln und noch weniger zu tunflmäßiger Geftaltung zu 

gelangen, da' diefe Jahrhunderte allen Sinn für Angemefien: 
19 * 
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beit und Schönheit der dichterifchen Formen verloren zu haben 
feinen. — Dagegen tritt die beutfche Profa nunmehr viel 
felbfländiger hervor, als in früherer Zeit: indem fie ihr Ge⸗ 
‚ biet ausdehnt und darin überall feſten Fuß faßt, erlangt fie, 
bei aller Verwilderung der Sprache, ſchon vor dem fechzehnten 
Jahrhundert einen bedeutenden Grad von Gefügigfeii und Be⸗ 
ſtimmtheit und erflarft dann während der Reformationszeit mit 
der Feſtigung und neuen Befeelung der hochdeutſchen Sprache 
zu noch viel höherer Tüchtigkeit. — Manches, was in Den 
Verhältniffen diefer Zeit ungünftig auf die Poefie wirfen 
mußte, ober fie wenigftens nicht förderte, trug zur fchnellern 
und reichern Entwidelung der proſaiſchen We bei. 

1. Die Grenzfcheide len dieſem und dem vorigen 
Zeitraum bezeichnet eine Reihe größer Unglüdöfälle, die über 
Deutfchland einbradhen. . Die feindliche Stellhus Ludwigs des 
Baiern zum Pabſte hatte dem Reine: Mierdict zugezogen; 
auf wiederholte Ueberſchwemmungen; ißwachs und Hungers⸗ 
noth folgte eine furchtbar verheerende Peſt. Je ernſter und 
truͤber die Stimmung war, die un; unter allen Ständen 
erzeugt wurde, um deſto mehr mußte h uf eine Zeit lang die 
Reigung zum Dichten, fo weit fie noch vorhanden war, unter⸗ 
druͤckt, oder, wenn fie dennoch durchbrach, zur Ergreifung 
duͤſterer Gegenſtaͤnde und sum; Ausdruck peinlich : ängfligender, 
in ſchwerer Buße Beruhigung. fuchender Gefühle gedrängt 
werden. Als dieſe ſchwere Zeit voruͤbergegangen, hob aller⸗ 
dings wieder eine groͤßere und vielſeitigere poetiſche Regſamkeit 

-an, ja fie ſteigerte ſich nach und nach bis ins Unglaubliche, 
wenn man bloß die Zahl der Dichter, die in allen Theilen 
Deutfchlands und unter allen Ständen aufflanden, fo wie Die 
Menge ihrer uns erhaltenen Werke in Anfchlag bringt; allein 
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ein eigentliche Blüthenalter trat für die Poefie daram noch 
wicht ein. Was fi dem bis zum Anfang des fe: 
sehnten Jahrhunderts in den Weg ftelte, foll nun zu: 
naͤchſt angebeutet werben. 
8. 124. Ä 
Durch die politiiche Lage Deutſchlands Fonnte unmöglich 
ein neuer, großartiger Aufihwung in bie Poefie kommen. Es 
gab Eeine Unternehmungen mehr nach außen, welche entweder - 
alle, oder doch mindeſtens Lie bevorzugten Stände und Glaffen 
im Rei zu einmüthigem Handeln verbunden und zur Ent; 
widelung der im Volke rubenden Kräfte angeregt hätten, 
feine, durch welche das Nationalgefühl geweckt und erhoben, 
die Phantafie befruchtet worden wäre; und auch im Innern 
fehlte e3 bis zur Reformation an jedem großen, den Volks⸗ 
gaft neu belebenden, bie allgemeine Zheilnahme in Anfpruch 
nehmenden Greigniß, ohne daß das Land in ruhig flätiger 
Entwidelung feiner Zuftäride hätte vorfchreiten koͤnnen. Denn 
bie innere Zerrüttung, die unter dem Interregnum fo weit 
um fich gegriffen, und der Rudolf Nachfolger bis auf Zub: 
wig ben Baiern nie ganz hatten Einhalt thun können, dauerte 
noch immer fort. Was Karl IV. that, um die Verfaffung 
des Reichs feftzuftellen, brachte nichts weniger, als einen 
lebendigen Zufammenhang unter den verfchiedenen Gliebern 
de großen Berbandes hervor. Die Kaifer befaßen nicht mehr 
das Anfehen und die Macht, die flet3 weiter reichenden An⸗ 
fprüche der Großen zu befchränfen und ben Zellen vorzus 
bauen, welche, ſeitdem das Fauſtrecht die Stelle des Geſetzes 
ängenommen zu haben f&hien, von den Fürften, dem Adel 
und den Städten unaufhörlich geführt wurden. Alles, was 
bis auf Marimilian I. geſchah, unter dem endlih, aber nur 
auf kurze Zeit, nach Einführung des ewigen Landfriedens und 
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Einfehung des Reichskammergerichts Ruhe im Innern eintrat, 

wirkte zufammen, die politifche Kraft des Reichs zu zerfplit , 
tern und zu brechen, das Zerfallen der von der Vorzeit über: 

kommenen Einrichtungen zu befchleunigen, die freie Geflaltung 

ſich neu bildender zu erfchweren, ber Nation das Bemußtfein 

ihrer Würde und innern Einheit zu rauben, endlich) mit ber 

Herrſchaft der niebrigften Leidenfchaften Rohheit und Verwil. 
derung der Sitten in allen Ständen und allen Lebensverhälts 
niffen bis zum Uebermaaß zu fleigern. Wie hätte daran eine 
hoͤhere dichterifche Begeifterung ſich entzunden und wahrhaft 
Großes und Schönes fchaffen können ? Die Fehden und Kriege 
im Innern und an den Grenzen des Reichs konnten nur eine 
Reihe biftorifcher Volkslieder beroorrufen, die immer, fei es 
durch ihre Form, oder durch Gehalt und Form zugleih, von 
einem befchränkten Werthe blieben, Im Allgemeinen mußte 
das Öffentliche Leben-diefer Zeiten, wenn es auf die poetifche 
Thaͤtigkeit einwirken folte, fie nur zur Didactik und Satire 
binlenten, und zwar um fo mehr, je fühlbarer, vorzüglich in 
den mittiern Volksclaſſen, das Beduͤrfniß nach einer gründ; 

lichen und durchgreifenden Sittenverbeflerung wurde, 

8. 125. 

Unterbeffen änderte fich die Stellung ber einzelnen Stände 
in Deutichland, die fchen in ber zweiten Hälfte des vorigen 
Zeitraums nicht mehr dieſelbe war, bie fie in ber erften ges 
weſen, noch wiel fichtlicher. Immer mehr arbeiteten ſich die 
mittleen und untern Volksclaſſen zu freieree Geltung und 
größerer Unabhängigkeit empor. Insbeſondere erhoben ſich die 
Städte ungeachtet des herrſchenden Fauſtrechts und der mans 
nigfaltigen Bedrüdungen und Störungen, welchen fie durch 
‚den raub⸗ und beutelufligen Adel ausgeſetzt waren, unter dem 
begünftigenden Schuge der Kaifer und Fuͤrſten durch Kandel, 
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Sewerb: und Kunftfleiß und durch den tüchtigen, tapfern 


| Sinn- ihrer Bewohner zu ſtets wachfender Macht und höherem 


Anfehen im Reich. Dagegen nahm ganz unverkennbar mit 
dem um fich greifenden Verderbniß in der Kirche und mit dem 


Verfall des Nittertbumd die innere Schwächung ber beiden 


bevorrechteten Stände zu. Natürlich mußten fich diefe Ber 


: auberungen auch in’ dem Eharacter ber fittlichen und geifligen 


Bildung des deutſchen Volks immer bemerfticher machen: 
Alles deutete Darauf bin, daß diefelbe nun nicht mehr, wie in 
frübern Jahrhunderten, von der Hierarchie und der Adelsariſto⸗ 
bratie, fondern von dem Bürgertum getragen werden follte. 
Es war alfo nicht anders zu erwarten, ald daß auch Die Poefie 
ie länger, je mehr aus den höhern Kreifen der Geſellſchaft in 
die mittlern und untern herabflieg. Indem fie hierbei das Ges. 
wand conventioneller Standesfitte, das ihr die adeligen Dichter 
bed yorigen Zeitraums angelegt hatten, abflreifte, gewann fie 
ollerdings im Allgemeinen wieder den Character und bie Farbe 
größerer Volksmaͤßigkeit; allein ihre Erhebung und funftmäßige 
Geſtaltung konnte damit, wenigftens fürs erfte, nicht herbei⸗ 
geführt werben, Denn je ausfchließlicher noch ber Buͤrger⸗ 
fand bloß praftifche Richtungen im Leben verfolgte, je wenis 
ger frei und mannigfaltig fih die in ihm ruhenden ibeelleren 
Bildungselemente erft entmidelten, je geringere Anregung bie 
Phantafie jedes Einzelnen in feiner unmittelbaren Umgebung 
und in ben Zeituerbältniffen fand, je allgemeiner endlich fchon 
dad Gefühl fir die Schönheit der Form durch die ausgeartete 
Spracht und Verslunſt der alten Dichtweile abgeflumpft war; 
befio weniger waren die bürgerlichen Dichter biefer Zeit zu 
einer umfaffenben und. burchgreifenden Regeneration ber Poefie 
in Gehalt und Zorm berufen. Nur da, wo ber bem Volke 
inwohnende dichteriſche Geiſt, um ſich frei zu regen, weniger 
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von ber Gunft allgemeiner äuferer Bedingungen, als von 
Stimmungen des Gemüthes durch einzelne Ereigniffe und Ver⸗ 
hältniffe, durch befondere Neigung und Leidenſchaft abhieng, 
und wo er nicht erſt aus einem reich und fein gebildeten 
Leben Nahrung zu ziehen brauchte, trieb er wieder frifche 
Blüthen. Daher konnten wohl einige Arten des epifchen und 
lyriſchen Volksliedes gedeihen, aber bie in den Städten neu 
auffommende dramatifche Poeſie fich nicht über bie erften rohen 
Anfänge erheben; und was in andern Dichtungsarten entfland, 
die bereits während des vorigen Zeitraums zur Bluͤthe gelangt 
waren, deren Formen nun aber oft zur Einkleidung ber aller: 
profaifcheften Stoffe dienten, mußte faft ohne Ausnahme weit 
hinter dem zurücdbleiben, was barin die frühere Zeit hervor: 
gebracht hatte, 
$. 126. 

Auch die in diefes Zeitalter fallende Wiederbelebung des 
claffifchen Altertbums, fo fehr fie auch die wiflenichaftliche 
Bildung der Deutfchen beförberte und ber bevorftchenden Re 
form in der Kirche vorarbeitete, konnte auf die Nationalpoefie 
noch Feinen Epoche machenden Einfluß ausüben. Eine ver 
fländige Reinigung und Regelung des in ihr herefchenden, ver: 
wilderten Geſchmacks nach dem Mufter der Alten, die dem 
Volksmaͤßigen Feine Gewalt anthat, hätte zunäcft von ben 
eigentlichen Gelehrten ausgehen müffen. Allein fchon daß die 
meiften lieber lateinifch, als deutſch fehrieben, und daß fid 
gerade die ausgezeichnetften und mit dem claffifchen Geifte 
verfrauteften unter ihnen am allerwenigfter: um die vaterläns 
difche Litteratur bekuͤmmerten, konnte nicht dahin führen; und 
was einzelne andere thaten, um durch UWeberfeßungen ') bie 


1) Dergleichen erfchienen fehon nicht fparfam vor dem 16ten Jahrh. | 
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Alten und bie durch das Studium bderfelben fchon genährten 
und gebildeten Italiener dem Wolfe näher zu bringen, erweis 
tete zwar deſſen Ideenkreis und befoͤrderte die Ausbildung 
der deutfchen Profa, bereicherte ‚auch die Dichtkunft mit 
neuen Stoffen, wirkte aber in Feiner Weiſe auf die Verede⸗ 
lung und Verfeinerung ihrer Zormen ein. Eben fo wenig 
trugen dazu die deutfchen Gedichte bei, die hin und wieder 
von Mitgliedern des Selehrtenfiandes abgefaßt wurden; benn 
wenn fie auch auf einer breitern Unterlage .von pofitiven Kennt: 
niffen ruhten, und eine tiefere und vielfeitigere Verſtandesbil⸗ 
dung durch fie durchblickte, unterfchieben fie fi doch im Ton 
und in ber Einkleidung fo gut wie gar nicht von den übrigen 
ihnen burch Inhalt verwandten Werken diefer Zeit. Endlich 
war in Deutfchland der Gegenſatz zwifchen der eingeführten 
daffiichen und der bis dahin herrſchend geweſenen volksthuͤm⸗ 
lihen Bildung zu groß, als baß beide fih fo bald hätten 
durhdringen und verſoͤhnen koͤnnen. So lange fi) aber die 
Miſchung fo verfchiebenartiger Elemente noch nicht abgeklärt 
hatte, konnte fich auch Feine neue Blüthe der Poefie ent 
wideln 2). 
8. 127. 

Zuletzt iſt bier noch als eine der allgemeinen Urfachen, 
aus welchen fich der in fo vielen Beziehungen dürftige und 
rohe Character der poetifchen Litteratur der Deutfchen bis zum 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts erklären läßt, die geringe 


und wurden nad Erfindung ber Buchbruderkunft ſchnell nah allen 
Seiten hin verbreitet. — 2) Anders war es in ben romanifchen Län: 
dern, wo, abgefehen von andern die Beittgung neuer National: Littera- 
turen begünftigendben Umftänden, fchon die Sprachen ber lateinifchen bei 
weitem näher flanden, und wo zum Theil, wie namentlid in Stalien, 
die eifrigften Beförderer der claffifchen Studien als Mufterfchriftfteller 
in der Volksſprache auftraten, i 
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Aufmunterung zu erwähnen, welche die Dichter bei ben hoͤhern 
Ständen fanden *). Denn fo wie nun viel feltener, als im 
dreizehnten Jahrhundert, einer von Abel getroffen wurbe, ber 
fich felbft mit dem Dichten befaßte, fo hatte auch die Liebe zu 
poetifchen Genüffen auf den Ritterburgen und an ben Fürften» 
böfen im Vergleich mit fruͤhern Zeiten fehr abgenommen v). 
Die Ritter dachten meift nur an Fehden, Wegelagern, Zur: 
niere, Jagden und Trinkgelage, unb die Fürften hatten im 
ber Regel zu viel mit ihren landesherrlichen Angelegenheiten 
zu thun, um fich als befondere Befhüger und Begünfliger 





a) Daher beſchuldigte KAeneas Sylvius im 15ten Jahrh. vor: 
güglich die Fürſten wegen bes Verfalles der Poefie. Man vgl. bie von 
Gervinus, 2, &. 241 (1. A. ©. 232) in den Roten citierte Stelle 
aus feinen Werken. — 5b) Daß es indeß in den höhern Ständen noch 
immer viele Freunde und Liebhaber der alten höfifhen Dichtungen und 
namentlich der berühmteren Rittermären gegeben, darf man ſchon aus 
ben zahlreichen Hanbiehriften davon aus dem 14ten und 15ten Jahre, 
folgern (ogl. auch die alte WBuchhändleranzeige in Haupts Zeitfchr. 3, 
©. 191 f.). Denn bie meiften derfelben find body wohl im Beſitz fürft- 
licher und adeliger Herren oder Frauen gewefen. Bier und ba fuchte 
man auch dergleichen fchon fo vollftändig wie möglich zufammenzubrin; 
gen. Ein folder Sammler war ber baierifhe Ritter Jacob Püte: 
rich von Reihertshaufen: er führt die Nitterbücher, die er bes 
faß, in einem poetifhen Ehrenbriefe auf, den er im I. 1462 ſchrieb 
und ber verwittweten Erzherzogin von Deflerreih Mathildis überfandte, 
Bagt darin aber zugleich über den Spott, den er feiner Liebhaberei 
wegen von den Hofleuten dulden müſſe. Die für bie Litteraturgeſchichte 
wichtigen Stellen dieſes Ehrenbriefes find mit Anmerkungen berausge: 
geben von I. C. Adelung: Jac. Püterih v. Reicherzhauſen. Leip⸗ 
zig 1788. 4. (vgl. dazu Docens Bemerkungen in v. Aretins Bei⸗ 
trägen, 1807, ©. 1198 ff.) und auch bei v. d. Hagen, ME. 4, 
&. 883 ff. zu finden. Im 16ten Jahrh. muß aber das nterefie für 
die alten Nittergebichte ganz geſchwunden fein, fonft würben fie, wie 
Bas Helbenbudy und andere Stüde bes deutſchen Sagenkreiſes, die das 
Bolt noch nicht ſo bald fahren ließ, öfter gebrudt worden fein. (Der 
Drud des Parzivals und bes Titurels gehört noch bem Ihten Jahrh. 
an.) Man las nun ftatt ihrer in ben hoͤhern Kreifen die profaifchen 
Ritter: und Liebesromane. 
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ber Dichtlunft zu zeigen: blieben bach felbft die dramati⸗ 
(den Spiele bis gegen das Ende des Zeitraums fo gut 
wie ganz von den Luftbarkeiten der Höfe ausgefchloffen 
und den. Bürgern der Städte überlaffen. Ginzelne große 
Herren gewährten zwar noch immer ben wandernden Dich 
tem Schu und Unterhalt; jedoch die Kunft ber lebten 
war fchon fo tief gefunten, daß fie wieder zu heben felbft 
größeren Talenten ſchwer gefallen wäre, und foldye waren uns 
ter ihnen nicht mehr zu finden. Allmählig wurden die Habe 
renden auch von den Hofnaxren verbrängt, wenn fie anders 
nicht felbft deren Rolle übernahmen. Hier und da ermwachte 
wohl fchon an ben Höfen ein höheres geiſtiges Intereſſe, be 
fonders durch den Einfluß einiger kunſtliebenden fürftlichen 
Zrauen; es Fam aber weniger der vaterländifchen Poeſie, ala 
der dieſe im ihren biäherigen Nechten ſchmaͤlernden profaiichen 
Literatur zu Bute °). Anderswo wurden felbfi kurz vor dem 
völligen Untergange bes Ritterthums von oben herab Verſuche 
gemacht, baflelbe wieber aufzurichten und damit zugleich bie 
alte ritterlihe Dichtung zu Ehren zu bringen; allein was 
auf dieſem Wege entſtand, ermangelie durchaus aller innern 
Wärme und geifligen Friſche, und fo gewann die beutfche 
Dichtkunſt im Grunde nicht viel mehr durch dieſe ihr naments 
ih von Maximilian I. gewährte Yufmunterung 4), als durch 


e) Bergl. Gervinus, 2, S. 240 ff. (1. A. © 231 ff.). — 
d) Ueber Marimilians unmittelbaren und mittelbaren Antheil an 
einigen berühmt gewordenen Werken biefer Zeit f. $. 147. und bie Anz 
merkungen zu $. 168. Daß er ein Freund ber ältern Poefle war, erhellt 
u. a. aus ben Abfchriften, die er für fi) won mittelbochb, erzählenden 
Werken nehmen ließ; vgl. N. Jahrb. d. Berlin. Geſellſch. für d. Spr. 
1,8.265f. und Haupts Erec, S. IV. Bon andern Zürften, welche 
auf Wiederbelebung des Ritterthums ausgiengen und auch bie Wieder⸗ 
aufnahme ber alten epfichen Stoffe begünftigten, ift noch beſonders Als 

brecht IV, Herzog von Baiern, zu erwähnen. 
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die Ehre, die den Meifterfängern fchon früher Karl IV. er: 
wiefen haben fol e), der außerdem nichts für fie that, fo 
fehbr er aud nach dem Namen eined Freundes und Befoͤr⸗ 
derers der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften geizte FE). 
6. 128. 

Auch das fehzehnte Jahrhundert war ber Poeſie 
im Allgemeinen nicht günftig. Gleich in den Anfang deffelben 
fiel die Reformation, ein Ereigniß, bei dem allerdings wieber 
einmal die ganze Nation und jeder Einzelne betheiligt war, 
und das die Geifter vielfach aufregen mußte. Was lange und 
von verfchiedenen Seiten vorbereitet worden, das Fam jebt zu 
vollem Ausbruch und zur Entfcheibung: der Kampf um Ge 
wiſſens- und Glaubendfreiheit. Aber fo viel herrliche Früchte 
daraus auch gleich unmittelbar erwuchfen, in die Poefie, wenn 
man dad Kirchenlieb audnimmt, brachte er an und für fich 
feinen höhern Schwung. Der Geift des deutfchen Volks, in 
die religiöfe Bewegung unwiderſtehlich hineingezogen, blieb zu 
fehr auf das gerichtet, was allein wünfchenswerth fchien, bie 
Erhaltung der alten Kirche von ber einen, und die Begrüns 
dung und Sicherung ber neuen von ber andern Seite, als 
dag noch andere geiftige Beſtrebungen daneben hätten aufs 
fommen koͤnnen, wenn ſie nicht gleichſam Stuͤtzen und Befoͤr⸗ 
derungsmittel für dad werben mochten, was man zu erhalten 
oder aufzubauen fuchte. In demfelben Grabe, in welchem 
dabei der Verſtand in Anſpruch genommen wurde und fh 


e) Er fol ihnen ein eigenes Wappen gegeben, ober ein ſchon vors 
handenes vervolllommnet haben. Wagenfeil von d. Meiſterſ. holdſel. 
Kunſt. ©. 515. — f) Karl war zu fehr zun M6Hmen geworben, als 
bag er überhaupt hätte Sinn und Achtung für deutfche Eigenthümlichs 
teit Haben Eönnen;; vgl. Bouterwel, 9, ©. 179 und Gervinus, 
2, ©. 178. 





bis zum Ende des fechzehnten Jahrhunderts. 801 


energiſch Bahn brach, ward die Phantaſie zuruͤckgedraͤngt und 
gelaͤhmt. Zwar veranlaßten die kirchlichen Streitigkeiten eine 
faſt unuͤberſehbare Maſſe religioͤſer und moraliſcher, fatirifcher 
und polemiſcher Gedichte; allein dieſe Producte, ſoweit ſie ſich 
erhalten haben, ſind meiſt ſo rohe und armſelige Reimereien, 
daß fie_mehr, als alles Andere, den tiefen Verfall der Deut: 
hen Poefie in dieſem Sahrhundert beurkunden. — Auch die 
Begebenheiten, welche mit der Kirchenverbefferung zufammen: 
fielen oder auf fie folgten, waren nicht geeignet, ber poetifchen 
Zhätigkeit einen neuen und Eräftigen Anftoß zu geben. Denn 
die Bauernaufflände und die zwifchen Karl V. und den pro⸗ 
teſtantiſchen Staͤnden, von jenem zum Theil mit fremden 
nach Deutſchland gezogenen Heeren, geführten Kriege erichüte 
terten bis um bie Mitte bes fechzehnten Zahrhunderts wieder 
vielfach das Innere bed Reichs und ließen bie Nation nicht 
frei aufathmen. Der Religiondfriede im Jahre 1555 brachte 
zwar eine fcheinbare Ruhe in den Neichökörper, aber die Span: 
nung der Gemüther ließ darum nicht nach, und wenn man 
nit mehr. mit dem Schwerte ftritt, fo befämpften fi um 


ſo heftiger im ihren Schriften Proteflanten und Katholiken, ja 


jene felbft wieber unter einander in ihrer Trennung als Eu: 
thberaner nnd Galviniften. Aus jenen Aufftänden und Kriegen 
batte doch noch das hiſtoriſche Volkslied einige Nahrung ges 
zogen; dieſe theologifchen Zaͤnkereien werfchlangen aber fo fehr 
alle andern Intereffen und führtert den Geift. in fo dürre Wüs 
fien, daß fich alle Luft am Dichten aus dem Volke verlieren 
zu wollen ſchien. — Dann nahmen fih aud Zürften, Abel 
und Gelehrte in biefgn Zahrhundert ber vaterländifchen Poefie 
richt viel mehr an, als in ben beiden vorhergehenden. Die 
letztern namentlich beharrten, wenn fie nicht "unmittelbar auf 
dad Volk wirken wollten, — und dieß gefchah doch faft nur 





: 308 Vierte Periode. Don ber Mitte des vierzehnten. 


in Slaubensfachen, — im Allgemeinen bei der Verachtung ber 
Mutterfprache und bdichteten Iateinifch *). So konnten, außer 
bem Kirchenliede, nur Diejenigen poetifchen Richtungen mehr 
ober weniger gedeihen, die unter. ben ungelehrten mittlern und 
niedern Ständen aufgefommen, oder von ihnen aus älterer 
Beit beibehalten waren, vornehmlich das Volkslied, das Drama 
und die novellens oder fchwankartige Erzählung. An eine 
eigentliche Wieberbelebung oder funftmäßige Umgeftaltung der 
ältern deutfchen Dichtung war dagegen jest weniger als je zu 
benfen, da die Proteftanten, die ſich fchon das Recht erobert 
hatten, der neuern deutſchen Bildung die Bahn vorzugeichnen, 
fi immer mehr von allem dem abwandten, was bas Mittel: 
alter im Gebiete des Geiftes hervorgebracht hatte, weil es 
ihnen, wie jene Beit überhaupt, in Finſterniß und Aberglauben 
gehuͤllt erjchien. 
| i 8 129. 

2. Die Entwidelung ber profaifchen Litteratur mußte 
ſchon im Allgemeinen dadurch begünftigt werden, daß in Dem 
geiftigen Leben der Nation der Berfland ein fo großes Ueber: 
gewicht über die Phantafie erhielt, und daß der frühere poetis 
he Enthufiasmus vor den prachifchen Tendenzen ber Zeit 
zurüdttat. Denn wenn in bie alten poetiichen Formen, für 
welche die Vorliebe nicht aufhörte, auch fortwährend Stoffe 
gezwängt wurben, deren ganze Natur ſich bagegen firdubte, 


*) „Was hätte nicht die poetifche Bingebung eines Eobanus Heſ⸗ 
ſus, Petrus Lotichius, Ricodemus Friſchlin und vieler Anderer auf⸗ 
erbauen mögen, wenn ſie der Mutterſprache zu Statten gekommen 
waͤre! Dieſe Dichter zogen das Scheinleben einer voll: 
endeten, unnachahmlichen Form dem wahren vor, das 
ſich auf verwildertem, aber fruhtbarem Boden des Bas 
terlandes felbftändig und fchöpferifh erzeugt Hätte” 
3. Srimm, lat. Geb. des 10ten u. 11ten Jahrh. &. VI. R 
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fo konnte es doch nicht fehlen, daß bergleihen, fobald fie fi 
häufiger zur Darſtellung drängten, auch immer mehr fih der 
gebundenen Rede entzogen und bie ihnen allein angemeffene 
Behandlungsart fuchten, Außerdem waren aber auch mehrere 
befondere Umflände wirkſam, die Ausbildung einzelner Gats 
tungen der Profa und des profaiichen Ausdrucks überhaupt zu 
fördern. Dahin gehört des Eifer, womit die Predigermoͤnche, 
aus deren Bitte ja ſchon im. vorigen Beitraum bie vorzügs 
lichſten beutichen Profaiften hervorgegangen waren, auch im 
vierzehnten Jahrhundert fich ber religiöfen Bildung des Volks 
annehmen, gerade zu der Beit, wo ber trautige Zuſtand 
Deutfchlande fo fehr zur Abkehr von der Welt aufforberte. 
Das Mangelhafte bee Wefriedigung fühlend, welche dem reli⸗ 
gioͤſen Bebuͤrfniß einerſeitz in dem bloßen Geremoniendienfl, 
andrerſeits in den trockenen und unfruchtbaren Grübeleien der 
Scholaſtik geboten wurde, erflrebten -insbefondere diejenigen 
unter ihnen, bie gemeiniglich Myſtiker genannt werben, in 
Predigten und afeetifchen Schriften die Erweckung eines innern 
geifiichen Lebens durch die Erwärmung und Läuterung bes 
Herzens und bie Ergrünbung des Zufammenhanges der Serle 
mit Gott. Durch fie ward die vrebnerifche Profa, wenn auch) 
kaum mit gleicher Gewandtheit, wie von Bruder Berthold 
gehandhabt, doch aufs Neue gehoben und in lebendiger Wirk: 
ſamkeit erhalten und babei, wie ber unter ihren Händen und 
ihtem Einfluß fich ſelbſtaͤndig entwickelnde Lehrſtil, zur Dars 
fellung von Bedanken und Empfindungen geſchickt gemacht, 
bie entweber ganz neu waren, ober für bie man bis babim 
andere Einfleidungen gewählt hatte). So war ſchon im 


a) Gine intereffante Stelle über bie mit Abſicht und Bewußtſein 
gewählte profaifche Form für überfinnliche und heilige Gegenftände hat 
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vierzehnten Jahrhundert die Bahn für die geiflliche Profa brei: 
tee gebrochen und ben Kanzelrebnern und profaifchen Dibacti: 
* tern der Folgezeit vorgearbeitet. — Zu der Ausbildung der 
weltlichen Profa trug vor dem fechzehnten Jahrhundert beſon⸗ 
ders bdreierlei bei: fürs erſte dad allmählige Uebergeben der 
Gefchichtfchreibung aus den Händen der Geiftlichfeit in bie 
. ber Laien, womit immer mehr die Iateinifche Sprache in ihrem 

fruͤhern ausfchließlichen Rechte auf rein hiſtoriſche Darftelungen 
befchränkt wurde; dann die mit Altern poetifchen Werfen, 
namentlich Rittergedichten, novellen und ſchwankartigen Er- 
zählungen, halb hiftorifchen Dichtungen und Legenden vorge: 
nommenen Auflöfungen in ungebunbene Rede, wozu wahr: 
ſcheinlich der erſte Anſtoß von Frankreich ausgieng, von wo 
- auch viele ähnliche Umbildungen nad Deutſchland heruͤber⸗ 
kamen und hier überfegt wurden, fo daß nun jene eigene, 
bereitö im vorigen Zeitraum auftauchende Mittelgattung, po 
tiſche Stoffe in profaifcher Form’), die eben dieſer ihrer 
Natur wegen. dem Character und Gefchmad bed Zeitalters 
vorzüglich zufagte, in der Unterhaltungslitteratur ein weites 
Held gewann; endlich die Weberfegungen ber alten Claſſiker 
und der Italiener, deren fchon oben °) gedacht ifl. — Sins 
wiefern im fechzehnten Sahrhundert vor Allem Luther hoͤchſt 
erfolgreich auf die Bildung und Sefligung des profaifchen 
Ausdeuds im Allgemeinen einwirkte, und inwiefern er eins 
zelne Gattungen der Profa. noch befonderd in ihrer Entwide 
lung förderte, wird fich fchiclicher in dem folgenden Abfchnitt 
andeuten laſſen. 


Gervinus aus einen in die Mitte des 14ten Jahrh. fallenden Werke, 
2, ©. 115 f. Note 153 (1. A. ©. 143 f. Note 184) mitgetheilt, 

b) Bgl. $. 121b. über das Bruchſtück eines profaifhen Ritter: 
romand. — c) ©, $, 126. 
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3. , Für die Wiffenfchaften begann in diefer Periode ein 
neued Leben. Das Beifpiel, welches Karl IV. durch Stiftung 
der Univerfität Prag (1348), nach dem Mufter der Darifer, 
gegeben hatte, fand unter ben beutfchen Fürften bald Nach— 
ahmung. Noch vor Ablauf bes vierzehnten Jahrhunderts er: 
hielten Wien, Heidelberg, Coͤln und Erfurt Ho . 
ſchulen, und in ben erfien Decennien. des funfzehnten folgten 
Burzburg, Leipzig, Ingolftadt und Roftod. Indeß 
beſchraͤnkten fi die Vorträge auf dieſen Lehranſtalten anfangs 
meift nur auf pofitive Theologie und Zurisprudenz, auf Me 
bian und ſcholaſtiſche Philofophie '), bis in der zweiten Hälfte 
des funfzehnten Jahrhunderts durch Männer, wie Rudolf 
Agricola, Konrad Meißel, genannt Geltes, und Io: 
dann Reuclin, das zunächft in Italien wieberbelebte Stu: 
dium ber alten claffiichen Kitteratur auch in Deutfchland Ein- 
gang fand und bald mit Begeifterung auf Univerfitäten und 
Schulen betrieben wurde. Auf die letztern hatte befonders bie 
Brüberfchaft des gemeinfamen Lebens eingewirkt, die Gerard 
Groote?) zu Deventer ſchon im vierzehnten Zahrhundert 
geſtiftet hatte. Schnell breitete fie fich über die Niederlande 
und Deutfchland aus, und überall legten ihre Mitglieder Schus 
Im und Gymnafien an, welche wieber die erſten Pflanzftät- 
ten der Wiffenfchaften und namentlich ded Sprachſtudiums in 
Deutfchland wurden). Die Erfindung der Buchdruckerkunſt 
und die ältere, Papier aus Lumpen zu bereiten, erleichterten 


1) Eihhorn, Geld. d. Litt. II, 1, ©. 133; Bouterwet, 
I, &. 195 f. — 2) Geb. zu Deventer 1340, geft. 1384. — 3) Vgl. 
hierzu Schäfers Handbuch d. Geſchichte d. bdeutfchen Litteratur. 1, 
E. 200 f., wo auch die Schriften nachgewiefen find, bie hierüber aus⸗ 
führlich handeln. 

Koberfiein,, Srundriß. 4 Aufl. 20 
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die Verbreitung der wiffenfchaftlichen Bildung und die Ans 
legung von Bibliotheken an den Univerfitäten und Schulen, 
und die FZürften ließen e3 nicht an Aufmunterungen und Be 
günftigungen fehlen, um die unter ihrem Schuge fiehenden 
gelehrten Anftalten in Aufnahme zu bringen. — Im fechzehns 
ten Jahrhundert Eonnte die wifjenfchaftliche Bildung durch den 
Seift, den die Reformation erwedte, auch nur gewinnen. Die 
Zahl der Univerfitäten mehrte fih, und mehrere Klöfter wur 
den in gelehrte Schulen verwandelt. Hier wie dort ſtudierte 
man gründlich die alten Sprachen, zunaͤchſt ald Schlüffel zur 
tiefeen Erforfchung der heiligen Schriften, bannn aber auch um 
ihrer felbft und um der Meifterwerke willen, die in ihnen 
abgefaßt waren. Das Studium ber Gefchichte, der Mathe: 
matik und der Naturwiffenfchaften, wenn auch nicht gleichen 
Schritt mit den philologifhen Beſtrebungen haltend, ward 
doch keineswegs in Deutfchland vernachläfligt *). — Auch bes 
Volksunterrichts, für den bis dahin nur noch wenig gefchehen 
war, nahm fich Luther mit Eifer an, und er befonders ift 
als Begründer der Bürger: und Landfchulen anzufehen, welche 
ſich bald im proteftantifchen Deuffchland neben den gelehrten 
Anftalten erhoben ®): 


4) Eihhorn, II, 1, S. 251 ff, Wachler, Vorlef. 1, ©. 160. 
— 5) Wachler, a. a. O. ©. 173. 188. Die erften Volksfchulen 
wurben jegt freilich nicht eingerichtet; denn ſchon im 13ten und 14ten 
Jahrh. waren hie und da eigene Kirchfpielfchullehrer beſtellt. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Sprache. — Verskunſt. — Dichterclaſſen; Singſchulen. 


6. 131. 


1. Einen nur einigermaßen befriedigenden Umriß von 
der Geſtaltung der deutſchen Schriftſprache in dieſem Zeitraum 
zu geben, iſt mit den allergroͤßten Schwierigkeiten verbunden 
und gegenwaͤrtig noch faſt unmoͤglich. Denn da man es nun 
nicht mehr, wie im dreizehnten Jahrhundert, mit einer gram⸗ 
matiſch feſt begrenzten, faſt in der geſammten Litteratur ſich 
weſentlich gleich bleibenden Sprachniederſetzung, vielmehr mit 
allen moͤglichen in die Poeſie wie in die Proſa eingedrungenen 
Dialectverſchiedenheiten zu thun hat, unter denen uͤberdieß, 
beſonders bis in den Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts, ſo 
vielfache Uebergaͤnge und Miſchungen ſtatt gefunden haben, 
daß ſie ſich noch viel weniger ſcharf gegen einander abgrenzen 
laſſen, als die vornehmſten Unterdialecte, welche vom ſiebenten 
bis zum zwölften Jahrhundert gefprochen und geſchrieben wur; 


den: fo müßte die Sprachforfhung hier nothwendig erſt auf 


das Einzelnfie eingegangen fein, bevor dad Nerwandte ber 
verfhiedenen Mundarten in allgemeine Ueberfichten zufammen: 
geftelt und das von einander Abweichende nach Zeitabfchnitten, . 
Landfchaften und den merkwürbigfien Autoren in Hauptgrup⸗ 
pen gefondert werden koͤnnte. Aber gerade dieſes Zeitalter der 
Geſchichte unferer Sprache ift bis jest am allerwenigften zum 
Gegenftand gelehrter Unterfuchungen gemacht worben, ja, in 


Vergleich mit den übrigen, fo gut wie ganz unberuͤckſichtigt 


20* 
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geblieben *). Hiernach find die folgenden fehr dürftigen und 
nur das Allgemeinfte berührenden Andeutungen zu beurtheilen. 
$. 132. 

Bon den beiden in Deutfchland geſprochenen Haupt: 
mundarten blieb die hochbeutfche nach der Mitte des vierzehn: 
ten Jahrhunderts zwar die vorherrfchende in der Litteratur, 
doch that fi) daneben die niederdeutfche bei weitem mehr auf, 
als in dem vorigen Zeitraum, fo daß jet wieder eine nicht 
unbeträchtliche Zahl poetifcher und profaifcher Werke in ihr 
entſtand. In fo weit alfo ftellte fich das Verhältniß, in wel 
chem beide Dinlecte während ber zweiten Periode zu ber Litte 
. ratur geflanden hatten, wieber her; es änderte fich aber da⸗ 

duch, daß fie fich nicht mehr in der Unabhängigkeit von 
einander erhielten, wie bamals. Einerſeits nämlich hatte 
(bon, wie oben bemerkt wurde, in ber Uebergangszeit vom 
Althochdeutſchen zum Mittelhochdeutfchen der nördliche auf ben 
füblihen durch Zuführung von Wörtern, Zormen und Ben: 
dungen eingewirkt, und wenn bie hoͤfiſche Dichterfprache des 
dreizehnten Jahrhunderts dergleichen fremdartige Beſtandtheile 
auch wieder zum größten Theil ausgeſtoßen hatte, fo waren 
ihr doch noch immer einzelne Züge geblieben, welche auf jene 
Einflüffe zuruͤkwieſen. So wie nun aber der Norden Deutſch⸗ 
lands wieder einen thätigeren Antheil an ber Litteratur zu 
nehmen anfieng und feine Dichter und Profaiften in der ihnen 
angebornen Mundart häufiger fchrieben,, trat auch eine erneute 
Einwirkung der niederdeutfchen auf die bochdeutfche Schrift: 
- fprache ein, die in bemfelben Verhältniß zunehmen mußte, in 
weldiem der Verkehr zwifchen den nördlichen und füdlichen 


*) Warum biefe Iwifchenperiode in 3. Grimm's d. Grammatit 
leer ausgeht, iſt in der Lten Ausg. 1, S. X, XI nachzulefen. 
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Landſchaften durch Handel, Reifen ꝛc. wuchs, bie litterarifche 
Betriebfamkeit der Nation ſich vermehrte und die Mittel zu 
leichter und ſchneller Verbreitung fchriftlicher Werke verviel: 
fältigt wurden. Auf der andern Seite hatte fih gewiß auch 
(bon in der Zeit, wo es in Deutfchland eine allgemeine 
Dichterfprache gab, das Niederdeutſche des Eindringend man: 
nigfacher hochdeutfcher Elemente nicht erwehren können. Noch 
weniger vermochte ed dieß feit dem Anfange dieſes Zeitraums, 
da die Umflände, welche feinen Einfluß auf das Oberbeutfche 
vermittelten, es wenigſtens in gleihem Grade den Einwirs 
kungen dieſes letztern ausfesten, wozu noch fam, daß im vier 
zehnten nnd funfzehnten Jahrhundert Vieles, was urfprüng- 
lich hochdeutſch gefchrieben war, ind Niederdeutfche übertragen 
wurde, und je weniger genau man ed babei mit der Unter 
fcheidung der jeder Hauptmundart allein zulommenden Aus: 
brüde, Zormen und Fügungen nahm, deſto mehr fchlih fi 
von den Eigenthüumlichkeiten derjenigen, woraus überfeßt wurde, 
in die ein, worein man überfegte. Indeß darf man fi die 
Wechſelwirkung beider Dialerte auf einander nicht fo tief in 
ihre Natur eingreifend denken, daß dadurch die Berfchiedenheit 
ihres Grundcharacters aufgehoben worden wäre; felbft in allem 
Einzelnen ihrer Geftaltung blieb noch immer der fichtlichfte 
Abftand zwifchen ihnen, wo fie nicht, wie in den einzelnen 
Untermundarten des mittlem Deutfchlands, fich unmittelbarer 
berührten und eben dadurch fich auch gegenfeitig flärker modi⸗ 
ficierten. — In der befondern Betrachtung eines jeden Haupt 
dialect3 verdient nun wieder ber bochdeutfche die meiſte Be⸗ 
radfichtigung, theild wegen feiner ungleich größern Wichtigkeit 
für die Litteratur dieſes Zeitraums, theils und vorzüglich, weil 
es in den folgenden Jahrhunderten als Schriftfprache zu voller 
Alleinherrſchaft im Deutfchland gelangte und zwar hauptfächlich 
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in Folge der neuen Belebung, die er bereits im fechzehnten 
Jahthundert empfieng. | 
: $. 133. 

a. Wenn bie hochdeutſche Schriftfprache nad) ber 
hohen Ausbildung, welche fie befonderd durch die höfifchen 
Dichter erhalten hatte, ſchon gegen den Ablauf bed vorigen 
Zeitraums fehr merfliche Kennzeichen der beginnenden Aus: 
‚ artung an fih trug, fo verwilderte fie völlig von der Mitte 
des vierzehnten bis in den Anfang des fechzehnten Jahrhunderts. 
Denn nicht allein daß mit dem Herabfleigen der Litteratur 
aus den höhern Glaffen der Geſellſchaft in die mittlern und 
niedern das Gefühl für Adel, Zierlichkeit, Einfiimmung und 
Angemeffenheit der Rede faft ganz erlofh, fo drangen nun 
auch, da Fein Stand, Feine Provinz oder Stadt in ihr den 
Ton angab, in die Poefie, wie in, bie Profa immer mehr die 
roberen Volfsmundarten ein, und ba fich Feine eigentlich. felb: 
fländig ausbildete, vielmehr die Ältere Dichterfprache noch ims 
mer mehr oder weniger ber Grundbeſtandtheil der Schriftſprache 
des obern Deutſchlands blieb, ſo ſchritt in dem Maaße, in 
welchem die Miſchung oft weit von einander abliegender Wort: 
formen um fich griff, auch die Wergröberung bed ganzen 
Sprachorganismus vor. In Allem, vom Groͤßten bis in 
das Kleinſte herab, gerieth der Sprachgebrauch ins Schwan⸗ 
ken und verwirrten ſich die fruͤher herrſchend geweſenen gram⸗ 
matiſchen Regeln. — Was zunaͤchſt den Gebrauch der Buch⸗ 
ſtaben in den Wurzeln der Woͤrter anbetrifft, ſo galt darin, 
auch abgeſehen von der barbariſchen Schreibung, die allmaͤh⸗ 
lig einriß, durchaus keine Gleichfoͤrmigkeit mehr, beſonders 
ſchwankten nach Landſchaften und Zeiten die Vocale. Dabei 
verlor ſich nach und nach, zunaͤchſt allerdings wohl in Folge 
des einſeitigen Drucks, den der Ton auf die Stammſilben 
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fit der Zeit ausübte, daß ihm in vollflingenden Endungen 
tin Gegengewicht gehalten wurde, dann aber auch ficherlich 
durch die Nachläffigkeit der Dichter im Reimen, die noch im 
dreizehnten Jahrhundert fall durchgehende fireng beobachtete 
Unterfcheidung organifcher Kürzen und Längen in den Wort: 
kämmen, indem nun bie erflem zum allergrößten Theil ent: 
weder durd Dehnung bed Vocals, oder burch Verdoppelung 
des darauf folgenden Confonanten verfchwanden, und damit 
fielen noch mehr urfprünglich ganz verfchiedene Wortformen, 
als im Mittelhochbeutfchen, zufammen. Die Endungen der 
Börter hatten ſchon vor dem vierzehnten Jahrhundert fo große 
Einbußen erlitten; daß fie in und nach demfelben nicht viel 
weiter abgeflumpft werden konnten; indeß verwifchte fich auch 
in ihnen noch mancher Unterfchieb, den die Sprache zu ihrem 
Vortheil in der mittelhochdeutichen Zeit feftgehalten hatte, um 
fo ſchneller, je willfürlicher und roher gerade Ableitungen und 
Slerionen von Dichten und Profaiften behandelt wurden. 
Natürlich ward mit biefer einbrechenden Verwirrung ber eins 
fachften Elemente der Sprache der ganze etymologifche Theil 
der Grammatif vielfach zerrüttet: die Verſchiebungen und 
Uebergänge in ben verfchiedenen Declinations : und Conjuga⸗ 
tionsweifen, die zwar ſchon in frühen Zeiten, aber immer 
noch fehr mäßig angehoben hatten, häuften fi und benah⸗ 
men der Gliederung des Sprachbaues unglaublich viel von 
feiner ehemaligen Gefchloffenheit und Durchfichtigkeit '). Im 


1) Wie vergröbert die poetifche Sprache ſchon in der zweiten Hälfte 
des 14ten Jahrh. war, lehren unter andern die Gedichte von dem Defters 
reicher Peter Suchenwirt, der gewiß nicht zu den fchlechteften Dich: 
tern feines Beitalters gehörte (agl. meine Abhandlungen: Ueber bie Sprache 
des öfterreichifchen Dichters P. Suchenwirt, und Qnaestiones Suchen- 
wirtianae, Raumburg 1828 u. 1842. 4.). Und doch erfcheint feine 
Sprache fogar nod) rein und edel, wenn man fie gegen die um hundert 
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Bortreihthum dürfte freilich das Hochdeutſche dieſer Jahr 
hunderte faum dem des zwölften und dbreizehnten nachflehen, 
vielleicht eher überlegen fein, da der Sprachgeift die ihm durch 
Abfchleifung der Endungen entweber.ganz entzogenen, ober doch 
fehr befchränften Mittel zur Wortbildung dadurch zu erfehen 
wußte, daß er einen ausgedehnteren Gebrauch von der Zus 
fammenfegung machte, und überdieß aus den Volksmundarten 
eine große Anzahl fonft nicht. üblicher Ausbrüde in das Schrifts 
deutich Eingang fand: allein der Zuwachs der erfien Art mußte 
die Sprache. in ihrer Bewegung fchwerfälliger machen, und 
das, was fie auf dem andern Wege erhielt, ihre Verbauerung 
befördern. Was endlich den Sat: und Periodenbau anlangt, 
fo verlor derfelbe in der Poefie unendlich viel von der Geſchmei⸗ 
digkeit, Leichtigkeit, Rundung und FTunfigerechten Haltung, 
die er unter den Hänben der vorzüglichften mittelhochbeutjchen 
Dichter erlangt hatte; wogegen er in der Profa im Ganzen 
fi) weniger roh und ungewandt zeigte, wenngleich in Ueber: 
‚fegungen ber Sprache manche Wortfügung und Ausbrudd 
weife aufgezwungen wurde, bie ihrer Natur widerfirebte*). 
Ueberhaupt machte fich die Gefunkenheit der Sprache viel 
fühlbarer in der. Poefie, als in ber Profa, wie denn auch im 
Allgemeinen der profaifche Stil im Vortheil gegen ben poeti⸗ 
fchen fand. Denn jener, wenn auch noch oft holperig, hart, 
auch wohl gefchraubt und nirgend eigentlich Tunftgerecht, war 
doch meift lebendiger und natürlicher, als diefer, der bald zur 





Jahr jüngere hält, wie fie 3. 8. in den Werken Mihaet Beheims, 
namentlich in feinem gleihfaus in Defterreich abgefaßten Bud von 
den Wienern gefunden wird. — 2) Schon im 15ten Jahrh. fing 
die Unart an, daß man bie deutfche Proſa, befonders in Ueberfegunge®, 
nach ber lateinifchen zu mobeln fuchte. Selbſt ein fo vorzüglicher Schrift: 
fleller, wie Niclas von Weyl, verfiel in diefen Fehler; vgl. Ger⸗ 
vinus, 2, ©. 262 (1. %. ©. 255). 
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niedrigfien Piattheit herabſank, bald In den gefchmadiofeften 
Ueberladungen fi gefiel und nur felten fich eine gefunde 
Friſche bewahrte. | 

$. 134. 

Das Verdienſt, die bochdeutfhe Sprache zuerft diefer 
Berwilderung entriffen zu haben, gebührt Luthern. Er bes 
diente fich des zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts üblis 
hen Schrifthochdeutfch in der befondern Färbung, die e8 im 
mittlern Deutfchland und namentlich in Oberfachfen empfangen 
hatte 2). Allein nicht nur brachte er in daſſelbe grammatifche 
Feſtigkeit und Einfiimmung, er hauchte ihm auch einen neuen 
Iebensfrifchen Geiſt dadurch ein, daß er "in: die Ziefen des 
Sprachgeiftes eindrang, fi) bed Reichthums ber in ihm ruhens 
den Mittel bemächtigte, fie individuell befeelte und mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Umficht, Sicherheit und Gefchidlichkeit hands 
habte. So ſchuf er wieder eine Sprache, die, wenn ihr 
äußerer Organismus auch. in vielfacher WVeziehung im Nach⸗ 
theil zu den Altern gebildeten Mundarten fland, ſich ‚doch ' 
durch Reinheit, Kraft, Verſtaͤndlichkeit und Schärfe der Bes 
zeichnung, fo wie dur Zülle, Wärme, Innigkeit und Abel 
auszeichnete und vermöge des gewaltigen Einfluffes‘, den feine 


a) Er felbft fagt in feinen Tiſchreden (Ausgabe von 1723. fol.) 
S. 69a: „Ich Habe keine gewiſſe, fonderliche, eigen? Sprache im 
Deutfhen, ſondern gebrauche der gemeinen deutfhen Sprache, daß mich 
beide Ober: und Niederländer verftehen mögen. Ich rede nach ber 
fähfifhen Canzelei, welcher nachfolgen alle Fürſten und Könige 
in Deutfchland. Alle Reicheftäbte, Fürftenhöfe fchreiben nach ber ſäch⸗ 
ffchen und .unfers Fürſten Ganzelei, darum iſt's aud die gemeinfte 
deutfche Sprache.” (Bol. auh Kinderling, Geſchichte d. niederſaͤchſ. 
Sprade, Magbeburg 1800. 8. &. 390 ff.) Die Eanzeleien galten 
auch noch zu ber Zeit, da Dpig feine Poeterey ſchrieb, „für die rech⸗ 
ten Lehrerinnen der reinen Sprache; ſ. M. Opitzens Sebichte in ber 
Ausg. der Schweiger, &. 50. 
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Schriften auf die Zeitgenoffen und die Nachwelt audübten, 
„Ken und Grundlage der neuhoch deutſch en Sprachnieder: 
fegung wurde” b). — Indeß fam ed nod) nicht fo bald dahin, 
daß Luthers Sprache zur alleinherrfchenden in der beutfchen 
Litteratur wurde. Nicht nur firäubten ſich lange bie katholi⸗ 
ſchen Schriftfteller gegen ihre Annahme, auch in ben Werken 
der Proteftanten dauerten neben ihr das ganze fechzehnte Jahr: 
hundert hindurch jene ältere hochdeutfche Mifchfprache in ihren 
verſchiedenen Schattierungen oder niederdeutſche Mundarten 
fort. Vornehmlich zeigte ſich dieß in der Poeſie dieſer Zeit, 
auf welche Luther, da er hauptſaͤchlich nur als Dichter von 
Kirchenliedern aufgetreten war, nicht ſo unmittelbar und ſo 
vielſeitig eingewirkt hatte, als auf die Proſa. Daher erhob 
ſich die hochdeutſche Sprache in den meiſten Gedichten nicht 
uͤber die Stufe, auf welche ſie in den beiden letztverfloſſenen 
Jahrhunderten herabgeſunken war: ſie blieb im Ganzen roh 
und ungeſchlacht. Selbſt in Luthers Liedern muß ſie oft rauh 
und hart genannt werden, und in den Werken Hans Sach— 
ſens, des ausgezeichnetſten Dichters dieſer ganzen Periode, 
kann ſie, bei allen ihren ſonſtigen Vorzuͤgen, mindeſtens nicht 
fuͤr rein und feingebildet gelten. Daß dabei der poetiſche Stil 
keine bemerkenswerthen Fortſchritte machen konnte, verſteht ſich 
von ſelbſt: nur ſelten zeichnet ſich darin ein Dichter durch 
eine gewiſſe Leichtigkeit, Gefuͤgigkeit und natuͤrliche Anmuth, 
faſt nie durch Zartheit, Ebenmaaß, Wuͤrde und Adel aus. 





b) Bgl. J. Grimm, d. Gramm. 2te Ausg. 1, ©. XI. Eine Ab 
handlung über Luthers Verdienſte um bie Ausbildung ber hochdeutſchen 
Schriftſprache von Grotefend ſteht in den Abhandl. des Frankf. Ge⸗ 
lehrten Vereins für deutſche Sprache, St. 1, S. 21 — 152. — Auch bie 
Rechtſchreibung, die Luther in feiner frühern Zeit ſehr vernachlaͤſſigte, 
ſuchte er fpäter zu vegeln; vgl. darüber Hupfeld in d. R. Ten. Litt. 
Zeit. 1842. Nr. 254 f. 


Kelten — 


— 
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Dagegen batte fchon Luther felbft ein allgemeines Mufter 
reiner und edler Profa in feiner unvergleichlichen Bibelübers 
fegung aufgeftelt, die nach ihrem Erfcheinen °) im proteflan- 
tiſchen Deutfchland bald zum überall gelefenen Volksbuch und 
zum Ganon der proteftantifchen Kirchenfprache wurde, und 
außerdem noch durch feine eigenen deutfchen Schriften 4), nas 
mentlich durch feine Sendfchreiben und Ermahnungen an Fuͤr⸗ 
fin, Edle und Städte, feine Erbauungsbücher und Predigten, 
den Brief: und Lehrflil, fo wie ben oratorifchen ausnehmend 
vervolllommnet. Um fo natürliher war es, daß diejenigen 
feiner Zeitgenoffen, die fich feinen Beſtrebungen zunächft an⸗ 
ſchloſſen, wenn fie deutfche Profa fchrieben, fih ihn. zum Vor⸗ 
bild nahmen, ſich feine Sprache und feinen. Stil anzueignen 
fuchten, und daß dann feine Schreibart auch auf folche Proſa⸗ 
werke proteflantifcher Schriftfteller Einfluß erlangte, die gerade 


e) Sie entfland und wurbe nach und nach herausgegeben zwifchen 
den Jahren 1522— 1534 (dad Neue Teſtament wurbe fehon 1522: in 
Wittenberg gebrudt; mit dem ganzen Alten zufammen zuerft Wittens 
berg 1534); eine Revifion des ganzen Bibelwerks unternahm Luther 
dann 1539 mit Zugiehung von Melanchthon, Creuziger, Bugen— 
bagen, Zuftus Jonas u. a, Die legte unter feinen Augen ge: 
deudte Ausgabe tft die von 1545. Nach diefer beabfihtigt Niemeyer 
eine Eritifche Ausgabe mit den Lesarten und Varianten ber frühern Aus⸗ 
gaben, wovon ein Probebogen zu Halle 1841. 4. erfchienen if. Auch 


ind Niederdeutſche wurde Luthers Weberfegung umgefchrieben und in bie. . 


fer @eftalt bis in den Anfang bes 17ten Jahrh. herein häufig gedruckt. 
— Bol. Sefchichte der deutfchen Bibelüberfegung D. Mart. Luthers ꝛc. 
. don H. Schott, Leipzig 1835. 8. Ueber bie Bibelüberfegungen vor 
Euther vgl, Panzers Annalen ber deutſchen Litteratur, Gögene 
Hiftorie ber gebrudten nieberfächfiihen Bibeln, Halle 1775. 4. und 
Ebert'4 bibliogr. Lexic. N. 2162 ff. Die Altefte dürfte die handſchrift⸗ 
lid in Leipzig aufbewahrte Uebertragung ber Vulgata von Matthias 
von Beheim (1343) fein. S. Wachler, Borlefungen, 1, ©, 128. 
— d) Die erſte Sammlung derfelben erfhien Wittenberg 1539 — 59. 
fl. Ueber andere und ihr Verhältniß zu einander vgl, Wachler, 
4.0.0. ©. 176 und Schäfers Handb. ꝛc. 1, ©. 219, 
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nicht mit den unmittelbarften Zweden der NReformatoren zu: 
fammenhiengen. Auf diefe Weife z0g die profaifche Litteratur 
bereitö in der Neformationszeit den größten Gewinn aus Dem, 
was-durch Luther für die Feftigung und Veredlung der Sprache 
geſchah. In der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhundert, 
als in ihr die freieren und lebendigeren Richtungen, - welche 
die Begeifterung der Reformatoren hervorgerufen hatte, immer 
mehr von einer flarren Dogmatif und zelotifch: finftern Poles 
mit verdrängt wurden, ſank fie freilich im Allgemeinen zu: 
fammt der Sprache wieder tief von der Höhe herab, zu ber 
fie fich erft kurz zuvor erhoben hatte; indeß fällt in diefe Zeit 
noch Johann Fiſchart, ein Schriftfleller, der nächft Luther 
wohl der merkwuͤrdigſte, originellfte und fprachgewaltigfte Pro: 
faift diefer Periode ift, ihm jedoch in der Einwirkung auf bie 
Sprache und Litteratur der Mit: und Nachwelt auch nicht 
entfernt verglichen werben Kann. 
| $. 135. 

b. Die niederdeutfche Sprache hatte in ber Zeit 
vom neunten bis zum zwölften Jahrhundert ungefähr diefelben 
Beränderungen, wie bie hochbeutfche erlitten: von der ehema⸗ 
ligen Fuͤlle ihres Außern Organismus war durch Abfchleifen 
und Zufammenfallen ber Wortendungen immer mehr verloren 
gegangen. Was aber ihrer fernern Entwidelung zum befons 
dern Nachtheil gereichte und fle verhinderte, ihre Einbuße an 
leiblicher Vollkommenheit durch innere, geiftige Ausbildung zu 
erjegen, war ihr faft gänzliches Zuruͤcktreten in der poetischen 
Litteratur des breizehnten Jahrhunderts :). Das vierzehnte 


1) Die poetifche Bluͤthe, die fich gegen Ende des 13ten und in ber 
erften Hälfte des 14ten Jahrh. in den Niederlanden entwidelte (Hoff: 
mann, Horae Belg. 1, ©. 7 ff. und Mone's Weberfidht ber nieber 
ländifchen Volks: Litteratur älterer Zeit, Tübingen 1838. 8,) darf nicht 
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überfam fie daher nur in einzelnen, mehr ober minder von 
einander abweichenden Volksmundarten, die zwar bamals 
gewiß auch noch von den höhern Ständen bed nördlichen 
Deutfchlands gefprochen wurden, von benen aber Feine bie 
Regelung und Verfeinerung erlangt haben konnte, die der 
mittelbochdeutfchen Dichterfprache zu Theil geworben war. Sie 
blieben nun auch in der poetifchen und profaifchen Litteratur 
diefes Zeitraums neben einander beftehen, doch fo, daß außer 
ber ſtaͤrkern ober ſchwaͤchern Einwirkung, die fie vom Hoch⸗ 
beutichen und dann auch vom Niederländifchen erfuhren ?), 
woraus befonderd poetifche Werke überfegt wurden, unter 
ihnen felbft vielfache Berührungen und Mifchungen flatt fans 
den. Daß eine dieſer Untermundarten in einer bervorftechens 
den Weife vor den übrigen vervollfommnet wäre und über. 
fie ein entjchiebened Webergewicht gewonnen hätte, läßt fich 
eben nicht ‚behaupten ’). — Vergleiht man im Allgemeinen 
die nieberbeutfche Sprache diefes Zeitraums mit der bochdeuts 
fhen, fo fteht die leßtere in Rückficht bes Vorrathes an grams 
matifchen Formen und auch wohl an Wörtern im Vortheil 
gegen bie erftere; auch iſt jene, was fie fchon früher war, bie 
vollere, Eräftigere, männlichere geblieben, Vorzüge, bie durch 
bie größere Weichheit und Naivetät der andern nicht aufges 
wogen werben können +). — Nach der Mitte des fechzehnten 


mehr als der Gefchichte der deutfchen Litteratur im engern Sinne ans 
gehörig betrachtet werben, wenngleich die nieberlänbifche Sprache urs 
fpränglih nur eine befondere Mundart der nieberdeutfhen war. — 
2) Wie fehr fih der niederländifhe Einfluß zum Nachtheil der rein 
nieberbeutfchen Sprache gerade in bem ausgezeichnetften und berühmtes 
fen Gedicht, das in ihr abgefaßt ift, dem Reineke Vos, kund gibt, 
hat Hoffmann in ber Ginleitung zu feiner Ausgabe befjelben auf eine 
lehrreiche Beiſe dargethan. — 3) Beiträge zur Kenntniß bes Mittels 
nieberbeutfchen hat K. Regel in Haupts Beitihr. 3, &. 53 — 9 
geliefert. — 4) Dagegen ift, dem nahverwandten Mittelnieberländifchen 
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Sahrhunderts fieng dad Niederdeutfche wieder an aus der 
Litteratur zu verfchwinden °); feit dem Anfang des fiebzehn- 
ten wurde es fo gut wie ganz daraus verbrängt und fant, 
je ausgedehntere Geltung fih nad und nad) das Hochdeutſche 
auch außer dem Schriftgebrauch unter den gebildeteren Claſſen 
verfchaffte, um fo mehr zur bloßen gemeinen Volköfprache in 
Norbdeutichland herab. 
$. 136. | 

2. Daß bie mittelhochbeutfche Verskunſt bereit gegen 
das Ende des dreizehnten und beſonders in ber erfien Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts fich fichtlih zu vergröben ans 
fieng, ift oben*) bemerkt und zugleich angedeutet worben, 
worin fich dieß vorzüglich kund that. Weit entfernt nun, daß 
ber Ausartung der alten metrifchen Formen in biefer Periode 
ein Biel gefegt, fie wieder gefefligt und verfeinert worden waͤ⸗ 
ven, griff vielmehr im Allgemeinen ihre Verwilderung immer 
weiter um ſich, fo daß fie zulest zu einer Rohheit herabſanken, 
die ber, aus welcher fie fich in den erften Jahrzehnten bes 
vorigen Zeitraums glüdlich herausgenrbeitet hatten, nicht nur 
nichts nachgab, fondern in vielen Stüden fie noch überbot. 
Die allgemeinen Urfachen diefer Erfcheinung waren die, welche 
auch den Verfall der Sprache, bed Stild und Gehalte ber 
Poeſie während diefer Zahrhunderte herbeiführten, worauf fchon 
im VBorhergehenden hingewiefen if. Eine befondere muß in 
der oben**) berührten Verlängerung faft aller urfprünglich 
kurzen Wurzelfüben gefucht werden, die aud) eine Beranderung 


gegenüber, in den lautlichen, grammatifchen und etymologifchen. Erfchei- 

nungen das Mittelniederbeutihe-nicht felten im Vorteil, indem es deut⸗ 

lihere Wortformen und burchgebilbetere Gefege barbietet; vgl. Regel, 

a. a. D. ©, 55 — 5) Bol. Kinderling, a. a. O. S. 39 ff. 
*) G. 5. 75. — *) $ 133, 
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in dem alten Verhaͤltniß zwifchen tonlofen und ſtummen SiL 
ben und in der damit zufammenhängenden Beftimmung der 
Nebenaccente mehrfilhiger Wörter bewirkte+), und, weil fie 
nicht auf einmal, fondern erſt allmählig eintrat, zuerfi ein 
Schwanken und dann, bei zunehmender Verwilderung der 
Sprade, eine rohe Willkür in ber Veranfchlagung des Sils 
benwerthes nicht nur beim Keimen, fondern auch bei dem 
ganzen Versbau zur Folge hatte. 
$. 137. 

a) VBerömeffung. — Der Versbau dieſes Zeitraums 
erfcheint zwar überhaupt aͤußerſt ungeſchlacht im Vergleich mit 
dem mittelhochbentfchen, inbeffen. beruht er wenigflend immer 
noch auf dem alten Grundgeſetze, zumal wie es feit der Mitte 
bes dreizehnten Jahrhundert8 angewandt zu werben pflegte *), 
fo lange fich in den Verszeilen eine Unterfcheibung flärker und 
ſchwaͤcher betonte Silben wahrnehmen laͤßt. Dieß iſt im 
Allgemeinen wirklich noch der Fall in Gedichten, die vor dem 
fechzehnten Jahrhundert entflanden find, mögen bie Bade - 
durch harte Wortlürzungen und burch fehlerhafte ober ganz 
unftatthafte Betonung auch oft noch fo rauh und holperig ges 
rathen fein, oder gar, wenn duch Häufung ober Webergewicht 
der Silben in den Auftacten und Senkungen bad richtige 
Berhältniß der legtern zu ben Hebungen zu grob verlegt iſt, 
ganz aus einander zu fallen drohen b). Voͤllig entartet zeigt 


+) Bgl. Wadernagel, Lefeb. 2, S. XVI. 

a) 8.68, S. 134. — b) Wie für die wiffenfchaftliche Behand: 
lung ber Sprachgefchichte dieſes Zeitraums bis jetzt fo gut wie gar nichts 
gefchehen ift, fo Liegt auch noch die Gefchichte der Veränderungen, welche 
in ihm die alten metrifhen Formen erlitten haben, völlig im Argen. ' 
Man wirb bier gleichfalls erft den Werd: und Reimgebrauch vieler 
einzelnen Dichter, fo wie die Art, wie fie in unſtrophiſchen Gedich⸗ 
ten die Zeilen an einander gereiht, in ſtrophiſchen zu wiederkehrenden 
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fih die Versmeſſung erſt da, wo feine andere Regel in ihr 
waltet, als die bloße Zählung der Silben ohne alle Beach⸗ 
tung ihres Tonwerthes. Zu diefer tiefften Stufe eines rohen 
Mechanismus finden wir fie vornehmlich im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert herabgefunfen °), jedoch -auch hier nicht in allen poe 
tifchen Werken auf gleiche Weife. Vielmehr macht fih noch 

ein Unterfchied bemerkbar, je nachdem fie entweder in mehr 
vollsmäßigen und einfacher geformten Dichtungen zur Anwen: 
dung gelommen, oder in den auf größere Kuͤnſtlichkeit An⸗ 
ſpruch machenden Stuͤcken, die in dem engern Bereich der 
meiſterlichen Singſchulen entſtanden und darauf beſchraͤnkt ge⸗ 
blieben find. Dort naͤmlich iſt im Durchſchnitt noch immer 
viel mehr von der Nachwirkung des alten Grundgefeged zu 
fpüren, ja ber Versbau einzelner Dichter ſteht an Außerer 
Regelmäßigkeit kaum dem ihrer beffern Vorgänger aus dem 
vierzehnten und funfzehnten Sahrhundert nach; wogegen hier 
an eine verfchiedene Veranfchlagung der Silben nad ber 
Stärke oder Schwäche ihres Tons fo gut wie gar nicht 


Gliedern zufammengefaßt haben, erforfchen müffen, bevor man zu allges 
meinern Grgebniffen gelangen Tann; und biefe werben fih dann gewiß 
wieder fehr mannigfaltig von einer noch immer anerlennenswerthen 
Höhe der Kunftübung bis zur äußerften Tiefe bes rohen Handwerks 
abftufen. Denn daß insbefonbere der Theil der metrifchen Kunft, ber 
mit der Zeit am meiften ausartete, ber eigentliche Versbau, in ber zweis 
ten Hälfte des 14ten Jahrh. bei einzelnen Dichtern ſich noch ziemlich 
genau an bie hundert Jahr früher beobachteten Regeln hielt, zeigen 
Suchenwirts Gebihte; vgl. meine Quaestion. Suchenwirtianae, 
©. 3—5, und meinen Beitrag zum Pförtner Jubiläums s Programm : 
Ueber die Betonung mehrfilbiger Wörter in Suchenwirts Verſen, Raums 
burg 1843. 4. — c) Ich fage vornehmlich; denn flark dazu hin 
neigte bereits der Meiftergefang des 15ten Jahrh. Mean lefe 5. B. bie 
in der Sammlung für altd. Litt. u. Kunft, ©. 37 ff. abgebrudten 
Stüde von Mid. Beheim, worin bie Rohheit des Versbaues fafl 
noch mehr in die Augen faͤllt, als in feinem Buch von ben Wienern. 


- 


| 


r 
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gedacht ift 4). — Diefer aͤußerſten Entartung den deutfchen Vers: 
bau zu entreißen und ihn überhaupt wieder durch bewußte 
Anwendung des Betonungsgefeged zu Negelmäßigkeit und 
Feſtigkeit zuruͤckzufuͤhren, gelang erft den Dichtern des fiebzehn- 
ten Zahrhunderts und namentlih Opitzen, mit dem daher 
auch in der Gefchichte der deutfchen Metrik ein neuer Zeitraum 
anhebt. Wenn bereits im fechzehnten Jahrhundert von einigen 
Männern ©) der Weg, den er und feine Nachfolger einfchlus 
gen, gefunden wurde, und fie theild durch Beiſpiel, .theils 
durch Lehre die beiden dem Character der neudeutfchen Sprache 
am meiſten zufagenden, in der Folgezeit auch vorherrfchend 
gebliebenen regelmäßigen Versarten, die jambifche und bie 
trohäifche f), mit diefen aus der antifen Metrik entlehnten 





. 4) gl. Wagenfeil, von d. Meifterf. holdfel. Kunft, ©. 518 f. 
Belege dazu kann man unter andern in den gebrudten Meifterliebern 
von Hans Sachs finden, wenn man fie mit feinen nicht ftrophifch 
abgefaßten Dichtungen vergleicht. Man fehe nur die Strophen, welche 
in der Samml. f. altd. Litt. u. Kunft, S. 212— 217 ftehen, oder die . 
Strophen von Balentin Voigt, die er in einzelnen frauenlobifchen 
Zönen gedichtet Hat, in Ettmüllers Ausg. von Frauenlobs Gedich⸗ 
ten, S. XI ff. — ©) Befondere Erwähnung verbienen in bdiefer Hin⸗ 
fiht Yaul Rebhun, in deſſen Schaufpielen Sufanna (aufgeführt 
1535, gebr. 1536 u. 1544) und bie Hochzeit zu Sana (gebdr. 1538) 
genau jambifche und trochäifche Verfe unterfchieden werben (vgl. Gott: 
fhed, Nöthig. Vorrath zur Geſch. d. bdeutfchen dramat. Dichtlunft, 
1, 8.66 fi.; 78 f.), und der Grammatiter Joh. Clajus (geb. 1533, 
‚geft. 1592), der in feiner 1578 zu Leipzig gedrudten (bis 1720 oft aufz - 
gelegten) Grammatica Germanicae linguae eine mit Beifpielen begleitete 
Reihe profodifcher Regeln gegeben hat, die theildö von den Griechen und ” 
Römern, theile aus der Natur der beutfchen Sprache entnommen find. 
Bel. Gottſcheds deutfche Sprachkunſt (Ausg. v. 1762) ©. 559 ff. u. 
574 f. und Wadernagel, Gefchichte d. deutſch. Hergmeterd und Pens 
tameterd bis auf Klopftod, ©. 27 ff. Auf andere Vorgänger Opigens 
werde ich weiter unten zu fprechen tommen. — f) Etwas eigentlic Neues 
waren dergleichen Verſe in deutſcher Sprache freilich nicht: alle alts 
und mittelhochbeutfchen Zeilen, in denen Debungen und Senkungen nad) 
der jegt üblichen Weife regelmäßig wechfeln, können, vom neubeutichen 


Koberſtein, Grundriß. 4. Aufl. 21 
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Benennungen in unfere itteratur einzuführen fuchten®), fo 
wurden dergleichen Bemühungen theild von den‘ Anhängern 
am Alten geradezu bekämpft ®), theild flanden fie zu verein: 
zelt da und wurden auch nicht gleich allgemein genug beachtet, 
m in dem deutfchen Versbau ſchon vor Ablauf diefer Periode 
eine Reform im Ganzen und Großen zu: bewerkftelligen.' 
6. 138. 

b) Reime — Wie in- der mittelhochdeutfchen Zeit 

blieben gereimte Verdarten die einzig üblichen *), und reim: 


-— — 


Standpunkte angefehen, jambifch und trochäifeh genannt werben. Aber 
damals war diefer regelmäßige Wechfel noch in die Willkür bes Dichters 
geftellt, der feit der Zeit, wo män die Namen jener antiken Versarten 
in der beutfchen Metrik allgemeiner zu gebrauchen anfieng, in beren 
Nachbildungen nothwendig wurde. — g) Außer jambifchen und trochäi⸗ 
[hen Verfen finden fih auch im 16ten Zahrh., ja ſchon weit früher, 
Nahbildungen anderer antiker Versarten, insbefondere des Herame: 
ters und bed Pentameters, theild gereimt, theils reimlos. In 
ihnen iſt aber durch mehr oder minder folgerechte Anwendung der Re⸗ 
geln der antiken Proſodie auf die deutſche Sprache dieſer Gewalt ange 
than, was in jambifchen und trochäifhhen Werfen niemalg ber Fall ge 
mweien, da im 16ten wie im 17ten Jahrh. und fpäterhin ihr Bau allein 
durch das Geſetz der Betonung beftimmt worden ift. Die in deutfcher 
Sprache vom 14ten bis 16ten Jahrh. gedichteten Herameter und Penta: 
meter findet man zum größten Theil, fo weit fie befannt find (die 
merfwürdigften rühren von K. Gesner, Kifhart und Zoh: Ela: 
jus ber) in Wackernagels Iehrreicher, fo eben angeführter Schrift, 
8.6 ff.; vgl. deſſen Lefeb. 2, Sp. 117 f.; 135 ff.; wo auch Sp. 27 ff. 
Beifpiele früher Nachbildung von antiten Inrifchen Versarten mitgetheilt 
find. Alte diefe Verſuche, fo fern fie fih über jambifche und trochäifhe 
Maafe verftiegen, tönnen nur ale eine Guriofität in unferer Litteratur 
. gelten ; auf bie Reform ber Metrik haben fie fo wenig in biefem Zeit: 
raum, als im 17ten Jahrh. einen Einfluß von nur einigem Belang 
ausgeübt. — 5b) Val. die Stellen aus den Vorreben von P. Rebhun 
zu der neuen Ausgabe feiner Sufanna und von Ad. Puſchmann zu 
ber „Gomedia von dem Patriarchen Zacob ꝛc.“ (gebr. 1592) bei Gott: 
ſched, a. a. O. ©. 88; 139 ff. und Gervinus, 3, ©. 88 f. 
1) Die wenigen Beifpiele von rveimlofen, welche antiken Metren 

nachgebildet find, Eönnen hierbei gar nicht in Anfchlag kommen. 
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Iofer Zeilen oder fogenannter Waifen bediente man fich auch 
jest nur noch in der Art, daß man fie zwilchen gebundene 
enfchob. Aber in dem Reimgebrauch trüg fih eine wefents 
liche Veränderung mit dem Wegfall aller Kürzen in den Stäm: 
wen mehrfilbiger Wörter zu: denn dadurch giengen alle zwei⸗ 
ſilbig ſtumpfen und alle dreifilbig Elingenden Reime der zweiten 
mittelhochdeutfchen Art?) verloren, und ed blieben nur noch 
einfübig flumpfe, zweifilbig Elingende und dreiſilbig gleitende 
übrig ?), von denen bie legte Art jedoch wenig benußt wurde *). 
Diefe Beſchraͤnkung der alten Reimarten fcheint im funfzehn> 
ten Jahrhundert ſchon völlig durchgedrungen zu fein; in ber 
zweiten Hälfte des vierzehnten zeigt ſich noch ein fchon früher 
bier und da wahrnehmbares Schwanfen in der Verwendung 
mehrfilbiger, insbeſondere zweifilbiger Wörter, indem diefelben, 
wenn die Wurzel urfprünglich kurz war, bald zu flumpfen, 
bald zu Flingenden Reimen dienen‘), — Doch auch in an- 
2) Real. 8. 70, — 3) &o wurden 3. B. die früher ftumpfen 
Reime tagen: sagen; site: rite zu den Elingenden tägen: sägen; 
sitte: ritte, unb bie breifilbig Elingenden edele: wedele; sigelte: 
igelte zu zweifilbig Elingenden, Sdel: weödel, ober-zu gleitenden, 
sigelte: rigelte. — 4) Die Zabulaturen der Meifterfänger führen fie 
niht wit auf (vgl. Pufhmann, ind. Samml. f. altd. Litt. ©. 175 f., 
der nur von einfilbig ftumpfen und zweifilbig Mingenden Heimen fpricht); 
fie waren alfo wohl dem Schulgefange verfagt. In Eurzen fortlaufenden 
Reimpaaren aber bedient fih Hans Sachs noch bisweilen folcher Bin: 
dungen, wie doderer: ploderer; beleydigen:: verteydigen. — 5) 3iem: 
lich frühe Beispiele find zu finden bei Wadernagel, altd. Leſeb. 
Ep. 689, 410. 16; 7%, 9 (1. A. Sp. 545, 32; 546, 5 u. 617, 20), 
wo die eigentlih nur zum Stumpfreim tauglihen Formen habe, rabe, 
loben, toben, geschehen, sehen Elingend gebraucht find; vgl. auch 
v.d. Hagen, MS. 1, S. 70 (wo fogar fhon imme — ime, im 
vorkommt) und 4, ©. 632, Note 4; 723, Note 4. Aus der zweiten 
Hälfte des 14ten Jahrh. führe ich befonders den Peter Suchenwirt 
an, in deffen Reimen ſich diefes noch nicht über gewiffe Grenzen hin: 
ausgehende Schwanken zeigt, wie ich ausführlich -in meiner Abhandlung 
21” 
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derer Beziehung ift ein Jroßer Abfland zwiſchen dem Reim: 
gebrauch dieſes Zeitraums und dem des dreizehnten Jahr—⸗ 
hunderts. Das Gefeß genauer Bindung nämlid) ward nun 
bei weitem nicht mehr fo fireng beobachtet; vielmehr brach 
auch hierin, wie in der Verömeffung, eine mit der Zeit ſtets 
wachfende Wilffür ein. Nicht nur daß das Volkslied fich ftatt 
des Reimes oft mit der bloßen Affonanz begnügte und felbft 
diefe aufgab, wenn fie fich nicht gleich darbot, auch in allen 
übrigen Dichtarten, fogar in der Liederpoefie der Meifterfänger: 
fhulen, deren Zabulaturen doch fo fehr auf Reinheit und 
Correctheit der. Reime drangen ®), reichte haufig eine größere 
oder geringere Aehnlichkeit des Klanges zum Zufammenhalten 
ber Zeilen hin. Am wenigften genau nahm man ed mit der 
Uebereinftimmung der Vocale: lagen fie etwa in Reimwoͤr⸗ 
tern, wie fie die gemeine Dichterfprache gab, zu weit aus 
einander, fd half man fich mit provinziellen Formen dafür, 
die nun freilich den Mißklang verdedten, aber auf Koften der 
Sprachreinheit. Nicht minder fuchte man durch falfche Bes 
tonung, durch gewaltfames Zufammenprefjen und Verſtuͤm⸗ 
meln, oder durch fprachwidriged Ausreden und Anfliden- von 
Silben paffende Reimmwörter zu erlangen”), und je mehr bie 
Abgeftorbenheit des Gefuͤhls für grammatiſche Richtigkeit hier: 


über biefen Dichter, 1, ©. 6 ff. bargethan habe. — 6) Man Iefe nur 
Pufbhmann, a. a. O. ©. 184 ff. nad), wo er erflärt, was ein 
halbes Wort, ein Lafter, ein Anhang, Milben feien, und 
vgl. damit die Strafartitel ©. 181 ff. und 193 ff. — 7) Belege zu 
dieſen verfchiedenen Arten fchlechter Reime, wie Praun: staun (= stän), 
zaber (= zauber): aber, Traun: faun (= von), tuon: fun (= von), 
hiener: giener (= hüener: jener); swertern: wero; turne: wurne 
(= wären), Hans: lans (= landes), künk (= künig): dünk; ere 
(= er): möre, iste (= ist): wiste, dase: wase (= daz: was) it. 
fönnen u. a, in Mich, Beheims Buch von ben Wienern auf jeder 
Seite gefunden werben. 
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bei Vorſchub Ileiftete, defto weniger nahm man Anftand, die 
Sproche auf dieje Weife zu mißhandeln und den Reimgebraud) 
von aller grammatifchen Zeffel zu entbinden. Zwar machten 
fih nicht alle Dichter diefer Nachläffigkeiten und Rohheiten in 
gleicher Art und Ausdehnung fchuldig, ganz frei davon ift 
aber Feiner zu fprechen ®). 

$. 139. 

c) Versreihen; Strophen; Leiche. — Der alte 
Vers von vier Hebungen in feiner größern oder geringern 
Entartung blieb auch während dieſes Zeitraums bei weiten 
der vorherrfchende in nicht frophifch gegliederten Dichtungen. 
In den poetifchen Gattungen, für welche er fchon in früherer 
Zeit vorzugäweife verwandt wurde, behauptete er noch immer 
fein Vorrecht, obfhon, wegen des häufiger gewordenen Ge: 
brauchs der Strophe, nicht mehr in derjelben Ausdehnung. 
Außerdem wurde er für die neu auflommende dramatifche 
Poefie die üblichite metrifche Form. Seine Behandlung jedoch 
änberte fich zundchft infofern, als die Verlängerung der klin⸗ 
gend ausgehenden Zeilen um eine Hebung, die ſchon früher 
vorbereitet war, aber bei den Dichtern des breizehnten Jahr⸗ 
hunderts erft mehr ausnahmsweiſe eintrat *), nun zur Regel 
wurde. Bu allgemeiner Geltung feheint fie ungefähr um bie: 
felbe Zeit gefommen zu fein, wo fich mit dem gefhmwundenen 
Gefühl für die urfprünglihe Kürze vieler Wortſtaͤmme bie 
zweifilbig flumpfen Reimwoͤrter in Tlingende umſetzten, alfo 


— 


8) Gewiß war Peter Suchenwirt auch als Reimer nicht der 
ſchlechteſten einer zu ſeiner Zeit, und kaum dürften ihm unter den Dich⸗ 
tern der beiden folgenden Jahrhunderte viele durch größere Feinheit der 
Reimkunft überlegen fein, und wie oft und gröblich verlegt er en das 
mittelhochdeutfche Reimgefeg ! 


a) Dal. $. 68, ©. 136 f. und $. 71 zu Anfang. 


- 
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bald nad dem Eintritt des funfzehnten Jahrhunderts; denn 
bis dahin trifft man noch auf einzelne Dichter, die dem alten 
Gebrauch treu bleibend). Dann aber gelangen auch jene 
andern, bereits im vorigen Zeitraum bier und da vorfindlichen 
Paarungen von nur dreimal gehobenen Verfen mit ſtumpfem 
Keim ©) jebt zu auögedehnterem Gebrauch, indem fie, bald 
ftumpf, bald Elingend gebunden, bisweilen durch ganze Ge: 
dichte durchgeführt werden 4). Endlich ift unter den auffallen: 
deren Abweichungen von. der frühern für die furzen Reimpaare 
gültigen Regel noch die befonders zu erwähnen, Daß die Reime 
nun nicht mehr ausſchließlich je zwei unmittelbar auf einander 
folgende Zeilen binden, fondern daß fie auch überfchlagend 
oder fich kreuzend gebraucht find ©), jedoch mit der Einfchrän: 
fung, daß diefe Bindeart; fo viel ich weiß, fich nie mit ber 
ältern und noch immer viel üblichern in einem und Demfelben 
Gedichte zugleich angewandt findet f), — Daß die feinem 
Mittel, wodurd die Altern Dichter Mannigfaltigkeit des Aus: 
drucks in diefe Versart brachten und daB gleichmäßige und 
eintönige Zufammenllappen der Reime vermieden 5), in biefer 
Zeit. felbft denjenigen ganz verloren gegangen waren, bie noch 


b) So namentlich Peter Suchenwirt, der ſich faſt noch nie 
klingende Zeilen mit vier ſtarken Hebungen erlaubt (vgl. meine Abhandl. 
1, ©.15ff.), während fein Zeitgenoſſe und Landsmann, der Teichner, 
ſchon ber neuen Regel folgt. — ec) Vgl. $. 68 zu Ende. — d) Bel. 
z. B. das Licderbud der Häßlerin, ©. 252, und ein Gedicht von 
Hans Sachs in Wackernagels Leſeb. 2, Sp. 107 ff. — e) Das 
ältefte mir bekannte Beifpiel der Art findet fih unter Suchenwirts 
Gedichten, ©. 112 ff. Denn hier möchte ich nicht, wie wohl in andern 
feiner Stüde mit überfchlagenden Reimen, ftrophifch abtheilen,. weil die 
ftumpfen und Elingenden Zeilen nicht fo regelmäßig, wie bort, abwechfeln. 
Auh Hans Rofenblüts Erzählung von dem Siege bei Hempach hat 
diefe Form; ſ. $. 147. — f) Ausgenommen in foldhen Dichtungen, in 
die einzelne Igrifche Stellen eingefchoben find, wie in bramatifchen 
Werfen. — g) Vgl. 8. 71. - 


x 
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das meifte Geſchick in der Außen Technik des Dichtens be: 
währen 4), bedarf kaum der Erinnerung. 
$. 140. 

Was den Bau der Strophen betrifft, fo dauern dafür 
bie in der mittelhochdeutfchen Poefie aufgefommenen und auss 
gebildeten Gefege im Ganzen fort, namentlich das der Drei: 
gliebrigkeit, und zwar entzieht fich demfelben nie das eigent: 
liche Kunftlied der Singfehulen!), wogegen ed in manchen 

h) Zreffend bemerkt Bilm ar (bie zwei Recenfionen der Welt: 


chronik, S. 23, Note), erft ganz am Ende ber alten Zeit finde fi ein 
Ohr, welchem das gewöhnliche Geklapper ber kurzen Reimpaare zu: 


wider gewefen: Fiſcharts. „Er bedient fich in allen feinen Dichtun- 


gen eines und deſſelben finnreichen und zweckmäßigen Mittels, um die 
tödtende Einförmigkeit der kurzen Reimpaare durch Abwechfelung bes 
Zone zu beleben, und an biefem Mittel find Fifcharts Verfe unter 
Zaufenden auf ber Stelle zu erkennen.” 

1) Kür den Inbegriff aller Strophen eines Licdes findet ſich feit 
bem 16ten Zahrh. die Benennung Bar, vgl. 3. Grimm, üb. d. altd. 
Meiftergef. ©. 77, Anm. 61. und ©. 193, und Wagenfeil, von d. 
Meifterf. Holdfel. Kunft, &. 521 f. Wenn jest aud) Lieder angetroffen 
werden, in denen zu Ende des Abgefanges noch cin viertes, das Maaß 
eines Stollen wieberholendes Glied folgt, fo ift dieß wenigftens nicht 
Regel; J. Grimm, a. a. O. ©. 46. Ueber andere fcheinbar abnorme 
Fälle vgl. dafelbft, ©. 68 f.; über das Voranftellen von drei Stollen 
vor den Abgefang, wie es ſich in einigen ins Deutfche überfegten geift: 
lihen Befängen der böhmifchen Brüder findet, f. 8. E. P. Wader: 
nagel, d. deutfche Kirhent. S. XXXIMN f. — Merkwürbig ift das, 
was bie Limburger Chronik (von ber unten mehr) über eine Ab: 
änderung berichtet, welche i. 3. 1360 in ber beutfchen Liederpoefie erfolgt 
fei. Bis dahin, heißt es, habe man lange Lieder gefungen mit fünf 
oder ſechs Geſätzen; in jenem Jahre aber fein von den Meiftern 
neue Lieder mit drei Gefäsen gemadht, auch die Muſik vervoll- 
fommnet worden (Koch, Compend. 2, S. 71). Diefe Nachricht ift 
noh immer nicht befciedigend gedeutet (vgl. 3. Grimm, a. a. O. 
6. 133, Anm. 122); denn was auf der Hand zu liegen ſcheint, es 
feien von jener Zeit an zuerft dreiftrophige Lieber in Gebrauch gefommen, 
bem widerfprechen unzählige ältere Beifpiele; vgl. 3. Grimm, a. a. D. 
©. 46 f. und v. d. Hagen, im altd, Muf. 2, ©. 175 f; ME. 1, 
©. XXX f. x 


v - 
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volfsmäßigen Tönen, zumal wenn bie Strophe nur wenige 
Zeilen zahlt und zu den einfachen Formen des ältern Volks⸗ 
gefanges zuruͤcklenkt, weniger deutlich heraustritt, mitunter 
auch gar nicht mehr außerlich nachweisbar ift, wo es dann, 
wenn auch nicht immer, durch den mufitalifchen Vortrag her: 
vorgehoben werden mochte?). Sm Belondern ift noch Fol 
gendes zu bemerken. In den Singfchulen erhielten fich zum 
Theil die Zöne älterer Meifter, oft jedoch mehr oder weniger 
verändert >); dazu wurden aber fortwährend neue erfunden, 
da niemand, wenigftens in der fpätern Zeit, ohne Aufſtellung 
eines ihm eigenthümlichen den Grad der Meifterfchaft erlangen 
fonnte *). Eine Folge Davon war, daß an die Stelle ber 
Kunft immer mehr Künftelei und damit auch Geſchmacklofig⸗ 
keit trat, die ſich vornehmlich in übermäßiger Erweiterung der 
Zeilenzahl für die Slieder der Strophen, im häufigen Ge 
brauch überkurzer Verſe, oder fogenannter Schlagreime und 
Paufen, und in Häufung und Stelung der Reime fund 
gab). Daß einige verwideltere Toͤne auch fehon ziemlich 


2) 3. Grimm, a. a. O. S. Alf. u 175. Man wirb jeboch dem 
eigentlichen Volksliede neben dem in ihm, fei es in der Strophengliede: 
rung felbft, fei es in der Melodie, noch immer vorwaltenden dreitheili⸗ 
gen Bau auch noch eine zweigliedrige Grundform zugeſtehen müſſen, be⸗ 
ſonders wo die Gefäße vier- oder gar nur zweizeilige find; vgl. d. deutſche 
Volkslied, in d. deutfchen Vierteljahrsfchrift, 1843, Hft. 4. S. 147 ff. 
— 3) J. Grimm, a. a. 0. S. 108 ff.; Ettmüllers Frauenlob, 
S. XIII — XVII. und v. d, Hagen, MS. 4, S. 07a oben. — 
4) Wagenfeil, a. a. O. ©. 533. Doch ift dieß wohl nicht fo zu 
verftehen, daß ein Zon nur dann für neu gelten Tonnte, wenn es bie 
metrifche Zufammenfegung und die Melodie gugleih waren: benn bei 
dem großen Gewicht, welches gerade auf bie letztere gelegt wurde, 

„(Wagenfeil, S. 532) genügte ed gewiß ſchon oft, wenn nur fie 
neu erfunden und einer fchon bekannten Strophenart angepaßt war. — 
5) Unter ben 222 Zönen bes fpätern Meiftergefanges, die Wagenſeil 
fennt und ©. 534 ff. aufführt, find nur einer von 5, einer von 6, acht 
von 7 und fieben von 8 Reimen, dagegen dreißig, bie deren 20, und 
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fruͤh für vollsmäßige Dichtungen benubt worden, ift bereits 
oben ®) erwähnt: in dieſem Zeitalter hat es noch häufiger 
flatt gefunden, doch herrfchen die einfachen, theils Altern, 
theil8 neuaufgefommenen Strophenarten in dem eigentlichen 
Volksliede, fowohl dem epifchen wie Iyrifhen, und auch in 
den übrigen mehr volksmaͤßigen, als meifterlihen Dichtarten 
entfchieden vor’). Dabei erlaubt fi) das Volkslied manche 
Freiheiten, die dem Kunftliede verfagt find; denn außer der 
vorhin erwähnten Sorglofigkeit im Binden der Verſe läßt es 
auch, wenn ed aus mehreren Strophen befteht, fchon oft 
willkürlich flumpfe durch klingende Reime vertreten und um— 
gekehrt. Uebrigens find gegen den Ausgang bes fechzehnten 
Sabrhunderts hin nicht mehr alle Strophenarten von rein 
deutfcher Erfindung: ſchon damals hob die Nachbildung wel: 
fer Berdarten mit den MWebertragungen der Ganzonetten, 
Billanellen, Motetten, Mabrigalen, Galliarden rc. an®). 


fechzehn, die 21 zählen. Aber er Eennt noch Strophenarten von viel 
mehr Reimen und zwar ſechs und fiebenzig, bie darin von 22 bis zu 34 
fteigen; ja es hat deren von 97 bis 122 gegeben. I. Grimm, a. a. O. 
S. 74; vgl. auh ©. 71, Note. Man pflegte die Töne nad) ihren 
Erfindern zu benennen und durch characteriftifche, oft Lächerliche und 
gefhmadlofe Beifäge noch näher zu bezeichnen. Diefe Namengebung 
geſchah, wenigftens in der fpätern Zeit, unter Zuziehung von zwei 
Gevattern; Wagenſeil, a. a D. ©. 533 ff. Befondere Namen 
für einzelne Zöne finden fich übrigens fchon hin und wieder in der 
vorigen Periode; vgl. 3. Grimm, a. a. Dd. ©. 106 ff. — 6) Bgl. 
$$. 73 u. 79. — 7) Einige der belicbteften Strophenarten der Wolke: 
poefie führt 3. Grimm auf, a. a. D. S 135 f.; 179 f.; vgl. bamit 
altd. Muf. 1, ©. 119, die Rote. — 8) Sie war zunädft eine Folge 
der zu biefer Zeit auflommenden großen Vorliebe für italtenifche Muſik. 
Mit der Einführung der fremden Melobien verband man die Ueberſetzung 
ihrer Zerte, ober ahmte beides nad; vgl. Hoffmann, d. deutſchen 
Gefelfchaftslieder des 16ten und 17ten Jahrh. S. VIII ffk Weber an: 
dere bereits in das 16te Jahrh. fallende Nachbildungen romanifcher 
Formen, wie Alerandriner, Zerzinen, Sonette ꝛc. vgl. den zweiten Ab: 
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Doch waren dieß, dem gegenüber, was in ähnlicher Art im 
folgenden Zahrhundert eintrat, nur vereinzelte, eben keinen 
bedeutenden Einfluß auf die deutichen metrifchen Formen im 
Ganzen ausübende Erfcheinungen. — Die Leihform ſcheint 
in der weltlihen Kunſtlyrik während diejes Zeitraums nicht 
mehr in Anwendung gekommen zu fein; der geiftliche Gefang 
aber bielt fie, felbft unter den Proteftanten, noch bis iys 
fechzehnte Sahrhundert in den Sequenzen feſt °). 
$. 141. 

3. Die Faßlichkeit und allgemeine Verbreitung ber im 
breizehnten Jahrhundert beliebteften volfsmäßigen Dichtformen 
auf der einen, und die rohe Willlür, bie fich in Deren Fort: 
gebrauch die Folgezeit geftattete, auf der andern Seite erleid: 
terten das Dichten ganz außerordentlich. Schon deshalb darf 
es nicht Verwunderung erregen, daß in dieſem Zeitraum fo 
überaus Vieles und WWerfchiedenartiged, von der Poefie oft 
weit Abliegended, von Leuten aud allen Volfsclaffen zufam: 
mengereimt wurde), und daß noch viel weniger, als in 


— — — 





ſchnitt der folgenden Periode. — 9) Was Lachmann (über die keiche, 
S. 419) fagt, die Leiche hätten im 14ten Jahrh. ſchon aufgehört, könnte 
eben nur von weltlichen Gedichten dieſer Art gelten. Won geiftlichen 
führe ich hier beifpielsweife an aus der Mitte des 14ten Zahrh. ben 
Leich oder Leis der Geifelbrüder (K. E. P. Wackernagel, a. a. O. 
©. 605—610; dgl. W. Wackernagel, altd. Leſeb. Sp. 931 ff.), 
der in der alten Magdeburger Schöppenchronit (N. Jahrb. d. Berlin. ' 
Sefeufch. für d. Spr. 4, ©. 124) auch ein reye genannt wird, und 
von dem es in. Cloſeners Chronik (8. E. P. Wadernagel, 
a. a. O. ©. 606) Heißt, die Brüder hätten ihn gefungen, „alfo man 
zu Zanze noch finget;” aus dem 18ten Jahrh. bie geiftlichen Leiche 
Heinrihs von Laufenberg (vgl. F. Wolf; üb. d. Lais, ©. BL 
und v. Aufſeß' Anz. 1832. Sp. 45; 1833. Sp. 270), aus dem 
16ten die Scquengen von Erasmus Alberus (bei 8. E. P. Wak⸗ 
kernagel, a. a. O. Nr. 305 u. 306). 

a) Vgl. Gervinus, 2, ©. 8; 178 f. u. 428 (1.X. ©. 423 f.)- 
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fruͤhern Jahrhunderten die Dichter, im Allgemeinen einen eiges 
nen, in fich gefchloffenen Stand bildeten. Indeſſen laſſen fich 
von der großen Zahl derer, welche die Dicht: und Sanged: 
kunft in mehr freier Weife zu eigener und fremder Luft oder 
Erbauung übten, in zwei Hauptclaffen diejenigen abfondern, 
die fie als ausfchließliches oder mithelfendes Erwerbsmittel 
benugten, und die, welche zu befondern Vereinen zufammens 
getreten eine Art von Lyrik trieben, die vorzugsmeife für kunſt⸗ 
mäßig gelten follte, b. i. die Meiſterſaͤnge. — Was nun 
zunaͤchſt die Dichter von Gewerbe betrifft, fo laͤßt ſich 
an beren Fortdauer während diefer ganzen Periode gar nicht 
jmweifeln, wenn fie zum Theil auch in ein anderes Verhältniß 
zu den übrigen Ständen der Nation traten, als ihre Vor⸗ 
gänger in der alt: und mittelhochdeutichen Zeit). Mitunter 
wußten fie fi) noch Eingang und Unterhalt an den Höfen zu 
verfchaffen, und felbft in eine oder bie andere Art von ehren⸗ 
baftem Berhältnig zu den Fürften zu treten, gelang einzelnen 
unter ihnen °). Vielen Beifall feheinen insbefondere, fo lange 


b) Noch ganz jenem alten Volsbichter, dem wir den Salman und 
Morolt verdanken (8. 91.) gleihen die ®efer, bie fi) in ben niebers 
beutfchen, wahrfcheinlich in den Anfang diefes Zeitraums fallenden Ges 
dichten von Flos und Blancflos (bei Bruns, romant. u. a. Ges 
bichte 2c.) und von Valentin und Namelos (f. $. 146.) an mehrern 
Stellen zu erkennen geben. Bielleiht war aud Caspar v. d. Roͤhn 
im 15ten Jahrh. ein ſolcher wandernder Volksdichter, der feine rohen 
Bearbeitungen deutfcher Heldenfagen felbft las ober fang, wenn er fie 
nicht vielmehr für andere Bänkelfänger verfertigt hat; vgl. altd. Waͤld. 
2, S. 156 und W. Grimm, d. beutfch. Heldenf. S. 372f. — 0) Wie 
dem vielgewanderten Sänger Michael Beheim (geb. 1416 in der 
Nähe von Weinsberg, geft. nad) 1474), der, nachdem er das bei feinem 
Bater erlernte Weberhandwerk aufgegeben, als Kriegsmann und Dichter 
in die Dienfte mehrerer Zürften und Herren, namentlid auch Kaifer 
Friedrichs 111. trat und felbft außerhalb Deutfchlande, am bänifchen 
Hofe, eine ehrenvolle Aufnahme fand; vgl. v. Karajans Ginleit. 
zu M. Beheims Buch von ben Wienern, S. XXVI ff. 
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die Turnierluſt ſich lebendig erhielt, bei großen Herren und 
angeſehenen Rittern die ſogenannten Wappendichter ge— 
funden zu haben 4), denen in mancher Beziehung Die mit ben 
Schüsenfeften auflommenden Pritfcehenmeifter ahnelten ®), 
wie ſich mit Ddiefen wiederum von einer andern Geite bie 
zuerft an den Fürftenhöfen und fpäterhin vornehmlich bei dem 
Bürgerftande beliebten Spruchſprecher !) berührten. In 


d) Sie verfertigten gereimte Wappenbefchreibungen, die gewöhnlich 
mit poetifchen Lob: und Ehrenreden auf die Zräger ber gefchilberten 
Wappen verknüpft waren, und fcheinen in der Regel der befondern 
Glaffe von Knappen angehört zu haben, aus weldyer auch die Herolde 
genommen wurden. Die berühmteften find Peter Sudhenmwirt 
(f. $. 147; fein Beiname ift gewiß ein angenommener, der auf feinen 
Beruf hindeutete, wie audere Kahrende in diefem Zeitraum Suden: 
finn, Suchendank ıc. hießen; vgl. v. Fichards franffurtifches 
Archiv, 3, ©. 199; v. Auffeß’ Anz. 1832, Sp. 213; v. db. Ha⸗ 
gen, MS. 4, ©. 618, Note 7; Schmellers 'baier. Wörterb. 3, 
&. 588) und aus fpäterer Zeit Hans Roſenblüt (f. $ 147). Beide 
haben jedod) keineswegs ihre Kunft bloß auf dergleichen Ehrenreben und 
Wappenbefchreibungen befchräntt, fondern auch andere Dichtarten geübt. 
Vgl. über fie, fofern fie hierher gehören, und die Wappenbichter und 
deren Gefchäft überhaupt Primiffers Einleit. zu 9. Suchenwirts 
Werken, befondere ©. XII ff. und Gervinus, 2, ©. 206 f. — 
e) Der Pritjchenmeifter verwaltete bei den Schügenfelten ungefähr das⸗ 
felbe Amt, zu welchem bei den Zurnieren der Derolb beftimmt war; 
nur war er zugleich Luftigmacher der Gefellfchaft. Zu feinen Obliegens 
beiten gehörte auch die Anfertigung von Spruchgedichten auf bie Feſt⸗ 
lichkeiten, bei denen er Dienfte geleiftet. Der befanntefte, von dem 
noch Befchreibungen von Freiſchießen in Reimſprüchen vorhanden find, 
iſt Lienharb Flexel aus dem 16ten Jahrh.; vgl. Uhland, zur 
Gefhichte der Freifhießen, vor Hallings Ausg. von Fifcharts gläd- 
haftem Schiff, S. XXVIL f.; Schmeller, aa O. 1, ©. 772 
und Gervinus, 3, ©. 138 f. (1. X. ©. 134 f.). — f) Ihnen, bie 
fi) an den Kürftenhöfen wohl bis ins 14te Zahrh., wo nicht weiter zus 
rüdverfolgen laffen (ogl. Schmeller, a.a. O. 3, ©. 588 und Hoff: 
mann, Horae Beig. 6, ©. 202 f.), lag es ob, zumal in fpäterer 
Zeit, als fie befonders in den Städten gefunden wurden, bei Hochzeiten 
und anbern feftlichen Gelegenheiten bie verfammelten Gäfte durch Berfe 
zu beluftigen, die fie aus dem Stegreif machten. Kaifer Karl V, ſah 
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der Regel aber mochten alle foldye Leute, die gleich den Altern 
Fahrenden viel umherzumandern pflegten, auch eben nicht in 
viel höherer Achtung ſtehen 8), ame wenn fie bloß von ihrer 
Reimfertigkeit lebten P). 

$. 142. 

Die Meifterfänger, die fich felbft als bie Korterhalter 
und Pfleger der von den höfifchen und meifterlihen Dichtern 
des bdreizehnten Sahrhundertd geübten Iyrifchen Kunft betrach: 
teten !), traten mit der Zeit zu allen übrigen Dichtern in 
einen um fo fhärfern Gegenfaß, je audfchließlicher fie aus 
bem Handwerkerftande hervorgiengen ?), und je ftrenger und 


fih i. 3. 1548 veranlaßt, dem von ihnen und andern Kahrenden ver: 
übten Unfuge durch ein Verbot gegen fie, welches 1577 von Rubolf II. 
wiederholt warb, zu feuern, woraus man fehen fann, wie allgemein 
verbreitet fie fein mußten, vgl. Wagenfeil, ©. 491 f., der fi 
weitläuftig über fie ausläßt. Durch ihn ift der Rürnberger Spruch: 
fprcher Wilhelm Weber aus dem 16ten Iahrh., von dem er auch 
einige elende Reimereien aufbewahrt hat, ©. 464 ff. am berühmteften 
geworben. — 8) Daß unter dem alten Vorurtheil, welches guf den fah⸗ 
renden Leuten laftete, ald wäre ihnen bei Ausübung ihres Gewerbes 
nur an Geld und Gut gelegen, an der perfönlichen Ehre dagegen nichts, 
auch oft die von befferer Gefinnung unter ihnen leiden mußten, erhellt 
aus der Art, wie fich einmal der Zeichner (in ber zweiten Hälfte des 
14ten Jahrh.) über fie ausfpricht; vol. Docen, üb. d. beutfchen Lie⸗ 
derbichter, S. 201 fe Man wirb auf bdiefen fonft fo ernft gefinnten 
Mann gewiß nicht den Verdacht werfen wollen, er habe hier eine Ge: 
finnung vorausgefegt, die nirgenb mehr bei ben Gehrenden anzutreffen 
war: das verbieten ſchon andere Stellen in feinen Gedichten, wo er bie 
feilen Lobſinger rücfichtslos tadelt, oder die Mebertreibungen der Wap- 
pendichter verfpottet (f. Gervinus, 2, ©. 183 f.), obgleih er mit 
einem ber letztern, eben jenem P. Suchenwirt, in freundfchaftlichem 
Berhältniß geftanden zu haben fcheint; vgl. Suchenwirts Werke, ©. 64 f. 
— 5b) Am wenigften mißachtet mögen noch wohl bie Wappendichter 
vermöge ihrer anderweitigen Stellung zum Abel gewefen fein. 
1) Bar. 8.78. — 2) Beifpiele, daß Meifterfänger auch aus an⸗ 
- dern Ständen waren, find. in ber fpätern Beit fehr felten. Ein ſolches 
liefert Wagenfeil, ©. 547 ff. in Ambrofius Metzger, Magifter 


SSA Vierte Periode. Von der Mitte des vierzehuten 


innungsmäßiger fich, ber Ausbildung der flädtifchen Zünfte 
zur Seite, ihre Vereine oder Schulen in fich abfchloffen. Ins 
befondere hörte faſt jede Berührung zwifchen ihnen und ben 
Dichtern von Gewerbe feit dem Ausgange des funfzehnten 
Sahrhunderts auf?). Denn bis dahin fanden fi noch bis⸗ 
weilen Meifterfänger, die von ihrer Kunft lebten und zu dem 
Ende, gleich den übrigen fahrenden Leuten, im Lande umher: 
zogen und den Hoflagern nachgiengen *). Im fechzehnten 
aber übten fie die Dichtlunft immer nur neben ihrem bür: 
gerlichen Gewerbe ald Mittel zur Verbreitung der Ehre und 
der Furcht Gottes, fo wie zur Beförderung eines - ehrbaren 
chriftlichen Wandeld und ald einen’ fittfamen Zeitvertreib ®). 
Dabei ließen fie fi) mit der befondern Art Iprifcher Gedichte, 
beren Abfaffung und Vortrag fie allein berechtigte, den Nas 
men Meifterfänger zu führen, nicht leicht mehr anderswo ver: 
nehmen, ald in den Singfchulen e), in die fie entweder als 
Mitglieder eingefchrieben waren, oder in denen fie auf Reifen 
und auf ber Wanderjchaft vorfprachen ’). Verſuchten fie fich 


und Lehrer am Nürnberger Gymnaftum. — 3) In dem $. 141, Anm. f. 
erwähnten Erlaffe Karls V. und Rudolf Il. gegen „mancherlei Leichts 
fertig Volk, die fih auf Eingen und Sprüche geben,” werben „bies 
jenigen, fo Meiftergefang ſingen,“ ausdrücklich als folche bezeichnet, die 
von der Obrigkeit nicht zu verfolgen und zu beftrafen feien. — 4) Wie 
namentlich die in ben Anmerkungen zum vorigen $. erwähnten Meifter 
Mid. Beheim und Hans Rofenblüt. — 5) Val. Puſchmann, 
a. a. O. ©. 166 f. — 6) Unter den Verpflichtungen, die zu erfüllen 
fih jedes in eine Schule neu eintretende Mitglied anheifchig machen 
mußte, und bie Wagenfeil, &. 547 aufführt, fchreibt die vierte vor, 
bag man Fein Meifterlied auf öffentlicher Gaffe, auch nicht bei Gelagen, 
Gaftereien ober andern üppigen Zufammenfünften ꝛc. fingen folle. Nur 
vor Fremden, bie befonderes Verlangen damnach trügen, dürfe man 
fich hören lafien, wenn ' man vor ihrem Spotte ficher fein könne. — 
7) Daß wandernde Handwerksburſchen, die fchon die-meifterliche Kunft 
gelernt hatten, fremde Schulen befuchten und fich darin hören Liegen, 
ift aus der von ihm felbft in Heimen abgefaßten Lebensbefchreibung 
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aber auch in andern, nicht fehulmäßigen Dichtarten °) fo 
thaten fie auch dieß nur aus freier Neigung, entweder zu 
eigener Gemüthsergekung, .oder zur Unterhaltung und Welch 
rung aller derer im Volke, die ihre Werke felbft leſen, oder 
fie fi) von andern vorlefen, vorfingen und vorftellen laſſen 
wollten, niemals aber um fich damit ihren Lebensunterhalt 
zu erwerben. | - 


J 


8. 143. 
Ueber die Beſchaffenheit der Singſchulen haben wir zwar 
erſt aus ſehr ſpaͤter Zeit vollſtaͤndigere Nachrichten =), duͤrfen 


Hans Sachſens bekannt; vgl. auch Raniſch, S. 32 ff.; und unter 
den Fremden, die beim Freiſingen auftreten durften (Wagenſ eil, 
&. 543), find doch wahrſcheinlich auch nur nicht am Orte anfäflige 
Meifterfänger zu verflehen. — 8) Wie Hans Sachs no, außer feis 
nen Meifterliebern unendlich viel gebichtet und gerade dadurch am aller: 
meiften, ja faft ausfchließlich auf feine Beitgenoffen in weitern Kreifen 
gewirft und feinen Ruhm bei ber Nachwelt begründet hat.. 

a) Sie find theils in ben fogenannten Zabulaturen zu finden, 
theils in einigen Ältern, auf biefen, mündlichen Mittheilungen und ber 
Berfaffer eigener Erfahrung und Anfchauung beruhenden Werken. Die 
Zabulaturen, beren Aufzeichnung fich nur bis zum Jahr 1493 mit eini- 
ger Sicherheit zurücdverfolgen läßt (vergl. Schilters Thesaur. 3, 
©. 88 f. und 3. Srimm, üb. d. altd. Meiftergef.” S. 26), befaffen, 
außer der fabelhaften Gefchichte von der Entftehung der meifterlidhen 
Kunft (vgl. $. 78, Anm. f), die für bie Abfaffung und Vortragsweiſe 
von Meifterliedern gültigen Geſeze und Ordnungen. Ihr wefentlicher 
Inhalt ift in jedem Ältern Handbuch ber beutfchen LKitteraturgefchichte 
mitgetheilt, bei Bouterwet, 9, ©. 279 ff., in Wachlers Vorlef. 
1, &. 117 f. Die über den Meiftergefang eigens handelnden Werte 
ans älterer Zeit, welche aud Zabulaturen im Auszuge ober ganz 
enthalten, find Ab. Puſchmanns gründticher Bericht des beutfchen 
Meiftergefangs ꝛc. Goͤrlitz 1571 (oder 15747); vermehrt, Breslau 1584. 
und (auch gemwiffermaßen eine neue Auflage von jenem) Gründlicher 
Bericht der deutfchen Keimen ober Rithmen. Frankf. a. d. ©. 15% 
(beide liegen zum Grunde ber von Büſching angefangenen, aber nicht 
vollendeten Abhandlung „ber Meifterfänger holdfelige Kunft“ in ber 
Samml. f. altd. Eitt. ©. 164 ff.) ;.dbann die fchon öfter.citierte Schrift von 
Bagenfeil, hinter feinem Buch de eivitate Noriberg. Altdorf 1697. 4. 
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jevoh aus einzelnen Anfpielungen in dltern Meifter: und 
Volksliedern b) fchließen, daß ſchon lange vorher manche der 
feitdem gültigen Einrichtungen und Gebräuche beftanden ha: 
‚ben. Diefe liefen der Hauptfache nach auf Folgendes hinaus. 
Sede Singfchule bildete einen in fich gefchloffenen Verein, 
befjen Mitglieder nach dem von jedem erlangten und bewährt: 
ten Grade der Kunftfertigfeit mehrfach abgeftuft und Dem ge 
mäß benannt waren °). Wer darin eintreten wollte, mußte 
zuvor bei einem anerfannten Meifter in die Lehre gehen und 
dann eine Prüfung beftehen, wonach die Aufnahme unter ge: 
wiffen Feierlichkeiten erfolgte. Bei ben großen angefagten 
Zuſammenkuͤnften 4) war jedes Mitglied der Schule verbun- 
den zu erfcheinen. Sie begannen mit dem fogenannten Frei: 


und Kurze Entwerfung des deutfchen Meiftergefangs durch eine gefammte 
Geſellſchaft der Meifterfinger in Memmingen, Stuttg. 1660 (worin fih 
aber ſchon ganz entjchieden der Einfluß Opigens auf bie Regeln über 
Bersbau und Reime zeigt), Später haben über ben. Meiftergefang ges 
handelt Häßlein, in Bragur 3, ©. 17 ff. (ziemlid roh und ver: 
worren) und Beifchlag, Beiträge zur Gefch. d. Meifterfänger, Auge: 
burg 1807, womit bie $. 78, Anm. e. angeführten Streitfchriften zu 
vergleichen find. — b) Einige fprechende Stellen aus Meifterliedern gibt 
Gervinus, 2, ©. 268 ff. (1. A. ©. 261 ff.) in den Noten, womit 
zu vgl. $. 78, Anm. bu. c. und Gervinus, 2, ©. 23f. (1.2 
©. 30 f.). Einer Singfhule zu Augsburg, in der oben auf den 
Stuhl gefesgt ward, wer übel.von den Pfaffen redete, ohne baß 
dem der Rath fteuerte (alfo gewiß keiner geiftlichen), wird in einem 
Volksliede aus der Mitte des 15ten Zahrh. gedacht; vgl. Kieberbuch der 
Clara Hätzlerin, ©. 4ia. und v. Soltaus hiftor. Volkslied. ©. 156. 
— c) Nah Wagenfeil, ©. 533 hieß der, welder die Tabulatur 
noch nicht recht verftand, ein Schüler; ber alles darin wußte, ein 
Schulfteund; der etlihe Zöne vorfingen konnte, ein Singer; ber 
nah andern Toͤnen Lieder machte, ein Dichter; der einen Ton ers 
fand, ein Meifter, alle aber, fo in die Gefellfchaft eingefchrieben 
waren, wurden Gefellfchafter genannt. — d) Sie fanden in 
Nürnberg an Sonn- und Feiertagen Nachmittags in einer Kicche 
ſtatt. 
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fingen ©), bei dem noch nicht gemerkt wurbe;. dieß geſchah 
erft bei dem Hauptfingen. Die Merker waren eigens er: 
wählte Richter aus der Zahl der Meifter, die darauf zu achten 
hatten, ob der Sänger bie Vorfchriften der Zabulatur genau 
befolgte, oder fie in irgend einer Art verlebte, in welchem 
letzten Falle nach Verſchiedenheit der Fehler feſtſtehende 
Strafen auferlegt wurden. Endlich wurden denen, bie ſich 
im Singen am meiften auögezeichnet hatten, denn eine an- 
dere Bortragdart der Meifterlieder fand gar nicht ſtatt E), 
herkoͤmmliche Preife zuerkannt ©). Diefe Verfaffung behielten 
die Meifterfängerfchulen auch noch im fiebzehnten Jahrhundert 
bei, in welchem jedoch die meiften eingiengen; nur in ein 
Paar Städten frifteten fle noch bis tief ins achtzehnte und 
neunzehnte herein ein kuͤmmerliches Dafein®). 


e) In ihnen durften zu der Zeit, von der Wagenfeil Genaueres 
weiß, außer den in der heil. Schrift ftehenden Befchichten „auch wahre 
und ehrbare weltliche Begebniſſe fammt fchönen Sprüchen aus der Sit⸗ 
tenlehre“ gefüngen, werden; wogegen in ben Dauptfingen nur ber Bor: 
trag folder Lieder erlaubt war, deren Gegenftände aus ber Bibel ent: 
Ichnt waren, ©. 543. — ſ) Dafelbfil, ©. 491, womit zu vgl. 3. 
Grimm, a. a. D. S. B7, Note 52. — g) In Nürnberg wurbe bem, 
der ben erften Preis gewonnen, eine lange filberne Kette, die fpäter 
mit einem andern Schmud vertaufcht warb, umgehängt; ber zweite be: 
fand in einem aus feidnen Blumen gefertigten Kranze. Wagenfeil, 
6.544 ff. — h) Bol. Bragur, 3, &.97f. u. 107f. In Ulm waren 
nod 1830 zwölf Meifterfänger; ald neun Jahre fpäter davon nur noch 
vier übrig waren, vermachten fie, nach einem gefcheiterten Verſuch zur 
Auffrifhung der Gefeufhaft, ihr Eigentyum oder Kleinod dem Ulmer 
Liederfrange. Berlin. Nachr. von Staates u, gelehrten Sachen, 1839, 
Nr. 265, Beil. 
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Dritter Abfhnitt. 


Doetifhe kitteratur. 


A. Epifhe Poefie. 


$. 144. 

Auch in diefer Periode blieben mündliche und fchriftliche 
Veberlieferungen der Vorzeit, beſtehend in einheimifchen und 
fremden, mittelaltrigen und antiken, kirchlichen und weltlichen 
Sagen, Geſchichten und Anecdoten, nebſt dem, was fih im 
Laufe diefer Zeiten felbft Merkwürdiges zutrug und in weiten 
oder engern Kreifen das Intereffe des Volkes erregte, bie bei 
weiten vorherrfchenden Gegenftände der erzählenden Poeſie. 
Stoffe rein zu erfinden, gehörte in Deutfchland noch immer 
zu den großen Geltenheiten und geichah, fireng genommen, 
nielleicht niemals anders, ald etwa zum Behuf allegorifcher und 
lehrhafter Dichtungen in Erzählungsform, obgleich auch dieſe 
gar häufig, und bie legtern in der Regel, fih an ältere Ueber: 
lieferungen anlehnten. Die nicht erfonnenen, in Deutfchland 
heimifchen oder aus ber Fremde eingeführten Stoffe waren zum 
Theil diefelben, die ſchon die Dichter des vorigen Zeitraums 
behandelt hatten, oder diefen verwandte, zum Theil ganz neue. 
Unter jenen traten gerade Diejenigen, aug welchen in der beften 
Zeit der mittelbochdeutfchen Dichtkunft die größten und voll 
endetften Werke hervorgegangen waren, am meiſten zurüd: 
manche wurden ganz bei Seite gefchoben, ‘andere tauchten wohl 
wieder bier und da in -poetifchen Bearbeitungen auf, konnten 
aber zu ausgebehnterer Geltung nur in profaifchen Umbilbun 


‚gen gelangen. Dagegen wurden von ben Gegenftänden, bie 


befonders nach der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts beliebt 
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geworden, viele noch immer fleißig und wiederholt bearbeitet, 
obfchon auch hier neben ber poetifchen bie profaifche Behand: 
lungsart eintrat. Neue Stoffe wurden, wie gefagt, in ben 
Zeitereigniffen dargeboten und außerdem - vielfältig aus ben 
poetifhen und profaifchen Werken bes claffifchen Alterthums, 
fo wie aud der italienifchen Litteratur entnommen. — Was bie 
Zormen der erzählenden Poefie anbetrifft, fo zeigt fich darin 
ebenfalls eine Fortdauer der alten Arten neben ber Einführung 
von neuen, ober vielmehr ber mobdificierten Wiederaufnahme 
von noch ältern, die in der vorigen Periode, wo nicht ganz 
verdrängt, Doc fehr zurück gefchoben waren. Denn außer 
Beinen unftrophifchen Erzählungen von dem verfchiedenften 
Inhalt wurden noch immer, wenn auch nicht mehr in fo gros 
fer Zahl, als in frühern Zeiten, umfangreichere Gefchichten, 
theils flrophifch, theild in Eurzen NReimpaaren gedichte. Auf 
der andern Seite aber ermuchs nun, und zwar in fehr ver: 
fhiedener Art von jenen kleinern Erzählungen, fowohl aus 
biftorifchem, wie aus fagenhaftem Grunde eine Züle von an- 
dern Heinen Poefien, die mit ber gemeinfamen Benennung 
epifcher Volkslieder bezeichnet werden können, und die ihrem 
allgemeinften Character, wie ihrer Entſtehungsart nach jenen 
ältern Volksgeſaͤngen glichen, die fich vor, der Mitte des zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhunderts über heimiſche Sagen und Begebenheitert 
gebildet hatten. Gleich biefen wurden fie auch wohl vorzugs⸗ 
weife gefungen, wenigftens immer für den Gefang beftimmt. 
Bon andern erzählenden Gedichten fcheint man bloß ſtrophiſche, 
felbft wenn fie von größerem Umfange waren, bisweilen ge: 
jungen *), alles aber, was in kurzen Reimpaaren abgefaßt 


*) Aus dem 15ten Jahrh. kann dafür, daß größere ftrophifche Ges’ 
dichte ſowohl gefungen als gelefen wurden, Mich. Beheim Zeugniß 
ablegen. Ev Bichtete u. a. fein weitfchichfiges Buch von ben Wienern 
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war, nur gelefen zu haben. — Im Allgemeinen verfiel unter 
den poetifhen Gattungen die epifche in Ddiefem Zeitraum am 
meiften. Einzelne ihrer Arten ftarben allmählig ganz ab, und 
unter den fortdauernden oder neu auffommenden bewahrten 
fi) nur wenige eine frifchere Lebenskraft und entwidelten fi 
zu einer Art Blüthe. Sie bei dem, was über jede einzelne 
noch im Befondern anzuführen ift, in diefe beiden Haupt: 
claffen zu theilen, dürfte zur leichtern Ueberfiht des Ganzen 
dad Angemeffenfte fein. 
8. 145. 

1. Abfterbende epiſche Dihtarten. — a) Die 
deutſche Heldenfage lebte zwar theilweife im eigentlichen 
Volksgeſange diefen ganzen Zeitraum hindurch fort, was nicht 
nur durch mehrfache Berufungen darauf bei einzelnen Schrift: 
ftellern biö gegen das Ende bes fechzehnten Jahrhunderts), 
fondern aud dur) dad Volkslied von Hildebrand be 
zeugt wird, welches ſich in der vom funfzehnten bis nach ber 
Mitte: des fiebzehnten Zahrhunderts gangbaren Abfaffung er: 
halten hat?); alein daß daraus größere epifche Dichtungen 


in einer Strophe, die er bie Angftweife nannte, „zu lefen als einen 
Spruch, ober zu fingen als ein Lied;“ f. v. Karajans Ausg. 
©. VII; LXXX. In Gaspars v. d. Röhn Heldenbuch ift — 
vom &efen, wie vom Singen die Rebe, ©. 159; 221; 233; 
“ Scheint aber, daß legteres nur bei ben fürzern Stüden ftatt gefunden a 
1) Sie find zufammengeftellt von W. Grimm, beutfche Heldenf. 
©. 301 ff. vgl. S. 378. — 2) Es ift in der alten vierzeiligen Strophe 
und früh auf fliegende Blätter gedrudt worden: nach einem o. D. u. I. 
zuerft befannt gemacht von Efchenburg im d. Muf. 1776. 1, ©. 391 ff. 
und mit erneuter Orthographie in feinen Dentm. ©. 437 ff.; beffer in 
ber Gebr. Grimm Ausg. ber beiden älteften d. Gedichte, &.53 ff. 
(mo auch weitere litterarifche Rachweifungen gegeben find); zulegt in eis 
nem von dem grimmifchen etwas abweichenden Zerte in Uhlands alten 
hoch⸗ und niederd. Volksliedern, 1, ©. 330 ff. Gin Paar Bruchſtücke 
aus Handfchr. in v. d. Hagens u. Primiffers Heldenb. 2, ©. 23t 
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neu entſtanden wären, läßt fi faum annehmen. Die wenigen 
ausführlichen, in diefen Fabelkreis fallenden Darftelungen, die 
wir jetzt zuerſt kennen lernen, der Hörnen Siegfried’), 
Dieterih8 Drabenfämpfe*) und Etzels Hofbal: 
tung), alle drei aͤußerſt roh und ungefchlacht, und die beis 
den letzten noch dazu von dem dürstigften, wohl gar nicht auf 
alter, echter Sage beruhenden Gehalt, laffen ältere Geftaltungen 
vermuthen, wovon fie wohl nichtö als Weberarbeitungen find. 


Dergleichen wurden auch mit andern umfangreichen Darftel: 

lungen deutfcher Heldenfagen vorgenommen, die im vorigen 
| Zeitraum zu Stande gefommen waren, und für welche fich 
. no immer eine große. Vorliebe unter dem Volke erhielt. Die 
waren aber nicht etwa bie Altern und darunter die audgezeich- 


netften, die Nibelungen und Gudrun, fondern die jüngern und 
ſchwaͤchern. Jene fchrieb man höchftens hier und da bis ins 
fechzehnte Jahrhundert herein mit der zeitgemäßen Umänderung 
der Sprachformen ab, und, wie es fcheint, nur für einzelne 
Fteunde der alten Heldenpoefie; dieſe dagegen wurben nicht 
bloß in .der Sprache verjüngt, fondern auch zum Theil in 
eine andere Versart umgeſetzt, ober mehr und weniger ermeis 
tert und nachher vom Ende des funfzehnten bid kurz vor 
Ausgang bes fechzehnten Jahrhunderts fleißig gedruckt. Dahin 
gehoͤen Ortnit, Wolfdieterich, der große Roſen— 
garten und Laurin, welche zuſammen, die erſten drei aus 





(hinter Caspars v. d. Roͤhn Heldenbuch). — 3) ©. 8. 102; über bie 
kitteratur des Gedichts vgl. auch v. d. Hagens Grundr. ©. 48. — 
4) Rur handfchriftlich vorhanden und in der Berner Weife (vgl. $. 73, 
Ann, f) abgefaßt, Außerft langweilig und voll endlofer Wiederholungen. | 
Ucber eine muthmaßlich fehon im vorigen Zeitraum bekannte Behand: 
lung diefes Gegenftandes vgl. W. Grimm, a. a. D. ©. 266. — 
I) Rur aus Caspars v. d. Röhn Heldenbuch bekannt; vergl. B. 
Grimm, a. a. O. S. 277. 
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den alten vierzeiligen Strophen im achtzeilige gebracht, unter 
bem Titel der Helden Buch oft herausgegeben wurben ©); 
ferner das Edenlied oder Eden Ausfahrt?) und Rieſe 
Siegenot®), die, in der alten dreizehnzeiligen Strophe ges 
‚laffen, aber in weiterer Ausführung, einzeln erſchienen. Außer- 
bem wurden alle diefe Dichtungen nebft ben vorhin erwaͤhnten 
Drachenkaͤmpfen, bem Hildebrandsliede und Etzelä Hofhaltung, 
obſchon zum heil nach andern, als den gangbarfien, in bie 
alten Drude aufgenommenen Recenfionen °); auch noch bes 
fonder8 um 1472 durh Caspar von ber Roͤhn:0) in 
feinem SHeldenbucdh 'ı), meift fehr verkürzt, bearbeitet. Im 
diejer überaus rohen, geiftlofen und von Seiten ber Sprache 
ganz barbarifchen Behandlung zeigt fich das volksthuͤmliche 
Epos vor feinem völligen Erlöfchen auf der tiefften Stufe Der 
Entartung. Die im fechzehnten Sahrhundert verfuchte Einklei⸗ 
dung einzelner ihm bis dahin eigenthümlich gebliebener Stoffe 
in die dramatische Form, wovon mehr weiter unten, vermochte 


6) Die ältefte Ausg. 0. D. u. 3. in fol., die jüngften Sranff. a. M. 
1390 in fol. und in 4, vgl. über bie weitere Bitteratur v. d. Hagen, 
a. a. O. ©. 11 ff. — 7) Aelteſte Ausg. Augsburg 1494. 8. über 
andere v. d. Hagen, a. a. O. S. 36 ff. un Wi Grimm, a. a. O. 
S. 213. — 8) Heidelberg 1490 und öfter; v. d. Hagen, S. 26; 
W. Grimm, ©. 271. Diefes Gedicht nebft dem Eckenlied und einigen 
andern in biefen Kreis fallenden in halb erneuter Sprache bearbeitet in 
v. d. Hagens Heldenbuh, Berlin 1811. 8. — 9) Bal. $. 102, 
Anm. d. und außer ben bort angeführten Stellen aus W. Grimme 
d. Heldenf. noh ©. 213 ff.; 270 f.; 276. — 10) Aus Münnerftabt in 
Franken; vgl. $. 141, Anm. b. — 11) Außerdem enthält diefes Hel⸗ 
denbuch noch ein Gedicht, dad Meermunder genannt, und eine Bears 
beitung von Herzog Ernfts Geſchichte. Alle Stüde find entweder 

in der achtzeiligen Strophe ober in der. Berner Weife, Herausgegeben 
in v. d. Hagens und Primiffers Heldenbuch. Leber den poetifchen 
Werth vgl. W. Grimm, a. a. O, ©. 372 f. und Gerrinusß, 2, 
&. 104 ff. (1. A. ©. 106 ff.). 
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auch nichts weniger, als in dieſen einen fie neu belebenden 
Geiſt zu erweden. 
$. 146. 
b) Größere romanartige Dichtungen, wie bie 


alten Rittermären geweſen, konnten auch nicht wieder recht in 
‚ Aufnahme und zu einer Art Blüthe kommen, obgleich bis tief 


in das funfzehnte Zahrhundert herein dergleichen immer noch 


bisweilen in Helden», Licbes:, Wunders und Prüfungsges 


ſchichten, öfter freitich bloßen Ueberfeßungen, hervortraten. So 
das niederbeutfche, auf Färlingifcher Sage beruhende Gedicht 
von Balentin und Namelos), wahrfcheinlih zu Ans - 
fang dieſes Zeitraums nach einem niederländifchen Werke bears 


beitet, und Die bemfelben Fabelkreife angehörigen, im funf: 


zehnten Sahrhundert gleichfalls aus dem Niederländifchen in 
(hlechtes, mit nieberbeutfchen Reimmörtern gemifchtes Hochs 
dentſch wörtlich übertragenen Gefchichten von Malagis, 
Reinold von Montalban und Ogier von Däns 
mark db). Zerner die theild auf einheimifchen, theils auf 


a) Bol. 8. 141, Anm. b. Vollſtaͤndig gebrudt in Staphorfts 
Hamburg. Kirchengefch. Bd. 4, ©. 231 ff.; von einer Ueberfegung ins 
Dberbeutfche ift ein Bruchflüd gebrudt im d. Muf. 1784. 2, &. 91 ff. 
Näheres über die Ritteratur in v. d. Hagens Grunde. ©. 163 u. 538 
und Gräfe, d. gr. Sagenkreife, S. 277 f.; über die Sage. vergl. 
Schmidt, Wien. Jahrb. Bd. 31, S. 136 ff. Ob die nächte Quelle 
bes deutfchen Gedichts das niederländifche gersefen, von ben Hoffs 
mann (altd. Blätt. 1, S. 208 ff.) eine Probe befannt gemacht hat, 
weiß ich nicht (es ift gewiß, wie die übrigen in biefem $. erwähnten 
niederländifchen Werke nach einem frangöfifchen bearbeitet), Nach ber 
Probe muß das: nieberländifche viel ausführlicher gewefen fein. — 
b) Diefen drei Gedichten, wovon bie beiden erften ihrem Inhalt nad 
Rh an einander reihen, liegen Sagen aus ber zweiten Hälfte des gans 
zen Tärlingifchen Kreifes zum Grunde; vgl. $. 85, Anm. e. und zu den 
dert angezogenen Werten Schmidt, a.a.D. S. 110-115; 126-129, 
wd Mone's Anzeig. 1836. Sp. 63 ff.; 314 f. on dem Ogier gibt 
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fremden Ueberlieferungen beruhenden Gefchichten von Friedrich 
von Schwaben e), der Koͤnigstochter von Frank— 
reich, gedichtet durch den Bühelerd) (1400), und der 


— — 


es zwei Bearbeitungen, eine kürzere, welche bie Jugendgeſchichte bes 
Helden, und eine längere, bie auch beffen fpätere Abenteuer enthält und 
fi auf jene bezieht. Weber die nieberländifchen Gedichte und die davon 
erhaltenen Bruchftüde vgl. Hoffmann, Hor. Belg. 1, ©. 57—60; 
5,&.45 ff. und Gervinus, 2, ©. 74, 98. Den Urheber ber deut⸗ 
fchen Ucberfegungen vermuthet Hoffmann (Hor. Belg. 5, ©. 100 ff.) 
in Johann von Soeſt (f. Anm. e.), ber fih daran früher verfucht 
habe, als an der Uebertragung ber Kinder von Limburg, aber doch erft 
nad) 1471, Bervinus (2, S. 90, Note 108) hält es bagegen für 
ganz unmöglich, daß Johann von Soeft der Ueberfeger des Malagis, 
des Reinolds und ber beiden Theile des Ogiers gemwefen fei. Ich vermag 
mich für keine dieſer beiden Ahfichten zu entfcheiden, weil ich alle diefe 
Gedichte, von denen noch keins vollftändig gebrudt ift, zu wenig kenne. 
— Brudftüde aus ben brei im Texte genannten Gedichten ftehen in 
Er. Adelungs fortgef. Nachrichten, S. 55—68; 92—97; in ben 
Deibelb, Iahrb. 1808. St. 11. ©. 416 ff. und in Mone's Anzeig. 
1837. Sp. 189 ff. (zu dem Anfang biefes Bruchflüdes findet man ben 
nieberlänbdifchen Zert bei Hoffmann, a. a. O. 5, ©. 94, 3. 1665 ff.). 
Aus dem Reinold gab- Gdrres in Er, Schlegels db. Muf. 4, 
S. 298 ff. Proben, aber in mobernifierter Sprahel Die Gefhichte des 
Malagis, nach den Handſchr. in Profa bearbeitet von Follen, ſteht 
im Morgenbl. 1829. Nr. 1—6; 16— 32; vgl. auch Gervinus, 2, 
S. 74—89 (1. A. ©. 77 ff). — ec) Die Abfaffung biefes nur aus⸗ 
zugsweife gedrudten Gedichts iſt fehr verfchieben angenommen worben : 
nah Dosens Vermuthung (in v. Aretins Beitr. 1807. ©. 11%) 
-und der Jahreszahl in einer Handſchr. (vgl. Hoffmanns Verzeichn. 
b. Wien. Handſchr. S. 175) fiele es erft zwifchen 1462 und 1464; nad 
W. Grimm (b. beutfche Heldenſ. S. 402) noch in das 14te Jahrh. 
Mir fcheint jedoch bie metrifche Rohheit, welche die in ben Auszug 
(Bragur, 6, 1, ©. 181— 189; 2, ©. 10 — 205; 7,1, &. 209 — 235), 
in F. Adelungs fortgef, Nachrichten, ©. 109 ff. und in v. db. Ha⸗ 
gens Grunde. ©. 188 f. aufgenommenen Stellen verrathen, ſchon zu 
groß für diefes Jahrhundert. KWielleicht irrt man am wenigften, wenn 
man ben Dichter in bie erfte Hälfte des 15ten fest; vgl. Gervinus, 
2, 8, 110 (1. A. ©. 122). — d) Hans von Büpel, von bem wir 
auch eine poetifche Bearbeitung der fieben weifen Meifter befigen 
(ſ. 8& 149), gibt‘ in biefer an, daß er am Hofe des Erzbifchofs von 
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Margarethe von Limburg, aus dem Nieberländifchen 
ind Hochdeutfche von Johann von Soeſte) (1471— 80) 
uͤberſetzt. Endlich) verfaßte fogar noch zwifchen 1475 und 
1508 Ulrih Füterer !) fein Buch der Abenteuer, 


—— 


Chin gelebt habe (Wackernagel, altd. Leſeb. 1. A. Sp. 862 und 
X. Kellers Ausg. von Diocletians Leben, S. 211 f.). Er gehört 
unter den erzählenden Dichtern dieſer Periode zu den beſſern. Seine 
Koͤnigs tochter, welche eine ſchon früher aus Frankreich nad) Deutſch⸗ 
land herübergenommene Geſchichte zum Inhalt hat, wurde ſchon 1500 
in ſol. zu Straßburg gedruckt, in neuerer Zeit aber nicht. Auszüge 
daraus gab nach dem alten Druck Elwert im deutſch. Muſ. 1784. 2, 


6.256 f.; vgl. auch Görres, d. Volksbücher, &. 137 ff., v. db. Das 


gens Srundr. S. 200 f. und Gräße, a. a. O. S. 284 f. — e) Jo⸗ 


dann Grumelkut, geb. 1448 zu Unna in Weſtphalen, nannte fi 
‚ nad) feinem Jugendaufenthalt Ioh. von Soeſt. Wegen feiner fchönen 


Le er —— — — — 


Stimme lieg ihn ber Herzog von Cleve zum Sänger ausbilden; nach 
manden Wanberungen kam er 1471 an den Hof zu Heibelberg, wo er 
kurfürſtlichr Singermeifter wurde. Später trat er als Arzt in 
verfhiedenen Städten auf, zulest in Frankfurt a. M., wo er feine, 


. und bis auf eine größere Lücke erhaltene Xebensbefchreibung in Heimen 


abfaßte und i. 3. 1506 ſtarb. Bol. v. Fichards Frankfurt. Archiv, 
1,8.75 ff. Die Margarethe (oder die Kinder) von Lim: 
burg, die ins Nieberländifche felbft erft aus dem Franzoͤſiſchen übers 
ftagen war, bearbeitete er für ben Kurfürften Philipp von ber Pfalz, 
wie die Heidelb. Handſchr. ausfagt, i. 3. 1470 (vgl. Wilkens Geſch. 
d. Heidelb. Bücherfammi. &. 337), wofür aber eine fpätere Jahreszahl 
fehen muß, nach Hoffmanns Wermuthung (Hor. Belg. 5, &.-103) 
1480. Bon dem noch ungebrudten Gedichte fteht ein Auszug in Mos 
ne's Anz. 1835. Sp. 164 ff.; vgl. Gervinus, 2,©.90f. (1. %. 
6.239 f.). Ob mit der bei Zac. Püterich (&. 11) erwähnten 
Margarethe von Limburg ein älteres beutfches Werl, oder das 
niederländifche gemeint fei, bleibt ungewiß. — f) Ein Baier, ber auch 
als Maler (vgl. F. Kuglers Handb. d. Gefch. d. Malerei, 2, &. 83) 
und als Werfaffer einer profaifchen „Beichreibung vom Herkommen bes 
Haufes Balern” (v. d. Hagens Grunde. S. 170 f.) bekannt iſt. 
Sein cyclifches Gedicht, das er in einem meitläuftigen, den Herzog 
Übreht IV. (farb 1508) verherrlichenden und dem Lanzelet vorans 
gefehten Prolog dieſem Gönner wibmete, ift in der Strophe des jüngern. 
Zitureld abgefaßt. Die darin behandelten Helden= und Rittergefchichten 
findet man verzeichnet in v.d, Hagens Grunde. & 153 ff. (vgl. 537 f.) 
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eine große cyelifhe Dichtung von dem Urfprung der Helden: 
und Ritterorden, dem Argonautenzuge, dem trojanifchen Kriege 
und ben Helden des bretonifchen Sagenkreifes. Faſt alle 
dDiefe Werke find der Art, daß fie, das eine mehr, das andere 
weniger, entweber durch Gehalt oder durch Darftelungsweife 
und Form, oder auch durch beides dem tiefen Verfall ber 
epifchen Dichtart darthun, die im dreizehnten Sahrhundert vor 
allen übrigen tunftmäßig ausgebildeten reich und voll geblüht 
hatte. — c) Gereimte Legenden wurden bis gegen bie 
Mitte diefes Zeitraums noch fehr häufig in beiden Haupt: 
munbarten bearbeitet, von den niederbeutfchen - aber waren 
viele bloße Uebertragungen Alterer und jüngerer hochdeutfchers) 


und bei Gervinus, 2, ©. 66, Note 69 (1. A. ©. 243); bie 
ausführlichfte ift die des Lanzelets, mit ber das Ganze abfchlieft. 
Woraus er die einzelnen Gefchichten entlehnte, ift, fo viel ich weiß, 
noch nicht zur Genüge ermittelt. Was bei ihm von der Gefchichte des 
Wigalois vorkommt, ift vielleiht, nah Benede’s Vermuthung 
(Wigalois, S. XXVIII), Auszug aus dem gleichnamigen, 1472 abge: 
faßten Profaz Roman. Die Sage von Iwein feheint er auch nicht 
von Hartmann v. Aue, fondern irgend anderswoher genommen u 
haben. Den Lanzelet bat er ficher nicht nah Ulrichg Gedicht (vgl. 
8.94, Anm. d.) bearbeitet. Mehrmals beruft er fi) auf den von ihm 
hochgepriefenen Albrecht von Scharfenberg (vgl. $. 94, Anm. 1; 
altd. Muf. 1, S. 568— 573). Daß Füterer die Quellen unmittelbat 
benugt habe, auf die Gräße, a. a. DO. S. 247 hinweift, bezweifle ich. 
— Gedrudt find nur Bruchftüde: jener Prolog in v. Aretins Beilr. 
1807. ©. 1212 ff.; die Gefchichte des Iweins großentheils in Mi⸗ 
haelers Ausgabe des hartmannfchen Gebichts (vgl. 8. 94, Anm. a.); 
aus dem Schluß bes Lanzelets ein Stück, welches Fuͤterers fehr uns 
faffende Kenntniß der alten Rittermären beweift, im N. litterar. Anzeige 
. 1808, Nr. 4. 5. (vgl. Piſchons Denkmäler d. deutfch. Sprache, 2 
S. 22 ff.). Auszüge hat Hofftätter gegeben in feinen altdeutſchen 
Gedichten aus ben Zeiten ber Zafelrunde. Wien 1818. 2 Bde. — Gin 
. Beifpiel von noch fpäterer Erneuerung einer bereits in ber erften Hälfte, 
des 13ten Jahrh. bearbeiteteh Rittere und Liebesgefchichte ift ber 1922 
in Herzog Emfts Ton (8. 73, Anm. f.) umgedichtete Wilhelm — 
Orlens ($. 95.); vgl. Servinus, 2, S. 106, Rote 19. — 5) © 
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oder niederländifcher=). Nach und nach wurden fie feltener 
und von profaifchen verbrängt. Im ſechzehnten Jahrhundert 
verſchwand dieſe Dichtart unter den Proteflanten natürlich 
ganz, ober gieng in bie moralifche und komiſche Erzählung 
über i). — Unter den fpätern hochbeutfchen Legenden in Reis 
men ift die belanntefie das Leben der heil. Elifabeth 
ton Johannes Rothek*), aus der erſten Hälfte des funfs 
zehnten Jahrhunderts, deren poetifcher Werth aber, wie ber 
aller übrigen, nur fehr gering. if. 
| $. 147. 

2. Kortdauernde und neu auflommende epi> 
[de Didtarten: — a) Reingefhidhtlihe Did» 
tungen, denen aͤhnlich, die gegen Ende ber vorigen Periode 


wurbe 3. B. das verſchiedentlich überarbeitete und, wie bie außerorbent 
Ich zahlreichen Handfchriften beweifen, viel gelefene Marienleben 
Bruder Philipps aus dem 13ten Jahrh., wovon Docen, Mife. 
2, ©. 70 ff. einen Auszug gegeben hat, in diefem Zeitraum auch ine 
Riederdeutfche übertragen ; f. die weitern Nachmweifungen in v. d. Bas 
gend Grunde S. 256 ff. — b) Dahin gehören bie Heifen des heil. 
Brandanus, die nebft andern nach niederländifchen Werken bearbeis 
teten Erzählungen bei Bruns, NRomantifche und andere Gebichte in 
altptattb. Sprache, Berlin 1798. 8. abgebrudt find. Sie dürfen viels 
leicht noch in das 14te Jahrh. gefegt werben (3. Srimm, d. Gramm. 
2. A. 1, &. 452) und find bie verfürgte Uebertragung einer gleiche 
namigen nieberländifhen Dichtung (vgl. Willems, Reinaert de vos, 
©. XVII f.). Ueber die Geſchichte und weite Verbreitung biefer Les 
gende, bie durch ihren Inhalt mit der Viſion des Tundalus 
($. 90.) verwandt ift, f. La lögende latine de S. Brandaines, avec 
une tnadsotinn inödite en prose et en poésie romanes, pablice par 
Achille Jubinal, Paris 1836. 8. — Ueber andere Legenden in niebers 
beutfcher Sprache vgl. Kinderling, Gefchichte d. niederſächſ. Spr; 
5 289 #. und Gervinus, 2, ©. 112; 2772. (1. A.S. 114; 
266 f.). — 3) Wie namentlich bei Hans Sachs, beffen ſchwankari ige 
Legenden allextiebft find, — k) Gedrucdt in Menkens Seriptt. Ber. 
Germ.. H; der bevt. fehlende, in alroflichifchen Strophen abgefaßte 
Prolog in Bragur, 6, 2, S. 140 ff.; vgl. v. d. Hagen, aa. D. 


- 
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ſchon häufig vorfamen '), wurden auch in diefer, noch außer 
den eigentlichen Volksliedern von hiftorifchem Inhalt, fortwähs 
rend abgefaßt. Die poetifchen Weltgefchichten hörten zwar auf, 
und bie gereimten anded= und Ortschronifen machten gleich: 
falls allmählig der profaifchen Geſchichtſchreibung Platz?); 
aber einzelne in dieſen Sahrhunderten auftretende Perfonen, 
die irgend eine Role Tpielten, fo wie öffentliche Begebenpeiten 
der verfchiedenften Art, als Kriegszüge, Fehden, Belagerun: 
gen, Bürgertumulte, Feftlichkeiten u. a., gaben bis zu Ende 
des fechzehnten Sahrhunderts bald zu größern, bald zu Mei: 
nern Reimwerken Helden nnd Gegenftände her?). Um bad 
Poetifche oder Unpoetifche der Stoffe fümmerte man fich da: 
bei wenig *), und in der Regel war auch die Behandlung fo 
beichaffen, daß außer dem Reim nur etwa der Silbenfall einen 
Unterfchied von der profaifchen Darftelungsweife bemerkbar 
machte. Won einzelnen Dichtern, Die ſich mit dergleichen Stof: 


©. 299 ff. Eine viel Ältere, noch vor Ablauf des 13ten Jahrh. fallende. 
poetifche Legende von bdiefer Heiligen gibt Graff im Auszuge, Diut. 
1, ©. 344— 489, 

1) 8.8.97 — 2) Mehrere hoch⸗ und niederdeutſche nach der 
Mitte des 14ten Jahrh. fallende führt Mone auf, Quellen und For⸗ 
fhungen, 1, ©. 215 ff. Noch 1599 fchried Jacob Ayrer eine Bam: 
berger Chronik in elenden Keimen, die Zof. Heller herausgegeben 
hat, Bamberg 1838. 8. — 3) Vieles der Art ift noch ungebrudt oder 
zerftreug in den verfchiebenartigften Büchern. Eine Anzahl Eleineret 
Stüde ift zufammengetragen, aber in fehr untritifhen Texten, von 
©. 8. B. Wolff in feiner Sammlung hiftor. Volkslieder und Gedichte 
der Deutfchen. Stuttg. u. Zübing. 1830. 8. Auch biblifche und an: 
dere Gefchichten aus dem Alterthum wurden in Reime gebracht und 
dorzüglich zu erbaulihen und moralifchen Erzählungen verarbeitet, wie 
namentlih von Hans Sachs; vgl. $. 149. — 4) So bradtte 3. B. 
ein gewiffer Thomas Prifhuch aus Augsburg i. I. 1418 die Ger 
ſchichte der Goftniger Kirchenverſammlung in Reime (bes Concils 
Grundveſte), bie er dem Kaifer Siegismund widmete; vgl. F. Ade⸗ 
lung, fortgeſ. Nachr. ©. 19 ff. 
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fen befaßt haben, verdienen hier eine befondere Erwähnung: 
aus dem vierzehnten Jahrhundert Peter Suhenwirt, ber 
und Ehrenreden auf verfchiedene Edle feiner Zeit, fo wie an- 
dere, gleichzeitige Ereigniffe befprechende Gedichte hinterlaffen 
hat:); aus dem funfzehnten Hand Rofenblüt, der u. a. 
den von den Nürnbergern über die fie befriegenden Fuͤrſten 
bei Hempady (1450) erfochtenen Sieg zu verherrlichen trach: 
tete 6), und nicht fomohl wegen des poetifchen Verdienſtes 





5) Suchen wirt, ein Fahrender (f. $. 141, Anm. d.), ben als den 
beften Wappenbichter, mit wörtlicher Wiederholung eines bei ihm felbft 
vorfindlichen Ausfpruchs (22, 45 ff.), einer feiner Zeitgenoffen rühmt (f. 8. 
Adelung, 0.0.0. ©.216 u. Gervinus, 2, ©. 188, Note 244), dichtete 
nach der Mitte des 14ten Zahrh. und lebte vielleicht bis über deffen Ende 
hinaus, meiftens in Wien. Bon feinen hierher fallenden Gedichten find bie 
meiften in kurzen Reimpaaren und nur wenige in ganz einfachen Strophen 
abgefaßt: jene hat er gewiß immer nur gefagt, diefe vielleiht ge= 
fungen. Die eigentlichen Ehrenreden, bie vorzüglich Kürften und Edle 
aus Defterreihh und den Nachbarlanden feiern, ‚theild bei ihren Lebzeiten, 
theils nach ihrem Zobe, find faft alle in einer fehr beflimmten, ſich in 
den Hauptzügen wieberholenden Manier abgefaßt. Die meiſte Lebendigs 
eit, Friſche und Freiheit von diefer Manier findet fi noch in dem 
Gedihte von Herzog Albrechts Ritterfchaft. Ausgabe von Al. 
Hrimiffer: Peter Sudhenwirts Werke aus dem 14ten Jahrh. 
Mit Einleit. biftor. Bemerkungen und einem Wörterb, Wien 1827. 8, 
Auch bie nicht darin aufgenommene Ehrenrede auf einen verftorbenen 
Strafen Wernher von Honberg in v. Laßbergs Liederſ. 2, S. 321 ff, 
die v.d. Hagen, MS. A, S. 92 ff., wo fie auch abgedrudt ift, ohne 
Grund in die erfte Hälfte des 14ten Jahrh. fest, glaube ich mit Zus 
verfiht Suchenwirt zufprechen zu dürfen: Grafen von Honberg find 
bis 1360 nachweisbar (Wadernagel, Bafel. Handichr. ©. 5, Note). 
Bol. auch $. 165, die Anmerk. zu Suchenwirt. — 6) 9. Rofenblüt, 
- genannt ber Schnepperer (oder Schwäger, vgl. Schmellers baier., 
Wörterb. 3, ©. 493 und Gervinus, 2, ©, 202, Note 265), lebte 
meift zu Nürnberg, fuchte aber auch als Wappenbichter die Höfe auf 
(ogl. $. 141, Anm. d.). Er bichtete fchon 1431 und noch 1460, und 
zwar in mehrern Gattungen. Unter feinen Zeitgenoffen ift er einer der 
mertwürdigften. gl. über ihn Canzlers und Meißners Quars 
talſchrift für ältere Litteratur und neuere Lectüre, Jahrg. 1. St. 1. 
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feiner Hiftorifchen Neimereien, als ihrer Zahl, ihres Umfangs 
und zum Theil auch ihres thatfächlichen Inhalts halber, Mis 
haelBeheim’); aus dem fechzehnten Johann Fifhart®), 


— 


S. 51 ff. (wo auch Jahrg. 3, St. 4. ©..27 ff. fein Gedicht auf den 
Sieg bei Hempad), über deſſen metrifche Borm man $. 139, Anm. e. 
vergleiche, nadı dem erften Abdrud in 3. P. Reinhards Beiträgen 
zu der Hiftorie Frankenlands ꝛc. Baireuth 1760, Th. 1, ©. 227 ff. 
wiederholt ift, bdesgl. bei Wolff, a. a. O. S. 48 ff.) und Gervi⸗ 
nus, 2, ©. 202— 210, wo noch anderer, nur handfchriftlich eriftie- 
render Gedichte von ihm Erwähnung gefchieht, die fich auf hiftorifche 
Derfonen und Begebenheiten beziehen. — 7) al. $. 141, Anm. c. 
Außer dem ſchon öfter erwähnten Bud von ben Wienern (heraus: 
gegeben durch v. Karajan, Wien 1843. 8.), welches die von M. Bes 
heim als Augenzeugen bargeftellte Gefchichte des Aufrugrs der Wiener 
unter Friedrich III., der Belagerung bes Kaifers in feiner Hofburg und 
der nädjftfolgenden Ereigniffe in Defterreich enthält (1462 — 1465) und 
theild während diefer Nothzeit, theild bald nachher abgefaßt ift, Hat 
man von ihm auch, jedoch nur handfchriftlich, ein großes Gedicht über 
das Leben und die Thaten des Kurfürften Friedrichs I. von ber Pfalz 
(des fogenannten böfen Fritz), das er 1469 anfieng und mit dem 
Saplan Matthias von Kemnat gemeinfchaftlic ausführte (Koch, 
Compend. 2, ©. 308, v. Karajan, a. a. O. S. LAVIN ff). Auch 
diefes Werk ift, wie das andere (f. $. 144, Note), ftrophifch abgefaßt ; 
eben fo die Eleinern, in die Sammlung für altd, Litt. ©. 37 ff.; 54 ff. 
eingerüdten Stüde, worin Beheim feine Herkunft und Lebensgeſchichte, 
fo wie eine Reife über Sce erzählt, und wahrſcheinlich auch die unges 

druckten hiftorifchen Gedichte auf die Zürfenangelegenbeiten, über die 
. ungarifchen Erbfchaftsgefchichten zur Zeit Kaifer Friedrichs IT. zc., deren 
Gervinus, 2, ©. 213 f. gedenkt. — 8) Er war entweder zu Mainz 
ober zu Straßburg geboren in ber erften Hälfte des 16ten Jahrh. und 
lebte als Dr. ber Rechte um 1586 in ber Nähe von Saarbrüd: ein 
Mann von ber wärmften vaterländifchen Gefinnung, kaum minder vers 
traut mit dem heimifchen Alterthum, ale mit dem claffifhen, und von 
einer ftaunenswürdigen Kenntniß aller Aeußerungen bes beutfchen Lebens 
zu feiner Zeit. Geftorben ift er wahrfcheinlih im Winter 1539. Nor 
und in feinen zahlreichen Schriften und Schriftchen, deren über funfs 
zig ihm noch mit Sicherheit beigelegt werden Eönnen, gibt er fi bie 
verfchiedenften Namen: Menzer, Reznem, Ellopofcleros x. 
oder verſteckt und zeigt zugleich in andern Weiſen feine Verfaſſerſchaft. 
Das glüdhafte Schiff, worin er fh Ulrich Mansehr vor 
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defien glüdhaftes Schiff (1576) bei aller feiner didacti⸗ 
ſchen Tendenz fehr vortheilhaft unter den übrigen hierher 
fallenden Stüden dieſes Sahrhunderts hervorragt. — Bei der 
bersichenden Neigung zum Sinnbildlihen und zur Allegorie, 
die fich im alle poetifchen Gattungen eindrängte, darf ed nicht 
Wunder nehmen, daß man auch fehr häufig b) Allegori: 
She Geſchichten und Erzählungen bichtete, die gewöhns 
lich in das Gebiet der didactifchen und befchreibenden Poeſie 
ſtark hinüberfpielten. Dahin gebören zunäcdft viele von ben 
Fleinern Gedichten. in Erzählungsform, die man unter die 
allgemeine Bezeichnung von Reden mit einbegriff, und im 
denen Gegenftände fehr verfchiedener Art behandelt find, mit 
befonderer Vorliebe aber die Minne?). Bereits in der voris 
gen Periode, zumal nach der Blüthezeit der hoͤfiſchen Poeſie, 


— — — — — 


Treubach nennt, Hat bie Waſſerfahrt zum Gegenſtande, welche eine 
Anzahl Züricher Schügen im Laufe eines Zages (20. Juni 1576) von 
ihrer Baterftadt bis Straßburg, wo ein großes Armbruftfchießen ftatt 
fand, ausführte, ein Ereigniß, das zu jener Zeit großes Auffehen machte 
und das der Nachwelt im Gedächtniß zu erhalten, auf verfchiedene Weife 
Sorge getragen ward (vgl. über die Reife des Züricher Breitopfs ꝛc. 
[von Ring], Baireuth 1787. 8.). Bon dem Gedichte find zwei alte, 
aber fehr felten gewordene Drude o. D. u. I. vorhanden. Nach einem 
berfelben,, dem gleichzeitigen Nachdrud des andern, herausgeg. von K. 
Halling, Tübingen 1828. 8.; barin auch, außer dem fihon $. 141, 
Anm. e. angezogenen Aufſatze Uhlands und ein Paar Eleinern poetis 
fhen Stüden Fifchartse, eine Einleitung über deſſen Lebensumftände, 
Character, Talent und Schriften, womit zu vgl. Flügel, Geſch. ber 

tom. Litt. 3, S. 327 ff., Geſch. d. Burlesten, ©. 234 f., Nördeng, 
1, ©. 518 ff.; 6, &. 93 ff. (die aber beide mit noch mehr Vorſicht zu 
benugen find, als Halling), v. Meufebach, ber fchon feit vielem Jah⸗ 
ren eine Ausgabe der von ihm gefammelten Werke Fifcharts vorbereitet, 
in der Hall. Litt. Zeit. 1829. Nr. 55 f. und Gervinus, 3, ©, 121 ff. 
(1.%. ©. 117 ff). Aus Hallings Ausg. hat das glüdhafte Schiff, 
mit Auslafjung eines einen Stüds, Wadernagel in fein Xefeb, 2, 
Sp. 139 ff. aufgenommen. — 9) Sie find näher characterifiert unb meh⸗ 
tere bavon aufgeführt bei Gervinus, 2, S. 224 ff. (1. A. ©. 219 ff.). 
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waren dergleichen Minne-Allegorien nicht ungewöhnlich 0). 
Aus dem Anfang dieſes Zeitraums gehören unter ben Stüden | 
gleichen oder verwandten Inhaltd, deren Verfaſſer wir ken 
nen 2), zu ben beffern einige Gedichte Peter Suchen: 
wirts, und aus dem fechzehnten Jahrhundert viele von 
Hans Sachs?) Eins der befannteften größern Werke 





10) Wie der Minne Lehre, nah v. Laßberg gedichtet durch 
Sohann (Elein Heinzelin) von Konftanz, aus dem Schluſſe 
des 13ten Jahrh. (vgl. Hoffmann, PVerzeihn. d. Wien. Handſchr. 
.&. 255, und Benede zu Iwein, 2. A. ©. 282, 1621); abgedrudt 
in Müllers Samml. 1. (unter bem Zitel: der Gott Amur) und 
in 5. Pfeiffers Ausg. der Weingartener Eiederhandfchr. — 11) Non 
unbefannten Berfaffern fteht manches ber Art in v. Laßbergs Lieder: 
faal und in ber zweiten (gedruckten) Abtheilung des Liederbuchs der 
Clara Häglerin. — 12) Geb, 1494 zu Nürnberg, wo er ſich auch 
nach vollbradhter Wanderfhaft ald Schuhmacher niederließ und 1576 
ftarb. Wie der größte deutfche Dichter diefer ganzen Periode, fo einer 
der fruchtbarften überhaupt. (Er felbft gibt in feiner kurzen poetifchen 
bis zum Sahre 1567 veihenben Lebendgefchichte die Anzahl feiner grö- 
Fern und kleinern Gedichte, mit Einfhluß von 4275 Meiftergefängen, 
auf 6048 an.) Bei einer erflaunenswürbigen Beleſenheit bat er fich faft 
in allen damals von den Deutichen geübten Dichtungsarten verfucht und 
durch viele feiner kleinern Stüde, bie gleich auf fliegende Blätter ge⸗ 
drudt und unter dem Wolke verbreitet wurben, viel zum Gelingen bes 
großen Reformationswerkes mitgewirkt. (Luthern feierte ev beſonders in 
dem allegorifhen Gedicht die wittenbergifhe Nachtigall, v. 2%. 
1523. Buhl, Th. 1, S. 84 ff. der Ausg. v. 1560. bei Göz, 4, &.33 ff.) 
Bei feinen Beitgenoffen in hohem Anfehn ftehend und nod von ber 
Nachwelt bis gegen bie Mitte des 17ten Jahrh. geehrt, wurde er von da 
an ein Gegenftand des Spottes und ber Verachtung, bis Goͤthe durd 
fein Gedicht, Hans Sachſens poetifhe Sendung, und Wieland burd 
fein Nachwort dazu (D. Merkur, 1776. April) wieder feine Verdienſte 
öffentlich anerkannten. Welchen Einfluß der erflere von ihm erfahren, 
bat er felbft im legten Theil von Dichtung und Wahrheit erzählt. Eine 
Lebensbefchreibung H. Sachſens von Ranifch erfhien Altenburg 1765. 
8. Docen gab 1803 ein Anbenten an H. Sache auf einigen Blättern 
heraus. Das Gründlichfte und Befte, was über ihn gefagt ift, findet ſich 
bei Gervinus, 2, ©. 458 ff. Was er von feinen Werken der Aufs 
bewahrung werth fand, mit Ausfchluß aller Meiftergefänge und anderer 
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diefer Art, das zum Theil eine fagenhafte Grundlage hat, ift 
die Mohrin Hermanns von Sadhfenheim >) (1453), 
worin ber poetifche Gehalt fich aber in ber breiten, oft höchft 
trodtenen Darftelung fehr verliert. Auch wirkliche Begeben⸗ 
heiten Fleidete man in dad Gewand ber Allegorie. So wurde 
eine Reihe von Abenteuern aus dem Leben Kaifer Mari: 
milians J., angelnüpft an feine Brautwerbung um Maria 


von Burgund, in einen poetifchen, zu feiner Zeit berühmt 


tee dem Namen Theuerdant zuerft 1517 erfchien, flach und 


gewordenen und lange bewunderten Roman gebracht, der uns 


3 


lyriſcher Gedichte, wovon nur Einzelnes in älterer und neuerer Zeit 


gedruckt ift (die geiftlichen Lieder und Pfalmen nach alten Druden bei 


8. E. P. Wadernagel, d. d. Kirhen!. Nr. 238— 259), fammelte 
er und gab es heraus Nürnberg 1558— 1561. 3 Bde. fol. Mit vielen 
neuen Stüden vermehrt ift die Ausgabe, die in 5 Foliobänden (die er⸗ 
ften beiden noch bei Lebzeiten des Dichters) Nürnberg 1570— 1579 ers 
fhien. Am vollftändigften ift aber bie zwifchen 1612 — 1616 in 5 Quarz 
tanten zu Kempten gebrudte Ausgabe. In neuerer Zeit wollte Bertuch 
eine veranftalten;, es kam jeböh nur zu Proben aus H. S. Werken,, 
Weimar 1778. 4. Eine Auswahl feiner poetifhen Werke beforgte Häß⸗ 
Lein, Nürnberg 1781. 8. Becker ließ eine Anzahl von Gedichten in 
der Weiſe drucken, wie fie urfprünglich auf fliegenden Blättern einzeln 
erfhienen waren, mit ben Dplafchnitten nach den Driginalplatten, unter 
dem Titel: H. Sachs im Gewande feiner Zeit. Gotha 1821. gr. fol. 
Bon Büfhings Bearbeitung einer ganzen Reihe feiner Werke find 
3 Dctavbände, Nürnberg 1816— 1824, herausgefommen. ZBujüngft: 
9. Sachs. Eine Auswahl für Freunde ber ältern vaterländifchen Dicht: 
tunft, von 3. A. Göz, Nürnberg 1829 u. 30. 4 Bde. 12. — 13) Der 
Dichter, ber fein Werk einem baierifchen Zürftenpaar gewibmet hat, 
verfaßte ſowohl die Mohrin, wie ein zweites Gedicht zu Ehren ber 
Jungfrau Maria, genannt ber goldene Tempel (4455), in hohem 
Ater und flarb 1458; vgl, altd, Muf. 1, ©. 612 ff. und v. d, Ha: 
gens Stunde. ©. 451 ff. Die Mohrin erfhien zuerft Straßburg 
1512. fol. und dann in ber erften Hälfte des 16ten Jahrh. noch mehrs 
mals; ein Auszug (nach der Ausg. non 1538) in Reichards Biblios 
thef der Romane, 7, &. 41 ff.; eine Probe bei Wadernagel, altd, 
Leſeb. Ep. 997 fi. (1. A. Sp. 767 ff.). 


Koberftein , Srundrid. 4. Aufl. . 93- 
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ärmlich in ber Anlage, farblos und froſtig in der Darftellung 
und voll der ermüdenbften Wiederholungen. Den erften Ent: 
wurf dazu hatte der Kaifer felbft gerhacht und ihn aud ſchon 
theilweife ausgeführt, Dann aber zur Ueberarbeitung und Boll 
endung an Melchior Pfinzing übergeben, unter deſſen 
Namen er gewöhnlich geht '*). 

$. 148. 

c) Das Thiereposd war in ber vorigen Periode zwar 
nicht ganz aus der poetifchen Litteratur der Deutfchen ver: 
ſchwunden, aber feit der im zwölften Jahrhundert unternom- 
menen und im breizehnten erneuten hochdeutfchen Bearbeitung 
einer franzöfifchen Auffaſſung der Sage 2) ſcheint bis zum 
Ende des funfzehnten Fein ähnliches Werk im eigentlichen 
Deutfchland zu Stande gelommen, vielmehr die Thierſage im 
- Ganzen bier allmählig. verhallt und nur hie und da in einzel 


14) Kaife Marimilian I. geb. 1459, geft, 1519. Melchior 
Pfinzing, geb. zu Nürnberg 1481, wurbe Geheimfchreiber bed Kai: 
ferö, feit 1513 Probft zu St. Sebald in feiner Vaterftabt, ohne fein 
altes Verhältniß ganz aufzugeben, dann Eaiferlicher Rath und Pfründ: 
‚ner an mehrern Stiftern, unter andern in Mainz, wohin er 1521 309. 
Dafelbft farb er auch 1535. Ueber bes Kaiſers und Pfinzings Antheil 
am Theuerdank, fo wie über bie Derausgabe biefes auch in ber Ge⸗ 
fhichte der Buchdrucker- und Holzfchneidekunft merkwürdigen Werke 
und beffen ganze Litteratur vergl. außer dem neueften Herausgeber einen 
Auffag von Heller in ben Beiträgen zur Kunſt- und Eitt, Geld. 
Hft. 1. 2. Nürnberg 1822. 8. S. LXXXVI ff. Die erfte, höchſt 
prachtvolle Ausgabe erfchien Nürnberg 1517. fol. Ihr folgten bis 1537 
noch mehrere. Burkard Waldis arbeitete das Gedicht, aber nicht 
zu deffen Vortheil um (erſte Ausg. Krankfurt a. M. 1553, fol. und 
mehrmals aufgelegt); eine noch fehlechtere Umarbeitung unternahm 
Matth. Schultes, Um 1679. fol. Ganz frei in Alerandrinern iſt 
die handſchriftl. eriftierende Bearbeitung 3. 4. Jormanns v. J. 1680. 
Rach dem 1517 gebructen Tert ift der Theuerdank neu herausgegeben 
und mit einer Hiftorifch =Eritifchen Einleitung verfehen von K. Halt: 
aus, Quedlinburg und Reipzig 1836. 8. 

a) ©, $. 91. 
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nen bamit in urfprünglichem Zufammenhang ftehenden Kabeln 
und Abenteuern eine Erinnerung daran geblieben oder neu 
gewedt zu fein ®). Unterbeffen hatte fie in Flandern, wahr: 
fcheinli um die Mitte des dreizehnten Sahrhunderts, ihre der 
Anlage wie Ausführung nach vollfommenfte und Tunftmäßigfte 
Seftaltung in dem Reindert ©) erhalten, deſſen Verfaffer un: 
gefähr hundert Jahr fpäter in einem weniger begabten Lands⸗ 
mann einen Ueberarbeiter und Zortfeger ) feines unvergleich- 
lichen Werkes fand °); und diefe erneute und weitergeführte 
flandrifche Dichtung F) war es nun, die in faft wörtlicher 


b) 3. Srimn, Reinh. 5. 8. CCVII ff. — ce) Richt, wie 
früher angenommen mwurbe, nach einem franzöfifhen Worbilde gedichtet, 
fondern, wie Willems (Reinaert de vos, ©. XXXIX ff.) gezeigt hat, 
ein urſprünglich flaemifches Werk, das wahrfcheinlich ſchon der Verfaffer 
der älteften Branche bed Roman du Renart (herausgeg. von Meon, 
Paris 1826. 4 Bde. 8.) vor fich gehabt und benugt hat. — d) Er 
ſchoͤpfte feine Zufäge aus welfchen Büchern und aus ben Fabulae extra- 
vagantes unb befolgte in bem zugedichteten heil ganz ben Gang des 
erften; vgl. Willems, a. a. O. ©. XXVIII u XXXI. — e) 3u 
Anfange des Reinaerts fteht ber Name Willem, unter weldem 3. 
Srimm den erften Dichter verfteht, Wil lems bagegen fieht in ihm 
den Namen bes Weberarbeiters und Kortfegerd und vermuthet diefen in 
einem auch fonft befannten Willem Utenhove. Auch in ben Zeit: 
beflimmungen für bdiefe Dichter weichen beide Gelehrte von einander ab: - 
nad) Willem wäre ber erfte Theil bes Reingerts bereits 1170, bie Ueber: 
arbeitung und Fortfegung in der Mitte bes 13ten Jahrh. entſtanden; 
Grimm hatte fih nicht getraut, jenen Theil höher hinaufzurüden, als 
bis 1250, und damit auch den andern um ctwa hundert Jahre fpäter 
angefegt; vgl. 3. Grimm, Reinh. F. ©. CALIX ff, Willems, 
a. a. D. S. XVI; XXVI—XXXIX. Auch in ben Götting. gel. Anz. 
1837. Nr. 88. fah fi) Stimm noch nicht veranlaßt, Willems in dieſen 
Punkten ſchlechthin beizuftimmen. Mit den Einwärfen, bie dem lestern 
bort gemadht find, vgl. Mone’s Anz. 1836. Sp, 483 und Geyders 
Reinh. Fuchs, S. X fi. — f) Der erfte, bis auf die Eingangsverfe (?) 
unumgearbeitete Theil ift aus ber Comburger Handſchr. zuerft herausgeg. 
von Bräter in Odina und Zeutona, Breslau 1812. 1, S. 276 ff.; 
beffer und mit einem Fragment ber Fortfekung von 3. Grimm in 

j 23” " 
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Ueberſetzung 5) nach Nieberbeutfchland heruͤbergebracht, bier 

“und dann durch verfchiedene Uebertragungen und Bearbei- 
tungen auch anderwärtd dem Thierepos eine Aufnahme und 
Berbreitung verfchaffte, wie feiner feiner frühern Geftaltungen 
in Deutfchland, Frankreih und, den Niederlanden zu heil 


geworden war. Der Urheber dieſes zuerſt 1498 befannt ge 


worbenen nieberdeutfchen Reineke Vos 6) laͤßt fich mit 
Sicherheit nicht angeben: nach einer ziemlich alten, nicht ganz 
unglaubwuͤrdigen Weberlieferung fol er Nicolaus Bau: 
mann geheißen haben i). Seine Arbeit, im Ganzen mit 


Reind. F. S.115 ff. Auch Willems (Reinaert de vos. Gent 1836. 8.) 
hat für diefen Theil den grimmifchen Zert beibehalten und bie Abwei⸗ 
chungen und Erweiterungen darunter gefegt, welche bie in der fogenann: 
ten bolländifchen Handſchr. aufbewahrte jüngere Ueberarbeitung barbietet, 
woraus denn auch, mit Benusung bes fchon früher gebrudten Fragments, 
die Kortfegung ald zweiter Theil vollftändig geliefert if. Eine Weber: 
fegung ins Hochbeutfche ift von A. F. H. Geyder erfhhienen (mit An: 
merlungen), Breslau 1844. 8. — g) Bol. Willemd, a. a. O. S. Lf. 
— h) Früher, als in den legten Jahrzehnten des 15ten Zahrh. Tann er 
nicht entftanden fein; Hoffmann, in d. Einleit. zu feiner Ausg. ©. V- 
vermuthet zwiſchen 1470 — 1490. Die erſte Ausgabe erfhien zu Lübed 
1498 5 bie zweite zu Roſtock 1517, der im Laufe des 16ten und 17ten 
Jahrh. noch fehr viele, aber immer fchlechter werdende folgten (vgl. 3. 
Grimm, a. a. D. ©. CLXXVII ff). Den Drud von 1498 .ließ 
Hakemann vollſtändig wieder auflegen, Wolfenbüttel 1711. 4. Dar: 
nach der Tert in Gottſcheds Ausg. Leipzig 1752. 4. (mit einer 
Abhandlung von bem Urheber, wahren Alter und großen Werthe des 
Gedichte, nebft profaifcher Ucberfegung und Auélegung), und etwas 
verändert in ber von Bredow, Entin 1798. 8. beforgten. Weniger 
Werth haben die Ausgaben von Scheller, Braunichweig 1825. 8. 
und Scheltema, Haarlem 1826. Am beften die von Hoffmann: 
Reineke Bos. Nach ber Lübeder Ausg. von 1498. Mit Einleit., Glofs 
far und Anmerkungen. Breslau 1834. 8. Ueber den Werth des nieders 
deutfchen Werkes in Vergleich mit dem flanbrifchen Original vgl. 3. 
Grimm, a. a. O. ©. CLXVI, Hoffmann, Einleit. feiner Ausg. 
und Gervinus, 2, ©, 409 ff. (1. A. ©. 402 ff.: die beiden legten 

ftellen es höher ald Grimm; Hoffmann Tannte aber noch nicht die 
- Ausgabe von Willems). — i) Zedenfalls fcheint- er ein Niederfachfe an 
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vielem Geſchick ausgeführt, mußte, bei der öffentlichen Stim: 
mung in Deutfchland zur Zeit ihres Erfcheinens, hier um fo 
größern Beifal finden &), je mehr fie, befonderd in ihrer 
zweiten, urfprünglich jenem nieberländifchen Ueberarbeiter und 
Fortſetzer angehörigen und dichterifch bei weitem ſchwaͤchern 
Hälfte, fih ald Satire auf das Thun und Xreiben der Ge: 
walthaber und ihrer Bafallen und Näthe, fo wie auf das 
fittenlofe und raͤnkevolle Leben der höhern Geiftlichfeit darftellte. 
Seitdem ift diefe Dichtung nie in VBergeffenheit gerathen und 
mehr, als jede andere aus dem Mittelalter, der neuern und 
neueften Zeit verftändlich und zufagend geblieben !). — In 


der untern Elbe nad) der Oſtſee zu geweien zu fein, ber aber auch im 
eheinifchen Weftphalen gelebt haben muß. Dieß würbe mit der Nach: 
richt, die Rollenhagen in ber Vorrede zum Krofehmäufeler von der 
Autorfhaft Nie. Baumann gibt, fehr gut ſtimmen. Nichts befto 
weniger bezweifelt diefe Hoffmann. Was fi zu ihren Gunften fagen 
(äßt, fo wie das Mittel, die Verwirrung einigermaßen zu löfen, welche 
durch die in ber profaifchen Vorrede des Reineke enthaltene Erwähnung 
eines Heinrihs von Allmar (eines Holländers!), ale bes Weber: 
fegers, hervorgebracht wird, findet man bei 3. Grimm, a. a. ©. 
S. CLAXUI F.; vgl. Willems, a. a. D. ©. Li. Die ſeitdem 
von Lifch (im Anhange zur Gefch. d. Buchdruderkunft in Medienburg 
bis zum 3. 1540, Schwerin 1840. 8.) neu aufgenommene Unterfuhung 
fihert zwar NR. Baumanns Aufenthalt am Medlenburger Hofe zwifchen 
1507 und 1526 und feinen im letzten Jahre zu Roflod erfolgten Tod; 
aber über feinen Antheil am Reineke hat auch diegmal kein befriedigen: 
des Ergebniß erlangt werden Tönnen. — k) Davon zeugen fchon bie 
zahlreichen Ausgaben. Auch eine hochbeutfche fehlecht gerathene Weber: 
fegung des Reineke erfchien bereits im 16ten Jahrh. von Mich, Beu: 
ther, gebrucdt als zweiter Theil des Buches Schimpf und Ernft, Krank: 
furt a. M. 1544, und oft aufgelegt. Weber eine andere hochdeutſche 
Bearbeitung aus dem 17ten Jahrh., woraus die verfchiedentlich ale 
Volksbuch gangbare Profa hervorgegangen ift, fo wie über lateinifche, 
dänifche, ſchwediſche Meberfegungen des Gedichte vergl. 3. Grimm, 
a. a. O. S. CLAÄXIX f. — 1) Bekannt find die neubeutfhen Bear: 
beitungen von Söthe und Soltau, jene in Herametern (zuerft 1794 
gebrucdt), bdiefe in der Versart des Originals, db. h. in kurzen Reim: 
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einer gewiſſen Verwandtſchaft damit fleht durch den Gegen: ° 
ſtand, aber tief unter ihr in Rüdficht des poetifchen Gehalts 
und der Darftellung ber um etwa hundert Jahre jüngere 
Krofchmäufeler von Georg Rollenhagen"), ein Ge 
dicht, das zum Theil wirklich dem Reineke, wiewohl zunaͤchſt 
der Batrachomyomachie nachgebildet ift), dabei aber auch 
noch in Anlage und Ausführung vieles enthält, das als eigen: 
thumliche Erfindung des Dichterd angefehen werden darf. Bor: 
zuͤglich und abfichtlih auf.Belehrung ausgehend, braucht es 
die Thierfabel nur ald Rahmen, um barin bie verfchieben- 
artigften Dinge einzufaffen, und gehört infofern. faft noch mehr 
der didactiſchen, ald der epifchen Gattung an. 


paaren (zuerft Berlin 1803. 8.). — m) Geb, 1542 zu Bernau in der 
Mark, geft. ald Rector zu Magdeburg 1609; vgl. Bragur, 3, ©. 4277 ff. 
Der Srofhmäufeler ift zuerfi gedrudt Magdeburg 1595, 8., zuletzt 
Frankfurt u. Leipzig 1730. 8.; eine ziemlich ausführliche Inhaltsanzeige 
bei Zördens, 4, ©. 378 ff.; im Auszuge bearbeitet von K. Lappe, 
Stralfund 1816. 8. — n) In ber Vorrede zu feinem Gedicht, in ber 
er fi) aud über die Vortrefflichkeit des Reineke Vos ausläßt, berichtet 
NRollenhagen, wie er zuerft auf der Univerfität Wittenberg durch bie 
Vorlefungen des Profeffors Veit Ortelvon Winsheim über bie 
Batrahomyomachie zu einer Uebertragung bderfelben ins Deutfche und 
dafın durch den Rath feines Lehrers zu der weitern, mehr auf didactiſche 
Zwecke gerichteten Ausführung feiner Arbeit 'veranlaft worden fei. — 
Nah Gervinus, 3, ©. 125 (1.X. ©. 120 f.) Hätte Rollenhagen fih 
zum unmittelbaren Mufter für die.Behandlung feines Gegenftan: 
bes Kifharts Flohhatz genommen. Ic, Eann darüber nicht urthei⸗ 
len, ba ich dieſes „Gedichte noch nicht habhaft geworden bin, das Ger: 
vinus von, Seiten der Form Allem, was Kifhart gemacht hat, vorziehen 
möchte; aber fragen will ich, ob fich vor das 3. 1570, wo ber Froſch⸗ 
mäufeler, wenn ich eine Stelle der Vorrede recht verftehe, der Haupt: 
fache nach doch fchon fertig gemwefen zu fein fcheint, die Ausgaben des 
Flohhatzes zurüdverfolgen laſſen? vgl. v. Meuf ebach in der Hall. 
Litt. Zeit. 1829. au 56. Sp. 42. 
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d) Fuͤr Beine der in früherer Zeit aufgelommenen und 
ausgebildeten epifchen Dichtarten verringerte fich die Vorliebe 
bis gegen den Ausgang des fechzehnten Jahrhunderts weniger, 
und feine wurde auch mit beſſerm Erfolge geübt, als bie 
Fleine poetifche Erzählung. An Stoffen dazu fehlte 
e8 weniger als je: zu ben alten, von denen noch immer viele . 
wiederholt benußt wurden, war eine Menge neuer binzuge: 
fommen !). Da die ganze Maffe derjelben fehr verſchieden⸗ 


— 





— — 


1) Dahin gehoͤren, außer dem, was griechiſche und roͤmiſche Au⸗ 
toren in Ueberſetzungen reichlich darboten (worüber beſonders Gervi⸗ 
nus, 2, ©. 158 ff. u. 472 nachzuleſen iſt), und den $. 87, Anm. d. 
angeführten Sammelwerken, das verbeutfchte Decameron bes Boc⸗ 
eaz (ber ältefte Drud o. O. u. 3, tft bald nach 1471 erfchienen; darauf 
eine ganze Reihe. vom Ausgaben im 15ten u. 16ten Iahrh., vgl. Ebert, 
bibliogr. Leric. Rr. 2551 ff.), andere aus dem Lateinifchen, Stalienifchen 
und Franzoͤſiſchen überfeste Profa : Novellen und Romane, wovon unten 
mehr, und bie fogenannten Gesta Romanoram, eine in Lateinifcher 
Sprache abgefaßte Sammlung von Heinen Hiftorien, Novellen, Anec⸗ 
boten, Beifpielen zc. mit (ficher nicht urfprünglich bazu gehörigen) mo⸗ 
ralifchen und myſtiſchen Auslegungen, worin auch die Erzaͤhlungen von 
den fieben weiſen Meiſtern aufgenommen find. Sowohl bie lateiniſchen 
Zerte, wie bie deutſchen, engliſchen ꝛc. Uebertragungen bezeugen 
mehrere, in der Zahl der Geſchichten und in den aufgenommenen Er⸗ 
zaͤhlungen ſelbſt von einander abweichende Redactionen der Sammlung. 
Die gangbarſte lateiniſche, die ſich in einzelnen Geſchichten wieder auf 
ein älteres gleichnamiges Werk bezieht, hat man, beſonders auf bie Au⸗ 
torität von Warton (the hisfory of english poetry, neue Ausg. Lon⸗ 
don 1824. 4 Bde. 8. 1, ©. CCLVIlI ff.), dem Benedictiner Petrus 
Berchorius ober Pierre Berchear (ftarb 1362) zugefchrieben uhb ihre 
Entftehung um 1330 gefest. Diefer kann jedoch zufolge der Nachricht, 
auf die fih Warton hauptſächlich ftüst, höchftens für den Urheber ber 
Moralifationen oder Auslegungen gelten. In neuefter Zeit iſt von ver: 
fhiebenen Seiten auf ben Shroniften Helinandus (geft. 1227) als 
den Berfaffer oder Compilator der Geften gerathen worben (vergl, 
Dronde in Mone's Anz. 1836. Sp. 454 und Gräße hinter feiner 
Weberfegung, 2, &. 794 ff.). Hoffentlih wird A. Keller im verfpro: 
denen zweiten Thelt feiner Ausgabe des Latein. Zertes über die Gefchichte 
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artig war, fo giengen daraus auch Gedichte von dem mannig⸗ 
faltigſten Character hervor. Im Ganzen jedoch blieben ‘die 
Unterarten, die ſchon Das dreizehnte Jahrhundert gefannt und 
geliebt hatte ?),- die vorherrſchenden; nur war es ‚bei ber 
ernftern jetzt noch viel entfchiedener auf Belehrung und Nug- 
anwendung abgefehen, und diefe, wenigftens ald Schluß an⸗ 
gehängt, liebte man felbft an heitern und Fomifchen Erzäh- 
lungen oder Schwänfen. — Bon. novellenartigen Gefchichters 
verbienen bier aus dem vierzehnten und funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert beſondere Erwähnung der Ritter von Staufen⸗ 
berg) und zwei poetifche Bearbeitungen bed Buches von 


biefer merfwürbigen Sammlung 'genügende Auskunft geben. Unterbeg ver 
weife ich in diefer Beziehung auf Warton, a.a.D. 1, S.CLXXVIIFF.; 
Ebert, a.a.D. Nr. 8445; Gräße, a. a. D. 2, ©. 285 ff. und 
Gervinus, 2, ©. 166 fi. Bei Ebert und Gräfe findet man audh 
die Altern Ausgaben des Iateinifchen Zertes und der Ueberfegungen aufs 
"geführt. Die ättefte lateinifche (o. DO. u. 3.) ift zu Cöln 1472 in foL, 
bie Ältefte deutfche zu Augsburg 1489 in fol. erfchienen. Zwölf Erzäh- 
lungen, doch ohne die Auslegungey, find aus einer wohl noch dem 
14ten Zahrh. angehörenden deutfchen Handſchr. der Geften gebrudt bins 
ter den Kabeln aus den Zeiten der Dinnefinger (f. $. 120, Anm. 8). 
In neuefter Beit find Herausgegeben von A. Keller Gesta Romano- 
rum, 1 Bd. (enthält den Latein. Text), Stuttg. u. Zübing. 1842. 8. 
und Gesta Romanorum, das ist der Roemer Tät (eine beutfhe Bear: 
beitung nach einer München. Handſchr.), Quedlinb. u. Leipz. 1841. 8. 
Eine neubeutfche Weberfegung bes latein. Textes, aber ohne die Moralis 
fationen, mit zwei Anhängen (wovon ber- erfte die in ber latein. Red⸗ 
action nicht enthaltenen, aber entweder in der altd. gebr. Bearbeitung, 
oder in einer grimmifchen Handſchr. befindlichen Gefchichten, der andere 
die von dem lateiniſchen abweichenden Graählungen ber englifchen Rede 
action überfest gibt), erklärenden Anmerkungen und einer Abhandlung 
über ben wahren Berfaffer, den Zweck und bie Ausgaben der Geosta 
Roman. hat Gräße, Dresden u. Leipzig 1842. 2 Bde. 8. geliefert. — 
2) ©. 5.98. — 3) Früheftens aus dem Schluß des 14ten Jahrh. 
(Bötting. gel, Anz. 1824, Nr. 84. ©, 836, Hoffmann, Fundge. 
1, ©. 355) und von einem fonft unbekannten elfäffifihen Dichter (S. 
Srimm, Reinh. F. S. CXI). Herausgegeben mit einer Einleitung 
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den fieben weifen Meiftern, deren eine, Diocletians 
Leben, von Hans von Bühel*) (1412) berrührt >). 
Zu den befien Erzählungen und Schwänten- gehören aus ber 
Mitte dieſes Zeitraums "die von Hand Rofenblüt®); an- 
dere, weniger befannte und aus) wohl minder werthvolle, 
bichtete fein, wie es fcheint, etwas jüngerer Zeitgenoffe Hans 
Holz’). Ganze Reihen von Schwaͤnken und Schalföftreichen 


’ 


(worin aber binfichtlic des Verf. fehr fehl gegriffen ift) und Lithogr. 
Platten von Ch. M. Engelhardt, Straßburg 1823. 8.; über einen 
alten, wahrfcheinlih um 1482 zu Straßburg erfchicnenen Drud vergl. 
bie Einleit. S. 11 u.65ff. Später, im letzten Viertel des 16ten Jahrh., 
überarbeitete 3. Fiſchart das .alte Gedicht; biefe Ueberarbeitung ift 
öfter gedrudt worden; vgl. Engelhardt, a.a. O. S. 12 f. und 
Ballings Ausg. d. glüdhaften Schiffe, S.59 ff.; 254 ff. — 4) Val. 
$. 186, Anm. d. — -5) Vgl. $. 87, Anm. d. Die Bearbeitung des 
Bühelers, nad einer deutfchen, aus dem Lateinifchen überfegten Proſa 
gemacht, die wahrfcheinlich noch m einer Heidelb. Handfchr. vorhanden 
iſt (ogk Gervinus, 2, ©. 172 und 482), hat nun herausgegeben 
A. Keller, Dyocletianus Leben ıc. Quedlinb. u. Leipz. 1841. 8. Aus 
der andern, die unmittelbar aus dem Lateinifchen in deutſche Reime ge: 
bracht ift, find einzelne Stellen bei v. d. Hagen, Grunde. ©. 303 ff. 
und eine ganze Erzählung bei X. Keller, Einleit, zum roman des 
sept sages, ©. CIX ff. gedrudt. Dafelbft S. CAXIV ff. und Diocle⸗ 
tians Leben, &. 39 ff. ift auch nähere Auskunft über die alten Drude 
ber deutſchen Yrofa von den fieben weifen Meiftern gegeben (bie 
älteften 0. DO. u. 3. und Augsburg 1473). — 6) Die in einer Dres- 
dener Hanbfchr. befindlichen find verzeichnet bei v. db. Hagen, a. a. O. 
S. 365 ff. Einige find gedrudt, aber zum Theil in erneuerter Sprache, 
im deutfch. Muf. 1782. DOctbr., in Canzlers u. Meißners Quar⸗ 
talfhr. Jahrg. 1, St. 1, in Bragur, 5, 8. 78 ff., in Wacker⸗ 
nagels altb. Lefeb. 1. A. Sp. 775 ff. (vgl. Sp. 864), in Hans Sachs 
von Göz, 3, ©. 170 fi. und im Liederbuch der Häglerin, S. 290 ff.; 
über ältere Drude vgl. v. d. Hagen, a. aD. ©. 367. — 7) Ge 
bürtig aus Worms, lebte ald Barbier und Meifterfänger zu Nürnberg; 
nah Gervinus, 2, S. 382 gibt es von ihm fchon Erzäplungen aus 
dem 3. 1447. Ich Eenne von bem, was er in biefer Art gedichtet hat, 
nichts volftändig und muß mich befcheiden, auf das altd. Muf. 2, 
S. 317 ff. und v. d. Hagens Grundr. ©. 368; 554 zu vermeifen. 


1) 
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wurden, im ähnlicher Weiſe wie im Pfaffen Amis, im zwei 
Gedichten verarbeitet, dem Pfarrer vom Kalenberg don 
Philipp Frankfurter), aus dem Schluffe des vierzehn: 
ten Sahrhunderts, und dem Peter Leu von Achilles Ja⸗ 
fon Widmann’), aus dem fechzehnten. In allen Arten 


8) Der Verfaffer Iebte zu Wien (Wadernagel, a. a. O. 1.2. 
Sp. 862). Daß die Helden diefer und ber zunächft folgenden Geſchichte, 
die auh der andere Kalenberger heißt, wirklich eriftiert Haben, 
läßt fich eben fo wenig verneinen, al& geradezu bejahen. Am beften ift 
barüber in der Leipz. Eitt. Zeit. 1812. S. 1292 ff. gefprochen. Weber 
alte Drude bes Kalenbergers vgl. v. d. Hagen, a. a. O. ©. 357 
und deſſen Narrenbuch, Berlin 1811. 8., worin fih aud eine Er: 
neuerung bes Gedichts befindet. ine Stelle aus einem Frankfurter 
Drude von 1550 bei Wadernagel, a. aD Sp. 97 ff. (1. A. 
Sp. 733, ff). — 9) Aus Hall (in Schwaben). Sein Werk gebrudt 
Nürnberg 1560 u. Öfter (vgl. v. d. Hagens Grundr, ©. 360 ff.); 
eine Erneuerung im Narrenbuch. — In einer gewiffen Verwandtſchaft 
ſteht durch feinen Inhalt mit diefem und bem vorigen Gedichte Salo⸗ 
mon und Markolf, in einer auch wohl erfl dem Anfange des 15ten, 
früheftens der zweiten Hälfte des 14ten Iahrh. angehörenden Bearbei- 
tung nach dem Lateinifchen, die ftarf niederdeutſch gefärbt ift, abgebr. 
in den Gedichten bes MA. 1; vgl. Docen in .Schelling 8 Zeictſchr. 
S. 361 ff. und Narrenbuh, ©. 408 ff. Bon einer andern, durch 
Gregor Heiden (um 1450) verfaßten gibt Docen, altd. Muf. 2, 
©. 270ff. Rahricht und Proben ; vgl. v. d. Hagens Grundr. S. 347 ff. 
und über diefe Dichtung, den Kalenberger und ben Peter Leu zus 
fammen Gervinus, 2, ©. 332 ff. (1. A. ©. 328 ff.). Die „mwunders 
-barlichen Gedichte und Hiſtorien“ des Neidhart Fuchs, deren Ger: 
vinus an berfelben Stelle gebentt, find eine Sammlung  fogenannter 
„Neidharte“, d. i. Schwäne, Schaltftreiche und Abenteuer mit Bauern, 
deren Held Neidhart ift, ober fein foll, in Iyrifchen Formen und mit 
Eingangs: und Schlußſtrophen, die auch einen lyriſchen Inhalt haben 
(vgl. $. 112, Anm. ce. und befonderd, was dort von Wadernagel 
und aus d. Blätt, für Litterar. Unterhaltung angezogen ift). Weber zwei 
alte Drude, bie biefe Sammlung enthalten, f. v, d. Hagens ME. 
4, &. 441; 902b f. Der eine, Frankfurt 1566, ift bei den Städen, 
bie unter Neidharts Namen bei v. d. Hagen, a. a. O. S. 185— 313 
fiehen, theils neben Handſchriften benußt, theils allein zum Grunde 
gelegt. 
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der poetifchen Erzählung verfuchte fih Hans Sachs 10) und 
hinterließ deren eine erflaunliche Menge. Viele find freilich 
weiter nichts, als höchft trodene und langweilige. Reimereien, 
bad Verdienſt vieler andern ift wenigſtens nicht erheblich - 
gleichwohl bleibt die Zahl der guten und vortrefflichen 
noch groß genug. Im Allgemeinen treten die ernſthaften 
Stüde gegen die launigen, heitern und komiſchen fehr in 
Schatten; unter diefen gehören, wenn man von ben Mängeln 
der Sprache und Versbildung abfieht, nicht wenige zu dem 
Gelungenſten, was bie deutiche Poefie überhaupt in dieſer Art 
aufzuweifen hat. Wiel weniger bedeutend, doch immer noch 
befonderer Anführung würdig, find die Schwänfe von zwei 
andern Dichtern des fechzehnten Sahrhunderts, von Burkard 
Waldisn1) und Lazarus Sandıub'!?). | 


10) Seine Quellen waren befonders die Bibel, die Ueberfegungen 
der Claſſiker, die Gesta Romanorum, Boccaz und Hiftorifche Bücher. 
Viele Schriftfteller, die er entweder aus ihren Werken, ober doch bem 
Ramen nach kannte, und auf bie er fich beruft, führt Raniſch auf 
S. 133 ff. — 11) Wahrfcheinlih geboren zu Allendorf an der Werra. 
In feinen jüngern Jahren war er Mönch zu Riga, wo er in Folge der 
Reformation mehrere Jahre in ſchwerem Gefängniß fchmachten mußte; 
fpäter wurde er evangelifcher Geiftliher und Pfarrer zu Abterode in Heſ⸗ 
fen, wo er noch 155% lebte (vgl. Hoffmann, politifche Ged. aus ber 
beutfch. Vorzeit, S. 155 ff.). Er war ein viel gereifter, welterfahrener 
und gelebrter Wann, der fi auch in andern poctifchen Gattungen vers 
ſucht Hat, namentlich in Bearbeitung von Pfalmen und in Fabeln (vgl. 
auch $. 147, Anm. 14). In die Sammlung diefer ledtern find auch bie 
Erzählungen und Schwäne aufgenommen : fie erfchien unter dem Titel 
„Eſopus ganz neu gemacht” zuerfi Frankf. a. M. 1548. 8. und ents 
hält in vier Büchern 400 Fabeln und Erzählungen. Weitere Litterar, 
Rahmeifungen gibt Jördens, 5, ©. 186 ff. Waldis zeichnet fi 
darin durch eine gebildete Sprache und ein glüdliches Erzaͤhlungstalent 
vortheilhaft vor vielen feiner Zeitgenofien aus; vgl. Gervinus, 3, 
©. 51 ff. (1. A. ©. 47 .).”— 12) Er nennt fid) einen Stubiofen der 
Philoſophie und Theologie, fonft iſt von feinen Lebensumfländen nichts 
weiter befannt. Seine gereimten, aber von proſaiſchen Rusanwendungen 
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| 8. 150. 

e) Epiſche Volkslieder entflanden im Laufe dieſer 
Sahrhunderte gewiß in unglaublicher Menge. Die darf fchon, 
wenn man erwägt, wie leicht gerade bergleichen kleinere Ge: 
dichte verhallen und untergehen konnten, aus der verbältniß: 
mäßig noch immer großen Zahl der und erhaltenen, dann 
aber auch aus den Hinweifungen gefchloffen werden, die fich 
in gleichzeitigen Schriften auf einft gangbar gewefene und 
fpäter verfchwundene vorfinden *). Unter allen erzählenden 
Dichtarten diefer Zeit wurzelte ficher Feine mehr in dem eigent: 
lichen Volksleben, als diefe, und recht aus der Mitte des Bol: 
kes, aus den niedern Ständen, giengen auch die allermeiften 
diefer Lieder hervor, was fowohl im Allgemeinen der Ton 
und Character der auf uns gefommenen barthut, ald noch im 
Befondern für eine eben nicht geringe Zahl durch die Namen: 
nennung ober wehigftend Standesbezeichnung ihrer Urheber b) 
beftätigt ‚wird. In ihrem poetifhen Werthe außerordentlich 
verfchieden, find von den feither befannter gewordenen Stüf: 
ten-°) viele allerdings fehr roh und unbeholfen; nichts deſto 


begleiteten Schwäne find gebr. Frankf. a. M. 1618. 8. Proben bar: 
aus in Bragur, 3, ©. 343 ff. und bei Wadernagel, Lefeb. 2, 
Sp. 237 f. 
a) &o find ſchwerlich noch alle die wohl großentheils hierher fal- 
Ienden Gäuchlieder vorhanden, die Fiſchart kannte und in feiner 
Geſchichtklitterung Cap. 1. und fonft anführt, — b) Sie findet fich ge⸗ 
meiniglih in ber Schlußftrophe; vgl. v. Soltau’s Einleit. zu feiner 
in ber folgenden Anmerkung näher bezeichneten Sammlung biftor, Lie⸗ 
der, S. LAVI ff. — ce) Als im legten Drittel des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, vornehmlich feit dem Bekanntwerden der i. 3. 1765 von dem 
englifhen Bifhof Thom. Percy herausgegebenen Reliques of ancient 
English poetry und des Macpherfonfhen Offian, in Deutfchland 
das Intereffe für den Volksgeſang erwacht, und namentlich Herder 
zuerft auf deffen hohen. Werth im feinen Blättern von deutfcher Art und 
Kunft (1773) aufmerkſam machte, fieng man an, bie beutfchen Volks: 


— 
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weniger bietet des Guten und Wortrefflichen wegen, mas. noch 
immer übrig bleibt, das epifche Volkslied mit bie erfreulichfte 


lieder, epifche wie Igrifche, bie fih aus der Vorzeit theils handſchriftlich 
ober gebrudt in alten Liederbüchern, auf fliegenden Blättern, in Ge: 
ſchichtswerken und andern Schriften, theild in bloß münblicher Fort⸗ 
pflanzung erhalten hatten, entweder in Beitfchriften, ober in Sammel: 
werten für ältere beutfche Litteratur, Gefchichte 2c. vereinzelt, oder auch 
in eigens dafür beftimmten Büchern in alten’ oder mobernifierten Zerten 
herauszugeben, ober wenigſtens Nachricht darüber zu ertheilen. Non 
Beitfchriften und allgemeinere Zwecke verfolgenden Sammelwerken find 
in biefer Hinſicht beſonders zu nennen: das deutſche Mufeum, 3. ©. 
Adelungs Magazin für die deutſche Sprahe, Canzlers und Meiß— 
ners Quartalfchrift, des letztern Apollo, Gräters Bragur und befien 
Dbina und Zeutona,. v. Hormayrs Zafchenbucd für die vaterländifche 
Geſchichte, v. Fichards Frankfurt. Archiv für Ältere deutfche Litteratur 
und Sefhichte, Büfchings wödentl. Nachrichten, v. Auffeß’ und 
Mone’s Anzeiger; — Eſchenburgs Denkmäler, Docens Mifcels 
laneen (1, ©. 261 ff.; 2, S. 240 ff), . Weckherlins Beiträge, 
Gdrres altd. Volks: und Meifterlieder (in erneuter Sprache), Hoff: 
manns Fundgruben u. beffen Horae Belgicae Il, W. Wadernagels 
deutfches Lefebuch, Bd. 1 u. 2 (unter denen rüdfichtlich ber gelieferten 
Zerte auf Docen, Hoffmann und Wadernagel am meiften Verlag ift); 
— von ganzen Lieberfammlungen: Br. Nicolai, Eyn feyner kleyner 
Almanach Bol fchönere echterr Liblihere Volckslieder ꝛc. 2 Iahrgänge, 
Berlin u. Stettin 1777. 78. 12. (dee Derausgeber wollte damit bie 
erwachende Liebe zum Volksgeſange lächerlich machen, bewirkte aber ge⸗ 
rade das Gegentheil); Herber, Volkslieder, Leipzig 1778. 79. 2 Bde. 
8. (darin Lieder ber, verfchiedenften Nationen in Weberfegungen und 
nur fehr wenige deutfche, die hierher gerechnet werben koͤnnen); A. El: 
wert, Ungedrudte Refte alten Gefanges nebft Stüden neuerer Dicht: 
Zunft. Gießen u. Marburg 1784. 8. (enthält 12 deutfche Volkslieder) ; 
e. A. v. Arnim und Slem. Brentano, bes Knaben Wunderhorn, 
Heidelberg 1806 ff. 3 Bde. 8, (eine zwar fehr veihe und fchägbare 
Sammlung, die aber mehr Litterar =hiftorifchen Werth haben würde, 
wenn bie alten Zerte nicht meift zu willkürlich behandelt wären); Bü= 
fing und v. d. Hagen, Sammlung beutfcher Vollslieber, Berlin 
1807. 12.5 3. G. Meinert, Alte deutjche Volkslieder in der Mundart 
des Kuhlaͤndchens. Wien 1817. 8.; Frh. v. Erlach, die Volkslieder 
der-Deutfhen, Manheim 1834—37. 5 Bbe. (eine rohe Zufammenraffung 
von Stüden, die in ben bereits aufgeführten Büchern enthalten find, 
vermifcht mit andern Poefien); A. Kresfhmer und W. v. Zuccal: 
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Seite. der erzählenden Poefie dieſes Zeitraums dar, und wenn 
irgend einem ihrer Zweige eine Blüthe zuzufprechen ifl, die 
das dreizehnte Jahrhundert minder reich entfaltet hatte, fo ift 
e8 dieſer. — Ueber die äußere Form diefer Dichtungen ift das 


maglio (0. Waldbrühl), Deutfche Volkslieder mit ihren OriginalsWeifen. 
Berlin 1840. 2Bde. 8. (auch in biefer Sammlung barf man nicht zu ſtark 
auf die Echtheit der Zerte bauen; 2. Erk und ®. Irmer, die beutfchen 
Volkslieder mit ihren Singmweifen. Berlin u. Erefeld 1838. 6 Hfte. 12; 
Neue Sammlung, von 2. Erf, Berlin 1841 ff.). Die erfte felbflänbige 
Sammlung, bie eigentlich Eritifchen Werth hat, ift von Hoffmann und 
E. Richter, Schtefifche Volkslieder mit Melodien, Leipz. 1842. 8. Den 
reichften und zugleich zuverläffigften Schat werben wir aber beifammen 
haben, wenn Uhlands lange vorbereitetes Werk, Alte hoch⸗ und nie⸗ 
derdeutfche Volkslieder mit Abhandlung und Anmerkungen, vollendet fein 
wird, von dem bereitö der erfte Band erfchienen ift, Stuttg. u. Tübing. 
1844: 8. Sm allen diefen Sammlungen, fo wie in dem, was Zalvj 
(Frau Robinfon) in ihren Verſuch einer gefchichtlichen Characteriftif ber 
Volkslieder germanifcher Nationen ıc. Leipzig 1840. 8. von beutfchen 
. Liebern aufgenommen hat, find epifche und Iyrifche Stüde, in mehrern, 
wie namentlich in der von Herber, dem Wunderhorn und denen von Ers 
(ah, von Kresfhmer, von Erf und Irmer, auch viele Poefien, die erft in 
neuerer und neuefter Zeit entflanden find, und wieder andere, die gar 
nicht eigentliche Volkslieder heißen können. — Vorzugs weiſe hiftos 
rifhe Lieder liefern: DO. & B. Wolff in ber $. 147, Anm. 3. ange: 
führten Sammlung; L. Rochholz in feiner Eidgenöffifchen Lieber: 
Chronik, Sammlung ber älteften und werthvollſten Schlacht⸗, Bundes: 
und Parteilieder (der Schweizer, beginnend vgn 1243 und bis zur 
Reformation reihend, zum Theil in urkundlichen, zum Theil in über⸗ 
ſetzten ober frei bearbeiteten Zerten, mit hiftor. Erläuterungen). Bern 

1835. (zweite, wohlfeile Ausg. 1842) 8.; Fr. 2. v. Soltau, Ein: 
hundert beutfche Hiftorifche Volkslieder, in den urkundlichen Texten chro⸗ 
nologifch geordnet. Leipzig 1836. 8. (in der lehrreichen Einleitung zu 
biefee Sammlung, welche außer eigentlichen Liedern auch andere hiftos 
riſche Gedichte enthält, die beiden vorigen aber bei weitem dadurch an 
übertrifft, daß fie lauter alte beglaubigte Texte liefert, ift 

ausführlich über bie Litteratur des beutfchen hiftorifchen Volksliedes ges 
handelt; vgl. damit Mone’s Anz. 1838. Sp. 56 ff.; 386 ff.; 1839. 
Sp. 66 ff.; 186 ff.; 475 ff); und Ph. M. Körner, Hiftorifche Volks⸗ 
lieder au8 dem 16ten und 17ten Jahrh. (nad) fliegenden Blättern). 
Stuttgart 1840. 8. 
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Allgemeinfte bereits oben d) vorgebracht worden. Ruͤckſichtlich 
| ihrer Behandlung gilt ungefähr dafjelbe, was von der Dar⸗ 
ſtellungsweiſe in den Volksgeſaͤngen der zweiten Periode be 
merkt iſt e): die Erzählung ift felten ruhig und gleichmäßig 
fortſchreitend, meifb ffizziert, nur andeutend, fpringend und 

luͤckenhaft, der Phantafie der Hörer oder Leſer die Ergänzung 

und Ausfüllung fehlender Mittelglieder, der muſikaliſchen Weiſe 
bie innere Bindung und Ausgleichung, fo wie die harmenifche _ 

Faͤrbung des fcheinbar Abgeriffenen und Unebenen und aller 

ſchroffen und grellen Gegenfäge in der Darftelung überlaffend ; 

dabei feſthaltend an gewiften Ausdruͤcken, Wendungen und 

Bildern, Die entweder ganz unverändert, oder nur mit gerin⸗ 

ger Abweichung in einzelnen Zügen wieberkehren f), Ihrem 

Inhalte nach beruhen fie theild auf Sagen, theild auf wirt: 

licher Geſchichte und Zagesereigniffen, doch ift dieß nicht bei 
“ allen auf gleiche Weiſe in die Augen: fpringend und nachweißs- 

bar. Im vielen nämlich find oft mit Tilgung aller Eigennamen 
und individuellen Beziehungen, Die urfprünglich gewiß immer ' 
mehr ober weniger beſtimmten Perfonenfagen und Beitbegebens 
heiten angehörenden Stoffe genereller gefaßt und behandelt, fo 
baß fie gewiffermaßen den Anfchein frei erfundener erhalten 
haben 8). Demnach zerfallen die epifchen Volkslieder in brei 

Claſſen: in foldhe, die auf namhaft gemachte Derfonen und 

Ereigniffe bezügliche Sagen darſtellen; in eigentlich hiftorifche, 

bie entweder geradezu, oder unter finnbilbliher Einkleidung 

Zeitbegebenheiten behandeln; und in balladen=_ oder romanzens 

artige Gedichte, die in dem angegebenen Sinne von allgemeis 


d) ©. $. 140. — 0) Bol. $. 41. — FF) Bol. Lachmann, über _ 
das Hilbebrandslied, S. 3 u. 37, Gervinus, 2, ©. 310 ff. (1. % 
&.305 ff.) und den Auffag in d. deutſch. Bierteljahrsfchrift, 1843. Hft. 3. 
©. 125 — 177. — 6) Bol. Gervinus, 2, 8.298 ff. (1. A. 8.292 ff.). 
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nerem Inhalte find b). Diefe, durch ihren ganzen Character | 
dem Iprifchen Volksliede noch näher, als die Stüde ber Bei: 
den andern Elaffen verwandt, bilden am unmittelbarften ben 


Uebergang von ber epifchen zu der Iyrifchen Gattung. 
$. 151. 


Was a) die Stüde der erſten Glaffe betrifft, fo ift be 
reits erwähnt worden !), inwiefern bie beutfche Heldenſage 
ſich noch lebendig im Vollögefange erhielt. Zu den übrigen 
großen, im vorigen Zeitraum vorzugsweiſe für erzählende Ges 
dichte benusten Fabelkreifen fcheint er fi) wenig oder gar nicht 
gewandt zu haben. Es waren befonderd vereinzelte Wunder: 


und Liebesgefchichten, wie die vom Herzog Ernftl?), dem 
edlen Möringer?), von Heinrih dem Löwen*), 


h) Auch eine Art von Thiermärchen ift Gegenftand des Volksliedes ge- 
worden: dahin gehört befonders die Vogelhochzeit; vgl. Wader: 
nagel, Lefeb. 2, Sp. 229 ff. u. Hoffmann, Schleſ. Volksl. ©. 71 ff. 

1) ©. 8. 145. — 2) In der nad) dem Helden benannten Strophe 
und nad) einer wahrfcheinlich ältern Bearbeitung, als die von Gaspar 
v. d. Röhn ift (vgl. $. 145, Anm. 11), gebrudt Erfurt 1502. 4. vgl. 
v. d. Hagens Grunde. ©. 183 und Ebert, bibliogr. Leric. Nr. 6907. 
— 3) Nach einer Jahrszahl unter einer- Aufzeichnung des Liedes in 
einer Handſchr. des 15ten’ Zahrh. müßte es fchon um die Mitte bes 
14ten befannt gewefen fein; vgl. Wedherlin, a. a. O. ©, 75: im 
15ten ift es vielfady umbergefungen; vgl. Mich, Beheim in Mones 
Anz. 1839. Sp. 561 und Seb. Brants Narrenfchiff, Ausg. v. Stro⸗ 
bel, ©. 204, 10. Gebrudt ift es in Bamberg 1493. 4. und aus einer 
handſchriftl. Chronik von 1533 in Bragur, 3, ©. 402 ff., woraus es 
wieder Büfhing und v. d. Hagen ihrer Sammlung, ©. 102 ff. mit 
veränderter Schreibung einverleibt haben, Zwei Strophen barin find 
großentheild aus einem Liebe Walthers v. d. VBogelmweide ent: 
lehnt; vgl. Lahmanns Walth. ©. XI (I. A. S. VII) und v. d. 
Hagen, MS. 3, ©. 613a. — 4) Als Verfaffer nennt fih Michel 
Wypffenhere; nah einer Handfchr. von 1474 gebrudt in Maß: 
mahns Denkm. 1, S. 123 ff. und bei D.8. 8. Wolff, a. a. O. 
S. 22 ff.; ein Auszug nach einem alten Drude in Reicharbe Bi: 
bliothet der Romane, 8, ©. 127, ff: 
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dem Zanhäufer:), dem Ritter Trimunitas?) u. a., 
welche er mit Vorliebe aufgriff und bald ausführlicher, bald - 
gebrängter und knapper behandelte. — 2) Zu biftorifchen 
Liedern lieferten vorzüglich die in Diefe Zeit fallenden zahlreis 
hen Kriege und Fehden, Belagerungen und Erflürmungen 
von Städten und Schlöffern ”), und daneben Gefchichten von 
Begelagerern, Land: und Seeräubern , berüchtigte Mordthaten / 
und merkwürdige, ein allgemeinereö Intereffe in Anfpruch neh:\ 
mende Perfonen reichlihen Stoff?), So riefen im vierzehn: En | 
ten und finfzehnten Jahrhundert unter den Schweizern die nr 
Bündniffe und Fehden einzelner Cantone, vornehmlich aber - 
ihre ruhmvollen Schlachten gegen Defterreih und Burgund 
zahlreiche Lieder hervor?), wovon die ausgezeichneten und 
berühmteften Halb;Suter 10) (um 1386) und Veit 





5) In alten Druden vorhanden, aus deren einem es in Mone's 
Anzeig. 1839. Sp. 468 ff. ſteht; vgl. auch v. d. Hagen, MS. 4, 
©. 429, Note 2. — 6) Bon Martin Maier von Reutlingen, der 
auch noch Anderes gebichtet hat (vgl. Koch, Gompend. 1, ©. 129, 
R. 36), 1507 verfaßt; aus einem Nürnberger Drud von 1532 in 
Adelungs Magaz. II, 2, ©. 51 ff., aus einem andern in Körner 
Samml. 8.68 ff. aufgenommen, In biefem Drud heißt der Ritter 
Driamus, in nod andern (f. Mone's Anz. 1838. Sp. 386; 1839. 
Sp. 364 f.) Zrinumitas. — 7) „Wie denn bey und noch der Lande: 
knecht Brauch ift, die allweg von jren Schlachten ein eb machen,” 
Aventin, bei Schmeller, baier. Wörterb, 2, ©. 439. — 8) Rel. 
Bervinus, 2, ©. 1% ff. — 9) Das ältefte befannte, noch in die 
vorige Periode gehörige ift das vom Bunde zwifchen Freiburg und Bern 
(1243). Beifammen ftchen viele biefer Lieder in ber Sammlung von 
Rohholz und bei Wolff, a. a. O. ©. 448 ff. — 10) Ein Lu: 
zerner; befang die Schladht von Sempach, in der er felbft mitgefochten 
hatte. Sein Lied (das Aegid. Tſchudi in feiner Schweizer Chronik, 
1, &. 529 ff. aufbewahrt hat) iſt in gutem Zert zu finden bei Wal; 
ternagel, altd. &efeb. Sp. 919 ff. (1. A. Sp. 703 ff.); auch, nebft 
andern „eibgenöffifchen Schlachtliedern“, wie die Herausgeber verſichern, 
nach ben beſten ihnen zugänglichen Bandſchriften gedruckt in ber (Züri: 
Her) Zeitfchrift für vaterländ. Altertyumskunde, Zürich 1842 u. 1843. 


Koberfiein, Srundriß. 4 Aufl. 24 
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MWeber:!) (feit 1474) gebichtet Haben. Andere entflanden in 
Norvdeutichland unter den Dithmarfen über ihre im funfzehn- 
ten und beginnenden fechzehnten Jahrhundert gegen raub⸗ und 
eroberungsfücdhtige Edle und Fürften fiegreich ausgefochtenen 
Vertheidigungsfämpfe 12), Auch im innern Deutichland fehlte 
es nicht an biftorifchen Liedern. Aus ber Zeit, die der Re 
formation” vorbergieng, finden fie fich zwar noch fparjamer, 
weil nicht Großes geichah, und Vorfälle von geringerer Be 
deutung ben Liedern, die fie etwa veranlaßten, gewiß nur 
felten weite Berbreitung verfchafften und ihre Dauer ficherten. 
Defto häufiger aber werden fie in ben beiden erften Dritteln 
des fechzehnten Sahrhunderts, wo ſich fo Vieles zutrug, was 
das Volk zur allgemeinflen Theilnahme aufforderte, und wor: 
über e8 feine Stimme laut werben ließ. So wurden bie Hel— 
den ber Reformation, die Ereigniffe des Bauernkriegs, die 
Schlacht bei Pavia, die Belagerung Wiens durch die Tuͤrken, 
die darauf folgenden Kämpfe und Händel der Fürften mit 
dem Kaifer und jener unter einander ıc. Gegenftände be 





Hft. 4. ©. 65 ff. — 11) Aus Freiburg im Breisgau, focht in din 
Reihen der Schweizer gegen Karl den Kühnen und feierte in fünf, 
vielleicht fechs Liedern die Verbindung der Schweizer gegen und ihre 
Siege über Burgund. Zünf ftehen in Diebold Schillinge Be 
fhreibung des burgund. Krieges, ©. 120; 146; 183; 278 und 347. 
Daraus (mit dem fechften fraglichen auf die Schlacht bei Granfon) der: 
ausgegeben von H. Schreiber: Kriegs: und Giegeslieber aus dem 
15ten Jahrh. von Veit Weber. Freiburg 1819. 8. Das fchönfte, auf 
den Sieg bei Murten (1476), bei Wadernagel, a. a. O. Sp. 1049. 
(1. %. Sp. 803 ff.). Ueber V. Weber vgl. Mone’s Bad. Archiv, 
1 (1826), ©. 70 ff. — 12) Gedrudt in Neocorus Chronik von 
Dithmarſchen, in ſächſ. Sprache zum erſten Make herausgegeben von 
8. ©. Dahlmann, Kiel 1827. 8. 2 Bde. und daraus, doch nidt 
alle, bei Wolff, ara. DO. ©. 325 fe Sie wurden zum Theil beim 
Tanze gefungen und waren bann eigentliche Ballen en; dgl. 5. Wolf, 
über die Lais, S. 233, 69, 


—8 
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Volksgeſangs2). — y) Die Lieder der dritten Claſſe ſtellen 
meiſt gluͤckliche oder ungluͤckliche Begebenheiten Liebender dar, 
ſo wie komiſche Vorfaͤlle des taͤglichen Lebens, wobei die Liebe 
aber auch gewoͤhnlich im Spiele iſt, und koͤnnen daher am 
fuͤglichſten Liebesromanzen und ſchwankartige Lieder genannt 
‚werden. Sie find, da fie weit feltener, als die der beiden 
andern Clafien, aufgefchrieben wurden und fi Iahrhunderte 
lang meiſt nur in münbdlicher Ueberlieferung erhielten, häufig 

in mehrfachen, von einander ſtark abweichenden Xerten auf 
und gefommen '*). Bon Seiten ihres poetifchen Werthes 
fieben fie im Allgemeinen unter allen erzählenden Volksliedern 
am höchften, und manche darunter find ganz vortrefflih: kuͤhn 
und keck im Entwurf, von dramatifcher Lebendigkeit, voll des 
innigſten und tiefften Gefuͤhls und dabei auch öfter überaus 
‚zart und lieblich in der Darftellung. 


13) Viele Hierher fallende Lieder find in ben oben aufgeführten 
Beitfhriften und Sammlungen zerftreut gedruckt; ein gutes heil findet 
man bei Wolff, v. Soltau u. Körner beifammen. Auh Luther 
bat fih im Hiftorifchen Liebe verfucht: fein Gedicht von zwei Märty: 
tern Chriſti (bie 1522 zu Brüffel verbrannt wurden) ift eine Art 
gelſtiicher Ballade; gebr. bei v. Soltau, S. 264 ff. .W. Bader: 
nagel, deutſch. Lefeb. 2, Sp. 14 ff. und (nad) bem älteften Drud) bei 

8 E. 9. Wadernagel, d. d. Kichenl. ©. 140 f. Dergleichen 

wurden auch noch fonft gedichtet; vgl. v. Soltau, S. 345 ff. — 
14) Daher hat bei ihnen die Beflimmung des Alters die meiſte Schwie: 
rigkeit, und von ihnen, wie von der großen Mehrzahl lyriſcher Wolke: 

| lieder, gilt vorzüglih, was Wadernagel im 2. Theil feines Lefe- 
buchs, ©. X. als Grenze ber an Sammler und Herausgeber von 
Volksliedern zu machenden (bisher freilich noch felten befriedigten) An: 
forderungen binftellt. Unter den Herausgebern der oben genannten 
Sammlungen haben vorzugsmweife Hoffmann und Uhland biefer 
Art von Liedern in ber Wiedergabe der Zertüberlieferungen ihr volles 
Recht widerfahren laffen. 
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B. Lyriſche Poeſie. 


$. 152. 

So fehr auch die Igrifche Poefie dieſes Zeitraums ruͤckſicht 
lich alles äußerlich Kormellen im Nachtheil gegen die mittel 
bochdeutfche fteht, fo entfchieden ift fie ihre Doch an Reichthum 
der Gegenflände und an Mannigfaltigkeit der Arten überlegen 
Nicht minder übertrifft fie fie im Allgemeinen durch Natürlich: 
keit und Wahrheit der Empfindung und durch finnliche Full 
und Anfchaulichkeit der Darftelung, wo fie nad) ihrem Herab: 
fleigen aus der conventionellen Nitterwelt fi dem unbefan: 
genen, muntern und frifchen innern und äußern Volksleben 
zugewandt hat und in die großen religiöfen und fittlichen In: 
terefien ber Zeit auf die rechte Weife eingegangen iſt. Da 
gegen erlangt fie nicht nur biefe Vorzüge nicht, fondern kommt 
nach und nach überhaupt um allen lebendigen Gehalt, inforem 
fie die ihr von den meifterlichen Dichtern nach der Mitte dei 
dreizehnten Sahrhundertd gegebenen Richtungen feftzuhalten 
fucht und aus dem Leben fi immer mehr in die Singfehulen 
zurüdzieht. Diefer Gegenfag in ihrer Geftaltung, als eine 
vollömäßigen und einer meifterlichen Lyrik, bietet ſich 
von felbft als oberfter Eintheilungsgrund für das bar, was 
bier im Beſondern über dieſe poetifche Gattung zu fagen iſt. 

§. 153. 

1. Meiftergefang. — Nah dem Abtreten der vielen 
Dichter, Die noch nach der Mitte des breizehnten Jahrhunderts 
bis in den Anfang des vierzehnten herein den Igrifchen Kun 
gefang übten, und um deren einen, den berühmten Frauen» 
lob, zu Mainz die erfte Genoffenfchaft bürgerlicher Saͤnger 
zuſammentrat und ſich vermuthlich ſchon zu einer Art von 


* 
% 
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Schule abfchloß *), entzieht fich Die meifterliche Poeſie auf 


mehrere Jahrzehnte ganz unfern Bliden d). Daß fie während 


biefer Zeit völlig auögeflorben geweſen, ift nicht wahrfcheinlich, 
wohl aber mögen die gerade damals auf Deutfchland Iaftenden 
Leiden und Truͤbſale ©) ihr Leben fehr niedergedrüdt und vers 
kuͤmmert haben. Erſt nach der-Mitte des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts treffen wir wieder auf Meifterfänger, und von nun 
an wädhft die Zahl ihrer Schulen mit jedem Sahrhundert. 
Wie jedoch die ältere Lyrik Hauptfächlich im fühlichen und mitt: 
fern Deutfchland blühte, fo haftet auch der Meiftergefang vor: 
zugsweiſe an den Städten jener Gegenden; nur wenige Schu 
Ien laſſen fich im Norbdoften, und auch diefe erft in fehr fpäter 
Zeit nachweifen d). Seit der Reformation hegen ihn befonders 
proteftantifche Städte, vor allen uͤbrigen Nürnberg e). — Da- 
die Veränderungen, welche im Laufe ber Zeit in ben äußern 
Berhältniffen der Meifter, in der Einrichtung ihrer Schulen 
und in den $ormen ihrer Poefie eintraten, fo viel Davon uns 
bekannt iſt ober hierher gehoͤrt, ſchon im vorigen Abſchnitt 


beruͤckfichtigt find, fo. bleibt nur noch übrig, außer der nament⸗ 


lichen Ermähnung einiger. Der merfwürdigften oder befannteften 
unter ihnen. im Allgemeinften die Gegenflände anzugeben, an 
die fie fich bei Abfaffung ihrer Lieder hielten, fo wie bie Weife,. 
in der fie diefelben behandelten, damit auch darin der mit ber 
Zeit zunehmende Verfall und das Abflerben biefer Art von 
Kunft ſich darlege. 


a) Vgl. $. 718. — b) gl. Docen, über die deutfchen Liebers 
dichter zc. S. 211. — c) Vgl. 8.123. — d) Näheres bei 3. Grimm, 
über den altd. Meiftergef. &. 129; 187. — 0) Wagenfeil fagt 


S. 517: Hans Sachs habe die Schule in Nürnberg fo fehr in 


! 


Aufnahme gebracht, daß es damals über brittehalb hundert Meifters 
fänger bort gab, 
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Sm Ganzen blieben alle Die Gegenflände, auf welche fi 

die bürgerlichen Lyriter gegen dad Ende ber vorigen Periode 
mit Vorliebe geworfen hatten, die herrfchenden bei den Ba: 
fterfängern des vierzehnten und funfjehnten Jahrhunderts. Die 
ganze fcholaftifche Dogmatik mit ihren Grübeleien, Spigfindig: 
feiten und Streitfragen, foweit fie aus den Schulen der Theo⸗ 
logen durch unzählige gereimte und reimlofe, auf Erbauung, 
Belehrung und Polemik gerichtete Schriften ind Wolf gedrungen 
war und fortwährend drang, vornehmlich Alles, was fich auf 
die Kehre von der Dreieinigkeit und ber Erbfünde und auf ben 
im funfzehnten Jahrhundert faft noch mehr als früher in Auf: 
nahme gefommenen Mariendienft bezog, die heilige" Jungftau 
verherrlichen, ihre unbefledte Empfängniß vertheidigen ſollte; 
ferner die myſtiſchen Bilder von der Seele Vermählung mit 
Gott, die fehon ehemald im Schwange gewefenen phantafli: 
fhen und nebelhaften Vorftelungen von natürlichen Dingen 
und deren Zufammenhang mit ber überfinnlichen Welt, bazu 
biblifche Geſchichten und Vifionen: dieß Alles hielt man mit 
einer erftaunlichen Zähigkeit feft und fuchte ihm in frofligen, 
ſtets wiederkehrenden, oft höchft geſchmackloſen Sleichniffen und 
Allegorien Körper und Kleid zu geben, ober fpielte es wohl 
gar in der Form des Räthfeld noch mehr ind Unbeflimmte und 
Unerfaßliche hinüber ). Ebenfo bewegten fi) die Meifter nod 
u in ber Sittenlehre; fchon a griffen fie Verhaͤltniſſe 


1 Berg. hierzu, wie zu dem Kolgenden überhaupt, bas über das 
Colmarer Meifterg efangbud (f. $. 110, Anm. e, 5) im altb. 
Muf. 2, ©. 146 ff. Mitgetheilte, Docens Befchreibung einer Samm: 
lung alter Meiftergefänge in v. Aretins Beitr. 1811. ©. 1128 ff. 
(wo aud Vieles. daraus gebrudt ift), 3. Grimm, a. a. O. & 33 ff. 
“ und Gervinus, außer ben in den folgenden Anmerkungen bezeichneten 
Stellen, 2, S. 150; 270 ff. (1. X. ©. 263 ff.). 
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ber unmittelbaren Wirklichkeit auf, um daraus Stoff zu Lob: 
und Strafliebern auf beflimmte Perfonen und Corporationen _ 
oder auf ganze Zuftände zu gewinnen. Doc fowohl in den 
allgemein möoralifierenden, als in biefen Gedichten von fpes 
ciellerer Beziehung machten fi Dürftigfeit des poetifchen Ges 
halts und Trockenheit und Gefchmadlofigkeit der Behandlung 
immer fühlbarer. Mitunter wurden auch wohl für die Ballade 
und den Schwank geeignete Stoffe in Meiftertöne gebracht, 
und Stüde diefer Art gehören in der Regel noch immer mit 
zu bem Bellen, was dieſe ausgeartete Kunftpoefie gefchaffen 
bat. Am feltenften feheinen die Liebe und die mit ihr in ber 
altern Lyrik fo eng verbundene Freude an der Natur Gegen: 
flände des meifterlichen Gefanges gewefen zu fein; wenigſtens 
finden fich unter der großen Maffe- anderer- Eunfimäßiger Rei: 
mereien die Dinnelieder ziemlich fparfam 2). Manche derfelben, 
befonderd wenn fie aus der frühern Zeit find, erinnern noch 
durch Ton und Farbe an bie blühende Minnepoefie des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts; doch blidt auch. aus den beflen eine 
gewiſſe Gezwungenheit und fleife Geziertheit heraus ?), wodurch 
fie eben fo unerfreulich von der graziöfen Leichtigkeit und em- 
pfindungsvolen Belebtheit ber guten adeligen Minnelieber, 
wie von ber natürlichen Friſche und dem herzlichen Ausdrud 


2) Mebrigens ift nicht jedes Lied, das von der Liebe handelt und 
von einem Meifter herrührt, darum ein eigentliher Meiſterge— 
fang, Wander Meifter verfuchte ſich wohl fhon im 14ten und 15ten 
Sahrh. bin und wieder im Volkston, wie im 16ten Hand Sache 
that, der feine Buhllieder und Gaſſenhauer ebenſo feinen eigent: 
lich fchulmäßigen Gefängen entgegenfent, wie feine vollsmäßigen Um⸗ 
dichtungen von Pſalmen, feine Kirchengefänge (vgl. 8. 147, Anm. 12) 
und feine Lieder von Kriegsgefchrei. Sie waren, wie er fagt, „in 
Tönen ſchlecht (d. i. Tchlicht) und gar gemein,‘ deren fechzehn er felbft 
erfunden hatte. Vergl. feine poetifche Selbftbiographie und Ranifch, 
S. 120. — 3) So die Kiebeslieder von Mufcatblüt, vgl, Anm. 10, 
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der vollsmäßigen Liebeslieder abftehen. Im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert änderten ſich die Gegenflände bes Meiftergefanges 
infofern, ald man in proteftantifhen Singfchulen die fcholas 
flifhe Dogmatif, alles Myſtiſche und jene wunderliche und 
bodenlofe Naturlehre mit Allem, was daran hieng, fallen ließ 
und fich aufs entfchiedenfte zu Luthers Bibel und Katehismus 
und demnädhft zu weltlichen, befonderd aus dem claffifchen 
Altertum überlieferten Gefchichten und Anecdoten, auch zur 
äfopifchen Fabel wandte *), um mit'diefen nach den Regeln ber 
Zabulatur in Strophenform gebrachten und componierten Tex⸗ 
ten, völlig unbefümmert darum, inwiefern fie fich zu Inrifcher 
Behandlung eigneten, und auch ohne das geringfie Beftreben, 
ihnen eine poetifche Seite abzugewinnen, aber in ber beften Meis 
nung von der Vortrefflichkeit, Nüslichfeit und zunehmenden Ver⸗ 
volfommnung diefer Kunfts), Gott zu preifen, fi) und andere 
hriftlich zu erbauen, fittlich zu beffern und zu Präftigen, dann 
aber auch vorzüglich die neue Glaubenslehre zu befördern und 
zu befefligen. Noch andere Gegenftände, namentlich Iuftige, 
ſchwankartige Geſchichten in Meiſtertoͤne zu faſſen, oder von 
der Liebe zu ſingen, kam auch noch wohl vor, aber ſolche 
Dichtungen gelangten ſchwerlich zur Veroͤffentlichung in der 
Schule 8). Allerdings find die Lieder dieſer Zeit im Ganzen 
von einem viel geſundern und verſtaͤndigern Inhalt, als die 


-4) Vergl. die in Bragur, 6, 2, S. 152 ff. gegebene Beſchreibung 
der großen rübigerfhen Sammlung von Meifterliedern, bie ſehr viele 
Stüde aus dem 16ten und 17ten Iahrh. enthält, und was H. Sachs 
a. a. D. als Inhalt feiner Meiftergefänge angibt, — 5) 3. Grimm, 
aa. D. ©. 35, Note 24. — 6) D. Sachs a. a. D. nennt unter 
feinen Meiftergefängen auch Eurzweilige Shwänke, bie nicht mit 
denen in kurzen NReimpaaren, in feine Spruhbücder gefchriebenen 
zu verwechfeln find; vgl. auh 3. Grimm, a. a O. S. 4 un 
$. 143, Anm. e. | 


4 
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meiften aus den beiden vorhergehenden Sahrhunberten: allein 
an sinen poetifchen Werth ift bei ihnen nun auch nicht einmal 
entfernt mehr zu denken. — So wie bie übergroße Mehrzahl 
ber Meiftergefänge diefer Periode noch in Handfchriften begra- 
ben liegt ”), und die wenigften darunter auch den Drud ver: 
dienen möchten, fo find zeither auch nus wenige Meifter aus 
der Maffe der übrigen herausgehoben und dabei oft mehr 
ihrer fonftigen Werke, als ihrer kunſtmaͤßigen Lieder wegen 
befonderer Beachtung würdig befunden worben. Dieß Iegtere 
gilt auch, mit Ausnahme des zweiten und dritten, mehr oder 
weniger von ben bier namentlich aufzuführenden: Hein: 
sih von Müglein®), Sudenfinn’), Mufcats 


7) Außer den ſchon erwähnten enthalten noch unter den befanntern bie 
Deidelberger Nr. 109; 392; 680 Lieder aus dem 14ten u. 15ten Jahrh., 
wovon manche in Görres altd. Volks- u. Meifterliebern bearbeitet find; 
ferner bie Handſchr. Nr. 312; 334, 351 Stüde von Mich. Beheim, 
beren mehrere in der Sammlung für altd. Litt. S. 37 ff. gedruckt find. 
Bol. v.d. Hagens Grunde. S. 49 ff., ME. 4, ©. 906 ff. und 
v. Karajan Ausg. des Buche von den Wienern, &. LXXI ff, Aus 
bem 16ten Jahrh. gibt es fehr viele handfchriftlihe Sammlungen: in 
Dresden allein liegen zwei und zwanzig Bände, in Berlin vier; 
vgl. 5. Adelungs fortgef. Nachr. ©. IX; v. d. Hagen, MS. 4, 
©. 907b; 921 ff. — 8) Aus Mügeln im Meißnifchen, lebte zur Zeit 
Karls IV, dem er in einem feiner größern Werke ein Denkmal gefent 
dat; in einem nähern Verhaͤltniß ſcheint er zu Herzog Rubolf IV. von 
Defterreich geftanden zu haben. . Daß er eine gelehrte Bildung genoffen 
hatte, beweift u, a, feine i. J. 1369 gefertigte Werbeutfchung des Ba: 
lerius Marimus (vgl. Doffmann, Verzeichn. d. Wiener. Handfchr, 
S. 202; auch ©. 214). Die fpätern Meifter Hielten ihn fehr hoch und 
zählten ihn den GStiftern ihrer Kunft zu. Vgl. über ihn altd. Muf. 2, 
S. 180 ff. (wo auch &. 196 ein ihm zugefchriebenes Gedicht abgedrudt 
it) und Gervinus, 2, ©, 154 ff. (1.%. ©. 151 ff). — 9) Er ges 
hörte zu den wandernden Meifterfängern und lebte zu Ende des 14ten 
Jahrh.; vgl. 8. 141, Anm. d. Ball. Boigt (ME. 4, ©. 892b) 
zählt ihn in feinem Werzeichnig mit auf; eben fo erfcheint er in ber 
Golmarer Handfchr. (altd. Muf. 2, S. 184), und in einem hiſtor. Liebe 
bes 15ten Jahrh. wird er neben Regenbogen, Neidhart und 
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blüt 0), Michael Beheim!!:), Dans Sachs !ı?) und‘ 
Adam Pufhmann !?), von benen bie beiden erften nod 
dem vierzehnten, die beiden folgenden dem funfzehnten und 
die beiden le&ten dem fechzehnten Jahrhundert angehören. 


— — — — — — 


Frauenlob geſtellt (Menzels Litt. Blatt. 1842, Nr. 91). Gedruckt 
iſt eine Anzahl Lieder, alle in demſelben Ton gedichtet, in von Fi⸗ 
chards Frankfurt. Archiv, 3, ©. 223 ff. und im Liederbuch der Haͤd⸗ 
lerin, &. 92 f. — 10) Er wurde fonft in die zweite Hälfte des 14ten 
Jahrh. gefegt (von Docen, altd. Muf. 1, ©. 158), bat aber noch 
wenigftens um 1437 gelebt, da er auf die Wahl Albrechts II. ein 
Lied gemacht hat. In ein Paar andern feiner Lieder, von denen in 
v. Aufſeß' Anzeig. 1832. Sp, 258 ff.; 1833. Sp. 230 f.; 268 f. 
Nachricht und Proben gegeben find, kommen bie Zahreszahlen 1415 und 
1427 vor. Sein Name (Val. Voigt gibt ihm den Vornamen Hans; 
v.d. Hagen, ME. 4, &, 892b) iſt waprjcheinlich ein angenommener. 
Er fol noch mit Glück und Beifall an den Höfen gefungen haben. 
An Gegenftänden ift er in feinen Liedern einer ber reichften und man: 
nigfaltigften und überhaupt wohl einer der befiern Dichter feiner Zeit; 
vgl. darüber Gervinus, 2, ©. 223 f. (1. A. ©. 179 f.). Gedruckt 
find außer den Stellen in v. Aufſeß' Anzeig. ein Liebeslied und ein 
Frühlingslied im altd. Muſ. 1, S. 1233 ff.; 2, ©. 189 f., das erfte 
nebft andern, meift geiftlichen und auf die Jungfrau Maria bezüglichen 
Liedern, in welche auch Lateinifche Zeilen eingemifcht find, im Liederbuch 
der Häglerin, S. 96 ff. Viele feiner Gedichte follen nah Gervinus, 
a. a. O. Note 3086. in Mylii Luſtgarten, überſetzt von Lycoſthenes 
Pfellionoros (Wolfpart Spangenberg), Straßburg 1621. ftehen. IH 
Eenne diefes Buch nicht weiter, als aus Anführungen, muß aber nad 
v. db. Hagens Grunde S. 560 vermuthen, daß bei Gervinus das 
Wort „verzeihnet” ausgefallen ifl. — 11) Vgl. Anm. 7; ein Mei: 
ftergefang von ihm au in Wadernagels altd. Lefeb. Sp. 1005 ff. — 
12) Vgl. $. 147, Anm. 12. „Hans Sache, der 1514 in München fein 
erftes Meifterlied fang, zeigt in feinen zahlreichen Meiftergefängen alle 
poetiſche Armuth, alle Mängel und Unformen der Schule.” Docen, 
über die deutfchen Liederbichter zc. &. 211. — 13) Geb. 1532 zu Goͤr⸗ 
lie, lebte, ale Schuhmagher zu Breslau, wo er 1600 ftarb. Er mar 
ein Schüler H. Sachfens, dem er in einem meifterlihen Lobgebicht, 
gebrudt bei Ranifh, ©. 317 ff. und daraus bei Wadernagel, 
beutfch. Lefeb. 2, Sp. 165 ff., "ein Denkmal der Liebe gefeht hat. Kal. 
auch $. 143, Anm. a. und $. 137, Anm. h. 
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$. 155. 

2. Volksmaͤßige Lyrik. — Wenn bad, was in 
der höfiichen und meifterlichen Lyrik der mittelhochdeutfchen 
Zeit eher auf gelehrter, als auf volksmaͤßiger Grundlage ruhte, 
und mehr wißtürlih zum Liederftoff gemacht war, als fich 
dazu vermöge feiner Natur aufgedrungen hatte, nebft der for: 
mellen Künftlichleit den Meifterfängern dieſes Zeitraums als 
Erbtheil zugefallen war; fo zog fich dagegen Alles, was in 
jener Kunft allgemein Menſchliches und wahrhaft Volksthuͤm⸗ 
liches gelegen hatte und ihr unverwuͤſtliches Lebenselement auss 
machte, mit den leichtern und faßlihern Formen in den Iyris 
ſchen Volksgeſang, der zwar ſicher ſchon immer neben dem 
hoͤfiſchen und meiſterlichen Liede beſtanden hatte, jetzt aber erſt 
erkennbarer aus dem Dunkel heraustritt und fuͤr die Geſchichte 
der deutſchen Poeſie bedeutender wird. Aus derſelben Zeit, 
wo wieder nach Frauenlob und ſeinen Altersgenoſſen die erſten 
Meiſter erſcheinen, erfahren wir auch zuerſt etwas Naͤheres uͤber 
das lyriſche Volkslied und zugleich in der Andeutung, daß gleich 
nach der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts die volksthuͤmliche 
Muſik vervollkommnet worden fei*), eine der mitwirkenden Ur⸗ 
ſachen ſowohl ſeines Aufſchwunges, als der Wiederaufnahme 
des Meiſtergeſangs. Dieſe Andeutung gibt die Limburger 
Chronik“), die und auch einzelne Strophen und die An⸗ 


*) Doch „erft im 15ten Zahrh. hatte fi) das Wolksthümliche (in ber 
Muſik) fo geltend gemacht, daß felbft die gelehrten Muſiker anflengen, 
irgenb em bekanntes Workslied ihren Bearbeitungen zum Grunde zu | 
legen, fogar in ihren contrapunktiſchen Meffen.” N. Ien. Eitt. Zeit, 
1842. Nr. 195. ©. 8032. — **) Nah Ebert, bibliograph. Leric. 
Kr. 7363. Hatte der Limburger Stabtfchreiber Tillmann (flarb 1400) 
biefe Chronik angefangen und bis 1399 geführt, worauf fie von Joh. 
Sensbein (um 1473). abgefhrieben und mit einigen Zufägen unb 
Nachträgen verfehen wurde, nah Hoffmann bagegen, ber noch dazu 
auf Ebert verweift (Geſch. des beutfch. Kirchenl. &. 89), foU ber 
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fange mehrerer damals gangbaren Volkslieder mit Nachrichten 
über deren Heimath und zum Xheil weite Verbreitung aufs 
bewahrt hat. Daraus geht als allgemeinftes Ergebniß hervor, 
daß um die-genannte Zeit, wie auch fehon früher, weltliche 
und geiftliche lyriſche Gelänge im Volkston vorhanden 
waren. Beide Hauptarten dauern dieſen ganzen Zeitraum 
hindurch neben einander fort und gelangen auch ziemlich zu 
derfelben Zeit zur Bluͤthe. 
$. 156. " 

a) Das weltlide lyriſche Volksliede) entwik 
kelte ſich ſo ziemlich in denſelben Gegenden, in denen der 
aͤltere und juͤngere Kunſtgeſang heimiſch war, und kam eigent⸗ 
lich auch nur hier zur Bluͤthe. Dieſe trat fuͤr ſeine vorzuͤg⸗ 
lichſten Arten gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
ein und dauerte ungefaͤhr bis zum letzten Drittel des ſechzehn⸗ 
ten, wo es wieder in Verfall gerieth. Aus dieſer Zeit, in 
welcher das deutſche Volksleben nach allen Seiten hin beſon⸗ 
ders rege war, hat ſich eine bedeutende Zahl hierher zu rech⸗ 
nender Stüde erhalten, zumal in den gedruckten, ſeit dem 
"Anfange des fechzehnten Jahrhunderts immer häufiger wer⸗ 


— 





Stadtfchreiber Johann das Werk i. J. 1336 begonnen und noch 1402 
(85 Zahr alt) gelebt Haben. Ebenfo der neuefte Herausgeber in ber 
Vorrede. Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Zitel: Fasti Limpur- 
genses, 1617. 8.; dann Weslar 1720. 8. (in der Sprade- modernis 
fiert) ; zulegt, aber auch nicht in guverläffigem Texte, herausgegeben 
von C. D. Vogel: Die Limburger Chronik, mit einer Einleitung und 
erläuternden Anmerkungen. Marburg 1826. 8. und neue Aufl. 1828, 
Die für die Gefchichte des Volksliedes wichtigen Stellen bei Koch, 
Compend. 2, ©. 69 ff.; Anderes in Bragur, 6, 1, ©. 82 ff. vergl. 
auch Maßmann in v. Auffeß’ Anzeig. 1832. Sp. 23 ff. 

a) Zu biefem $. und dem folgenden verweife ich überhaupt auf 
Bräter, in Bragur, 3, ©. 207 ff., auf den im Ganzen vortrefflichen 
Abſchnitt bei Gervinus, 2, S. 292—329 (1. X. ©. 286— 325) 
und auf die beutfche Wierteljahrsfchrift, 1843. 4. Hft. &. 125— 177. 
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denden Liederbüchern, in welchen beliebte Zerte mit ihren Me 
lodien, oder auch ohne diefelben zufammengeftellt find P). 
Indeſſen au fchon aus früherer Zeit, wo man doch gewiß 
eben ſo felten, wo nicht feltener als epifche, Iyrifche Volks: 
gefange aufichrieb, befigen wir nicht wenige Lieder von volks⸗ 
mäßigem Character, die damals, wie es fcheint, weit verbreis 
tet waren und vielfach gefungen wurden °). Selbft viele von 


b) Bei den mufifalifchen Liederbüchern 'war es befonbers auf Bes 
fanntmahung und Berbreitung der gewöhnlich mehrftimmig gefesten 
und für die gefellfhaftliche Unterhaltung bei allerlei Feftlichkeiten be- 
flimmten Melodien abgefehen, daher denn oft unter biefen nur einzelne 
„Strophen, ja Zeilen der als bekannt vorausgefegten Texte gedruckt find; 
vgl. was Georg Korfter in der (bei K. E. P. Wackernagel, bas 
beutfche Kirchen!. ©. 803 f. abgebrudten) Vorrede zu feinem Liederbuche 
(Ein Auszug guter alter und neuer deutfcher Lieblein 2c. Nürnberg 1539; 
fpätere Ausgaben erfchienen unter dem Zitel „Friſche Liedlein“) fagt, 
woraus auch hervorgeht, daß fchon bamals öfter die echten Texte ber 
ältern Lieder mit neuen, von den Mufitern felbft verfertigten vertaufcht, 
oder wo jene nicht aufzutreiben waren, erfegt wurden. Siehe aud) 
Hoffmann, db. deutſch. Gefeufchaftslieder, S. VIL; XII. Zwei ber 
älteften, bie aber eben keine ausgezeichneten Lieber enthalten, find bie 
1512 zu Augsburg und 1513 zu Mainz erfchienenen; vgl. über ehemals 
ober noch vorhandene Liederbücher mit und ohne Melodien Roh, Com⸗ 
pend. 1, ©. 141 ff.; 2, ©. 84 ff.; Bragur, 5, 1, ©. 27 ff.; Dos 
cen, Mifcell. 1, ©. 255 ff. und Hoffmann, a. a. D. in der Vor: 
vebe und in den Weberfchriften über den einzelnen Liedern. — c) Eine 
Veberficht hHandfchriftlicher Sammlungen von Volksliedern (weltlidhen und 
geiftlichen) aus bem 15ten Jahrh. nebft einigen Auszügen und ber Nach⸗ 
weifung des daraus anderwärts Gedrudten gibt Hoffmann, Fundgr. 
1, ©. 328 ff. (vgl. auh v. Auffeß’.und Mone's Anzeig. 1832, 
Sp. 14 f.; 1836. Sp. 333 ff.). Aus demfelben Zahrhunbert und zum 
Theil auch wohl noch älter find die zahlreichen lyriſchen Stüde, welde 
in einer zw Prag aufbewahrten Handſchr. vom 3. 1471 enthalten find. 
Sie wirb nach der Schreiberin, Clara Häplerin aus Augsburg, be= 
nannt, deren Name auch unter andern Handfchr. des 15ten Jahrh. fteht 
(vgl. Willens Geh. d. Heidelb. Bücherfammi, ©. 488, N. 478; 
©. 519, R. 677), und tft herausgegeben unter bem (wenig -paffen- 
den) Zitel, Liederbuch der Clara Häslerin, von K. Haltaus, Queb⸗ 
Lind. u. Leipz. 1840. 8. Dafelbft find auh S. XXXVIII ff. aus einer 


er 
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denen, die uns erfl das fechzehnte Sahrhundert überliefert hat, * 
mögen lange vor dem Nieberfchreiben und Druden entftanden 


und gefungen fein, wie denn ja noch bis im die neuere Zeit 


herein eine ebem nicht geringe Anzahl alter Lieber fi bloß in 


mündlicher Fortpflanzung erhalten hat. Daher läßt ſich auch 
von den allerwenigften Ueberbleibfeln des weltlichen Iyrifchen 
Volfögefangs diefed Zeitraums 4) das Alter genau angeben ©), 
und eben fo mangelt es bei der übergroßen Mehrzahl an jeder 
nähern Hindeutung auf ihre Verfaſſer f). — Was ihren In⸗ 
halt betrifft, fo ordnen fie fich darnach zuvoͤrderſt in drei Ab- 
theilungen, je nachdem fie entweder ald individueller Ausdrud 
menfchlicher Leidenfchaft, Empfindung und Betrachtung über: 
haupt anzufehen, oder durch Die allgemeinen Zuflände des 


öffentlichen Lebens, durch befondere Ereigniffe in demfelben _ 


und einzelne dabei vorzüglich beteiligte Perfonen hervorgerufen 
find, oder in näherem Bezuge zu dem eigenthümlichen Leben 
und Treiben einzelner Stände im Volke ftehen. 


andern Handſchr., die zum großen Theil biefelben Lieber enthält, bie 
Abweichungen in ben Zerten, fo wie die Stüde angegeben, bie ander: 
wärts in Handfhriften ober gebrudten Büchern zu finden find. —.d) Was 
bavon in neuerer Zeit gedrudt ift, findet man größtentheild in ben 
8. 150, Anm. €. angeführten Beitfchriften, Sammelwerken und Lieber- 
büchern, bei Haltaus, a. a.D., 8. E. 9. Wadernagel, bad 
beutfche Kirchen. ©. 837 ff., Hoffmann, die beutfchen Geſellſchafts⸗ 
lieber des 16ten unb 17ten Jahrh. Leipzig 1844. 12. und bei dem Ba: 
ron v. Reiffenberg, Nouveanx souvenirs d’Allemagne. Brüffel und 
Leipzig 1843. — ©) Daffelbe gilt auch von ben meiften vor bie Refor⸗ 
mationgzeit fallenden religiöfen Volksliedern. — f) Was $. 150. über 
bie Herkunft der epifchen Lieder bemerkt ift, findet im Ganzen auch 
Anwendung auf die Iyrifhen, nur daß bier die Schlußftrophen von den 
Urhebern, wenn überhaupt etwas, doch nicht leicht mehr als den 
Stand angeben ober das Geſchlecht: denn audh auf Dichterinnen 
weifen fie bisweilen. 
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8. 157. 

Unter diefen drei Claffen befaßt — aa) die erfte nicht 
nur die meiften, fondern auch die fchönften Stüde, woneben 
ſich aber. freilich auch viele mittelmäßige und fchlechte vor: 
finden ). — Es laſſen fich darin wieder mehrere Liederarten 
unterfcheiden, von denen die wicdhtigften find: — a) das 
Lieb eslied, auch in Diefem Zeitraum die vornehmfte aller 


= 


1) Anderer Mängel und Schwächen zu gefchweigen, fo wird nament: 
lich das Liebeslied oft durd) eine zu grobe Sinnlichkeit entftellt oder artet 
geradezu ins Zotenhafte aus, und auch das Trinklied verfällt mitunter 
in einen rohen und gemeinen Zon. Mehrere Belege dazu aus beiden 
Liederarten finden - fih in der Handſchr. bes 15ten Jahrh., die v. Fi: 
Hard im Franff. Ardhiv, 3, ©. 203 — 323 zum größten Theil hat 
abdruden lafien. Daß ſolche unfaubere Gefänge befonders von fitten- 
loſen Geiftlihen und Mönchen ausgiengen und von ihnen auch bei Ge: 
lagen und Schmaufereien oft gefungen wurden, wird nicht nur burd) 
das Häufig in fie eingemifchte Latein (|. $. 158, Anm. x), fonbern auch 
durch die von Kifhart in der Gefhichtllitterung, Gap. 4. mitgetheils 
ten Proben von Liedern aus dem Klofters und Pfaffenleben bezeugt. 
Das Aergerniß, das fo entartete Schößlinge der Liederpoeſie bei vielen 
erregen mußten, mag nicht zum geringen Zheil ben Eifer verfchuldet 
haben, mit dem ernfter und frömmer gefinnte Geiftliche und Laien das 
weltliche Volkslied überhaupt verfolgten. Sie hielten es, das erzählende 
nicht minder, als das Iprifche, fo wie im 9ten Jahrh. Otfried (fiche 
$. 46, Anm. 2) und im 13ten Bruder Berthold (vgl. altd. Blätter, 
2, ©. 120), für fündhaft und gottlos und vom Teufel eingegeben. 
So ergeht fih 3. B. der in ben altd. Blätt. 1, ©. 52 ff. aus einer 
Handſchr. des 15ten Jahrh. abgebrudte Aufſaz „Was Schaden 
Zanzen bringt,” ©. 53 u. 55 in ben härteften Anfchuldigungen 
gegen bie beim Zange gefungenen Schamperliedber und gegen bie, 
welche fie dichten und vorfingen ; To find die Vorreden zu ben alten ge⸗ 
brudten Sammlungen .geiftlicher kieder der Katholilen und befonders 
ber Proteflanten voll von Anfeindungen bes weltlichen Gefanges, ja 
biefen beim Wolke zu verbrängen,. oder ihm minbeftens entgegenzu- 
wirkten, war mit ein Hauptzweck bei der Herausgabe folcher Lieder: 


büher. Vergl. die Vorreden der alten Geſangbücher bei K. E. P. 


Wackernagel, d. deutſche Kirchenn. S. 7882; 791a; 793; 796 b; 
799b; 808a; 809a; 812b; 820b. und Gervinus, 3, ©. 22 f. 


n 
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weltlichen lyriſchen Dichtarten, indem Feine andere ihr zugleich | 
an Lebensfuͤlle und Lebensfrifche, an Reichthum innerer Ent: . 
faltung, Mannigfaltigkeit der Formen und Anfchaulichfeit ber 
Darftelung gleich fommt, und nur wenige mit ihr Die mei: _ 
ſten diefer Vorzüge theilen. In ihrer gefchichtlihen Entwides 
lung läßt fi) auch am beutlichften der Zufammenhang der 
volfsmäßigen Lyrik diefer Zeiten mit der ältern böfifchen wahr: 
nehmen. Der Uebergang diefer in jene zeigt ſich ſchon in ben 
von der Limburger Chronit aufbewahrten poetifhen Bruch: 
ftüden, die großentheild Liebesliedern entnommen find 2), noch 
beftimmter aber in den Iprifchen Poefien dreier nambafter 
Dichter aud dem Ende des vierzehnten und dem Anfange des 
funfzehnten Sahrhunderts, Hugo's von Montfort ?), 


2) Wenn diejenigen, bei denen Bein Verfaſſer genannt ift, und bie 
unter Sem Volle gefungen wurden, durch Zon und Farbe theils dem 
ältern Minneliede, theild dem fpätern Volksliede näher verwandt er: 
fheinen, fo gewahrt man in ben erften Verfen, weldhe dem Ritter 
Reinhart von Wefterburg (um 1340) beigelegt werden (Koch, 
a. a. O. 2, S. 69 f.;5 Vogels Ausg. ©. 8 ff.), gerabezu eine Abs 
kehr von dem alten fentimentalen Krauendienft; und aus bem darauf 
folgenden Anfange eines andern Liebes, welches jener Ritter, als er 
von Kaifer-Ludwig feines unminniglichen Gefanges wegen getabelt wors 
ben, zur Befferung feines Fehls dichtete, möchte man auch nicht ſowohl 
ben Ausdrud wahrer Liebespein heraushören, als vielmehr eine Verfpots 
tung des alten Zons der Minnepoefie.- Allein allgemein aufgegeben war 
damals diefer Ton gewiß noch nicht. Wurde doch fchon viel früher bie‘ 
übertriebene Sentimentalität und vorgebliche Liebesnoth einzelner abeliger 
Dichter von andern, bie berber und natürlicher fühlten, verfpottet; vgl. 
v.d. Hagens ME. 3, ©. 332 unter Gedrut und 2, ©. 173a. — 
3) Nah den SJahreszahlen, die in einigen feiner Lieder vorlommen, 
Straf Hugo II, Herr von Bregenz, geb. 1357, geft. 1423; er hat 
außer weltlichen auch geiftliche Lieben und Spruchgebichte ober fogenannte 

‚ Reden verfaßt. Die Weifen zu feinen Iprifhen Stüden machte ihm 
einer feiner Diener, Burk Mangolt. Val. über ihn v. Auffep’ 
Ang, 1832. Sp. 178; 1833. Sp. 281 f. u. Gervinus, 2, ©. 220 ff. 
(1. A. ©. 224 ff.). Aus der Heibelb. Handfchr. 329, die feine Gedichte 
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Mufcatblüäts*) und Oswalds von Bolkenflein:), 
fo wie in andern wohl ziemlich ‚gleichzeitigen oder wenig jun: 
gern Liedern, die namenlod auf und gekommen find ®). Nicht 
nur allgemeine Züge der mittelhochdeutfchen Minnepoefie kehren 


darin wieder, ſondern auch befondere Formen und Behand: 


Iungdarten find feftgehalten ’) und ziehen fich zum Theil bis in 
das volksmaͤßige Kiebeslieb des fechzehnten Jahrhunderts her: 
ein®). — 4) das Frühlings: und Sommerlied, als 


enthält, find Auszüge gebrudt in Sr. Adelungs fortgef. Nachrichten, 
©..215 ff. und in v, Auffeß’ und Mone’s Anz. 1833. Sp. 281 f.; 
296 f.; 183. Sp. 200 f.; brei vollfländige Stüde in Liederform bei 
Badernagel, altd. Lefeb. Sp. 949 ff. und in ber d. eitteraturgeſch. 
von G. und F. Scholl, 1, Sp. 453 ff.; noch anderes in Piſchons 


Dentm. d. b. Spr. 2, ©. 127 fi. — 4) Bol. $. 154. — 5) Ein Ty⸗ 
voler, geb. 1363 (oder 1367?), geft. 1445. Wo über ihn und fein 


Geſchlecht Näheres zu finden ft, fagt a Fundgr. 1, G. 238 
(und Verzeichniß ber Wiener Hanbfchriften, S. 174; vgl. Haltaus, 
a. a. O. ©. XIV ff.); daſelbſt auch ©. 330 f. drei hrifde Stücke, die 
Hoffmann ihm abſpricht, Wackernagel, altd. Leſeb. Sp. 955 f. 
(1. A. Sp. 735 f.) aber unter ſeinem Namen gibt (das zweite iſt nur 
der Anfang eines Liebes, bie beiden erſten Stollen; vollſtändig ſteht es 
im Liederbssh der Häglerin, S. 65 f.); ein viertes in v. Auffeg’ 
Anzeig. 1832. Sp. 212; ein Paar andere im Liederb. d. Häslerin ger 
drudte Lieder Tönnen von ihm fein; vol. Haltaus, a. a O. 
S. XVI. — In mehreren Handfchriften, die zumeift beutiche, von bem 
Mönd von Salzburg (vgl. $. 158.) herrührende Bearbeitungen lateini⸗ 
fher Hymnen und Sequenzen enthalten, werden bem Wolkenſteiner 
auch einige Stüde der Art beigelegt; vgl. Mone's Anz. 1838. Sp, 578; 
Hoffmann, Verzeichn. d. Wien. Handfchr. ©. 172; altd. Blätt. 2, 
©. 328. — 6) Ueber bie gebrudten gibt $. 156, Anm. e. Nachweis 
fungen. — 7) Wie die Zageweife ober bas MWächterlie, von dem zahls 
reihe, zum Theil recht hübfche Beifpiele im Liederbud der Haͤtzlerin 
leben, bie Zanzlieder oder Reien, Wechfelgefänge Liebender, Boten» 
lieder, Neidharte (f. $. 149, Anm. 9) ıc. ine beliebte Korm bes 
Liebesliedes fcheint im A4ten und 15ten Jahrh. auch die des Neujahres 
wunſches geweſen zu fein; bei ber Häslerin finden ſich mehrere ©. 57 ff. 
(Auch als Briefe in kurzen Reimpaaren wurben foldhe Wünfche ber Ges 
liebten geſandt; f. ebendaf. S. 196 ff., vgl. auh I. Grimm, d. Myth. 
2.4. S. 716). — 8) Bol. Heibelb. Jahrb. 1810. Hft. 2. ©. 45 ff, 
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Auddrud der Freude an der Natur, jest fchon öfter ſelbſtaͤu⸗ 
dig, und mit Gluͤck, behandelt, obgleich aud noch haufig, 
wie in früherer Zeit, fi) mit dem erotifchen berühren oder 
verfchmelzend. — 7) das Trinklied, dad in ber vorigen 
Periode noch gar nicht vorfam °), in dieſer dagegen defto beffer 
gedieh. Denn die Zahl der namentlich im fechzehnten Iaht: 
hundert gangbaren, den Wein preifenden und zur Erhöhung 
feines Genuſſes gefungenen Lieder muß außerordentlih groß 
gewefen fein '°), Viele davon find auch noch auf und ges 
kommen, entweder ganz oder bruchftüdsweife '). Sie ſtehen 
im Allgemeinen den Liebesliedern ruͤckſichtlich des yoetifchen 
Werthes am naͤchſten: nicht wenige find hoͤchſt geiftreih und 
wigig in der Erfindung und von unübertrefflicher Belebtheit 


Bäcterlieder und Tageweiſen kommen u. a. bei G. Forfter a. a. D. 
und fonft vor; vgl. K. E. P Wadernagel, b. d. Kitchenl. ©. B40f.; 
856 f.; Hoffmann, d. d. Geſellſchaftsl. ©. 51 f. Roc viel Länger 
erhielten fih bie Zanzlieder ober Reien; vgl. Bragur, 3, ©. 225 ff. 
und Schmeller, baier. Wörterb. 3, S. 499 f. — 9) Wenigftens 
bat ſich kein eigentliches Weinlied in deutſcher Sprache aus fo früher 
Zeit erhalten. Wahrfcheinlich fand etwas Achnliches, wie in ber. Nor⸗ 
manbie, wo bis auf Baffelins Zeit (Ende des 14ten und Anfang bes 
ı5ten Zahrh.), der die Vaux de Vire in ber franzöf. Poefie aufbracdhte, 
beim Weine Mären erzählt oder Licheslieder gefungen wurden (A. W. 
Strobel, Mittheilungen aus dem Gebiete der alten Litteratur des 
nördl. Frankreichs, Hft. 1. Abth. 1. Straßb. 1834. 8. S. 21 -24), 
auch in Deutfchland ſtatt. Aber Lateinifche Zrinklieder waren hier 
wohl fehon früher bekannt: das berühmte Mihi est proposilum ıc. nach 
ber Vermuthung des Recenf. in d. R. Jen. Litt. Zeit. 1843. Nr. 214. 
©. 866 vielleiht fchon vor 1167.- — 10) Davon Tann man ſich am 
beften überzeugen, wenn man in Fiſcharts Gefchichtflitterung das 
achte Sapitel duchgeht. — 11) Nicht zu den eigentlichen Trinklie⸗ 
dern gehören die in kurzen Reimpaaren abgefaßten Weingrüße und 
WBeinfegen von Hans Rofenblät, am vollftändigften und beften 
herausgegeben von Haupt in d. altd. Wlätt. 1, ©. 401 ff. (darnach 
Proben bei Wackernagel, altd. Leſeb. Sp. 1009 ff.); weniger gut 
von Herder im d. Muf. 1780. 2, G. 483 ff. 
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und finnlicher Zrifche in der Ausführung ı°). — 9) das er: 
mahnende, belehrende und rügende Sittenlich !®), fo wie 
das ernſthaft oder humoriſtiſch reflectierende und raͤſon⸗ 
nierenbe Lirds fie ertheilen bald Lebensvorſchriften über: 
haupt, bald Verhaltungsregeln für einzelne Werhältniffe und 
Lagen; oder fie geben die Eindruͤcke wieber, Die der Melt: 
lauf im Allgemeinen oder befondere Nöthe und Berlegen⸗ 
heiten im menfchlihen Gemuͤthe hervorbringen; ober fie 
greifen die Sinnesart an, mit ber man am leichteften und 
deſten durch die Welt komme ıc Auch unter ben Ge: 
dichten dieſer Art gibt es manche: vortreffliche, zumal unter ' 
denen, die in einem beitern, launigen Zone gehalten find. 
— bb) Die Lieder der zweiten Glaffe, die man unter ber- 
allgemeinen Benennung der politifchen zufammenfaffen 
Bann, und von denen fi manche fehr nahe mit ben auf 
gefihichtliche Begebenheiten und Perfonen bezuͤglichen erzaͤh⸗ 
lenden Volksgeſaͤngen berühren, find theild Preis: und Lob: 
lieder, theils Mahn-, Rüges, Schelt-, Spott: und Hohn: 
lieber. Bon den Altern find: befonderd die an Deutfchlands 
Fuͤrſten und Ritterfchaft gerichteten Mahn: und Ruͤgelieder 


12) Auch die Schmauſelieder, die ſchon in ber mittelhoch⸗ 
beutfchen Zeit gefunden wurben ($. 112.), dauerten fort, befonders bie 
fogenannten Martinslieder; vgl. Fiſchart, a. a. D. Gap. 4; 
Doffmann, Bei. d. d. Kirchen. S. 167 und d. d. Geſellſchaftsl. 
S. 175 ff. — 13) Auch hier iſt der allmählige Uebergang von bem 
Iunfimäßigen Liebe des 13ten Iahrh. zu dem rein volksmaͤßigen ber fpäs 
teen Zeit in einer Reihe von Igrifchen Gedichten fehr deutlich wahrzu⸗ 
nehmen ‚. die; obgleich fie von Meifterfängern abgefaßt find, doch in ben 
Handfchriften mitten unter eigentlichen Vollsliebern von anderm Inhalt 
ſtehen. Dahin gehören namentlicd die Lieder von Suchenſinn (vgl. 
8. 154.) und von Georg Schilher (in d. München. Meiftergefangs 
buch Zörg Schiller; v. d. Hagens MS. 4, ©. 907a) in v. Kir 
chards Dandfhr. und im Liederbuch der Haͤtlerin (hier von bem let⸗ 
teen Rr. 28, 12 —124). 
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bemerfenswerth, welche die durch die Türken dem Abendland ; 
drohende Gefahr hervorrief. Die jüngern, welhe die Mehr 


zahl bilden, gehören größtentheild ber Neformationszeit am: 
wo fie nicht auf Verherrlichung ober Herabfegung und Ber: 
unglimpfung ber damaligen Lieblingöhelden des Volles aus: 
geben, enthalten fie hauptfächlich entweder Angriffe gegen ben 
Pabſt und das gefammte Latholifche Kirchenweſen, oder fie 
belämpfen den Kaifer in feinem Streben wider die beutfche 
Greipeit +). Im Ganzen find bie Stüde dieſer Elafje ' *) ebem 
nicht zahlreich s), und ‚der dichterifche Gehalt der meiften ift 
ziemlich unerheblich. — ce) In bie dritte Elaffe 7) fallen 
diejenigen Iägerlieder und Bergreien, die ganz eigents 
lich die Freuden und den Preid des Jäger» und Bergmannss 
lebens zum Gegenftanb haben, da außerdem noch viele ber 
Liebesromange, dem Liebesliede und andern Liederarten, welt 
lichen und geiftlichen, beizuzählende Stüde mit einer jener 
beiden Benennungen bezeichnet zu werben pflegen '°), und 


14) Vogl. Joh. Voigt, über Pasquille, Spottlieber und Schmäh⸗ 
fhriften aus ber erften Hälfte bes 16ten Jahrh., in v. Raumers hiſtor. 
Zafchend. 1838. ©. 321 ff. — 15) Mehrere ftehen unter ben burdh 
v. Soltau und Körner herausgegebenen hiftor. Volksliedern, fo wie 
in Wolffs Sammlung. Eine Anzahl Lieder aus der Reformationgzeit, 
die zugleich religiös und politifch find, findet fich zerftreut bei K. E. P. 
WBadernagel, db. d. Kirchenlied. — 16) Ein Grund davon barf, 
wenigftens für die Spott:, Schmäh- und Hohnlieder aus der erften 
Hälfte des 16ten Jahrh., in den flrengen Verboten gefucht werden, bie 
feit 1524 der Kaifer durd die Reichstage gegen das Druden und Ber⸗ 
breiten von Pasquillen und Schmähfchriften wieberholcntlidy erließ; vgl. 
I. Voigt, a. a. D. ©. 351 ff. — 17) Bei ihr verweife ich nochmals 
auf Bragur, 3, S. 207 ff., auf Doffmanne Sammlungen unb 
v. Soltau, a. a. O. S. LXXIIIIff. — 18) Man vgl. 3. 8. das 
"über eine alte Sammlung von Bergreien in Mone's Anzeig. 1839. 
Sp. 358 ff. Mitgetheilte.e — Eigentlich bergmännif he Lieder ents 
Hält die zweite Abtheilung des 2ten Hefts der von M. Döring heraus⸗ 
gegebenen „Sächfifchen Bergreyhen”, Grimma 1840, 12, 


bis zum Ende des fechzehnten Jahrhunderte. 389 


dann die Studenten: und Soldatenlieder und bie 
Lob- und Spottlieder auf die verfchiedenen Handwerke. 
Diefe Arten des vollsmäßigen Gefanges fcheinen fich unter 
allen am fpäteften entwidelt zu haben '®), und wenn man . 
einzelne Stüde ausnimmt, fo hat fich auch Feine in ihren 
Erzeugniffen über das Mittelmäßige erhoben, obfchon die im 
ihnen wahmehmbare dharacterifitfche Ausprägung der Lebens: 
und Empfindungsweife der Stände, von denen fie ausgegan« 
gen find, oder auf bie fie fich beziehen, fie immer merkwürbig 
macht. 
$. 158. 

b) Volksmaͤßiges geiftliches Lied a). — “Für bie 
Entwidelung des religiöfen Volksgeſanges waren fchon bie 
beiden der Reformation zunaͤchſt voraufgehenden Jahrhunderte 
darum guͤnſtiger als fruͤhere Zeiten, weil er nicht mehr ganz 
von dem kirchlichen Haupt⸗Gottesdienſt ausgeſchloſſen blieb. 
Denn bereits im vierzehnten wurden bei demſelben hier und 
da von der Gemeinde deutſche Lieber oder Leiſend) ange⸗ 
fimmt °), und im funfzehnten muß bdiefer Gebrauch immer 


19) Indeſſen kommt felbft- fehon von ben Spottlicbern auf Hand: 
werte ein frühes Beifpiel bor in dem „böſen Lieb von ber Gaiß”, das 
gegen die Schneider zu fingen i. 3. 1469 zu Regensburg verboten warb; 
vgl. Schmeller, baier. Wörterb. 2, ©. 73. 

3) Bu bdiefem und dem folgenden $. vergl. die beiden erſten Theile 
von Rambachs Anthologie chriftl. Gefänge aus allen Iahrhunderten 
der Kirche. Altona 1816—22. 4 Bde. 8., Hoffmann, Geld. d. 
d. Kirhent. S. 62 ff. und K. E. P. Wadernagel, bas beutfche 
Kichhenlieb von Martin Luther bi8 auf Ric. Hermann unb Ambr. 
Blourer. Stuttgart 1841. 4. — b) ©, 8.113, Hoffmann, a. a.O. 
S. 68 und K. E. P.Wadernagel, a a. O. S. 770b. — ec) Nah 
einer Urkunde, auf die ſich Rambach, 1, S. 381 beruft, fol dieß in 
Baiern Thon i. 3. 1323 gefhhehen fein; vgl. Hoffmann, ©. 66; 75. 
Sn dem alten DOfterliede aus dem 14ten Jahrh., das dem Konrad von 
Queinfurt beigelegt wirb (f. weiter unten), beißt es Str. 6: lät klingen 
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allgemeiner geworben fein d), wenn ex auch gewiß lange bei 
dem Clerus mehr Duldung ald Vorſchub erfuhr, da erſt iur 


3. 1492 eine Prewinzialfynobe ben Beſchluß faßte, daß es in 
Zukunft felbſt Geiftlichen erlaubt fein follte, nach der Meſſe 


flatt lateiniſcher Reſponſorien ein dentſches Lied zu fingen e), 


und faum viel früher ein alter weit verbreiteten Oftengefang, 


als zue Liturgie gehörig, allgemeinere Aufnahme in Die latei⸗ 
niſche Agende fand !). Wied häufiger jedoch ala in ber Kivche 
ſcheint man noch immer geiftliche Velkslieder bet der haͤus⸗ 
lichen Andacht und bei folchen öffentlichen Veranlaffungen ges 
fungen zu haben, bei welchen fie bereits in früheren Zeiten 
üblich waren 8). Daß uun aber auch alle lyriſchen Gedichte 


hellen süezen klane, ir lein in kirchen, ir pfaffen im den Äoerem, 
zem widergelt si iur gesane. nü singet: Christus ist erstanden «wol 
hiute von des födes banden. — &) Die bezeugen u. a. auch bie Ueber 
fhriften war Vorbemerlungen über nicht wenigen Sichern, Vie &..6. AM 
Wackernagel aus dem Psaltes ecclesiastions buch G. Witzel aufs 
genommen hat, namentlich die Vorbemerkungen zu Nr. 128. 131. 136. 
143. 144 — e) Diefe Synode wurde zu Schwerin gehalten Sie 
ſtellte zunaͤchſt fehl, daß ber Priefler, wean ex das Amt ber Meſſe ge= 
fungen, die nach den Befchlüffen der heiligen Canones vorgefchriebenen 
(lateinifchen) Gtüde (Gloria in excelsis, das Credo ıc.) fingen ſollte, 
ohne etwas wegzulafen, zu mindern ober ahzuſchneiden; „oder, heißt 
ed weiter, es ſollen die Geiftlichen (Clerici), die chen gegenwärtig find, 
ein anderes Refponforium ober ein deutſches Lieb (earmen vulgare) 
ftatt der oben angeführten auf ber Ovgel oder im Shore fingen.” 
Bel. Haffmans, a. a. D. S. 115 f., wo bisfer Gynodalbeſchluß 
auch im DOriginaltert zu finden if. — ſ) Ge fängt mit den Worten 
„Chriſt ift erfianden” an und muß ſchon in 13en Jahrh. wohlbelanut 
gewefen fein; vgl. Hoffmann, a. a. O. ©. 3—57; 16 — 
"g) gl. $. 43 u. 113, Beſonders fcheint man den Geſang folcher Kiee 
bes ober Leifen, die allgemein befanns waren, auch bei ker Darſtellung 
geiftlicher Schaufpiele gelicht zu haben. Sie wurden dann eatweder vor 
ber ganzen Verſammlung, Darſtellern und Zaſchauexn zugleich, an 
geeigneter Stelle, zumal im Anfange ober am Ende des Stüds ange» 
flimmt (vgl. Hoffmanns Fundge. 2, ©. 285, 14 f.; GS. 336, 7 ff. 
Geſch. d. db. Kirchen. ©. 109 fh und Mone's alt. Scaufpiele, 
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von religiöfem Inhalt und vollsmäßiger Form, die bis zum 
Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts entflanden, wirklich eins 
mol bei einer oder der andern Art gottesdienftlicher Handlun⸗ 
gen zu allgemeinerer Anwendung gekommen feien, läßt fich 
keineswegs behaupten. Was fich davon entweder vollfländig 
oder beuchftücdsweife erhalten bat"), iſt theils als unmittel- 
bare und ſelbſtaͤndige Fort⸗ und Umbildung bes Altern velis 
giöfen Volks⸗ und Kunftgefanges zu betrachten, theils iſt es 
andern Urfprungd und in früher, fo viel wir wiffen, noch 
nicht da geweſener Weiſe abgefaßt. Zu. den Weberbleibfeln des 
erſten Art gehören vornehmlich Lieder, die zu Weihnachten, 
Dften und Pfingften, in der Paffionszeit, an Marienfeften 
und as ambem Feiertagen, auf Bitigängen, Pilgerfahrten- ıc. 
gefungen zu werben pflegten 1). Dann die Stüde, welde 
nicht fowohl, wie jene, aus dem allgemeinen religiöfen Volks⸗ 
eben hervorgegangen find, als wielmehr, gleich den ältern 
Kegerliedern, den befondern afcetifchen Stimmungen und Rich: 

tungen einzelner Secten ihren Urfprung verdanken, wie bie 


©. 144, 1178 f.); ober von Ghören der fpielenden Perfonen allein, wie 
in dem erften ber von Mone herausgegebenen Stüde (&. 31 — 42 
fingen zuerſt die taufenden Apoſtel, dann bie Zäuflinge Strophen alls 
betannter geiftlicher Lieder, aber nur die legtern chorweife und in deut⸗ 
ſcher Sprache, während von ben Apofteln jeder. einzeln und lateiniſch 
ſingt). — 5b) Manches iſt ſchon früh gedruckt, entweder auf fliegende 
Blaͤtter oder in Sammlungen (bie aͤlteſte bekannte iſt die Heidelberger 
vom 3. 1494); vgl. Hoffmann, d. d. Kirchenl. ©. 174-ff. und 
8.6 9 Wackernagel, ©. 718 ff. Ueber Handſchriften, in denen 
ich vor der. Refesmation entfkanbene geiftliche Lieber finden, [. Banga 
in v. Aufſeß' Anzeig. 1838, Sp. 268 ff.; vgl. auch Mone's Anzeig 
1838. ©p.377 ff.; 1839. Sp. 347 ff. Vieles aus Handſchriften oder alten 
Druden fteht in guten Texten bei Hoffmann, bei weitem mehr nody 
bei 8. E. 9. Wadernagel, — i) Bierher rechnet unter den von 


ihm mitgethellten Stüden 8. EP. Wackernagel befondere Nr. 127 


bis 148; 163 und 164, 
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Leifen .oder Bußgefänge der Beifelbrüder oder Flagel: 
lanten, die um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, als 
die Peft fo große Verheerungen anrichtete, fcharenweife das 
Land durchzogen *), und die gleichfalls mit dem Anfang dies 
ſes Zeitraums amhebenden Lieder der Myſtiker !), nament: 
lich Johann Taulers m). Ferner einzelne lyriſche Gedichte 
geiftlichen Inhalts, die im Ganzen einen. vollömäßigen Cha: 


En nn Se en nn am 


k) Ueber die Klagellanten (1349 — 1350) und die auf fie bezügs 
lihen Schriften f. Hoffmann, ©. 79 ff., wo auch ihre Gefänge, fo 
weit fie ſich erhalten haben, eingefügt find, ber. Leich ober Leis (ſiehe 
8. 140, Anm. 9) aber-nur in einer von Hoffmann herrübrenden Um: 
fegung im älteres Hochdeutſch; ein zuerft von Maßmann (Erläute 
zungen zum Weffobrunner Gebet, &. 44.ff.) Herausgegebener Original: 
tert des Ganzen in nieberbeutfcher Sprache, bie ſtark and Nieberländi- 
fhe ftreift, ift am beften mitgetheilt von K. E. P. Wadernagel, 
a. a. O. Nr. 723. Schon i. 3. 1260 hatte ſich von Italien aus bie 
Geifelfhwärmerei nach Deutfhland verbreitet, hier aber nur kurze Zeit 
gedauert. Indeſſen muß von ben bamals aufgelommenen Bußliedern 
manches bis zur Mitte des 14ten Jahrh. in lebendiger Erinnerung ge⸗ 
blieben fein; wenigftens kehren die drei Zeilen, bie uns aus jenen allein 
überliefert worden find, in den Gefängen ber fpätern Blagellanten woͤrt⸗ 
lih oder nur mit geringen Abweichungen wieder; vgl, Hoffmann, 
©. 82 f. — 1) Bol. $. 199. — m) Geb. wahrfcheinlich 1294 (zu 
Straßburg, ober nad) andern Angaben zu Cöln), lebte und prebigte 
als Dominitanermönd an mehreren Orten Deutſchlands, vorzüglich aber 
in Straßburg, wo er auch nad) zwanzigjährigem Aufenthalt i. 3. 1361 
ſtarb; vgl. Pifhon im N. Jahrb. d. Berlin. Gefeufch. für d. Spr. 
1, S. 276 ff. Das belanntefte der ihm beigelegten Lieber, gemeiniglic 
in einem fo ſtark überarbeiteten Texte gebrudt (bei Rambad, 1, 
©. 404; 8.8. 9. WBadernagel, Rr. 119), daß Banga (a. a. O. 
Sp. 268) jeden Antheil Zaulers daran bezweifeln Eonnte, gibt in einer 
viel alterthümlihern Geftalt Wadernagel, Nr, 729. Boran gehen 
läßt er ihm fünf andere Lieder Zaulers (Nr. 724— 728), entnommen 
ber Gölner Ausgabe feiner Werke (1543. fol.), die fie uns aber ſchwer⸗ 
lich in der ganz urfprüngliden Geftalt überliefert hat (eben barauß, 
Hier und da aber in ber Schreibmweife verändert, hat fie auh B. Hüppe, 
Lieder und Sprüche ber Minnefinger, Münfter. 1844. 8. abdruden laſ⸗ 
fen). Auch von zwei Liedern der Pfullinger Handſchr. (a.a.D. Nr. 738f.) 
bürfte er, wie Wadernagel meint, vielleicht der Verfaſſer fein. 
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racter haben, in denen aber noc mehr ober weniger der Ton 
bes alten religiöfen Kunſtgeſanges nachklingt, worunter eins 
ber älteften, ein zu feiner Zeit viel gefungened Tagelied von 
der heil. Paffion, ein nicht weiter befannter Ritter um bie 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gedichtet haben fol”), 
ein anderes, ein berühmter, wahrſcheinlich nicht viel jüngerer. 
DOftergefang, dem Konrad von Queinfurt beigelegt 
wird °). Auch die religiöfen Lieder Hugo's von Mont: 
fort find hierher zu rechnen ?), fo wie manches, das in 
Kloͤſtern gebichtet iſt. Endlich die Nachbildungen und Ueber 
tragungen lateinifcher Hymnen und Sequenzen, von denen 
vereinzelte Werfuche bereits früher vorkommen 3), die aber 
häufiger zu werden erſt um das Ende bes vierzehnten Jahr⸗ 
bundert8 anfangen, wo fich befonders dee Mönch von 


0) Dieß Lieb, von dem bie Limburger Chronik beim J. 1356 mit 
bee Nachricht von dem Verfaſſer nur den Anfang gibt, ift vollftänbig 
erſt in neuefter Beit von Maßmann aufgefunden und in v. Auf⸗ 
fe6’ Anzeig. 1832. &p. 25 ff. bekannt gemacht worben (darnach bei 
WBadernagel, Nr. 118). Die Form ift merkwürdig; es flieht das 
durch gewiffermaßen in ber Mitte zwifchen Lieb und Lei: zwei ganz 
verſchiedene Strophenarten find nämlih in regelmäßiger Abwerhfes 
Iung von Anfang bis zu Ende burchgeführt. — 0) Konrad fol 
Pfarrer zu Steinlirh am Queiß gewefen unb 1382 zu Löwenberg ge- 
Rorben fein; vgl. Hoffmann, ©. 72 ff., wo au ©. 69 ff. das 
Ofterlied vollſtaͤndig und im beften Texte zu finden iſt (darnach bei 
Badernagel, Nr. 120) ie hier dem Ausbrud der geiftlichen 
Seftfreube eine Schilderung ber zu neuem Leben erwachenden Natur 
voraufgeht, fo füut die Darftelung der Luft und Wonne, bie um biefe 
Zeit unter Menfchen und Thieren, in Flur und Wald ſich gu regen 
beginnt, faft ganz den in vollsmäßiger Leichform von unbekannter Hand 
abgefaßten nieberbeutfchen Dftergefang aus, ber in Haupts Beitfchr. 
1, ©. 546 f. abgebrudt if. Seine Entftehung reicht wohl über das 
15te Jahrh. zurüd, wenn auch die Handfchrift, aus ber er befannt ges 
macht ift, erſt in deſſen zweite Hälfte fällt. — p) &o viel fih nad 
den gedruckten Bruchſtücken darüber urtheilen läßt; vgl. $. 157, Anm. 3. 
— gq) Bgl. 8. E. P. Wackernagel, unter Nr, 103. 113. 114. 
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Salzburg *) damit herverthat. — Neue Erfcheinungen da⸗ 
gegen fine die geifllichen Texte, die, um ihnen deſto chen 
Eingang und Verbreitung unter bem Volke zu verichaffen, 
oder auch um damit bem-profanen Volksgeſang entgegenzu: 
wirten, entweber unmittelbar aus weltlichen durch anders ge 
wandte Beziehungen umsgebilbet, oder in ber Versart beiiebter 
weltlicher Lieber gedichte und deren Melobien untergelsgt find. 
Non beiden Arten laſſen fich frühe Beiſpiele aufweiſen: von 
ber erften in zwei ſchon ins vieszehnte Jahrhundert fallenden 
Liedern *), denen ſich zunaͤchſt eine Anzahl ähnlicher, ven 


r) Sein Vorname war nad) zwei Hanbfchriften, die Stüde von 
ihm enthalten, Johannes, nad einer britten, die inhaltreicher if 
und auch beftinsmörre Nachrichten über ben Dichten gibt, hieß er Der: 
mann, ‚war Benebietinermönd zu Salzburg und verfaßte feine geiſt⸗ 
“ lichen (auch weltlichen) Gedichte in Gemeinfhaft mit einem „Lappriefter” 
Martin auf Begehren bes Erzbifchofs Pilgrim von Salzburg (flarb 
1396); vgL F. Pfeiffer in d. altd. Blätt. 2, S. 325 ff., wo auf 
ausführliche Nachrichten über.biefe Handſchr. (mit Berüdfichtigung der 
übrigen) ertheilt, fo wie einige Gedichte, unter andern bie ältefte Ber: 
deutfchung bes Stabet mnier, vollſtaͤndig abgebruckt find.“ S. auch J. 
Wolf ind. altd. Blaͤtt. 2, &. 311 ff. Eine Angabl Stüde des Mönche 
von Salzburg if ferner gebe. im Lieberbuch ber Bäslerin, ©. 233 — 259; 
00—305 und bei 8. ©. P. Wackernagel, Nr. 768. 769. 776» 
(vgl. ©. 878 f.), der ©. XIII ihm und Heinrich v. Laufenberg 
auch die unter Nr. 770— 775; 777— 785 gelieferten Gedichte, wenn 
wicht alle, doch zum Theil zufchreiben möchte. — Andere Uebertragunges 
kateinifcher Kirchengefaͤnge aus dem t5ten Jahrh. bei Wadernagel 
— Uebrigend finden fi auch geiftliche Lieber, die bloß auf bie Meer. 
bien Inteinäfcher Kicchengefänge gebichtet find : fa im der „Paffio Eheii” 
von beim Ulmer Chorherrn Martin Mytlius (Miller), einen ber 
unmittelbarften MWergänger Luthers im Kiuchenliede, ber 1521 ſtarb; 
vgl. Hoffmanns, S. 187 ff, Madırzagel, Rr. 167— 176. — 
5% Das eine Umbichtung eines Liches von Steinmar (f. $ 112.) 
‚das andere, wie. W. Wackernagel meint, vielleicht aus einem van 
Neidhart umgebüdet, bad, aber wiht mehr nachweisbar if Sie 
Regen beide in ben altd. Blaͤtt. 2, S. 125 f., behv. d. Hagen, BO. 
3,6. 46806 f., bei W. Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. aaa f. und 
im Bud) feines Bruders unter Nr. 110 (vgl. &. 887, wo das Driginal 
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Heinrich von gaufenberg:) und Andern untememmg 


ner Umdichtungen aus der erſten Hälfte des funfpehnten ans 
fchließt"), bis wohin auch die ältefien Stüde ber andern 
Art zeichen ). — Zuletzt iſt hier noch zu erwähnen, ba man 
in diefen Zeiten Die ſchon in ber althochbeutfchen Profa und 
Poefte vorfindliche und hier und da auch in mittelhochdeutfchen 
Gedichten”) auftauchende, jegt aber viel häufiger in Liedern x) 
angewandte Mifchung lateinifcher und deutſcher Zeilen ober 


 Börter auch in bie geiftliche Lyrik einführte. Indeſſen fcheint 


fie in dieſer gerade nicht zu ausgebehnterem Gebrauch gelangt 


zu fein und auch nicht lange gedauert zu haben. Von des 


gedruckt iſt) und Nr. 111. — 1) Er war Prieſter zu Freiburg im 
Breisgau und trat 1449 in das Johanniter Klofter zu Straßburg; lit- 


terarifch verfolgen läßt er fih vön 1415— 1458; vgl. Über ihn und 
feine Umdichtungen Maßmann in v. Xuffeß’ Anz. 1832. Sp. 41 ff. 
und Hoffmann, ©. 196 f.; Licher non ihm, und darunter mehrere, 
die offenbar aus weltlichen entftanden find, bi K. € P. Waders 


nagel, Ar. 746— 767; vgl. Anmerk. r. Auch er hat viele lateinifſche 


Kivchengefänge deutſch unfchrleben ober wachgebikket: f. 5. Wolf, über 
bie Lais, ©. 151. — u) Dahin gehören 3. B. mehrere unter ben 16 


. Kiebern einer aus bem- ehemaligen Krauenklofter Pfullingen ſtammenden 


Handſchr. Sie wurde zuerſt duch Wedherlin, Beiträge, &. 84 fi. 
näher befannt, ber auch einzelne Stüde daraus mittheilte; alle findet 
man nun bei K. E. P. Wadernagel, Nr. 730—745; zwei aus 
weltlichen Texten umgebildete auch bei W. Wadernagel, altd. Leſeb. 
So. 975 fi. (1. A. Sp. 755 ff.). Andere, auch noch vor ber Reformas 
ton entflanbene umdichtungen weittider Lieber in geiftliche, die K. @. 
P. Wackernagel in fein Buch aufgenommen hat, kann man darin Micht 
nach. den von ihm S. 837 ff. u. 893 f. gegebenen Nachweiſungen aufs 
Raben. — Auch eine ber bebiebteſten Formen bes älteın weltlichen Kunſte 
liebes, dae Wächter: ober Sagelied, kehrt in der geiſtlichen Lyrik 
dieſer Zeit mirder; vgl. Liederbuch ber Haͤtlerin, S. 34 und K. E. P. 
Vacer magel, Nr. 747. 740. 798, - v) S: Hoffmann, &, 2965 
1994 — w) ©. 8 19, Anm. 3. — x) Beiomdews in oft fehr una 
been, das Heilige fett yarobierendem und entweihenden Lisbe s. unb 


Suimliichemn,. Bgl. über dieſe Poeñen, fo wie ubar bie Geſchichte er 


Sprachmengerei in Doutſchland überhaupt, Hoffmann, ©. 151 ff. 
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erhaltenen ernft religtöfen Liedern diefer Art pflegt man, doch 

ohne rechten Grund, das eine, welches im funfzehnten Jahr— 

hundert fehr befannt fein mußte, dem angeblih um bie Mitt 

deffelben verfiorbenen Peter von Dresden?) zuzufchreiben; 

mehrere andere hat Heinrich von Kaufenberg verfaßt). 
$. 159. 

Aus fo verfchiebenartigen Elementen war ber religidfe 
Volksgeſang zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts erwad): 
fen, als die Reformation ihn überfam und ihm zuerft, indem 
fie ihn in dem Kirchenliede zu einem Hauptbeftandtheil 
des Öffentlichen Gotteödienftes und zu einem Hauptmittel ber 
häuslichen Erbauung erhob !), die rechte Gebiegenheit und 
Selbftändigkeit des Characterd und eine wahrhaft wuͤrdige 
Haltung verlieh. Bon je größerer Wichtigkeit er dadurch in 
Zukunft nicht nur für die religiöfe und fittlihe Bildung des 
proteftantifchen Deutſchlands, fondern auch für unfere ganze 
neuere poetifche Litteratur wurde, indem das evangelifche Kir: 
chenlied lange die einzige poetifche Gattung blieb, die, obgleich 
fie vorzugsweiſe von "dem Gelehrtenflande geübt warb, doch 
immer einen vollsmäßigen Character in Stoff und Zorm :) 


y) Er fol 1440 als Lehrer zu Prag geftorben fein; vgl. Hoff: 
mann, a. a. O. Das ihm beigelegte Lieb, welches Rambach, 1, 8.374 
nur in einem fpätern, überarbeiteten Text mittheilt, ift in echter Beftalt 
zu lefen bei ®. Wadernagel, altd. Leſeb. Sp. 971 ff. und bei feb 
wem Bruder unter Nr. 125; vgl. auh Nr. 791. — z) Bei 8. €. P. 
Badernagel, Rr. 763. 765. 767; vielleicht auch 774. 784. Vergl. 
die Stüde Muſcatblüts im Liederbuch der Häglerin, S. 98; 102 fi. 


1) Ueber bie Litteratur ber Geſchichte der erften Einführung des 
deutſchen Kirchengefanges in den proteftantifch gewordenen Theilen 
Deutfhlands vgl. 8. E. P. Wadernagel, S. XVII. — 2) Das 
Kicchenlieb hat bei uns mehr, als irgend eine andere lyriſche Dichtart, 
bis in die neuefte Zeit herein ben altbeutfchen Strophenbau feftgehalten 
und die Nachahmung romanifher und antiker Formen verfchmäht. 
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ſich bewahrte und nie aufhoͤrte, ein Eigenthum aller Stände 
und Glafien des Volks zu jein und von den höchften bis in 
die tiefften Schichten der Geſellſchaft herab ihre wohlthätigen 
Wirkungen zu äußern: befto höher iſt auch in dieſer befondern 
Beziehung Luthers Verdienſt um die Nation anzufchlagen, 
da nicht etwa bloß im Allgemeinen und mittelbar. die Anre: 
gung zu biefer neuen Geftaltung der geiftlichen Lyrif von ihm 
ausgieng, vielmehr er ed war, ber fie zunächft und gleich 
mit dem glüdlichften Erfolge unternahm. Indem er felbft 
eine Reihe von Liedern dichtete, die ſich eben fo vortheilhaft 
durch die Kraft der Gedanken und bie tiefe, auf unerfchütters 
licher Slaubenzfefligkeit beruhende Empfindung, als durch die 
Einfalt, Körnigkeit und Wärme des Ausdruds auszeichnen >), 
dieſen zum Theil erweiterte Bearbeitungen alter Iateinifcher 
ober beutfcher geiftliher Gefänge hinzufügte *) und, von fei- 
nem Freunde Hans Walther:) dabei unterflüßt, den 
Choralgefang der Gemeinde, wenn auch nicht erft ſchuf, doch 
unenblich vervollfommnete und ordnete ®), wurde er der Vater 


3) -Defter Hat Luther den Grundgedanken in feinen Liedern aus 
Palmen entlehnt; nichts befto weniger find fie als fein volles Eigens 
thum anzufehen. — 4) Wie er bei der Bearbeitung und Erweiterung 
älterer beutfcher Liederterte verfuhr, Tann man am beften erfehen aus 
Wadernagels db. Lefeb. 2, Sp.6 f. (1. X. Sp. 5—8) und bei 
feinem Bruder aus Vergleihung von Nr. 191— 193; 197 — 199; 204; 
208 mit ben bei jeder dieſer Nummern citierten ältern Liedern; vergl. 
auch Hoffmann, ©, 58; 122; 131 f. und Gervinus, 3, ©. 17 ff. 
— 5) & war Eurfürftl. fächf. Eapellmeifter (,, Sengermeyfter”) und 
auch Lieberbichter (f. Wadernagel, Nr. 460). 1525 wurbe er von 
Luther bei Anordnung bes. evangelifhen Kirchengefanges zu Rathe ge: 
zogen. Daß biefer felbft nicht nur die Muſik fehr liebte (vgl. fein Ges 
dicht Frau Mufica bei W. Wadernagel, a.a. O. Sp. 70 ff. 
bei feinem Bruder, Nr. 801 und ebendaf. S. 70a Luthers Vorrede 
zum waltherfchen Sefangbüdhlein von 1525), fonbern auch componierte, 
ift befannt genug. — 6) Das gründlichfte und umfaffendfte Werk über 
den evangelifchen Kirchengefang im 1ſten Jahrh. der Kirchenverbefierung 
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des evangeliſchen Kirchenliedes7), und bezeichnete er zugleich 
für alle feine Nachfolger in dieſer Dichtart den Weg, ben fe 
au verfolgen hatten, wena fie fie in ihrer Wuͤrde und ihre 
Wirkſamkeit auf das veligiöfe Serben des WVolks bewahren 
wollten. Bald erwachte auch ımter feinen Anhängern in allen 
Ständen, vornehmlich aber in dem geiftlihen ein großer Welt: 


- dürfte wohl das von C. v. Winterfeld fein: ber evangel. Kirchen⸗ 
gefang und fein Verhältnig zur Kunſt des Tonſazes. Thl. 1. Leipzig 
1843. 4. — Viele Dichter des 16ten Sahrh. waren, wie Luther, zugleich 
die Somponiften ihrer geiftlihen Lieder; vgl. Gervinus, 3, ©. 18. 
— 7) Im Ganzen haben wir von Luther 36 Lieber: bie erſte Samms 
Iung, in ber Stüde von ihm enthalten waren, gab im Ganzen adıt 
Lieder, wovon aber nur vier Luthern angehörten, und erfchien zu Bits 
tenberg 1524. 4.; doch bereits in demfelben Jahre nahmen bie Erfurter 
Enchiridien 18 Lieder von ihm aufs von ben durch Joſ. Klug zu Bits 
tenberg gebrudten @efangbücdhern erfthielt das vom 3. 1535 fehon ihrer 
30 und enblid das von 1543 (1544) alle ſechsunddreißig. Am beften 
find fie bei Luthers Lebzeiten gedruckt in ben „Geiſtlichen Liedern. Ges 
beudt zu Leipzig durch Val. Babſt.“ 1545. -8., woraus fie (mit ‚Ber: 
gleihung der 2ten Ausg. von 1547) Wadernagel unter Nr. 184 ff. 
zuerft getreu wiedergegeben hat. Wegen ber Aufichlüffe über bie ur: 
fprüngliche mufilatifche Behandlung dieſer Lieder ift unter allen neuern 
Ausgaben davon die vorzüglichfte die von &. v. Winterfeld: D. M. 
Luthers deutfche geiflliche Lieber. Leipzig 1840. 4. Was in bie neuer, 
noch gangbaren Gefangbücer von Luther und andern Altern Liederdich⸗ 
tern aufgenommen ift, pflegt. gemeiniglich mehr oder weniger umgeats 
beitet und verwäffert zu fein. @ine höchft rühmliche Ausnahme macht 
in diefer Rüdficht der ‚„„Werfuch eines allgemeinen evangeltfchen Geſang⸗ 
und Gebetbuchs zum Kirchen- und Hausgebrauch“ (von Bunfen). 
Hamburg 1833, 8., worin zwar auch nicht die Texte älterer Lieder mit 
urkundlicher Treue abgebrudt find, aber die nach feften Grundfägen 
(vgl. 8. XCVIII) gemachten Aenderungen nie Gedanken und. Einklei⸗ 
dung eigentlich verlegen, vielmehr ſtets von einer zarten, ſchonenden 
Hand zeugen (dgl. dazu Evangeliſches Kirchengefangbud) oder Samm⸗ 
lung ber vorzüglichften Kirchenlieber ıc. Halle 1842. 8.). Ron Luther 
fliehen barin 25 Lieder (vgl. die Nachrichten von den beutfchen kieder⸗ 
dichtern nach der Beitfolge, S. 854). Ueber Luthers Verdienſt um ben 
Kirchengefang iſt insbefondere die unter biefem Titel, Hamburg 1813, 
erfchienene Schrift Rambachs nadyzulefen. 
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eifer in Abfaſſung und Bearbeitung frommer und erbaulicher 
Lieder °), von denen jedoch im Kaufe des fechzehnten Jahrhun⸗ 
dert nur wenige an Werth den lutherifchen nahe oder gar 
gleich kamen, die meiften weit hinter ihnen zurüd blieben. 
Eigene, ganz frei und felbftändig von ihren Verfaſſern gedichs 
tete Lieder erfchienen zunaͤchſt nicht fo gar häufig: die Mehr. 
zahl der neuen geiftlichen Gefange bildeten noch eine längere 
Zeit hindurd Bearbeitungen oder Weberfeßungen von Palmen, 
Umfchreibungen anderer biblifher Stüde, wie einzelner Ge 
bete, Lobgefänge, Evangelien, Epifteln x., und aus bem 
Lateinifchen übertragene Hymnen und Sequenzen’)... Dabei 
dauerte auch während diefes ganzen Jahrhunderts und ſelbſt 
noch bis in weit ſpaͤtere Zeiten unter den Proteſtanten das 
Umbilden weltlicher Lieder in geiſtliche und das Unterlegen 


8) So wie die Zahl der Geſangbücher noch im 16ten Jahrh. außer⸗ 
ordentlich wuchs (vgl. die „Aufzählung und Beſchreibung ber deutſchen 
Geſangbücher und Geſangblätter, welche vom Ende bes Iäten bis um 
bie Mitte des 16ten Jahrh. gebrudt worden”, bei Wadernagel, 
8.718 ff.), fo auch bie Zahl der Lieder. Cine 1597 zu Greifswald ges 
drudte Sammlung enthält fhon 600 Nummern. Ganz erftaunlich mehrs 
ten fich die Gefänge der evangelifchen Kirche aber in den beiden folgenden 
Zahrhunderten:: im erflen Viertel bes 18ten fammelte ber bänifche Ju⸗ 
ſtizrath v. FZrandenau (geft. 1749) über 33000 geiftliche Lieber in 
300 Bänden, und fpäter brachte ber Dombechant v. Hardenberg fos 
gar ein Lieberregifter zu Stande, welches 72732 Anfangsverfe zählte. 
Ueber ältere Schriften, die von ber Gefchichte der Gefangbücher und ber 
einzelner Lieder, fo wie von den Dichtern handeln, |. Koch, Gompend. 
2, S. 44 ff. und Rambachs Anthol. 2, G. 85 20; 3, S. V; über- 
ihren Werth Wadernagel, ©. XIX; über bie gefchichtliche Entwides 
lung bes evangelifchen Kirchenliedes im 16ten Jahr). Gervinus, 3, 
&.6 ff. — 9) Ueber lateinifche Kirchengefänge, bie überfegt unb ums 
gearbeitet in proteftantifche Gefangbücher aufgenommen find, vgl. Moh⸗ 
nite’s hymnologiſche Forſchungen, Stralfund 1831 f. 2 Bde. unb 
v. Aufſeß' Anz. 1832. Sp. 113 ff. Zu vielen fo entflandenen Kiebern, 
die Wackernagel mitteilt, findet man bei ihm auch die Lateinifchen 


Driginale. 
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religiöfer Texte unter Melodien des weltlichen Volksgeſanges 
fort, ja die Umdichtungen nahmen bis gegen das Ende diefed 
Zeitraums eher zu ald ab, weil man nun auch nach Luther 
Vorgang nicht felten alte katholiſche Gefänge in deutſcher 
Sprache auf dieſe Weife den neuen kirchlichen Lehrbegriffen 
anzupaffen fuchte 10). So verfchiedenartig biefe geiftliche 
Lyrik rüdfichtlih der Herkunft ihrer Stoffe war, auf fo 
mannigfaltige Art fohte ihr Inhalt nicht bloß beim kirch— 
lichen Gottesbienft, fondern aud) in und außer dem Haufe 
bei allen Verrihtungen und Begebniffen im Leben des. Eins 
zelnen wie der Familie ald Mittel. der Erbauung und ber 
Befeftigung im Glauben dienen. — In ber Regel wurden 
geiftliche Lieder in hochdeutfcher und nur felten in nieberbeut- 
feher Sprache abgefaßt 1); aber viele uͤberſetzt man aus 


10) Vgl. Hoffmann, S. 200. Ron ben Dichtern, bie fidh zur 
Aufgabe gefegt, das weltliche Volkslied geiftlich umzuarbeiten , find bie 
bekannteften Heinrih Knauft und Hermann Vefpafius: be 
erfte bediente fi) dabei der hochbeutfchen, der andere ber nieberbeutfchen 
Sprache; bie Sammlungen ihrer Lieder erfchienen beide im 3. 1571; 
vgl. die Lieder bei Wadernagel:unter Nr. 693—719 (das unter 
H. Knaufts Namen bei W. Wadernagel, b. Lefeb. 2, Sp. 120. 122 
abgebrudte Lied Hält fein Bruder, unter Nr. 676, nicht für fein Wert) 
‚und die Vorreden zu ben Gefangbüchern beider Dichter, ebend. S. 8336; 
835, worin gerabezu bie Abficht ausgefprochen ift, daß durch biefe 
Zerte bie weltlichen verdrängt werden follten (|. $. 157, Anm. 1). 
Bon ben Umbdichtungen ber bei Wadernagel, ©. 837 ff. gebrudten 
39 Volkslieder fallen die meiften, bie bei ihm zu finden find, erft in 
das 16te Jahrh. Wie viel Lieder noch nad den Weifen weltlicher 
gedichtet wurden, Tann man recht aus den Weberfchriften der einzelnen 
Stüde in Wadernageld Buch erfehen. Selbſt Luther hat, wie von 
Winterfeld in der Vorrede zu feiner Ausgabe ber Iutherfchen Licder 
meint, hoͤchſt wahrfcheinlich bie Melodien zu einigen feiner Stücke dem 
weltlichen Volksgeſange entlehnt. — Auf foldhe Uebertragungen von Mes 
lodien und auf die geiftlichen Umbichtungen bezieht fich auch eine Stelle 
in ber Ginleitung zu Fiſcharts Gefchichtllitterung (bei Waders 
‚nagel, d. Lefeb. 3, Sp. 474). — 11) 3.8. von Joh. Freder, 
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jener in biefe'*), da im noͤrdlichen Deutfchland noch längere _ 


Zeit in ber heimifchen Mundart gepredigt.und gefungen wurde, 
— Zu rechter Selbftändigkeit, Bluͤthe und Ausbreitung ge 
langte dieſe Lyrik nur unter den Lutherifchen; die Reformierten 
machten darin zwar einen guten Anfang !?), befchränkten fich 
dann aber immer mehr auf bloße Pfalmenlieder, die in bem 
gottesbienfllichen Gefange der Galviniften in außfchließlichen 
Gebrauch kamen. Die Eatholifhe Kirche bereicherte fich ver: 
haͤltnißmaͤßig wenig mehr mit neuen Liedern: die Predigt abs 
gerechnet, fchloß fie fortwährend fo viel wie möglich die Lan⸗ 
deöfprache von der öffentlichen Gottesverehrung aus !*). — 
Unter ben Dichtern, die noch bei Luthers Lebzeiten oder kurz 
nach feinem Tode fich im geiftlichen Gefange verfuchten, ge 
hören entweder wegen bed innern Werthes ihrer Lieder, ober 

weil fie einzelne Arten und Richtungen ber religiöfen Lyrik 
vorzugäweife vertreten, zu ben merkwuͤrdigſten Paul von 
Spretten!:), Juftus Jonas !®), Lazarus Speng> 
ler:7), Nicolaus Decius:e), Michael Weiffe:®), 


f. BWadernagel, Rr.310— 319; von andern namhaften Verfaffern das 
felbſt Nr.451—454; von unbelannten Nr. 669672, — 12) Vgl. Rod, 
0.0.98. 2, S. 19f. und Wadernagel im erſten Anhange, &. 755 f.; 
761 f.; 777f. ꝛc. — 13) Vol. Wadernagel, 8. XXXV u. 425 fi. 
— 14) Indeſſen wurden noch immer Eatholifhe Sefangbücher, theils mit 
ältern, theild mit neu überfegten oder bearbeiteten Bymnen, Pfalmen ıc. 
gebrudt; vgl. Gervinus, 3, ©. 46 f., Wadernagel, ©. 745 f.; 
757 f.; 775; 785 f. u. Rr. 819— 850. — 15) Genannt Speratuß, 
geb. 1484 in Schwaben, geft. als evangelifcher Bifchof zu Liebmühl in 
Preußen 1554. Lieber von ihm und ben meiften übrigen hier genannten 
Dichtern gibt nad) den beften alten Zerten Wadernagel, — 16) Geb. 
1493, geft. als Generalfuperintendent zu .Eisfeld in Zranten 1555. — 
17) @eb. 1479 zu Nürnberg, wo er erfter Rathöfchreiber war, geft. 1534. 
— 18) Ron feinen Lebensumftänden ift wenig belannt; gegen 1524 
war er Prediger zu Stettin. — 19) Riht Weiß (f. Wadernagel, 
&. XXXI), aus Neiße in Sciefien, Pfarrer und Vorſteher der böhs 
mifchen Brüdergemeinde zu Landskron und Zullned, für beren Gebrauch 
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Adam Reißner?e), Erasmus Alberus?:), Paul 
Eper??), Nicolaus Hermann?’), Ambrofius Blau: 
rer?:*) und die Ueberfeßer des ganzen Pſaltes Hans Ga: 
meröfelder?:) mb Burkard Waldis?’°); unter denen 
aus fpäterer Zeit, wo-auf bie geiflliche Kiederpoefie die theo- 
logifchen Streitigkeiten unwohlthätig einwirkten, ein trockner 
Dogmatismusd und eine finftre Afcetit im ihr herrſchend wur: 
ben, ober in entgegengefeßter Richtung ein ſchwuͤlſtiger Ton 


er bie fehönften Lieder, Antiphonien und Sequenzen der boͤhmiſchen Brü- 
der überfeste, die er mit einigen eigenen vermehrte (vgl. Waderna: 
gel, S. XXXINT u. 245 — 310). Er fand mit Luther mwenigftens in 
freundlicher Verbindung, wenn er auch nicht zu bee von ihm gegrün= 
beten Kirche gehörte. Geft. ift er um 1540. — 20) Geb. 1496, Iebte 
als gelehrter -Gefchäftsmann zu Frankfurt a. M., wo er auch 1572 
ſtarb. — 21) Geb. 1500 zu Sprenbdlingen in ber Nähe. von Frank⸗ 
furt a. M. ober in der Wetterau, geft. 1553 als Generalfuperintendent 
zu Reubrandenburg im Medienburgifhen. Seine geiftlichen Lieder ges 
hören zu denen, bie mit am entfchiedenften in Eifer und Spott alles 
papiftifche Wefen angreifen (über feine andern fatirifhen und polemi⸗ 
fhen Schriften, deren der unruhige, vielfach umbergeworfene Mann 
viele verfaßt hat, vgl. Floͤgels Geſch. d. kom. Litt. 3, ©. 259 ff.). — 
22) Geb. 1511 zu Kigingen in Sranfen, zuerft Profeffor, dann Super: 
intendent zu Wittenberg ; geft. dafelbft 1569. — 23) Cantor zu Joa⸗ 
himsthal in Böhmen, wo er 1561 in hohem Alter ſtarb. Wir haben 
von ihm zwei Mederfammlungen : „Evangelia auf alle Son= und Feſt⸗ 
Zage im gangen Jar in Gefengen für die lieben Kinder im Jochims⸗ 
that.” Wittenberg 1960. 8. und „Die Hiftorien.von.der Sinbfludt, 
Zofeph zc. Zür Chriftlihe Hausveter und jre Kinder.” Leipz. 1563. 8. 
— 24) Er gehört der reformierten Kirche an; geb. zu Sonftanz 1492, 
wurbe Geiftlicher in feiner Vaterſtadt, prebigte aber auf Werlangen von 
Städten und Fürften an vielen andern Orten; i. ‘3. 1588 verließ er 
Gonftanz und hielt fih nun hier und. da in der Schweiz auf; er ftarh” 
1564 zu Winterthur; f. Wadernagel, ©. 824 ff., der auch ©. 464 ff. 
tieder von ihm mittheitt. — 25) Bürger zu Burghaufen in Oberbaiern. 
Sein Pfalter ift zu Nürnberg 1542. 8. gedrudt. Ueber diefe und an⸗ 
bere Bearbeitungen fämmtlicher Pfalmen vgl. Gervinus, 3, ©. 43 ff. 
— 26) ©. $. 149, Anm. 11. Der Pfalter erfchien Frankfurt a. M. 
1553. 8, " 


— 
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und ein Spielen ‚mit Bilden und Allegorien in fie eindrang, 
Ludwig Helmbold ?’), Nicolaus Selneder?®), 
Martin Schalling 29), Bartholomäus Ring: 
waldt :°), Philipp Nicolai’!) und der Bean 
beiter des Pfalters ’?) Ambrofius Lobwaffer?’?). 


C. Dramatifhe Poefie. 


8. 160. 

Bereits in fehr früher Zeit muß es in Deutfchland vers 
ſchiedene Arten mimifcher, theild flummer, theild mit Gefang 
und Wechfelreden verbundener Darftelungen gegeben haben, 
die einen durchaus volfsmäßigen Urfprung hatten und mit 
altpeidnifchen Zeften, Spielen, Aufzügen ıc. zufammenbiengen, 


= 


27) Geb. 1532 zu Mühlhaufen, wo er auch 1598 als Superinten: 
dent ſtarb. Er ift einer ber fruchtbarften Liederdichter feiner Zeit, in 
dem fi) aber nad Gervinus, 3, ©. 38 ſchon die ganze Gefunfen- 
heit diefer jüngern Lyrik der proteftantifchen Kirche zeigt. — 28) Geb. 
1532 in der Nähe von Nürnberg, gef. 1592 als Superintendent zu 
Leipzig. Seine Lieder wurden größtentheils in bem von ihm Leipz. 1587 
herausgegebenen Geſangbuch gedrudt. — 29) Aus Straßburg, geb. 1532 
und geft. 1608 als Pfarrer zu Nürnberg, — 30) Geb, 1530 zu Frank: 
furt a. d. O.; nad) Belleidung mehrerer geifllihen Aemter feit 1567 
Prediger zu Langfeld in ber Neumark, geft. wahrfcheinlih 1598. Das 
Befte über diefen befonders als Didactiker merkwürdigen Dichter enthält 
Hoffmanns Schrift: Barth. Ringmwalbt und Benj. Schmolde. Bres⸗ 
lau 1833. 8.; über ihn als Liederbichter vgl. aber aud) Gervinus, 
3, &. 36 ff. — 31) Geb. 1556 im Waldedifchen, geft. 1608 als Pfar- 
ver zu ‚Hamburg. Seine beiden berühmteften Lieder „Wie ſchön 
leuchtet ber Morgenftern” und „Wachet auf, ruft uns 
die Stimme” find i. 3. 1598 gedichtet. — 32) Einzelne Pfalmen 
bat auch Fiſchart bearbeitet; vgl. Servinus, 3, ©. 136. — 
33) Geb. 1515 zu Schneeberg in Sachſen, geft. als preußifcher Rath 
zu Königsberg 1585. Seine Pfalmen, die 1573 zu Leipzig erfchienen, 
find nicht nach Luthers Ueberfegung, fondern nad) verfificierten Texten 
in franzöfifcher Sprache gefertigt. 
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von denen dann im Laufe der Zeit gewiß viele verfchwanden, 
andere chriſtlichen Borftellungen angenäbert und mit Gebräu: 
hen und Seierlichfeiten der Kirche verbunden wurden ober 
auch fo gut wie ganz darin aufgiengen, einige aber fih un- 
abhängiger und ihrem Urfprung getreuer viele Sahrhunderte 
bindurd) unter dem Wolfe erhielten und fortbildeten. In allen 
darf man die mehr oder minder fruchtbaren Keime ber wahs 
rend dieſes Zeitraums zuerft zu einer gewiffen Selbſtaͤndigkeit 
ſich entwidelnden dramatifchen Poefie fuchen ?), Am unmit- 
telbarften jedoch lehnte fich diefelbe im ihrer Herkunft, wie 
in ihrer nächften Kortbildung an zwei Arten mimifcher Bor: 
fielungen an, wovon die eine, in der das volfstkümliche 
Element vor dem firdhlichen entfchieden zurüdtrat, anfänglich 
eine doppelte Beſtimmung gehabt zu haben fcheint, einmal 
die Feier gewiffer chriftlichen Feſte zu erhöhen und deren Be- 
deutung den Laien zu verfinnlichen, und dann dem Volke 
für feine althergebrachten weltlichen Zuftbarkeiten und Spiele, 
welche die Geiftlichfeit als anftößig zu verdrängen fuchte, 
einen Erſatz zu bieten »); Die andere, in der fich der Character 


a) Vol. 8. 37. unb außer bem bafelbft Anmerk. 7 Angeführten noch 
die 2te Ausg. ber Mythologie, ©. 722 — 748 und Gervinus, 2, 
©. 359 ff. (1.% ©. 355 ff.). — Im Allgemeinen verweife ich zu 
dieſem $. und den drei folgenden auf Gottſched, Nöthiger Borrath 
“zur Geſch. d. deutſch. dramat. Dichtlunft, Flögel, Gefch. d. kom. Kit: 
teratur, 4, ©. 278 ff., Tieck, Vorrede zum erften Theil feines deut⸗ 
fhen Theaters, Hoffmann, Fundgruben, 2, ©. 239 ff., ©. Frey: 
tag, de ioitiis scenicae poesis apud Germanos (Berlin 1838. 8.), 
Mone, Einleit. zu den von ihm herausgegebenen „‚Altdeutfchen Schaur - 
fpielen” (Quedlinb. u. Leipz. 1841. 8.) und Gervinus, a.a.D. und 
3, &. 73 ff. — b) Rad) ber jest gangbarften Meinung find die geifts 
lihen Dramen aus dem kirchlichen Gottesdienft, fo zu fagen, unmittels 
bar, obgleich erft allmählig erwachfen und zunächft „aus den Mono: 
logen und Dialogen herzuleiten, welche bie römifche Kiturgie der Kirche 
an bie Hand gab. Man habe zuerft einzelne Begebenheiten des rieuen 
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bes rein Volksmaͤßigen behauptete, zur Vermehrung der Faft: 
nachtöluftbarkeiten diente. Jene gab den Anlaß zur Abfaffung 
der erften religiöfen Dramen in deutfcher Sprache, ber foges 
nannten geiftlihen Spiele oder, wie fie mehr anderwärts 
biegen, Myſterien); für dieſe wurden die älteften welt: 


Zeftaments (zumal die Paffionsgefchichte, die fich durch ihre ganze Faſ⸗ 
fung in den Evangelien fhon von felbft zu dramatifcher Anordnung dar⸗ 
geboten), hernach aber auch des alten in den Kirchen durch Geiftliche 
ſelbſt dargeſtellt; durch Einmifhung der Kaien und unter den Händen 
fahrender Leute feien diefe unfchuldig einfachen Spiele allmählig ents 
artet und in weltliche Kurzweil übergegangen.” Anders fiebt 3. Grimm 
(Bötting. Anz. 1838. Nr. 56.) die Sache an. Ihm ift das weltliche 
und komiſche Element, das dieſe Spiele enthalten, das urfprünglichere. 
„Die uralte, heidnifche oder weltliche Luft des Wolle am Schaufpiele 
drang auch in bie Kirche und brachte bie fogenannten Myfterien, Ofters 
und Weihnachtsſpiele hervor, beren heitere und ſcherzhafte Kolie gerade 
das echt dramatifche Interefje begründet.” Dieß fei aber fchon lange 
vor dem 12ten Jahrh. gefchehen, wenngleich erft feit diefer Zeit einige 
fotcher wirklichen Darftellungen aufgezeichnet worden. Ich glaube, man 
wird diefer Anficht mindeftens in fo weit beipflidhten dürfen, daß das 
weltliche Element des geiftlichen Schaufpiels in Deutfchland nicht erft 
fpätere Zuthat fei, fondern wie das liturgifche einen feiner Grunbbes 
ſtandtheile bilde, fobald man ſich daran erinnert, wie früh fchon und wie 
Spät noch felbft in die Kirchen das Volk mit feinen Luftbarkeiten ein 
drang (f. $. 37.), wie bereits gegen Ende bes 10ten Jahrh. in Klöflern 
Scenen aus der ZThierfabel mimifch dargeftellt wurden (vgl. 5. Wolf, 
‘ über die Lais, ©. 238 f.), und wie noch im 13ten Jahrh. Päbfte und 
Bifhöfe gegen den Unfug der theatralifhen Spiele in den Kirchen und 
die Theilnahme der niedern Geiftlihen daran eiferten (f. Soffmann, 
a. a. O. ©. 241 ff.), allmählig aber, wie fhon Gervinus, 2,8. 364. 
richtig bemerkt Hat, darin nachließen, wohl aus keinem andern Grunde, 
als weil dir Kirche fi mit der Zeit der mimifhen Darftellungen fo weit 
bemädhtigt hatte, daß das eigentlich Anftößige zurückgedraͤngt und das 
Komifche und Poſſenhafte nur folhen Figuren und Auftritten zugewies 
fen war, deren Einführung und Borftellung- fih durch die Heil. Schrift 
ober bie Lirchliche Ueberlieferung  gerdiffermaßen rechtfertigen oder ents 
fhuldigen ließ (vgl. $. 161, Anm. 9). — c) Diefer Rame, zuerft 
nur von geiftlichen Dramen gebräught, in denen die Kreuzigung, Be: 
gräbnig und Auferftiehung des Heilandeö dargeftelt wurden (f. Frey: 
tag, a.a.D. © 4 — 36), war befonders in Frankreich, und hier 
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lichen Stuͤcke gefchrieben, die man Faſtnachtsſpiele nannte. 
Anfänglich fheint zu den Myſterien, in denen man meift 
biblifche Sefchichten und Parabeln, dann aber auch Begeben- 
heiten der Legende dramatifierte, und die von der Geiſtlichkeit 
nicht bloß gutgeheißen, fondern lange Zeit auch gewiß vor: 
zugöweife angeordnet und mit Hinzuziehung von Laien in 
Kirchen und auf öffentlichen Plägen aufgeführt wurden, Die 
Iateinifche Sprache, wenigftens für den ernften Theil der Hand⸗ 
lung, gebraucht worden zu fein 4). Indeſſen findet fi be: 
reits ziemlich zeitig, in dem und von dem breizehnten Jahr⸗ 
hundert überlieferten Leiden Chrifti ©), welches man durch⸗ 
weg gefangweife bargeftellt haben muß, ein Beilpiel, daß 
man auch einzelne beutfche, nur gewiſſen Perfonen !) ber 
Handlung in den Mund gelegte Strophen oder Zeilen ernften 
Inhalts zwifchen den lateiniſchen Text 8) einfhob; und fpäs 
teſtens in ber erſten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts, wo 
nicht eher, wird es ſchon geiftliche Spiele gegeben- haben, in 





noch in viel weiterem Sinne üblich; in Deutfchland fcheinen bis zu An⸗ 
fang des 16ten Zahrh. die allgemeinen Benennungen ludus und Spiel 
gewöhnlich gewefen zu fein, die man dann burch Beifäge, wie ludus 
paschalis, Dfterfpiel, ein geiftlich Spiel von — zc. näher beftimmte. 
— d) Als das Ältefte befannte unter den in Deutſchland aufgefundenen . 
gilt der ganz lateinifche Ludus paschalis de adventu et interitu Anti- 
christi von Wernher von Zegernfee (f. $. 90, Anm. 3), welchen 
B. Pez in feinen Thesaur. novissim. anecdot. II, 3, ©. 185 ff. auf: 
genommen hat; vgl. Flögel, a. a. O. ©.285f., Freytag, S.43ff. — 
e) Zuerſt herausgegeben von Docen in v. Aretins Beitr. 7. Bd. (1806), 
S. 497 ff., dann von Hoffmann, a. a. O. 8.2335 ff. Es ift in 
ber Handſchr. nicht vollftändig erhalten: ber erfte Theil, die eigentliche 
Pafftion, beinahe ganz; vom zweiten, der Begräbniß, nur ein Paar 
deutfhe Strophen. — F) Der Maria Magdalena, dem Kaufmann, ber 
Zungfrau Maria, dem Longinus, Joſeph von Arimathia und Pilatus; 
die meiften darunter haben aber auch Tateinifche Reden und Strophen zu 
fingen. — g) Er hält-fih, wo er nicht flrophifch ift, ziemlich genau 
an die Worte der Vulgata. 


.- 
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Denen die deutfche Sprache das entfchiedene Uebergewicht über 
die lateinische erlangt hatte u); wenngleich die älteften. in eini: 
ger Vollſtaͤndigkeit erhaltenen Stüde diefer Art in die und 
überlieferte Geſtalt faum vor dem Anfange diefed Zeitraums 
gebracht fein dürften. Dagegen werden die erften befannten 
Faſtnachtsſpiele, Die, gleich den fpätern, meiftentheild in Poſſen 
beftehen, mitunter jedoch auch politifch = fatirifchen oder mora- 
Lifch = belehrenden Characterd, und dann mehr ernft als komiſch 


Bee: — — ——— 


bh) Kür ein ſolches wird wegen der Sprache und noch mehr wegen 
der Behandlung der deutſchen Verſe das Paffionzfpiel gelten bürfen, 
woraus wir eine Art Auszug in ber alten Pergamentrolle der Bartho- 
Lomäiftiftöfchule zu Frankfurt a. M, befigen (gedr. bei v. Fichard, 
Frankf. Arhiv, 3, ©. 131 ff.). Sie diente wahrfcheinlich bei der Aufs 
führung bed Spiels bem jebesmaligen Ordner als Leitfaden ; daher ent: 
Hält fie nur die Anfänge der. lateinifchen und deutfchen Reden und Ges 
fänge, fo, wie Andeutungen über bad, mas während bed Ganges ber 
Darftelung zu beobachten war. Auh Marien Klage (bei Hoff: 
mann, ©. 259 ff.) flammt mwohl ihren Bauptbeftandtheilen nach aus 
einem Paffionsfpiel von ziemlich hohem Alter, wenn man deſſen Ab⸗ 
faffung auch nicht fo weit hinaufrüden will, wie ber Herausgeber zu 
thun geneigt if. Schade, daß wir nicht wiffen koͤnnen, ob in dem 
Weihnachtsſpiel, woraus in Dieterichs von Stade Specimen 
leetionum antig. Francic. ex Otfridi libr. Evangel, (Stade 1708. 4.) 
©. 34 ein Fragment abgebrudt ift, auch die_heiligen Perfonen eben fo, 
wie bier Auguftus und Virgilius durchweg deutfch rebeten. Denn dies 
ſes Fragmente Sprache, Versbau und Reimgebrauch laffen "die Ent: 
ftehung des Spiels am allererften, wo nicht noch im 13ten, doch fpä- 
teftens zu Anfang des 14ten Iahrh. vermuthen. (Wenn Done, altd. 
Schaufp. ©. 12 es dem Konr. Bachmann beilegt, fo hat er fich von 
Kinderling, Geſch. d. niederfähf. Spr. ©..298, zu einem Irrthum 
verleiten laſſen: Dieterih v. Stade berichtet nur, daß die Handſchrift, 
der das Fragment zuerft entnommen worden, aus ber Bibliothek des 
Dichters K. Bachmann herrühre.) — Ob das i. 3. 1322 zu Eifenad) 
vor dem Landgrafen Friedrich aufgeführte geiſtliche Spiel von den klu⸗ 
gen und thörichten Jungfrauen, das für ihn ſo traurige Folgen hatte 
(Menken, Seriptt. Rer. Germ. 3, ©. 326; vgl. Freieslebens 
Heine Nachleſe zu Gottſcheds Röthigem Vorrath, ©. 7 ff.), in deut: 
fcher oder lateinifcher Sprache abgefaßt war, bleibt ungemwiß. 
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find, "nicht weit über die Mitte des funfzehnten Sahrhunberts 
zurüdreihen. Wahrſcheinlich aber waren ſchon lange zuvor 
mit den zu Faſtnacht üblichen Verkleidungen mimifche Dar: 
ftelungen burlesker Scenen ober leicht verftändlicher Allegorien 
verbunden, bei denen anfänglich vielleicht gar nicht, oder nur 
aus dem Stegreif deutfch geiprochen wurde. Auch Fönnen 
wir nicht wiffen, ob die Dichter, welche zuerfi darauf ver: 
fielen, zu ſolchem Zwecke etwas in dialogifher Form abzu: 
faffen, gerade diejenigen gewefen find, deren Faftnachtöfpiele 
für uns als die Alteften gelten müffen. Das aber lehren uns 
diefe Stüde felbft, daß fie nicht öffentlich, fondern in Privat: 
bäufern, wo fich etwa gerade Geſellſchaften zu Faſtnachts⸗ 
fhmaufereien verfammelt hatten, aufgeführt worden find, ver: 
muthlich von jungen-Leuten aus dem Bürgerflande und ohne 
weitere fcenifche Worbereitungen, als die im Augenblid, wo 

die Spielenden eintraten, getroffen werben Fonnten. Weberhaupt. 
darf vor dem Ende diefes Zeitraums noch an Feine ordentlich 
eingerichteten oder gar flehenden Bühnen und an Schaufpieler: 
truppen gebacht werden. Denn auch im fechzehnten Jahrhundert 
blieben Kirchen, Märkte und andere große Pläße i), Rath: 
haͤuſer, Univerfitäts: und Schulfäle, Gafthöfe, Fuͤrſten⸗ und 
Privatwohnungen bie Orte, wo man geiftlihe und weltliche 
Spiele darftellte, und Perfonen aus allen Ständen, befonders 
aber Geiftlihe und Schullehrer, Schüler &) und Studenten, 


i) Geiftlihe Stüde, bie oft von mehrern Hunderten theils reben- 
der, theils ſtummer Perfonen aufgeführt wurden, erheifchten fchon.darum 
zu ihrer Darftellung große Räume, zumal alle Mitfpieler von Anfang 
an zugleih auf dem Schauplag erfchienen und in mehrere Gruppen 
vertheilt, entweder auf ebener Erde, ober auf eigens dazu erbauten 
Gerüften von mehrern Stockwerken, fi) fo lange ruhig verhielten, bis 
bie Reihe fie traf, in die Handlung mit einzugreifen. — k) Daß ſchon 
im täten Iahrh. bei Aufführung geiftlicher Schaufpiele ‚außer Prieftern 
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Handwerker !) und andere Bürger die Darfteler =). Erft un: 
gefahr um 1600 trifft man in Deutfchland auf Schaufpieler von 
Gewerbe, die fogenannten englifchen Komödianten, die längere 
Zeit im Lande umberzogen und in Städten und an, Fürftens 
höfen ihre zum Theil wenigftens von England mitgebrachten 
und für die Deutfchen bearbeiteten Stüde aufführten =). 


auch befonders Schüler thätig waren, erhellt aus bem Schluß ber Aufs 
erſtehung Chriſti, bei Mone, ©. 144. — 1) An einigen Orten, 
wie namentlid in Augsburg, insbefondere die Meifterfänger. — m) In 
einem 1589 am Berliner Dofe aufgeführten Stüde, „Eine kurtze Gos 
mödien von ber Geburt bes Herren Chriſti“ (vielleiht von Georg 
Pondo aus Eisleben und herausgegeben von ©. Kriedlänber, Bers 
lin 1839. 8.) gehörten die Darfteller dem Eurfürftlichen Haufe, einigen 
abeligen Gefchlechtern und Berliner Bürgerfamilien an. Die meiften 
waren noch Kinder; bie Rolle ber Jungfrau Maria aber fpielte ein 
fehzehnjähriges Fräulein von Mansfeld. Sonſt wurden Frauenroilen 
wohl in der Regel, zumal bei öffentlihen Aufführungen gefftlicher und 
weltliher Dramen von Männern und Knaben gegeben (vgl. u. a. was 
Flögel, 4, ©. 289 f. von einem Schwanke Eulenfpiegeld beim OÖfter: 
fpiel mittheilt). — An manden Orten fcheint fi im 16ten Jahrh. eine 
Art flehender Sefellihaften aus Bürgern und Studenten gebildet zu 
haben, bie fi einem Dirigenten unterorbneten und von Beit zu Zeit 
Stüde aufführten; "vgl. Gervinus, 3, S. 9 f. — n) Wer diefe 
englifchen, von ben Niederlanden einwandernden Komöbianten eigentlich. 
waren, ob wirklihe Engländer, oder junge Deutſche vom Gomtoir ber 
Danfa in London, ober Abenteurer und Liebhaber des Theaters, die auf 
Speculation nad London reiften, mit einem Vorrath von Manufcripten 
und einftudierten Rollen zurüdlamen und fo in Deutfchland ihr Glück 
verfuchten, läßt Tieck, wo er über fie und die von ihnen aufgeführten 
Stüde fpriht (a. a. O. 1, &. XXI ff.) unentfhieden, und auch 
Gervinus (3, &. 100 ff.) weiß darüber noch nichts Genaueres zu 
fagen. Es fcheinen aber doch in der That Engländer gewefen zu fein; 
denn in ber Apology for Actors. Written by Tbom. Heywood (vom 
3. 1612) findet fi, wie ich in dem (Berliner) Magazin für die Eitte- 
ratur des Auslandes, 1841. Nr. 73. gelefen, folgender Bericht: „Der 
König von Dänemark, Vater des jest regierenden, hatte in feinem 
Dienft eine Gefellfchaft englifcher Schaufpieler, die ihm vom Grafen von 
Leicefter empfohlen worden war. Der Derzog von Braunfchweig (vgl. 
Gervinus, 3, ©. 101) und der Landgraf von Heffen unterhalten an 


% 
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$. 161. 
Von den geiftlichen Spielen, die ſich aus den beiden ber 
"Kirchenverbefferung voraufgehenden Sahrhunderten erhalten ba: 


‚ben oder wenigftend wieder aufgefunden und theild gedrudt, 


theild befchrieben worden find, ftellen die meiften neuteflament: 
liche Gefchichten oder Legenden bar; feltner bilden Begeben: 
heiten” des alten Teſtaments, entweder felbfländig behandelt '), 


oder zwiſchen evangelifhe Geſchichten eingefchoben ?), ihren 


— — — — 


ihren Höfen gewiſſe engliſche Schauſpieler von derſelben Qualität. In: 
gleichen befoldet gegenwärtig ber Kardinal von Brüffel Komöbianten 
aus unferm Lande. Darnach aber ift Faum anzunehmen, daß biefe 
Komddianten gleich von vorn herein in Deutfchland ihre Stücke aud in 
beutfher Sprache gefpielt haben ; glaublicher ift, daß fie zunächft fie nur 
englifch gaben, und zwar an Höfen und in Handelsſtädten, wo fie ver: 
fanden werben Eonnten, und erft allmählig, als ihre Truppen buch 
den Hinzutritt beutfcher Mitglieder fich ergänzten und vermehrten, mochte 





‚ bie deutfche Sprache an die Stelle der englifshen treten. Auch erſchien 


von ben fogenannten „Englifhen Comedien und Zragebien‘, bie von 


dieſen mandernden Truppen gefpielt wurden, ber erfte Band nicht frü: 


ber als 1620, 4., bis wohin jene Ummanblung fchon vollftändig erfolgt 
fein konnte. (Diefer erfte Band ift 1624 und 1630 neu aufgelegt; ein 
zweiter, gleichfalls 1630 gebrudter, der zugleich ben Zitel ,,Kiebeds 
kampf“ führt, enthält fehon bei weitem weniger Stüde, die auf engli: 
fer Grundlage beruhen [val. außer Gottſched, 1, ©. 182 f.; 189 f. 
und Tieck auch Gervinus, 3, ©. 117]. Mehrere von diefen alten, 
in einer fchlechten Profa abgefaßten Schaufpielen find auch in die „Schau: 
bühne englifcher und J———— Komödianten,“ 1670. 3 Bde. 8. auf: 
genommen [vgl. Gottſched, 1, ©. 226 f]; zwei, Zitus Andro: 
nicus und Kortunat nad ve Ausgabe des 1ften Bandes bon 1630 
gedrudt bei Tieck.) 

1) Wie in der noch ungebrudten Sufanna, bie eine Wiener 
Dandfchr. des 15ten Jahrh. enthält; vgl. Hoffmann, Verzeichn. b. 
Wien. Handfhr. S. 183 f. — 2) Ein Paffionsfpiel der Art, welches 
fi in einer Heidelb. Handſchr. vom 3. 1514 bifindet, befchreibt Ger: 
vinus, 2, &. 370 f. (1. A. ©. 363 f.): „die dialogiſche Darftel: 
lung ber neuteflamentlichen Geſchichten unterbricht von Zeit zu Zeit ein 
Intermezzo aus dem alten Zeflament, das in einem ganz leifen Bezugt 
auf die Stelle ftcht, wo das Evangelium abgebrochen ward. 


[ 
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Inhalt. Zaft alle find. ohne die Namen ihrer. Urheber auf 
uns gekommen, was weniger auffallen fann, wenn man fich 
durch ihre Vergleichung überzeugt, daß die, welche gleichartige 
Gegenflände behandeln, nicht bloß in der allgemeinen Anlage, 
fondern auch in der Ausführung des Einzelnen Vieles mit 
einander gemein haben, ja ſtellenweiſe oft wörtlich überein: 
fimmen, fo daß gewiß nur felten folche Spiele‘ von Anfang 
biß zu Ende ganz neu gedichtet wurden, viel öfter Dazu eine 
ihon vorhandene, ihrem Urfprunge nad) vielleicht fehr alte 
Stundlage benugt und neu bearbeitet, - oder auch nur durch: 
einzelne eingefhobene Gefänge, Neben, Auftritte ermeitert - 
ward ?). Inöbefondere wird dieß der Hergang bei Abfaffung 
der Paffiondfpiele gewefen fein, die von allen zur Aufführung - 
gebrachten geiftlihen Dramen, wie es fcheint, die häufigften 
waren und in der Regel auch wohl zu ben umfangreichften' 
gehörten, da ihre volfländige Darftellung auf zwei bis drei 
auf einander folgende Tage vertheilt zu werben pflegte. In 
einer folhen Bolftändigkeit aber hat ſich bisher nur ein *) 
Dafflondfpiel, das fogenannte Alsfelder, in einer erft dem 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts angehörigen Aufzeichnung 
vorgefunden 3); von einem zweiten, gewiß viel Altern, kennen 
wir außer ‘der Anordnung des Ganzen und der Art, wie es 
aufgeführt wurde, bloß die Anfänge der einzelnen Reden und 


3) Bgl. Vilmar in Haupts Zeitfhr. 3, ©. 478 f. — 4) Die 
behauptet wenigſtens Vil mar, a. a. D. &. 477. Nach der eben an: 
gezogenen Befchreibung, bie Gervinus von bem Heidelberger Paf: 
fionsfpiel gibt, fellte man freilich meinen, auch dieß fei ganz vollftän- 
dig; indeß fagt er nicht ausbrüdlih, daß es auch die Begräbniß und 
Auferftehung Shrifti in fich befaſſe. — 5) Nach feinem in Heffen bez. 
legenen $undorte benannt, an dem es auch wahrfcheinlich niebergefchrie- 
ben und aufgeführt worben .ift. Eine Beſchreibung davon (es ift in 
drei Tage eingetheilt) und bedeutende Bruikhflüde daraus hat Vilmar, 
a. a. O. &. 477 —518 gegeben, 


% 
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Gefänge *); in andern Stüden befigen wir nur einzelne Ddra: 
matifierte Theile ber Leidens: und Auferftehungsgefchichte, wie 
in zwei Bearbeitungen von Marien Klage’) und in zwei 
Dfterfpielen oder Darftelungen der Auferfiehung Chriſti — 
Alle dieſe Stuͤcke ſind melodramatiſch behandelt °); Die Reden 
faft durchgängig deutfch, die gefungenen Stellen oft noch latei: 
niſch, zumal wenn ihr Inhalt unmittelbar nachher in deutſchen, 
gefprohenen Verſen fih wiederholt. Mit Ausnahme der 


6) Aus ber $. 160, Anm. h. angeführten Sranffurter Pergament: 
rolle. Darnach wurde biefes Spiel an zwei auf einander folgenden 
Tagen aufgeführt. Wiele Anfänge von Reben und Gefängen, fo wie 
verfchiedene Andeutungen ber Scenerie, des Auftretens der Perfonen ıc. 
ehren in dem Alsfelder Stück wörtlich wieder. — 7) Won der einen, 
‚die zuerft duch Hoffmann (S. 259— 279) belannt geworden ift, 
war ſchon $. 160, Anm. h. die Rebe: fie befteht aus zwei heilen, 
dem planctus Mariae virginis und dem ladas de nocte Paschae. Die 
Handſchrift, die fie uns überliefert hat, "gehört dem 15ten Jahrh. an. 
Auch diefe Marien Klage „findet ſich mit einigen Abweichungen, fodann 
aber mit ziemlich umfangreichen Zufägen und einigen Auslaffungen “ in 
dem Alsfelder Spiele wieder. — Von ber andern Bearbeitung hat ſich 
nur ein Meines Bruchftüd erhalten, welches zuerft Docen (Neuer lit: 
terar. Anzeig. 1806. Sp. 82 ff.) herausgab, und darnach Hoffmann 
(8. 280 ff.). Der erftere feste bie Abfafjung diefes Stüds gegen das 
Ende des 14ten Jahrh. Es fcheint mit der andern Marien Klage auf 
berfelben Grundlage zu ruhen, da in einzelnen Stellen wieder wörtlide 
Uebereinftimmung iſt. — 8) Das eine nad einer Handfchr. von 1391 
bei Mone, ©. 109 ff. unter der Weberfchrift „‚ Auferftehung Chriſti“ 
gedrudt; von dem andern, bas einen Deutfdy: Böhmen ober einen 
Schleſier zum Verfaſſer haben bürfte und wahrfcheinlich 1472 nieberge: 
fhrieben worden ift, war zuerft nur der Prolog und ein ziemlich bedeu: 
tendes Bruchſtück aus dem Spiele felbft durh Wadernagels altd. 
Leſeb. 1. A. Sp. 781 ff. bekannt geworben, bis Hoffmann (8.296 ff.) 
das Ganze unter dem Titel „Ofterfpiel” veröffentlichte. Die ernfte Grund: 
tage bildet hier nah Wadernagels Bemerkung (alt. kefeb. 2. 2. 
&p. 1013 ff.) der vorhin erwähnte Iudus de nocte Paschae. — 9) Auch 
Tänze kamen in bdiefen geiftlihen Spielen vor, bisweilen unter foge: 
nannten bebräifchen oder jübifchen (d. h. kauderwelſch Elingenden) Gt: 
fängen ausgeführt. 
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beiden Marien Klagen fuͤgen ſie ſaͤmmtlich in den ernſten 
Gang der heiligen Handlung komiſche und poſſenhafte Auf— 
tritte und Reben !°); einige leiten damit auch ſtatt mit einem 
ernft gehaltenen Borfpiele die Haupthandlung ein 1), Zwi⸗ 
ſchen dieſen geiſtlichen Spielen von vorzugsweiſe bibliſchem 
Inhalt und denen, die ganz auf dem Boden der Legende er: 
wachfen find, fteht mitten inne Marien Himmelfahrt, 
ein ziemlich) altes, bis auf einige eingefügte lateinifche Gefänge 
und SPredigtterte ganz in deutfcher Sprache abgefaßtes und 


10) Anfnüpfungspuncte dafür boten in ber heiligen Gefchichte vor: 
nehmiich das Leben der Maria Magdalena vor ihrer Belehrung, bie 
Höuenfahrt Ehrifti und der Einkauf der Salben und Specereien durch 
die brei Marien, bevor fie das Grab befuchen. Die Fomifchen Figuren 
waren außer einem Kaufmann oder Marktfchreier, feinem Weibe und 
feinem Knechte befonders auch die Zeufel. In dem Alsfelder Spiele 
ift die Scene zwifchen dem Marktfchreier und feinem Anhange auf einem 
der ‚eingelegte Stellen enthaltenden Zettel der Handſchr. eingeheftet; ans 
derwaͤrts findet fie fih in den Handſchr. felbft, am ausgeführteften in 
den beiden Dfterfpielen bei Mone und Hoffmann. Auch die Frank: 
furter Pergamentrolle deutet fie beflimmt genug an, ja felbft in bem 
alten Spiel vom Leiden Chriſti (f. $. 160.) blidt, wie Hoff: 
mann, &. 297 richtig bemerft, ſchon die Grundidee dazu durch; fie 
würde ſich wahrfcheinlich von ähnlicher, wenn auch vielleicht befcheide- 
nerer Behandlung als in den fpätern Stüden zeigen, wenn und von 
diefem Spiel der Theil aufbewahrt wäre, der bie Auferftehungsgefchichte 
enthielt. Dieß ſchließe ich befonders daraus, baß zu Anfang (S. 245) 
mit dem Kaufmann zugleich deſſen Frau auftritt, die in dem ung ers 
haltenen Theil gar nichts zu thun hat und doch gewiß nicht umfonft 


erfheint. — 11) Das Alsfelder Stüd hebt nad) dem Prolog mit einer ' 


Zeufelsfcene an, und in dem Oſterſpiel bei Hoffmann fpricht gleich 
der Borrebner (Praocursor) in einem burlesten Zone. Dagegen eröffnes 
ten zufolge jener Pergämentrolle bas alte Paffionsfpiel der heil. Augu⸗ 
fin, David, Salomon und mehrere Propheten durch ein Gefpräcd mit 
den Zuden, welches wahrfcheintich von bogmatifchem Inhalte war und 
mit dem bei Mone, S. 145 ff. unter der Ueberfchrift Sronleihnam 
gedruckten Stüde, das nad) des Herausgebers Meinung gleichfalls nur 
als Einleitung zu einem Schaufpiel diente, Achnlichkeit haben mochte. 
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durchweg im ernften Zone gehaltenede Werk 12). Dramati: 
fierte Legenden endlich befigen wir aus dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert in der heil. Dorothea, die wahrficheinlich nur ber 
erfte Theil eined urfprünglich weiter ausgeführten Schaufpiels 
ift >), und in dem niederdeutfchen Theophilus:*), und 
aus dem funfzehnten in dem Spielvon Frau Jutten, 
welche 1480 ein Geiftliher, Theoderich Schernberg, 
gebichtet haben fol !5). In diefen drei Stüden, von denen 
das leßte wieder mit halb poſſenhaften Auftritten die ernften 
untermifcht, kommen wenig ober gar. feine lateinifchen Worte 
vor; das zweite aber ift das einzige, 'in welchem auch bie 
fonft nie fehlenden Gefange vermißt werben: weil es fich je 
doch noch dadurch von allen andern unterfcheidet, daß es in 
einigen, nicht fchlechthin ausfcheidbaren Zmoifchenfäßchen aus 
der dialogifchen in die Erzählungdform überfpringt, fo dürfen 
wir vermuthen, ed liege und darin nur eine wohl gar nicht 


12) Aus derfelben Handfchrift, in welcher Chriſti Auferflehung und 
der Fronleichnam ftehen, herausgeg. von Mone, ©. 21 ff. Es hebt 
mit der Zheilung der Apoftel an, geht zum Zobe, ber Begräbniß und 
der Himmelfahrt Maris über und follte wohl mit ber Eroberung und 
Zerſtörung Jeruſalems ſchließen; bricht aber ſchon bei der Belagerung 
der Stadt ab. — 13) Nach einer Handſchr. vom 3. 1340 herausgeg. 
von Hoffmann, ©. 284 fi. — 14) Gebr. bei Bruns, XAltplattb. 
Gedichte, ©. 296 ff. Ueber die Legende von Theophilus f. Mone's 
„ Anz. 1834. Sp. 266 fi. und was I. Srimm, d. Mythol. S. 969, 
Note 2 (1. A. ©. 571) anführt. — 15) Es Hat bie legendenartige 
Geſchichte der Paͤbſtin Johanna zum Inhalt und verfolgt deren ganzen 
Lebenslauf von dem Augenblid an, wo bie Teufel fie zu verführen be 
fhliegen, bis zu ihrem Tode, worauf dann noch bargeftellt wird, mie 
ihre Seele in der Hölle leibet, endlich aber auf Bürbitte der Zungfrau 
Maria von bem Deilande begnadigt und in ben Himmel aufgenommen 
wird, Die Nachricht von dem Verfaſſer und dem Alter des Stüds gibt 
ein Mag. Tileſius, ber es zuerft druden ließ, Eisleben 1565; vg. 
Gottfhed, 2, S. 81 u. 221, wo es auch S. 8 ff. nach der alten Aus⸗ 

gabe wieder abgedrudt iſt; Proben bei Pifhon, Dentm. 2, ©. 181 fl. 
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zur Aufführung beflimmte Bearbeitung eines Altern, in feiner 
ganzen Form den übrigen Gedichten dieſer ‚Gattung näher 
fiehenden Spieles vorus). — Wie in allen diefen geiftlichen 
Dramen, von welcher Seite man fie auch betrachten mag, die 
dramatische Kunft noch nicht über die allerichwächften Anfänge 
binausgefommen ift, fo zeigen fie auch die älteften Faſtnachts⸗ 
fpiele in ihrer erſten Kindheit. Sie, find in Nürnberg !7)' 
entflanden und rühren von Hand Rofenblüt!s)- her. 


Unter ſechs gebrudten ı°) iſt nur eins, das in ſeiner Anlage, 


wenn auch nur ſehr von fern, an ein wirkliches Drama er 
innert 2°): es behandelt einen Schwanf, der vielleicht ſchon 
früher in anderer Form bdargeftellt war. Die übrigen, die 
wohl als reine Erfindungen des Dichterd anzufehen find, ge: 
ben weniger Handlungen, als dialogifierte Auftritte in Form 
eined Eheprozeſſes?1), oder bloße Unterredungen und Ber: 


16) Ein anderes Spiel von Theophilus ift wirklich in einer Hand⸗ 
Ihrift des 15ten Jahrh. aufgefunden (Hoffmann, ©. 243), aber 
biöher weder befannt gemacht, noch meines Wiffend mit bem nieder: 
deutfchen Gedicht verglichen worden. — 17) Nürnberg war unter allen 
beutfchen Städten diejenige, wo das ältere volksthümliche Drama bie 
meifte Pflege fand und auch am beften gedieh. — 18) Bgl. $. 147, 
Anm. 6. — 19) Sie gehören zu den zehn, welche eine Dresd. Handfchr. 
(f. v. d. Hagens Grundr. ©. 524) enthält, und find bei Gottſched, 
2, S.43 ff. zu finden, zwei davon auch bei Zied, 1, S. 1 ff. (f. über 
alle zehn Gervinus, 2, S. 380). Noc, andere von Rofenblüt ſtehen 
unter den Zaftnachtsfpielen einer München. Handſchr. des 15ten Jahrh. 
(vgl. Schmeller, baier. Wörterb. 4, ©. 24; 58), moraus wahrfcheins 
ih auch das von Schäfer (Handb. db. Gef. d. d. Litt. 1, ©. 183, 
Anm. 59) angeführte und Rofenblüt beigelegte, mir aber nicht weiter 
befannte Stück herffammt. — 20) Es hat die Ueberfchrift „Won bem 
Bauer und dem Bock.“ — 21) Die Form des Progeffes muß eine ber 
beliebteften für das Faſtnachtsſpiel des 15ten Jahrh. gewefen fein: bie 
im altd. Muf. 2, ©. 321 und in Mone's Anzeig. 1839. Sp. 357 von 


Jolz angeführten Stüde (aus dem erften Proben bei Piſchon, a. a. O. 


2, ©. 180), fo wie das von „Rumpolt und Mareth” (Hoffmanns 
Berzeichn. d. Wien. Handfchriften, ©. 185) haben fie gleichfalls. 
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handlungen, die theils auf Ertheilung von Lehren und Rath— 
ſchlaͤgen ausgehen, theils ſich um Tagespolitik und Wochen⸗ 
marktsſpaͤße drehen. Mehrere zeichnen ſich durch treffende 
Satire und derben Witz aus, der aber nur zu haͤufig in die 
allergroͤbſten Zoten und Unflaͤtereien ausartet. Eher ſchlechter 
als beſſer duͤrften die wenig bekannten, gleichfalls in Nuͤrn⸗ 
berg und wohl nicht viel ſpaͤter gedichteten — 
von Hans Soli 22) fein. | 
$. 162. 

Auf diefer niebrigen Stufe blieb dad deutfhe Drama im 
fechzehnten Sahrhundert zwar nicht ftehen, doch waren die 
Umftände, unter denen es fich weiter entwidelte, nicht guͤn⸗ 
- fig genug, um es in feiner innern und feiner formellen Aus: 
bildung beträchtlich zu fördern. Keine Stadt nahm in Deutſch⸗ 
land eine Stellung ein, die ſie zum Mittelpunct des oͤffentlichen 
Lebens, der geſellſchaftlichen Sitte und der geiſtigen Bildung 
der Nation machte; die Poeſie war im Ganzen ſchon zu tief 
geſunken, den Dichten alles wahre Kunſtgefuͤhl und aller 
Kunftverftand zu fremd geworben: wie hätte da gerade bie 
poetifche Gattung gedeihen folen, die vor allen übrigen der, 
Anlehnung an einen ſolchen Mittelpunct des Volkslebens be 
darf, von allen in ihrer Ausführung die fchrierigfte iſt und 
einer kuͤnſtleriſchen Behandlung am wenigften entbehren Tann? 
Wenn es auch nicht bloß ungelehrte Handwerker waren, bie 
fi mit der Abfaffung von Schaufpielen abgaben, ſondern 
aud) viele Männer aus dem Gelehrtenftande *) fi darin 
verfuchten, fo fanden ſich unter dieſen doch us mehr, die 





22) Bol. $. 149, Anm. 7. Ein Paar von ſeinen Stücken ſind zu 
Nürnberg 1519 und 1521 gedrudt, vgl. v. d. Hagen, a. a. O. und 
Anmerk. 20. Gelefen habe ich dollſtaͤndig keine, | 

a) Beſonders Geiftlihe und Schulmänner. 
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wahren Beruf dazu hatten und fich über die Rohheit und 
Geſchmackloſigkeit des großen Haufens erhoben, als unter 
jenen. Indeſſen wurde jetzt wenigſtens ein Anfang gemacht, 
die Form des beutfchen Dramas einer Art von Regel zu 
unterwerfen; ed Fam aud im Ganzen mehr Handlung und 
Bewegung in baffelbe; felbft eine Annäherung an das, was 
man unter der Schürzung und Löfung eined dramatifchen 
Knotens verfteht, fand fich bereits hier und da ein; die Cha 
ractere wurben mitunter, befonders in komiſchen und poffen- 
haften Stüden, wenn auch nicht zu völliger Rundung aus: 
gearbeitet, doch in ziemlich beflimmten Umriffen gezeichnet; der 
‚Dialog firebte bei einigen Dichtern fchon nach der im Drama 
erforderlichen Rafchheit und Gewedtheit, und einzelne Berfuche, 
den gemein üblichen Werd des deutichen Schauipiels b) feiner 
Rohheit zu entreißen und durch neu eingeführte Maaße Ab: 
mechfelung und Mannigfaltigkeit in die äußere Form ‘der Rebe 
zu bringen, zeigten fich mindeftens <), wenn fie auch noch 


: 5b) 8 8. 139. — 0) Zuerſt, fo viel ich weiß, bei Paul Reb⸗ 
'hun (geb. zu Berlin; er hatte zu Wittenberg in Luthers Haufe gelebt, 
dann Schulämter zu Kahla, Zwickau und Plauen verwaltet, worauf er 
feit etwa 1543 Pfarrer und Superintendent zu Delsnig wurde). In _ 
der Sufanna (vgl. $. 137, Anm. e), die mir in bem Drud von - 
‚1536 vorliegt, find außer ben lyriſchen, die vier erſten Acte fchließenden 
Stellen ober den Chören (brei davon bei K. E. P. Wadernagel, 
:b. d. Kirchenl. Nr. 443 ff., nach einer Ausg. von 1537; vgl. S. 747b) 
fireng gemeffene, wiewohl der ſtarken Wortkürzungen wegen oft bart 
Hingende jambiſche Verſe von 3 bis zu 5, und trochäifche von 4 bie zu 
6 Hebungen. Innerhalb einer Scene wird immer dieſelbe Meffung und 
‚au biefelbe Reimart feftgehalten; mit dem Scenenwechfel tritt ges 
woͤhnlich eine Aenderung entweder in beiden zugleich, oder boch in einer 
von beiben ein. (Aehnlich in Rebhuns „Klag bed armen Mannes“; 
vgl. Friedländers Borrede zu bem $. 160, Anm. m. angeführten Stüd, 
©. VII f) Bon feiner Hochzeit zu Sana Eenne ich nur das Wer 
väge, das Gottfched, 1, 8.79 daraus mittheilt. Auf ihn (2, ©. 214 f.) 
ud Gervinus, 3, S. 88 muß ich au in Betreff einiger jüngern 
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keineswegs im Allgemeinen Anerkennung und Nachfolge fan 
ben. Was zunaͤchſt, außer dem Talent einiger Dichter, zı 
diefer Vervollkommnung beitrug, waren die Komödien be 
Terenz, die man feit 1486 fleißig überfegte A), fo wie di 
ihnen nachgebildeten lateiniſchen Stüde einiger Gelehrten de 
ausgehenden funfzehnten und des fechzehnten Jahrhunderts ©) 
die für. die Schuljugend gefchrieben und von dieſer bei feier 
lichen Gelegenheiten aufgeführt, dann aber auch häufig beutfe 
bearbeitet wurden f),. Nun erſt lernte man ein Schaufpie 





Dichter verweifen, die in der Bildung und dem Gebrauch bes dramati 
Shen Verfes als Rebhuns Nachfolger angefehen werben bürfen. — d) Dei 
erfte, von Hans Nydhart in Profa überfeste Stüd des Terenz, di 
Eunud, wurde 1486 zu Ulm gebrudt. Alle feine Komödien, gleich 
falls in Proſa, von einem unbekannten Ueberſetzer, erſchienen Straßbur— 
1499. Auch von Plautus wurde früh Manches in deutſcher Sprach 
bekannt: bie Menaͤſchmen und die Bacchides von Albrecht von 
Enybe kamen zu Augsburg bereits 1511 (auch 1518 und 1537) herauf 
(Proben in ber deutſchen Litteraturgefh. von G. und F. Scholl, I 
Sp. 509 ff). Bon Ariftophanes Plutus muß es gleichfalls fchon 1531 
eine Ueberfegung gegeben haben, die Hans Sachs zu feiner Komödi 
„der Pluto ein Gott aller Reichthumd“ (Gottſched, 1, ©. 61) be 
nugte: vielleicht war fie bei Gelegenheit der Aufführung dieſes Gtüdı 
. In ber Driginalfprache, die 1534 in Zürich zu Stande kam (vgl. Grün 
eifen, Niclaus Manuel, ©. 41, Anm. 3) gemacht worden.’ Uebe 
jüngere Uebertragungen altlateinifchee und griechifcher Komödien un! 
Zragddien vgl. Gott ſched (nad Anleitung bes 2ten Regifters hinte 
dem erften Theile) und Gervinus, 2, ©. 385 f.; 3, ©. 80 f. (1. 
2,6. 378; 3, ©. 76). — e) Ein viel älteres Beiſpiel von Nadıbil 
dung ber terenzifchen Form find die ſechs geiſtlich⸗ moralifchen Stüd 
der fähfifhen Hros with (oder Clamorvalidus, wie fie fich ſelbſt üb 
fegt; vgl. I. Grimm, latein. Ged. b. 10ten u. 11ten Jahrh. ©. I 
Anmerk.), die gegen 980 als Nonne zu Gandersheim lebte. Sie 
- jeboch eigentiih nur bialogifierte Erzählungen in lateinifcher Prof 
. Konr. Geltes gab fie mit ben übrigen Werken der gelehrten Rong 
zuerft heraus, Nürnberg 1501. fol. Die Inhaltsangabe von A 
unb von einem auch die Ueberſetzung bes erften Actes findet man 
Gottfhed, 1,8.5 ff.; 2, © 20 ff. — f) Dahin gehört name 
lich das, was Joh. Reucdhlin (geb. 1454 zu Pforzheim, gef. 1521 
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in Acte und Scenen theilen 6), gewann damit aber freilich 
noch immer. wenig oder gar Feine Einfiht in das, was bie 
innere Dekonomie eines Stüds ausmacht, wie man denn 
auch mit: den Benennungen Tragoͤdie und Komödie, 


die man dem Alterthum entlehnte, ohne jedoch die alte allge⸗ 


meine Bezeichnung Spiel (fuͤr jedes dramatiſche Gedicht) 
und —— Faſtnachtsſpiel (für die eigentliche 


Zübingen) in biefer Art abfaßte (ſ. Floͤget, 3, S. 149 ff.; 4, ©. 294 
und Koch, 1, ©. 262 f.). Seine Scenica progymnasmata, welche 
Sottſched, 2, ©. 146 ff. aufgenommen bat, wurben 1497 in Del: 
delberg gefpielt, das Zahr darauf gebrudt und 1531 von Hans Sachs 
unter bem Namen Henno als Komödbie bearbeitet. Wie Reuchlins 
Städe ihrem Stoffe nad ganz auf beutfcher Sitte und beutfchem Leben 


beruhen, fo behandeln auch anbere berühmte Latiniften, wie Tho⸗— 


mas Naogeorg (Kirchmeyer, geb. 1511 zu Gtraubingen in Baiern, 
: geft. 1563 zu Wisloch in ber Pfalz) und Ricodemus Friſchlin 
(geb. 1547 zu Balingen in Würtemberg, geft. 1590) in ihren Schau⸗ 
fpielen, von benen viele gleihfals ins Deutfche übertragen find, gleich 
den deutſch fchreibenden Dramatilern ganz vollsmäßige, aus ben kirch⸗ 

lien Verhaͤltniſſen ber Zeit, der Bibel, ber heimiſchen Gefchichte und 
Gage geſchoͤpfte Begenflände. gl. über dieſe und andere Verfaſſer 
Lateinifcher Schaufpiele, über diejenigen ihrer Stüde, die deutſch bear: 
beitet find, fo wie über theatralifche Aufführungen auf Schulen ( zuexft 
in lateinifher, dann aber auch in beutfcher Sprache) und deren urs 
fprüngliden Zweck Floͤgel, 3, ©. 293 ff.; 305 ff.; 4, ©. 295 fi; 
Koh, 1, 8.263 ff.; Gottſched (nad ben Seitenzahlen im Item Res 
giſter bei den. Ranıen Raogeorg, Kicchmeyer, Friſchlin, Hayneccius) 
und Gervinus, 2, ©. 383 f.; 3, S. 81 —88; 95 ff. (1. A. 2, 
©. 375 f.; 3, 8. 77 ff). — 5) Theils behielt man biefe Ausbrüde 
bei, theils wählte man beutfche dafür. So finden fi für Act: Wir⸗ 
tung, Hanbel, Uebung, Ausfahrt; für Scene: Fürtragen 
oder Kürbringen und Gefpräd. Webrigens if bie Eintheilung in 
Scenen weit feltener, als bie in Atte Dans Sachs z. B. hat, wenn 
ich nicht irre, vom jener nie Bebraud gemacht, während er biefe Im 
feinen Zragddien und Komödien, nicht in den Faſtnachtsſpielen, immer 
anwendet. Er hat Stüde von einem bis zu zehn Acten, Andere Dich⸗ 
ter giengen- über biefe Zahl noch hinaus: na einem ſpaniſches Drigi⸗ 
nal wurbe eine Tragoͤdie in neunzehn Acten bearbeitet und 1520 ges 
druckt; vgl. Gottſched, 1, ©. 52 ff. 
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Doffe) aufzugeben, fortwährend fehr fchiefe und unklare Vor: 
ftelungen verband b). — Ein wefentlicherer Vortheil erwuchs 
der dramatifchen Poefie daraus, daß fie den Kreis ihrer Ge 
genftände allmählig bedeutend erweiterte, und daß darunter 
viele waren, die fich durch ihre ganze Natur weit mehr für 
fie eigneten und weit eher auf eine Verbefferung ihrer Formen 
führen konnten, als diejenigen, auf welche fie ſich bis zum 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts befchränkt hatte. Denn 
außer biblifchen Stoffen, welche man allerdings noch lange 
mit großer Vorliebe fefthielt, und von denen manche, nun 
vorzüglich altteftamentliche Gefhichten, die dazu aber auch am 
erſten paßten, immer wieder aufs Neue bearbeitet wurben ) 


h) Bouterwek hat 9, ©. 398 behauptet, bei 9. Sachs be 
ftehe der Unterfchied zwifchen einer Komödie und einer Tragödie nur 
darin, daß in jener immer, in biefer nie eine oder mehrere Perfonen 
ums Leben kommen. Dieß ift- aber falfch, wie unter andern die Ko: 
möbie von den ungleichen Kindern Evä zeigt, in welcher Abel getöbtet 
wird. Nichtiger dürfte es fein zu fagen: ein Stück hieß Tragödie, 
wenn es einen ganz traurigen, Komödie, wenn es einen erfreulichen 
oder mindeftens tröftlichen Ausgang hatte. — i) Auch, ja vorzugsmeile. 
von Proteftanten, nur daß diefe fich in ihren geiftlichen Spielen ftrens 
ger an ben Inhalt der Bibel hielten und fie überhaupt im Geiſt be 
neuen Kirchenlehre abfaßten. Luther felbft war bem Schaufpiel, wo 
es Mittel ber Erbauung und Gittenbefferung werben konnte, nicht abs- 
hold; er nahm es fogar in den Vorreden zu einzelnen Büchern bes alten 
Zeftaments indirect in Schug, und P. Rebhun hat geglaubt, feine 
Gufanna nicht beffer empfehlen zu önnen, als indem er die Stellen auß 
jenen Vorreden, auf die er fich in ber feinem Stüde vorgefegten Zueigs 
nung bezieht, am Schluſſe deſſelben mwörtlih abdrucken ließ. In 10 
befcyeidenen Grenzen jedoch, wie Rebhun, hielten ſich nicht alle Vers, 
- faffer geiftlicher Schaufpiele. Das ganze 16te Jahrh. hindurch und, 
felbft nody lange nachher wurden geiftliche Stüde von dem ungeheuern, 
Umfong und in ber rohen Manier ber. alten Myſterien abgefapt und 
auf öffentlichen Plätzen aufgeführt. Hans Sachs brachte 1558 bie 
ganze Paffion in eine Tragödie von 10 Acten, ‚vor einer hriftlichen 
Berfammlung zu fpielen”. Der zu Bafel 1571. 8. gebrudte Saul 
von Matthias Holzwart wurde zu Gabel in Böhmen von 100 
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benußte man, feitbem Hand Sachs darin vorangieng, zu den. 
Zragödien und Komödien haufig gefcbichtliche Begebenheiten 
und ben Inhalt beliebter Romane und Novellen k), biswei: 
ien auch die alten Bolfsepen 1) und andere heimifche Webers 
lieferungen m), oder Sagen und Fictionen, die ſchon im claffi: 
ſchen Altertbum oder bei den romanifchen Nationen zu Yabeln 
von dramatifchen Dichtungen gedient hatten =); zu ben Fafl- 


vebenben und 500 flummen Perfonen gefpielt und brauchte zwei Tage 
zur Aufführung; Joh. Brummer bradıte gar die ganze Apoftelge: 
ihichte in eine Tragikomödie, die 1592 am Pfingftmontag zu Kauf: - 
beuern von 246 Perfonen dargeftellt ward (gebr. zu Lauingen 1592); 
vgl. darüber D. Muf. 1776. 2, 8.752 ff. Dazu halte man noch bie 
Befchreibung, die Gottſched, 2, ©. 210 ff. von Joh. Grigin- 
gers „Hiſtoria vom reihen Dann und armen Lazaro“ (1555) gibt, 
und den Auflag im N. Jahrb. d. Berlin. Gefellfch. f. d. Spr. 3, ©. 150 ff. 
über Joach. Arentfee’s zu Dalberftabt i. 3. 1587 vollendete, noch 
ungedrudte „„Romöbie bes geiftlihen Malefizrechtes“; über bie geiftli: 
hen Schaufpiele bes 16ten Jahrh. überhaupt aber vgl. Gervinus, 3, 
6.2—95 (1. A. ©. 88 ff.). — k) Hans Sachs ſcheint namentlich 
mit der Abfaffung biftorifcher Stüde den Anfang gemaht zu haben: 
ſchon 1527 bichtete ei. nad) dem Livius feine Zragödie von der Eucre- 
tig, auf welche 1530 eine Virginia folgte. Die Stüde, zu benen 
er romantifche Stoffe benuste, heben mit dem 3. 1545 an, nachdem 
hen früher (1539) durch einen Stubenten die Gefchichte der Mage: 
Lone dramatifiert worden war. — 1) Hans Sache dichtete 1357 eine 
Tragödie vom Hörnen Seifried und Jac. Xyrer eine Komödbie 
von Hugdieterih unb zwei Zragöbien von Kaifer Otnit und 
von Wolfdieterich. Diefe Probucte gehören aber zu den toheften, 
die wir von beiden Dichtern befigen. — m) Wie in Jacob Ruefs, 
eines Schweizers, „Spiel von Wilhelm Thellen“, verfaßt 1545 und nad 
einem alten Züricher Drud von 1548 herausgegeben von 8. Mayer, 
Merzheim 1843. 8. Schon früher hatte Ruef denfelben Gegenftand in i 
einer „„ Comedia de Wilhelmo Tellio‘‘ behandelt. Grundidee und Haupt: 
inhalt find aus einem alten Zellentiede entnommen, vgl. Bötting. gel. 
Anzeig. 1843. Nr. 192. — n) So hat z. B. Hans Sachs einzelne, 
ihm durch Ueberfegungen alter Autoren bekannt gewordene tragifche Stoffe 
der Griechen (Jocaſte, 1550; Giytaemneftra, 1554) und die Kabeln von 
ein Paar Stüden des Plautus (bie Menächmen, 1548) und des Terenz 
(den Eunuden, 1563) bearbeitet. Seiner Komödie, welcher ber Ins 
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nachtsſpielen aber befonberd Schwaͤnke und Anechoten, die 
entweder ſchon früher im poetifcher oder profalicher Erzaͤhlungs⸗ 
form in Umlauf gewefen, oder über Tagesereigniſſe fich eben 
gebildet hatten. Außerdem wurden auch noch öfter Zabeln 
zu Komoͤdien und Faſtnachtsſpielen ganz oder theilweiſe er 
funden; namentlich war bieß bei allegorifchen Schauſpielen ber 
Fall, fo wie bei denen, die bald mit einer sein moralifchen, 
- bald mit einer fatirifchen und polemifchen Tendenz Zuflände 
ber Gegenwart veranfhaulichen und Parteizweden dienen, fol: 
tn °). In der Regel aber gehören bergleichen Stüde zu den 


halt des ariftophanifchen Piutus zum Grunde liegt, iſt bereite Anm, d. 
Erwähnung gefchehen. Aus dem Staliehifchen ift Albrechts v. Eybe 
Philogenia (Gottſched, 2, &. 171); von einer nach einem ſpaniſchen 
Original (der Seleftina des Rodrigo Cota und feiner Kortfeger) der⸗ 
faßten Tragödie war Anm. 8. die Rebe. — 0) Auch hiervon finden ſich 
mehrere Beifpiele bei Hans Sachs. — Nicht felten wurbe das deutſche 
Schauſpiel zur Polemik und zum. Pasquill gegen und auf das Pabſt⸗ 
thum gebraucht. Won bdiefem Character find bie beiden 1522 zu Bern 
aufgeführten Baftnachtöfpiele bes Nicol. Manuel (geb, zu Bern 1484, 
zeichnete fi zugleich als Maler und Dichter, ald Krieger, Staatömann 
und Reformator feiner Vaterſtadt aus, geft. 1530), von denen es mebs 
vere alte Drucke gibt (der Altefte befannte ift von 1524); neu herausge⸗ 
geben Bern 1836. B. und mit N. Manuels übrigen vorhandenen Schrife 
ten von Grüneiſen, Niclaus Manuel. Stuttg. u. Tübing. 1837. 8.; 
vgl. auh Gervinus, 2, S. 454 f.; ferner der neue deutſche 
Bileams-Eſel, den Gottſched, 1, &. 34 erwähnt, Ihn aber etwas 
zu früh fett; die „Komödie von ber Reformation, gefpielt zu Paris 
i. 3. 1524”, nach einem alten Drucd herausgegeben von Grüneifen 
in Illgens Beitfhr. für die hiſtor. Theologie, Bd. 2. St. 1. (1838), 
©. 156 ff., die buch ihren Inhalt in mehrfacher Berwanbtfchaft mit 
dem bekannten ftummen Spiele fleht, welches einſt dor Karl V. aufs 
gefähet fein ſoll (vgl. Gottfhed, 2, S. 201 ff); u. a. — Mit ai 
druͤcklich erflärter moralifcher Abficht it ber deutfhe Schlemmer, 
ein geiftliih Spiel, von Joh. Strider ober Strizer (Prediger 4 
Luͤbeck, geft. 1598) gebichtet, gebr. Magdeburg 1588. 8. und nieder⸗ 
deutſch, Frankf. a. d. D.' 159. 8.; vgl. Gottſched, 1, ©. 172; 
132 ff. Eins der beffern dramatiſchen Sittengemälbe ift B. Ring: 
waldts Komödien,, Speenlum Mundi‘, Frankf. a. d. O. 1500; vgl. 


— 
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allerſchwaͤchſten, und man ſieht aus ihnen recht deutlich, wie 


wenig dieſe Dichter im Stande waren, einen Stoff zu dra⸗ 
matifcher ‚Lebendigkeit zu beſeelen und an ihm eine in ſtaͤti⸗ 
gem Hortfchreiten ſich entwidelnde Handlung zur Anfchauung zu 
bringen, wenn er ihnen -nicht ſchon felbft in feiner Natur und 
einer etwaigen frühern glüdlichen Geftaltung die Mittel dazu 
entgegenbrachte. — Auf der Grenzfcheide dieſes und bes fol: 
genden Zeitraums endlich begannen auf das volksthuͤmlich 
deutſche Drama auch- die Stüde, welche die englifchen Komoͤ⸗ 
dianten mitbrachten und ipielten, ihren Einfluß zu äußern ?), 
fowohl in der Zuführung neuer Stoffe, als in der ganzen 
Art der dramatifchen Compofition, die nun, freilich ohne ſich 
damit der alten Unbebolfenpeit und Rohheit zu entwinden, 
im Allgemeinen bunter, belebter und geräufchvoller warb, und 
in der, mochte der Gegenſtand ernft oder komiſch fein, der 
eigentliche Narr und Poffenreißer kaum mehr fehlen durfte ). 
Auch geſchah es vielleicht in Folge der Form, die jene von 
ben Engländern eingeführten Stüde unter den Händen ihrer 


Hoffmann, B. Ringmwalbt und B. Schmold, S. 31 ff. Weber ans 
dere Stüde von vorzugsweiſe moralifhem Inhalt ſ. Gervinus, 3, 
&. 89 ff. — Mehreren Stüden, in denen theild aus der alten Götter: 
Ihre und der volksthümlichen Sage, theild aus ber unmittelbaren Birke 
lichkeit entnommene Kiguren die Zuftände ber Zeit und bie Berhältniffe 
einzelner Stände noch ganz in rofenblütfcher Weife, obgleih mit mehr 
Anftand, befprechen, und wozu. die Kabeln rein erfunden find, begegnet 
- man auh in. Hans Sachſens Werten. — p) Hierüber vgl. beſon⸗ 
ders Gervinus, 3, ©. 100 — 109. — gq) Vorgebildet war er ſchon 
in den Eomifchen - und burlesfen Kiguren ber alten geiftlichen Spiele, 
Unter feinen verfchiedenen Namen ift Hans wurſt noch keineswegs der 
üblichfte: das Wort braucht fchon Luther 1. 3. 1541 (f. Leffings ſaͤmmtl. 
Schriften, 11, &. 176 f.); das ältefte Stüd, worin Hanswurſt ˖ vorkommt, 
ift ein Faſtnachtsſpiel (1553) von Pet. Probſt, einem Nürnberger (vgl. 
Gottſched, 1, &. 33 ff. und Flögel, Gefch. des Groteskkomifchen, 
©. .,118 ff.); bei Hans Sachs findet ih Wurft: Hans als fingierter 
Name von Freſſern (Schmeller, baier. Wörterb. 4, ©. 158). 
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deutfchen Ueberfeßer oder Bearbeiter erhielten, daß jetzt ſchon 
bisweilen beutfche Schaufpiele in Profa gefchrieben wurden r). 
8. 163. 

Unter den vielen. dramatifchen Dichten, die im Laufe des 
ſechzehnten und zum Theil auch noch zu Anfang bes fieb- 
zehnten Sahrhundertd vor dem Erfcheinen Opitzens auftraten, 
verdienen zunächft zwei befonberd hervorgehoben zu werben, 
da in ihren Werfen, wenn fie auch in verfchiedenen Graben 
alle Mängel der uͤbtigen theilen, doch im Allgemeinen bie 
Sortfchritte zumeift wahrnehmbar- find, welche die dramatiſche 
Poeſie in diefem Zeitraum machte. Der eine ift Hans 
Sachsı), der fich diefer poetifchen Gattung mit dem meiften 
Eifer. erſt in feinen fpätern Sahren zuwandte 2); der “ander, 
deſſen vorzüglichfte dichterifche Thaͤtigket um das Jahr 1600 
angehoben zu haben fcheint, Jacob Ayrer’). Wie jene, 


+ 


— — 


r) Namentlich von Herz. Heinrich Julius v. Braunſchweig; 
vergl. Gottſched, 1, ©. 126 f.; 138; 141; 156 fe Er ließ auch 
« bisweilen einzelne Nebenfiguren nicht hochbeutfh, ſondern in Bolks⸗ 
mundarten fprehen. Dergleihen war aber fchon früher nicht unerhört 
gewefen ; befonders liebte man es, Bauern, Hirten und Fremde platt: 
beutfch reden zu laffen. So bedienen fich diefer Mundart die Bauern 
in des Güſtrower Rectord Franz Omichius Komödie „von Dionyfü 
Syracufani und Damonis und Pythiae Brüderſchaft“ (Roſtock 1568) 
und die Hirten in ber oben $. 160, Anm. m. angeführten Berliner 
Komödie, und ähnlich ſoll es fih mit einem andern, faft um funfzig 
Jahre Ältern Weihnachtsfpiel von € Juan verhalten. Bol. Ser: 
vinus, 3, ©. 104— 106. 

1) Bol. $. 147, Anm, 12. — 2) Befonders feit 1545; vgl. Ger: 
vinus, 2, 8.478 ff.; 3, ©. 109 f. Sein erftes Stüd ie „das Hof: 
gefind Veneris“, ein Saflnachtöfpiel vom 3. 1517. — 3) Bon feinen 
Lebensumſtänden ift wenig mehr befannt, als daß er Notarius und Ge: 
rihtöprocurator zu Nürnberg war, wo er wahrfcheinlich gegen 1618 
ftarb, Daß er feine Stüde fchon in den Jahren 1570— 1589 gefchrie: 
ben, wie man behauptet hat, läßt fi) gar nicht beweifen. Gottfched 
irrt, wenn er 1, ©. 121 ein 1585 zu &peier gebrudies Drama für 


” 
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fo zeichnet ſich auch diefer nicht bloß durch eine große Frucht⸗ 
barkeit, fondern auch durch. ein nicht gemeine Talent zu 
lebendiger Darftelung vor den übrigen Dramatitern diefer 
Beit aus; er ift dem erftern fogar in der Kunfl der Compos 
fition einigermaßen überlegen, indem er fchon, hauptfächlich 
wohl in Folge ‚feiner Bekanntſchaft mit den von den engli- 
fhen Komödianten gefpielten Städen*), etwas einer Intri⸗ 
gue Aechnliches anzulegen und auszuführen weiß, fieht ihm 
aber nach in der Behandlung der Sprache und des Verſes 
und nicht minder an Gemüth und Menfchentenntnig, an 
Bis und Laune, fo wie an Reinheit und Unfchuld der 
Darfiellung. Ron beiden Dichtern befiten wir Tragoͤ⸗ 
bien, Komoͤdien und Baftnahtsfpieler); biefe 


eine ältere Ausgabe: des durch Ayrer bearbeiteten Julius redivivus von 
Nic, Friſchlin (1, S. 143) hält. Auf dem Titel jenes Stüds, wie ihn 
Gottſched ſelbſt aufführt, fteht gar nicht der Name von Nicodemus 
Friſchlin, fondern von feinem Bruder Jacob. Diefe Verwechfelung 
beider Brüber ift noh Ziel (1, &. XVII) entgangen (auh Schaͤ⸗ 
fer, 1, &. 269, Anm. 28. ift fie nicht aufgefallen), ber, fo viel ih 
weiß, zuerft richtige Zeitbeflimmungen für bie Entflehung von Ayrers 
Schaufpielen gefunden hat (vgl. audy $. 147, Anm. 2). — 4) Daß er 
bei mehrern feinee Dramen Werke ber englifhen Bühne benugte, hat 
Zted, 1, ©. XVII ff. im Allgemeinen bemerkt und an einzelnen Stük⸗ 
ten nachgewieſen; vgl. auh Gervinus, 3, ©. 104 ff. — 5) Hans 
Sachs fagt ſelbſt Ci. 3. 1567), daß er bei Durchmuſterung feiner 
achtzehn Spruchbücher „Fröhliher Comedi, trauriger Tragebi 
und Furzweiliger Spil” im Ganzen 208 gefunden habe, und fest 
hinzu, daß die meiften in Nürnberg gefpielt worben feien, und baß 
man auch in andern nahen und fernen Städten fich biefelben zu ‚ver: 
Ihaffen gefucht Habe. Was er davon für ben Drud beftimmte und von - 
Bottfched verzeichnet ift, fteht in den oben angeführten Ausgaben 
feiner Werke. Einige Stüde, bie zu feiner GSharacterifierung als Dra⸗ 
matiker vortrefflich ausgewählt find, bei Lied, 1, S. 19 ff. und 
Badernagel, d. Lefeb. 2, ©. 57 ff. (1. A. ©. 33 ff.) — Von 
Ayrer find 30 Komddien und Zragöbien (darunter aber kein einziges 
geiftlihes Stud mehr) Und 36 (Sottfched. verzeichnet nur 34) Zaſt⸗ 
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legten °) find ihnen, befonders Hand Sachen, im Ganzen 

am beften gelungen, bei weitem dramatifcher als bie rofenblüt 
ſchen und viele darunter in ihrer Weife vortrefflih zu nennen. 
Bon Ayrer gibt es auch eigentliche Singſpiele?), die erſten 
diefer Art,. die man in beutfcher Sprache kennt). Sie find 
in verfchiebenen, doch in einem. und bemfelben Stüde nicht 
neben einander vorkommenden Strophenarten abgefaßt und jedes 
der Melodie eines beliebten und befannten Volksliedes anges 
paßt, wonach es bei der Aufführung von Anfang bis zu Ende 
abgefungen fein muß. — Bon ben übrigen Dichtern biefer 
Zeit, die fih im Schaufpiel verfucht haben, mögen bier noch 
außer Paul Rebhun?), der nähft Hans Sachs vielleicht 
der begabtefte unter den Altern war, und dem Herzog Hein: 
rich Zulius von Braunfdhmeig !°), ber fih unter den 





‚nachtsfpiele, worunter ſchon bie Bingfpiele mitbegriffen find, auf uns 
gekommen, die alle in eine unter bem Zitel ,‚Opns Theatricam °‘, 2618 
zu Nürnberg in fol. erfhienene Sammlung vereinigt find (vgl. bie Titel 
der einzelnen Stüde bei Gottſched, 1, 9.142 ff. ober Jördens, 6, 
S. 558 ff.). Einige davon bei Ziel, 1, ©. 167 ff.; vgl. Piſchon, 2, 
&.400 ff. Die Faſtnachtsſpiele find ſchon 1610 gebrudt, aber wahrfcheine 
Lich erſt mit den Übrigen Stüden im Opus Theatr. ausgegeben. Außerdem 
ſoll er noch 40 Schauſpiele gebichtet haben; fie find aber nicht gebrudt, 
obgleih jene Sammlung felbft ihre Fortſetzung ankündigt. Bgl. über 
Ayrer außer Ziel und Gervinus, a. a. O. auh Bouterwek, 
9, 8.486 ff. — 6) Bei Ayrer heißen fie auch fhon Poffenfpiele. 
— 7) Er nennt fie Singets Spil. — 8) Auch in ihneh zeigt fid 
Nachahmung englifcher Vorbilder ; vgl. Tieck, 1, S. XVIIIf. u. XXIX 
unten. Bon ganz anderer Beichaffenheit waren, auch abgefehen vom 
Inhalt, die ältern Schaufpiele, in denen gefungen- wurbe, wie fich aus 
dem darüber in und zu den vorhergehenden $$. Bemerkten ergibt. — 
9) Bel. $. 162, Anm. oc. — 10) Geb. 1564, geft. 1613. Er bezeich⸗ 
net fich in ben Ziteln feiner Stüde durch bie aus den Anfangsbuchftaben 
feiner Namen, Würden ıc. gebilbete, hier und ba etwas abgeänberte 
Chiffre Hibaldeha (gebeutet bei Gottſched, 1, S. 139 und bei Ger: 
vinus, 3, ©. 115), bie aber nicht immer bafür zu bürgen ſcheint, 
baß cin damit verfehenes Schaufpiel ihn zum Verfaſſer habe. 
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jangern auszeichnet, und deſſen gleichfalls zum Theil von 
den englifchen Schaufpielern angeregte Komödien noch mehr 
Anlage zeigen als Ayrers2), hauptſaͤchlich nur ihrer 
Fruchtbarkeit halber genannt werden Joachim Greff '2), 


Georg - Mauritius ee und Wolfhart Spangens 
berg !*).- 


D. Didactifche Poeſie. 


| $. 164. 

. Wie entichieben auch immer bie Wendung, weiche die 
bichterifche Thaͤtigkeit bereits früher, vorzüglich aber feit der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, durch die politifchen, 
bürgerlichen und gefeWichaftlichen Zuftände Deutfchlands, das 
ganze geiftige. und fittliche Leben der Nation und bie Bewes 
gungen in ber Kirche erhielt, fie ber Didactik zuführte, und 


11) Bel. Gervinus, 3, ©. 114 ff., dem ich diefes Urtheil ent⸗ 


lehne; ein eignes habe ich mir nicht bilden können, ba mir bisher bie 


Gelegenheit gefehlt hat, auch nur ein Stück bes Herzogs näher Eennen 
zu lernen. Für das wichtigſte erklärt Gervinus die in Proſa gefchries 
bene „ Komöbie von Bicentio Labislao Satrapa von Mantua”, welches 
von Bottfheb um 1591 angefeht, wenigftens fchon vor 1801. abgefaßt - 
fein muß, da in biefem Jahre eine gereimte Bearbeitung bavon durch 
El. Herlicius erfhien (Gottſched, 1, &. 151). „Dieß ift uns 
fireitig das eigenthämlichfte und originalfte Stüd, was diefe Zeit aufs 
zuweiſen hat, obwohl es immer. weit entfernt iſt, irgend große Anſprüche 
machen zu dürfen.” — 12) Aus Bwidau, um 1545 Schulmeifter gu 
Deffau; überfegte und eigne Stüde von ihm führt Gottfheb unter 
den Jahren 1535 — 1545 auf, — 13) Geb, zu Nürnberg 1530, wo er 
auch 1610 als Rector farb. Seine 10 Schaufpiele wurben zu Leipgig 
erſt einzeln in ben Jahren 1606 und 1607, dann im letztern Jahr 
zufammen gebrudt. — 14) Aus Mansfelb, lebte aber fpäter in Straß⸗ 
burg; er nannte fi) auch Cycofthenes Pfellionoros. Ueberſetun⸗ 


‚ gen griechiſcher und lateiniſcher Dramen und eigne Stüde von ihm 
erſchienen zwiſchen 1603 und 1615. 


A328 Vierte Periode. Von der Mitte des vierzehnten 


eine wie große Menge ganz ober hauptfächlid) didactifcher 
Reimwerke des verfchiebenften Inhalts wir aus diefer Periode 
auch noch neben dem befigen, was von ähnlicher Beſchaffen⸗ 
heit die übrigen Gattungen der Poefie hervorgebracht haben; 
fo find doch verhältnigmäßig nur wenige darunter, die einen 
Anfpruch darauf haben, hier namhaft gemacht zu werben *), 
und auch bei biefen, die großentheild eine moralifche und 
nächftdem eine religiöfe oder politiſche Tendenz haben, darf 
man dann in der Regel viel weniger ihr poetifches Verdienſt, 
als die Bedeutung in Anfchlag bringen, die fie fonft: für die 
Bildungsgefchichte der Deutichen haben. Sie laſſen fih am 
beſten nach ihrer‘ Darftelungdform, die entweder vorzugsweife 
rede- und fpruchartig, ober erzählend, ober — iſt, in 
drei Caſſen ordnen. 
J 8. 165. 

1. Unter den didactifchen Gedichten, i in denen die Rede: 
und Sprudform vorherrfcht, find Die merkwuͤrdigſten: aus 
der zweiten Haͤlfte des vierzehnten Jahrhunderts die morali— 
ſchen Reden Heinrichs des Teichners) und einige 
dieſen ähnliche. Stuͤcke von Peter Sudhenmwirtb); aus 


*) Mie höchft unpoetifch ſchon oft die Gegenftände der dibactifchen 
Reimereien diefer Zeit find, Tann man unter andern aus. ben Ziteln ber 
Werke entnehmen, bie v. d. Hagen in ſeinem Grundriß, S. 414 ff. 
aufführt. 

a) Lobte meiſt in Wien und ſtarb vor P. Suchen wirt, der ihn 
in einer feiner Reden rühmt und feinen Tod beflagt; vgl. 8.141, Anm. g- 
Ein Auffag über ihn von M. Schottky ſteht in ben, Bien. Jahrb. 
d. Litt. 1818. Bd. 1. Anz. Bl. S. 26 ff., worin Auszüge aus feinen 
Gedichten gegeben find. Drei find auch in Docens Miſcell. 2, S. 228 ff. 
gedruckt; andere ihm zugehörige (in denen ſich am Schluß der ticht- 
naer,, d. h. der Teichaaer, nennt) in v. Laßbergs Lieberfaal (vgl. 
Bötting. gel. Anz. 1822. ©. 1125 ff.); eins im Lieberb. d. Haͤtzlerin, 
©. 186 f. - Bol. v. d. Hagens Grundr. ©. 409 ff. und Hoffmanns 
Verzeichn. db. Wien. Handſchr. ©. 156 ff. — b) Val. $. 147, Anm. 5. 
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dem funfzehnten das Buch der Tugend von Hans 


Bintler°), eine Anzahl weltlicher und geiftliher Prias 


melnd), die theils von Hand Rofenblüt, theild von 
andern, befannten <) und unbefannten Berfaffern berrühren, 
und Sebaftian Brants f) Narrenfhiff; aus dem fech 





Ein hierher fallendes Stück, das Primiffer nicht Fannte, befindet fich 
im „Liederbuch der Häglerin, ©. 203 ff. — c) Er dichtete 1411 und 
benugte zu feinem Buch ber Zugend (gedr. Augsburg 1486) unter 
andern Quelle ein lateinifched Werk, Nores virtutum; pgl. Adelungs 
Zacob Püterih, ©. 34 ff. Eine größere Stelle aus einer Handfchrift 
findet fih in 3. Grimms d. Mythol. 1.%. Anhang, S. Li ff. Ueber 
das Ganze vergl. Servinus, 2, ©. 387 ff. (1. A. ©. 380 ff.). — 
d) Vgl. $. 115, Anm. 1... Viele find gedrudt in Efhenburgs 
Dentm. ©. 394 ff., in Eeffings Xeben, 3, ©. 220 ff. (an beiden Or: 
ten aber in erneuter Schreibweife), in Weckherlins Beitr. (mit befs 
- fern Lesarten in einer alten Sammlung, f. Sötting. gel. Anz. 1812. 
©. 1869); andere bat Leyſer zuerft befannt gemacht im Bericht an 
die Mitglieder d. d. Gefellfch. in Leipzig v. 3. 1837. ©. 14— 27. 
Bol. v. d. Hagen, u.qa.0. ©. 42 f. — 6) Die Ueberfchrift einer 
von Efchenburg benusten Handſchr. gibt unter den Verfaſſern ber darin 
enthaltenen Priameln den Schnepperer (Rofenblüt) und ben „Pal: 
birer” an: lettterer ift aller Wahrfcheinlichleit nah Hans Folz. 
Die in Strobel neuen Beiträgen gebrudten Priameln von Sebaft. 
Brant kenne ih nur aus Gervinus rühmender Erwähnung (2, 
©. 392; 1. A. ©. 385). — f) Geb, zu Straßburg 1458, lehrte zu 
Bafel, wo er aud ſtudiert hatte und 1489 Doctor geworden war, die 
Rechte, ward 1500 zum Rechtsconſulenten feiner Vaterſtadt berufen, 
bald darauf auch zum Stabtfchreiber (Kanzler) und von Kaifer Mari: 
milian zum Rath und Pfalzgrafen ernannt und flarb zu Straßburg 
1521: "ein vielfeitig. gelehrter, als Schriftfteller Außerft thätiger Dann 
(vgl. $. 119, Anm. 2u.3), ber feine Zeit zu beurtheilen und ihre 
Gebrechen mit Träftigem Pinfel abzufchildern verftand, aber ohne eigent: 
lich poetifches Talent. Sein Gedicht, in welchem überall eine gründliche 
und umfaffende Kenntniß ber alten Glaffiter durchblidt, verfpottet und 
geifelt die mancherlei Thorheiten und Gebrechen jener Zeit. Es erfchien 
zuerſt, jedoch ohne die erft in fpätern Ausgaben hinzugelommenen beiden 
Kapitel, die ber Schlußrebe vorhergehen, 1494 zu Bafel, In demfelben 
Jahr folgten noch drei echte Ausgaben und eine unechte, die von bem 
Zert des Driginals fehr ſtark abweicht. Auch die fpätern theilen ſich 
in echte und unechte. Die neuefte, nach den Driginalterten der Bafeler 
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zehnten bie Narrenbefhwörung und die Schelmen- 
zunft von Thomas Murnere), Ulrichs von Hut; 


tenh) Klage und Bermahnung gegen die Gewelt 


Drude von 1494 und 1499 hat U, W. Strobel beforgt: Das Narren⸗ 
Ihiff von D. Seb. Brant, nebft deſſen Freiheitstafel. Quedlinb. u, Leipz. 
1839. 8. Der außerordentliche Beifall, den biefes Werk fand, zeigt ' 
fi aud darin, daß es bald nad) feinem Belanntwerben ins Lateiniſche, 
Riederdeutſche, Holländiſche, Englifhe und Kranzöfifche übertragen warb, 
und baß ber berühmte Theolog Seiler v. Kaifersberg (vgl. $. 171.) 
daraus noch bei Lebzeiten Brants die Zerte zu Predigten nahm. Vgl. 
über ben Berfaffer, ben Werth und das Litterarifche bes Gedichte . und 
andere beutfche und Lateinifhe Werke von Brant die Einleitung zu 
Strobels Ausgabe und Gervinus, 2, ©. 391 ff. — g) Geb. 1475 
zu Straßburg, Sranciscanermönd und Doctor der Theologie. Er nahm 
an ben Religionsftreitigleiten ben lebhafteften Antheil, gehörte zu Luthers 
beftigften Gegnern und fchrieb fehr viel. Nach einem fehr unruhigen 
Leben farb er ungefähr um 1536. - Er fteht in der Sprache und Dars 
fiellung tiefer als Brant, übertrifft ihn aber an Wis, ber nur zu oft 
geſchmacklos und fragenhaft wird. Seine Narrenbefhwörung ers 
[bien zuerfi 1512 zu Straßburg und wurbe mehrmals aufgelegt. Die 
echten Ausgaben find fehr felten, häufiger wirb bie Umarbeitung von 
Grorg Wickram gefunden (zuerft gebrudt 1556). Aud die Schel⸗ 


menzunft kam fon 1512 zu Straßburg heraus und wurde bann 
. wiederholt gebrudt; in neuerer Zeit herausgegeben (nach bem Drud von 


1513) durch G. ©. Waldau, Halle 17838. 8 Viel tiefer als bie : 
Rarrenbefhwörung und die Schelmenzunft flehen zwei andere fatirifche 
Werke Murners, die geiftlihe Badefahrt (Straßb. 1514) und bie 
in Profa mit untermifchten Werfen abgefagte Gaͤuchmatt (Baſel 1519). 
Ueber Murner und feine Schriften vgl. &. E. Waldau, Nadrid: 
ten von Th. Murners Leben und Schriften, Nürnberg 1775. 8., Floͤ⸗ 
gel, Geſch. d. kom. Litt. 3, ©. 186 ff, Jördens, 3, ©. 738 ff. und 
Gervinus, 2, ©. 417 fe — h) Geb. 1488 auf feinem väterlichen 
Schloffe Stedelberg bei Fulda, geft. 1523 auf der Inſel Ufnau im 
Züriher See. Er ift als einer der rüftigften Kämpfer gegen das Pabfls 
thum und ben Obfcurantismus bekannt. Die meiften feiner Werke find 
lateiniſch; erft in ber legten Beit feines Lebens fieng er an deutſch zu 
fchreiben. Beine i. 3; 1520 gedichtete‘ „Klage und Vermahnung ꝛc.“, bie 
mit das Heftigfte ift, was zu Anfange ber Reformationgzeit in beutfcher 
Sprache gefchrieben worden, deren poetifhes Werbienft aber nur gering 
ift, Hat Al. Schreiber unter ber Meberfchrift „Klagred Hutteni an 
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des Pabftes, die beften unter Hans Sachſens eigentlichen 
Spruhgedihten, eine Mahnrede an bie Deutfchen von 
Sohann Fifharti) und bie lautere Wahrheit von 
Bartholomäus Ringwaldt x). Ale dieſe Poefien 
fchließen fich durch ihren Inhalt, wie durch ihre Behandlung 
miehr oder weniger nahe an die großen und Meinen’ Sitten: 
und Sprucgedichte der vorigen Periode an, nur baß fie ſich 
im Allgemeinen viel mehr und viel unmittelbarer auf die Zu: - 
fände und Verhältnifje, die Gebrechen, Thorheiten und Lafter 
Der Zeiten einlaffen, denen fie ihre Entftehung verdanken. Der. 


£ Zon, in:bem fie abgefaßt find, ift fehr verfchieden: bald mehr 


ruhig betrachtend oder.fchildernd, bald eigentlich belehrend und 
ermahnend, oder klagend, eifernd und ftrafend, mitunter auch, 
fatirifh, und dieß aufs- entfchiedenfte in dem berühmteften 
aller didactifchen Werke dieſes Zeitraums, in dem Narrenſchiff, 


alle hohe und niedere Staͤnde deutſcher Nation“ mit andern, theils 
poetiſchen, theils proſaiſchen Stücken Huttens und einiger ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen (mit einigen Neuerungen in der Schreibweiſe) herausgegeben 
(Gedichte von Ulr. v. Hutten ꝛc.) Heidelberg 1810 u. 1824. 8. Eine 
Geſammtausgabe feiner Werke von E. Münch, Leipzig 1821 ff. 5 Bde.; 
der fünfte enthält die deutſchen Schriften, aber in erneuerten Zerten. 
Sehr fehön characterifiert in Gervinus, 2, ©. 429 ff., der auch bie 
Klage und Vermahnung 20.” im Auszuge gibt. — i) Der nächfte Anlaß 


zu biefem Heinen, aber für die Zeit, worin es entflanden, vortcefflichen 


Gedicht, iſt von einem Deutſchland als weibliche Figur barftellenden 
‚Bilde entnommen, das ihm vorgefegt ift (in ben Eikones ꝛc., einem 
Anhange zu dem Buche des Matth. Holzwart „‚Emblematum tyro- 
eisia etc.“ Straßburg 1581, wozu Fiſchart auch eine Vorrede geliefert 
hat). Man findet es in Bragur, 3, ©. 336 ff. (wo von S. 329 an 
auch nähere Auskunft über Holzwarts Buch gegeben ift) und bei Wak⸗ 
kernagel, d. Lefeb. 2, Sp. 161 ff. (1. A. Sp. 133 ff) — k) Die 


lautere Bahrheit lehrt, was ſchon ber volftändigere Zitel fagt, 


„wie fih ein weltlicher und geiftlicher Kriegamann in feinem Beruf 
verhalten fol.” Gedruckt zuerft 1585 und dann öfter. Stellen daraus 
in der 8. 159, Anm. 30. angeführten Schrift von Hoffmann und 
bei Wadernagel, a. a. D. Sp. 179 ff. 


. 
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und in den beiden, dieſem nachgeahmten, nicht viel fpäter 
en Gedichten Murners. 
8. 166. 

2. Bon den bidactifchen Gedichten, bie entweber gang 
in Erzählungdform abgefaßt find, ober deren Haupts 
inhalt wenigſtens eine erzählende Einrahmung erhalten hat, 
- gehören mit die beften Meineren Hand Sachſen an, ber ed 
liebte, diefe Darftelungsart bei allen möglichen moralifchen 
Gegenftänden in Anwendung zu bringen. - Sie beftehen vor- 
züglich in Zabeln !), Legenden, Allegorien, fingierten Viſio— 
nen ?), ober fie lehnen fi) an irgend ein anderes wahres oder 
erfundenes Greigniß an, oft bloß damit ein Eingang gewon⸗ 
nen werde. Fabeln oder Beifpiele, und zum Theil noch beſ⸗ 
ſere als jene, beſitzen wir auch noch von andern Dichtern, 
namentlich von einem nicht näher bekannten Niederdeutfcher 
aus "dem Anfange diefes Zeitraums ?) und von. Hans Sachfens 
beiden Zeitgenoffen, Burkard Waldis*) und Erasmus 
Alberuss), fo wie unter den kleinen erzählenden Stüden, 


1) Für die nicht der alten Sprachen Eundigen Fabeldichter mehrten 
fi die Stoffe, die fi ihnen zur Bearbeitung darboten, durch die pros 
faifchen Veberfegungen ber Apologen des Aefop und anderer Fabelſamm⸗ 
lungen, wovon mehr im Abfchnitt von ber Profa. — 2) Eine foldye ift 
ber Landsknecht Spiegel, den Wadernagel, a.a.D. Sp. 107 ff. 
(1. A. Sp. 83 ff.) atifgenommen ‚hat. — 3) Seine Beifpiele, 102 an 
ber Zahl, find von F. Wiggert aufgefunden worben, der Proben bars 
aus in feinem „Zweiten Scherflein zur Körberung ber Kenntniß älterer ' 
deutfcher Munbarten und Schriften”, Magdeburg 1836, mitgetheilt hat. 
Nach der poetifchen Vorrede, die dem Herausgeber ein fpäterer Zufag zu 
fein fcheint, find dieſe Beifpiele i. 3. 1370 abgefaßt. Diefelbe nennt 
auch einen Gerhard, Dechanten zu Minden, in einer Weife, baß er 
irgend einen Antheil an der Sammlung gehabt Haben muß; ob aber 
als Berfaffer, oder nur als Weranlaffer, bleibt nad) den Kabeln felbft 
ungewiß; vgl. Wiggert, ©. 69 f. — 4) Bol. 8. 149, Anm. 11. — 
5) Bel. $. 159, Anm. 21. Seine Kabeln find unter dem Titel „Das 
buch von ber Tugent und Weißheit, nemlich 49 Fabeln, der mehrer 
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womit der einige Jahrzehnte fpäter fallende. Euharius Eys 
ring®) die von ihm gefammelten lateinifchen und beutfchen 
Sprichwörter erläutert hat. — Bon andern hierher fallenden 
größern Compofitionen verdienen eine befondere Erwähnung: 
aus dem vierzehnten Jahrhundert ein allegorifch» Dibactifches 
Gedicht, das Buch der Maide von Heinrih von Muͤg⸗ 
lein’); aus dem funfzehnten zwei fombolifierend » afcetifche 
Dichtungen, der Spiegel menfhlihen Heils und das 
Bud der Ziguren.von. Heinrich von Laufenberge); 
theil auß Efopo gezogen, unnd mit guten Rheimen verkleret“, zu Frank: 
furt a. M. 1550. 4. gebrudt und Öfter. Es ift viel Satire darin ge: 
gen Pabft- und Mönchthum. Ein Paar Proben bei Pifhon, Denkm. 
2, ©. 583 ff. — Auch Luther bearbeitete etliche Afopifche Kabeln, zus 
nähft für feinen Sohn: fie find aus d. 3. 1530 und im 5ten Bde. der 
Senaer Ausgabe feiner Werke gedbrudt. In der Vorrede (bei Waders 
nagel, b. Lefeb. 3, 1, Sp. 193 ff.) fpriht er ſich mit der höchften 
Anerkennung über den Werth der äfopifchen Fabeln aus, verwirft aber 
ben zu feiner Zeit gangbaren deutſchen „Eſopus“ (wohl Teinen andern 
als ben von Heinr. Steinhöwel; vgl. $. 169.) und will dafür einen 
gereinigten („gefegten”): bie von ihm bearbeiteten Stüde follen ein 
Anfang dazu fein; andere verheißt er mit bet Zeit zu „leutern und zu 
fegen ”. Ueber Luthers „Gin newe Zabel Efopi newlich verdeutfcht des 
funden, vom Lewen und Eſel“. 1528. 4., die nicht nach Aeſop ift, 
Piſchon, a. a. O. ©. 516, Anmerl, — 6) Geb. 1520 zu Königss 
bofen in Kranken, trat von der Eatholifchen Kirche zur evangelifchen 
über, wurbe Pfarrer im Koburgifdhen und flarb 1597. Beine „Pro- 
verbiorum Copia, etlich viel hundert lateinifher und teutfcher fchöner 
und liebliher Sprigmörter ıc., mit fchönen Biflorien, Apologis, Kabeln 
und Gedichten gezieret ”, erfchien zu Eisleben 1601 — 1603, in 3 Theis 
in; vgl. Adelungs Magaz. 1, 2, ©. 154 ff. und 2, 1, ©. 82 ff, 
wo auch Proben baraus mitgetheilt find, — Ueber noch andere Kabels 
dichter des 16ten Jahrh. f. Bragur, 3, &. 319 ff. und &f ne 
Dentm. ©. 365 f.e. — 7) Bat. 8. 154, Anm. 8. Sein Gedicht, in 
welchem Karl IV. und er felbft auftreten, handelt von ben Vorzügen 
ber verfchiedenen Wiffenfchaften und Künfte vor einander und von bem 
Berhältniß der einzelnen Tugenden zur Ratur.. Es ift nicht gedruckt, 
Näheres darüber in Willens Geh. d. Heidelb. Biblioth. S. 309 ff., 
und bei Gervinus, 2, 8.156. (1. A. S. 154 f.). — 8) Bgl.$.158, . 


Koberſtein, Srundriß. 4. Aufl. 28 
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aus dem fechzehnten Barthol. Ringwaldts en chriſt⸗ 
liche Warnung bed treuen Ecarts?). 3. Ganz 
oder zum großen Xheil bialogifierte bibactifehe Doefien des 
verſchiedenſten Tons wurden befonders im Reformationdzeitalter 
beliebt *°).” Die werthoollften finden fih bei Hans Sad 
unter den Stüden, die er KRampfgefpräce oder fchledt: 
weg Gefpräce überjchrieben hat, und in denen er theils 
göttliche und allegoriſche, theils menfchlihe Wefen über fitt: 
liche, religiöfe und gefellfchaftliche ad der Zeit fich unter: . 
reden tagt). 


Anmerl. t. Der Spiegelbes menfhlidhen Heils ift nach bem 
speculam hbumanaa salvationis, das Buch der Figuren wahrſchein⸗ 
lich nach einem anbern lateinifchen Original bearbeitet. Beide Gebicte 
enthalten meift Gefchichten bes alten Zeftaments und andere weltliche, 
"alle als Figuren oder Symbole zu Ehren der Zungfrau Maria betrad: 
tet; f. über fie Engelhardt in feiner 8. 149, Anm. 3. angeführten 
Ausgabe des Staufenbergs, ©. 16 ff.; Ebert, bibliograph. Lericon, 
Nr. 21576 ff. und Gerpinus, 2, ©. 275 ff. (1. &. ©. 269 ff.). — 
9) Sie enthält eine Schilderung vom Zuftande bes Himmels und ber 
Hölle, in die viele Ermahnungen und Warnungen eingewebt find. Das 


- Gedicht iſt zuerſt gebrudt zu Frankfurt a. d. D. 1588. 8.; aud Ind _ 


Niederdeutfche übertragen und als Komödie bearbeitet; f. Hoffmann, 
Barthol. Ringwaldt ıc. ©. 22 — 28; 38 — 40, und Pifhon, Denkm. 
2, &.358 ff. — 10) Bol. Gervinus, 2, &.451f. (1. A. ©. 447f.). 
— 11) Bisweilen bat er die Geſpraͤheform auch zur Thierfabel be⸗ 
nutzt; vgl. Wackernagel, a.a.D. 2, Sp. 103 ff. (1. A. Sp. 77 ff.). 


— 
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—Bierter Abſchnitt. 
Proſaiſche Litteratur. 


A. Romane, kleinere Erzählungen, Fabeln und 
Legenden. — Satire. 


$. 167. 

Die zahlreichen hierher gehörigen Schriften, die nach dem 
Verfall und Zurädtreten ber Altern Erzaͤhlungspoeſie einen 
Hauptbeftandtheil der Unterhaltungslectüre diefer Zeiten bilde: 
ten, behandeln großentheils folche Gegenftände, wie fie während 
der vorigen Periode und auch nod während diefer von den 
epifchen und ben epifch=bidactifchen Dichtern bearbeitet wurs 
ben, ober dieſen nah verwandte. Sehr viele find geradezu 
aus andern Sprachen überfegt, andere aus ältern deutſchen, 
meift auf fremder Ueberlieferung beruhenden Gedichten „aufge: 
Iöft, und von ben übrigen, Die auf eine freiere Weife ent⸗ 
flanden find, weiſt wenigſtens eine große Zahl durch ihren 
Stoff auf nicht heimifche Quellen zurüd. Indem fie alfo 
größtentheild ber Herkunft und den Stoffen nad) eben fo 
unvolksthuͤmlich find, als die meiften erzählenden Werke ber 
frühern Kunftpoefie, hat hier auch noch bei Aneignung bes 
Fremden eine freie, neugeflaltende Fünftlerifche Thaͤtigkeit in 
ungleich geringerem Grade gewaltet, als bei jenen Altern, 
nicht aus heimifchem Boden erwachſenen Dichtungen. Im 
Ruͤckſicht des Gehaltes und der Form ftuft fih ihr Werth 
fehr mannigfaltig ab. Im Ganzen jedoch findet etwas Achns 
liches flatt, wie bei den erzählenden Gedichten dieſes Zeit: 
raums: unter den kleinern Stüden trifft man verhältnigmäßig 
auf viel mehr gute, als unter den umfangreichern. Dieß läßt 
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ſich nicht bloß von den Ueberfeßungen und den weniger freien 
Bearbeitungen, . deren Werth, wie fi) von felbft verftcht, 
hauptfächlih von dem der Driginale abhängt, fondern auch 
von den übrigen behaupten. Als Denkmäler der Sprachbil⸗ 
‚dung und des Gefchmads biefer Sahrhunderte bleiben aber 
auch unter den Werken, die in anderer Hinfiht ganz unbe 
deutend und fchlecht find, noch immer viele von Wichtigkeit. 
$. 168. | 

Bon den Romanen“) find bei weitem bie meiften 
mehr oder minder treue Ueberfeßungen, vorzüglich franzöfifcher 
und lateinifcher Proſawerke. Insbeſondere gilt dieß von den 
Ritter-, Helden:, Liebes: und Glüdögefchichten und ben 
Wundererzählungen, beren Originale. theild eine fagenhafte 
. und biftorifche Grundlage haben, theild rein erfunden find. 
- Daß dergleichen Werke nicht erft in diefem Zeitraum, fondern 
bereitö früher bei uns Eingang fanden, konnte oben d) we 
nigftend an einem alten WBeifpiele gezeigt werben. Zu ben 
beften ober. merfwürbigften, die im Laufe des funfzehnten 
und fechzehnten Zahrhundertd burch Ueberfegungen eingeführt 
wurden, gehoͤren Zothber und Maller°), Pons 


a) Im Allgemeinen verweife ich hier auf Reiharhs Bibliothek 
der Romane, Th. 1—7. Berlin 1778 — 1781; Ih. 8— 21. Riga 
1782 — 179. 8., Kochs Comp. 2, &.230 ff., Görres, d. deutſch. 
Bollsbüher, 8. W. 8. Schmidts Recenſionen in d. Wien. Jahrb. 
dv. Litt. Bd. 29. ©. 71 ff. und Bd. 31. 8.99 ff., Sräße, die großen 
Sagenkreife, und Gervinus, 2, ©. 238 — 266; 39 — 358 (1. X. 
S. 229— 259; 325— 355). — b) ©. $. 121b» gegen bad Ende, — 
e) Diefer zum Färlingifchen Sagenkreis gehörende Roman wurde i. J. 
1405 von Margarethe, Gräfin von Widmont und Gattin Herzog 
Friedrichs von Lothringen, nach einem lateinifhen Buch franzöfifch bears 
beitet und bann von ihrer Tochter Elifabeth, Gräfin von Naffau und 
Saarbrüden, 1437 ins Deutfche überfest. Von berfeiben ſtammt aud 
der deutihe Hug Schapler (bie fabelhafte Gefchichte von Hugo Ca⸗ 
pet, gedr. Straßb. 1500 und öfter; vgl. D. Muf. 1784. 2, ©. 327 ff.). 
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tus und Sidoniad), Melufiner), Eurios 
Iu8 und Eucretia), Sortunatuss), Fiera— 


Bon Lother und Maller gibt es einen alten Straßburger Drud 
von 1514 (das Vorhandenfein eines Ältern von 1513 wird bezweifelt); 
nach einer Handſchr. bearbeitet von Er. Schlegel, Frankf. a. M. 1805 
und wieder abgebrudt im 7ten Bande feiner Werke. — 4) Aus dem 
Fran zoͤſiſchen überfegt durch Eleonore, geborne Prinzeffin von Schott: 
land und Gattin Siegmunds von Defterreich, mit dem fie von 1448 bie 
1480 vermählt war (von anderer Hand überfegt findet fich diefer Roman 
in einer Heidelb. Handfhr. Gervinus, 2,.©. 256). Ueber bie Quel- 
len des frangöf. Buchs vergl. altd. Muf. 2, ©. 314 ff. und v. d. Das 
gene ME. 4, S. 594 f. Der, ältefte unter den vielen bekannten beuts 
ſchen Druden ift ber Augsburger von 1485. Diefer Roman wurde auch 
in das noch zwölf andere Ritter und Liebeögefchichten enthaltende, von 
dem Buhbruder Feierabend herauögegebene Buch ber Liebe, 
Frankf. a. M. 1587. fol. aufgenommen ‚ und nad biefem Zert und 
einem andern alten Drud (von 1539) erneut in Büfhings und 
v. d. Hagens Bud ber Tiebe, Berlin 1809. 8. — 0) Durd Thüs 
ring von Ringoltingen (ober wie Mone, Anz. 1838. Sp. 612 
den Namen in einer Handſchr. gefunden, TH. v. Nuggeltingen) 
aus Bern 1456 aus dem Franzöſiſchen überſetzt; gedr. Augsburg 1474 
und öfter, auch im alten Buch ber Liebe. — F) Diefem von Aeneas 
Sylvius (Pius II.) i. 3. 1444 lateiniſch abgefaßten Roman fol eine 
wahre, zwifchen Kaifer Siegmunds Kanzler Caspar Schlid und 
- einer edlen Bürgerin zu Siena vorgefallene Geſchichte zum Grunde lie: 
gen. Berdeutſcht wurde er i. 3. 1462 von dem ald.Ueberfeger aud) 
fonft . rühmlich befannten Niclas v. Weyl (aus Bremgarten in ber - 
Schweiz, anfänglich Schulmeifter zu Zürich, nachher Rathefchreiber in 
KRürnberg, 1. 3. 1462 Stabtfchreiber zu Eßlingen und 1478 im Dienfte 
Ulriche, Grafen von Würtemberg ; vgl. Pifhon, Dentm. 2, ©.229f.) 
und gedrudt Augsburg 1473 und öfter, namentlich auch in den Aus: 
gaben von Niclafens „Zranslation ober tütſchungen ꝛc. etlicher bücher 
Enee filvij: Pogii florentini ꝛc.“ zuerft 0. O. u. 3. (um 1478), dann 
auch 1510. 1536. Kine viel fchlechtere Bearbeitung deſſelben Gegen⸗ 
ftandes ift die Gefchichte von Gamillus und Emilia im altın Bud 
der Kiebe; über andere vgl. v. Bülows Novellenbud, Eeipzig 1834 bis 
1836. Th. 1. ©. XXXVUL ff. — g) Aus welcher Sprache der For: 
tunatus ins Deutfche übertragen worden, ift ungewiß. Mandjes 
fpricht dafür, daß diefer Roman gegen die Mitte des 15ten Jahrh. in 
Spanien aus ältern, vornehmlich wohl in Nordfrankreich heimiſchen 
Ueberlieferungen entflanden. if. Die Grundzüge eines Haupttheils der 


- 
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brash), die Haimonsfinderi), die fhöne Ma: 
gelone &), Kaifer DOctavianus!), Amadid aus 


— — — — — — 


Geſchichte enthalten ſchon die Gesta Romanorum (Kap. 120 des latein. 
Textes). Bol. F. W. V. Schmidts Ueberſetzung von Thom. Dek⸗ 
kers Zaubertragödie,, Fortunatus und feine Söhne.” Berlin 1819..8. 
im Anhange ©. 161 ff. Der ältefte befannte-Drud bes deutfchen Buchs 
ift 1509 in Augsburg erfchienen. — h) Aus dem Färlingifhen Sagen⸗ 
reife und aus dem Franzöſiſchen Überfest. Die aͤlteſte befanntere Aus: 
gabe ift 1533 zu Simmern gebrudt; doch foll es eine frühere Frank 
furter geben. Nach jener in Büſchings und v. d. Hagens. Bud 
der Liebe, — i) Diefer Tärlingifche Roman muß in zwei verſchiedenen 
Bearbeitungen nach Deutfchland gekommen fein, einer franzöfifhen und 
einer wahrfcheinlich nieberländifchen. Won ber erften eriftiert eine Uebers 
fegung unter dem Titel „Eyn ſchön luſtig Geſchicht, wie Keyſer 
Garle ber groß vier gebrüder, Hertzog Aymons fün, fechzehn jar lange 
befrieget-2c.” Simmern 1535. Aus ber andern, bie im Inhalt mit 
dem auch aus bem Niederländifchen übertragenen Gedicht von Reinolb 
von Montalban (vgl. $. 146.) geftimmt haben wird, und bie hoͤchſt 
wahrfcheinlich ein Gölner Drud von 1604 enthielt, muß das noch gang⸗ 
bare Volksbuch von den vier Haimonskindern gefloffen fein. 
Bol. v. d. Hagens Grunde. ©. 174; 539. — k) Aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen 1535 von Veit Warbed überfegt und in bemfelben Jahre in 
Augsburg gebdrudt; dann Öfter,. auch im alten Buch ber Liebe, Der 
franzoͤſiſche Roman ift Bearbeitung eines vor dem Ende des 12ten Jahrh. 
verfaßten provenzalifhen Werks (Diez, die Poefie d. Troubad. S. 206). 
Dem Inhalt nach mit ber Magelone, verwandt ift das in den von 
Meyer und Mooyer herausgegebenen altb. Dichtungen (Queblinb, u. 
Reipz. 1833) abgebrudte zweite Stüd. — 1) Das franzöfiiche Werk, 
welches Wild. Salzmann überfegte, und das zu Straßburg 1535 
und öfter gebruct warb (auch im alten Buch der Liebe), fol zunähft 
aus einem Ältern gereimten umgebildet und biefes wieder aus einer las 
teinifchen Quelle gefloffen fein. In den Reali di Fraucia wird bie Ge: 
fhichte des Dctavianus. von Fioravante, König von Frankreich, ers 
zählt (B. 2, Kap. 42 ff.) und bdiefer zu einem Ahnheren Karls b. Gr. 
gemadht. Wenn Gräße in ben Anmerkungen zu feiner Ueberfehung 
der Gesta Romanorum (2, S. 281) in ber von ihm im erften Anhange 
(2, ©. 152 ff.) mitgetheilten Erzählung „bie gänzlich vereinfachte Ges 
ſchichte“ des Romans vom Kaifer Octavianus zu finden meint (vgl. 
auch Hal. Litt. Zeit. 1842. Nr. 222. ©. 557 f.), fo irrt er: mit 
biefem hat fie nichts gemein als ven Namen bes Kaifers, ihr Inhalt 
ift kein anderer als der bee Creſcentia; vgl. $. 91, Anm. b. 
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Sranfreih”). — Unter den Romanen, die profaifche Um: 
| arbeitungen älterer deutſcher Gedichte find, von denen aber Fein 
| einziger in den Kreis der deutfchen. Heldenfage eingreift a), find 


m) Der berühmtefte unter ben Romanen, deren Stoff nicht aus 
älterer Ueberlieferung gefhöpft, fonbern erft in diefen Zeiten erfunden 
if. Ob der urfprünglih nur aus vier Büchern beftehende, Amadis de 
Gaule, bei weitem vorzüglicher als die Romane, die fi als Fort⸗ 
fequngen in noch zwanzig Büchern und mehrern Anhängen nad und 
nah an ihn anfchloffen, franzöfifcher, Tpanifcher oder portugiefifcher Ab⸗ 

kunft fei, darüber ift geftritten worden. Gemeiniglid wird der Porz 
tugiefe Basco Lobeira, der 1325 geftorben fein fol, als‘ eigentlicher 
Berfaffer angenommen. Ebert, a. a. O. Nr. 479. findet es am wahrs 
fheinlichften, daß bie erften 13 Bücher in Spanien entflanden feien; 
vgl. damit und über die ganze Amabislitteratur 5. W. B. Schmidt 
in d. Wien. Zahrb. d. Litt. Bd. 33. und Gräße, ©. 400 ff. Nach 
Deutſchland kam das ganze Werk zunaͤchſt aus Frankreich, wahrſchein⸗ 
lich ſchon vor 1575. Der ältefte aufgefundene Druck der deutſchen Webers 
fegung enthält nur bie erften 13 Bücher und ift Frankf. a. M. 1583. 
2 Thle. in fol. erfchienen. Alle 24 Bücher wurden, jedes einzeln, gleich» 
falls zu Frankf. a. M. feit 1591 gebrudt: fie finden ſich felten beifams 
men. Der Amadis war zu feiner Zeit fo berühmt, bag man in Frank⸗ 
rei einen befondern Abdrud der in ihm vorkommenden Reden, Briefe 
und Monologe veranftaltete, der dann auch ins Deutiche übertragen 
wurde und unter dem Zitel „Schaglammer fehöner zierlicher Dratios 
nen, Senbdbriefe ıc. Aus den 24 Büchern des Amadis“ in mehrern 
Auflagen erfchien, zuerft Straßb. 1597. — n) Nur eine Art profaifcher, 
aber ſehr verworrener Bearbeitung deutfcher Heldenfagen ift der Anhang 
zum Heldenbuch (8. 145.), der die Ucherfchrift führt „Bon Helden, 
Gezwergen und Riefen.” Er befteht in Auszügen aus ältern Ge⸗ 
dihten, zum Theil denfelben, die wir Eennen, zum Theil anderen ; vgl. 
®. Grimm, db. Heldenſ. ©. 287 ff. Dagegen flammt bie Proſa⸗ 
erzäblung vom Hörnen Siegfried, die noch als Volksbuch umgeht, 
und von der fich kein unbeftreitbar in dieſe Periode fallender Drud 
nachweifen läßt, zunächft micht aus dem gleichnamigen deutfchen Gebicht 
($. 145.), fondern aus einer franzöfifdhen Bearbeitung der Sage 
(vgl. v. d. a. Srundr. ©. 52 und Lachmanns Kritik d. Sage 
von d. Nibel. &. 439); und die Eriftenz eines profaifhen Riefen 
Siegenot (v. d. Hagens Grundr. ©. 30; 526) ift wenigftens fehr 
zweifelhaft. Auch das, zwar nicht zur deutfchen Helbenfage im engern 
Sinne gehörige, aber doch heimifche und früh bei uns eingeführte fremde 
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die bekannteſten und zugleich werthvollſten der Wigalois °) 
und der Triftanr), beide auch noch im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert aus ben gleichnamigen Rittermären Wirnts von Gras 
fenberg 2) und Eilharts von .Oberg *) entflanden. — Ganz 
felbftändig der Abfaffung nach und erwachlen aus volksthuͤm⸗ 
lichen, zum Xheil aber auch, ber Fremde entlehnten und in 
Deutfchland heimifch gewordenen Sagen, aus gangbaren 
Schwaͤnken, Witzen und Scherzen find drei berühmte Volks⸗ 
vomane, von denen ber Altefte, ber urfprünglich nieberbeutfch 
‚gefchrieben ift, und die Abenteuer und Schwänke von Tyll 
Eulenfpiegel erzählt *), dem Ende des funfzehnten Jahr⸗ 


Sagen behandelnde Vollsbuh von Herzog Ernft ift nicht aus der 
Auflöfung eines ältern Gedichts, fondern aus ber Weberfegung einer 
Lateinifchen Profa gefloffen; vgl. Docen im altd. Muf. 2, ©. 248; 
v.d. Hagens MS. 4, ©. 77, Note 2. — 0) Der Roman „Wigos 
leis vom rade ꝛc.“ wurde 1472 von unbekannter Hand abgefagt und 
nachher mehrmals gedrudt, zu Augsburg 1493, zu Straßburg 1519 ıc., 
dann auch in das alte Buch der Liebe und in Reichards Biblioth. d. 
Romane, 2, ©. 11 ff. aufgenommen; f. Benede’s Vorrede zum Wis 
galois, S. AXVII fi. — p) Am Schluffe fagt der Bearbeiter dieſer 
„giftory von herren Zriftrant und ber fchönen Yſalden,“ er habe Eil⸗ 
barts von Oberg Werk in diefe Form „von ber Leute wegen gebracht, _ 
die folher gereimter Bücher nicht Gnade hätten ꝛc.“; vgl. v. d. Ha⸗ 
gens Grundr. ©. 131. Die älteſten Ausgaben. find bie Augsburger 
von 1484 und 1498; gleichfalls im alten Buch der Liebe und barnadı 
erneut in Büſchings und v. d. Hagens gleichnamiger Sammlung. 
Vgl. über diefen Roman keipz. Litt. Zeit. 1812. &t. 62 ff., v. d. Ha: 
gens ME. 4A, 8.588. — gq) S. 8§. 94. — r) ©. 8.91. — 3) Daß 

auf biefen Liebling der untern Volksclaſſen, deſſen hiſtoriſche Exiſtenz 

behauptet und beſtritten worden iſt (vgl. Hoffmanns Fundgrub. 2, 
©. 243, Note 3; W. Grimm in Haupts Zeitſchr. 1, S. 32), viele 
dem Pfaffen Amis beigelegte Schwänke übertragen ſind, iſt bereits 
$. 98, Anm. g. bemerkt worden. Daß der Eulenſpiegel gegen 1483 
von einem Laien in nieberbeutfcher Sprache abgefaßt worden, fchloß 

Leſſing (Leben, 3, ©. 136 f.; Sämmtl. Werke, 11, ©. 492 f.) aus 

dem alten zu Augsburg 1540 erfchienenen Drud des hochdeutfchen Textes. 

Dieß alte nieberdeutfche Original hat nun Gräße (Lehrb. d. allgem. 


- 
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hunderts angehört, die beiden. andern, bie tragifche Gefchichte 
des Schwarztünftlers Kauft *) und bie komiſch⸗ſatiriſche 
von den Schilbbürgern, auch das Lalenbuch genanntu), 


Litterärgeih. 2, 2, ©. 1020) wirklich in einer um 1495 gebrudten 
Ausgabe nachweiſen wollen. Der ältefte bekannte Drud in hochbeuts 
[her Sprache ift von 1519 (der dem Thomas Murner wohl ohne 
Grund zugefchrieben wird), die volftänbigfte Ausgabe die Straßburger 
von 1543. 4. Bald fchied fi der Eulenfpiegel in einen proteftanti: 
[hen und einen Eatholifhen. Auch in Verſe wurbe er gebracht (von 
Fiſch art, „Eulenfpiegel Reimensweis“ in v. Meuſebachs Beſitz; vgl. 
Hallings Ausg. d. glückhaften Schiffe, ©. 69 ff.; 259; Hall, Litt. 
Zeit. 1829. Nr. 55. Sp. 439) und in mehrere fremde Sprachen übers 
fegt. — t) In der urfprünglichen Geſtalt fcheint biefen Roman bie 
Srankfurter Ausgabe von 1588 zu enthalten (bie Exiſtenz einer noch 
ältern Berliner von 1587 iſt nicht erwieſen); die nächfte ift vom Jahre 
1589, 0. D., wenn fie anders wirklich von ber vorigen verfchieden ift. 
Aufs neue bearbeitet von G. R. Widmann, Hamburg 1599, 3 Bde. 4, 
Ein Abdrud ber widmannſchen Erzählung, ohne feine und eines fpätern 
Ueberarbeiters (Pfigers, Nürnberg 1674) weitfchweifige Anmerkungen, 
it 1834 zu Reutlingen erſchienen ‚Das ärgerliche Leben und fchred: 
lihe Ende des vielberücdhtigten Erzſchwarzkünſtlers Joh. Fauſt.“ Weber 
andere Ausgaben, Bearbeitungen, Weberfegungen ꝛc. vergl. Ebert, 
0.9.9. Rr. 7371 ff.; über die Bildung der Sage ift, außer Gör- 
res, ©. 207 ff., befonders nachzuleſen ein Auffag von Stieglig in 
Er. Schlegelsd. Muf. 2, ©. 312 ff., vervollftändigt in v. Raus 
mers hiſtor. Zafchend. ıSter Jahrg. ©. 125 ff. — u) Der Grunds 
gedanke dieſes Volksromans „von Leuten, bie klüglich reden und Eins 
bifh Handeln” iſt ſehr alt; vgl. Vridanc, 82, 8 f. und W. Grimms 
Anmerdung dazu, ©. 356 f. Die ältefte Ausgabe ber Schild bür⸗ 
ger ift wohl die von 1598; fpäter wurde das Buch mit einem zweiten 
Theil vermehrt, und nun erfhien das Ganze unter dem Titel „der 
Grillenvertreiber von Agyrta“. Frankfurt 1670. Der erfte Theil ift 
bearbeitet in v. d. Hagens Narrenbucd aufgenommen, ‘von bem 
zweiten nur ein Auszug in dem Anhang, ber auch von ber weitern 
Eitteratur handelt, womit aber zu vergleichen iſt Leipz. Litt. Zeit. 1812. 
Rr, 161 ff. — Hier mag auch noch zweier anderer beutfhhen Romane 
gedacht werden, von denen der eine gewiß, der andere wahrfcheinlich 
Driginal iſt. Jener ift der einen ganz hiſtoriſchen Stoff (die Gefchichte . 
Kaifer Friedrichs III. und feines Sohnes" Marimilian) mit Verhüllung 
aller Eigennamen barftellende Weißs König, den Kaifer Marimi: 
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erft zu Ende des fechzehnten erfchienen find. — Zwar nicht 
eigentliches Driginal, aber ganz freie, durch einen feltenen 
Reichthum an Kenntniffen aller Art begünftigte und mit wahr 
bafter Genialität und beiwundernswürdiger Sprachgewalt aus: 

geführte Umarbeitung und Erweiterung des erften Buchs eines - 
ſatiriſch⸗ humoriſtiſchen Romans in franzöfifher Sprache if 
Johann Fifharts berühmteftes Werl, Geſchichtklit— 

terung oder Gargantua”v). | 


lian I. entworfen und fein Geheimfchreiber Marr Zreizfauer: 
wein 1512 ausgeführt hatı ein Werk von fehr untergeorbnetem Werth 
und das profaifche Seitenftüd zum Theuerdank; gedr. Wien 1775. fol. 
mit vielen fhönen Polzfchnitten (Proben in %. A. Piſchons Handb. 
d. beutfch. Profa, Berlin 1818. 8. 1, ©. 17 ff. und in deffen Denk 
mälern,2, S. 220 ff.). Der andere iſt der Goldfaden von Georg 
Wickram aus Kolmar, Stabtfchreiber zu Burgheim, der. auch fonft 
noch als Romanfchreiber und Verfaſſer eines vielgelefenen Unterhaltungs⸗ 
buche (,$. 169.) bekannt ift und in ber Mitte des 16ten Jahrh. lebte. 
Der Goldfaden, ber nicht zu den fehlechteften erzählenden Proſawerken 
diefes Zeitraums gehört, iſt gebrudt Straßburg 1557. 4. und darnach 
herausgegeben von EI. Brentano, Heidelberg 1809. 8, (vgl. Deidelb. 
Jahrb. 1810. 2, S.285 ff.); Inhalt und Proben bei Piſchon, Denkm. 
2, ©. 436 ff. — v) Der ganze merkwürdige Zitel (der aber nicht vor 
allen Ausgaben gleich lautet). ift zu weitläuftig, um bier ganz mitgetheilt 
werden zu Tönnen. Er fängt an „Affentheurliche, Raupengeheurliche 
Gefhichtklitterung, Won Thaten und NRahten der vor kurtzen langen 
weilen Vollenwolbefchreiten Helden und Herren Grandgufier, Garganton 
und Pantagruel ꝛc.“ Fiſchart nennt fi hier Huldrih Ellopofcles: 
ros. Dargeftellt ift darin „das Leben eines riefenhaften, in finnlicher 
Ueberfülle flrogenden Gefchlechts.” Gebr. zuerft 1575. 8. und dann 
oft bis 1631 (eine Ausgabe von 1552, die Gräfe nad) der Hall. Litt. 
Zeit. 1842. Nr. 223. Sp. 562 noch befeffen haben will, nennt von 
Meufebach, dem Hier wohl die erfle Stimme gebührt, ein Zrugbilb). 
Vgl. über bie Kitteratur das $. 147, Anm. 8. Gitierte, worunter bie 
Stüde ber Hall. Eitt. Zeit. nicht zu überfehen find, und Gervinus, 
3, ©. 149 ff. Proben bei Wadernagel, d. Leſeb. 2, Sp. 135 ff. 
3, 2, Sp. 471 ff. und bei Pifhon, a. a. O. 2, &.45 ff. De 
feanzöfifhe Roman Gargantua, beffen Stoff wiederum aus einem 
älteren, ſchon im 15ten Jahrh. gebrudten franzoſ. Buch entnommen iſt 


.. 
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Was bie. vielen, in Novellen, moralifchen Beifpieen, 
Schwänfen, Anecboten und Märchen beftehenden kleinern 
Erzählungen betrifft, fo kann hier eben fo wenig auf ihre 
Entftehungsart, als auf die Namhaftmachung ber bedeutend» 
fien und gelungenften näher eingegangen werben. Es wirb 
genügen, einige der befannteften und zu ihrer Zeit gelefenften 
Sammlungen anzugeben, worin dergleichen Stüde entweder 
ſchon vor ihrem Erfcheinen in deutfcher Sprache vereinigt was 
ren und bei ihrer Ueberfeßung gelaffen wurden, oder in bie 
fie exft deutſche Bearbeiter und Verfaſſer brachten. Jenes gilt 
von den fieben weifen Meiftern!), ben Geften ber 


Römer, die ſchon im vierzehnten Jahrhundert in deutfchen 
_ Profen vorhanden gewefen zu fein fcheinen ?), und von dem 





— — — 


(ſ. J. Grimm, db. Mythol. S. 509; 1. A. ©. 313), bat ben Fr. 


Rabelais (geb. 1483, geft. 1553) zum Verfaſſer und iſt in neuefter 
Zeit ganz- vortrefflih von G. Regis, Leipzig 1832 ff. 8. überſetzt 
worden. — Fiſcharten fol v. Meufebach auch den Lügenroman vom 
dinken ritter beilegen, beffen Grundidee ſchon in ältern‘ gereimten 
Lügenmärchen vorgebilbet ift; vgl, Müllers Samml. 3, ©. XIV; 
v. Lafbergs Liederf. 2, & 385; Maßmanns Denim. 1, ©. 105 ff.; 
Suchenwirt, ©. 148 f.; Haupts Beitfchr. 2, ©. 560 ff. Fiſchart 
gedenkt des Finkenritters an mehrern Stellen der Gefchichtklitterung und 


: auch im Bienenkorb, wenigfteng in den Ausgaben beider Werke von 


1582; vgl. Haupt in v. Aufſeß' Anz. 1833. Sp. 130, wo auch 
Sp. 74 f. durch Hoffmann Rachricht von einem alten Drud ge⸗ 


geben iſt. Nach einem andern iſt ber Finkenritter aufgenommen ‘in 


t 
! 





Reihards Biblioth. d. Rom. 16, ©. 63 ff. 

1) Bgl. 8. 87, Anm. d. und g 149, Anm. 5. — 2) Vgl. 8. 149, 
Anm. 1. — Eine Anzahl ähnlicher Stüde, wovon ein Theil wenigften® 
aus Ältern deutſchen Gedichten aufgelöft ift, geben aus einer Leipziger . 
Sandfehr. bes 15ten Jahrh., die Poetifches und Profaifches enthält, 


‚ unter der Weberfchrift Märchen und Sagen bie altd. Blätter, 1, 


6. 117— 163; 300 ff.;' die legte diefer Erzählungen ift die von Ere= 


ſtentia und Bearbeitung des alten 8.91, Anm. b. angeführten Ge⸗ 


dichts; ſie ſteht auch in aternanelt altd. Leſeb. Sp. 987 ff. 
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gegen Ende des funfzehnten verbeutfchten Decameron be 
Boccay?); -diefes von dem Buche Schimpf und Ernft, 
welches der durch treffliche Darftelungsgabe fich auszeichnende 
Barfuͤßermoͤnch Joh. Pauli zu Anfang des fechzehnten 
verfaßte *), und von drei ähnlichen jlngern Unterhaltungs 
büchern, Georg Widrams Rollwagenbüdlein‘), 


Unmittelbar vorher theilt berfelbe auch zwei gut vorgetragene Erzählun: 
gen mit, wonon bie erfte eine Bearbeitung ber Gefhichte von „Amicus 
und Amelius” tft (vgl. $. 95, Anm. 3.), die andere denfelben Gtoff 
behandelt, welhen Schiller in dem „Gang nad dem Eifenhammer” 
benust bat. Beide find entlehnt aus „der felen teoft mit manigen 
hübfchen Erempeln durch die Zehen gebot und mit ander guten lere“ 
(Augsburg 1478 und 1483) und nach dem Zerte einer Handſchr. des 
15ten Zahrh. dort und anderwärts gedrudt. — 3) Vgl. $. 149, Anm. 1. 
An der Ueberfegung ober Bearbeitung einzelner berühmter Novellen bei 
Boccaz haben fih auh "Niclas v. Weyl und Albrecht v. Eybe 
verfucht. Jener übertrug, jedoch nicht aus dem italien. Original un: 
mittelbar, fondern aus ben lateinifchen Bearbeitungen von Petrarca und 
von Leonardo Aretino, bie Erzählungen von Grifelbis und von 
Guiscarb und Sigismunde (die erfte im Vorwort zur zweiten 
Translation“, welche die andere Erzählung“ ſelbſt gibt, erwaͤhnt, 
BI. XVIa. der Ausg. von 1536). Albrecht bildete dem Boccaz ſelbſt 
bie letzte diefer "beiden Gefchichten nach und fügte fie feinem Eheſtands⸗ 
buch (vgl. $. 171.) ein. — 4) 3. 3. 1518. Joh. Pauli, jüdi⸗ 
fher Abfunft und wahrfcheintich dieſelbe Perfon mit dem anderweitig 
befannten Johannes Pfedersheimer, lebte als Ghrift einige Zeit in 
_ Straßburg und’ fpäter gegen vierzig Jahre lang als Lefemeifter im Bar- 
füßerkloſter zu Thaͤnn im Elfaß; vgl. K. Veith, über den Barfüßer 
Joh. Pauli und das von ihm verfaßte Volksbuch Schimpf und Ernſt, 
nebft 46 Proben aus demſelben. Wien 1839. Die ältefte bekannte Aus⸗ 
"gabe von Shimpf und Ernft ift (mit einer Vorrede von 1519) zu 
Straßburg 1522 erfchienen. Später wurde das Buch vom Verf. und 
auch von Anbern vielfach vermehrt und oft gebrudt; f. Ebert, a. a. O. 
Mr. 15996. Schimpf und Ernft, das Rollwagenbüdlein und die Gar: 
tengefellfchaft blieben beliebte Unterhaltungsbücher bis tief in das 17H 
Jahrh. herein; vgl, Hoffmanns Spenden zur beuffchen Litteraturge: 
fhichte, 1, ©. 21 und Mofcherofch, die Gefichte Philanders von Sitte: 
wald, 3tes Gefiht (nah Dittmars Ausg. ©. 143). — 5) Auch 
unter dem Titel Rollwagen von Shimpf und Ernſt gebrudl. 
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Jacob Erey’s‘) Sartengefellfhaft und Hans 
Wilh. Kirchhofs Wend-Unmuth”) — Bon profais 
(hen Kabeln, die in diefem Zeitraum erfchienen, findet fich 
der größte Reichtuum in dem von Heinrich: Steinhöwel . 
nach der Mitte des funfzehnten Zahrhunderts aus dem Latei: 
nifchen üiberfegten Aefop und den Anhängen dazu *), worin 


Die ältefte bekannte Ausgabe ift von 1555. 8, (0. O.); vgl, Über das⸗ 
felbe und die beiden zunaͤchſt folgenden im $. die Reipz. Litt. Zeit. 1812. 
Rr. 161 ff. — 6) Gedruckt Straßburg 1557. 8. Der Berfaffer war 
Stadtfchreiber zu Maursmünfter,. — 7) Kirchhof flammte aus Hefs 
fen, war Soldat gewefen und fehrieb 1562 fein Buch, wovon der erfte 
und befte Band 1565 in Frankfurt a. M. erfchien; nachher folgten noch 
zwei Theile. — 8) 9. Steinhömwel von Weil (in Würtemberg) 
war Arzt zu Ulm und hat unter andern aud) den gedrudten Profaroman 
von Apollonius von Tyrus (f. $. 120, Anm. 1.) und Bocca= 
zens Werk von ben berühmten Frauen (de claris mulieribus) aus dem. 
ateinifchen überfest (jener gebrudt Augsburg 1471, biefes Ulm o. 3. 
[um 1473]; vgl. altd. Muf. 2, ©. 269, Maßmanns Dentm. 1, 
6. 10, Note 2. und bie d. Litteraturgefh. von G. und 8. Scholl, 
1, &p. 513 ff.). Er muß zu den beften Profaiften feiner Zeit geredhs 
net werben. "Seine Ueberfegung der Afopifchen und anderer Tateinifcher 
Babeln, denen das fagenhafte Leben Aefops voraufgeht, erfchienen mit 
den Lateinifchen Texten zwifchen 1476 und 1484 gu Ulm, dann auch 
ohne biefe, und fpäter nody mit Stüden von Seb. Brant vermehrt. 
Bgl. Leffings fammtl. Schriften, 9, ©. 51 ff. und Ebert, a. a. D. 
Rr, 250 ff. — Eine andere, -im Morgen= und Abendlande fehr berühmt 
gewordene unb weit verbreitete Babels und Beifpielfammlung, die gleich 
dem Buch von ben fieben weifen Meiftern urfprünglich aus Indien ſtammt, 
auf diefelbe Quelle mit .diefem jedoch nur irrthümlich zurüdgeführt 
worden ift, das arabifhe Buch Calila und Dimna oder bie Kabeln 
Bidpai's, gieng zunächſt durch die von einem getauften Juden, Jo⸗ 
dann von Capua, aus dem Hebräifcher (1262 — 1278) gefertigte - 
Iateinifche Ueberfegupg (handfchriftlich vorhanden und gebrudt”etwa zwis 
fhen 1470 und 1480 unter dem Zitel ‚‚Direotorium humanae vitae, 
alias parabolao antiquorum sapientam‘‘) ind Deutfche über, wahr⸗ 
ſcheinlich auf Weranlaffung Eberhards im Bart, Grafen von Würtems 
berg. Die beutfcheetiebertragung wurbe als „Buch der Beifpiele 
der alten Weifen“, „Buch der Weisheit”, „der alten Weifen . 
Srempelfpräh” ıc. Häufig gedruckt; zuerft wahrſcheinlich Urach 1480, 


- 
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auch viele Stüde fliehen, die mehr eigentliche Erzählungen, als 

Apologe find. — Unter der Menge der Legenden in un 
gebundener Rebe. moͤgen bier allein die hervorgehoben werden, 
weiche in einem größern afcetiichen Sammelwerte, dem Bud 
bon der Heiligen Leben, enthalten find, dad Hermann 
von Friglar?) ſchon auf ber Scheide des vorigen und be 
gegenwärtigen Zeitraums nach und aus vielen andern Schriften 
veranflaltete. — Satirifhe Schriften, große und Heine, 
entftanden auch noch in anderer Form, als ber erzählenden, 
befonder8 im Zeitalter der Reformation und auch noch fpäte 
in außerordentlicher Zahl. Zu den geiftreichiten, wißigften und 
zu ihrer Zeit gelefenften gehören mehrere von Joh. Fiſchart, 
namentlich Aller Practit Sroßmutter!°) und ber Bie— 
nentorb des heil. römifhen Immenſchwarms!'), 


en —— en 


— um 1483 ıc. Bgl. Site Wolffs Einleitung zu „Calila und 
Dimna ober die Kabeln Bidpai’s. Aus dem’ Arabifchen.” Stuttgart 
1837. 2 Bbchen. 12.. und Götting. gel. Anzeig. 1843. Nr. 73 ff. — 
Endlich gedenke ich noch des alten, in einer Handfchr. des 15ten Jahrh. 
gu Erlau aufbewahrten Fabelbuchs, wovon Befchreibung und Probm 
im N. Jahrb. d. Berlin, Geſellſch. für d. Spr. 4, ©. 126 ff. gegeben 
find. — 9) Wahrſcheinlich ein Dominicaner, der viele und weite Reis 
fen gemacht Hatte. Wie er felbft fagt, ift fein Buch, das er durch einm 
Andern in ben Jahren 1343 bid 1349 fchreiben ließ, „zufammengelefen 
aus vielen andern Büchern und aus vielen Predigten und aus vielen 
Lehrern”; vgl. Wadernagel, altd. Eefed. 1. A. Sp. 856858. 
Er gehört zu den beffern Profaiften feiner Zeit. Gedruckt find einzelne 
Legenden in Maßmanns Denkm. 1, S.118ff., in deſſen Ausgabe von 
©. Alexius, ©. 186 ff. und in d. d. Litteraturgefch. von G. u. F. Scholl, 
1, &p.399 ff. (f. $. 171, 3); andere Stellen aus dem Bud, bei Wal: 
Fernagel, a. a. O. Sp. 675 ff.; 2. A. Sp. 853 ff., der auch von 
fpäter aufgezeichneten Legenden die von den fieben Schläfern aus 
einem Paffionale aller Heiligen (in einer Handfchr. von 1458) mittpeilt, 
Sp. 977 ff. — 10) Gegen das Unmwefen ber Kalendermadyer und Wahr: 
fager jener Zeit gerichtet; gebr. 1573. 4. und öfter, Proben bei Wak⸗ 
fernagel, d. Lefeb. 3, 1, Sp. 459 ff. — 11) Wie mehrere andere 
- Schriften Bifharts, oetämpft der Bienenkorb die Sefuiten; gedrudt 
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von denen jene Nachahmung eines franzöfifchen, dieſer erwei⸗ 
terte Bearbeitung eines hollaͤndiſchen Werkes iſt !). | 


B. Seſchichtliche und befhreibende, ———— 
— didactiſche Proſa. 


$. 170. 

Auf die Bildung des rein geſchichtlichen und des 
beſchreibenden Stils find die profaifchen Unterhaltungs: 
bücher dieſes Zeitraums, fo wie bie Meberfegungen der claffi: 
ſchen Hiftorifer gewiß nicht ohne Einfluß geblieben. Schon 
im vierzebnten und funfzehnten Jahrhundert und im erften 
Jahrzehent des fechzehnten erfchien neben den profaifchen Bear⸗ 
beitungen mehrerer ditern Reimwerke, bie bei den des Lateins 
unkundigen Laien lange die Stelle wirklicher Gefchichtsbiücher 
vertreten hatten 2), eine ganze Reihe gefchichtlicher Darſtel⸗ 
lungen oder Chroniken in ungebundener Rede, unter denen, 
außer ber ſchon erwähnten Limburgerb), -zu den mer: 
würdigften gehören die i. 3. 1362 vollendete firaßburgi: 
he Chronik von Fritfche Elofener°) und die zum - 
zuerſt 1579. 8. _ 1) Bol. bacüber, fo bie über anbere fatirifche 
Schriften Fiſcharts Bervinus, 3, ©. 129—136 und bie $. 147, 
"Anm. 8. angeführten Bücher. 

a) Die alte Kaiſerchronik (ſ. 8. 91.) befindet fich proſaiſch 
bearbeitet gu Wien in einer Handfchr. des 15ten Jahrh.; in einer an⸗ 
been aus demſelben Jahrh.' hat ſich wahrſcheinlich eine Profaauftöfung 
von Rudolfs-v. Ems Weitchronik (f. $. 97.) erhalten; vgl. Hoff: 
manns Verzeihn. d. Wien. Handihr. ©. 13; 212. Ueber zwei ans 
dere Proſawerke, die wenigftens theilweiſe Auflöfungen von Enens 
teils Weltchronit (f. $. 97.) und einem ähnlichen poetifhen Werke find, 
vgl. Maßmanns Eraclius, S. 371 f. und Wadernagel, Bafel. 
Handſchr. ©. 3ı fe — b) Wal. $. 155, — co) Geb. zwifchen 1300 
und 1320, war Chorherr zu Straßburg und flarb 1384. Beine Chro⸗ 
nit hat die ältere, fogenannte repgowiſche (f. $. 1215.) zur Grund: 
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großen Theil daraus gefchöpfte, zwanzig Jahre -fpäter begons 
.nene elfaffifhe von Jacob Twinger von Königs: 
bofend), die thitringifche von Johannes Rother), 
die Berner von Diebold Schilling) und Peter 
mann Etterlinse) Chronif der Eidgenoffenfdaft. 
Befonderd an ben beiden zulegt genannten Werfen nimmt 
man die Fortfchritte wahr, welche in der Behandlung hiſtori⸗ 
fcher Stoffe ſchon vor dem Eintritt der Kirchenverbeflenung 
gemacht waren. Biel mehr noch vervollfommmete fi die 
Form ber gefchichtlichen Darftelung im Laufe, des fechzehnten 
Jahrhunderts: es zeigte fich bald in einzelnen Gefchichtsbüchern 
der wohlthätige Einfluß von agent Schreibart. Bereits fein 





lage; herausgegeben nach ber einzigen ——— in Paris aufbewahr⸗ 
ten Handſchr., aber mit etwas veränderter Schreibung von A. Schott, 
Stuttgart 1842. Eine Probe in der d. Eitteraturgefch. von G. und F. 
Scholl, 1, &p. 439 ff. — d) Geb. zu Straßburg 1346, geft. dafelbft 
als Domberr 1420. Seine größere Chronik, die er bis zum 3. 1414 
fortführte, ift noch nicht gedruckt, eine von ihm felbft darnach gefertigte 
kleinere (bie auch früher abbricht) aber herausgegeben von Schilter, 
Straßburg 1698. "4. Proben daraus, wie aus den meiften übrigen in 
biefem 8. erwähnten Schriftftellern, bei Wackernagel, deutſch. Leſeb. 
1 u. 3, 1 und bei Piſchon, Handb. d. deutſch. Profa u, Denkmäler, 
Bd. 2. — 0) Nach ber gewöhnlichen Annahme, der aber Lucas (über 
‚den Krieg von Wartdurg, ©. 39 f.) -entgegentritt, hat derfelbe Joh. 
Rothe, ber das gereimte Leben der heil. Elifabeth fehrieb (f. 8. 146.) 
auch diefe Chronik abgefaßt. Gewiß ift, daß deren Urheber, mag er 
3. Rothe geheißen haben oder nicht, Gapellan der 1431 verſtorbenen 
Landgräfin Anna zu Eifenadh war und dieſe Yürftin überlebte. Abge⸗ 
druckt ift die Chronik bei Menden, Scriptt. Rer. Germ. II, Rr. 24 
— f) Er war von -1465 an Gerichtöfchreiber zu Bern. Bon feiner 
Chronik ift nur der Theil, der die Beit von 1468 big 1480, und in 
biefer befonders die Kriege dev Schweiz mit Burgund fchildert, als 
„Beſchreibung der Burgundifchen Kriegen” ıc. - Bern 1743. fol. her: 
auögegeben. Bei den in biefem Abfchnitt bargeftellten Schlachten und 
Greigniffen war er felbft betheiligt gemefen. — 8) Lebte zu Anfang dei 
16ten Jahrh. als Gerichtöfchreiber zu Luzern.” Seine Chronik gebrudt 
Bafel 1507. fol. und 1752, 
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älterer Zeitgenoffe,_ Joh. Thurnmayer, von feiner Baterflabt 
Aventinus genanntb), fehrieb feine baierifhe Chronik 
in einer Präftigen, koͤrnigen Sprache und mit nicht zu verken⸗ 
nender biftorifchen Kunſt. Nicht minder trefflich, wo nicht noch 
vorzüglicher von Seiten der Form find Sebaftian Franke!) 
Weltgeſchichte und defien Chronik des ganzen deut: 
(hen Landes, in denen fid) mit am deutlichfien die Bildung 
erfennen läßt, welche in Folge von Luthers Verdienft um die 
deutiche Profa überhaupt such bald die hiftorifche Schreibart 
erlangte, die ſchweizeriſche Chronik von Aegidius 
Zi chudi &) und die zuerſt niederdeutſch geſchriebene, nachher 
aber auch von dem Berfafler felbit zweimal hochdeutfch bear . 
beitete pommerfhe von Thomas Kantzomw!), auf 


h) Geb. zu Abensberg in Baiern 1477, lehrte an mehrern Uni: 
verfitäten, warb dann Erzieher baierifcher Prinzen, die ihn nachher bei 
feinen Hiftorifchen Studien im aller Art unterftüsgten, und flarb 1534 zu 
Regensburg. Seine Chronik (vollftändig erft 1566. fol. zu Frankfurt 
a. M. herausgegeben) "verfaßte er zuerfl lateiniſch (Annales Bojorum, 
gebt. 1554), bearbeitete fie dann aber mit Erweiterungen deutſch, wo⸗ 
mit ex nach ber Schlußfchrift f. 3. 1533 zu Stande Fam. — i) Geb. 
1500 zu Wörd (Donauwörth), gehörte zu der Secte ber Wiedertäufer, 
hielt fi an verfchiebehen Orten des mittlern und füdlichen Deutfchlande 
auf, ohne je ein öffentliches Amt zu bekleiden, und ſtarb vermuthlich zu 
Bafel um 1545. Er hat zahlreihe Schriften, theils Hiftorifchen und 
tosmographifchen,, teils bidactifchen, myſtiſchen und polemifchen Inhalts 
dinterlaffen. Seine bis auf das 3. 1531 herabgehende Weltgefchichte 
erfhien in bdemfelben Jahre zu Straßburg „Chronica, Zeytbuch und 
geſchychtbibel von anbegyn ꝛc.“; mit einer Fortfegung, Ulm 1536. fol. 
Die „Shronica. Des ganken Teutfchen lands, aller Zeutfhen Völker 
Herkommen ꝛc.“ gebrudt Augsburg 1538. fol. und öfter, Bgl. Jöͤr⸗ 
bens, 1, ©. 557 ff. — k) Aus Glarus, geb. 1505, zuleht Landam⸗ 
mann in feiner Waterftadt, wo er 1572 flarb. Sein großes, bis zum 
3. 1570 reichendes Geſchichtswerk ift nur zum Theil von Iſelin herr 
ausgegeben „„Chronicon Helveticum‘‘, Bafel 1734 u. 36. 2 Bde. fol. 
Uus feinem befchreibenden Werk Rhaetia, Bafel 1538. 4. gibt Wak⸗ 
kernagel, d. Lefeb. 3, 1, Sp. 381 ff. Einiges. — 1) Wahrfceins - 
lich 1005 zu Stralfund geboren, ftudierte zu Roftod, fiand dann als 

Koberſtein, Grundriß. 4. Aufl. 29 
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deſſen Stilbildung Luthers Beifpiel gleichfalls unverkennbar 
eingewirkt hat. Nicht um gleidyer flitiftifchen Vorzüge willen, 
fondern vornehmlich nur als characteriftifche Denkmäler von ber 
Sinnesart und Handlungsweife des Zeitalterd und befonders 
von dem Leben der höhern Stände verdienen die Selbſtbio— 
graphie des Ritters Gö& von Berlihingen ”) und bie 
Dentwürdigfeiten bes Ritters Hand von Schweini: 
hen”) eine befondere Erwähnung. — Den hiftorifchen Wer: 





Geheimfchreiber in den Dienften mehrerer pommerfchen Fürſten, gieng 
1538 nad Wittenberg, wo er in freundfchaftliche Verbindung mit ben 
Reformatoren, vorzüglid mit Melanchthon und Buggenhagen kam, 
Tehrte Trank nad Stettin zurüd und. ftarb bafelbft 1542. Die nieber: 
dbeutfch, ungefähr i. 3. 1532 gefchriebene Chronik iſt zuerft nach bes 
Verfaſſers eigener Handfchrift mit einer Auswahl aus feinen übrigen 
Schriften herausgegeben von Böhmer, Stettin 1835. 8. In berfelben 
Handſchr. fteht auch feine erfte Hochbeutiche Bearbeitung bes Werks, 
herausgeg. buch v. Medem, Anklam 1841. 8. (aber mit willkürlich 
geänderter Schreibung). Späterhin überarbeitete es Kantzom nod: 
mals in hochbeutfcher Sprache und‘ führte es. viel mehr aus, als in ben 
beiden erften Abfaffungen. In biefer Geftalt, aber nad). einer fehler: 
haften Abfchrift und mit Ergänzung ber fehlenden heile aus Ric. 
v. Klempsgens Pommerania ift Kantzows Ghronit von Kofe: 
garten unter dem Zitel Pommerania herausgegeben, Greifswald 
1816. 17. 2 Bbe. 8. Die Originalhandfchrift diefer zweiten hochdeut⸗ 
[chen Bearbeitung ift erft 1837 wiederaufgefunden worden : ein möglichft 
‚ treuer Abdrud davon fteht zu erwarten. Vgl. Kofegarten, Rad: 
richt von der Wieberauffindung der durch Th. Kantzow eigenhändig 
gefchriebenen zweiten hochdeutſchen Abfaffung feiner pommerfchen Ehro: 
nit ıc. Greifswald 1842. 8. — m) Geb. 1480 zu Hornberg, geſt. 
daſelbſt 1562; er fehrieb, wie er ſeibſt fagt, als alter, betagter Mann. 
Gedruckt ift fein Leben zu Nürnberg 1731 und 1775. 8. und darnad 
herausgegeben (in Erneuerter Sprache) duch Büſching und v. d. Ha⸗ 
gen, Breslau 1813. 8. und C. Lang, Heilbronn 1832. 12.; zujüngſt 
„Nitterliche Thaten Göoͤtz v. Berlichingens mit der eifernen Hand. Neuer: 
lich aus den verglichenen Handfchr. gezogen und lesbar gemacht von 
M. A. Geſſert.“ Pforzheim 1843. 8. — n) Geb. 1552, gefl. 1616. 
Die Denkwürbigkeiten reichen bis 1602 und find unter dem Zitel „Lie: 
ben, Luft und Leben der Deutfchen des 16ten Zahrh. in den Begebens 
beiten bes fchlefifchen Ritters H. v. Schweinichen ” herausgegeben von 
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. ten durch ihren Inhalt zunächfl verwandt find die Reiſe⸗, 


Länder und Exrbbefchreibungen, die diefer Zeitraum fchon 'in 
beträchtlicher Zahl aufzumeifen -hat. Wie jene berühren fie 
fih in ihren Anfängen vielfach mit der erzählenden Dichtung, 
indem die früheften hierher fallenden Schriften Wirkliches und 
Wahres mit fabelhaften Gefchichten, Wunderfagen und mäts 
henhaften Berichten in buntefter Mifhung durchflechten °). 
Dieß ift z. B. der Fall bei der berühmteften unter ben Altern 
Reifebefchreibungen, der des Engländer Maundevile, bie, 
zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts zuerft ins Deutfche 
überfegt, Die weitefte Ausbreitung fand und lange ein vielge: 
leſenes Volksbuch blieb p). Erſt allmaͤhlig treten Darftellun- 
gen dieſer Gattung aus dem Gebiet der Fabel mehr heraus 
und empfangen ihre Stoffe ausſchließlicher aus wirklicher Er⸗ 


— — — — — 


Büſching, Breslau 1820 — 23. 3. Bd. 8. — 0) Vgl. Gervinus, 
2, S. 248 f. (1. A. ©. 239 f.). — p) Der Ritter John Maundevile 
(bekannter unter den Namen Johannes de Mandeville und Job. von 
Montevilla) machte in den Jahren 1322 — 1355 eine Reife in den Orient 
und von ba zurüd und befchrieb biefelbe 1356, wahrfcheinlich zuerft in 
franzöfifcher Sprache, aus welcher er aber nachher fein Buch aud ins 
Englifche überfete; die bekannte Lateinifche Bearbeitung, bie gemeiniglich 
für die Urfchrift gehalten wird, nach welcher der Verf. erft den franzöfl: 
(hen und englifchen Zert gefertigt habe, rührt allem Anfcheine nach von 
einer fremden Band her (vgl. C. Schönborns bibliogr. Unterfuhuns 
gen über die Reife Befchreibung des Sir John Maunbevile, eine zu 
Breslau 1840. 4. erichienene Slüdwünfhungsfhrift). Die erfle deut: 
ſche Ueberſetzung (des franzöf. Textes) aus dem Anfange des 15ten Jahrh. 
ift von Michael Velſer, gebrudt Augsburg 1481; fie ift hochdeutſch. 
Eine niederdeutſche, die fich in einer Handfchr. zu Berlin hefindet, fol 
vom 3. 1430 fein (eine Probe daraus bei Pifhon, Denkmäler, 2, 
S. 224 ff.). Die meifte Verbreitung erhielt die um 1483 von dem 
Meder Domperen Dtto v. Diemeringen nad) dem franzöfifchen und 
dem lateinifchen Text gemachte Bearbeitung, die aud dem Volksbuch 
zum Grunde liegt (vgl. über diefes und die alten Ausgaben von Otto's 
Bearbeitung Goörres, d. d. Volksbücher, &. 53 ff. und altd. Muf. 
1, ©. 246 ff... - 
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fahrung oder aus gelehrter Ueberlieferung, fo Daß fie dadurch 
auch für die Wiffenfchaft von größerer Bedeutung zu werben 
anfangen, was unter den fpätern inöbefondere von zwei Wer 
fen gilt, die fich überdieß noch fehr vortheilhaft von Seiten 
der ftiliftifchen Behandlung auszeichnen, von den Erdbe⸗ 
fhreibungen Sebaftian Franfsıa) und Sebaftian 
Münftersr). , 

$. 171. 

Die Pflege der bereitd um die Mitte des dreizehnten 
Sahrhunderts von ben Franziscanern mit dem glüdlichiien 
Erfolge auögebildeten und gefeftigten geiftlichen Beredfam: 
feit übernahmen, wie oben bemerkt wurde :), zunächft bie 
Männer, welche fich zuerft ganz felbfländig und gleich mit 
bewundernswürbigem Gefchid der Mutterfprache zur Einklei⸗ 
dung. von Gegenfländen des rein abflracten und fpeculativen 
Denkens bedienten und dadurch viel eigentlicher noch, ald bie 
alten St. Galler Mönche ?), die Väter unferer philofophifchen 
Profa wurden, die vorzüglich aus dem Dominicanerorben her: 
vorgegangenen Myſtiker »). Sie beginnen mit dem fchon 

9) Sein Wert führt den Zitel „Weltbuoch: fpiegel und bildtniß 
des gantzen erbbobens 20.” Tübingen 1534. fol. — r) Geb. 1489 zu 
Ingelheim, erft Sranziscaner, nad dem Austritt aus dem Orden feit 
1529 Profeffor zu Bafel, wo er 1552 flarb. Seine „Cosmographia. 
Beichreibung aller Lender 2.” wurde zuerft 1544. fol. in Baſel gebrudt. 

1) Bol. ©. 287 und 303 f. — 2) Vgl. ©. 100. — 3) Ueber die 
Myſtiker, ihre einzelnen, durch verfhiebene Zwiſchenglieder vermittelten 
Parteien (Brüder des freien Geiftes, Zünger der ewigen Weisheit oder 
Gotteöfreunde 2c.), ihre Stellung und Bedeutung in der Gefchichte der 
deutfchen Eitteratur und ber veligiöfen und philofophifchen Bildung vgl 
Sanzlers und Meißners Auartalfchrift, Jahrg. 1, St. 1, S. 8; 
St. 2, ©. 83 ff.; Docen im Morgenbl, 1807. ©. 769 ff.; Gervi⸗ 
aus, 2, ©. 135 fi; W. Wadernagels Auffag „die Gotteöfreunde 
in Bafel” (in den Beiträgen zur vaterländ. Geſch. Baſel 1843) und 


8. Schmidts in den folgenden Anmerkungen näher bezeichnete Schrif⸗ 
ten. Von einer Sammlung „Deutſche Myſtiker des 14ten Jahrh.“, die 
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fehkher genannten Meifter Edart*) und fallen mit ihrer 
Wirkſamkeit zum Theil noch in das Ende des vorigen, zum 
heil erſt in den Anfang diefes Zeitraums. Als Prediger 
zeichnen ſich unter ihnen befonders aus Meifter Edart felbfl, 
Nicolaus von Straßburg :) und Zohbann Tau— 


FIr. Pfeiffer beforgt, wird dbemnächft der erfte Band (enthaltend Her⸗ 
mann v. Sriglar, Ricolaus v. Straßburg und als Anhang 
einige Stüde von Bruder David, vgl. $. 121a.) erfcheinen. — 
4) Heinrich Edart ober Eckhart, wahrfcheinlih zu Straßburg in’ ber 
zweiten Hälfte bes 13ten Jahrh. geboren, ftubierte zu Paris, wo er 
and) zuerft als Lehrer auftrat und vielleicht ſchon durch bie Theorie ber 
Begharben ober Brüder des freien Geiftes angezogen wurde. In Rom 
zum Doctor ber Theologie ernannt, nachdem er fehon früher in ben 
Dominicanerorden getreten, warb er 1304 deſſen Provinzial in Sachſen 
und drei Jahre darauf Generalvicar in Böhmen. Später zerfiel er 
wegen feiner pantheiftifchen und moftifchen Lehren mit der Kirche, ohne” 
jedoch aus ihrer Gemeinſchaft ganz auszutreten; zulegt lebte und Lehrte er in 
Edln, wo fi ein Kreis von Züngern um ihr fammelte, zu denen wohl 
vor allen Zauler und Heinrich der Seufe gehörten. Er muß vor 
dem zweiten Viertel des Jahres 1329, wie es feheint, mit der Kirche 
adögefohnt, geftorben fein. Bgl. über fein Leben, feine Schriften und 
die Hauptſäte feiner Lehre KR, Schmidts Abhandl. „Meifter Edart. 
Ein Beitrag zur Gefchichte der Theologie und Philofophie des Mittels 
alters’ (in d. theolog. Studien u. Krititen, 1839. Hft. 3. &. 663 ff.). 
Bon feinen Schriften, die, foweit fie fih erhalten haben, Br. Pfeiffer 
in feiner Sammlung herausgeben wirb, ift zeither nur weniges gedrudt. 
Die Stüce, die ihm im Anhang zu ben 1521 und 1522 zu Bafel ers 
fhienenen Ausgaben von Taulers Predigten beigelegt werben, gehören 
ihm zwar unzweifelhaft an, doch bieten fie Beine echten und reinen 
Zerte. Nah zwei Handſchr. hat Zr. Pfeiffer eine Predigt und nad 
einer dritten ein Stüd aus einem Tractat in bie d. Litteraturgeſch. von 
G. und 5. Schott, 1, Sp. 355 ff. einrüden laffen; aus einer vierten _ 
Handſchr. ift eine Predigt (vollftändig?) in Mone’s Anzeig. 1837. 
Sp. 71 ff. mitgetheitt. — 5) Dominicaner und längere Zeit Lefemeifter 
in Söln, feit 1326 päbftlicher Nuntius und Auffeher über die Kiöfter 
feines Ordens in der deutfchen Provinz. Eine Predigt von ihm in dem 
Buch von G. und F. Scholl, 1, Sp. 361 ff., drei andere in Mo⸗ 
ne's Anzeig. 1838. Sp. 271 ff. (von biefen ſteht die erfte, nach einer 
andern Handſchr. mit den Lesarten einer dritten, auch in db. altd. Blätt. 
2, ©. 167 ff.). — Ueber die Predigten in Hermanns v. Kriglar 
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ler®). Rach ihnen verbient nur noch ein Kanzelrebuer 

der Kirchenverbefferung namentlich hervorgehoben zu werden 
ber berühmte, ihr unmittelbar voraufgehende unb ihr 
beitende Johann Seiler von Kaifersberg 7). 

bem zweiten Sabrzehent bed fechzehnten Jahrhunderts 
Luther vor allen feinen Zeitgenofien auch als Redner 
vor: fein großes oratorifches Talent offenbart fich nicht bloß 
in feinen Predigten, fondern auch, und noch gewaltiger im 


mn | 
„Bud, von der Heiligen Erben “ vgl. $. 109, Anm. 9. — 6). ©. $. 158, 
Anm.m. und K. Schmidt, Joh. Zauler v. Straßburg. Hamburg 1841. 
Luther fhäste ihn fehr Hoch. .Die-ältefte Ausgabe feiner Predigten er: 
f&hien in Leipzig 1498. 4. In neuerer Zeit wurben a, in ber Sprade 
verjüngt mehrmals herausgegeben, u. a. Frankf. a. M. 1826. 3 Bde. 8. 
Aus zwei Straßburger Handſchr. gibt zwei Predigten WBadernagel, 
altd. Lefeb. Sp. 857 ff. (1. X. Sp. N ff.). — 7) Joh. Geiler, geb. 
zu Schafhauſen 1445, nach dem Wohnort ſeines Großvaters, der den 
fruͤh verwaiſten Knaben erzog, von Kaiſersberg genannt, ſtudierte zu 
Freiburg im Breisgau und zu Baſel, wo er Doctor der Theologie 
warb, Ichrte und prebigte zu Freiburg und Würzburg, warb 1478 als 
Prediger nach Straßburg (feit 1486 and Münfter) berufen, wo er bis 
zu feinem 1510 erfolgten Tode faft ununterbrochen verweilte. Vergl. 
d. Ammon, Geilers von Kaifereberg Leben, Lehren und Predigten. 
Erlangen 1826. 8. Seine zahlreichen deutfhen Schriften find wohl am 
vollftändigften verzeichnet in Oberlins ‚Differtation ‚De Jobannis 
Geileri Caesaremontani scriptis germanicis‘‘, Straßb. 1786. 4. (vol. 
auch Jördens, 2, ©. 592 ff, und Pifhon, 2, S. 281 ff.). Pie 
Hauptmaffe bilden Predigten. Aus ben davon unter verfchiedenen 
Titeln gebrudten Sammlungen gibt Wadernagel; d. Leſeb. 3, 8 
Sp. 5 ff. anfehnlihe Proben (aus der chriftlichen Pilgerfchaft, dem 
Hafen im Pfeffer, der Seelen Paradies und ber Poftille). Die 146 
‚Predigten, bie er im I. 1498 über Brants Narrenſchiff hielt 
(vgl. $. 165, Anm. f.), wurden zuerft lateinifch gedruckt, Straßb. 1510; 
eine beutfche Weberfegung ober vielmehr Bearbeitung davon, „D. K 
Narrenſchiff uß Latin ins tütfch bracht”, beforgte der Barfüßer . 
Pauli, Straßb. 1520 (einige Kleine ride daraus bei Pifchon, % 
S. 288 ff. und bei &. und $. Scholl, 1, &p. 529 ff.), der auch 
andere Predigten Geilers „aus deſſen ante “doch keineswegs treu, 
„aufgeſchrieben“, ober im Auszuge als, aufgelefene Brofämlein her⸗ 
ausgegeben hat. r 
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feinen Sendfchreiben, Briefen und Streitfchriften ®), denen 
nur etwa tn ber Kraft und überzeugenden Wahrheit der Ge: 
banken und in der innerlihen Waͤrme des Ausdruds, aber 
nicht in ber Handhabung der Sprache und in der Benukung 
ihrer Mittel einiges von dem an die Seite geſetzt werben darf, 
wad Ulrih von Hutten und Ulrich Zwingli in diefer 
Art gefchrieben haben). Zwingli nimmt auch als Verfaſſer 

8) Bon Luthers Predigten erfchien die Sammlung, welche er felbft für 
fein beftes Buch hielt, unter dem Zitel „Kirchenpoſtille“ zuerft Witten- 
berg 1527; unter feinen größern Senbfchreiben ift eins der herrlichften und 
berũhmteſten das „An den Chriftlichen Adel beutfcher Nation: von bes 
Shriftlichen flandes befferung” (vom J. 1520). Eine mufterhafte Auss 
wahl von Stüden aus Luthers profaifchen Merken (Senbfchreiben und 
Briefe [darunter aud) fein Teflament], den Glauben, Wiber bie flür- 
menden Bauern, die [fehon erwähnte] Worrede zum verbeutfchten Aefop 
und bie legte Predigt) hat Wadernagel im b. £efeb. 3, 1, Sp. 85 ff. 
geliefert, theils nach den älteften Drucken einzelner Schriften und ben alten 
Wittenberger Audgaben der Werke, theild nad) bem (den Urfchriften näher 
ftehenden) Manufcript der Ausgabe be Wette's von Luthers Briefen, 
Sendfchreiben und Bedenken, Berlin 1825 ff. 5 Thle. 8. Ueber bie 
verfchiebenen Ausgaben von Ls fämmtlichen deutfch gefchriebenen Wer⸗ 
ten, fo wie über alte Drude einzelner Schriften vgl. I. G. Walls 
Ausgabe (die fogenannte Hallifche, 1737— 1753), Bd. 24, Joöͤr⸗ 
bens, 6, 8.688 ff. u. Pifchon, 2, ©. 516 ff. (wonach 8. 134, Anm. d. 
abzuändern ift). — 9) Von Ulr. v. Husten (vgl. $. 165, Anm. h.) 
"find im biefer Beziehung. befonders merkwürdig bie (zuerſt Lateinifch ab⸗ 
gefaßten) Sendfchreiben „Die verteutfht elag — an Hergogen Frid⸗ 
rihen zu Sachſen“, und „Ein Clagſchrift — an alle ſtend Deütfcher 
nation‘, beide im J. 1520 veröffentlicht. Won jener ber Anfang ber 
Vorrede bei Pifhon, 2, ©. 577 f., dtefe ganz bei Wadernagel, 
a. a. D. Sp. 211 ffe — U. Zwingli, geb. wahrfcheinlid 1584 zu 
Wildhaufen in Toggenburg, flubierte in Wien und verwaltete zuerft ein 
Schulamt in Bafel, dann nach einander mehrere geiffliche Aemter, feit 
1519 das eines Predigerd am großen Münfter zu Zürich. Er fand 
feinen Zob in ber Schlacht beim Klofter Kappel im 3. 1531. Beine 
deutfchen Schriften find in neuerer Zeit herausgegeben von Schuler 
und Schultheß, Zürich 1828 ff, 3 Thle. 8. Won einigen ber bedeu⸗ 
tendften und auch für die Gefchichte unferer vebnerifchen und bibactifchen 
Profa wichtigften (Predigten, „Ußlegen und gründ ber fchlußreben ober 
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von Predigten unter den Profaiften feiner Zeit eine andge 
zeichnete Stelle ein. Won juͤngern geiftlihen Rednern iſt 
Luthers Schüler Johann Mathefius:‘) einer der gemuͤth⸗ 
vollften und populärften. — Wie die rebnerifche, fo entwidelte 
und vervollfommnete ſich auch die lehrhafte Proſa zuerſt 
und hauptfächlich durch den Gebrauh, den man von ihr bei 
Behandlung von Gegenftänden der Religion und der Sittenlehre 
machte. Wenn fie noch anderweitig zur Anwendung fam, fo 
gefchah dieß entweder, wiewohl fehon früh"), nur mehr aus: 
nahmsweiſe, indem gerade für den fchriftlichen Lehrvortrag die 
lateiniſche Sprache am laͤngſten ein ausſchließliches Recht zu 
behaupten ſuchte, oder die didactiſchen Schriften von nicht 
rein religioͤſem oder rein moraliſchem Inhalt bewegten ſich 
um die großen kirchlichen und politiſchen Zeitfragen und grif: 
fen dann doch auch immer tief in das Gebiet der Religion und 
der Sittenlehre ein. Unter den religiös sdidactifchen Schriften 
find nun die wichtigften die theild fpeculativ:: theologifchen, 
theils myftifch = afcetifchen, die aus Edarts Schule oder aus 
verwandten Geiftesrichtungen  hervorgiengen, insbefondere bie, 
welche ihn felbft, Joh. Zauler:!?), Heinrich den Seu— 


Articklen“ [1523], „Ein trüw und ernfllic) vermanung an bie frommen 
eidgenoffen ” [1524], „Antwurt über doctor M. Luthers buoch, befennt: 
nuß genannt” [1528]) find Proben bei Wadernagel, a. a. O. 
Sp. 233 ff.; vgl. auh Pifhon, 2, ©. 540 ff. — 10) Geb. 150% 
zu Rochlitz in Sachſen, wurde nad) Vollendung feiner Studien in Bil: 
tenberg, wo er zu Luthers Zifchgenoffen gehört hatte, zuerft Schulmann, 
dann Paftor zu Joachimsthal in Böhmen und farb dafelbft 1565, (oder 
15667). Seine Predigten find in mehrern Sammlungen erfchienen. 
Aus der „Bergpoftilla, ober Sarepta” (1562) gibt MWadernagel, 
0.0 O. Sp. 417 fi. die erfte vollſtändig; Bruchflüde aus andern 
Sammlungen bei Pifhon, 2, ©. 592 ff. Ron den 17 Predigten, 
die er über Luthers Leben hielt, hat A. 3. D. Ruft eine neue Ausgabe 
beforgt: M. Joh. Mathefius, Leben D. M. Luthers, in 17 Prebigten. 
Berlin 1841. 8. — 11) Wgl. $. 121 b. gegen das Ende. — 12) Hierher 





bis zum Ende des. fechzehnten Jahrhunderte. 2487 


fen >), Heinrich von Nördblingen!*) und Otto von 
Paffau's) zu Berfaffern haben '°); ferner das von Luther 


gehört vornehmlich fein afcetifches Werk „die Nachfolgung bes armen 
Lebens Chriſti“ (Straßburg 1621; in erneuerter Sprache von Caſ⸗ 
feber, Luzern 1823), wovon die Vorrede bei &. und $. Scholl, 
1, Sp. 405 fi. ſteht. — 13) Er flammte aus bem edlen, unweit 
des Bobenfees anfäßigen Gefhlechte der vom Berg unb wurde um 
das 3, 1300 zu Conſtanz geboren. In feinem 18ten Jahre trat er in 
den Dominicanerorben, gieng nach Coͤln (f. Anmerk. 4), empfleng bie 
Prieſterweihe und nannte ſich nun. nach dem Gefchlechtsnamen feiner 
Mutter H. den Seufen (daher fein Iatinifierter Name Sufo). Spä: 
tee kam er nach Ulm, wo er lange lebte und 1365 oder 1366 flarb. 
Unter feinen zuerft 1482, dann 1512 zu Augsburg gebrudten, in ver: 
jüngter Sprache duch M. Diepenbrod herausgeg. Werken (Heinrich 
Sufo’3, genannt Amandus, Leben und Schriften. Regensburg 1829. 
2te Audg. 1837. 8.) ift das wichtigfte das „Büchlein von der ewigen 
Weisheit, in der Korm von Wechfelreden oder Disputationen zwifchen 
ber ewigen Weisheit und ihrem Diener abgefaßt. Gtüde baraus nad) 
Sandfchriften bei Wadernagel, altd. Lefeb. Sp. 871 ff., Sries- 
‚ baber, XAeltere noch ungedr. beutfche Sprachdenkm. religiöf. Inhalte, . 
©. 36— 47 (das zweite diefer Breuchftüde füllt die Lüde, bie Waders 
'nagel, Sp. 874, 26-875, 23 aus Diepenbrodse Tert ergänzen 
mußte) und bei &. und 8. Scholl, 1, Sp. 413 ff. .(vergl. Bor⸗ 
mann im N. Jahrb. d, Berlin. Gefellfch. für d. Spr. 2, ©. 172 ff.) 
die auch zwei Bruchſtuͤcke aus „Seuſe's Leben“, von ihm felbft geſchrie⸗ 
ben, mittheilen. — 14) Er erfcheint ald das Haupt ber einen, mehr 
firhlihen Partei der fogenannten Gottesfreunde in Bafel. Wie H. ber 
Seuſe hat auch er viele Briefe über religiöfe Dinger gefchrieben, meiſt 
an Frauen gerichtet. Dergleihen hat W. Wadernagel in feinem 
Anmerk. 1. angeführten Auffage mitgetheilt. Schon früher hatte Heu⸗ 
mann (Opuscula, Nürnberg 1747. 4.) Heinrichs v. N. Briefe am 
eine Kloflerjungfrau, Margarethe Ebner, abdruden laſſen. Bgl. 
Piſchon, Handb. d. d. Profa, ©. 13 ff., wo auch Proben ſtehen. — 
15) Lebte gegen den Ausgang des 14ten Jahrh. ald Minorit und Lefes 
mieiſter zu Baſel und vollendete nach der gewöhnlichen Angabe i. I. 1386; 
nad dem Schluß ber Heibelb. Handſchr. ( Willens Gefch. d. Heidelb. 
Biblioth. S. 319, Nr. XXVII) aber erft 1418 fein Buch „Die vier und 
zwanzig Alten oder der güldene Thron der minnenben Seelen“, eine chriſt⸗ 
liche Zugendlehre. Gebr. 0. DO. u. 3., dann Augsburg 1480 und öfter. 
Zwei Bruchſtücke aus einer Berlin. Handſchr. bei Piſchon, Denkm. 2, 
S. 245 ff. — 16) Andere Beifpiele der Lehrprofa des 14ten Jahrh. 
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hochgehaltene, noch aus dem funfzehnten Zahrhundert herruͤh⸗ 
rende Büchlein von der beutfhen Theologie!’), 
viele von Luthers und Zwingli’s größern und Pleinern 
beutfch abgefaßten Werken, namentlich diejenigen, welche zur 
Erläuterung der heiligen Schrift und einzelner Bücher Daraus, 
fo wie zur Begründung und Auslegung der allgemein chriſt⸗ 
lichen oder der befondern confelfionellen Glaubensfäge beftinmt 
find, noch eine fogenannte, aber von einem Gegner ber Re 
formation, dem Bifhof Berthold, gefchriebene de utſche 
Theologie:®) und mehrere von Sebaftian Franks then 
logiihen Schriften, vornehmlich fein Lob des göttlichen 
MWortes!?). Zu den vortrefflichften Werken diefed Zeitraums, 
bie eine. practifche Lebenswetsheit lehren und Vorfchriften für 
befondere Zebensverhältniffe ertheilen, gehören aus dem funfs 


findet man bei Wadernagel, altd, Lefeb, Sp. 389 — 892; 901 — 906, 
und in Docens Mifcel. 1, ©. 140 ff. (ein von dem Herausgeber 
unpaffend überfchriebenes Bruchſtück einer Rede ober Predigt über bie 
Streitfrage, wie der Menfch felig ſei? gegen Meifter Edart gerichtet; 
vgl. Gervinus, 2, ©. 145, Anm. 174). — 17) Bon Luther einem 
fonft unbekannten beuffchen Deren und Priefter zu Frankfurt beigelegt. 
Schon 1516 erfhien ein Theil bavon unter dem Titel „Was ber alte 
und neue Menfch ſei?“ wozu Luther eine Vorrede gefchrieben hatte. 
Er beforgte auch die erfte vollfländige Ausgabe, Wittenberg 1518, ber 
noch in demfelben Jahre ein Leipziger Nachdrud folgte. Won ben vie 

Ven neuen Auflagen (und Bearbeitungen) iſt die le&te nach der Original: 

ausgabe von 1518 veranflaltet von Biefenthal, Berlin 1842. Die 

Ausgabe von Grell, Berlin 1817. enthält einen in ber Sprache mos 

dernifierten Text. Ueber die weitere Litteratur vgl. N. Sen. Litt. Zeit. 

1842. Nr. 258. — 18) ‘Der Berfaffer war Bifchof zu Chiemfee; er 

beendigte fein Bud, 1527, das im näcften Jahre zu München gebrudt 

wurde, Proben bei Wadernagel, d. Leſeb. 3, 1, Sp. 273 ff. — 

19) Mit andern Schriften, bie er theils felbft abgefaßt, theils überfent 
hat (darunter au „Ein Lob der Thorheit“, Webertragung bes berühms 

ten Werts von Erasmus) zufammen gebr. 0. DO. u. 3. Gtellen bei 

Wadernagel, a. a. D. Sp. 343 ff.; Anderes von Frank, das hier⸗ 

ber fällt, bei Piſchon, 2, ©. 474 ff. 
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zehnten Jahrhundert Albrechts v. Eybe?°) Eheſtands— 
buch und fein Spiegel der Sitten, aus bem fechzehnten 
Joh. Fifharts. großentheild nad dem Plutarch abgefaßtes 
shilofophifhes Ehezuchtbuͤchlein 2:). Unter den 
Profaiften, die fih in andern Gattungen bes Lehrflils verfucht 
haben, find die merfwürbigften Albrecht Dürer??), Luthers 
älterer Beitgenoffe, deffen mathematifch:artiftifche Schriften die 
erften in beutfcher Sprache find, die Gegenftände diefer Art 
mit Klarheit und nicht ohne fliliftifche Gewandtheit behandeln, 
und bie beiden, um wenige Jahrzehnte jüngern Ausleger deut: 
ſcher Sprichwörter, Johann Agricola?:) und Sebaftian 


20) Er gehötte einem edlen, aus Franken flammenden Geſchlechte 
an; geb. 1420, wurbe ev nad Vollendung feiner Studien beider Rechte. 
Doctor, "Arhhibiaconus In Würzburg, Domherr zu Bamberg und Eich: 
ftebt, auch Kämmerling bes Pabftes Pius II. Cr flarb 1475. Ron 
feinem Eheſtandsbuch oder, wie der Zitel eigentlich lautet, „Ob einem 
manne fey zu nemen .ein elich Weib oder nit“, worin mehrere Novellen 
eingeflochten find (vgl. $. 169, Anm. 3; auch die, wie Albrecht fagt, _ 
aus dem Lateinifchen entlehnte, in Leonh. Meifters Beiträge zur 
Geſch. d. d. Sprache ꝛc. Heidelb. 1780. 1, ©. 135 ff. aufgenommene 
Rovelle vom jungen Procurator, die Göthe wiebererzählt, aber 
wohl aus anderer Quelle gefchöpft hat) ift die Altefte befannte Ausgabe 
o. O. u. J., bann zwei von 1472, und bis 1495 noch vier andere (Heine 
Proben bei Piſchon, 2, 8.242 ff. und G. u. F. Scholl, 1,8p.509f.). 
Der Spiegel der Sitten gedr. Augsb. 1511. Von Albrechts Ueber: 
fegungen dramatifcher Werke war oben ($. 162, Anm. du.n) die Rede. — 
21) Erſte bekannte Ausg. Straßb. 1578; Proben bei Wadernagel, 
a. a. O. Sp. 501 ff. — 22) Der berühmte Mahler, geb. zu Nürnberg 
1471, geft. dafelbft 1528. Seine berühmtefte Schrift find bie „Bier 
Bücher von menfchlicher Proportion”, Nürnberg 1528. Ueber fein Le⸗ 
ben unb feine-übrigen Schriften vgl. Jördens, 1, S. 397 ff. und 
3. Heller, A. Dürers Leben und Werke, Bamberg 1827. 2 Bde. 8. 
— 33) Er foll eigentlih Schnitter geheißen haben, geb. 1492 zu 
Eisleben, geft. als Dofprebiger und Generalfuperintendent in Berlin 1566. 
Seine Auslegungen deutfcher Sprihmwörter erfchienen in mehrern Samm⸗ 
lungen : zuerft nieberbeutfch (Magdeburg) 1528. 8.; bie erfte hochdeut⸗ 
[he Ausg. zu Hagenau 1529. 8. In ben fpätern mehrte ſich die Zahl 
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Fran?) — In der andern Hälfte des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts gerieth die deuiſche Beredſamkeit wieder tief in Ber 
- fall. Die Kanzelvorträge wurden teoden, fpitfindig, gemein 
polemiſch und mit todter Gelehrfamfeit überladen, und in den 
Streitfchriften, welche die verfchiebenen Religionsparteien wech⸗ 
felten, fuchte man einander in ber Negel nur an Bitterkeit, 
rohem Eifer und niedrigen. Schmähungen zu überbieten, wo: 
bei auf Sprade und Darftelung weiter feine Sorgfalt ges 
wandt wurde. Auch der Lehritil gieng eher zurüd, als vor: 
wärts: Fiſchart flieht auch darin um diefe Zeit fo gut wie 
einzig ba. — In dad fechzehnte Jahrhundert fallen auch bie 
erften auf und gekommenen deutfchen Grammatifen, unter 
benen die von Balentin IÄdelfamer für bie ältefte 
gilt 2:). Sie find nur als die erften unbeholfenen Verſuche 
in ber wiffenfchaftlichen Auffaffung und Darlegung des deut⸗ 
ſchen Sprachorganismus beachtenswerth. 


der erklaͤrten Sprichwörter; die jüngſte, von ben frühern in ber Schreib⸗ 
weife und auch fonft abweichende, Wittenberg 1592. 8. enthält deren 749, 
Proben bei Piſchon, 2, ©. 551 fi. — 24) Die crfte Ausgabe der 
Sammlung „Sprichwörter, Schöne, Weife, Herrliche Cluogreden, unnd 
Hoff ſprüch ꝛc.“ gebr. Frankf. a. M. 1541. 4. und in bemfelben Sabre 
auch „Annber theyl der Sprichwörter 20.” (die ausgezeichnetfte unter 
den im 16ten unb 17ten Jahrh. veranftalteten Sammlungen diefer Art; 
vgl. W. Grimm, Vridanc, S. CVIII f.). Proben bei Wader: 
nagel, a. a. D. Sp. 367 ff.; eine Bearbeitung von B. Guttenftein, 
„Des beutfchen Wiedertäufere und Zeitgenoffen Luthers Sebaſt. Franke 
Sprihwörter, Erzählungen und Fabeln der Deutfchen. Frankf. a. M. 
1831. 12. — 25) Gebr, zuerft 0. DO. u. 3. (wahrfcheinlih um 1522), 
bann zu Nürnberg 1537. 8. Bruchſtücke daraus bei Piſchon, 2, ©. 601 ff. 
Anbere deutſche Grammatiken bes 16ten Zahrh. führt Hoffmann, bie 
deutihe Philologie im Grundriß, S. 139 auf. Ueber deutſche Recht: 
ſchreibung hatte ſchon früher Niclas v. Weyl nachgedacht und von 
feinen Bemerkungen in der 18ten Gefchrift feiner „Zranslation” (vom 
5. 1478) einige mitgetheilt. 


Zweite Abtbeilung. 


Die neuere Beit. 


‚ Roberfiein, Grundriß. 4. Aufl. 3 


Fünfte Periode. 
Bom Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts bis zum 
zweiten Viertel des achtzehnten, 


- Erfier Abſchnitt. 
Gintritt der neuern, von dem Gelehrtenſtande ausgehenden Litteratur in 
ber Landesſprache. Deutſchlands allgemeine politiſche, geſellſchaftliche, 
fittliche, kirchliche und wiſſenſchaftliche Zuſtaͤnde in ihrem Verhaͤltniß zur 
Rational: Litteratur im Laufe des ſiebzehnten und zu Anfang bes acht⸗ 
| zehnten Jahrhunderts. i 


$. 172. 
a mit diefem Zeitraum begann ber Einfluß, den bie Wie 
derbelebung bes claſſiſchen Alterthums fchon feit längerer oder 
kuͤrzerer Zeit auf den Geſchmack und bie litterarifche Bildung 
anderer europäifcher Voͤlker wohlthätig ausgeuͤbt hatte, auch in 
der beutfchen Litteratur von noch andern als der rein ftofflichen 
Geite Her fichtbarer zu werden. Aber die Umflände, unter 
weichen ihre von Männern aus dem Gelehrtenſtande unters 
nommene, von Zürften und Adel begünftigte kunſtmaͤßige Neu⸗ 
geflaltung anhub, waren nicht der Art, daß fie fich fobalb zu 
der innern Gebiegenheit und Außern Vollendung hätte erheben 
fönnen, welche andere Litteraturen um dieſe Zeit entweder 
ſchon befaßen, oder-auf dem Wege waren binnen Kurzem zu 
erreichen. Was während diefes ganzen Zeitraums in beutjcher 
gebundener ober ungebundener Rebe abgefaßt wurde, bietet im 
30 * 
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Allgemeinen nur eine Reihe von unvolksthuͤmlichen, theils ein: 
-feitigen und mißlungenen, theild ganz verkehrten Beftrebungen 
und von Verirrungen bed Geſchmacks und des kuͤnſtleriſchen 
Urtheild dar, die erſt entweder fich gegenfeitig aufheben, oder 
anderweitig befeitigt werben mußten, bevor bie Litteratur eine 
reichere Befruchtung empfangen, und in fie ein mehr felbflän 
diger und mehr volksthuͤmlicher Geiſt einkehren konnte, der fie 
beffere Wege finden lieg und ihrer wahren Beſtimmung zu 
führte. Die Gründe biefer Erfcheinung find zunaͤchſt in mehr 
allgemeinen gefchichtlichen Verhältniffen fowohl der Bergangen: 
heit, wie des gegenwärtigen Zeitraums zu fuchen. 
$. 173. 

Schon in ben beften Zeiten der mittelhochdeutfchen Eitte 
ratur hatte zum Nachtheil ihrer Volksmaͤßigkeit die Kunſt 
bichtung in ber Wahl der Stoffe ſich zu ausſchließlich der 
Fremde zugewandt und ihren fittlichen und geifligen Gehalt zu 
einfeitig aus dem Leben und dem Ideenkreiſe eines befondem 
Standes im Volk bezogen, als daß fie nicht mit dem Sinken 
und dem Verfall des Ritterthums hätte abwelfen und ber auf 
eine Zeit lang zurüdgedrängten Volkspoeſie wieber weichen 
müffen. Diefe jedoch, in ber Ausartung und Verwilderung 
ihres formellen Theil ſchon weit vorgefchritten, ald die Kunf- 
dichter noch mit einer gewiſſen Fertigkeit und bisweilen ſelbſt 
mit großem Geſchick Sprache und Werd handhabten, hatte fih 
Diefer Rohheit immer mehr überlaffen, die nun auch almählig 
die Kunfldichtung, wie fie namentlich in den Meifterfänger 
Schulen geübt warb, erfaßte und auf Abwege brachte, auf denen 
fie auch das verlor, was bie vollsmäßige Poefie fich noch im: 
mer wenigftend theilweife bewahrte, einen frifchen, natürlichen 
und lebensvollen Inhalt. Inzwiſchen hatte fich mit der Wie 
derbelebung des claffifchen Alterthums der eigentliche Gelehrten: 
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hand zu bilden angefangen. Er nahm im Ganzen und von 
einzelsen Ausnahmen abgejehen zu ber Litteratur in ber Volks: 
fprache zumächfi eine Stellung an ber ähnlich, in welcher bie 
Geiſtlichkeit während des fraͤnkiſchen Zeitalterd zu der volle: 
thuͤmlichen Dichtung geftanden hatte. Seinen geifligen Stuͤtz 
punkt und Anhalt hatte er in fremder Wiffenfchaft und Kunſt 
. gefunden; in einer fremden und tobten Sprache dachte und 
fchrieb er, und aufs Neue entwidelte ſich auf deutichem Bo- 
den eine lateinifche Poefie und gelangte auch in ihren Formen 
zu hoher Blüthe in derfelben Zeit, wo gerabe von biefer Seite 
alles, was in deutfcher Sprache gebichtet ward, bie Außerfte 
Entartung befundete. Noch aber flanden diefe gelehrten latei⸗ 
nifchen Dichter dem Volksleben nahe genug, ia fie befanden 
fih oft recht in defien bewegteſter Mitte und Strömung, um; 
. wenn fie es ernſtlich gewollt hätten, die heimifche Poefie aus 
ihrer Erniebrigung zu erheben, fie innerlich zu abeln und ihr 
ein wuͤrdigeres und zierlichered Kleid anzulegen, ohne fie das 
bei ums ihren volfsthümlichen Gehalt und eine beutfche Farbe 
zu bringen. Sie verfäumten es, indem fie fich entweder gar 
nicht mit dem Dichten in der Mutterfprache abgaben, oder 
wenn fie es thaten, ſich mit ben bei den Bolksdichtern uͤbli⸗ 
den Formen begmügten, ihre Behandlungsart theilten und 
in ihren Ton einflimmten. Unterdeſſen waren Greigniffe 
eingetreten, bie in bemfelben Maaße, wie fie zur feſtern Ab- 
ſchließung und innern Erflartung des Gelehrtenftandes beitru: 
gen, ihn ber volksthuͤmlichen Bildung entfremdeten und bie 
Bande Ioderten oder zeriffen, bie fein geifliges Leben in ber 
Gegenwart mit der Vergangenheit des deutichen Volkes bis 
dahin zufammengehalten hatten: bie Einführung und Feſtſetzung 
eines fremden Rechtes und die Kirchenſpaltung mit ihren nächflen 
Folgen. Bon da an fchien ed, ald würden, fo wie bie einzelnen 
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‚ Stämme, fo auch bie befondern Staͤnde in Deutſchland Eazım 
durch andere allgemeine Einigungsmittel innerlich verbunden, 
als durch die heimifche Sprache und die vatetländiichen Sit: 
ten. Allein auch diefen drohte fchon Werunftaltung und Ber: 
ſetzung, bevor noch der breißigiährige Krieg zum Ausbruch 
kam. Es galt vor Allem, fie in ihrem Beflande zu ſchuͤtzen 
und inöbefondere die Sprache zu höherem Anfehn zu erheben, 
wenn fich überhaupt noch einmal eine wirkliche National = Lit; 
teratur in kunſtgerechten Formen bei uns entwideln follte 
Beides wurde auch in der That und nicht ohne einen gewifs 
fen Erfolg verfucht, und zwar zunächft von der fruchtbringen: 
den Geſellſchaft und von Opis. Aber weber die Fuͤrſten und 
Abeligen, von denen jene Sefellfchaft gefliftet ward, noch bie 
Gelehrten, welche unter dem Borgange Opitzens an bie Stelle 
ber lateinifchen Kunftpoefie eine beutfche feßten, wußten ben 
gefunden umd tüchtigen Kern der Volksdichtung, die fie vor 
fanden, nod fo weit zu würdigen, baß fie fie aufgenominen 
und mit ihrer innerlichen und Außerlichen Veredlung auf dem 
Grunde fortgebaut hätten, ben bie Worzeit bereitd zu einer 
wahrhaft volksthuͤmlichen Litteratur gelegt hatte. Sie erfchien 
ihnen zu roh und zu gemein; vornehm kehrten fie ihr bem 
Rüden zu und gründeten, fremder Kunftregel folgend und 
fremde Vorbilder nachahmend, eine poetiſche Litteratur, bie, 
wenn man einen hell der Lyrik ausnimmt, faft durch nichts 
weiter Anfpruch auf den Namen einer eigenthümlicdy deutſchen 
machen kann, als durch die Sprache und durch die beim Bau 
der Verſe befolgten Geſetze. Je mehr Umflände aber im Laufe 
dieſes Zeitraums felbft zufammentrafen, bie innere Volkskraft 
tn Deutfchland zu ſchwaͤchen und deffen Selbſtaͤndigkeit in Pos 
fit, Sitte, Bildung, Sprache ıc. zu gefährden, deſto weni 
ger konnte auch die neue Poefie fo bald eine wahrhaft beutfche 
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werben, unb deſto fehwerer warb es ihr, fich dieſer Unſelbſtaͤn⸗ 
digfeit zu entwinden und innerlich zu erflarken. 
$. 174. 

Die Spannung, welche ſchon lange zwifchen Katholiken 
und Protefianten geberricht hatte und zum Aeußerfien gediehen 
wer, feitbem die erflern ein Haupt in Ferdinand II, erhalten 
hatten, der die Unterbrüdung ber neuen Lehre fih zur Ge 
wiffensfache machte, führte endlich ben unfeligen dreißigjährigen 
Krieg herbei, der Deutfchland im Innerſten zerriß, es ‘in un 
erhörter Weiſe verwüflete und entvoͤlkerte und bie Kraft der 
Ration in. ihrem innern Leben ſowohl, wie in ihrer Wirkſam⸗ 
keit nach außen auf lange Zeit lähmte. Nicht einig genug 
unter fich und darum zu ſchwach, es mit ber Baiferlichen. acht 
und ihren Anhängern aufzunehmen, hatte fich Die proteſtan⸗ 
tiſche Partei balb nach fremder Hülfe umſehen muͤſſen, und 
während ber Kaiſer von feinen nicht deutſchen Befitzungen 
und von Italien und Spanien aus feine Heere verflärkte, 
waren von ber anbern Seite her die doutſchen Laͤnder nad) 
einander von bänifchen, ſchwediſchen und franzöfifchen Kriegs. 
ſchaaren uͤberſchwemmt worden. Ze länger ber Krieg dauerte, 
und je mehr er in feinem Verlauf den urfprünglichen Character 
eines Kampfes gegen und für die Freiheit des Glaubens vers 
lor, deſto grauenhafter und zerflörender wüthete er‘), deſto 


1) Zreffend vergleiht v.Logau (d. Sinnged. 1ftes Tauſ. Stes 
Hund, Nr. 80) den 3Ojährigen Krieg in feinem Verlauf mit ber Chi⸗ 
mära. Zuerft fei er Loͤwe gewefen, habe kuͤhne Thaten verübt, Tas 
pferkeit Höher als Verrath gehalten, und Deutichland fei noch beutfch 
gewefen ; man habe auf bes Krieges Ende, nicht auf feinen fernern Lauf 
gefehen. Dann fei er buch den füßen Brauch, fette Beute zu machen, 
zur gefräßigen Ziege geworben, babe Gut und Blut verzehrt, und 
man fei bedacht gewefen, ihn in bie Länge zu ziehen unb nicht fowohl 
auf den Keind, als auf den Freund zu zielen. Zulegt komme ber Dras 
he, und das Ende merbe zus Schlange: ber Krieg, Ärger als arg, 
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weniger ließ fich ein Ende des Elendes abfehen, bad er tat 
über alle Theile von Deutfchland, zumal nach dem Tode Gus 
ſtav Adolfs, verbreitete. Und was fich vor Allem nachhaltig 
fchlimm erwies, die Fremden, theild herbeigezogen, theils fich 
felbft zubrängend, wußten bie Entzweiung bed deutſchen Volks 
und die Zerriffenheit feiner öffentlichen Berhältniffe nur zu wohl 
zu benugen, um nicht binnen Kurzem ben gefährlichften Ein: 
fluß auf die innern Angelegenheiten des Reichs zu erlangen. 
So tief ſank das Anfehen umd die Würbe des beutfchen Ras 
mens, daß Heere der beutfchen Proteftanten von dem katholi⸗ 
(hen Frankreich zur Erreichung feiner felbftfüchtigen Abfichten 
in Sold genommen werben Tonnten, und baß Schweden und 
Franzofen ſich als die vornehmſten Entſcheider über das Schick. 
fal unferd Baterlanded betrachten durften. Die Beſſern umter 
dem Wolke begriffen zwar deffen troftlofen Zuftand und fühl: 
ten die allgemeine Erniedrigung; ed fehlte auch nicht an vie 
len und lauten Klagen über die Leiden der Gegenwart, noch 
an berben Rügen der Gefunkenheit des vaterländifhen Sinnes 
und an Ermahnungen zu Verföhnlichkeit und Frieden daheim 
und zu männlichem Aufraffen gegen die Anmaßungen und 
den Zrevelmuth ber Fremden 2): allein es waren Worte, Die 


raſe glei dem Teufel, wo fi) nur ein Menfch finde, der Gott, Ehre, 
- Bucht und Recht nachzuftreben wünfche; einer ſolle dleben bleiben, ber 
nicht Soldat fei; was es nur Menfhliches gebe, verwerfe, verbanne, 
verachte er; kein Stand und Fein Amt, keine Würbe, Freundſchaft und 
Ehre werbe von feinem Gifte verfhont, und dieß Gift fei fo fürchter⸗ 
lich, daß er fich felbft Damit vergiften und fo fein eignes Ende aus eiges 
nem Rafen herbeiführen müfle sc. — 2) In dergleichen Klagen, Rügen 
und Grmahnungen haben fi) namentlich die Dichter aus biefer Zeit 
häufig ergoffen, von denen ich beifpielöweife nur Opitz, Wedherlin, 
Flemming, v. Logau, Rift, Schottel, Andr. Gryphius und 
den der Fatholifhen Partei angehörigen lateiniſchen Dichter Jac. Balde 
anführen will. Kon mehreren der zuerſt genannten finden fich einzelne 


. 
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verhallten und Feine Frucht trugen. Als endlich ber weſtphaͤ⸗ 
lifche Friede dem Kriege ein Biel fehte und die alte Reiche. 
verfaffung dem Außern Scheine nach wieder herſtellte, blutete 
Deutſchland aud taufend Wunden: fein Gebiet war bebeutend 
gefchmälert, der innere Berband feiner Glieder fo gut wie ge 
ish, fein Handel, fein Wohlftand auf lange zerflört, die Ges 
muͤther zeigten ſich exfchlafft, der Semeinfinn war gefchwuns 
ben, das Seibfigefühl der Nation gebrochen; fie konnte fich 
ſelbſt nicht mehr achten, nachdem fie zum Geſpoͤtte des Aus: 
lands geworben war. Nur die Freiheit ber evangelifchen 
Kirche war aus dem großen Sturme gerettet unb für die Zus 
Bunft gefichert, freilich ein But von unfchägbarem Werthe, wie 
überhaupt, fo befonders für umfere neuere geiflige Bilbung 
und Litteratur, deren Hauptträger eben dieſe Kreiheit werben 
follte. — Unter der langen und fchwachen Regierung Leopolds J. 
(1658 — 1705): herrfchte zwar im Inmern des Reichs großen» 
theils Ruhe; in feinen füböflichen und weftlichen Grenzlanden 
Dagegen wätheten die Kriege, in welche diefer Kaifer mit der 
Tuͤrkei und mit Frankreich verwidelt ward,. und im Nordoften 
hatte der große Kurfürft von Brandenburg ‚mit den Schweden 
einen harten Kampf zu beſtehen. Selbſtſucht und elende- Rüd: 
fihten, Unentfchloffenheit und Schwerfälligkeit, Mangel an 
Baterlandsliebe ’) und Verblendung über die Gefahren, von 


hierher fallende Städe beifammen in Hoffmanns polit, Gebidhten aus 
d. beutfch. Vorzeit; aus Balde ift einiges der Art überfegt von Herber 
(Saͤmmtl. Werke. Zur. fchönen Litt, u. Kunſt; ki. Ausg. von 1827 ff. 
Th. 12; wo auch ©. 190 ff. die Gitate ſtehen, nad denen man 
die Driginalgebichte auffuhen Eann). — 3) Gewiß gab es damals 
nur wenige, wie in andern Ständen, fo vornehmlich unter ben Für⸗ 
ſten und deren Rathgebern, bie fie fo lebendig fühlten, wie fie noch 
zur Beit des breißigjährigen Krieges viele Deutfche ibefeelte, unter den 
Schriftftelleen aber wohl keinen in höherm Grade, als ben wadern 
Moſche roſch, von dem es nicht. ald bloße Rebensart angefehen werben 
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denen ganz Deutichland anf mehren Seiten zugleich bedroht 
war, ließen ed nicht dahin kommen, daß alle Reichöftände die 
Sache des Kaifers und ber bei jenen Kriegen zunächft bethei⸗ 
ligten Fuͤrſten zu der iprigen gemacht, daß fie fich zu thate 
kraͤftigem Handeln im rechten Augenblid und auf die Daner 
zufammengefchloflen und mit der Wiederherſtellung der deut 
(chen Ehre das Verderben von einzelnen beutichen Ländern 
abgewandt hätten. So giengen wiederum Theile ded Reichs 
an Frankreich verloren ober wurden wiederholt, wie namentlich 
die unglüdliche Pfalz, von den Franzofen mit der empoͤrend⸗ 
fin Grauſamkeit in Wüfleneien verwandelt‘), Die Siege, 
welche in biefen und den folgenden Kriegen zu Anfang des acht 
zehnten Jahrhunderts "die Öfterreichifchen und die brandenburs 
gifch = preußifchen Heere errangen, verherrlichten nur einzelner 
Zürften und Feldherren Namen und erwedten mit ihren Fols 
‚gen nur in einzelnen Theilen des Reichs, wie insbeſondere in 
Brandenburg, ein regfamered und Eräftigered Leben: im Gans 
zen und Großen wurde von ber beutichen Nation bis zum 


u "Ende diefes Zeitraums nichts unternommen und audgeführt, 


was fie wieder hätte mit dem lebendigen &efühl ihrer Einheit 
und ihrer Würde erfüllen und ihr bie Achtung bed Auslandes 
verſchaffen koͤnnen. 


darf, wenn er in dem Geſicht à la mode Kehraus (Ausg. von 1645) 
2, S. 748 Tagt: „Jedoch ſo gehet eines jeden ehrliebenden Mannes 
Schuldigkeit billig dahin, daß er naͤchſt Gott dem Vaterland vor aller 
Welt mit Leib und But treulich dienen ſoll.“ — 4) Wie wenig man 
damals bie Einbuße bes Elſaſſes, die treulofe Befignahme Strafburgs 
durch die Franzoſen, fo wie bie unerhörten Verlufte und unmenfchlichen 
Drangfale, welche die Pfalz auf Anordnung Ludwigs AIV. durch feine 
Feldherren erlitt, als eine Schmad und Schande fühlte, wovon bie 
ganze deutſche Nation betroffen ward, ergibt ih u. a. aus ben foges 
nannten Relationen jener Zeit. voi. Prutsz, Geld. d. deutſch. Jour⸗ 
nalismus 1, ©. 137 f. 
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Die Rohheit und Grauſamkeit, mit welcher die heimifchen 
und bie fremden Hesre während bes breißigiährigen Krieges in 
Deutſchland fchalteten, hatten das fittlihe Gefühl bes Wolke 
anfänglich empört, dann, ald Verarmung unter ben mittlern 
und niebern Glafien eintrat, dieſe immer mehr ber Benwik 
derung zugeführt ober in dumpfe Gleichgültigkeit verfenkt *). 
Richt beſſer fah es in den hoͤhern Ständen aus. Bei ben 
Bürften und dem Adel wichen bie alten von bem fechzehnten 
Jahrhundert exerbten Sitten und Gewohnheiten immer fickt 
licher und für die nicht bevorrechteten Stände auch immer 
fählbarer einem toben, wäüften, felbfifüchtigen und ränkevolien, 
auf Außern Prunf und Schwelgerei gerichteten Treiben b), das 
füh, leider nur zu allgemein, zur gröbften Unfittlichleit und 
zur rüdfichtölofeften Ablegung aller Scham °) fleigerte, als in 





a) Am anfchaulichften und mit ben individuellſten Zügen vergegens 
wärtigen uns die traurigen Zuflände und bie Sittenverwilberung in und 
unmittelbar nach bem Kriege unter ben namhaften Schriftſtellern jene 
‚Zeit Männer wie Moſcheroſch und der Verfafler bes Simpliciffis 
mus; bie Dichter ergeben fi) mehr in Allgemeinheiten. In bem Ges 
ſicht vom Soldatenleben ſchildert Moſcheroſch aus eigner Erfahrung, 
„aber als pars patiens, nicht pars delinguens,” das wilde Treiben ber 
Soldaten insbefonbere und die von ihnen an Bürgern und Bauern vers 
übten Unthaten und Graͤuel. In ber VBorrede dazu verwahrt er fi) aus⸗ 
brũcklich dor dem Werbachte, er möge wohl übertrieben haben: „ſo gräus 
Uch, als etliches lautet”, fagt er (Ausg. v. 1665. Th. 4, ©. 600 f.), 
„to iſt es doch nur obenhin erzählet; wann alle Umftänbe hätten beobs 
achtet werben follen, wuͤrden es bie Anbörer nicht ohne Schauber haben 
vernehmen koͤnnen.“ Fuͤr unfer Gefühl ift fhon bad, was er berichtet, 
ſchauderhaft genug, und nicht minberes Entfegen erregt ber Inhalt mans 
er Abfchnitte des Stimplicifimus. — b) Bol. u. a. bie Schilderung, 
die Mofherofch in den Hoͤllenkindern (Ausg. v. 1650. Th. 1, ©. 403 
bis 411) von bem Abelsieben feiner Zeit gibt. — 0) Wie abgeftumpft 
das Schamgefühl in ber zweiten Hälfte bes 17ten und zu Anfang bes 
18ten Iahrh. unter ben höhern Ständen war, und was man bamals 
von ſchlupfrigen, unzüchtigen und bis zum Ckelhaften ſchmutiigen Dars 


- 
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und befonderd nach dem Kriege ber Einfluß ber Fremde fets 
wen vollen. Drud atıf die Geflaltung ber Lebensgemohnheiten 
in Deutichland ausübte d). Der Eifer, mit dem ſich zu An» 
fang diefes Zeitraums Fuͤrſten und Abel neben den Gelchrtes 
ber vaterländifchen Litteratur angenommen hatten, war um 
die Mitte und gegen das Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts 
bereits ſehr erkaltet, und wenn auch noch immer einzelne 
Zürften und Edle fich bei der Förderung der deutihen Dicht: 
kunſt entweder unmittelbar ober mittelbar betheiligten, fo galt 
es bei ben meiften Doch fchon wieder für unabelig und ſchimpf⸗ 
lich, die Zeder neben dem Schwerte zu führen und fich mit 
dem Dichten zu befaflen e). — Aus folchen Zuftänden und 


flellungen in Berfen und in Profa fürftlichen und abeligen Herren und 
Frauen zu bieten wagte, ergibt ſich nicht allein aus dem Inhalt vieler 
Gedichte und Romane ſelbſt, die hauptfächlich für bie Vornehmen ges 
-[hrieben waren, ſondern auch — und biefes feheint mir hierbei befonbere 
VBerüdfichtigung zu verdienen — aus ber Art, womit in Vorreden zu 
eben folchen mit ben ärgften Zweideutigkeiten ober ben unzüchtigften 
Schilderungen angefüllten Büchern von bergleihen Dingen, wie von 
ganz unfchulbigen oder doch nicht allzu anflößigen, gefprochen wirb, und 
dann noch aus dem Geſchlechte, Stande und Character ber Perfonen, 
denen derartige Stüde bisweilen gugesignet find. Verweiſen will ich 
hierbei nur auf Hofmannswaldau’s Aeußerungen über feine Hel⸗ 
denbriefe in der Vorrede zu feinen Gedichten und Ueberfegungen, auf Ks 
nig’s Mittheilung über ben Beifall, den ein berüchtigtes Gedicht von 
Beſſer nicht bloß bei dem großen Leibnig, ſondern auch bei einer fonft 
bochgebildeten Kürflin fand (im neuen Vorbericht vor Beſſers Schriften, 
Ausg. 0.,1732. 1, S. AXVII f.), und darauf, baß Lohenflein was 
gen durfte, feinen Ibrahim Sultan dem Kaifer Leopold und feine Agrips 
pina gar einer Herzogin von Liegnik zu wibmen. — d) Ueber die Sitten 
der Höfe und der höhern Stände zu Ende diefes Zeitraums vgl. SchLofs 
fers Geſch. d. 18ten Jahrh. ze. 3te Ausg. 1, S. 232 fi. — 0) Los 
sau Eonnte noch fagen (d. Sinngeb. Iſtes Lauf. 1fles Hund. Ar. 74), 
weil die Mufen vom Himmel flammen, dürfe auch ein Edelmann fi 
zu ihnen freunden; 8. Schupp (Ausg. v. 1684, &. 916; Wadernagels 
Leſeb. 3, 1, Sp. 794) klagt ſchon, daß die mildreichen und freigebigen 
Mäcenates ganz ausgeftorben feien ; in ber Vorſprache zu Herzog Anz: 


⁊ 
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Stimmungen konnte bie fich neu bildende Litteratur nur we⸗ 
nig gefunde Nahrung ziehen, durch die höchflen® einzelne ihrer 
Zweige gebeihen mochten !), ihr Präftiger Wahsthum im Gros 
Ben und Ganzen aber keineswegs gefördert wurde. Schwermuth 
und Wehmuth und eine fromme Schnfucht nach dem Tode, oder 
eine düftere, zerfnirfchte, an der Gegenwart verzweifelnde oder 
fie verachtende und verfpottende Geſinnung find die Grundzüge 
in ben meiſten poetifchen und profaifchen Werben biefer Zeit, 
die wirklich aus dem Leben und aus bem Herzen hervorge 
gangen find, in denen fich etwas von einem wahrhaft volle: 
thuͤmlichen ober rein menfchlichen Kerne vorfindet. Wo Diefer 
Ton, biefe Farbe und Stimmung nicht wahrnehmbar find, 
wo Heiterkeit, Scherz; und Laune berrichen follen, wo bie 
Darftelung auf das Heroiſche, Erhabene und Prächtige aus: 


ton Ulrichs Aramena aber wirb es bem berzeitigen unartigen Welt⸗ 
alter vorgehalten, daß „mancher Großhans nicht allein die Feder in ber 
Poeſie zu führen ſich ſchaͤme, fondern auch diefe edle Kunft an andern 
verlache und verachte.“ Sollte, heißt e8 weiter, eine Stanbess ober 
Adelsperfon bie Feder allein auf dem Hute führen und ſich ſchaͤmen, Dies 
felbe in die Hand zu faſſen? An andern Stellen wird auf die beffern 
Zeiten verwiefen, wo bie fruchtbringende Gefellfchaft von vornehmen 
Herren geftiftet warb unb blühte, fo wie auf den Zunftliebenden Abel 
fremder Länder, denen man ja fonft fo gern alles nahmade. Bgl. au 
den Anfang ber Vorrede zu Aßmanns v. Abſchatz Gedichten und 
Neukirchs Vorrede zum 1ften Theil der Sammlung, Hrn. v. Hof: 
mannswaldau’s und anderer Deutichen auserlefene Bebichte, wonach bie 
deutfchen Savaliere diejenigen Schulfüchfe ſchalten, welche die Franzoſen 
für beaux esprits erfannten. — f) Und wenn man 'nur biefe ins Auge 
faßt, Tann man I. M. Dilherrs, bed bekannten Nürnberger Theo: 
logen Anficht (Sendfchreiben v. 3. 1646 an Harsbörfer, hinter d. 1. Th. 
von beffen poet. Zrichter) wohl gelten laſſen, der Krieg felbft habe ſich 
günftig für die deutfche Poeſie erwieſen, infofern ,hochbegabte Bemüther 
in diefen allergräulichften Läuften, ba ganz Deutfchland in ber endlichen 
Kriegsglut glomm und den Gräuel feiner Bermüflung vor ber Thür fah, 
etwas Ruhe in beförderlicher Ausarbeitung jegt befagter deutſchen Poefle 
ſuchten und gutes Theile erlangeten.” — ö 
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geht, wo Bebensgenuß und wo das Bid und der Schmerz 
der Liebe gefchildert werben: da ift in ber Regel alles gemacht, 
froſtig, fleif und ohne inneres Leben, mattherzig und ſeicht 
oder rebnerifch und ſchwuͤlſtig, üppig und frech ober widerlich 
roh und gemein, in knechtiſcher Hingabe an fremde Borbilber 
biefen ſchwerfaͤllig nachhintend 5). 
| $. 176. Ä 

Hatten die Deutiihen, vornehmlich bie hoͤhern Stände, 
auch fchon vor bem fiebgehnten Jahrhundert zu verfchiedenen 
Beiten und in mehrfacher Beziehung der, wie es fcheint, ihnen 
angebornen Neigung, das Fremde vor dem Heimiſchen zu bes 
vorzugen, dieſes aufzugeben und jenes an feine Stelle zu ſetzen, 
zu fehr nachgegeben, fo hatte diefelbe doch niemals fo weit 
Gewalt über fie erlangt, daß dadurch deutſches Weſen und 
Leben. im innerften Kerne hätte gefährdet werben können. Jetzt 
aber war dieſe Gefahr wirklich vorhanden. Die Anziehungs: 
fraft, welche befonderd Frankreich mit feinen Sitten, feiner 
Bildung, Sprache und Eitteratur auf Deutſchland laͤngſt aus- 
gehbt hatte, wurde allgewaltig, als jene Macht unter Lud⸗ 
wig XIV. ein entfchiedenes politifches Webergewicht über alle 
andern civilifierten Staaten bes europätfchen Feſtlandes, vor: 
züglich aber über unfer durch den langen Krieg erfchöpftes und 
verwildertes Vaterland gewann, und bad gerade zu der Zeit, 
wo vom Hofe begünfligt und von dem Abel und ben Gelehr: 
ten gepflegt, die franzöflfche Litteratur eben in die glänzenpfte 
Periode ihrer neuen Entwidelung getreten, das franzöfifche 


5) Was fih in P. Gerhards Liedern findet, heitre Glaubens⸗ 
fiherheit, ein immer getroftes und frohes Gemuͤth und der gefundefte 
und würbdigfte bichterifche Gehalt in rein vollsmäßiger Korm, wird man 
in folhem Vereine und in folder Gleihmäßigkeit wohl vergeblich noch 
bei einem andern Dichter diefes Zeitraums fuchen. 


nr 
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Hof: und Adelsleben, bei alles innern Hohlheit und Unfitt 
lichkeit, anf feiner Oberfläche aufs feinfle ausgebildet worben 
war, und von einem prumfliebenden Könige alles aufgeboten 
wurde, es mit einem blendenden Schimmer zu umgeben. Zuerſt 
die Anweſenheit franzöfiicher Krieger und Staatömänner in 
Desitichland während des Krieges und ber fich fo fehr in bie 
Länge ziehenden Friebensunterhanblungen, dann, und vorzügs 
lich, Reiſen nach Frankreich, die nun für jeben, der in bez 
Geſellſchaft etwa gelten wollte, faſt eine Nothwendigkeit was 
ven, zuletzt Die von dorther geflüchteten Reformierten, bie in 
großer Zahl auf deutſchen Beben eine Zreiflätte fanden, waren 
außer ber Fluth von franzoͤſtſchen Büchern, womit Deutſch⸗ 
land überfchwenwmt warb, die naͤchſten Vermittler für das 
maaßloſe Eindringen franzöfifcher Sitten, Manieren, Zrachten 
und Moden, franzöfifcher Sprache und Kitteratur, franzöfifcher 
Xhorbeiten und Lafler '). Und da einmal dem Fremden Thor 
und Thuͤr weit geöffnet fland, fchoben fih auch von anders 
waͤrts, aus dem Altesthbum, von ben Niederlanden, von Stas 
lien und Spanien, fpäter auch von England, fo mannigfache 
Elemente in dad beutfche Leben ein, daß nicht bloß deflen 
äußere Erſcheinung die Zeichen der Entlehnung und Nachaͤffung 
des Verſchiedenartigſten darbot, ſondern daß auch das unmittel⸗ 
bare Kleid der Gedanken, die heimiſche Sprache, wo man ſie 


1) Ueber die Folgen bes vielen Reiſens nach Frankreich laͤßt ſich 
Mofherofhh n. a, alfo vernehmen (Ausg. von 1645. 2, ©. 723): 
„as find unfere von den Srangofen kommende ober zu ben Franzofen 
ziehenbe und bie Franzeſen liebende Deutfchlinge anders, als effemina- 
tissima virorum poctora, welche kein eigenes Herz, keinen eigenen Wil⸗ 
len, keine eigene Sprache haben; ſondern der Welſchen Willen, ihr 
Willen, der Welſchen Meinung, ihre Meinung; ber Welſchen Rede, 
Een, Trinken, Sitten und Gebärden, ihr Neben, ihr Eſſen und Trin⸗ 
ten, ihre Sitten und Gebärden, fie feien nun gut ober böfeT” “ 


. 
% 
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nicht lieber ganz fallen ließ, im geſelligen und im ſchriftlichen 
Verkehr das buntfchedigfte Ausichen erhielt. Auch in dieſer 
&ußerften, wahrhaft heillofen Abkehr vom Vaterlaͤndiſchen?) 
‚giengen bie vornehmen Glaflen wieder den übrigen voran. Die 
Fürftenhöfe, felbft die Fleinern, ja biefe zum Theil mehr als 
die größern, wollten es, fo weit e8 nur immer angieng, bem 
franzoͤſiſchen Hofe nachthun: alle ſollte daher präcdtig, galant 
und, wie es damals hieß, à la mode fein; die franzoͤſiſche 
Sprache drängte fich immer mehr ald allgemeine Hefipradhe 
ein, die deutfche wurbe als roh und gemein veradhtet ). Der 
Adel fuchte nach beſtem Wermögen ben Zürften hierin nachzus 
tommen +), und wer aus bem bürgerlichen Gelehrten: und 
Beamtenftande mit vornehmen Herren und Edelleuten in 


2) „Der langwierige Krieg, das leichte Kippgelb haben große 
Dinge gethan zu unferm Untergange; aber die Neufüchtigkeit, bas 
à la mode thut viel ein mehreres und wirb uns beforglich noch bem 
Garaus mahen.” Mofherofh 2, 8639|. — 3) „Wir leben zu 
einer Zeit, da bie Deutfchen nicht mehr Deutfche fein, da bie auslänbi: 
fhen Sprachen den Vorzug haben, und e8 eben fo fchimpflich iſt, beutfch 
zu reden, als einen fchweizerifhen Lay ober Wamms zu tragen,” fagt 
etwa 50 Sabre fpäter, ald Moſcheroſch fchrieb, Neukirch a. a. D. — 
4) „Man bat Frankreich gleichjam zum Mufter aller Zierlichkeit aufge: 
worfen, und unfere junge Leute, auch wohl junge Herren felbft, fo ihre 
eigene Heimath nicht gekennet und deswegen alles bei den Franzoſen bes 
wunbert, haben, ihr Vaterland nicht nur bei den Fremden in Verachtung 
gefeget, fondern auch felbft verachten helfen und einen Ekel ber deut⸗ 
fhen Sprach und Sitten aus Ohnerfahrenheit angenommen, ber auch 
an ihnen bei zuwachfenden Zahren und Verſtand behenken blieben. Und 
weit die meiften bdiefer jungen Leute hernach, wo nicht buch gute Gas 
ben, fo bei einigen nicht gefeblet, doch wegen ihrer Herkunft und Reichs 
thums ober durch andere Gelegenheiten zu Anfehen unb fürnehmen 
Aemtern gelanget, haben foldde Franz⸗Geſinnete viele Jahre über Deutſch⸗ 
land regieret und folches fa, wo nicht der franzoͤſiſchen Herrſchaft 
(daran es zwar auch nicht viel gefehlet), doch der franzöfifchen Mode und 
Sprache unterwürfig gemacht.” So Leibnis (Unvorgreifl. Gedanken ıc. 
$. 26.), ohne das Gute zu verkennen und zu verfchweigen, das Deutichs 
Imd aus der Fremde erhalten. — 
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näherer Berbindung fland und auf weltmännifches Weſen An- 
ſpruch machen wollte, beftrebte fi) gemeiniglich auch die bes 
liebten adeligen Sitten und Manieren fich anzueignen und fie 
zur Schau zu tragen. Mit bemfelben Eifer ließen ed fich bald 
auch Die wohlhabenden Bürgerclaffen angelegen fein, einen mo⸗ 
difchen Anftrich zu gewinnen, fo daß faft nur noch die tiefern 
Schichten bes Volkes an der alten heimifchen Lebensweife und 
der deutichen Sinnesart fefihielten‘). Dadurch wurbe natür: 
lich die Kluft, welche bie bevorrechteten und höher gebildeten 
Stände von dem eigentlichen Volke fchied, immer größer, und 
fhon deshalb mußte die neue, von ben Gelehrten und dem 
Adel ausgehende Litteratur ben nicht gelehrten Volksclaſſen 
viel frembartiger und unzugänglicher bleiben, als in ben mitt, 
lern Zeiten ben nichtabeligen Ständen bie höfifche Dichtung. 
— MWerdings fehlte es nicht an gutem Willen unter ben bef- 
fee Sefinnten, dem um fi) greifenden Unweſen ber Ausläns 
derei zu wehren. Nach dem Vorgange ber fruchtbringenden 
traten noch andere Gefellfchaften zufammen, um in biefem 
Sinne zu wirken); und im Einzelnen ließ fi) mancher Dich: 
tee und Profaift in ſtrafendem Ernſt oder Spott aus ſowohl 
gegen das einreißende Sittenverberbniß überhaupt, wie gegen bie 
ſchnoͤde, verberbliche und „neufüchtige” Nachäffung des fran- 
zöfifchen Weſens und die Bevorzugung fremder Sprachen vor 
der beutichen im Befondern?). Diefe Bemühungen blieben 
auch wohl nicht ganz erfolglos, wenigftend innerhalb gewif- 
fer Kreife und in gewiffen Richtungen. Allein auch hierin 
ließ der Eifer allmählig nach: wir begegnen ihm noch häufig 


5) Schon Moſcheroſch nee (2, ©. 630), bei unfern red⸗ 
lichen Bauersleuten wären allein verae antiquitatis veterisque simplici- 
tatis radera unterweilen zu fpüren. — 6) S. den zweiten Abſchnitt. 
— 7) Schon DOpis in ae Lateinifchen Zugendfchrift Aristarchus. — 


Koberſtein, Brundris. 4. Aufl. 31 


“ 
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in ber erſten Hälfte und bald nach der Mitte des ſiebzehuten 
Jahrhunderts °), feltner und ſchwaͤcher in den darauf folgenden 
Jahrzehnten, bis er in dem beutfchgefinnten König Kriebrid 
Wilhelm I neu und thatkräftig erwachte). Dem Einfluß 
biefed Zürften, der ſelbſt dad Beiſpiel großer Sittenfirenge gab 
und darauf auch bei feinen Umgebungen und Unterthanen hielt, 
muß man es zum nicht geringen Theil zufchreiben, daß bie 
böhern und tonangebenden Stänbe in Deutichland nicht: völlig 
in Sittenlofigkeit und unbeutiches Weſen verfanten, und baf 
die guten Selten des Wollscharasters in ber Folgezeit wieber 
mehr ans Licht traten. 
$. 177. 

Wie von den Höfen und bem Abel bed ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts im Allgemeinen daB fittliche und geiftige Leben in 
Deutichland viel mehr herabgezogen als gehoben, das Volks⸗ 
thümliche darin mehr untergraben als gepflegt wurde, fo gieng 
auch von ben Anftalten, deren nächte und eigentlichſte Auf 
gabe die Bildung und Vereblung des Volks hätte fein muͤſſen, 
bis gegen das Ende biefes Jahrhunderts nichts weniger aus, 
als eine Wirkſamkeit diefer Art. In den Eatholifchen Ländern 
noch ungefähr auf berfelben untergeordneten Stufe, wie vor 
dem Eintritt ber Reformation ſtehend, waren in den proteflan: 
tiſchen die Schulen und Univerfitäten nach dem Aufſchwunge, 

ben .fie in ber erfien Hälfte bes fechzehnten Jahrhunderts ge 


8) Die vornehmſten Sprecher find in diefer Zeit die Satiriker, wor 
allen der durch und durch beutichgefinnte Mofcherofch (vgl. befonders 
das Geficht & la mode Kehraus und barin wieder, außer den fchon ans 
geführten Stellen, zunähft 2, &.636 ff. ; 706 f.; 743 ff.; 754 f.; ferner 
in andern Geſichten 1, ©. 210; 374; 537 ff.; 2, 878 f.), dann aud 
tauremberg in ben drei erflen Scherggebichten (weniger Rachel, 
dgl. Gte Sat, 86. 183 ff.) und der Epigrammatiler Logau. — 9) Bgl. 
Schloſſer, a.a. D. 1, ©. 259 f. a 
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nommen hatten, fchon vor deſſen Ablauf an ben meiften Orten 
wieder bebeutend geſunken, und die Drangfale des dreißig: 
jährigen Krieges hatten fie, wo fie nicht ganz eingiengen, noch 
tiefer herabgebrüdt. Beſonders geriethen die eigentlichen Volks⸗ 
ſchulen, deren Bervielfältigung und Hebung die Reformatoren 
fih fo ſehr hatten angelegen fein laſſen, in ben tiefften Ber: 
fa, von dem fie fich während dieſes Zeitraums auch nicht 
- wieber erholen fonnten. Nicht viel beſſer war es im Ganzen 
mit den lateinifchen ober gelehrten Schulen bewandt. Den 
Grund der Bildung, bie hier bezweckt wurde, follten die Res 
ligion, bie alten Sprachen, vornehmlich die lateinifche, und dia⸗ 
lectiſch⸗ chetorifche Uebungen abgeben; in der Regel jedoch lief 
der ganze Unterricht barin auf ein bloßes gemüth: und geiſt⸗ 
loſes Gedaͤchtnißwerk und auf ein unfruchtbares Formelweſen 
aus, das die Ingend nicht einmal durch die Vermittelung des 
lebendigen Worts in der Mutterfprache in fi) aufnahm, fondern 
gefaßt in ein meift ſehr fchlechtes und barbarifched Latein”). 


*) um ben Unterriht in der Mutterfprache felbft war ed im Ban: 
zen noch Mäglich beſteͤllt: allerdings fchrieben die Schulorbnungen hier und 
da vor, bie Jugend folle durch die deut ſche Grammatik auf bie lateini⸗ 
ſche vorbereitet werben ; allein diefe Worbereitung befchräntte ſich bloß auf 
das Allgemeinfte, ſchon der Worfchrift nach, und die Lehrbücher, bie zu die: 
fem Behufe fhon im 16ten Jahrh., fo wie lange nachher abgefaßt wurden, 
bezogen fich in der Regel und vorzugsweiſe nur auf bie Rechtfchreibung ; 
dgl. Reihards Berfuch einer Hift. d. deutfch. Sprachkunſt, S. 22 ff.; 
62—66; 715, 407 fe Harsdörfer, ber es in feinem warmen vater; 
ländifchen Eifer nöthig fand, den Schulmännern das Stubium ber beuts 
fhen Grammatiken von Gueinz und Schottel zu empfehlen, und ber 
meinte, der erfte Zürft, der einen Profefior der deutſchen Sprade an 
einer Univerfität anftellte, würbe ſich damit unfterblihen Ruhm erwer⸗ 
ben, verlangte von dem Schulunterricht im Deutfchen auch nicht viel - 
mehr, als jene obrigkeitlichen Anweifungen; und doch ergibt fih aus 
feinen Worten, wie wenig einem fo billigen erlangen damals noch 
(um 1646) im Allgemeinen genügt wurbe (vgl. Spoeimen philologiae 
Germanicae, &. 92 — 95). Ausarbeitungen in der Mutterfpradhe kamen 
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- Auf ben Univerfitäten endlich, wo auch noch lange außfchlieg- 
ich in lateinifcher Sprache gelehrt ward, traten bie Wiſſen⸗ 
fchaften, die zu einer allgemein menfchlichen und zu einer 
volksthuͤmlichen Bildung vorzüglich geeignet find, die philofo- 
phifchen, fprachlichen und gefchichtlichen fehr zurüd und wurden 
überdieß noch in einer höchft mangelhaften Weife betrieben, wo⸗ 
bei alles nur auf eine todte Vielwifferei abgefehen war. Das 
entſchiedenſte Uebergewicht hatten vermöge ihres nahen Bezuges 
zu dem Staats- und Gemeindeleben unter den Facultäten bie 
theologifche und die juriftifche. Sie machten e8 in einer Art 
geltend, die Fein Heil bringen konnte. Denn je mehr jede fich 
mit der von ihr als allein richtig anerkannten Lehre in fi 
ſelbſt abfchloß, und je flrenger fie auf deren Reinheit hielt, 
defto fchroffer und feindfeliger trat fie gegen jede abweichende 
Meinung auf, und deſto despotifcher befchränfte und unten 
drüdte fie die freie Bewegung in Wort und Schrift, fofern 
fie Slaubend:, Staats: und Bechtöangelegenheiten betraf. 
Was aber diefe Theologen und Juriſten Iehrten, war nicht 
wahrhafte und lebendige, im Geift der Reformation fich forts 
bildende und fortwirkende Wiffenfchaft, fondern ein flarrer und 
todter, in gelehrten Spisfindigkeiten fich ergehender Buchſtaben⸗ 
glaube und ein eigenfinniges und zähes Feflhalten an der Weber: 
lieferung ber Schule, wodurch weder ein -echt chriftlicher, noch 
ein wahrhaft fiaatöbürgerlicher Sinn gewedt werben Eonnte. 
Kein Wunder alfo, wenn ſowohl auf den Univerfitäten felbfl, 
als in den davon entferntern Kebenskreifen des Volks die Früchte 
audblieben, die wahres Chriftentbum und wahre Wiffenfchaft: 
lichkeit tragen. Dort berrfchten unter den Profefforen Eng 


auf Schulen wohl erft duch Ehriftian Weife einigermaßen in Gang; 
pgl. 8. 178, Anmerkk. i. u. k. — 


“ \ 
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berzigkeit, Hochmuth, Streit: und Verfolgungsfucht, unter 
ben Stubenten wilde Rohheit, bie in Die niedrigfien und ge- 
meinften Genüffe und in bie Ausübung eines nichtswuͤrdigen 
Pennalismus das Weſen academifcher Freiheit feßte **); hier, 
wo den nicht gelehrten Ständen eben jo wenig ein höheres 
Wiſſen von menſchlichen und natürlichen Dingen durch ver 
ſtaͤndige Vermittelung angenähert, wie den veligiöfen Bebürf: 
niffen in einem lebendigen, herzermärmenden Glauben Befrie: 
digung geboten ward, wurden tiefere Gemüther zu büfterer 
Schwärmerei oder zu einem zwar bisweilen ahnungsreichen, 
doch immer unflaren Wühlen in den Geheimnifjen der Reli: 
gion, der Natur und der Menfchenbruft hingeriffen, während 
ber große Haufe in geifliger Verdumpfung und in fchädlichem 
Aberglauben aller Art befangen blieb. 
$. 178. z 

Jedoch zur Abhülfe dieſer großen Uebelſtaͤnde follte noch 
vor Ablauf des fiebzehnten Jahrhunderts ein entfcheibender 
Anfang gemacht werden *). Er geichah faſt gleichzeitig von 
zwei Seiten her: auf dem kirchlichen Gebiete durch bie Be: 
wegungen, welche Phil. Jac. Spenerb) unb feine An: 


»*) An gleichzeitigen Schilderungen des Studentenlebens fehlt es 
nicht: man leſe z. B. Moſcheroſch' Hoͤllenkinder 1, &. 391 ff. (aus: 
geführter noch tft das Wild in ber echten Ausg. v. 1650, 1, 8.421 ff.); 
Schochs Comoͤdia vom Studentenleben, wovon Auszüge bei Bouter: 
we, 10, &. 285 ff. und Piſchon 3, ©. 351 ff. ſtehen; Picanders 
beutfche Schaufpiele (den acabemifchen Schlendrian und ben Erzfäufer) 
und Günthers Gedichte (Ausg. v. 1742), ©. 581, wozu man ans 
dere, das Studententreiben mehr mittelbar abfpiegelnde Trink⸗, Tabaks⸗ 
und Liebesgedichte von Guͤnther, Hanke und Stoppe halte (vgl. 
@Gervinus 3, ©. 521). Wahrfcheinlich wird auch Happels acabe: 
mifcher Roman, den ich noch nicht gelefen habe, bie damaligen Gitten 
der Studierenden in keinem günftigern Lichte darftellen. 

a) Im Allgemeinen verweife ich bei biefem $. auf Schloffer, 
a. a. D. 1, &. 592 fi. — b) Geb. 1635 zu Rappoltsweiler im Ober: 
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"Hänger, die fogewannten Pietiften, beroorbeachten; auf dem 
wifienfchaftlichen durch Chriſtn. Thomafius °), Beide 
trafen darin zufammen, daß fie nach der Befreiung des Geis 
ſtes von Schul: und Facultaͤtszwang, von flarree Satzung 
und tobtem Formelmefen, von Pedanterei, Borurtheil und nutz⸗ 
lofer Wortgelehrſamkeit firebten ; daß fie den Glauben und Das 


Elſaß, ftudierte vornehmlich gu Straßburg, befuchte aber audy noch ans 
dere Univerfitäten. Won 1663 — 1686 verwaltete er das Predigeramt zu 
Straßburg und zu Frankfurt a. M., gieng dann als Ober Hofprebiger 
nach Dresden, verlieh aber bdiefe Stadt 1691, um einem Rufe nad 
Berlin zu folgen, wo er als Probft und Conſiſtorialrath 1705 flarb. 
Schon i. J. 1670 hatte er in Frankfurt die Collegia pietatis, wie man 
fie fpäter nannte, gegründet, worin man fich über theologifche und ers 
baulihe Gegenftände unterhielt; bie pietiſtiſchen Streitigkeiten, bie bes 
fonder® in Leipzig zum Ausbruch kamen (ogl. Anmerf. 1.), und in bie er- 
verwidelt warb, fiengen erft 1686 an. Beine Schriften find bei Joͤ⸗ 
her4, Sp. 724 ff., die bebeutendern u. a. auch bei Piſchon 3, &. 563 f. 
vergeichnet. — ©) Geb. 1655 zu Leipzig, wo er auch zuerſt flubierte, 
dann aber, nachdem er ſchon Magifter geworben, noch nah Frankfurt 
a. d. O. gieng, in der Hoffnung, dafelbft in der Rechtswiffenfchaft, auf 
die er fich vorzugsweiſe zu legen beabfichtigte, beffere Lehrer als in- fels 
ner Vaterſtadt zu finden. In feiner Erwartung getäufcht, fing er an 
ſelbſt juriftifche Worlefungen zu halten, Lehrte darauf nad) einer Reife 
in die Niederlande nad) Leipzig zurüd, wo er, nachdem er fich eine Zeit 
lang mit NRechtöpraris befchäftigt, an ber Univerfität zu lehren begann, 
bald jedoch durch fein entfchiedenes Auftreten gegen den alten acabemi: 
ſchen Schlendrian und durch fein Anfchließen an die Pietiften in vers 
brießlidde Händel mit den Theologen gerieth, die am Ende einen Ber: 
baftsbefehl gegen ihn auswirkten (1689). Er entzog fich der Ausfüh: 
rung beffelben durch bie Flucht, gieng zunähft nah Berlin, dann als 
brandenburgifcher Rath nad) Halle an bie dortige Ritteracabemie, an der 
er unter außerordentlihem Zulauf Worlefungen hielt. Sobald aber bie 
Univerfität dafelbft ins Leben trat, wurde er an ihr Profefior ber Rechte 
und fpäter preußifcher Geheimerath und Direstor der Univerfität. Gr 
farb 1728. Bol. Shrftn. Thomaſius nad) feinen Schickſalen und Schrifs 
ten dargefiellt von H. Luden. Berlin 1805. 8. und. über feine haupt: 
ſaͤchlichſten deutfchen Schriften (es find philoföphifche, juriſtiſche, criti⸗ 
ſche und polemifche) auch Zördens 5, S. 40 ff. Einige hier zunächkt 
in Betracht kommende werde ich ſelbſt gleich näher bezeichnen. — 
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Wiſſen innerlich zu beſruchten und in lebendiges Wirken über; 
zuleiten, ber Rohheit des Zeitgeiftes in Sitten, Neigungen 
und Geſchmack entgegen zu arbeiten fuchten; daß fie darauf 
ausgiengen, bie unnatürliche Scheidewand einzureißen, welche 
" die wicht gelehrten Volksclaſſen von jeder Theilnahme an ‚höhe 
rer Erkenntnis und Bildung ausſchloß, und zu dem Ende ber 
deutfchen Sprache‘ das Recht zu erringen, von nun an auch 
bei der Behandlung wifienfchaftlicher Gegenſtaͤnde als eine ber 
lateiniſchen ebenbürtige zu gelten 2). Hierzu bebienten fie füch 
eben fowohl des lebendigen Worts von der Kanzel und dem 


4) Die Pietiften brachen hierin in fofern wieber Bahn, baß fie, 
wie jene alten Myſtiker bes 13ten und 14ten Zahrh., mit denen fie ſich 
auch innerlich mehrfach berührten, und wie Luther und bie, welche in 
feinem Geiſte auf das Volk im 16ten Jahrh. wirken wollten, nicht bloß 
erbauliche, fondern auch wiflenfchaftliche Werke deutſch abfaßten. Tho⸗ 
mafius dagegen ließ ſich hieran nicht genügen, vielmehr trat er gleich in 
feinem berühmt geworbenen Programm „Discours, welcher Geflalt man 
denen Franzoſen im gemeinen Leben und Wandel nachahmen fol‘ (Leips 
sig 1687), welches. er (bad erſte beutfch gefchriebene) zur Ankündigung 
einer (gleihfalls deutfch zu haltenden) Vorleſung in Leipzig ans ſchwarze 
Brett fchlagen ließ, geradezu als Verfechter bes erweiterten fchriftlichen 
Gebrauchs der Mutterfpradhe und ihrer Ginführung in den öffentlichen 
gelehrten Unterriht auf. Gr wies darin auf die Franzoſen hin, von 
denen bie Deutſchen freilich viel Boͤſes gelernt und geholt hätten. Sie 
möchten fi) aber ihre weftlichen Nachbaren nur in bem zum Muſter 
nehmen, worin fis wirklich nachahmungswürdig feien. „Denn, fagt 
er, „Te find doch die gefchidteften Leute und wiflen allen Sachen ein 
recht Leben zu geben.” Vorzüglich aber fei an ihnen zu loben, „baß 
fie aus einem überaus klugen Abfehen nicht allein ihre Werke‘ mehrens 
theils in franzöfiicher Sprache herausgeben, fonbern auch ben Kern von 
den Lateinifchen,. griechiſchen, ja auch nach Gelegenheit beutichen Auto: 
ven in ihre Mutterfprache überfegen; benn dadurch werde die Gelehr⸗ 
ſamkeit unvermerkt mit großem Bortheil fortgepflanzt, wenn ein jeber 
dasjenige, was zu einer Eugen Wiffenfchaft erfordert wird, in. feiner 
Landesſprache lefen könne” zc. Bald ließen ſich auch andere Gelehrte in 
Thomafius’ Sinn zu Bunften der deutſchen Sprache vernehmen ; vgl, 
Eccard, Hister. stud. etym. ling; German. Cap. XXXIV. — 


BR Fünfte Periode. Vom Anfang des ſiebzehnten Jahrh. 


Sehrſtuhle aus, als der Schrift, theild in größern ſelbſtaͤndigen 
Werten von theologifhem, juriſtiſchem, philoſophiſchem, ge 
ſchichtlichem ıc. Inhalt und. in gelegentlihen Programmen, 
theild in gelehrten Beitfchriften, wovon die erfte beutfch ge 
fchriebene (gemeinigli „Monatsgefpräche” genannt) Thoma⸗ 
fiuß herausgab (1688 — 90) °). Zwar waren diefe Männer 
mit Beftrebungen der angebeuteten Art nicht fchlechthin die erften 
in biefem Zeitraum. Als Wiedererweder eines lautern und 
lebendigen, dad Gemüth in feinen Xiefen ergreifenden und 


e) Die ältefte, ausfchließlih von gelehrten Sachen und Litteratur 
handelnde Zeitfchrift, die in Deutfchland erfchien, waren, wenn man 
wenige vereinzelte Vorläufer abrechnet, bie Lateinifch gefchriebenen Acta 
Eraditorum, angeregt durch das Journal des Savans, das 1665 zu Paris 
ins Leben getreten, bald in andern Ländern Nachahmung fand. Die Acta 
wurden von einer Gefellfchaft Gelehrter, an deren Spitze zuerſt der Pro: 
feffor Otto Mende fland, zu Leipzig feit 1682 in faft ununterbroche⸗ 
ner Kolge bi8 zum 3. 1782 Herausgegeben. Von bei weitem größerer 
Bebeutung aber, als diefe von Anfang an im Geifte ber Leipziger Uni: 
verfitätsgelehrfamkeit redigierte Zeitfchrift wurden für die Erwedung einer 
allgemeinern und Lebhaftern Theilnahme der Deutſchen an litterari: 
fhen Dingen und insbefonbere für die allmählige Vorbereitung eines 
beſſern Gefhmads und eines gefundern Urtheils in der Rational - Littes 
ratur die Monatsgefpräcde von Thomaſius. Die 6 erften Hefte, 
bie er einzeln unter anbern Ueberfchriften veröffentlicht hatte, vereinigte 
er unter dem gemeinfamen Zitel: „Luſtiger und ernfthafter Monatsge⸗ 
ſpraͤche erfter Theil‘; für bie fpätern Theile änderte er denſelben in 
„Freimüthige, luftige und ernfthafte, jedoch vernunfts und gefegmäßige 
Gedanken oder Monatsgefpräce über allerhand, vornehmlich aber neue 
Bücher”; hielt aber auch biefen nicht bis ans Ende in feiner ganzen 
Bollſtaͤndigkeit feſt. Auf biefe Zeitfchrift Ließ Thomaſius noch anbere 
folgen, bie aber den Monatögefprähen an Wichtigkeit und Wirkung 
weit nachflanden. Daffelbe gilt auch von den zahlreichen Nachahmungen, 
die von Anbern ausdgiengen; darunter gehören Wilh. Ernft Zen: 
geld monatliche Unterredbungen ıc., Leipzig 1689 ff., zu ben älteften 
und befannteften. Bgl. über Entſtehung, Ausbreitung und Character 
ber ältern litterarifchen Zeitfchriften in Deutfchland überhaupt und über 
die Monatsgefprähe beſonders Prutz, Geſchichte bes deutſchen Journa⸗ 
lismus, 1, S. 244 ff. — 
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ausfüllenden Gheiftenthums, das dem Evangelium und ben 
Abfichten der Reformatoren entſprach, hatten die Pietiften be: 
reits auf der Scheide bes fechzehnten und fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts und auch fpäterhin einzelne würdige Vorgänger, na: 
mentlih in Joh. Arndt !) und Joh. Val. Andreaͤs) 
gehabt; und zu Gunften einer verfländigen, freifinnigen und 
auf das practifche Leben wirklich vorbereitenden Jugendbildung 
und einer zwedmäßigen Einrichtung der Schulen überhaupt 
hatten fchon vor Thomaſius Männer wie Joh. Balthafar 


f) Geb, 1555 zu Ballenftäbt in Anhalt; war bafelbft kurze Zeit 
Lehrer, dann feit 1583 Prediger auf einem anbältifhen Dorfe. Ron 
feinem Landesfürften abgefeht, verwaltete ee von 1690 — 1611 unter 
vielfachen ſchweren Prüfungen geiftliche Aemter zu Quedlinburg, Braun 
(hweig und Eisleben, worauf er als Generalfuperintendent nad Gelle 
berufen warb, wo er 1621 ftarb. Sein berühmtefles Werk find die fehr 
oft aufgelegten und in viele frembe Sprachen überfegten „Bier Bücher 
vom wahren Chriſtenthum“, bie er von 1605— 1609 herausgab. (Ans 
ſehnlichd Stücke baraus bei Wadernagel, d. Lefeb. 3, 1, Sp. 507 ff.) 
Wie fie, fo haben auch andere feiner Schriften (ein ,, Parabiesgärtlein” 
überfchriebenes Gebetbuch und Prebigten in verfchiedenen Sammlungen) 
als Srbauungsbächer in den weiteften Kreifen unendlich fegensreich ge⸗ 
wirft. — 58) Geb, 1586 zu Derrenberg im Würtembergifchen; er 
erwarb ſich eine vielfeitige Bilbung, entichieb ſich aber zulegt für ben 
geiftlihen Beruf. Bon 1614— 1620 war er Diaconus in Vaihingen an 
der Enz, und in dieſem Amte hatte er bie meifte Muße zu fchriftftelle: 
rifher Thaͤtigkeit. Als Superintendent nach Calw verfeht, Tam er von 
dort 1639 als Hofprediger nach Stuttgart, warb bier aber in fo heftige 
kirchliche Kämpfe veriwidelt, daß er 1650 fein Amt niederiegte und als 
Abt zuerft nad Bebenhaufen, dann nach Adelsberg gieng. Allein bald 
nach dem Antritt der legten Stelle flarb er gu Stuttgart 1654. eine 
meiften Schriften, und barunter bie bebeutendften, find Tateinifch’ und 
vorzüglich von ſatiriſchem und polemifchem Gharacter. Die wichtigften 
gibt Piſchon an, 3, &. 507 f. (über feine Dichtungen weiter unten). 
Herder, der 1780 zuerft wieder aufmerkſam auf ihn machte, hat auch 
eine vortrefflihe Schilderung feines litterarifhen Characters geliefert. 
Nähere Nachweiſungen darüber und über andere auf Anbreä bezügliche 
Schriften ertheilt Grüneiſens ſchoͤnes Vorwort zu feiner Ausgabe 
der Ehriftendburg, ©. 5 ff. — 
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Schuppe) und Ehrikian Weife i) ihre Stimme laut 
und wieberholt erhoben umd nicht minder entfchieben -fich für 


h) Geb. 1610 zu Gießen, flubierte zuerfl in Marburg, vorzüglich 
Philoſophie und Theologie, machte dann, um bie Welt kennen zu ler: 
nen, ausgebehnte Reifen, bie ihn auch nad) Königsberg und Roſtock 
führten. Dort Hörte er noch längere Zeit Vorlefungen, hier begann er 
Öffentlich zu Ichren (1631). Doch die Kriegsunruhen veranlaßten ihn 
bald, diefe Univerfität mit der Marburger zu vertaufchen, an ber er als 
Yelvatbocent auftrat. Auch hier vermweilte er nicht lange, kehrte aber 
dahin, nachdem er Holland beſucht und bort einige der berühmteften 
Gelehrten der Zeit Tennen gelernt hatte, 1635 als Profeffor der Ge: 
ſchichte und Beredſamkeit zurüd, übernahm auch bafelbft 8 Jahre fpäter - 
noch ein Predigeramt, warb 1646 von dem Lanbgrafen von Heſſen als 
Dofprebiger, Conſiſtorialrath zc. nach Braubach berufen, zu den Frie⸗ 
bensunterhanblungen in Münfter und Osnabruͤck gefandt, bei welcher 
Gelegenheit er vor ben Abgeordneten im 3. 1648 die Friedenspredigt 
bielt, und das Jahr darauf zum Prediger an St, Jacob in Hamburg 
ernannt. Hier prebigte er anfänglich mit außerorbentlihem Beifall, 
fpäter aber erfuhr er viele Angriffe und Kraͤnkungen; er flarb 1661. 
Seine zahlreihen Schriften find theils lateiniſch, theild beutfch abge: 
faßt; die Iehtern, auf die ich weiter unten zurückkommen werbe, erſchie⸗ 
nen gefammelt unter dem Titel: „Lehrreiche Schriften zc. verfertigt 
von 3. B. Schuppen. Hanau 1663. 8, und öfter. Bgl. Joͤrdens, 
4, ©. 677 ff. und Wachler in Eberts Weberliefirungen ıc 1, 2, 
©. 140 ffir — i) Geb. 1642 zu Bittau, trat, nachdem er in Leipzig 
feine Univerfitätsfludien vollendet, 1668 bei einem Grafen von Leiningen 
als Secretaͤr in Dienfl, in welchem Verhaͤltniß er, wie es vor einem 
feiner Werke (der grünen Jugend nothwend, Bebanten) heißt, fein „biss 
beriges Studieren an dem Probierſtein bes politifhen (d. i. weltmännis 
ſchen) Hoflebens urtheilen Eonnte”, und wurbe zwei Jahre fpäter an 
dem befonders für junge Leute aus ben höhern Ständen geftifteten Gymna⸗ 
fium gu Weißenfels als Profeffor angeftellt. Dier, wo ex ganz kigents 
Ulich den Beruf hatte, die Jugend für die Welt zu bilden, war fein gans 
zes Streben ein durchaus practifches, ber alten „„Schulfüchferei ” abges 
wandte. Gr wollte feine Schüler bei ben ihnen auferlegten Uebungen 
nit „mit vergebener Mühe beläftigen, ſondern ſtracks gleichfam einen 
Schritt in das gemeine Leben thun lafien, bamit fie, wie bie jungen 
Adler, allgemach zu dem Lichte der hellen Sonne mitten in dem Schat⸗ 
ten angewiefen würben”. Auch in ber lateinifchen Schule feiner Water: 
ftadt, der er von 1678 bis kurz vor feinem 1708 erfolgten Tode als 
Rector vorftand, und in feiner ganzen, überaus regſamen und fruchts 
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den unbeſchraͤnkten Gebrauch der Butterfprache in wifienfchaft: 
lichen Dingen, fo wie für bie Nothwendigkeit fleifiger Schuh 
übungen darin, mündlicher wie fchriftlicher, ausgefprochen &). 
Allein theild hatte der Krieg die wohlthätigen Folgen ded Ans 
gefangenen unterbrochen umd gefenumt, theild waren Diejenigen, 
von denen folcye Forderungen auögiengen, durch ihre Stellung 
und durch anderweitige Verhältniffe in ihrer Wirkſamkeit nicht 
fo begünfligt, daß fie weit und tief in das Leben der Nation 
Damit hätten eingreifen Finnen; endlich gefchahen die Aufleh⸗ 
nungen gegen das Beſtehende auch zu vereinzelt und mit zu 


baren fchriftftellerifhen Thaͤtigkeit fuchte er practifch und theoretifch in 
diefem Sinne zu wirken. (Bol. 8. Foͤrſter in d. Biblioth. d. Dichter 
d. 17ten Jahrh. Bd. 14, ©. XLIVff.) Daß ihn Thomaſius als einen 
„geſcheidten und gelehrten Mann” fchäste, ergibt ſich aus dem erften 
Monatsgefpräde (1, ©. 64; vgl. Prug, a. a. D. 1, &..305). Auch 
auf ihm werde ich noch, unb öfter zurüdtommen und bann bie merk; 
würbigften feiner im Drud erfhienenen Schriften angeben, bie kaum 
irgendwo vollftändig verzeichnet fein dürften. Die meiften geben Söcher 
4, Sp. 1867 ff. und Joͤrdens 8, S: 245. an. — k) Wie Schupp 
von dem bdeutfchen Schulweſen feiner Zeit dachte, wie fehr er auf beffen 
Verbeflerung drang, und welche Vorfchläge er in biefer Beziehung 3. B. 
für Schulpforte madte, kann man aus feinen „lehrreihen Schrif: 
ten’ erfehen: vgl. in der Ausg. von 1684 ©. 4; 558; den Auffag 
„Bom Schulweſen“, befonders von &. 8 an, fammt der Vorrede 
dazu ‚unb ben „Teutſchen Lehrmeiſter“ &. 892 ff. (faft vollftändig auch 
bei Wadernagel, a. a. D. Sp. 761 ff.), worin er auch am nachdruͤck⸗ 
lihften für den Gebraud der Mutterfprache in ber Wiſſenſchaft fpricht. 
„Ss ift,” Heißt es hier, „die Weisheit an Feine Sprache gebunden, Die 
Franzoſen und Italiener lehren und lernen alle Bacultäten und freien 
Künfte in ihrer Mutterſprache.“ (Aehnlich in ber Schrift „Won der 
Einbildung” ©. 557 f.) in Urteil über die Univerfitäten ift &. 295 ff. 
zu lefen. — Was Welfe betrifft, fo will ich Hier nur an eine Stelle 
in feinem noch zu Weißenfels abgefaßten Buche ‚Der grünen Jugend 
nothwend. Gedanken.“ Leipzig 1675. S. 435 ff. eriunern. Darnach fah 
er als ein Haupterforberniß verftändiger Schulbildung an, den Schülern 
„die beutfche Zunge zu loͤſen“. ©. über Schupps und Weiſe's auf: 
Märende Tendenzen au) Gervinus 3, 8. 400 - 417. — 
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geringem Nachdruck. Dagegen vereinigte fich vieles, was den 
von Thomaſius und den Pietiften beabfichfigten Reformen 
einen glüdlichen Erfolg ficherte Schon daß fie eine Zeit 
lang in ihrem Streben fi an einander ſchloſſen 1), und daß 
die Angriffe und Verfolgungen, denen fie ausgeſetzt waren, 
ihren Muth nicht brachen, fondern fteigerten, verlieh ihrer 
Thätigkeit eine Kraft nach außen, wogegen zuleßt rohe 
Gewalt und fanatifcher Parteihaß nichts „vermochten. Dann 
aber waren auch, um ben Kampf zu einem enticheidenden zu 
machen, bie Standorte, wo fie ihn anhuben, und von wo 
aus fie ihn fiegreich durchfochten, vor allen andern geeignet. 
Das eine gefhah in Sachen, vorzüglich in Leipzig, einem 
Hauptfige der in Kirche, Wiflenfchaft und Jugendbildung herr: 
ſchenden Scholaftil; das andere von der Univerfität Halle aus 
die durch Kurfürft Friedrich IL. von Brandenburg im 3. 1694 
geftiftet, unter dem Schube des jungen preußifchen König: 
thums bald die vorzüglichfte Pflegeftätte in ganz -Deutfchland 
für freie und lebensvolle wiflenfchaftliche Thaͤtigkeit, befon- 
ders in der Theologie und Philofophie, und für höhere Volks: 
bildung ward. Denn in Sacfen verfannt und angefeindet, 





1) In Leipzig hatten fi in ben Achtzigern einige junge Männer, 
unter ihnen auch %. H. $rande (vgl. Anmerk. n.), angeregt durch 
Speners Schriften, zu einem fogenannten biblifchen Gollegium verei: 
nigt, weldhes den Zweck hatte, vermittelft eines fleißigen Studiums 
der Grundſprachen bie Theilnehmer tiefer in das Verſtändniß und ben 
@eift der Bibel einzuführen. Ihre Zahl vergrößerte ſich allmählig, 
befonders ſeitdem Francke, der von Leipzig eine Zeit entfernt geweſen 
war, 1689 bahin zurückkehrte und ber eigentliche Mittelpunct ber Ge: 
feutfchaft wurde, Spener begünftigte von Dresden aus biefe Richtung, 
in Leipgig aber erregte fie bald Anſtoß. Nun erft Fam ber Name Pie: 
tiften auf. Ron den alten Rechtgläubigen verfolgt, nahm Francke ben 
Beiftand von Thomafius in Anſpruch, der nicht verfagt warb: damit 
bob die nahe Verbindung an, welche eine Zeit lang zwiſchen Thomafius 
‚und ben Pietiſten beſtand. — | 
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hatten Thomafius und Spener ſich nad Preußen gewandt 
und bier Aufnahme und Begünftigung jeder Art gefunden. 
Jener wirkte unmittelbar und. von ihrem Anfang an in einer 
langen Reihe von Jahren an der befonbers auf feine Veran⸗ 
laffung gegründeten neuen Hochſchule =); dieſer mittelbar 
durch feine Schüler und Anhänger, unter denen Aug. Der: 
mann Frande fih nicht bloß als Xheologe einen großen 
Namen machte, fondern auch ald Urheber der berühmten nad) 
ihm benannten Stiftungen und ber für diefelben getroffenen 
Einrichtungen fi) um das deutſche Erziehungswefen ein un⸗ 
vergängliches Verdienſt erwarb =). 
$. 179. 

So wenig alfo auch die Geflaltung des wiffenfchaftlichen 
Lebens während dieſes Zeitraums bis zum Ende der eben be: 
rührten Bewegungen im Ganzen den Erwartungen entſprach, 
zu denen die durch bie Reformation errungene Glaubens» und 
Denkfreiheit und der damit geweckte Trieb zur Forfchung zu 
berechtigen ſchienen: fo läßt ſich doch nicht Iäugnen, daß in 


m) Sie zeichnete fi) auch gleich dadurch vor allen Altern aus, daß 
faft alle Borlefungen in beutfcher Sprache gehalten wurden. Eccard 
fogt a. a. D. &.258, Thomafius habe durch fein Anfehen der Mei: 
nung, man möüffe die Wiffenfchaft deutſch Ichren, bei den meiften Pros 
fefforen der hallifchen Univerfität Eingang verfchafft, „ut jam ibi quic- 
quid sciri potest, Germanicis verbis audias proponi, linguamque Ro- 
manam a clave sapientiae paene remotam cernas.“‘ KWol. Über bie 
erften Zeiten der Univerfität Halle den Auffag von Echtermeyer in 
d. Hall. Jahrb. 1838. Nr. 1 u. 39>— n) Geb. 1663 zu Lübeck, ſtu⸗ 
dierte auf mehreren Univerfitäten,, zulegt in Leipgig, wo er auch feit 
1689 Borlefungen hielt, die ihm aber viele Feinde erweckten. Schon im 
naͤchſten Jahre gieng er als Prediger nad Erfurt, von da jebody durch 
bie Raͤnke der Katholiken bald vertrieben, im 3. 1692 nach Halle, wo 
er zuerft Profeffor der oriental. Sprachen, nachher auch ber Theologie 
und Prediger war. Im J. 1695 legte er durch die Eröffnung einer 
Armenſchule ben erften Grund gu dem Walfenhaufe und ben bamit vers 
bundenen Anftalten. Er flarb 1727. 


MO . Zünfte Periode. Vom Anfang des fiebzehnten Jahrh. 


einzelnen Wiſſenſchaften Zortichritte gefhahen, zu anbern eim 
beeiterer und fefterer Grund gelegt warb, und daß es auch von 
oben ber den gelehrten Anflalten und ben Männern der Wit: 
fenfchaft nicht durchaus an Unterflügung und Aufmunterung 
gebrach. Entſchiedener und in größern Verhältniffen trat dieß 
freilich erſt Alles in den zunächft darauf folgenden Jahrzehnten 
hervor '); ber NRationals Litteratur aber follte daraus nicht 
eher, ald im weitern Verlauf des achtzehnten Jahrhunderts, 
als bie wiſſenſchaftliche Bildung unterdeß ſchon mächtig vorge 
fehritten -war, ein reiner und weientlicher Gewinn erwachfen. 
— Unter ben Univerfitäten, deren mehrere neue, ſchon vor 
der ballifchen, im fiebzehnten Jahrhunderte gegründet waren, 
zeichneten fich theild Durch einzelne berühmte Lehrer, theils 
durch ihre über die eigentliche Facultaͤtsgelehrſamkeit hinaus: 
gehenden Beſtrebungen in Philofophie, Gedichte und Spra⸗ 
den außer Halle vornehmlich Wittenberg, Helmfläbt, Al 
torf, Kiel, Jena und Leipzig aus, befonders feitbem ber 
durch die Pietiften und Thomaſius geweckte Geift auch in ihre 
Hörfäle Eingang zu finden begann. Einen Mittelpunct der 
freieften und reinften wiffenfchaftlichen Zhätigkeit abzugeben, 
ward durch Kurfürft Friedrich II. nach Leibnitzens Plan und 
Angabe im Jahre 1700 die Berliner Academie gefliftet, in 
Deutichland die erfte ihrer Art, nur leider zu ſehr nach fran: 
zoͤſiſchem Muſter eingerichtet *). — Daß und in wiefern bie 
theologifchen Studien in eine beffere Richtung gelenkt und 


1) Bol. Wachlers Vorleſ. 2, S. 82—87; 98 — 100; Schä- 
fer 2, ©.82 ff. — 2) Unter dem Guten, das von den Franzoſen her: 
übergenommen wurbe, war auch bie Eönigl, Worfchrift, bie &orietät der 
Miſſenſchaften (fo hieß anfänglich die Acabemie) folle für die Reinigkeit 
und Selbſtaͤndigkeit der vaterländiichen Sprache Sorge tragen : fie wurde 
aber nicht fonderlich befolgt; vgl, Reichards Verſuch einer Hiſt. der 
deutſchen Sprachkunſt, S. 415 f. 
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einer höhern Belebung theilhaftig wurden, iſt bereits angedentet. 
In Der Rechtswiſſenſchaft brach Sam. von Pufendorf) 
dadurch neue Bahn, daß er in Deutſchland den Grund zu der 
wiſſenſchaftlichen Behandlung des Natur⸗ und Staatsrechts 
legte, und daß er ſie in einen naͤhern Bezug zu der hiſtori⸗ 
ſchen Forſchung ſetzte. Die Naturwiſſenſchaften wurden durch 
hoͤchſt erfolgreiche Entdeckungen weſentlich erweitert. In der 

Vhiloſophie hatte fi ſchon zu Anfang bes fiebzehnten Jahr⸗ 
hundert Jac. Böhme *), unabhängig von jeder Schule und 
felbfi ohne alle geehrte Bildung, eigene Wege gefucht und bie 
Ergebniffe feiner theofophifchen Anfchauungen und feiner Spe⸗ 
eulationen in mehreren tieflinnigen Werken niebergelegt, die 
jedoch während dieſes Zeitraums noch; wenig Einfluß auf den 
Entwidelungsgang des gelehrt :wiffenfchaftlichen Lebens ausuͤb⸗ 
ten. Diefen erlangten bagegen ſchon im audgebehnteften Maaße 
die philoſophiſchen Schriften, die einer der größten Selchrien aller 
Zeiten, Sottfr. Wild. von Leibnig:), der auch in andern 
Faͤchern des Wiſſens als tiefer Denker und critifcher Forſcher 


3) Geb. 1632 in Dorf Ghemnig (vgl. bie Kortfehung von Joͤcher 
6, &. 1031), Lehrte als Profeſſor an verfchiedenen Univerfitäten,: trat 
"1636 in ſchwediſche und zwei Jahre fpäter in brandenburgifhe Dienfte 
und flarb 1694 zu Berlin. Er war bürgerlicher Derkunft, und erſt kurz 
vor feinem Tode erhob ihn ber König von Schweden in ben Freiherrn⸗ 
fand, — 4) Geb. 1575 zu Alt: Seidenberg in ber Rähe von Börlig, 
wo er fi fpäter als Schuhmacher nieberließ. Er hatte ale Knabe wes 
nig mehr als nothbürftig lefen und ſchreiben gelernt; fein Wiſſen wollte 
er durch mehrere befondere Offenbarungen erhalten haben. Zuerſt ſchrieb 
er (1612) feine „„Morgenröthe im Aufgange”, die, Lange bevor fie ger 
drudt wurbe, ihm bie Berfolgung des Oberpfarrers in Görlie zuzog. 
Diefe nahm zu, als Böhme feit 1619 feine übrigen Schriften abfaßte, 
Er betrieb von da an fein Handwerk nicht mehr, fonbern befand ſich 
viel auf Reifen bei Freunden und Beiftesverwanbten.. Gr flarb zu Goͤr⸗ 
ig 1624. Ueber die mertwürbigften feiner Schriften, die u. a. bei Pi⸗ 
ſchon 3, &. 542 ff, angegeben find, f. weiter unten. — 5) Geb. 1646 
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glänzte, auf der Scheide des fiebzehnten und achtzehnten Jahr: 
hunderts herausgab, zumal feitbem Thomaſius durch Vorleſun⸗ 
gen und Buͤcher die Philoſophie dem Leben naͤher geruͤckt hatte, 
und Chriſtian von Wolffe) das Syſtem, welches Leibnitz 


zu Leipzig, wo fein Water Profeſſor war, ſtudierte daſelbſt, wie auch 
zu Sena, und warb, bereitö im Befig der umfaffendflen Kenntniffe in 
den philoſophiſchen Wiffenfchaften, in Mathematik, Zurisprubenz, Poli- 
tit und Geſchichte, 1667 nah Mainz als Ganzleirevifionsrath berufen 
und zu ben widhtigften biplomatifhen Geichäften gebraudt. Später 
befuchte er Paris, London und Holland, kam dadurch mit ben be- 
rühmteften Gelehrten des Auslandes in Verbindung und warb bei feiner 
Rückkehr nad Deutfchland 1676 zu Hannover ald Dofrath und Biblio⸗ 
thekar angeftellt. Um Quellen zu ber ihm aufgetragenen Geſchichte des 
Haufes Braunfhweig aufzufuhen, bereifte er Italien und Deutſch⸗ 
land, gieng fpäter noch einmal nah Rom und zweimal nach Wien, 
wo er au 1711 von bem Kaifer zum Freiherrn und Reichshofrath 
ernannt ward. Der König von Preußen hatte ihm fchon früher die 
Präfidentfchaft bei der Berliner Academie Übertragen, von andern Fürs 
ften erhielt er Sahrgelber oder Titel. Gr flarb zu Hannover 1716. Die 
meiften feiner fehr zahlreichen Werke find in lateinifcher ober franzöfifcher 
Sprache abgefaßt. Was er deutſch gefchrieben, iſt gefammelt und her⸗ 
ausgegeben von G. E. Guhrauer: Leibnitz's beutfche Schriften. Ber: 
lin 1838. 40. 2 Bde. 8. Won ber ſchon oben angezogenen intereffanten 
Abhandlung „Unvorgreiflihe Gedanken betreffend die Ausübung und Ber: 
befferung der beutfchen Sprache” vom 3. 1697, die zuerft in ben von 
J. G. Eccard 1717 herausgegebenen ‚,Leibnitii Collectanea Etymo- 
logica‘‘ gebrucdt erſchien, gibt e8 eine befondere Ausg. von H. Lind⸗ 
ner, Deffau 1831. 8.5 auch hat fie nebft andern beutfchen Stüden von 
Leibnig, nad) Guhrauers Tert, faſt ganz aufgenommen BWadernagel, 
a. a. D. Sp. 977 — 1026. — 6) Geb. von bürgerlichen Eltern zu Bres⸗ 
lau 1679, flubierte in Jena, bann in Leipzig, wo er anfieng Vorleſun⸗ 
gen zu halten, befonders über bie Mathematil. Als Profefior biefer 
Wiffenihaft 1707 nad Dale berufen, begann er erſt zwei Jahre darauf 
feine Vorträge über Philofophie, auf die er die mathematifche Entwicke⸗ 
lungeform anmwandte; 1712 erihien das erfte feiner dahin einfchlagenden 
Werke (f. den legten Abſchnitt). Non ben Theologen bed Unglaubene 
und der Irrlehre angeklagt, warb er 1723 feines Amtes entfegt und aus 
dem Lande verwiefen. Er fanb in Heſſen⸗-Caſſel Aufnahme, warb in 
Marburg wieder angeftellt und erhielt von auswärts verfchiebene Aus⸗ 
zeihnungen. Obgleich noch Friedrich Wilhelm I. feine RKückkehr nad 
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mehr nur in ben Grundzügen entworfen und in einzelnen 
Theilen ausgeführt hatte, fireng methodiſch und vollſtaͤndig 
ausbaute. Die claſſiſchen Studien, in deren Behandlung man 
ſich ſeit dem Anfange dieſer Periode beſonders die Niederlaͤnder 
zum Vorbilde nahm, vermochten noch nicht es zu viel mehr 
zu bringen, als zu einer auf maſſenhafte Stoffanhaͤufung ge⸗ 
richteten Betriebſamkeit und unbeholfenen Vielwiſſerei und zu 
einer mechanifchen Aneignung des Außerlichft Formellen der 
alten Sprachen,  bauptfächlich der lateinifchen: ein tieferes Ein: 
dringen in das eigentliche Leben des griechifchen und römifchen 
Altertbums, eine Läuterung und Veredelung des Geſchmacks 
durch eine geiftvolle Auffafjung feiner Meiſterwerke und eine 
lebendige und finnige Vermittelung zwifchen dem antiken und 
dem deutſchen Geiſte war einer fpätern Zeit vorbehalten. Auch 
die gefchichtliche Forſchung begnügte fich noch vorzugsweife mit 
dem bloßen Zufammentragen ber Thatſachen, meift ohne kriti— 
(he Sichtung, und mit dem Auffuchen und Sammeln von 
Quellen, lieferte indeß, wo fie zu felbftändiger Darftelung 
übetgieng, mitunter ſchon Ergebniſſe, die auch für die Folge 
zeit noch ihren wifienfchaftlichen Werth behalten haben. Im 
fofern fie auch jetzt, wie bereits im funfzehnten Jahrhundert, 
unter ihren verfchiedenen Richtungen die ber vaterländifchen 
Vorzeit zugelehrte beibehielt, führte fie zur tiefem Begründung 
und zur Erweiterung "einer eigenen beutfchen Sprach⸗- und 
Alterthumswiſſenſchaft hin, deren allererfte Anfänge auch ſchon 
im Reformationszeitalter herausgetreten waren; worüber einige 


Halle wünfchte, folgte er doc erſt dem Rufe, den glei nad feiner 
Thronbefleigung Friedrich der Große an ihn erlich. Als preuß. Geheimes 
rath und Bicecanzler der Univerfität trat er fein Lehramt in Halle 1740 
wieder an, warb brei Zahre darauf Ganzler, 1745 in ben Reiches 
feeiherenftand erhoben und ftard 1754. — 


Koberſtein, Grundris. 4 Aufl. 32 
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befondere Andeutungen zu geben, fich weiter unten eine ſchi. 
liche Stelle bieten wird ’). 


. ‚Zweiter Abſchnitt. 


Aenberung in ben Örtlichen Verhältniſſen ber beutfchen Litteratur; ihre 

Hauptpflegeftätten während dieſes Zeitraums. — Schlefien und Opig. 

Die von ihm gegründete Poeſie fußt auf fremder Theorie; Poetiken; 
Anfänge der äfthetifchen Kritik, 


8. 180. 

Die deutfche Literatur, zumal bie poetifche, hatte wäh: 
vend bes Mittelalterd vorzugsweiſe im Süden ihre Heimath 
gehabt ; im Zeitalter der Reformation fand fie dann, wie biefe 
felbft, den ihr günftigften Boden mehr in den mittlern Gegen: 
den; nun nahm fie gleich mit dem Beginn diefes Zeitraums 
den Zug emtfchieden nach dem Norden und Dften und fehte 
fih während feiner ganzen Dauer in ben, zum Theil nicht 
einmal rein germanifchen Ländern feſt, die fich, oͤſtlich der 
Werra und Weſer, von der Röhn, "dem Zichtel: und Rieſen⸗ 
gebirge und den dazwifchen liegenden Höhenzügen bis zur 
Nords und Oftfee abjenten. "Weiter fünlih fand fie allein im 
Nümberg eine ihrer vormehmften Pflegeftätten; nur im Anfang 
des ſiebzehnten Jahrhunderts ſchien es, ala wollte fie auch an 
einzelnen Stellen des Oberrheins und in Schwaben, wo fie 
früher blühte, haften bleiben und ſich neu kraͤftigen; in Batern, 
in der Schweiz, am Niederrhein und in Weftphalen gieng fie 
faft ganz aus; in Defterreich und in den mittlern Landſtrichen 
nad) dem Rheine zu trieb fie zwar einzelne Schößlinge, doch 
meift entweder aus unfelbfländigen Wurzeln, die von ihren 


7) Bgl. den dritten Abfehnitt. 
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entfernt ſtehenden Hauptflämmen bis dahin vorgedrumgen was 
ven, ober als Nachwuchs der Altern Volksdichtung“)). Diefe 
Aenderung in ihren örtlichen Verhaͤltniſſen mußte eintreten, 
fobald die Litteratur aus einer volfsmäßigen eine rein gelehrte 
wurde. Sie ſetzte fih dadurch in unmittelbare Abhängigkeit _ 
von der Schul: und Univerfitätsbildung, deren Förderung und 
Dflege faft ausfchließlid den Proteftanten anheimgefallen war, 
und die zu Anfang diefed Zeitraums gerabe in den Ländern 
und Städten, die für die neue Entwidelung der Poefie bes 
deutend wurden, mit am weitellen vorgerüdt war und hier 
auch fernerhin noch am beften gedieh. Sie begab fich fomit 
felbft fo gut wie ganz in die Hände der Proteflanten, ba fo 
gar von den aͤußerſt wenigen Katholiken, bie fi) während bes 
fiebzehnten Jahrhunderts als deutfche Dichter oder Profaiften 
einen: Namen machten, die Mehrzahl in den Lehren der evan⸗ 
gelifchen Kirche erzogen war und von diefer erſt in fpätern 
Jahren abfiel. Ihre vorzüglichften Stuͤtz⸗ und Anhaltpuncte 
aber fand fie bei diefer Wendung, sheild gleich im Beginn 
ihrer Neugeftaltung,, theild im Laufe ihrer fernern Entwide- 
lung, an ben fogenannten Sprachgefellfchaften und an einzel: 
nen Univerfitäten, Hanbelsftäbten und Höfen. 
§. 181. | 

Unter den Sprachgefellfchaften des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts verficht man eine Anzahl von Vereinen, bie an vers 
fchiedenen Orten nah und nach, zuerft von einigen Fürften 
und Adeligen, dann von einzelnen angefehenen Dichten ge 
fliftet,, alle den gemeinfamen Zweck hatten, bie deutſche Sprache 
vor dem Eindringen frembartiger Elemente zu ſchuͤtzen, fie ins 

\ ! 


*) Bgl. zu biefem $. Gervinus 3, S. 20 f.; 10 f.; 1 
247 ff.; 461 fi. 
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nerlich zu verbeſſern und aͤußerlich zu heben und bie vaterlaͤn⸗ 
diſche Litteratur, vorzuͤglich die poetiſche, in jeder Weiſe zu 
fördern 2). Dem Alter nach die erſte, durch den Rang und 
den Ruhm ihrer Gründer und Mitglieder die vornehmſte und 
angefehenfte, durch den Einfluß endlich, den fie auf die deut: 
ſche Litteratur ausübte, die wichtigfte biefer Geſellſchaften, Die 
in ihrer äußern Einrichtung auch mehr oder minder das Vor⸗ 
bild der übrigen abgab, war die fruhtbringende oder ber 
Balmenorden®), im 3: 1617 zu Weimar von drei ſach— 
fen weimarifchen erzogen, zwei anhältifchen Zürften und 
einigen Ebelleuten in der ausbrüdlichen Abficht geftiftet <), 
: durch die Wirkſamkeit der Mitglieder vaterländiiche Sitte und 
Zucht und deutſches Weſen überhaupt zu wahren, vornehm: 
lich aber die „Mutterfprache in ihrem gründlichen Weſen umb 


a) Bol. über biefe Werbindungen überhaupt eine kleine Schrift von 
D. Schulz: Die Sprachgefellfhaften des 17ten Jahrh. Berlin 1824. &,, 
wo auch die Quellen zur Gefchichte jeder einzelnen aufgeführt find. — 
b) Das Hauptwerk über die Gefchichte dieſes Orbens ift: Der neufprofs 
fende deutfhe Yalmbaum, oder ausführlicher Beriht von der hochloͤbl. 
feuhtbringenden Gefellihaft Anfang, Abfehn, Satzungen ꝛc. von bem 
Sproffenden (d. i. Georg Neumark, der, als der Orden feinen 
Sitz in Weimar hatte, GErafchreinhalter bdeffelben war; vgl. über ihn 
weiter unten). Nürnberg 0. 3. 8. (nad) ber Unterfchrift unter der Wid⸗ 
mung bereits 1668 gedruckt, aber erft 1673 ausgegeben). Benugt if 
dabei eine ältere Schrift: Der beutfhe Palmenbaum ꝛc. verfaffet durch 
den Unverbroffenen (K. G. v. Hille, ber braunſchw. Tüneburgifcher 
Hofmeifter war). Nürnberg 1647. 8. — c) Bei Gelegenheit eines fürfts 
lichen Begräbniffes, bem bie drei herzogl. Brüber Johann Ernſt d. J., 
Friedrich und Wilhelm von S. Weimar, die beiden Fürften zu Ans 
halt, Ludwig und Johann Gafimir, fo wie die Herren Dietrich 
von bem Werder, Friedrich von Kospoth, Ehriftoph von 
Krofigt und Gap. von Teutleben beimohnten, brachte ber zus 
legt genannte am 24. Aug. die Gründung ber Gefellfchaft in Vorſchlag 
und warb ihre erfles Mitglied. Alle andern traten gleichfalls ein, doch 
v. d. Werder und v. Kospoth nach Neumarks Berzeichniß erfi 1620 
und 1622, — 
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rechten Berftande, ohne Einmifchung fremder ausländifcher 
Ztidwörter, im Reden, Schreiben, Gedichten aufs aller zier⸗ 
und deutlichſte zu erhalten und auszmüben” 4). Zur Aufs 
nahme befähigten, tadellofen Wandel vorausgeſetzt, nur hober 
Rang und edle Geburt, oder wiſſenſchaftliches und dichtes 
riſches Verdienſt; indeſſen befland, fo lange ber Verein 


biühte, nur der bei weitem kleinere Xheil feiner Mitglieder _ 


aus WBürgerlihen *). Oberhaupt follte immer ein deutfcher 
Zürft fein. Zuerſt war e8 Ludwig von Anhalt (dev Nähe 
sende, von 1617-- 50), dann Wilhelm IV. von Sad: 
fen: Weimar (der Schmadhafte, 1651 — 62), zuletzt, nach 
einer mehrjährigen Zwifchenzeit, Herzog Auguft von Sach: 
fen E) (der Wohlgerathene, 1667 — 80), nach deffen Tode 
der Orden allmählig eingieng s). Mit feinen Vorſtehern 
wechfelte ex auch feinen Sig: unter Ludwig war es der Hof 
zu Köthen, unter feinem Rachfolger wurbe es Weimar, Aus 
guft endlich verlegte ihn nach Halle. Die näcften Vorbilder 
waren bei der Stiftung bie italienifchen Academien gewefen h). 


d) Vgl. Neumarkt, ©. 26 u, 172; O. Schulz, ©. 10. — 
e) Bis zum 3. 1662 führt Neumark unter beinahe 800 Ordensgliedern 
außer einem Könige und drei Kurfürften noch 94 aus dem Kürftenftande 
und 95 Grafen ober Freiherren auf, und unter ben übrigen 600, Edei⸗ 
leuten, Gelehrten und andern vornehmen bürgerlichen Standesperfonen 
bilden aud bie Edelleute bie große Mehrzahl. — F) Poftulierter Abmis 
niſtrator bes Gröftifted Magdeburg. — 8) Das Vergeichniß ber von 
1668 — 1680 aufgenommenen ‚Gefellfchafter ” befindet fih bei Herde⸗ 
gen (f. $. 182) & 835 ff. Doch muß noch bis in ben Anfang bes 
18ten Jahrh. der Orden in gewiſſer Art fortbeftanden haben; denn Ferd. 
Gaſto von Perlenfee aus Nürnberg unterzeichnet ſich nicht bloß un⸗ 
ter einer Zuſchrift vom 3. 1708 an B. Feind (vor deſſen aus dem 
Holländ. Üüberfegten Satire vom Lobe der Geldfucht, Colner Ausg. von 
1709) ,„Edelgekroͤnter Dichter, in der hochlöbL fruchtbringenden @efell: 
(daft der Wahrhafte zubenamt“, fondern fpricht auch in der Zus 
ſchrift feibft von einem ihm ertheilten Auftrage des Prof. Omeis in Altorf 
und „der ganzen löblichen fruchtbsingenben Geſellſchaft.“ — h) Die älte- 
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Leider that man es ihnen auch in dem Kleinlichen und Laͤcher⸗ 
lichen der dußern Einrichtung nad, in den Gebräuchen bei 
den Zufammenkünften und bei der Aufnahme neuer Mitglie⸗ 
ber, in dem Spielen mit Ramen, Sinnbildern, Denffprüchen 
und Orbendzeihen, und verfiel fo, in geradem Widerſpruch 
mit der vaterlänbifchen Tendenz der Geſellſchaft, gleich von 
worn herein ſelbſt in die Untugenb der Nachäffung des Aus: 
landes i). Und nicht weniger abhängig machte man fi von 
ihm in den naͤchſten Beſtrebungen für bie. heimifche Dichtung 
und trug dazu bei, daß dieſe in den meiften ihrer Gattungen 
om allen eigenen Gehalt und alle volksthuͤmliche Karbe kam, 
indem man zu ihrer Hebung und Veredelung befonders. tremes 
uud forgfältiges Ueberſetzen aus andern gebildeten Sprachen 
empfahl und übte*),; zu einer Zeit, wo weder innerhalb, noch 
außerhalb des Ordens in der Kraft eigener und felbfländiger 
dichterifcher Xhätigkeit ein. wirkſamer Widerdruck gegen biefes 
Eingehen in fremde Denk⸗, Gefühld: und Anfchauungsweife 
und gegen das Anfchmiegen an fremde Darfiellungsart vor- 
handen war. Gleichwohl hat die fruchtbringende Gefellfchaft 
in mehr als einer Beziehung wohlthätig gewirkt 1), zumal in 


ften diefer Academien, mit denen Stalien nach und nach überfchwemmt 
warb, reichen bis in das 15te Sahrh. zurüd; vgl. über fie Bouter: 
wet, 2, ©. ı5 ff. — i) Daher konnte einem Bollsmanne wie J. 8. 
Andred, der im 3. 1646 in, die Gefellfchaft aufgenommen wurbe, bas 
Zreiben berfelben nur Aergerniß. erregen. In einem Briefe von 2648 
meint er, fie könne eher mortifera als fruetifera beißen, und ihre Mit⸗ 
glieder nennt er genus homiaum semipagenum, immo bis pagenum; 
vgl. Fr, Horn, d. Poeſ. und Berebfaml. d. Deutfchen ıc. 1, ©. 256, 
— k) In. der Ueberfiht, die Neumarkt ©. 449 ff. von den littevari; 
ſchen Leiftungen des Ordens_gibt, Tann man fehen, mit welchen Eifer 
feine Mitglieder, und vorgüglid mehrere von höherem Range, ſich auf 
das Ueberfeken aus dem Franzoͤſiſchen, Stalienifchen, Nieberländifchen rc. 
gelegt haben. — I) Diefe Wirkſamkeit hat zuerfi Gervinus in ber 
rechten Weiſe anerfannt und 3, ©. 180 ff. vortrefflich nachgewieſen. — 
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ben erfien Jahrzehnten ihres Befichens. Zuvoͤrderſt gab fie 
einen Bereinigungäpunct für diejenigen ab, bie fi in den 
hoͤhern und gebildeten Ständen für waterlänbifche Sprache und 
Litteratur intereffierten. Fuͤrſten und Abel testen dadurch wie⸗ 
des zu beiden in ein nähered und lebendigeres Verhaͤltniß; 
eben fo die Gelehrten. Wenn auch im Ganzen von ben var: 
uehmern Mitgliedern des Drdend nur wenige fich ſelbſt in 
einem höhern Grabe litterarifch thätig erwielen =), fo hoben 
doch alle durch ben Glanz und das Anfehen ihrer Namen. bie 
ſchriftſtelleriſchen Beflrebungen in der Mutterfprache, bie v 

andern, durch die. Geburt minder bevorzugten Ordensgenoſſen 


ansgiengen. Als ſolche wurden nach und nach Opitz und. 


andere Hauptvertreter der neuen Kunſtdichtung aufgenom⸗ 
men =), Lie fomit gleich anfänglich ber Mißachtung weit ent⸗ 
rat wurde, zu- weicher bie Volkspoefie bei dem Abel: ums 


des Gelchsten herabgeſunken war. Berner fchlang fich mun 


um biefe beiden Stände ein Band, das fie in einem gemein» 
famen vaterländifchen Streben zufammenhielt, auch bie Nach⸗ 
theile provinzieller Trennung und Abfonderung umter ben beuts 
ſchen Schriftfichern von Anfehen verringete: beides für die 


m) Sie find mit ihren DOrbensnamen, wonah man ihre eigent: 
lihen Ramen und Zitel bei Neumark (vgt. bas 2te Regifter) Leicht 
finden kann, aufgeführt in der (unftreitig von &. v. Birken abgefaßs 
ten) Vorſprache zu Herzog Anton Ulrichs Aramena, Bl. 6, ». w. 
Indeß fehlt hier eins ber bebeutendften, Fr. v. Logau, unter bem Ras 
men bes Berkleinernden (vgl. W. Mällers Biblioth. 6, S. XIV 
die Roten) 1648 in ben Drben aufgenommen. — n) Opie (ber Ge: 
kroͤnte) 1629; Buchner (ber Senoffene) 1641; Harsdoͤrfer (der 
Spielende) und Schotte. (dee &uchende) 1642; Moſcheroſch (ber 
Iräumende) 1643; Rift (bev Ruͤſtige) 1647; Befen (dev Wohlfegenbe) 
18; Dlearius [der Wielbemühte) 1658, Neumark (dev Sprof- 
fende)- 1653; Birken (ber Erwachfene) 1658; Andr. Gryphins 
(der Unfterbtiche) 1662. — 
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neu fich bilbende Litteratur um fo nothwenbiger, als ihre Au⸗ 
fange mit dem Beginn bes Dreißigjährigen . Krieges zufammen- 
fielen. Dann aber hat ber Palmenorben auch zur Feſtſtellung 
einer allgemein gültigen Eitteraturfprache weientlich mitgewirkt, 
in foferh er nämlich Durch Die in feinen Hauptfigen entflandenen 
Schriften und durch feinen Einfluß nach außen hin der ober 
fächfifchen Mundart das Uebergewicht aufs Neue fiherte, das 
ihr bereits Luther vor allen übrigen auf eine Zeit lang ver 
fhafft Hatte, auch die Bearbeitung ber deutfchen Srammatif 
und eine geregelte Schreibung der Wörter anregte und durch 
einzelne feiner Mitglieder ins Werk fehte). Enblich war er 
ed, wie bereit8 oben angedeutet ward, ber bei allem Abirren 
von ber Bahn, bie zu verfolgen er fich vorgefeßt hatte, noch 
immer mit am kraͤftigſten ber einreißenden Sprachmengerei 
und der völligen Abkehr der hoͤhern Glaffen von beutfcher Art 
und Sitte während ber erften Hälfte bes fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts ————— | 

$. 182. 

Auch die aufrihtige Tannengefellfchaft, bie 1633 
zu Straßburg buch Efaias Römpler von Löwenhalt') 
geftiftet wurde, gieng darauf aus, deutſche Sefinnung zu förs 
bern, ber Mutterfprache ihre Reinheit wieder zu geben und 
die Nechtfchreibung “feftzuftelen. Sie feheint aber nur fehr 
wenige Mitglieder gezählt?) und fich nicht über den nächften 


0) Mehr darüber im britten Abfchnitt. 

1) Oder, wie er in Schneubers Gedichten (Straßb. 1644. 58.) 
1, &. 19 u. 366 heißt, Iefa. Rumpler v. £, Weber feine Lebensum⸗ 
Rände babe ich keine Nachrichten auffinden Eönnen. Gin „erftes Gebüͤ⸗ 
ſche feiner Reimgebichte ” erfchten zu Straßburg 1647. 4. (in Reumei: 
ſters Specimen, Witten. Ausg. von 1708 ift das 3. 1643 wohl nur 
einer ber vielen vgl. darüber Bouterwet, 10, 8.222 ff;; 
Gervinus, 3, ©. 161 f. — 2) Bekannt find außer Löowenhalt, fo 
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Bereich des Stiftungsertes audgebreitet zu haben). Hieraus, 
fo wie aus ber kurzen Zeit ihrer Dauer erklärt fich ihr gerin⸗ 
ger Einfluß auf bie Litteratur dieſes Zeitraums. — Viel bes 
deutender wurbe, beſonders durch bie Behandlung und Geſtal⸗ 
tung ber Sprache, die fie burchfegen wollte, und durch bie 
Gegenwirkung, die fie Damit hervorrief, die beutfchgefinnte 
Senoffenfhaft. Gegründet zu Hamburg im Jahre 1643 
buch Phil. von Zefen und zwei feiner Freunde *), fing 
fie erſt im nächften Jahre an fich zu erweitern, wuchs aber 
allmaͤhlig fo an, daß bis zum Jahre 1678 zu ber Rofenzunft, . 
aus der fie anfänglich allein beftand, ſchon zwei neue Zuͤnfte 
gekommen waren, bie mit der erfien mehr ald anberthalbhuns 
dert Genofien zählten und noch eine vierte nöthig machten, 
die auf den Zutritt von einer faft eben fo großen Anzahl von 
Mitgliebern berechnet wars). Trotz ber vielen Anfechtungen, 


viel ih weiß, nur Joh. Matth. Schneuber, Prof. zu Straßburg, 
und Rud. Wedherlin. — 3) Zefen berichtet in feinem hochd. Heli- 
conifchen Rofenthal, &. 13 f., die ftraßburgifche Gefetlfchaft fei aus den ° 
fürtrefflichfien Männern feiner Zeit entftanden, aber unter ihnen allein 
geblieben unb nicht weiter fortgefegt worden. — 4) Dietr, Peter: 
fon aus Hamburg und Joh. Chriſtoph v. Liebenau aus Preußen. 
Ueber Zeſen und bie Stifter ber übrigen Orden mehr an andern Stellen. 
— 5) Auf die Rofenzunft folgte zunächft die Lilienzunft, dann bie Naͤg⸗ 
teinzunft, und zuletzt kam bie Rautenzunft. Jede zerfiel wieder in Zunft: ” 
fide oder Tribus mit einer beftimmten Anzahl von Zunftgenoffen. Ze⸗ 
ſens eigene Schriften über feine Geſellſchaft, in welcher er ber Fertige 
hieß, find: das hochd. heliconiſche Roſenthal ꝛc. Amſterdam 1669. 8. ; 
bes hochd. helicon. Lilienthals — Vorbericht. Amfterd. 1679. 8.; des 
hochd. helicon. Naͤgleinthals — Vorbericht. Hamb. 1687. 8. Andere 
darauf bezügliche Schriften, fo wie bie vollfländigen Titel ber angeführ⸗ 
ten, findet man (mit genauern Angaben als bei DO. Schulz) in Ec: 
cards Histor. stud. etym. etc. S. 116 ff. und in Reichards Ber: 
ſuch einer Hift. d. d. Sprachkunſt, 8.155 ff. Am letztern Ort find auch 
aus den Quellen gefchöpfte Rachweifungen über bie Ginrichtung, ben 
Dauptzwed und bie weite Berzweigung des Drbens. — 
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weiche bie Gefellſchaft vornehmlich wegen ihres zwar wohlge: 
meinten, jeboch uͤbertriebenen uud irre geleiteten Eifers für. bie 
Reinigung der Mutterſprache ‚von allen. wirklich ober nur fchein= 
bar fremden Ausbrüden und für.die Einführung einer eigen- 
finnigen und zum großen Theil fehr willkuͤrlichen Schreibweiſe 
deutſcher Wörter erfuhr ‚.beflend fie, wo nicht länger, doch mins 
deſtens bis zum 3. 1705. — An fie ſchloß fich der Zeit ihrer 
Entfiehung nad zunaͤchſt die Geſellſchaft der Pegnitz⸗ 
ſchaääͤfer, auch der gekroͤnte Blumenorden an ber 
Pegnitz genannt), die 1644 zu Nuͤrnberg durch Georg 
Phil. Hars doͤrfer und Se) Klai gefliftet ?), — 


6) Die Geſchichte der ag während des erfien Jahrhunderts 
ihres Beſtehens Hat fehr ausführlich, aber auch fehr weitichweifig erzählt 
Joh. Herdegen (Amarantes) in feiner „Biftoriihen Nachricht von 


” des 1öbl. Dirten= und Blumenorbens an der Pegnis Anfang und Port: 


gang zc. Nürnberg 1744. 8. — 7) Den naͤchſten Anlag bazu gab ein 
Bermählungsfeft zweier edlen Brautpaare. Harsbörfer und Klai waren 
erfucht worden, „‚biefelben mit einem und dem andern Lobgebicht zu 
beehren“. Sie ließen fich in einen poetifchen Wettkampf ein: der Sie⸗ 
ger follte einen Blumenkranz als Preis bavon tragen. Es biieb unger 
wiß, wer von beiden den Vorzug verdiente: von ben Streitenben feibft 
lehnte jeber beicheiden bie Ehre bes Sieges ab und fprady fie feinem 


Gegner zu. Endlich fchlug Harsbörfer vor, jeber möge aus bem gelöften , 


Kranze eine einzelne Blume nehmen ; ber aufs Neue gewunbene Kranz 
folle dann „das Merkmal einer Gefellihaft von Blumenhirten” fein, 
"und mit einer auf ein weißes Seidenband gefticten Blume daraus jeber 
Hirte bei feinem Eintritt befchenkt werben, wogegen er ſich anbetfchig 
machen müfle, baß er ‚fortan unferer Drutterzunge mit nüglicher Aus: 
übung, reinen und zierlichen Reimgebichten und Augen Erfindungen em- 
fig wolle bebienet und bemühet fein in WBeförberung ihres Aufncehmens“. 
Erſter Vorſteher der Geſellſchaft wurde Harsdoͤrfer. Er nannte ſich im 
ihr Strephon, fein Mitſtifter mit leichter Namensänderung Glajus: 
beide Namen entlehnten ſie hoͤchſt, wahrſcheinlich aus des Englaͤnders 
Phil. Sidney Arcadia, von ber 1629 eine beutfche Ueberſetzung (duch 
Valent. Theocritus von Hirſchberg) erfihienen war (in einer 
neuen Auflage von 1643 überfehen buch M.Dpit; FEdert, Kr. 21180). 
Bgl. Herdegen, 85. — 
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des fiebzehnten Jahrhunderts nach der fruchtbringenden am 
meiſten in Anſehen ſtand. Sie hat ſich bis auf den heutigen 
Tag, wiewohl in einer von der urſpruͤnglichen voͤllig abwei⸗ 
chenden Geſtalt erhalten. Bid zum Ende dieſes Zeitraums 
jedoch behielt ſie ihre erſte Einrichtung im Ganzen bei, als 
ein Dichterverein, innerhalb deſſen bie geſelligen Zuſtaͤnde und 
die geiſtigen Beſchaͤftigungen einer halb ertraͤumten, halb will⸗ 
Eürlich geſchaffenen Schäferwelt °) „zu Gottes Ehre, zur Zu: 
gendiehre und bdeutfcher Sprache und Dichtkunſt Ausübung 
und Vermehrung‘ °)- verwirklicht werden. follten. So einer: 
ſeits bei Ausbiltumg des fchäferlichen Wefens und feiner bar. 
auf beruhenden und davon durchdrungenen Dichtungen in das 
lächerlichfie und gefchmadlofefte Spielen mit gefellfchaftlichen 
und postifchen Formen verfallend, andrerſeits Die religiöfe und 
moralifierende Richtung der meifterlichen Poefie fefthaltend *>), 
ſtand biefer Orden, der überdieß feinen Mittelpund fortwähs 
rend in einem der Hauptfige des fpätern Meiftergefangs hatte, 
auch viel abgefchleffener in fich war! *), als bie übrigen groͤ⸗ 
fern Dichtervereine, in einer Art von verwandtfchaftlichem Ber: 
haͤltniß zu den alten Singfchulen und bildete eben fo an fich 
ſelbſt Dad vermittelnde Glied zwifchen dieſen und den andern 
deutfchen Sprachgefellfchaften des fiebzehnten Jahrhunderts, wie 
in feinen Beſtrebungen zwifchen der alten auögearteten Kunſt⸗ 


8) Dem Schaͤferweſen warb ber Eingang in bie deutfche Litteratur, 
ſchon feit dem Ausgange des 16ten Jahrh., befonders durch Romane ge: 
bahnt, die von Frankreich, Italien, Spanien unb England zu uns her: 
überfamen und fleißig überfegt wurden; vgl. Gervinus 3, ©. 294 ff.; 


396 ff. — 9) Dmeis, Gründlihe Anleitung zur deutſchen accuraten 


Reims und Dichtlunft, &. 45; 50. — 10) Die religiöfe Tendenz fcheint 
die Poeſie des Ordens befonders erft in ber Zeit angenommen zu "haben, 
we Siegm. von Birken (Floridan) ihm vorftand (1662 — 81); bas 
für fpricht namentlich Birkens Redebind- und Dichtkunſt; vgl. auch 
Herdegen, ©. 18 ff. — 11) Vgl. Gervinus 3, ©. 292 ff, — 
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Dichtung der Handwerker und den Anfängen ber neuen Se 
lehrtenpoeſie. — Erſt um dad Jahr 1656 trat, von Joh. 
Rift gegründet, zu Wedel im Helfteinifhen ber Elbſchwa⸗ 
nenorben hervor '*). Nach ber Abficht des Urhebers follte 
er einen „Pflanzgarten” abgeben, aus dem fich, wie aus dem 
pegnefifchen Blumenorden, die fruchtbringende Geſellſchaft ex: 
ganzen könnte >). Auch hier führten Die eben nicht fehr zahl⸗ 
reichen Mitglieber Schäfernamen ' *), und noch beflimmter, als 
es in ben übrigen Vereinen gefhehen, war es ihnen zur Pflicht 
gemacht, wechfelfeitig ihre bichterifchen und anderweitigen littes 
rärifchen Arbeiten zu fördern und in ber Öffentlichen Meinung 
zu heben, wie auch jeden Angriff, der von außen ber gegen 
einen einzelnen Ordensgenoffen gerichtet würde, "gemeinfchaftlich 
abzuwehren. Die Wirkfamkeit der Gefellichaft, die fih in 
einem weit feichteren und wo möglich auch noch gefchmadlofe: 
ven Zreiben, als die übrigen gefiel unb namentlich in ihren ver: 
meintlichen Sprachverbefferungen auf ärgere Thorheiten gerieth, 
als die von ihr bitter angefeindete und verfpottete beutfchges 
finnte Senoffenichaft, dauerte nicht lange: fchon mit bem 1667 
erfolgten Tobe Riſts gieng fie ein. — Mehrere diefer Orden 
geftatteten auch Frauen, die jetzt anfiengen "einen thätigern 


12) Gewöhnlich wird feine Entftehung in ober um bas Jahr 1660 
gefeht. Daß aber 1656 bafür flehen muß, hat K. Förfter in einer 
Anmerk. zu &. XVII des 11. Bdes. der Biblioth. d. Dichter d. 17ten 
Jahrh. gezeigt. Das Buch, worauf er ſich dabei bezieht „Ganborins 
(d. i. Konr. von Hövelen) beutfcher Zimber⸗Swan.“ Lübed 1666 — 67. 
.ift die wichtigfte Quelle für bie Sefchichte des Ordens (aber nicht bie 
einzige, wie @ervinus 3, S. 268 f. meint; denn Eccard, a.a.D. 
S. 119 führt noch ein anderes dahin einfhlagendes Werk deffelben Ber: 
faſſers an) — 13) Bgl. Neumark, a. a. D. 8. #0. Daß wirklich 
don Harsbörfer in dem Blumenorden nebenbei eine Pflanzfchuie 
für die fruchtbringende Gefellfchaft zu gründen beabficktigt habe, ſtellt 
Herbegen, S. 4 wenigftens als eine Vermuthung bin. — 14) Rift 
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Antheil an ber vaterländifchen Dichtkunft zu nehmen '>), ben 
Eintritt: in dem zefenfchen Zonnten fie felbft Zunftvorſteherin⸗ 
nen werben '*); in den Blumenorden wurde bereit 1646 
eine Hirtin aufgenommen, ber fpäterhin viele andere folgten '”), 
und beider Gefelfchaften Beifpiel erwirkte dem weiblichen Ges 
ſchlecht eine aͤhnliche Verguͤnſtigung bei dem Palmenorben !*), 
wogegen es von Riſts Verein ausgefchloffen blieb. — Später 
wurden noch von mehreren Seiten Berfuche gemacht, neue Ge: 
noffenfchaften für Sprache und Poefie in der Art jener Orben 
zu errichten; fie kamen aber nicht mehr zu Stande !°). Die 
beutfchen Sefellichaften, bie gegen das Ende des fiebzehnten 
und im Anfange bed folgenden Jahrhunderts ind Leben traten, 
waren in viel freierer Weiſe gebildet: in ihnen wurde nicht 
mehr mit Ordensnamen, Sinnbildern, Denkſpruͤchen ıc. ges 
fpielt, und nur darin trafen fie mit ben Altern zufammen, 
daß fie zu- Einigungspuncten für fprachliche und bichterifche 
Zwede dienten. Ihrem Urfprunge nad) lehnten fich bie meis 
fien an Univerfitäten. 
$. 183. 

Univerfitäten und gelehrte Schulen hatten vor bem ſieb⸗ 
zehnten Jahrhundert unmittelbar nur das Gebeihen ber lateis 
nifhen Poeſie begünftigt. Auch während biefes Zeitraums 
blieben fie nebft den Sefuiter- Collegien deren Hauptfige; doch 


ſelbſt nannte fih Palatin. — 15) Weber beutfche Dichterinnen bie: 
ſes Zeitraums f. Morhofs Unterricht von ber deutfchen Sprache und 
Poeſie (Ausg. v. 1700), S. 38 fi.; G. Ch. Lehms, Deutichlande 
galante Poetinnen , mit ihren finnreichen und netten Proben. Frankfurt 
a mM. 1715. 8. und Gervinus 3, ©. 289—92. Rachel wollte 
von bichtenden Frauen nichts wiffen und eifert gegen fie in ber Sten 
Satire, BE. 157 ff. — 16) Reichard, a. a. D. ©. 157. — 17) Vgl, 
bei Herdegen, ber viele Frauen als Ordensglieder aufführt, befonders 
S. 254 f.; 44 f.; 490. — 18) Neumarkt, ©. 179 f.; Lehms, 
aD. ©. 15 ff. — 19) Bgl.Gervinus 3, ©, 498 f. 
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wurbe es nun fchon immer häufiger, daß acabemifche Lehrer 
und Schulmänner fich nicht allein felbft in beutfchen Gedichten 
verfuchten, fonbern ſich auch, freilich nech immer weit mehr 
in Folge perfönlicher Neigung, als um bamit einer amtlichen 
Pficht zu gemügen, angelegen fein ließen, durch Lehre und 
Beifpiel in ihren Zuhörern und Schülern Liebe zur vaterlaͤndi⸗ 
fhen Dichtkunſt zu erweden und fie zu Uebungen darin anzu: 
leiten. Angebündigt hatte fich diefe Wendung in der gelchrten 
Bildung bereits zwiſchen 1570 und 1624 durch die deutfchen 
Gedichte einiger Männer, die zu Heibelberg und zu Straßburg 
lebten 2); augenfälliger jedoch und von entſchiednerem Einfluß 
auf den Gang ber beutichen Litteratur zeigte fie fich erſt, feik 
dem Opis, zum größten Anfehn als Dichter und Lehrer ber 
Dichtkunſt gelangt, an den höhern Bildungsanflalten Bertreter 
feiner Anfichten und Befoͤrderer feiner Beſtrebungen fand, zuaf 
in feinem Freunde Aug. Buchner), nachher in ihren bei 


a) Wie Meliffus, Denatfius und Ifaac Habrecht. Ale 
brei waren Gelehrte von Ruf: die beiden erften lebten zu Deibelberg, De: 
naifius wenigftens zulegt (vgl. ben vierten Abfchn. $. 200), obne jedoch 
ein acabemifches Lehramt zu bekleiden; ob dieß bei Habrecht, der ſich als 
Arzt und Mathematiker in Straßburg aufhielt und daſelbſt 1633 flach, 
der Fall gewefen, ift mir nicht befannt. Moſcheroſch ftellt ihn neben 
Wecherlin (im Soldatenleben, 4, &. 687) und rühmt beiden nad, 
fie hätten „Lange Zeit vor bem fonft ewig lobwürbigen Herrn Opitzen 
die deutfche Sprache mit zierlicher eigenfinbiger Reimenkunſt herrlich ge: 
macht“. Gr gehört zu den Dichtern, von bener 3inkgref einzelne 
Stüde in den Anhang zur 1ften Ausg. von DOpigens Gedichten ꝛc. aufs 
genommen bat. — Vgl. Hierzu auh Gervinus 3, ©. 19 f. — 
b) Geb. 1591 zu Dresden, feit 1616 Profeflor zu Wittenberg, wo er 
auch 1661 flarb. Bon feinen eigenen Gedichten hat er zum größten Be 
bauern feiner Zeitgenoffen nicht, mehr als eins herausgegeben, „Weib 
nachtgedanken und Nachtmahl des Herrn”, Wittenberg 1638; ein ande 
res kleines und fehr unbebeutendes Stüd bat Reumeifter in feinem 
Speeimen ©. 19 f. mitgetheilt; ein drittes, ein Morgenlied, das er kur 
vor feinem Tode abgefaßt haben fol (3. Wetels Hymnoposegra- 
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berfeitigen Schülern und Anhängern. Buchner Ichrte zu Bit: 
tenberg; außer feinen Worlefungen über Iateinifche Poefie und 
Beredſamkeit und über die alten Claſſiker hielt ex Worträge 
über deutſche Dichtlunfl, womit er practifche Uebungen darin 
verband: dadurch warb er ber Mittelpunct eines Kreifes von 
jungen "Leuten, die ſich mit Eifer auf das Abfaffen deutſcher 
Verſe warfen unb ben opisifchen Gefchmad verbreiten und ber 
fefligen halfen. Das Beilpiel, das Buchner gegeben, fand 
auf andern Univerfitäten Nachfolge: zunaͤchſt in Roflod durch 
Andre Tſcherning e), in Königsberg durh Sim. Dad, 
in Tübingen durch Chriſtoph Kaldenbadhd), fpäter in 
Kiel und Altorf durh Dan. Georg Morhof und Magn. 
Dan. Dmeis°), Männer, die faft alle in dem Rufe vor- 
züglicher Dichter bei ihren Zeitgenoffen ſtanden. Selbft unter 
der Schuljugend wurde es bald üblich, neben Iateinifchen Ver: 
fen auch beutfche zu machen. Beſonders war bieß ber Kal 


phia, 1, ©. 134 f.), iſt in bie GSefangbücher aufgenommen (bei Bun: 5 
fen Rr. 12). Bon feiner Anleitung zur beutfhen Poeterei weiter unten, 
Bgl. über ihn und feine Schule Gervinus 3, S. 233 f.; 30 ff. — 
6) Ueber ihn und bie meiften andern in biefem $. namhaft gemachten ° 
Dichter find die Lebenenachrichten in den folgenden Abfchnitten zu fuchen. 
— d) Geb. zu Schwibus in Schlefien 1613, ftubierte zulegt in Königs: 
berg, wo er auch eine Zeit lang ein Schulamt verwaltete und bem Dich: 
terkreife angehörte, befien Mittelpunct S. Dad war. 1636 gieng er ale 
Profeſſor der Sefchichte, Poeſie und Beredſamkeit nah Zübingen, wo er 
1698 ftarb. Er fchrieb in lateinifher Sprache eine Anweifung zur beuts 
fhen Dichtlunft (Poetice Germanica, Nürnberg 1674. 12.) unb gab 
auch eigene „„beutfche Lieder und Gebichte” Tübingen 1683. 8. heraus, 
— 0) Geb, 1646 zu Nürmberg, wurde 1674 Profeſſor in Altorf und 
flarb 1708. Er war gekrönter Dichter, Pfalzgraf und unter dem Ras 
men Damon ber Noriſche feit 1697 Vorſteher des pegnefifchen Blu⸗ 
menordens. Weber feine Gedichte, deren Werth fehr gering ift, vgl. 
Herdegen, a. a.D. &. 179; feine ‚„ Sründliche Anleitung gur beuts 
fhen accuraten Reims und Dichtkunſt“, zuerft gebr. Altorf 1704. 8. . 
bat er zum großen Theil aus ben Altern Poetiken von S. v. Birken, 
Morhof und Chr. Weife zufammen gefchrieben. — 
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auf den blühenden Gymnafien Schlefiend und Sachſens, wo 
es auch nicht an einzelnen Vorſtehern und Lehrern fehlte, die, 
wie Chr. Weiſe zu Zittau und Chriſtian Gryphius zu 
Breslau, ihren Schülern das Beilpiel eines warmen Eifers 
für die vaterländifche Dichtlunft gaben und in ihnen ben Sinn 
dafür durch allerlei theoretifche und practifche Mittel zu wecken 
fuchten. — Eine eigentliche poetifche Geſellſchaft erhielt in ber 
erfien Hälfte dieſes Zeitraums von allen Univerfitätsftädten, in 
denen fich ein Iebhafteres Intereſſe für die deutfche Litteratur 
hervorthat, allein Königsberg: fie bildete fidy hier, obne einen 
beftimmten Namen anzunehmen und mehr nur durch das in⸗ 
nere Band gleichartiger Gefinnung, ald durch dußere Sabun: 
gen zufammengehalten, um Sim. Dad und feine nächften 
Freunde, Rob. Roberthin und Heint. Albert f). Ihrer 
Einrihtung, ihren Zweden und der bürgerlien Stellung ihrer 
Mitglieder nach hielt fie gewiffermaßen die Mitte zwifchen den 
ältern Sprach: und Dichtorden und ben deutſchen Geſell— 
® (haften, die in der Folge an deren Stelle.traten. Bon biefen 
wurde die erfte zu Leipzig im Jahre 1697 durch eine Anzahl 
iunger Männer in ber Abficht gefliftet, einander in regelmäßi: 
- gen Zufammentünften ihre dichterifhen Verſuche mitzutheilen 
und fich durch wechfelfeitige Beurtheilung derfelben in ihren 
Beſtrebungen zu fördern 6). Zum Vorſteher wählten fie ſpaͤ⸗ 
ter ihren gemeinfchaftlichen Lehrer, den Prof. Joh. Burkh. 


f) Ueber biefen Dichterverein vgl. Gervinus 3, ©. SA fl. — 
5) Da fie entweder geborne Görliger ober doch Böglinge bes Gymna⸗ 
fiums zu Görlig waren, hieß ihr Verein anfänglih görligifce 
poetifche, fpäter, als auch andere Mitglieder aufgenommen wurben, 
deutfhübende poetifche, feit 1727 die deutſche Geſellſchaft. 
Näheres über ihre Befchichte in (Gottſcheds) Nachricht von d. deutſch. Ge⸗ 
ſellſchaft zu Leipzig, bis auf das Jahr 1731 fortgefegt. Leipz. (1731). 8. 
vgl. au D. Schulz, a. a. D. 8.49. — 
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Mendeb). Einen bedeutenden Einfluß auf bie beutfche 
Litteratur erlangte die Gefellfchaft jeboch erſt durch ben Zutritt; 
Gottſcheds, der 1726 zu ihrem Senior ernannt, bald ihre 
eigentliche Seele ward, fie new belebte und den Kreis ibrer 
Thaͤtigkeit befonberd dadurch erweiterte, daß er biefelbe mehr, 
als zeither gefchehen, auf die Sprachverbeffaung und Sprach⸗ 
forfehung lenkte ’). Nach dem Beifpiel ber Leipziger bildeten 
fi allmählig die deutfchen Gefellichaften an andern Univerfi: 
tätsorten &), von denen aber Feine für die Gefchichte unferer 
Sprache und Poefie von befonderer Wichtigkeit geworben iſt. 
Steiches läßt fih von ber Deutfhübenden Sefellfchaft 
fagen, bie ebenfalls nach dem Mufter des Leipziger Vereins 
1715 zu Hamburg von Brockes, Richey und König ge 
gründet ward 1) und fpäter die patriotifche hieß. Sie fchlang 
ein lockeres Band um eine große Zahl von Dichten und Didy- 
terinnen, die man unter dem Namen ber Nieberfachfen zu be: 


ne 


a) Ein Sohn von Dito Mende, dem er in der Leitung ber Acta 
Eruditorum folgte, geb. zu Leipzig 1675, feit 1699 dafelbft Profeſſor 
der Geſchichte, geft. 1732. Er war ein Mann von ber ausgebreitetften 
Gelehrfamteit, vielfeitig thätig, mit der Poefle der Franzoſen, Italiener 
und Engländer wohl befannt, ber fi junger Dichter annahm, auch 
felbft unter dem Ramen Philander von der Linde vier Theile 
Sedichte, eigene und überfepte, herausgab (Leipzig 1710—13. 8.), wors 
über vgl. Gervinus 3, ©. 495 f. — i) Schon Wende hatte es der 
Gefelichaft ‚‚zur befondern Pflicht gemacht, bie deutſchen Dichter ber 
alten und mittleren Zeiten der größten Aufmerkſamkeit zu unterziehen und 
wo möglich herauszugeben” (Fr. Horn, d. Poefie u. Beredſamk. ıc. 
2, &. 347); ich wüßte aber nicht, daß fie biefer Vorſchrift ſonderlich 
nachgefommen wäre. — k) 5. 8. in Jena, Göttingen, Greifswald, 
Königsberg, Helmſtädt, die alle bi6 zum I. 1746 ins Leben getreten _ 
waren; vgl. Manfo in d. Sharacteren der vornehmften Dichter aller. 
Kationen, Bb. 8, St. 1, &. 56, Anmerk. q. — 1) Den Zweck ber 
Geſellſchaft und bie andern Mitglieber, bie ihr gleich von Anbeginn 
zutraten,, gibt Richey in feinem Idioticon Hamburgense, 2. A. 
©. XI f. an. — 
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gecifen pflegt =): mit wenigen Ausnahmen ſeht mittemäfäge 
und Feichte Reimer. Durch die beffern indeß, unter denen 
vornehmlich Brockes hervorragt, erhielt fi) Hamburg bis im 
den folgenden Zeitraum hinein einen nicht geringen heil 
des Ruhmes, den es ſich fat den Vierzigern des fiebzehnten 
Jahrhunderts erworben hatte, als einer der vornehmſten Sitze 
deutſcher Geiſtesbildung uͤberhaupt, auch bie Pflege ber vater 
laͤndiſchen Dichtung, bie hier in allen ihren Hauptgattungen 
nach und nach Durch bedeutende Männer vertreten warb, vor 
allen übrigen Städten beguͤnſtigt zu- haben =). 
. 184. 

Fürftenhöfe gaben auch moch . anderweitig, als in ber 
wamittelbaren Betheiligung der erfien Vorſteher und einiger 
fürfllichen Mitglieder des Palmenordens an ber fi neu ge⸗ 
ſtaltenden yoetiichen -Bitteratur '), Stuͤtzpuncte für dieſelbe ab. 
Zuvoͤrderſt geichah außer dem bereits Erwaͤhnten noch Ber 
ſchiedenes, wodur fie, wenn auch nicht an innerer Kraft 
und an Selbftändigfeit, doc an Außerm Anfehn gewinnen 
mußte. Die Kaifer verliehen den poetiichen Lorbeer, ben früs 
ber bloß lateiniſche Dichter hatten erlangen können, nun auch 
an beutfche 2), begabten auch nicht wenige unter ihnen mit 
ber Pfalzgrafenwürbe, wodurch fie ihnen zugleich dad Recht 


m) Viele Gedichte, die Gliedern biefes Kreifes ihe Dafein verban- 
Een, vereinigt die von Chr. Er. Weichmann begonnene und von 
ob, Pet. Kohl weiter geführte Sammlung ,Poefien ber Rieder: 
fachfen”, Hamburg 1721 —38. 6 Bbe. 8 — n) Vgl. hierzu Ger: 
vinus 3, ©. 278 ff.; 419; 468 ff.; 531 ff. 

1) Bol. darüber Neumark, a. a. OD. S. 49-451. — 2) DHäu: 
fig geſchah diefes feit dem Auftreten Opigens, doch finden fich ſchon einige 
frühere Bälle. So wurde 1608 dem bekannten Liederdichter Johann 
Heermann auf Befehl Kaifer Rubolfs II. der Lorbeerkranz aufgefegt 
(Kahlert „Schiefiens Antteil 20.” &. 27), und fogar ein Wolle: 
bichter, der Barbier Jacob Bogel, ber bis in bie Zwanziger eines 
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gesährten, andere zu gefrönten Poeten zu ernennen ’), und 
orhoben ſogar urehreve der ‚berühmteften, wie Opitz, Zeſen, 
Birken, in den Adelſtand, eine Auszeichnung, die einigen ber 
ſpaͤcern auch von andern Zürften zu Theil warb. Mehrere 
Sroße zogen ferner einzelne Dichter am ihre Höfe, theils um 
ihnen die Erziehung und Bildung ihrer Söhne oder andere 
Aemter im Hofs und Staatöbienft anzuvertrauen, theild um 
ſich ihres Beiſtandes bei Anordnung von Fefllichkeiten, Aufs 
zuͤgen, dramatifchen Spielen u. dergl. zu bedienen. Hierdurch 
Samen auch bürgerliche Dichter bisweilen in ein fehr nahes 
Berhältniß entweder zu ben Fuͤrſten felbſt, oder doch zu bern 
“ vornehmen Umgebungen zu ſtehen, zuerfi befonders an einigen 
Meinern Höfen, wie an denen zu Köthen, Weimar, Braun: 
ſchweig, gegen das Ende dieſes Beittaums auch an ben groͤ⸗ 
den zu Berlin, Dresben, Wien, von wo aus, zumal durch 
die Dichter, die fi in Berlin zufammenfanden, hauptfächlich 
die WBeränderungen eingeleitet wurben, welche unter dem Ein- 
fluß der franzoͤſtſchen Hoflitteratur inter Ludwig XIV. in ber 
deutſchen Dichtkunſt eintraten. Endlich gab es au bier und ba 
eigentliche Hofpoeten, bie von Amts wegen angewieſen waren, 
bei gewiffen Aulaͤſſen Lob⸗, Zreuden: und Zrauergebichte zu 
festigen mb ber ſtaͤts wachſenden Vorliebe der Vornehmen für 


großen Rufes genoß und felbft an den kurſaͤchſiſchen "Hof gezogen wurde, 
erhielt ihn. Vgl. über ihn Neumeifters Specimen, ©. 103 und 
Gervinus 3, ©. 118 f. — 3) Diefes Recht wurde freilih von 
manchen Pfalsgrafen fo verſchwenderiſch geübt, daß der Beſitz bes Lor⸗ 
beers (auch Frauen wurben bisweilen bamit gefchmüdt; vgl. Herde⸗ 
gen, a. a. O. ©. 333; 337 347; 348) bald aufhörte eine befondere 
Ehre zu fein. Rahel (Satir. 8, 104 ff.) ſucht den Grund ber Ber⸗ 
achtung, za welcher bie Dichter herabgeſunken feien, auch in der Leicht: 
fertigteit, womit ber Poetenkranz verliehen wurbe; vgl. auch was Ehr. 
Weife in ber Vorrede zu „ber grünen Jugend notbivenb. Gedanken” 
von Siber berichtet, und Kaplert, a. a. D. © 4. — 
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dramatifche und biefen verwandte muſikaliſche Unterhaltungen 
durch Abfaffung von Schaufpielen, Opern, Cantaten ıc. zu ge 
nügen. Sie verbrängten allmählig die alten Pritfchmeifter *), 
die an verfchiedenen Höfen noch bi tief ins fiebzehnte Jahrhun⸗ 
dert herein fortbeftanden >); ja in Dresden wırden Name und 
Kleidung erft zu Anfang des achtzehnten aufgegeben, ald Kö: 
nig mit dem Titel eines Eönigl. Geh. Secretaͤrs und Hofpoeten 
“in die Stelle des Iegtverftorbenen Pritſchmeiſters °) einruͤckte 
8. 185. 
-  Dbgleich in Schlefien weder eine poetifche Gefellichaft ihren 
Sit hatte, noch eine Univerfität ober glänzende und Eunftlie 
bende Zürftenhöfe Pflegeftätten deutſcher ‘itteratur waren, bat 
biefed Land doch während des fiebzehnten und im Anfang bes 
achtzehnten Jahrhunderts durch eine Reihe bedeutender Mäns 
ner, deren Heimath ed war, eine fo große Wichtigkeit in ber 
Geſchichte unſrer neuern Poeſie erlangt, daß man nach ihnen 
dieſe ganze Periode auch die Zeit der ſchleſiſchen Dichtung zu 
benennen pflegt. Urſpruͤnglich ſlaviſch und erſt allmaͤhlig ger: 
maniſiert, hatte Schlefien in den zunaͤchſt voraufgehenden Jahr⸗ 
hunderten mit der eigentlich volksthuͤmlichen Bildung der rein 
deutſchen Laͤnder nicht gleichen Schritt halten koͤnnen. So 
hatte hier auch die Volkspoeſie nicht den guͤnſtigen Boden wie 
anderwaͤrts gefunden: außer Kirchenliedern und andern Sachen 
religiöfen Inhalts wurde wenig Anderes in deutſcher Sprache 
gedichtet, als Schauſpiele, die aber auch weltliche Stoffe ſelte⸗ 
ner als geiſtliche behandelten, und rohe Gelegenheitsſtuͤcke in 


4) ©. 8. 141. — 5) Bol. Gerrinus 3, S. 138 f. — 6) & 
war ber Kammer-Secretaͤr Meder, „der im Uebrigen feinen andern 
Berrihtungen vorftand und nicht eher als bei Schießen und andern Luft: 
barkeiten das Amt eines Poeten verwaltete. Das Pritfchmeifterfieid warb 
für König in die ordentliche Kleidung eines alten roͤmiſchen Herolds vers 
wandelt.’ Roft in der Vorrede zu des Heren v. Königs Gedichten. 
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der Art ber alten Pritfchmeifterpoefien. Dagegen gedieh hier 
in. Folge der Reformation, zu der. fih ein großer Theil des 
Landes bekannte, mit deſſen wachſendem Wohlflände und bei 
einem lebhaften Verkehr mit dem nahen Sachen und andern 
in der Bildung vorgerücdten Ländern, deren Univerfitäten von 
der fchlefiichen Iugend fleißig befucht wurden, ganz vorzüglich 
die auf das claffiihe Alterthum gebaute Schulgelehrfamteit, 
ſeitdem Trotzen dorf) in Goldberg dazu den Grund gelegt 
hatte: fchon zu Melanchthons Zeit zeichneten fi) die Schlefier 
in aller Art gelehrten Wiſſens, fo wie als Iateinifche Dichter 
und SProfaiften and. Beides, der Tümmerliche Zufland der 
deutfchen Volksdichtung und die Blüthe einer lateinifchen Schul 
und Gelegenheitöpoefie, mußte durch fein Zufammentreffen bier 
das Aufkommen einer neuen Gelehrtendichtung in der Mut: 
terfprache erleichtern b), fobald ſich nur der rechte Mann fand, 
der damit einen glüdlichen Anfang machte und Anfehn genug 
befaß, feinen Srundfägen und feiner Berfahrungsweife allge: - 
meine Geltung zu verichaffen. Diefer Mann war Martin 
O pitz °). Mit ihm hob bie Reihe der berühmten fchlefifchen 

a) Balentin Friedland, nad feinem Geburtäorte, einem Dorfe 
dei Goͤrliz, von Trogenborf genannt, war geb. 1490, flubierte zu Leip⸗ 
zig und Wittenberg. wo er fi) befonders in Melanchthons Schule bil: 
dete, erhielt zuerft eine Anftellung als Lehrer zu Goͤrliz, warb dann 
1623 nad) Goldberg zur Wieberaufrichtung der dortigen Schule berufen, 
der er eine lange Reihe von Iahren mit großem Ruhme vorftand, und 
flarb 1556. — 5) Bol. zu dem Vorhergehenden Kahlert, Schlefiens 
Antheil ꝛc. S. 17— 34; 37; 43, Hoffmanns Spenden, 2, ©. 19 ff.; 
9. WButtke, die Entwidelung ber öffentlichen Berhältniffe Schlefiens :c. 
Leipzig 1842 f. Bd. 1, ©. 224 ff.; 2, S. 43 ff. und Gervinus 3, 
©. 201—208. — 0) Geb. 1597 zu Bunzlau am Bober, erhielt auf 
der Schule feiner Baterftabt, der bamals tüchtige Rectoren vorftanden, 
den erften gelehrten Unterricht und gieng von da zunaͤchſt auf das Mag: 
dalendum zu Breslau, wo er fi bald vor feinen Mitfchülern fo aus: 


zeichnete, daß ihn ein angefebener Arzt in fein Haus aufnahm und ihm 
feine Söhne zum Unterricht übergab. Schon zu biefer Zeit wagte er mit 
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Dichter dieſes Zeitraums am, bie fich erſt ganz am Ende bei« 
felben mit Guͤnther ſchloß. Der außerordentliche Ginfing, bem 


lateinifchen ‚Gedichten Öffentlich aufzutreten (Strenaram libellus, 1616). 
Auf den Rath feiner Freunde und Bönner befchloß er, fih fortan den 
fogenannten fhönen Wiffenfchaften und zuglei dem Studium ber Rechte 
zu wibmen; zu bem Ende bezog eu 1617 das feit Kurzem erbffnete und 
. bereits im beften Rufe ftchende academifche Gymnafium zu Benthen, we 
in ihm während eines einjährigen Aufenthalts feine große Vorliebe für 
die elaffifche Literatur noch feter begrünbet und feine Neigung zur Poe⸗ 
. fie verflärkt ward. Auch in Beuthen übernahm er eine Hauslehrerſtelle 
bei einem Manne, ber woiffenfchaftliche Kenntniffe zu fchägen verſtand 
md ein Freund ber Dichtlunft war. Gewiß hatte Opitz fchon zu Bres⸗ 
lau neben Iateinifchen auch beutfche Gedichte verfaht, aber beins ver⸗ 
öffentlicht, in Beuthen trat er zuerft nur mit ein Paar Proben feiner 
deutſchen Poefien hervor, die er in feine Abhandlung Aristarchus, sive 
de contampte liagaae Teutonicae einrüchte (nah Hoffmanns Spen⸗ 
den, 2, ©. 67, Rote wohl ſchon 1617, nach der gewöhnlichen Annahme 
erfi 1618 zu Beuthen gedrudt , vgl. Gottſcheds N. Bücherf. 7, &. 255). 
Mit diefer Schrift, die ihm feine Liebe -zum Vaterlande und zu deſſen 
Sprache eingegeben hatte, und in ber er fich ſehr entichieben gegen 
die eingeriffene Ausländerei und bie Werunftaltung bes Deutfchen durch 
allerlei fremde Wörter und Redensarten erflärte, Tündigte er fich ges 
wiffermaßen ats den Fünftigen deutſchen Dichter und als den Reforma: 
tor ber vaterländifchen Poefie dem Gelchrteuftande an. Im Jahr 1618, 
wo er auf die Univerfität zu Frankfurt a db. O. gieng, verfaßte er 
fein erftes Hochzeitsgedicht in deutſcher Sprache, das er für den Drud 
beflimmte (es erfchien mit einem andern von einem Freunde Dpitzens 
zu Börlig 1618. 4.). Schon im nädften Jahre vertauſch er Frank⸗ 
furt mit Heidelberg, wo er in einem vornehmen Haufe wieder unter 
richtete und wohnte. und mit mehrern talentvollen Jünglingen, unter 
denen auch ber um einige Jahre ältere Zinkgref war, in freunde 
hefttichen Umgang trat. Auch fuchte er hier ſowohl, wie in Straßburg 
und Zübingen, den berühmten Männern, bie an biefn Univerfitäsen 
Icheten, näher zu Tommen, was ihm aud gelang. Außer ber Alters 
thumswiſſenſchaft, neben twr er wahrfchelntich feine jweifliichen Studien 
nicht ganz vernachtaͤſſigte, beſchaͤftigte ihn hauptſächlich die Poeſte. Be⸗ 
reits im Ariſtarch hatte ex mit der höchſten Bewunderung von ken hol: 
länbifchen Bebichten bes auch feiner philologifchhen GSelehrſamkeit wegen 
vielgerügmten Dan. Heinfius gefprochen; in Heibelberg nun, wo ex 
deffen großen Lobgeſang auf ben Heiland überfegte, neigte er füch immer 
entjchiebener feiner Dicktungsmanter zu, der er ſich ganz ergab, als ihm 
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Dris uf den Bildtmgbgang beu beutfchen . Poche ſeit den 
Awaniigern bed fichzehnten Jahrhundert aubuͤbte, und der 


eine 1620 nad) dem Nieberlanben unternommene Reife die perfönlide Be: 
kanntſchaſt und Freundſchaft des Mannes verfchafft hatte, beffen Poeſie, 
wie er [ab beteant,„die Mutter ber ſeinigen war” (vgl. das Sekest 
anf D. Heinſii niebertändifche Poemata, in ber Ausgabe von 1690, 
2, ©. 44 f.). Seit dem Frühjahr 1621 lebte und dichtete DO. zuerft bei 
einem $reumbe in Iüttand, dann kurze Bett am Eiegniger Hofe, von we 
er als Lehrer am die Schule zu Weißenburg in Sichenbürgen berufen 
ward. Neben einigen größern Gedichten, die mährend feines Verweilens , 
in Siebenbürgen entflanden, befchäftigte ihn ein gelchrtes Werk, das er 
in latriniſcher Sprache über bie Alterthümer -Daciens zu ſchreiben ber 
gann, aber nie vollendete. Dis Sehnſucht nad) der Heimath verleibete 
ihm bald ein längeres Verweilen in Weißenburg; er kehrte nach Bunz⸗ 
lau zurüd, ward wiederum an den Hof des Herzogs von Liegnitz gezo⸗ 
gen, an bem ex nun mit länger obes kürzern Unterbrechengen darch 
Heifen nach Gachſen Cbefonders zu Buchner), nach Köthen, Wien ıc. 
bie 1626 lebte, worauf er in bie Dienſte des Grafen Karl Hannibal 
von Dobaa, Kammerpraͤſidenten gu Breslau, als Gecretär trat. Iw 
dieſer Start hielt er ſich nun meiſtentheils auf. Das Werhättniß, in 
das er ſich als Proteflant zum Grafen, einem ber werfolgimgsfüchtigften 
und graufamften Katholiken, ſtellte, wirft ein noch engümfigeres Licht -. 
auf feinen Chatacter und feine Gefinnung, als feine fonfige Liebebiene⸗ 
wi und Schmitegfamleit gegen bie Großen und feine Sud nad Aus⸗ 
zeidhnung und vernehmen Belamntichafsen. Zu Anfang des 9. 16028 
oder vielleicht ſchon etwas frühes werlich ihm .Kerbinanb II., von dem 
ee bereits einige Jahre zuvor ben Lorbeerkranz erhalten hatte, den Abel 
unb zu feinem Namen ben. Beifag „von Beberfeld”. 1630 mit gehei⸗ 
men Auftraͤgen von Dohna nach Paris gefandt, kam cr bout wit bem 
angeſehenſten Stontemännera und Gelehrten in nahen Verkehr. Rad 
feiner Rückkunft wurbe er noch vor Dohna's Tode (1633) buch ben 
Gang des Krieges in Schlefien von. feinem Patron getrennt. Gr ſachte 
fi nun wieder älten Gönnern angunähern, beven einem, dem Herzog 
von Brieg, er 1634 auf der Flucht nach Preußen folgte. Er wählte 
Dengig gu feinem Wohnort, erwarb ſich hier durch ein Lobgedicht auf 
den König Uladislaus von Polen deſſen Gunſt, warb won ihm zu ſei⸗ 
nom Garzetär una sum koͤnigl. poln. Hiſtoriographen ernannt, ſtarb 

aber ſchon wenige Jahre nachher am 17. Aug. 1639 au einer peſtartigen 
Arantheit, die in Danzig wüshete. Vgl. über Opitzens Leben und Cha⸗ 
eanter außer den Altern bei Joͤrdens 4, ©. 138 f. mit ihren vollſtän⸗ 
digen Ziteln aufgeführten Schriften von Coler unb Lindner das was 
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ihn lange überbauerte, beruhte theils auf feinen eigenen Bes 
dichten, die volle hundert Jahre hindurch faft ohne Biden 
ſpruch als poetiſche Mufterflüde galten, theild auf einem 
von ihm abgefaßten Lehrbuch „von der beutfchen Poeterei ”, 
worin er für Deutfchland den Grund zu ben während biefes 
Zeitraums herrſchenden Anfihten über Urſprung, Weſen und 
Zweck der Poefie überhaupt legte, ihre für die neuere Zeit 
paffenden Gegenflände, Arten und Formen angab und bes 
-flimmte und Vorfchriften über die Behandlung der dichteriſchen 
Sprache, fo wie über beutfche Profodie und Metrik extheilte. 
Weder ald Dichter, noch als Theoretiker konnte Opig auf 


Jordens ſelbſt 4, &. 9 fl. zufammengetvagen hat und einen Auffeg 
von Hegewifch, Leben bes Dichters M. Opit von Boberfeib, nebſt 
Bemerkungen über feinen poetifchen Charatter,“ in Fr. Schlegels 
beutfh. Muf. 2, &. 116— 157, 285— 311, dabei aber auch Hoff⸗ 
manns Spenden 2, ©. 57—72; beffen polit. Gebichte aus der deutſch. 
Vorzeit, ©. 211 — 242 und Gervinus 3, S. 217— 220, cher den 
Dichter Opit f. $. 201. — Die erfte Sammlung opitziſcher Gedichte (die 
„zum Theil von ihm felber, zum Theil in feinem Abwefen von Anbern 
ungeorbnet unb unüberfehen zufammengelefen ift worden”, unb worin 
vieles iſt, „welches er, da er faft noch ein Knabe gewefen, gefchrieben 
bat’) gab Zinkgref mit bem Aristarchus, der Berbeutichung zweier 
Lobgefänge von Heinſius und einem Anhange auserlefener Gedichte von - 
andern beutfchen Poeten zu Straßburg heraus, 1624. 4. Die erfie 
Ausgabe, welche Opitz felbft veranftaltete, erfchien Breslau 1625, 4.; 
ihre folgten noch zwei echte bei Lebzeiten bes Dichters (Breslau 1629 
und 1637. 8.) und eine vierte bald nach feinem Tode (Danzig 1641. 8. 
wie bie beiden vorhergehenden in 2 Theilen), bie er noch felbft angeord⸗ 
net hatte, Unter ben fpätern, von denen jeboch Eeine alle von ihm er: 
baltenen Werke befaßt, ift die vollkänbigfte, aber auch zugleich bie 
fehlechaftefte, bie Breslauer von 1680, 3 Ahle. 8. (mit neuem Zitel 
Frankfurt und Leipzig 1724). Cine Eritifche Ausgabe, in „der jeboch bie 
alte opigifche Drtbographie einer neuern hat weichen müffen, wurde von 
Breitinger und Bodmer begonnen ; fie- brach aber ſchon mit bem 
erften Theil (Züri 1745. 8.) ab, weil faft gleichzeitig ‚eine andere von 
Triller erfhien (Frankf. a. v. 1746), die ungeachtet ihrer Werth⸗ 
loſigkeit beſſer abgieng. 
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Driginalität und Gelbfländigkeit Anfpruch machen: in ber er⸗ 
ſten @igenfchaft fchmiegte ex fich an fremde Vorbilder in dem 
Sachlichen, in der Form und in ber Behandlung feiner Ges 
dichte aufs engfle an; in ber andern hatte er feine Anfichten 
und WBorfchriften zum allergrößten heil aus Büchern ge 
ſchoͤpft, die gleichfalls fremden Urfprungd waren. eine Poefle 
iR daher wenig ober gar nicht aus ben Xiefen bes Gemuͤths 
und des Lebens felbft hervorgegangen, noch if fe das Er 
zeugniß einer frei wirkenden Phantafie; fie it fo gut wie 
ganz ein Kind der Theorie und ein Werk des Verſtandes und 
der Reflerion. Dieß gilt auch mit einigen Beſchraͤnkungen 
von der ganzen übrigen Dichtung diefed Zeitraums, Deshalb 
muß man, um fie in ihrer geichichtlichen Entwidelung zu bes 
greifen, auf die Poetiken bed fiebzehnten Jahrhunderts und 
auf die Mufter zuruͤckgehen, welche die beutichen Dichter nach: 
ahmten oder nachzuahmen fich. wenigftend eimbilbeten. 
$. 186, 

. Dpie war nicht der erfle beutfche Dichter, der damit in 
beffere Wege einzulenfen und die vaterlänbifche Poefle zu ver 
edeln meinte, daß er nicht mehr bloß Stoffe für fie von außen 
ber bezog, fondern fie auch in ihrem geiftigen Gehalt und in 
ihren Formen fremden Worbildern anzunähern fuchte. Aber 
diejenigen, bie ihm hierin vorangegangen !), hatten, freilich ohne 
fonderlichen Erfolg, eher nach einer Vermittelung zwifchen der 
deutfchen Volksdichtung, wie fie fie vorfanden, und den Kunfl: 
formen entweder der claffifchen Poefie felbft, ober der unter . 
ihrem Einfluß entfiandenen neuromanifchen Kitteraturen geflrebt, 
als jene geradehin verdrängen und eine ganz neue an ihre 
Stelle ſetzen wollen. Hierauf gieng Opitz aus. Ihn widerte 





1) Vgl. im dritten und vierten Abfchnitt. 58. 194 u. 200. — 


+ 
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bie deutſche Yoeſie an, wis fie auf ber Scheide des fachgehtrs 
ten und febzchnten Jahrhunderts befoubers von Meifienfängern 
und WBeilsdichtern geuͤbt ward. Ex verlannte nicht, daß ie 
Deriſchen ehemals ſchon eine höhere und edlere Dichtung be 
ſeſſen; er bedanerte, daß man auf biefem Wege nicht foriges 
ſchritten, daß Die Kunſtuͤhung, bie es in einzelnen ihm fake 
belamnt geworbenen mittelhocbemiichen Stüden gewahrte, ſeit 
lange ber im Wergeffenheit gesathen ſei?); er warf fih kurz 
vor feinem Tode fogar mit Eifer auf bie wiſſenſchaftliche Er⸗ 
forfchmng. unfers portifchen Alterthums 2): gleichwohl gieng ex 


2) Was er von altdeutfchen Poefien vor Abfaffung feines Buchs 
von d, d. Poeterel kannte, hatte er in Sotdbafts Paraenet. veter. (vgl. 
6. 119, Aa. 4.) und in anbern (von Lehmenn, Borebe zu Wal 
ther, ©. VUL angsführten) Büchern bdiefes ihm fpäter auch perfönlich be- 
kannt gewordenen Gelehrten gefunden. Schon im Ariſtarch S. 79 f.. 
der Züricher Ausg. bemerlt er bei einer aus bem Marner eingerädten 
Gtelle: Quae oerte eins sunt amecnitatis, at aos poenitore sermonis me- 
stri non debeat. Et dolendum profecto tam felicem poetandi spiritum 
plane hactenus interceptum fuisse; unb in ber Pocterei &. 23 f., wo 
er mehrere imittelhochd. Dichter nennt, meint ee, daß für wu andere 
„manchen ſtattlichen Lateinifhen Poeten an Erfindung unb 
Zier der Rede befhämen”; eine Stelle aus Walther v. db. Bo: 
gelmweibe aber könne zeigen, „wie doch ſich felbige vornehme Mäm: 
mer, ungeachtet ihrer adeligen Abkunft und Standes, der Poeterei — 
maßet“. Hierin alſo wenigſtens urtheilte er ungleich verftändiger, als 
es manche feiner gelehrten Zeitgenoſſen und Nachfolger in ihrem Poeten⸗ 
dimtel thaten, & ®. ©. v. Birken, ber (in der Vorrede zu feines 
d. Rebebind- u. Dichtkunſt 8 10.) von einer Poeſie in Deutfchland vor 
dem Auftreten ber Humaniften nichts wiffen wollte. — 3) Hiervon 
legen die Anmerfungen zu feiner Ausgade des Annoliedes (f. 8. 90, 
Anm. 8.) vollgättiges Zeugniß ab. Daß er durch Beſtrebungen dieſer 
Art die Ehre der vaterländifhen Sprache zu förbern überzeugt war, er: 
gibt fi) aus den Worten kurz vor dem Schluß feiner Prolegomena zum 
Annoliebe: Scio quid dieteri sint, qei talia non sestimant quia igne- 
rent: nes, qui lingaae Germanieae cultum hodiernum cum laude alıqen 
iuvenes hucusque auximus et protulimus, veniam, ut speramus, merebi- 
mur, quod et nunc, post seposita quamquam haecc studia, priscam Fin- 
guae maternse gleriam per drroonaeuarıov hoc eins dilelare, ac 
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fe wenig in feiner Dickeanpblchen,. wie in ſeiner Dichtweiſe 
auf baffelbe zumäd. Ihm, der bundy das dafiliche Alterthau 
gebildet war, deſſen poetiſches Talent ſich fehbzeitig im latcina 
jeher Gynedıt verſont, ſich in bie Regabn, Formen, Manicaen 
und Geganfiinbe der nesslateinifchen Dichter eingewöhnt beste, 
fhamben biefe ſanum ihren Rachtretern in Deu neueuropaiſchen 
Sorachen ungleich naͤher, ala his mittelbechbentichen. Daß er 
fü alſo am jane und wicht an Diele auſchloß, ſobald er, von 
der Nothwendigkeit eines grümdlichen Reform der deutſchen 
Ding, Vie er vorſand, überzeugt, feibft diefe Ningeflaltung 
unternahm, kann Feine Verwunderung erregen. Er exrreichte 
fſeine Abficht in fofem, daß er eine Gelchrieupoefie in dentſcher 
Sorache begründete, die nach feimer eigenen und feiner Zeit⸗ 
genoſſen Meinung im Weſentlichen die allgemeinen Kunſtgeſetze 
der claffifchen Dichter wieder aufnahm und beſolgte, während 
- fie fih in der That nur auf eine Kunfllehre flügte, die fich 
aus unklaren und verworrenen Begriffen von bem Weſen der 
altdaffifchen Poefie, aus mißverflandenen und zu verkehrten 
JZolgerungen verwandten Leheſaͤtzen des Arifioteled, Horaz und 
anderer Alten und aus ſeichten und alles geſchichtlichen Grun⸗ 
des entbehrenden Vorſtellungen der Neuern von dem Entſtehen, 
der Natur und der Beſtimmung der Poeſie uͤberhaupt, ſo wie 
ihrer beſondern Gattungen und Arten im Auslande gebildet 
hatte. In geößter Ausführiichleit hasse fie Jul Caeſ. Scas 
liger*) in feiner lateiniſch gefchriebenen Poetil *) abgehandelt. 


animadvorsionibus in Tilui nobis sub manı wette iHustrare oonati fulmus. — 
4) Geb. 1488 in Oberitalien, geſt. 2558 zu Agen In Frankreich — 
5) Posetices libri septem, erſt nach feinem Tode gebrudt, Genf 1364. 
fol. und dann mehrmats aufgelegt. Dieb Buch fand während des gans 


zen 17ten Jahrh. bei den beutfchen Dichtern im Höchften Amfehnz, neh 


Barth. Feind Hielt Sealiger für den „größeften und vollkommenſten 
Gritieus der griech. und Latein. Poeſie“; f. die Abhandi. von dem Tem⸗ 
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Rach ihr richteten ſich die franzößfehen Dichter ſeit 9. Ron- 
ferd.*), die mieberlämbifchen feit Dan. Heinflus”); aus ihr 
fiefien auch die Poetiken, welche Franzoſen und Holländer 
vor Boileau in Ihren Sandesfprachen fchrieben. Heinſius und 
Ronſard waren dem Dichter Opitz die naͤchſten und hoͤchſten 
Mufter *); als Lehrer der Dichtkunſt z0g er feine Säge daher 
gleichfalls vornehmlich aus Scaliger?). Das Buch „von ber 
deutichen Poeterei”, binnen wenigen Tagen von ihm zufam: 
mengefchrieben '°), erfchien faſt gleichzeitig mit ber erften 
Sammlung feiner Gedichte, noch wor Ablauf bes 3. 1624 11). 
Bon den beiden Haupttheilen, in welche es zerfält, enthält 
der zweite bie befondern Vorfchriften in MWBetreff der Sprache 
und ber metrifhen Form deutſcher Gedichte, worüber bie 
nähern Andeutungen bem folgenden Abfchnitt vorbehalten bieis 
ben; der erſte das, was er überhaupt über alle Poeſie zu er: 


perament ꝛe. ©. 35. — 6) Geb. 1524, geft. 1585. — 7) Geb. 1580, 
geft. 1655. — 8) Wie er von Heinfius dachte und als Dichter zu ihm 
„fand, ift vornehmlih aus dem $. 185, Anm. e. erwähnten Gebichte 
unb aus der Vorrede zu der Ueberfegung von „Dan. Heinſen Lobgefang 
Jeſu Chriſti“ zu erfehen. Ueber fein Verhältnig zu Ronſard, den er 
in ber Poeterei &. 20 „der franzöfifhen Poeten Adler” nennt, vgl. 
Gervinus 3, &. 177 ff. — 9) Auf ihn verweift er öfter in der Poe⸗ 
terei und Vieles darin ift wörtlich aus Scaligers Buch überfegt; außer 
dem führt er von Neuern noch Bida (de arte poetica libr. II. Rom 
15277. 4.) und bei dem, was er Über die Tragödie fagt, auch D. Dein: 
fius an (de tragoediae constitutione liber). Daß er auch Ronfarbs 
Abreg6 de l’art poetique vor fi gehabt, wird man nach ber Bemer⸗ 
tung U. v. Königs (Beffers Schriften 2, &. 899) wohl annehmen 
dürfen. — 10) Er bradte fie nah ©. 66 in fünf Tagen zu Stande. 
— 11) Zu Breslau in 4. und noch bei Opitzens Lebzeiten und fpäter« 
bin Häufig aufgelegt, ſowohl einzeln, als in den brei ledten Ausgaben 
dee Gedichte, öfter zugleich mit den 1645 dazu gelommenen Anmerkun: 
gen und Grweiterungen (ald Anhang) von Enoh Hanmann (geb. 
1622 zu Leipzig, Paftor und Superint, zu Rochlitz, geft. 1680). Zwei 
der wichtigflen Kapitel nad der Driginalausgabe bei Wadernagel, 
b. Leſeb. 3, 1, Sp. 619 fi. — 
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innen für nöthig erachtet2). Diefe beftcht ihm im „Rache 
äffen der Natur” und befchreibt die Dinge nicht fowohl, wie 
fie find, als wie fie etwa fein Eönnten oder follten. Ihrem 
geiftigen Gehalte nah if fie uefprünglich eine „verborgene 
Theologie” und befaßt alle andern Künfte und WBiffenfchaften 
in fih: denn ihr Zweck ift nicht bloß in ihr. felbft zu fischen, 
noch in die Ergetzung allein zu ſetzen; fie fell auch. zugleich 
unterrichten, d. b. nüben. Darum haben diejenigen Unrecht, 
welche fie fchlechthin verachten und verwerfen: entweber zeigen 
fie damit, daß fie ihren wahren Nuten nicht kennen, oder fie 
legen dem Dichter zur Laſt, was fie Werächtliches an den bloß 
Silben zählenden Reimern und den elenden Gelegenheitäpoeten ' 
wahrgenommen haben. Wer nicht. zum Dichter geboren iſt, 
kann es durch Unterweifung allein nie werben; die aͤußere 
Technik if das Allerwenigfle, was zum Dichter gehört; vor 
Allem kommt es auf die innere Begabung an’), we bie 
‚vorhanden, ftelt fi das Uebrige leicht ein. Aber Uebung 
und Fleiß fördern die Entwidelung ber angebornen Anlagen 
und helfen den volllommenen Dichter machen. Vornehmlich 
bat man ſich an gute Muſter zu halten und nach ihnen fich 
zu bilden. Hier fliehen die Alten oben an; fi mit ihnen 


12) Hier meint er auch &. 22, die alten Germanen, wenn fie von 
den Thaten Armins zu fingen pflegten, hätten es „vielleiht den Frans 
zofen nachgethan“, bei denen bie Barben Lobgebichte fangen und 
Poeten waren. Diefe Bermuthung, daß ſelbſt die Altefte Poeſie unfers 
Bolks auf Nachahmung der Fremde berubhe, ſcheint mir fehr bes 
zeichnend für den deutfchen Dichter Opie. — 13) ©. 14 f. „Die 
Worte und Syllaben in gewiffe Geſetze zu dringen und Verſe zu fchreis 
ben, iſt bas Allerwenigſte, was in einem Poeten zu fuchen ifl. Gr muß 





eöpavraoloros, von finnreihen Ginfälen und Grfindungen fein, muß“ 


ein großes umverzagtes Gemuthe haben, muß hohe Sachen bei fi er: 
benten können, foll anders feine Rebe eine Art kriegen und von der Erden 
emporfleigen.” — 
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vertraut zu machen und ihnen „ben vechten Se" abzulernen, 
aiſt nebft natindicher Anlage zur Yorke für jeden unumgänglich 
abthig, der Imsbefondere als deutſchet Dichter etwas Rechtes 
teilten will. Bei wem nicht beides zufanınientveffe, dem werben, 
wie Opitz gleich bevormortet, auch alle die Behren nichts wüten, 
Die er ia feinen Bude niedergelegt habe’ *). In biefen Les 
ren aber, fo weit fie das Allgemeine ber Poefie betreffen, zeigt 

ſich nun recht, wie wenig er ſelbſt die Dichtkunſt der Alten 
begriffen hatte, in welche Außendinge er ihr Weſen fegte, umb 

wie wenig die bautiche auf Dem Wege, den er ihr vorfehrieb, 
zu einer innern Vollendung gelangen konnte, ber ähnlich, welche 
Ser claffifchen eigen iſt. Weber bie poetiſche Erfindung ber 
Dinge Außert er fih nur ganz kurz und im Allgemeinſten, 
alles Beſondere fei bei Scaliger zu finden :*)5 ihre Anorbnung 
whffe fich nach der Natur der einzelnen Dichtarten richten, bie 
er in ſehr wilfürlicher Folge aufyählt 1°) und ohme alle tiefere 
-Einficht in ihr Weſen und ihre Unterfchiede von einander mw 
gem; aͤußerlich characterifiert. Damm auf bie „Bubereitung vum 
Bier dee Worte” uͤbergehend, fo wie auf die ber Verſchieden 
heit der Dinge, welche dargeftzllt werben follen, auzumeſſende 
Hoͤhe oder Tiefe dee Redeweiſe, hebt er als em für bie WMürte 


434) Aehnlich Außert er ich in einem belannten Gebicht an Zinkgref 
(2, 8.28): «8 fek nicht gmug, bie arme Rebe gu zwingen und bie Ges 
danken Aber Hals und Kopf in Reime zu bringen; „wer nicht ben Hims 
mei fühle, nicht fcharf und geiſtig if, wicht auf bie Alten zielt, nicht 
ihre Schriften kennt, ber Griechen und Lateiner, als feine Finger ſelbſt, 
und fchaut, daß ihm kaum einer von Ihnen außen bleibe, wer bie ges 
meine Bahn nicht gu verlaffen weiß, iſt war ein guter Wann, doch 
nicht auch ein Poet.“ — 15) Im ber Idea, dem Sten Duch ber Poetik. 
— 16) Nämlich: heroiſches Gebicht, Tragbbie, Somoͤdie, Satire, Epir 
gramm, Ecloge oder Birtentieb, Glegie, Echo oder Widerruf (!), — 
muen oder Lobgeſaͤnge, Sylven ober Waͤlber, Eyrien ober a 
man zur Mufit fonderlich gebraudhen kann. — 


Bi ana yacktın Wlertel des adpigrheien. 1 


und das Anſchn ber beutichen Rebe durchaus nothwendiges 
Erforderniß hervor, daß man uͤber einen Vortath von mahlen⸗ 
Jan und ſchmuckenden Beiwoͤrtern zu verfügen habe '’), am 
denen either geoßer Mangel geweſen, und die man ſonderlich 
von den Griechen und Bateineen abfehen und fi zu Rube 
machen könne. Bu dieſem Ende empfichlt er denn auch gang 
beſonders dab Ueberſetzen griechifcher und lateintfcher Dichter ' °), 
wobei ex zugleich andeutet, wie es dem neuen Dichter nicht 





17) Diefe Borfchrift Eehrt in ben folgenden Poetiken biefes Zeit⸗ 
raums als eine von benen wieder, auf die ein ganz befonderer Rachs 
druck gelegt wird; fie hilft mit manche Verirrungen ber Poeſie erklären, 
zumal wie fie von den Pegnigfchäfern und den Schlefiern nad) der Mitte 
des 17ten Jahrh. geübt ward. — 18) Dpitz hat felbft ſowohl aus dem 
Sriechiſchen und tateinifchen, wie aus ben Italienern, Branzefen, Ries 
berländern ze. Vielerlei überfegt und bearbeitet. Gein Anempfeblen von 
dergleihen Mebungen, bas Beifpiel, das in feinen eigenen Arbeiten vors 
dag, und die Anvegungen, die in dieſer Beziehung von der frudhtbrins 
genden Geſellſchaft auögiengen, verfehlten ihre Wirkung nicht: e8 wurbe 
von nun an in Deutfchlanb unglaublich viel aus alten und neuen Spra⸗ 
Ken überfegt. Allerdings war bieß in ber Sache nichts Neues; fchon 
feit vielen Jahrhunderten hatte bie deutſche Litteratur fi auf bem Wege 
der Uebertragung fremder Werke in Werfen und Profa zu bereichern ge⸗ 
ſucht: dieß war aber mehr nur ein mit größerer ober geringerer Frei⸗ 
heit vollzogenes ſtoffliches Aneignen gewefen. Jetzt dagegen, wo.man 
anfteng wort⸗ und firmgetreuer zu überfegen, verfuchte man auch bie 
fremden Bormen fo weit wie möglich nachzubilden, zunächft die. roma⸗ 
nifchen und bie benfelben ſchon angenäherten -nieberlänbifchen, Tpäter (im 
s8ten Jahrh.), als man die Mufter für bie beutfche Dichtung mehr bei 
den Alten felbft fuchte, als bei ihren vermeintlichen NRachfolgern unter 
den Reuern, auch bie antifen. Zu diefer neuen Weberfegungsweife, bie 
B. Shupp (im deutſchen Lehrmeifter, &. 896; bei Wadernagel, 
3, 1, &p. 767 f.} noch entfchieben mißbilligte und verwarf, legte Opiz 
den Grund (vgl. Gervinus 3, ©. 147; 187 f.; 224 f.; 392 f.; 398 
und einen Aufſat von Prutz ‚Zur Gefchichte der deutfchen Ueberfehungss 
Eitteratur”, Ball, Jahrd. 1840. Nr. 57—63, dem ih jedoch nicht in 
Allem beipflicten möchte). Sie hat für die neuere Geſtaltung unferer 
Eitteratur ihre Gutes gehabt, aber auch manchen Nachtheil herbeigeführt, 
befonders im 17ten Jahrh.; vgl. $. 181: — 
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nur erlaubt, fondern fegar anzurathen fei, aus ben Alten 
„ganze Pläbe zu entlehnen” ı°), wie er ſelbſt wirklich haͤufig 
genug gethan hat. Denn wenn man nicht etwa noch Die ge 
bildete aͤußere Form feiner Gedichte hierher rechnen will, fo 
läuft zulegt alles, was er den Alten abgelernt und entnom- 
men hat, und was er Andern ſich aus ihnen anzueignen raͤth, 
auf nicht viel mehr hinaus, als auf fchmüdende Beiwoͤrter, 
Figuren und Gleichniffe und fodann auf Beſchreibungen, Se 
tenzen, Sittenlehren, auf mythologifches Zierwerk und andere 
| $. 187. 

Zwar fehlte es nicht an einzelnen gewichtigen Stimmen, 


u befonbers im füdweftlihen Deutfchland, die fich gegen Opitzens 


Kunſtlehre und Dichtweiſe vernehmen ließen, zumal in ſofern 
dadurch die bisher üblichen aͤußern Formen ber Poeſie 'einer 
firengern Regel unterworfen werden follten *); jedoch im Ganzen 


19) Er weift darauf hin, wie „die Römer mit den Griechen und 
die neuen Scribenten mit ben alten verfahren”; felbft Birgilius Habe 
ſich nicht gefhämt, ganze Pläge aus Anbern zu entlehnen. — 20) Weiche 
Frucht Opitzens Lehre und feine Art, die Alten und die Neuern zu benugen, 
auf lange Zeit hin trug, Tann man u. a, aus einer Aeußerung Königs 
im Vorbericht zu feiner Ausgabe ber Gedichte von Canitz (S. XLVII) 
erfehben. Nachdem er hämlih von Stellen geſprochen, bie biefer Dichter 
fih aus Andern zu Nuge gemacht hat, fügt er hinzu: ben wahren Ken⸗ 
nern wachſe ein ganz außerordentliches Vergnügen daraus zu, „wann 


fie in einem Gedichte die Zußflapfen finden, barinnen der Verf. den al: 


ten ober einem anbern neuen auswärtigen großen Dichter nachgegangen.” 
Wodurd hätte, fo lange dergleichen Anfichten unter den Gebilbeten herr: 
fhend waren, bei ben deutſchen Dichtern ein Streben nad) wahrer Gelb: 
fländigkeit des Gehalts ihrer Werke geweckt werben ſollen? Sie durften 
fhon des Beifall unb der Bewunderung ihrer Leſer volllommen verfichert 
fein, wenn fie, wie fhon Opis that, in befondern Gommentaren oder in 
Noten unter bem Zerte nachwiefen, welche Gelehrſamkeit in ihren Gedichten 
verarbeitet, wie viel Erborgtes darin anzubringen ihnen gelungen fei. 
a) Wedherlin erklärte noch in ber Ausgabe feiner Gedichte von 
1648, ihm fei nicht unbelannt noch unnadhthunlich, was in ben griechifchen, 
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drang er mit beiden bald durch, wozu woefentlich beitrug, 
daß die fruchtbringende Gefellfchaft gleich mit Entfchiedenheit 
darauf eingieng, und daß Buchner ſich an ihn anſchloß und 
ihm feinen wirkſamen Beiftand lieh b). Was in der Schrift 
von der beutichen Poeterei nur mehr angedeutet war, fuchte 
biefer in feinen academifchen Vorträgen fefter zu begründen 
und im Befondern auszuführen; und noch bevor feine befann: 
ten Lehrbücher im Drud erfchienen °), waren ſchon von Ans 
dern genug Anweifungen zur Dichtlunft veröffentlicht, die alle 
unmittelbar oder mittelbar auf feinen, auf Opitzens und auf 
Scaligerd Lehrſaͤtzen fußten. Allein wie man in ber Sprach: 
regelung mit befonderem Eifer das Aeußerlichfte, Die Recht: 
fhreibung, betrieb, fo giengen die meiften Verfaffer diefer und 
der ihnen folgenden zahlreichen Poetiken d) vornehmlich auch 


lateinifhen und andern Poeten zierlih und gebräuchlich fei; warum 
aber unfere Sprache den Geſetzen der griechifchen, Lateinifhen und ans 
derer Sprachen unterworfen und yon und nach ihnen regiert werden 
folle, koͤnne er nicht verftehen. — b) Bel. 8. 183. — ec) Es gefchah 
erft nach feinem Tode. Zunäachſt gab ein Mag. Goͤtt gegen den Willen 
von Buchners Erben einen „Wegweiſer zur beutfchen Dichtlunft”, Jena 
1668. 12., nachher Praetorius, ein Verwandter des Verſtorbenen, 
die „Anleitung zur beutfchen Poeterei” und brei Discurfe unter dem 
Zitel „A. Buchners Poet”, beides Wittenberg 1665. 12. heraus. In⸗ 
defien muß bereits vor 1645 eine „Profodie” von ihm felbft bekannt 
gemacht worden fein; denn Schottels Verweiſung in ber 1ften Ausg. 
feiner beutfchen Verskunſt auf Buchner gilt gewiß diefer Profobie, bie 
Befen im hochdeutſchen Delicon (2, ©. 15 der Ausg. von 1656, ich 
weiß nicht, ‘ob fchon in: einer frühern) anführt, und bie auch wohl 
Harsdärfer in der Vorr. zum 1ften Thl. des poet. Zrichters $. 3. 
im Sinne hatte. Bol. dazu Morhofs Unterricht zc. (Ausg. v. 1700) 
©. 478. — d) Dan findet fie am vollftändigften aufgezählt und bes 
fhrieben in Reihards Werfuch einer Hiftorie d. deutſch. Sprachkunſt, 
©. 323 ff. ; die Titel der meiften find aud) von Hoffmann, b. deutſche 
Philologie 2c. S. 207 f. verzeichnet. Außer den im Text dieſes 8. aufs 
geführten gehören zu den merfwürbigern unter ben Altern die von Bes 
fen (Hochdeutſchex Helicon, zuerft Wittenb. 1640; 4te und vollftändigere 
Ausg. Zena 1656. 8.), von Joh. Pet. Titz (Zitius, geb. 1619 zu 
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nur auf das Aeußerlichſte der Dichtkunſt, auf die Behandlung 
der meetrifchen Formen, näher ein ©), die Opitz in ber Haupt 
fache ſchon fefigeftellt und erläutert hatte. In der Auffaffung 
des Grundweſens aller Dichtung, ber fie bedingenden und es; 
zeugenden Geiftesßräfte, ihrer Gegenſtaͤnde, Mittel und Zwecke, 
fo wie in der Sonderung und Beflimmung der poetifchen Sat: 
tungen und in ber Einficht in die Natur einer jeden Fam man im 
Allgemeines nicht viel über Opitz hinaus, wenn einzelne Bücher, 
wie die von Hars doͤrfer |) und Birken ©), fi auch weit: 


Liegnig, geft. 1689 als Profeffor ber Beredſamkeit und Dihtlunft gu 
. Danzig: Zwei Bücher von ber Kunft hochdeutſche Verſe und Lieder zu 
machen. Danzig 1642. 8.) und von 3. G. Schottel (vgl. $. 191, 
Anm. d. u. e.). Unter den jüngern Poetiken flanden zu ihrer Zeit in 
befonderem Anfehn- die von I. 2. Prafch (geb. 1637 zu Regensburg, 
wo er ald Bürgermeifter 2c. 1690 ftarb) und von X. Ch. Roth (geb. 
1651 zu DOttenhaufen in Thüringen, geft. als Prediger zu Leipzig 1701); 
jene erfchien 1680, diefe 8 Jahre ſpaͤter. — ce) Beides war gewiſſer⸗ 
maßen ſchon früher vorbereitet, bas Eine duch Niclas von Weyl 
und die älteflen Grammatiten in deutfcher Sprache (vgl. $. 171), das 
Andere durch die Zabulaturen der Meifterfänger und einige Anmweifungen 
zur Profodie und Verskunſt, bie bezeits vor Dpig erfchienen waren (ogl. 
8. 137, Anm. e. und ben 3ten Abfchnitt), Es war aber auch ganz nas 
türlih, daß die Reform der Sprache und der Poeſie gerade dieſe Wege 
zunaͤchſt einfchlug: die Rohheit und Willkür in der Schreibung der Wörs 
ter und bie ausgearteten und verwilderten, poetiſchen Formen mußten ben 
an bie Correctheit und Kunflvegel des Lateinifchen gewöhnten Gelehrten 
gleich in die Augen fpringen, fobalb fie fich zu NWerbeflerern ber deut⸗ 
fhen Sprache und Dichtung aufwarfen. — f) „Poetiſcher Zrichter, die 
beutiche Dichts und Reimkunſt, ohne Behuf der lateinifhen Sprache, in 
6 Stunden einzugießen 20.” Rürnberg 1647. E.8.; bazu „Poetifchen 
Irichters zweiter heil! 1648. (er ift bier für uns der wichtigere; fein 
Inhalt ift wieder in 6 Stunden vertheilt). Diefe Ausgabe, bie ich ſelbſt 
befige, dürfte die erfte fein; über bie fpätern, bie aus 3 Zheilen be: 
fieben, vgl. Zörbens 2, ©. 335 ff. und Hoffmann, a. a. O. — 
5) „Deutſche Redebind⸗ nnd Dichtlunft, oder kurze Anweiſung zur beuts 
ſchen Poeſie, mit geiftlihen Erempeln.” Nürnberg 1679. 12. Diefe 
Anweifung zielte nad $. 25 der Worrebe befonders auf ben Zweck, daß 
bie edle Dichtkunft zur Ehre Gottes möchte verwendet werben. Schon 


- 


— 


bis zum zweiten Vieriel des achtzehnten. 337 


laͤuftiger Darüber außließen K) als das feinige. Lange giengen 
deeſe Theoretiker dabei von der Vorausſetzung aus, daß bie tie 
fern Geheimniſſe der echten Poeſie von ihnen uͤberliefert wuͤrden, 


30 Jahre bevor Birken ſie herausgab, hatte er „auf Anſinnen eines 
hoben Cavaliers ein halb hundert Eehrfäge von dieſer Wifſenſchaft“ zu 
Papier gebracht; fie waren ohne fein Wiffen „vielfältig abgefchrieben 
und endlich gar in die Schulen einzuführen ihm abgeheifchet wor- 
ben”. — Wie ſchon Opitz, gaben auch bie Verfäffer der übrigen Poes 
tiken für die von ihnen vorgetvagenen Lehren gemeiniglidy Beifpiele, bie 
von ihnen felbft herrührten. Diefem Gebrauche folgte auch noch Gott: 
fheb in feinem „Xerfuch einer critifhen Dichtkunſt“. — h) Gervi⸗ 
nus (3, ©. 223; 300) bat gewiß Recht, wenn er Opitzens Anlage zur 
poctifhen Erfindung fehr gering anſchlägt, weshalb ihm fchon Hars⸗ 
dörfer den Dichternamen verweigert habe. Es mag aud) fein, daß (wie 
ed ©. 363 heißt) Harsddrfer und Birken weit mehr Ahnung von eigents 
licher Poeſie hatten als Opit. Allein beutlichere und höhere Begriffe 
von bem, was zur wahren Pocfie und zum wahren Dichter gehört, hats 
ten bie Rürnberger wohl faum. Wenn fie auf Erfindung drangen und 
fie als die Hauptſache beim Dichten anfahen, fo hatte hieß Opit auch 
getban (vgl. $. 186, Anm. 13.); er gieng in feinen flüchtig hingeworfe⸗ 
nen Sägen nur nicht näher auf diefen wichtigften Punct ein, weil er 
glaubte, daß darüber hei Scaliger ſchon genug zu finden wäre Die 
Nürnberger banbelten freilich umflänblicher davon, auch zeigen Hars⸗ 
börfers Citate, daß er Hülfsmittel hatte benugen koͤnnen, bie für Opitz 
noch nicht vorhanden waren; in allen -Dauptfägen ber Poetik ftimmten 
fe aber mit diefem überein (vgl. befonders bei Harsbörfer 1, ©. 8. 15; 
2, S. 7 f.; bei Birken Vorrede $. 22 und ©. 88; 175; auch hebt 
Dpig fchon in der Zuſchrift vor der Zubith im 3. 1635 bie „GSchaus 
fpiele”, worunter er .dem ganzen Zuſammenhange nah Zragdbien 
meint, über alle andern Arten von „poetifchen Sachen ober Gedichten ’); 
nur daß nad Birkens AIheorie (S. 184) der Zweck, wonach ein chriſt⸗ 
‚licher Poet zielen fol, nicht bloß „Nugen und Beluſten“, fondern auch 
drittens ober vielmehr erftens „die Ehre Bottes’ fein muß. Was fie 
Eigenes geben ober zu geben ſcheinen, namentlich aud über bie. Erfins 
bung, bewährt ficherlich nicht einen feinern und geübtern Kunftverftand, 
als ihn Opitz befaß, von dem es bei Gervinus ©. 302 auch nicht heis 
Ben follte, Birken nenne Ihn faft nie: er führt ihn in feiner Rede⸗ 
bind- und Dichtkunſt häufig und mehrmals mit den ehrendſten Beimbrs 
teen und Bufägen an. (3. B. ©. 57; 59; 61; 86; 103; 116; 183; 
201; 301) unb nennt ihn in ber Vorſprache zur Aramena (vgl. $. 181, 
Anm. m.) fogar umfern beutfchen Homerus. — 
- 34 * 
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daß die mit Opitz anhebende Dichtung die wahre waͤre, und 
daß Deutſchland ſchon poetiſche Meiſterwerke beſaͤße, die ſich 
den vortrefflichſten fremden aus dem Alterthum und ber neuem 
Zeit an die Seite feßen ließen. Anders faßte Chr. Weife 
die Sache. Bei aller feiner Verehrung für Opis und die ge 
feiertften unter feinen Nachfolgern bezweifelte ex doch, daß fie 
auf gleicher Höhe mit den großen Glafjitern ftünden i), und 
daß es überhaupt den Neuern möglich wäre, fie zu erreichen, 
weil die Poefie nicht mehr eigentlicher Beruf des Lebens, viels 
mehr nur eine daffelbe fchmüdende und erheiternde Nebenbe: 
fchäftigung fein dürfte, die auf bie rechte Weife geübt allerdings 
auch viel zur allgemeinen Geiftesbildung und zur Gewandt: 
beit in jeder Art der Rede beitragen koͤnnte. In dieſem Sinne 
ſchrieb er, zunaͤchſt für die Schuljugend, feine Anweifungen 
zur Abfaffung deutfcher Gedichte &). Sie fanden, fo feicht und 


i) Schon in der Borrebe zur 1ften Ausg. feiner „„Ueberflüffigen Bes 
danken ber grünenden Jugend” bemerkt er: „Die deutfchen Virgilii 
und Horatii follen entweder noch geboren werben, ober fie verbergen ihre 
Schriften no, und ber müßte ein bloͤd Geſichte Haben, der ſich durch 
die Sterne unferer Zeit wollte verblenden Laffen.” — k) Zuerft in den 
Anmerkungen zu „ber grünen Jugend nothwendigen Gedanken ”, Leip⸗ 
sig 1675. 8. (roieberholt 1684). Hiernach (&. 306) „läßt fidh das ganze 
poetifche Geheimniß in zwei Theil abfaſſen“. Grftlich müfle man ſich 
nach der Grammatik und vors Andere nach ber Rhetorik richten. Auch 
pflege er es fonft alfo auszufprechen: „Ein Liebhaber der Poeſie 
(ich fage nicht ein Poet) muß ſich erftlich auf gute Verſe, hernach⸗ 
mals auf geſchickte Verſe befleißigen.“ Gin guter Vers fei, an wels 
hem der Srammaticus nichts zu tadeln habe, ein gefchidter, welcher 
nichts wider die Rhetorica enthalte; denn-ein Vers koͤnne am Klange 
fehr Lieblich fein, der doch im Verſtande und in der Orbnung gar. elend 
beftelt wäre. Daher müffe vorerft die Erfindung oder Inventio, darnach 
die Ordnung oder Dispositio, endlich die Ausrede oder Elocutio in Acht 
genommen werben. Alles nun, was er über Erfindung, Anorbnung und 
Ausführung fagt, if unglaublich ſeicht und profaifch und ganz nach ber 
Rhetorik eingerichtet, wie er fie in feinem „politifhen Rebner (Leips 
sig 1677. 8. u. öfter) abgehandelt hat, Gpäter gab Weiſe „Suridfe 
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platt fie waren, ungemeinen Beifal: Weifes Grundſaͤtze und 
die practifchen Kunftgriffe, die er den Liebhabern der Poeſie bei 
eigenen Verfuchen darin anempfahl,, giengen in die fpätern Poe⸗ 
titen über, die vor dem Auftreten Gottſcheds und der Schweizer 
noch in bedeutender Zahl entftanden, und bildeten deren eigent: 
lihen Kern. Selbft unter den Pegnisfchäfern fuchte Omeis 
die von Harödörfer und Birken übertommene Xheorie mit der 
weifefchen zu vermitteln 1). Wenn aber fchon biefer Verſuch 
zu einem viel roheren und armfeligern Ergebniß führte, als in 
Weiſe's eigenen Lehrbüchern vorlag, fo glitt die Auffaffung und. 
Behandlung der Poetik nach feinen Grundfägen doch noch zu 
einer bei weitem tieferen Stufe der Plattheit in einer im nies 
drigfien und gemeinften Zone abgefaßten Schrift =) hinab, 
die von Neumeifter entworfen war und von Hunold mit 
Zufägen herausgegeben wurde. Das einzige hierher fallende 
Werk der weifefchen Schule, in welchem fich den frübern Poes 
titen gegenüber noch eine Art Kortfchritt wahrnehmen läßt, 
iM Morbofs”) „Unterricht von der deutihen Sprache und 


Gedanken von beutfhen Berfen” ıc. Leipzig 1691. 8. (u. öfter) heraus, 
die eine weitere Ausführung jener Anmerkungen find; vgl. Gervinus 
3, ©. 487 f. So elend aber auch biefe Anleitungen zur Schulpoeſie 
find, fo haben fie doch in Verbindung mit Weiſe's übrigen Schriften ihr 
Gutes gewirkt, wovon mehr weiter unten. — 1) Bgl. $. 183, Anm. e. 
— m) Die allerneuefte Art zur reinen und galanten Poefie zu gelans 
gen ıc., ans Licht geftellet von Menantes. Hamburg 1707. 8. (audy 
wiederholt aufgelegt). Wer die Buch nicht felbft zur Hand hat und 
den Geift und Zon, in welchem es gefchrieben ift, etwas näher kennen 
lernen will, lefe bei Gervinus 3, &. 494 bie Anmerkung. — an) Dan. 
Beorg Morhof, einer der größten Vielwiſſer feiner Zeit, geb. 1639 
zu Wismar, fiubierte zu NRoftod, wo er 1660 bie Profeffur der Pochie 
erhielt ; noch vor Antritt feines Amtes machte er Reifen nad) Holland 
und England. 1665 gieng er als Profeffor nach Kiel, befuchte von ba 
aus nochmals bie genannten Ränder und farb auf der Rüdkehr von einer 
Babereife zu Lübeck 1691. Seine beutfhen Gedichte, die nicht zu ben 
fhlechteften biefes Zeitraums gehören, obgleich fie fih aud in keiner 
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Poeſie“ 0). Denn außerdem, daß ed durch die Ueberficht, bie 
es in der erften Hälfte über die neueuropäifchen Litteraturen 
gibt P), zu der gefchichtlichen Betrachtung der Poefie und zu 
der Beurtheilung der Dichter und ihrer Werke mehr ald zeit: 
ber überführt 4), findet fi) darin auch zuerft eine verſtaͤndi⸗ 


Hinſicht auszeichnen — find mit dem „Unterricht“ zuſammengedruckt. — 
0) Zuerft gedrudt Kicl 1682. 8., dann (vermehrt und verbeffert) Lübeck 
und Frankfurt 1700 und font noch. Wie Übrigens auch noch Morhof 
von ber poetifchen Erfindung dachte, kann folgende Stelle (&. 590) zei: 
gen: Ehe einer erfinden kann, muß er zuvor gelefen und gefammelt 
haben, fonften wirb ex leeres Stroh dreſchen. Er muß nicht allein bie 
vornehmften beutfehen Poeten, ſondern auch bie leteinifchen und griechi: 
fen, von welchen doch alles herfließet, wohl durchkrochen und ihre 
Künfte ihnen abgelernet haben. Will er biefen bie Ausländer, ald Spa: 
nier, Franzoſen, Italiener binzufegen, wird er feinen Schatz deſto grös 
fer machen. Der delectus verborum muß infonderheit allhie wohl in 
Acht genommen werben; denn wie berfelbe origo eloquenliae genannt 
wird, fo ift er im carmine vor allem andern das Wornehmfte. Su fol: 
chem Ende kann man in derdeutfhen Dihterei eben [olde 
Excerpta maden, wie in ber lateiniſchen. Gleichwohl if 
Morhof verfländig genug zu befennen, baß fi) auch in gemeinen unb 
ungelehrten Leuten ein Dichtergeift regen und etwas Ungemeines bei ſich 
führen Zönne; bie fei aber mehr bem Triebe der Natur als ber Kunſt 
- zuzufchreiben (8. 397). Daher urtheilt er auch, nach dem Vorgange 
Hofmannswaldau's (Vorrede gu fernen d. Ueberfeg. u. Ged.), ganz 
anders über Hans Sache, als es in biefer Zeit unter den Gelehrten übs 
ih war (8. 341) Auch Chr. Weife fpricht, fo weit ich feine Sa⸗ 
chen kenne, von ihm nie in einem Zone, der Geringſchaͤtzung verriethe; 
vgl. auch Gervinus 3, S. 491. — p) Er nennt, ſo viel mir be⸗ 
kannt iſt, in Deutſchland zuerſt Shakſpeare's Namen, von dem er 
aber noch nichts geſehen hat (S. 229). Ob B. Feind, der ungefähr 
25 Zahre fpäter von dem „renommierten englifchen Zragicus ” fpridht, 
fhon felbft etwas von ihm gelefen hatte, ift aus feinen Worten (Ge: 
banken von ber Opera, ©. 109) nit beutlih. — q) Schon einige 
Zahre früher hatte Hofmannsmwaldau in ber Vorrede gu feinen 
„deutfchen Ueberfegungen und Gedichten”, Breslau 1679. einen kurzen 
Abriß von der Gefchichte der neuern Poefte geliefert. Mit einer Beur: 
theilung deutſcher Dichter feit Opis trat kurz darauf in dem „unvor: 
greiflichen Bedenken über die Schriften derer. befannteften Poeten hoch: 
deutſcher Sprache”, Königsberg 1681. 12. ein Schriftfteller hervor, ber 
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gere und naturgemaͤßere Eintheilung der Gedichte nach Haupt: 
gattungen ”). 
$. 188. 

Das ſowohl die neue Gelehrtenpoeſte ſelbſt, wie die Au 
leitungen Dazu fo geraume Zeit in Verkehrtheit und Irrthum 
befangen blieben und fich -foger in den Beſten nicht vom ber 
Mittelmäßigkeit und dem Haften an ber Schale loszumachen 
vermochten, hatte feinen Srund nicht allein in der faft voͤlli⸗ 
gen Abkehr der weltlichen Dichter von dem Volksthuͤmlichen 
und in der Geſunkenheit des deutſchen Volkslebens uber: 
haupt: es lag and) zum möcht geringen Theil an der Befchaf: 
fenheit der fremden Mufter, an Die man ſich beim Dichten 
bielt, und an der duͤnkelhaften Selbfigenügfamkeit der gelehr⸗ 
ten Poeten. Die Zranzofen der ronfarbfchen Schule und ihre 
nieberländifchen Nachahmer blieben während ber opibifchen Zeit 
vorzugsweiſe die Vorbilder für bie deutfche Dichtung ; daneben 
machten fich auch fchon italienifche und fpanifche Einflüffe gel: 
tend, entſchiedener jeboch wandte man fich erft nach der Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts zu den Btalienern, nicht ſowohl 
zu ben älten und beffern, als hauptiächlich zu deren aus⸗ 
gearteten Nachfolgeen. Den Alten, bie immer im Munde ges 
führt, im Allgemeinen aber nur in der von Opitz anempfoh 
lenen Weife benubt wurden, fuchte man, was ihre Kunf 


fi nur mit den Buchftaben M. R. C. P. C. bezeichnet: offenbar Mar: 
tin Kempe (1637 — 1683 5 vgl. Über ihn Berbegen, &. 288-ff., der 
ihn aber fihon 1682 ftevben läßt, und über feine Schrift Eberts Ueber: 
lieferungen 4, 1, ©. 200 ff.), Ausführlidher gieng auf denfelben Ge⸗ 
genftand, jeboch erft mehrere Jahre nach dem’ erften Drud von Morhofs 
‚Bub E. Neumeifter ein in feinem Speoimen dissertationis historieo- 
eriticae de poetis germanicis huius seculi praecipuis. Leipzig 1694. 4. 
(u. öfter). — r) Es Handeln nämlich bie Leuten Kapitel nach einander : 
von ben Heldengedichten, von den Oden, von den — Hirten⸗ 
und Strafgedichten und von den Epigrammen. 
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felbft betraf, nur etwa im Epigramm, in der Satire und in 
ber Heroide, alfo in untergeordneten Dichtarten, näher zu 
kommen. Erſt ganz zu Ende des Zeitraums fieng zugleich 
mit ber franzöfifchen Hoflitteratur des fiebzehnten Zahrhunderts 
und der jüngern englifchen auch die römifche an, unmittelbarer 
auf die deutfche einzuwirken; aber es dauerte noch bis tief m 
bad achtzehnte Jahrhundert hinein, ehe man bei den großen 
Muftern alter und neuer Zeit anlangte, die in voller Selb: 
ftändigfeit daftehend auf den ewigen Urquell aller wahren und 
lebensvollen Poefie zuruͤckwieſen. Diefem Ziele, das erſt er: 
reicht werden mußte, bevor die neubeutfche Dichtung in das 
Alter der Mündigkeit treten Eonnte, blieb fie fo lange fern, 
als ed bei und an einer unbefangenen, gründlichen und geift: 
vollen Kunſtkritik fehlte. An eine folhe war indeß gar nicht 
zu denken, fo lange die Dichter in ihrem Verhalten zu ein: 
ander ſich nur in einem unaufhörlichen Bewundern und Loben 
gefielen ') und die Theoretiker in diefen Ton mit einflimmten. 
Es mußte erft bei den Einen der Zweifel an der Vortrefflich 
feit der Andern, es mußte bei einzelnen Männern ein Miß— 
trauen gegen die unbedingte Gültigkeit der fremden Mufter 
und gegen die Unfehlbarkeit der bis’ dahin allgemein bewun; 
berten Häupter der neuen heimifchen Dichtung auffommen, es 
war Angriff und Vertheidigung nöthig, daß die Geifter aus 
ihrer fchlaffen Sicherheit aufgerüttelt wurden, daß fi ein 
äftpetifches Urtheil zu bilden anfing. Es dauerte lange, ehe 
etwas ber Art eintrat, das tiefer in bie Litteratur eingriff, in 
ihr eine allgemeinere Bewegung bervorbrachte. Denn. auch) 
bier waren es wieder, wie in den Poetifen, nur die augens 


1) Als Belege können befonders auch die gereimten Eomplimentiers 
ftüdle gelten, die den Gedichtſammlungen aus biefer Zeit vorgebrudt zu 
fein pflegen. 
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fälligfien Uebelftände an der Oberfläche des Litteraturkoͤrpers, 
auf die man ſchon zeitig aufmerffam wurde, die man durch 
offenen oder verſteckten Angriff zu befeitigen trachtete: die elens 
den Reimereien und bie Zeilheit der Lohn: und Bettelpoeten, 
ber Unfug, ber mit ber Gelegenheitöpoefie überhaupt getrieben 
ward, die Mißhandlung, welche die Sprache einerfeitd durch 
das maaßlofe Einmifchen fremder Ausdrüde, andrerfeitd durch 
den ımbefonnenen Eifer für ihre Reinheit, dann aber auch 
durch die willfürlichen Neuerungen in ber Rechtfchreibung ers 
litt 2); ferner die unfchidliche Anwendung bes mythologifchen 
Schmuds, zumal in Gebichten religiöfen Inhalts), und enb- 
ih, wiewohl dieß vor dem letzten Viertel bes fiebzehnten 
Jahrhunderts nur mehr ausnahmsweiſe und von einzelnen 
unter ben Beſſern gerügt wurde, bie Uebertreibung und ber 
Schwulft in poetifchen Ausdrüden und Figuren, das Gefuchte, 


- 2) Einige Hauptftellen aus Dichtern und Profaiften, worin gegen 
diefe fpradhlichen Unarten geeifert wird, werbe ich in den Anmerkungen 
Les folgenden Abfchnitts anführen. Wie man ſich gegen bie feilen Lohn: 
poeten vernehmen ließ, in denen man die alten Pritfchmeifter fortieben 
ſah, und bie „dem redlihen Volk“ der Dichter fchabeten, wie gegen bie 
zu aller Zeit dienftfertigen und jede Lumperei bereimenden Gelegenheits⸗ 
fänger, in denen bie Strafenden, fofern fie felbft bichteten, gemeiniglich 
auch fi und ihre ganze vornehme Zunft, freilich ohne es zu wollen, mit 
lächerlich machten, Tann man u. a, erfehen aus Opitz, von d. d. Poe⸗ 
terei, ©. 15; $lemming, ©. 220 f. (ber Jenaer Ausg. von 1651; 
vgl. dazu Zeſens heliconifhe Hechet, &. 13 f.); Lauremberg, im 
vierten Scherzgedicht; Rachel, Sat. 8, 112 ff.; B. Schupp, im 
deutfchen Lehrmeifter, &. 908 ff. (Wadernagel 3, 1, Sp. 782 ff.) und 
befonders aus Joh. Riem ers fatirifcher Schrift „Reime dich ober ich 
freffe dich“, von der Gervinus 3, ©. 333 ff. einen Auszug gibt. — 
3) ©. Riſt's Vorbericht zu feinem poetifchen Schauplag, Hamburg 
1646; Zeſens hochdeutſchen Helicon 1, &. 208 f.; Moſcheroſch, 
im jüngften Geriht 1, ©. 290; Birken, Rebebinds und Dichtlunft, 
S. 62 f.; Chr. Weife (der eine Mittelftraße einzuhalten rieth), in 
der grünen Jugend nothwend. Gedanken ©. 311 6 ; vgl. auch Hoff: 
manns Spenden 2, 8.86 ff. — 
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Spisfindige und doch Hohle in den Gebanten *) und bie Un; 
natur ber Schäferbichtung °). Dabei waren alle biefe Angräffe 
mehr allgerweimer Urt, bis auf die gegen Zefen und feine An; 
hängen ®), und auch zwifchen biefen und ihren Segnem kam es 
weniger zu einer eigentlich litterariſchen Fehde, durch bie etwas 
entfchieben wäre; als zu perfönlichen Reibumgen. Es bedurfte 
der Anregung von außen, um eine Reihe von Käsıpfen auf 
dem Felde der Litteratur herbeizuführen, welche bie alteinge: 
wurzeiten ober neunufgefchoflenen Irrthuͤmer auf bemfelben 
zerftörten und für das Aufgehen und Gebeiben einer beffern 
poetifchen Ausſaat, als bie des fiebzehnten Jahrhunderts ge: 
wefen war, den Boden auflodierten. Diefe Anregung Bam erſt 
gegen das Ende bes Zeitraums und zunaͤchſt von Frankreich 
ber: Boileau’s’) Art poétique untergrub allmählig bad 
Unfehn von Scaligerd Poetit und bahate Horazend unver: 
fälfchten Sründfägen von der Dichtlunft *) den Eingang; bie 


4) Verſpottet wurben biefe Fehler fhon von R. von Loͤwenhalt 
(Borrede zum erften Gebüfche feiner Reimgebichte;, vgl. Geroinus 3, 
&. 161, Anm. 124); Lauremberg, a. a. O.; Mofherofh (im 
Weiberlob 2, S. 794 ff.; in ben Höllenlinsern 1, 8.428 ff., wo es 
u. a. beißt: „Weber das iſt e8-unmöglidh, daß man eines Poeten Hei⸗ 
math, Glauben und Religion recht Tann erfahren:- fie nennen ſich zwar 
alle Shriften heutige Tags, aber fie haben irrige verkegerte Seelen. Ihre 
Gedanken find arabifh und fhwärmen in benfelben einfamen Wüſtinnen 
herum wie ein Mud in einer Drumel, Ihre Schriften, Wort und Gebete 
find ohne Maaß und ohne Zahl; denn fie zahlen nicht leichtlich, find bes 
Borgens beffer gewohnt.” — 5) Bgl. Andre. Gryphius im Vorwort 
zum fhmärmenden Schäfer; Morhof, a. a. DO. ©. 188 f.; 674 ff.; 
Dmeis,a. aD. ©. 221 f. — 6) Vgl Bervinus 3, ©. 282 ff, 
— 7) Geb. 1636, geft. 1711. Die Art poétiquo erfhien 1674. — 
8) Nachdem bereits 169 Andr. Heinr. Buchholz den Brief an bie 
Difonen verdeutſcht Hatte, gab 3. &. Eccard 1718 eine neue Ueber⸗ 
fegung davon (wiederholt abgebr. in feinen „Poctifhen Nebenftunben ”) 
und nicht lange darauf (1730) Gottſched eine britte in feinem Ver⸗ 
fuch einer Eritifchen Dichtlunft ꝛt. Bgl. bie Leipziger Beiträge zur krit. 
Hiftor. d. deutih. Sprade ꝛc. St. 1, S. 21 ff. — 
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unguͤnſtigen rtheile, welche von franzöftfchen Kritikern über 
deutfchen Geift, deutschen Geſchmack und beutfche Litteratur 
gefällt wurden, trafen die Eitelkeit der Schriftfieer aufs em⸗ 
pfindlichfte *); die litterariſchen Zeitfchriften endlich, zu denen, 
wie bereit8 erwähnt wurde :°), der Auſtoß gleichfalls vom 
Frankreich ausgieng, brachten befonders feit dem Erſcheinen 
der Momatögefpräche von Thomaſius eine außerordentliche Be: 
wegung und Ruͤhrigkeit in das geiflige Leben und ‚machten 
erft die volle Wirkſamkeit einer fich bildenden aͤſthetiſchen Kris 
tik möglih. Der erfte litierarifche Kampf von einiger Beben; 
tung wurde von Wernide begonnen: er war gegen die blin⸗ 
den Verehrer Hofmannswaldau’d und Lohenfleins gerichtet 
und fiel gerade in die Zeit, wo bie eben berügrten Einwir⸗ 
tungen Frankreichs auf Deutichland bier aufiengen, in weitern 
Kreifen füblbaxer zu werben ! 1). 


‚Dritter Abſchnitt. 
Sprache. — Berstimft. 


. 189. Ä 
1. Je entfchiedener die Litteratur dieſes Zeitraums fich 
nach dem Norden und Norboften Deutfchlands zog, und je 


9) Bor Allem fühlten fi die deutſchen Schöngeifter durch die von 
dem Jeſuiten Bouhours (1628 — 1702) in feinen Entretiens d’Ariste 
et d’Eugene aufgeworfene Frage, ob es auch anderwaͤrts als in Frank: 
veih beauz-esprits geben koͤnne, verlegt, weil er fie namentli für 
Deutfchland verneinend beantwortet hatte. Es wurde Bielerlei dagegen 
geſchrieben, Tateinifch und deutfh (vgl. Joͤcher 1, Sp. 1291; Tho⸗ 
maftus in feinem $. 178, d. angeführten Programm (KL. deutfche 
Säriften, S. 39 .); Weichmanns Worrede zu der Poeſie der Nie: 
derfahfen, Bd. 1. und befonders Wernicke's poetiſche Werfuche in 
Ueberfpriften zc. nad) ber Ausgabe von 1763. ©. 139 f.). — 10) ©. 
8. 178, Anm. e. — 11) Mehr davon im vierten Xbfchnitte. 


% 
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bedeutender gerade bie Riederſachſen ſich bei ihrer Pflege bes 


theiligten, deſto eher hätte man erwarten koͤnnen, daß ber 


Gebrauch des Niederdeutſchen ald Schriftiprache wieder allge: 
meiner geworden wäre. Dem war aber nicht fo. Gerade das, 
was bie neue Litteratur aus Oberfachfen und Schlefien den 
nördlichen Gegenden zuführte, begünftigte hier auch die bereits 
in der zweiten Hälfte bed fechzehnten Jahrhunderts weit vor: 
gefchrittene Ausbreitung des Hochdeutſchen und verfchaffte ihm 
in allen Arten fchriftlicher Darftellung den vollfftändigften Sieg 
über das Nieberbeutfche: der Proteflantismus und die mit ihm 
Hand in Hand gehende gelehrte Bildung. Schon vor ber 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts war es in dem proteflans 
tifchen Norden von Deutfchland fo gut wie allgemein üblich, 
fih im Schreiben und in der Öffentlichen Rede des Hochdent: 
ſchen zu bedienen: die landfchaftlihen Mundarten, in ihrer 
Heimath felbft „unwerth” geworben, wichen ihm in Kirche 
und Schule, in den Rechtshöfen und in den Canzleien, und 
es dauerte nicht lange, fo gehörte ed zum feinen Ton, auch 
im gefellfchaftlichen Verkehr nur „‚oberfächfifch ” | zu fprechen®). 


Wenn noch hin und wieder bis in den Anfang bes folgenden 


/ 

a) Wie Joh. Micraelius (in ber Vorrede zum Iten Buch feiner 
Shronit „das alte Pommerland“, Stettin 1639. 4.) fagt, war das Rie: 
derbeutfche zu feiner Zeit im Tirchlichen Gebrauch ſchon fo zurüdtgebrängt, 
daß die „Kinder nicht ein Water Unfer, wo nicht in hochbeutfcher Spra⸗ 
che beteten, und Eeine pommerifche Predigt faft mehr in ganz Pommern 
gehört werden mochte” (die Stelle flcht auch bei Morchof, a. a. D. 
©. 433). Bon der Feftfegung des Hochbeutfchen als Kirchen, Schuls, 


Geſchaͤfts⸗ und Umgangsſprache der hoͤhern Stände in Mecklenburg, Hol⸗ 


ſtein und Hamburg legen Zeugniß ab Lauremberg im 4ten Scherz⸗ 


gedicht (Ausg. von 1700, ©. 93), Joh. Moller in feiner Isagoge 


ad histor. Chersonesi Cimbricae, Hamburg 1691. Kap. 3, $. 14. (auch 
bei Eccarb, Histor. stad. etymol. ete. &. 101) und Brodes in ber 
„Beurtheilung einiger Reimenbungen ıc.” (vor dem erflen Theil von 
Weichmanns Poefie.der Niederſachſen) ©. 4. — 
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Jahrhunderts niederdeutſche Mundarten von den gelehrt Ge⸗ 
bildeten zu Gedichten gewaͤhlt wurden, ſo geſchah es meiſt 
nur in drollig⸗ſatiriſchen und ſcherzhaften Gelegenheitsſtuͤcken, 
die, wie manches der Art, das von den Hamburger Dichtern 
ausgieng, zunaͤchſt bloß für einen engern Kreis von Leſern bes 
ſtimmt waren b), mitunter auch wohl in komiſchen Erzaͤhlun⸗ 
gen <), im Luflfpiel und in der Oper, befonderd für einzelne 
Scenen oder Gefänged). Auf biefen Bereich befchräntte ſich 
mit feinen nieberdeutfchen Stüden ſelbſt Johann Laurem: 
berg), der einzige namhafte Dichter dieſer Zeit, ber ben 


b) Dahin gehören bie Stüde von Brodes, Botemeyer, Grupe 
u. Weichmannd. J., welche in Weichmanne Sammlung 1, ©. 138 ff.; 
149 fi; 2, S. 10 ff.; 27 ff.; 51 fe; 173 5 5, ©. 95 ff. ſtehen. 
Weichmann befaß auch, wie er in ber Vorrede zu Poſtels Wittelind bes 
richtet, aus dem handfchriftl. Nachlaß des Dr. Luc. von Boftel (Syn: 
dicus und nachher Bürgermeifter zu Hamburg, geb. 1649, geft. 1716) 
verfchiedene in plattdeutfche Verſe überfegte Satiren des Boileau. Cine 
plattd. Ueberfegung der Eclogen Virgils und einiger Epifteln und Sa⸗ 
tiren des Horatius 2c. gebrudt 1729. 32. fühtt Hoffmann an, d. d. 
Philol. im Grunde. &. 193. — c) Bol. Anm. e. — d) Eine Bauern: 
fomöbie in plattdeutfcher Sprache, bie 1644 gebrudt ward, führt Gott: 
ſched im nöthigen Borrath aur Geſch. d. d. dramat. Dichtl. 1, ©. 197 
an. In berfelben Mundart fprachen die Bauern zuweilen in fonft hoch⸗ 
deutfch gefchriebenen Stüden, wie in E. Stapels Irenaromachia (von 
1630; vgl. Gottſched, a. a. D. ©. 194 f. und Schüge, hamburg. 
Theatergefhichte, &. 17 ff.) und in zwei Komödien Laurembergs 
(von 1634; vgl, Kreieslebens U. Rachleſe zu Gottſcheds nöthigem 
Borrath ꝛc. ©. 25 f.). In der Oper wurben zu Hamburg öfter platt⸗ 
beutfche Arien neben hochdeutſchen, italienifchen und franzoͤſiſchen ges 
fungen; vgl. Schüge, a. a. D. ©. 148; 15%, und Leffings Colle⸗ 
etaneen im Artikel „Hamburg. Oper“ (bei Lachmann, Th. 11, &. 355). 
— e) Gewöhnlih Hans Wilmfen (d. h. Wilhelms Sohn) Laurems 
berg genannt, geb. zu Roftod 1591, zuerſt Profeffor der Mathematik in 
feiner Baterftabt, feit 1623 an ber Ritteracabemie zu &oroe in Däne- 
mark, wo er 1659 (nah Wachler 2, ©. 60 fchon 1658) ftarb. Beine 
Satiren erfchienen unter dem Zitel „De veer olbe berömede Schertzge⸗ 
dichte: Als erſtlick ꝛc. Gedrücket in düffen igigen Jahr (1654; nad 3. 
Grimm, d. Mythol. 2. A. 1, ©. 486, Note 1 wäre wenigftens das 


. 
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Schriftgebrauch ber ihm von den Wätern vererbten Munbart 

aus einer befondern Vorliebe für Diefeibe grundſaͤtzlich in Schutz 

nahm und fie gegen ihre Nerächter vertheibigee ). Sieht man 

aber von folchen vereinzelten Gricheinungen 5) ab, fo war Al⸗ 

les mas die nörblichen Landſchaften zu der Litteraturmafle die 

ſes Zeitraums beifteuerten, in hochbeuticher Sprache abgefaßt. 
8. 190. 

Die bochbeutfche Litternturfprache, welche das fiebzehnte 
Jahrhundert von ber zunächfi voraufgegangenen Zeit uͤberkam, 
litt an zwei Hauptgebrechen, an eigner Rohheit, in bie fir 
ihrem Innern und Aeußern nach allmählig verfallen war, und 
an einer ihr von auswärts gelommenen Verunſtaltung, die 
ihre Reinheit und Selbfländigkeit gefährbete. — Die Profes 
rede war in den meiften Schriften, bie gegen das Ende bes 
vorigen Zeitraums entflanden, fchon wieder tief von ber Höhe 


zweite Gedicht bereitd 1648 herausgegeben); auch unter etwas veränber- 
tem Zitel in’ bemfelben Jahre gebrudt (vgl. Piſchon, Dentm. 3, 
S. 316 f., wo auch aus allen vieren Auszüge ſtehen); fpäter öfter mit 
Rachels Satiren zufammen herausgegeben ; befonders noch Gaffel 1730. 
Eine hochdeutſche Ueberfegung der brei erften Scherzgebichte fammt bem 
wierten in ber urfprünglichen Abfaffung wurde aud ſchon 1654 gedruckt. 
Außer biefen vier Gedichten enthalten bie nieberbeutfchen Ausgaben in 
‚einem Anhange- auch noch verfchiedene kleinere Stüde, baranter auch 
einige komiſche Sraählungen. Hier mag aud der auf die Scheide bies 
fe und des folgenhen Zeitraums fallende Hennynk de Han erwähnt 
werben, ben Kasp. Fr. Nenner (geb. 1682, gef. 1772) unter dem 
angenommenen Namen Fr. Heinr. Sparre als Fertfegung des Mei: 
nete Boa bichtete und (Bremen) 1732. 4. berausgab (neuer Abdruck, 
beſorgt von NR. Meyer, Bremen 1814. 8.); vgl. Sörbens 4, &. 335 ff. 
— f) Im vierten Scherzgedicht, &. 93 ff., wo er ſich auch über bir 
Vortrefflichkeit bes mieberdeutfhen Reineke Vos ausläßt, den ins 
Hochdeutſche Leidlich gu übertragen, man ſich vergeblich germartert habe. 
— 5) Bol. barüber auh K. Schellers Bücherlunde ber faflifch = nie 
berbeutihen Sprache ıc. Braunſchweig 1826. 8. und Hoffmann, 
a. a. O. ©. 1911 — 05. 
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berabgefunten, zu ber fie Luther und feine Beitgenoffen erhoben 
hatten. Die poetifche Sprache hatte felbft bei dem Aufſchwung 
ber Profa in Feiner Art von Darflellung, wenn man etwa 
bas. Kirchenlied auanimmt, ihre alte Berwilderung mit eini- 
gem Erfolge abzufireifen verſucht. Diefe verrieth fich noch 
immer, wie hundert Jahrr früher, äußerlich in der rohen Be 
handlung der Wortformen, die man, unempfindlich gegen 
Härten unb ohne Sinn für grammatifche Richtigkeit, bald 
abftumpfte, zufammenzog und verflümmelte, bald ausweitete 
und mit ungehörigen Anhämgfeln verfah, wie es für Vers 
und Reim bequem war; innerlich in ber Gemeinheit und 
Plattheit der Ausbrüde und Wendungen, die man ohne Ruͤck 
ſicht auf die verfchiebene Natur der einzelnen Dixbtarten und 
auf den befondern Character eines Gedichts uͤberall mit ein 
kaufen ließ, und. in der nur zu häufig mangelnden Sorgfalt 
und Sicherheit Gedanken. fo wie Bilder ſprachrichtig und ges 
ſchickt in Worte zu Beiden und diefe in fagmäßiger Gliederung 
zufammenzufügen. Dabei drängten fich noch fortwährend bie 
gemeinen Volksmundarten in der Pitteratur ungebührlich vor: 
eine allgemein gültige, ebenmäßige Dichterfprache gab es nicht; 
nur im proteflantifchen Kirchenliede wurde im Ganzen Luthers 
Bibeliprache feftgehalten. — Das Eindringen frembdartiger 
Sprachelemente hatte bei uns fchon früh mit ber Aneignung 
franzöffcher Bildung und der Herübernahme romaniſcher Dichs 
tungöfloffe begonnen; fpäter erft, befonders ſeitdem das Ueber: 
fegen aus den Alten häufiger wurde, fing man auch an, 
die deutſche Redeform an fremde Wort: und Sapfügung zu 
. gewöhnen. Unter biefer geboppelten Einwirkung von außen 
hatte ſich, ald die deutfche Profa mehr Spielraum in der Bits 
teratur, der Gefeßgebung und den Staatdacten gewann, bie 
Sprache der Ganzleien und Reichötagsverhandlungen gebildet, 
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auf ber fchon Luther mit der feinigen fußte‘), und am bie 
ſich auch nachher noch lange die gelehrten Schriftfteller vor⸗ 
zugsweife hielten. Sie hatte, zumal feit Karl V., unter dem 
Die Fremden zuerft einen bebeutenden Einfluß auf die Reiche: 
angelegenheiten und öffentlichen Gefchäfte erlangten, viele ros 
manifche und lateinifche Wörter und Redensarten in fich auf: 
genommen ?). Die lateinifhe Schuls und Univerfitätögelehr: 
ſamkeit, die zahlreichen Weberfegungen aus dem Franzoͤſiſchen 
und Italieniſchen und die Nachbildungen welſcher Lieder, die 
dem Wolf dur die Mufikbücher näher gebracht wurden ?), 
die vielen Reifen ins Ausland, dieß Alle kam hinzu, um 
ben Körper der beutfchen Schriftfprache fhon vor dem Aus: 
bruch des dreißigiährigen Krieges mit außerorbentlicdy vielen 
fremden Beltandtheilen zu verfegen und bie ihm natürliche 
Art ſich dem Gedanken zu fügen und anzufchmiegen in mehr: 
facher Beziehung unvortheilbaft abzuändern *). — Erwägt 


1) Bgl. $. 134, Anm. a. — 2) Schon Aegid, Tſchudi Hagt 
in feiner Rhaetia (1538) über das übermäßige Einmiſchen Tateinifcher 
unb welfcher Ausdrüde in die beutfche Sanzleifpradhe; vgl. Wader: 
nagel, Lefeb. 3, 1, Sp. 386. Aud Laurentius Albertus, ges 
‚ aannt Oſtrofrank, ftraft in feiner (lateinifch gefchriebenen) deutſchen 
Grammatik (1573) bie unter den Deutfchen eingeriffene Sprachmengerei; 
vgl. Reichards Verfuh 2c. S. 41. Kurz zuvor (1571) .hatte Simon 
Rote einen „Deutſchen Dietionarius, d. i. Ausleger fchwerer unbe: 
kannter beutfcher, griech., latein., Hebr., welfcher, franzöf., auch andes 


. ver Wörter, fo nach und nach in deutfche Sprache fommen ſind“, hers 


ausgegeben. — 3) Bol. Hoffmann, b. beutfch. Gefellfchaftslieder des 
16fen u. 17ten Jahrh. ©. IX f.; 45. und Gerpinus 3, ©. 771, 
Note 177, wo einige Beifpiele von der Miſchſprache in dergleichen Lies 
bern aus ber Zeit des Webergangs ber Volksdichtung zur neuen Kunft: 
poeſie zu finden find, die ben befannten Verſen bei Opit (von d. deut⸗ 
fhen Poeterei, S. 36) und bei Neumark (db. neufproffende Yalmbaum, 
&. 138 f.), worin dag Thoͤrichte und Lächerliche der Schreibart & la 
mode verfpottet wird, an Buntfchedigkeit wenig nachgeben. — 4) Bgl. 
Leibnig, Unvorgreifl. Gedanken ıc. 55. 9—24; Eccard, a. a. D. 
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man num noch,. daß bei der fchon vor Ablauf des fechzehnten 
Jahrhunderts weit genug gebiehenen Vorliebe der Fürften und 
deö Adels für franzoͤſiſche Bitteratur und Sprache und bei dem 
faſt ausſchließlichen Gebrauch des Lateinifhen in ber Gelehrs 
tenpoefie und in ber Wiſſenſchaft die Mutterfprache von ben 
höhern und gebildetern Ständen mißachtet murdes), fo begreift 
man, wie viel von vaterländifch gefinnten Männern gefchehen 
mußte, wenn durch ihre Bemühungen die Deutfchen wieder 
eine reine und geregelte, wenn fie gar eine fein gebildete und 
zu allgemeinem Anfehn erhobene Schriftfprache erhalten ſollten. 
Schnelle und glänzende Erfolge hierin wären kaum zu erwar⸗ 
„ten geweſen, felbft wenn biefe Männer nur von Alters bet 
vorhandene Mißbraͤuche und Woruttheile abzuftellen und zu 
befämpfen gehabt hätten, in den Werhältniffen ihrer eigenen 
Zeit aber auf feine befondern und ſtarken Hemmniffe für Die 
Durchfegung ihrer Abfichten geftoßen wären. Es ift jedoch 
Ihon oben angedeutet worden ®), wie feit dem breißigiährigen 
Kriege das‘ frembländifche Weſen in Deutfchland erſt rechten 
Eingang fand und der Sprache, die ed mit einer Maffe un: 
beutfcher Ausbrüde und Redensarten von allen Seiten ber 
überfluthete”), indem ed fie zugleich aus den höhern Kreifen 


&. 112 f. und Gervinus 3, ©. 189 ff. — 5) Wenn ſich gelehrte 
Männer gegen den Ausgang des 16ten Jahrh., wie Kifhart, Nath. 
Chyträus (um 1582; vgl. Eccard, a. a. O. ©. 106) und Rot: 
lenhagen (im Zueignungsgebicht vor dem Frofchmäufeler), zu Gunften 
der Mutterfprache vernehmen ließen und es tabelten, baß die Deutfchen 
über dem Eifer für fremde Sprachen die heimifche vernachläffigten und 
veradhteten, fo gefchah dieß im Ganzen doch noch felten. — 6) &. $. 176, 
— 7) Wie weit es bereits zu ber Beit, ba Opitz auftrat, damit ge: 
tommen war, in bie deutfche Rebe Lateinifche, franzöfifche, italienifche, 
ſpaniſche und ſelbſt griechifche Wörter einzumifchen und „unſre alte Hel⸗ 
denſprache“ (ein Lieblingsausbrud der Schriftfteller des 17ten Jahrh.) 
dadurch zu verunftalten, ergibt fih aus feinen Klagen im Ariſtarch, 
8.75 f. und im 8. v. d. d. Poeterei, ©. 36. Seine Hoffnung, es 
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er Geſellſchaft ganz zu verdraͤngen Dralte, bei malte gehibe 
licher warb, als je zuvor. Um fo hoͤher alſo iſt anzufdblagen, 
wos ſchon ‚im Laufe dieſes Zeitraums für bie Schriftfprach 


möchte die Sprache, „ſonderlich durch Bermittelung poetifher Schriften, 
bes eingemengten Weſens dey Ausländer chef befweiet: und in ihre «it 
Zier und Reinigkeit wiederum eingefeget werben, wurde, wie er gu 
Eingang der Zuſchrift an H. U. von Schafgotſch (1629) vor der Her: 
ennie fagt, durch bie Ungunſt ber Beitumflände vereitelt. Moſche⸗ 
roſch, der den Grund bes Mchels befonbers in dam Sprachgebrauch der 
fürftlichen Ganzleien ſucht, wo die Schreiber Gefahr liefen, „für unver: 
fländige Eſel geſcholten oder wohl gar abaefchafft unb an ihrem Glücke 
gaakürzt zu werden, wofern fie nicht der thöͤrichten Liebhaberei ihrer 
Herrfchaften für das Wortgemenge nahlämen” (a la mode Kehraus % 
8.743 ff.; vgl. auh 1, S. 63 f.), dabei aber nicht verkennt, daß aud 
durch bie „Sriehifhe und. Lateinfreffee ” viele fremde Wörter bei und, 
singebrängt worben feien (2, ©, 753 £} vgl. 2, G. 921), meint (in 
der deutfihen Zugabe zum iſten Theil, S. 622 f.), wenn man eines 
meufüdhtigen Deutfchlings Herz öffnen und fehen follte, man augenfcein: 
lich befinden wäürbe, daß fünf Achtel deſſelben franzoͤſiſch, ein Adıtd 
ſpaniſch, eins italienifeh und, kaum eins beutf daran follte gefunden 
werden. Er fügte darum auch abfichtlich in die fieben erften feiner Ge: 
fichte fo viel Griechiſches, Pateinifches und Welſches ein, einzelne 
Forte ſowohl, wie ganze poefifche mb prefaifche. itehlen, um ihsen bie 
Farbe der Zeit zu geben: denn unfere & la mode Zugenben hätten auf 
müffen mit à la mode farben entworfen- oder angeftridhen werben 
(1, ©. 622; vgl. auch no 2, &. 750 f.). So machton ſich Spott, 
Klage and Entrüſtung Über bie häßlicht Sarachmengerei, bie ſelbß om 
bie Kanzel den Weg fand und bis zum Ende des Zeitraums fortbauerte, 
noch in ben verfchiedenften Weifen bei ben Schriftſtellern von beſſerer 
Geſinnung Luft; vgl. außer dem, worguf ſchon im Allgemeinen ober Bes 
fonbern $. 176, Anm. 8. verwieſen ift, auch Harsdörfer im Specimer 
philol. German. (1646), ©. 226 ff.; Logau, Sinngeb, 1ftes Tauf. Ites 
Hund. Rr.57; die Scenen bes Scherzfpieles Horribilicribrifar von Anbdr. 
Gryphius, worin bie beiden prahlerifhen Houptleute unb der pehanti- 
Ihe Schulmeifter auftreten, Schottels ausführl. Arbeit v. d. b. Haupt: 
ſprache, ©. 137, 6; 167; Racheis Ste Sat. 265 ff.; Chr. Gryppius’ 
Au Wälder, ©. 714; Wernide' 8 post. Berfuche ze. (Ausg. v. 1763) 
.63 f (wo er fih fehr derb über die in Deutſchland aufgefomment 
7 lage Thurmſprache“ auslaͤßt) und ©. 141; Beſſers Schriften 
1,©. 116, Andrer niht zu gebentem, "Eine fatirifche Flugſchrift nom 
3. 1648, „Neu ausgepugte Sprachpoſaune an bie. ungrtigen deutfchen 
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Surtes erreicht wurde, fei es mehr mittelbar auf dem Wege 
der Sprachwifſenſchaft und Durch bie Polemik gegen den Sprach: . 
unfug, fet e8 unmittelbar durch die Handhabung ber Sprache 
fesbft in den beffern Werken beutfcher Poefie und beutfcher 
Proſa; ja ed iſt das in dieſer letztern Beziehung Geleiſtete viel: 
leicht das reinfle und ſchoͤnſte Verdienſt, das ſich die Männer, 
benen «8 in dieſer Zeit Ernſt mit der Hebung ber vaterlänbis 
ſchen tkeratut war, um Biefelde in ihrem Wetteifer mit dem 
gebildeten Auslande erworben haben. 
§. 191. 

In der Sprachwiſſenſchaft 2) wurden zwei Hauptmege _ 
verfolgt, die bereits im fechzehnten Jahrhundert angebahnt 
waren, und bie fich jetzt mehrfach kreuzten und in einander 
Hefen: auf dem einen fuchte man zu einer fefl geregelten 
Grammmtit: des Hochbeutſchen, wie «8 in dieſem Zeitraum ge⸗ 
ſprochen und geſchrieben Ward, zu gelangen; ber andere war 
der vaterlaͤndiſchen Vorzeit zugewandt und fein Ziel die Er⸗ 
forſchung ihrer Sprachzuflände, wie fie vornehmlich in Denk: 
mälern ber alt: und mittelhochbeutfchen Poefie und Profa vors 
lagen. Die wiffenfchaftlihe Bildung überhaupt war zwar noch 
nicht weit genug vorgefchritten und der Sinn für fprachge: 
. fehichtliche Unterfuchungen insbefondere noch nicht binlänglich 
geuͤbt und gefchärft, daß bie Beichäftigung mit bem beutfchen 
Sprachalterthum im Allgemeinen ſchon zu vielen bedeutenden 
und in ihrer Gültigkeit geficherten Ergebniffen geführt, Die 


. 


Spruchverderber“, die über die Sprachmengerei ziemlich vollfländige Aus⸗ 
kunft geben fol, kenne id nur aus Wachlers Anführung (2, ©. 71). 

a) Vgl. zu diefem F. überhaupt Eccarbs Historia stadii etymo- 
togiei lingeune Germanicae hactenas impensi. Dannover 1711. 8.; E. ©. 
Neichards Verſuch einer Hiftotie der deutſchen Sprachkunſt. Hamburg 
1747. 8.; J. Grimms d. Gramm. 1.%. 1, &. LXXII ff. und Hoff: 
mann, d. deutſche Philol. im Grundriß, ©. 125 ff. — 
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Srammatif des Neuhochbeutfchen daraus eine feſte Grunblage 
gewonnen hätte; auch verfäumten ed gerabe diejenigen, Die 
fi mit Aufftelung eined Lehrgebäudes. dev neuern Sprache 
abgaben, zum Nachtheil für die Sache meiſtens zu ſehr, ſich 
gründliche und umfaffende Kenntniffe von ber Altern zu ver 
ſchaffen. Gleihwohl dürfen die Erfolge hier nicht für fo ge 
ring gehalten werden, daß die eigentlich grammatifchen Be 
firebungen, die dem nächften Beduͤrfniß abhelfen follten, wicht 
der Litteratur diefes, die der Erhaltung und Erforſchung ber 
altern Sprachdenfmäler gewibmete Sorgfalt nicht der Littera⸗ 
tur des folgenden Zeitraums vielfachen Nuten gebracht hätten. 
An die beutfch oder lateinifch gefchriebenen Sprachlehren aus 
dem fechzehnten und dem Anfange des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
bertö, unter denen die von Joh. Clajus Pb) den meiften Bei⸗ 
fal und die größte Verbreitung gefunden hatte, fchloffen ſich 
zunaͤchſt die grammatifchen Werke von Ehriftn. Gueinz*‘) 
und Juſt. Georg Schotteld) an, wozu die Anregung 
mittelbar oder unmittelbar von der frucdhtbringenden Geſellſchaft 


b) &. $. 137, Anm. e. Gr war zu Herzberg in Sachſen geboren, 
verwaltete mehrere Schulämter, unter andern auch zu Goldberg in Schle: 
fien (bald nah Erogendborfs Tode) und flarb als Prebiger zu Bende 
leben in Thüringen. — c) Geb. 1592 zu Kokau in der Niederlaufiß, 
feit 1627 Rector am Gymnafium zu Halle, wo er 1650 farb. Unter 
bem Namen des Ordnenden war er feit 1641 Mitglied des Palmen 
ordens. Ron ihm „Deutſcher Sprachlehre Entwurf”. Köthen 1641. 8. 
und „Deutfhe Rechtfchreibung ” (von den älteften und vornehmften Mit: 
gliedern der fruchtbringenden Gefeltfchaft durchgefehen und gut geheißen). 
Halle 1645 (au) 1666). 8. — d) Geb. 1612 zu Eimbed im Hann: 
verfhen, befuchte mehrere in= und ausländifche Univerfitäten, warb 1638 
von Herzog Auguft von Braunfchweig zum Erzieher feines Sohnes An: 
ton Ulrich berufen, unterrichtete fpäter auch deſſen Schweftern und 
jüngern Bruder und ftarb 1676 zu Wolfenbüttel als Hof⸗, Gonfiftorial: 
und Kammerrath. Seine Gebichte find unbedeutend; am befannteften if 
„der nunmehr hinfterbenden Nymphe Germaniae elendefte Todesklage“, 
Braunfhweig 1640. 4. — 


\ 
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ausgegangen wer. Schottel erkangte andy unter allen Sram: 
matitern diefes Zeitraums ben größten Ruf und das meiſte 
Anfehn, vornehmlih in Folge feiner „Ausführlichen Arbeit 
von der dentfchen Hauptiprache” *). Won den übrigen ſyſte⸗ 
matiſchen Sprachlehren, Die nach biefem Buche ‚erfchienen, em: 
pfahlen ſich beſonders durch ihre für jene Zeit anerfennens: 
werthe Gruͤndlichkeit und Zweckmaͤßigkeit die „Srundfäße ber 
deutfchen Sprache im Reden und Schreiben” von Joh. Boe: 
bier, bie fich (ipäter von dem gelehrten Joh. Leonhard 
Friſch verbeſſert und vermehrt) lange in Gebrauch erhielten | ). 
Die unſcheinbaren Anfaͤnge der ſprachgeſchichtlichen Forſchung 
ſind in Derfelben Zeit zu ſuchen, wo die ſogenannten humani⸗ 
ſtiſchen Studien fich in Deutſchland zu heben begannen. Im 
Allgemeinen gieng man darauf aus, das Deutfche mit andern 


e) Dieß fehr umfangreiche Werk erſchien zu Braunfchmweig 1663. 4. 
(mit verändestem Titel Hüdesheim 1737. 4.) und umfaßte in einer 
neuen, zum großen Theil erweiternden Bearbeitung Schottels ſchon frü- 
ber herausgegebene grammatifhe und metrifhe Schriften: „Deutfche 
Sprachkunſt“ (1641 u. 1651. 8.); „Der beutfchen Spr. Einleitung ” 
(1683, 8.); „Deutſche Verskunſt“ (1645 u. 1656. 8.). Ohne fi als 
Verf. zu nennen, gab er nachher noch Heraus „Horrendum beilum gram- 
maticale Teutonum antiquissimorum‘“ (wovon man ben weitläuftigen 
deutſchen Zitel nebft der Inhaltsangabe u, a. bei Reichard, a.a.D. 
©. 118 ff. und bei Jördens 4, ©. 622 f. finden Tann), Braunfchweig 
1073. 4 — 5ſ) Boediker, geb. 1641, war zuerft Prebiger in ber 
Mark, zuletzt (feit 1675) Rector des cölnifchen Gymnaſiums zu Berlin 
und ftarb 1695. Seine Grammatik erfchien in Ebln a. d. Spree 1690. 8. 
und bis 1709 in zwei Auflagen; dann Berlin 1723 u. 1729. 8. mit 
den Verbefferungen von Krifch (geb. 1666 zu Sulzbach, feit 1706 Leh⸗ 
tere am grauen Klofler zu Berlin und von 1727 an befien Rector, geft. 
1743; fein ‚ Deutfch=lateinifches Wörterbuch”, Berlin 1741. 4., worin 
das Deutfche Haupt und das Lateinifche Nebenſache ift, darf noch im⸗ 
mer für eins ber grünblichften und werthoollften Werke feiner Art gel: 
tm). Gpäterhin (1746) wurbe von 3. 3. Wippel eine Ausg. beforgt, 
in welcher Boedikers urfprängliche Arbeit wieder erfchien, außerdem aber 
auch was Friſch daran gethan hatte, nebft neuen Anmerkungen. — 
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Sprachen, alten und neuen, zu vergleichen und die Verwandt⸗ 
(chaftöverhältniffe unter ihnen zu ermitteln ©); im Beſondern 
zunaͤchſt die Abflammung und Bedeutung von folchen deut⸗ 
ſchen Wörtern zu beflimmen, die darüber nicht felbft dur 
Form und Gebraud Auskunft gaben, vorzüglich von Eigen- 
namen &) und von ben merfwürdigern, zum Theil fchon lange 
verfchollenen. Ausdräden in übrigens lateinifch abgefaßten Ges 
fegen, Gapitularien und Geſchichtswerken bed Mittelalters, Die 
man zu fammeln und herauszugeben anfieng. Dieß und das 
Beduͤrfniß, bie alten deutſch gefchriebenen Rechtsbuͤcher, Dis 
für mande Verhaͤltniſſe in den, Gerichten: noch immer. nicht 
außer Gebrauch gekommen waren, gründlich zu verfiähen, und. 
zu.erklären, führte einzelne Forſcher bald. dahin, füch nach 
teichlicher fließenden Sprachquellen der Vorzeit umzufehen 
mehrere der wichtigften Denfmäler alt: und mittelhochdeutſcher 
Poeſie und Profa wurden. ſammt bedeutenden Uebeareften. der 
gothiſchen Bibeluͤberſetzung allmählig von deutſchen und nte 
derlaͤndiſchen Gelehrten and Licht gezogen und mit Erläute 
rungen über Wortbedeutung, Sprachgebraud und Sachen dem 
Drud übergeben. Vorzuͤglich verdient machten fi in biefer. 
Beziehung unter den ältern Melch. Soldaft i) und Franz 


g) Wie menig aber dabei herauslommen konnte, ergibt fich ſchon 
daraus, daß man im 1ßten und. 17ten Bahr. immer: mehr ober mins 
der beflimmt von der Vorausſetzung ausgieng, das Deutfche müſſe fich 
auf eine der alten Sprachen (die hebräifchg mitsingerechnet) zurüdführen 
laffen, ober umgekehrt, die deutſche fei bie Mutter von jemen: (die, leg- 
tere Meinung herrſchte befanders. im 17ten, Jahrh, vor). Dabei. hatte 
ſich allmählig eine munderliche Vorſtellung von einer celtifhen 
Sprache, als der Urmutter fämmtlicher germanischen, ja enropälichen 
Idiome gebildet. — h) Auch Luther fchrich in latein.. Sprade sin: 
. Buch darüber; vgl. Reihard, ©. 17 ff, und Jordens 6, ©, 712f. 
— i) Geb. 1576 zu Göpen bei Bifchofözell in der. Schweiz, lebte meift 
zu Sranffurt a. M. und ftarb 1635 zu Gießen. — 
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Aumiiss k), untet dan jängen Joh. Schelter !), Joh. 
Seorg Scherz=) und Ich Georg Eccardr) Ar 
Esibnie nahm an biefin Dingen ein fehr lebhaftes Intereffe 
and: bethätigte es nicht allein durch deuchtenswerthe Vorfchlaͤge, 
die darauf abzielten, die deutſche Sprachwiſſenſchaft tiefer zu 
begruͤnden, ihr Gebltet zu erweitern und ihr mehr Wirkfamkeit 
auf die Geſtaltung der lebendigen Litteraturſprache zu verſchaf— 
fen ©), fonbern auch durch sigene ctymelogifche: Jorſchangen 


k) Mis feinem feangäfifchen. Famliennamen hieß er Du Jon, geb. 
zu Helbetberg- 1580, hielt fi die mieille Zeit in Holland und England 
auf unb farb 17 zu Bindſor (vgi. J Grimm, Hymitor.: vet. ecele- 
siae‘ xxer interpretatie theot, &, 1 ff). — I) Geb. 1682 zu Pegau 
in Sachſen, feit 1086 Profeſſor an des Unfvnfität zu Straßburg, wo 
e 1706 flarb, — m) Geb. 1678 zu Straßburg, wo er auch von 1702 
an ale Profefor lehrte mb 1754 flarb, — n) Edharst, wie er fich 
deutſch ſchrieb, geb. zu Duingen im Kalenbergiſchen 2674, folgte Leib⸗ 
men, zu dem er in nahem Berhältniffe geitanden Hatte, als Wifldrkö- 
graph ıc, zu Bannover, gab feine Stelle aber 1723 auf, wurde katho⸗ 
iijch nd ledte dann zw Würzburg in Dienften des Bifchofs ; vom Kalfer: 
geadelt, Masb er 1730: — Bon den beutſchen Dichtern und Profaffien- 
des 17ten Jahrh. zeigten nach Opitz noch mehrere, und eben nicht bfe 
ſchlechteſten, entweber dadurch, daß fie im ihren Schriften Stellen auf 
OSchichten der alten und dee mättlern Zeit anführten, ober vurch Klagen‘ 
über die Gloichguültigkeit dev alereiten: Gelehrten gegen uifet ſprach⸗ 
liches und poetiſches Alterthum und durch bringendes Anempfehlen feiner: 
Virdetbelebung, daß fie ſicht für daſſelbe und die darauf gerichteten Be⸗ 
ſtetdungen inteveffierten.. Als fdiche. kann ich nennen Harsbdoörfer, 
Moſchero ſch, Lauremberg, Neumark, Hofmannswal dau, 
Morhof (vgl. beſonders im „‚tntereicht von der deutſchen Sprache tc.“ 
& 236 f.; 23.5 7f; f.; 302 fie 333). Daß ſich Rob. 
Roberthin mit Otfried beſchaͤftigte, erſehe ich aus Opitens Anmer⸗ 
kimgen zum Annolftde, S. Wo. — 0) Er hielt es in feinen „Undor⸗ 
greifi. Gedanken u." 8. 30 ff, nicht für ausreihend, daß Einzelne ſich 
bavamı bemühten, die deutſche Sprache zu veintgen und zu heben.- Ins 
bens eu vor Augen hatte, was: in Fraubreich von det Mrabente und’ was 
vor einzelnen. Geleheten geſchehen, meinte er, es bedfrfte diefe „Sache! 
FOR einem großen Vegriff einen gewiffen Verſammlung ober Vereinigung, 
aus‘ Anregung eines hochertenhtate⸗ vernehmen‘ Hauptes⸗Ein ſolcher 
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Die Herkunft und Stammverwandtſchaft denticher Woͤrter zu 
unterfuchen, ließen ſich überhaupt auch nod) während des gen: 
zen fiebzehnten Jahrhunderts, fo wie zu Anfeange bed acht: 
zehnten die Sprachgelehrten beſonders angelegen fein’?), öfter 


Verein non gelehrten Männern müßte bie Sprache in ihrem ganzen Umfange 
mit Berüdfichtigung ihrer örtlichen und zeitlichen Unterfchiede gründlich 
buckhforfchen, alfo auch alle Vollsmundarten und vornehmlich die Altern 
und älteften Schriftwerke bes ganzen germanifchen Stammes, „,bavar 
ber treffliche Opig felbft zu arbeiten gut gefunden”. Dann müßte ber 
gefammelte Stoff gefondert und verarbeitet werben in verfchiedenen Woͤr⸗ 
terbüchern, einem für -die allgemein gangbare Sprache, einem andern 
für die „Kunftworte ” und einem britten für „alte unb Landworte und 
folhe Dinge, bie zur Unterfuchung des Urfprungs und Grundes dienen“, 
db. 9. in einem „Sprachbrauch“ (Lexicon), einem Sprachſchat 
(Cornu cepiae) und einem Sprachquell (Glossarium). Wie hierbei 
zu verfahren fei, führt er weitläuftig aus und kommt zulegt darauf zu 
reden, wie auch nad) und nach bie deutfche Grammatik könnte verbeffert 
unb dee Sprache Glanz und Bierbe verliehen werben. Das erftere thue 
um fo mehr Roth, als bei uns kein einzelner Hof und Feine Hauptfladt 
fei, wie in $rantreih, wonach fich alles beim Sprechen unb Schreiben 
richten koͤnne. (Hier berührt er einen Mangel, ben um biefe Zeit aud 
andere Männer, denen es um das Auflommen einer gefunden Keitil 
und eines gebildeten Geſchmacke in ber Poeſie zu thun war, bentlicder 
zu fühlen anfiengen, 3. B. Neukirch in der Vorrede zu Hofmann: 
walbau’8 und Anberer deutfchen Gebichten und Wernicke im Vorwort 
zu feinem Hans Sachs, poet. Verfuche ꝛc. S. 292 f.) Aehnliche Bor: 
fhläge überfandte einige Jahre nach des Abfaffung von Leibnigens Schrift, 
aber noch vor deren erflen Abdruck, bem Blumenorden an der Pegnit 
eins feiner auswärtigen Mitglieder, Erb. Reufch (genannt Ergaſto), 
in der Abficht, der Orden möchte barauf eingeben umb fie ausführen hel⸗ 
fen ; vgl. über ihn und feine Vorfchläge Herdegen, a. q. D. 8.608 ff.; 
887 fie — p) Unter ihnen verfehlte Joh. Elauberg (geb. 1622 pꝛ 
Solingen, gef. als Profefior zu Duisburg 1665), den Beibnig a. a. O. 
$. 50 den „tieffinnigen Claubergius“ nennt, viellsiht noch am wenig: 
fin ben Weg, ber zu einer gründlichen Wortforſchung führen konnte. 
Dieß bürfte fchon feine Feine Schrift beweifen, Ars etymologica Teeto- 
aum © philosophiae fontibus derivate, Duisburg 1663. 8. (wiederholt in 
Leibnitii Collect. otymolog. 1, &. 187 ff.; vgl. Morhof, a. a. D. 
©. 48 ff.; Eccard, a. a. O. ©. 2235 ff.; Rihey vos dem Sen 
Theil von Weichmanns Posfie der Nieberfachfen, S. 2 ff.) Gin groͤ⸗ 
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ſchon in Folge ihres Eifers, ſeſte Geſetze für bie Wortſchrei⸗ 
bung amfzufinden. Dieß gilt namentlich auch von Phil. von 
Befen“), deſſen Schriften über deutfche Sprache für uns 


pers, völlig ausgearbeitetes Wert, de causis linguae germanicae, blieb 
gem großen Bedauern fpäterer Sprachgelehrten ungebrudt. — q) Er 
fhrieb feinen Namen verfchieden (Zeſe, Befen, Caeſius ꝛc.); nad 
Eccard, a. a. D. &. 233 fol fein eigentliher Yamilienname Blau 
geweien fein. Geb. 1619 zu Prirau ober Prierau in der Nähe von 
Bitterfeld, befuchte er das von Gueinz geleitete Gymnaſium zu Halle 
und im J. 1639 die Univerfität Wittenberg, wo er fih an Buchner 
aufchloß. Schon damals hatte er einige Gedichte herausgegeben, denen 
er 1640 die erfte Bearbeitung feines hochbeutfchen Helicons folgen ließ, 
Bon Wittenberg gieng er nad) Leipzig, wo er fortfuhr, fich vornehmlich 
mit beutfcher. Sprache und Poeſie zu befchäftigen, dann wandte er fich 
nach Hamburg, ftiftete dafelbft (1643) die deutfchgefinnte Genoſſenſchaft, 
begab ſich aber nicht lange darauf nad Amfterbam und führte von nun 
an bis wenige Jahre vor feinem Tode ein unftätes Wanderleben in Hol: 
land, Frankreich und dem nördlichen Deutfchland. Ohne andere Mittel, 
lebte er meiftens von feinen Litterarifchen Arbeiten und von ber Mildthaͤ⸗ 
tigkeit feiner Freunde und Gönner, warb dabei Pfalzgraf und gekrönter 
Dichter, von mehreren fächfifhen Kürften mit dem Rathstitel befchentt, 
von dem Kaifer geadelt. Scheelſucht und Reid fuchten feinen ſchriftſtel⸗ 
lerifchen Auhm mehrfach zu verkleinern und feinen Gharacter herabzu⸗ 
fepen. (Wie Hämifch äußert ſich noch nach feinem Tode über ihn Neu⸗ 
meifter im Specimen, ©. 113 ff.!) Im 3. 1683 ließ er fich endlich 
in Hamburg nieber, wo er auch 1689 flarb. Won feinen fehr zahlreichen 
Schriften (vgl. Ibrbens 5, S. 610 ff.) find für die Sprachwiſſenſchaft 
die merkwürbigften : „Hochdeutſche Sprachübung, oder unvorgreifliches 
Bedenken über die hochd. Hauptſprache und derſelben Schreibrichtigkeit“. 
Hamburg 1643. 8. (und Danzig 1645. 12.), und „Rofenmänd, 
d. i. in 31 Geſpraͤchen eröffnete Wunderſchacht zum unerfchäglichen Steine 
der Weifen, barinnen unter anbern gewiefen wirb, wie das lautere Gold 
und ber unausfprechliche Schaf der hochd. Sprache unfichtbarlich durch ben 
Trieb der Ratur von der Zunge, fichtbartich aber burch ben Tried der Kunft 
aus der Keder und beiberfeits, jenes den Ohren, diefes den Augen vers 
nebmlich, fo wunderbarer Weiſe und fo reichlich entfprießet”. Hamburg 
1651. 12. (Es find von ben 31 Sefprädhen aber nur 7 bier wirklich 
mitgetheilt; eine Kortfegung , die gleichfalls 7 Geſpraͤche enthält, if die 
„Kodpdeutfche heliconiſche Dechel, ober des Roſenmaͤnds zweite Woche”. 
Samburg 1668. 6.; jedoch ſchon 18 Jahre früher abgefaßt.) Ueber 
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jedoch mehr noch dadurch mertwürkig fikd, daß fie vor alkım 
andern auf Reinhaltung bee beutichen Rebe dringen, wwb def 
Bavin Werfuche gemacht fiab , viele aus fremden Sprachen chw 
gefhlihene und aufgenommene Wörter durch Ausdruͤcke zu 
ersfegen, bie Zeſen von wirklichen ober eingebilbeten heimiſchen 
Stämmen abgeleitet bat. Daß er bei dem Anfehn, im wel— 
chem er als Sprachforfher fland "), und bei dem Einfluß, den 
ex befonders mit feiner deutſchgeſinnten Genoffenichaft auf bie 
Fitteratur ausuͤbte, durch feine Thätigkeit, zumal wo fie abs 
'wehrender Art war *), vielfach genügt und weſentlich dazu 
beigetragen hat, daß die Sprachmengerei bei uns nicht noch 
mehr Raum gewann und nachhaltiger fchadete, iſt unläug: - 
bar; daß er und feine Anhänger fralich im ihrem puriſtiſchen 
Eifer und nicht minder in ihren Grillen über deutfche Recht: 
fchreibung viel zu weit giengen *) und dadurch Zabel, Spott 


Zeſen ale Sprachforſcher und Sprachbüdner vergl, beſondert Eccarb 
a. a. O. &. 233 ff. und Reichard, a. a. O. S. 152. — r) Was 
insbefonbere feine eigentlihen Anhänger von ihm hielten, ergibt ſich 
3 B. aus ber Zueignungsfhrift Heine. Gablers (bed Seützenden) 
zu dem im J. 1687 neu aufgelegten und vermehrten Verzeichniſſe der 
zefenfchen Schriften von Phil. von Bährenflät (bem Dringenden, 
1672): ‚hier wird ex „ein unvergleichlicher wunderthaͤtiger Retter, Veſchir⸗ 
mer unb Heiland unferer. theuern hochd. Heldenfpvache‘ genannt. Bgt. 
auh Gervinus 3, ©. 282 fe — 8) Unter benen, welche bei „finme 
reichen Mannes” Verbienft um bie Bereicherung der Mutterſpracht 
durch Weberfegungen zu wücbigen verflanden, ohne zu verkennen, daß er 
„etwas zu weit gegangen”, war Leibnig einer ber erſten; vgl: a. a. O. 
8.65. — t) Von biefen „ wiberfpenfbigen und’ wunberfeltfamen Ortho⸗ 
graphiften”, welche Schottel und Birken: „„phantaftifche Pickeiheriage“ 
nannten (Reumarf, a. a, D. S. 87 ff.), war Joh. Bellin (geb. 1618 
zu Sr. Schönfeld, einem pommerfchen Dorfe, zulegt Reetor in Wlsmer, 
wo er 1660 farb) wegen feiner „hochbeutichen Rechtſchreibung“. Luͤbeck 
1657. 12. mit am verrufenften (vgl. über ihn Reiharb, S. 196; 
dafelbſt ift S. 210 ff. au ausführlich von den wunberkihen Veraͤnde⸗ 
rungen bie Rebe, welche einer der beften Proſaiſten biefer Zeit, Bam. 
Butſchky, von dem ich noch werbs weiter unten. zu ſprechen haben, 
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un Lohn: auf ſich uben =). iſt fcham: ermubheet. worden. — 
Von außerordentäicher Wichtigkeit fer eime beſſere und edlere 
Geſtaltung der hochdentſchen Schriftſprache war es endlich, 
daß die angeſehenern unter den gelehrten Dichtern dieſes Zeit 
raums fo viel Sorgfalt auf alled verwandten, was bie Some 
der Darftelung in ihren Werken betraf, und daß dazu. bie 
meiſten und darunter längere Zeit auch bie einflußreichften 
geradezu verbunden waren, wofern fie als Mitglieder ber 
fruchtbringenden Geſellſchaft oder ber übrigen ihr nachgebilde⸗ 
tem Genoſſenſchaften im. Sinn dieſer Vereine wirken wollten. 
D pitz gieng auch hierin mit feines Lehre) und feinem Bei; 
fpiel voran; Indem er der Sprache, in welcher es: bichtete, 
Anfehn bei. dem Vornehmen und Gelehrten zu verschaffen fuchte, 
ſtellte ex gleich an fich. ſelbſt die Forderung, ber er nach Anke 
ten nachkam, und auf die auch feine Schule eingieng, daB 
Die poetiſche Rede grammatifch richtig, frei von’ auslänbifchen 
Wörtern und groben Provinzialtsmen, beflimmt, deutlich und 
wachdrüdlich, gefüge, wehllautend und zierlich fein müffe. Als 
nächfles Vorbild diente ihm bie: Sprache ber niederlaͤndiſchen 
Dichter: er glaubte ſich ihnen, bie ihm fchon erreicht zu haben 
fihienen, wonach er exft hinſtrebte, wie im. Uebrigen, ſo vor: 
nehmlich in diefem Städe und in: der Verskunſt um fo eher 
anſchließen zu koͤnnen, als er in. feinem Hochdeutſch und in 


in der beusfchen Rechtfchreibung beimeräfkelligen wollte). — u) Miehnexe 
von benen, die ſich gegen Zeſens Reuerungen und Sprachfäuberungseifer 
in Zabel, ober Spott beſoaders vernehmen ließen, führt Eccard, & 118 
und 233 f. mit Namen, auf (unter ben. Dichtern vgl. u. a, Epgauy 
Sinnged. 2tes Kauf. Sted Hund. Nr. 47, Rachel, Sat. 8, 258 ff.; 


Chr Beiſe im hen überflüffigen Gehanken ber grünenden Jugend, _ 


(Ausg; von 1701) S. 194 f., in feinem Luſtſpiel von einer zweifachen 
Poetenzunft, Leipzig 1680 und in den drei ärgfien Ergnarren. (Ausg: 
von 1688) S. 117 ff. und Wernide, a. a. O. & 236 fr — v).& 
die drei legten Kapitel in dem Buch von: den beutfchen Potterei. 
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dem Niederlaͤndiſchen nur zwei Dauptmundarten einer Sprache 
erkannte. Die ſpaͤtern Dichter fuchten ihre Mufter zwar mehr 
bei den SItalienern und Franzoſen, in der Behandlung des 
Sprachkörperd jeboch verfuhren auch fie im Allgemeinen nad 
den Srundfägen, welche Opitz dafür aufgeflellt und empfohlen 
hatte. 
$. 192. 

Indeſſen nur in der Poefie wurde fchon jetzt eine im 
Sanzen reine, geregelte und gebildete Sprache durchgeſetzt; 
verhältnißmäßig viel weniger geſchah für die Profarebe, zumal 
in Betreff ihrer Reinhaltung, ja biefe wurde fogar von Män- 
nern, bie fie in Gedichten mit Nachbrud verlangten, theils 
für minder nothwendig, theild für unmöglich gehalten '). Am 
wenigfien litten unter diefer Nachläffigkeit und Werzagtheit noch 
die durch Stoff und Behandlung der Poefie zunächft ftehenpen 
Profagattungen, wiewohl ſich auch darin einzelne Schriftfteller, 
und unter ihnen fo einflußreiche wie Chr. Weiſe?), mehr 
als billig geben ließen 2); am übelftien aber fiand es mit der 
Sprache, deren man fich in wiffenfchaftlichen Werfen bediente, 


1) So fagt Morhof, Unterriht ꝛe. S. 598: „Lateiniſche und 
feanzöfifhe Wörter haben in einem ernfthaften Carmine und einer abge- 
mefienen Rede Teinen Plag. In Discoursen (welches Wort auch durch 
Bein beutfches recht auögebrädt werben kann), in Briefen, in politifchen 
Schriften wirb man gezwungen , biefelben zu gebrauchen; benn es Tann 
bisweilen viel nachdenklicher dadurch gegeben werben.” Vgl. au Ser: 
vinus 3, S. 192. — 2) Daß er felbft lehrte, man dürfe in bem (Ges 
brauch fremder Wörter nicht zu ekel fein (vgl. der grünen Jugend noth- 
wend. Gedank. S. 307 ff.), bedauert [don Eccard, a. a. D. ©. 12t. 
— 3) Vgl. Leibnigens Rüge, Unvorgreifl. Gedank. $. 94 f. In ' 
biefer Rüdfiht fland namentlich die PYrofa in Romanen unb anbern für 
die Unterhaltimg berechneten Schriften auf ber Grenze bes 17ten und 
18ten Jahrh. im Ganzen tiefer, ale in ben-voraufgehenden Jahrzehnten. 
Man braucht, um fich davon zu überzeugen, nur die Romane Hunolbs 
und feines Gleichen mit ben Altern aufammenzubalten — 


bis zum zweiten Viertel des adytzehnten. 88 


in der man Staatsſchriften und andere oͤffentliche Actenſtuͤcke 
abfaßte, und worin man Briefe ſchrieb: fie enthielt des Frem⸗ 
den in Ausbrüden, Wortfuͤgungen und Satverfnüpfungen oft 
faft eben fo viel, als des wirklich Deutfchen. Es lag auch in 
der Natur der Sache, daß gerabe auf diefe Arten ber Profa 
die lange Herrfchaft des Lateinifchen in den Wilfenfchaften, 
die Handhabung des Rechts nach römifchen Gefeben und das 
Uebergewicht, welches das Franzoͤfiſche als Sprache der Diplo» 
matie und der Höfe in allen politifchen Verhaͤltniſſen und im 
mündlichen und fhriftlichen Verkehr der höhern Stände erlangt 
batte, ihren fchäblichen Einfluß am flärkften und nachhaltigften 
ausübten*). Ihm Tonnte oder mochte fich ſelbſt Thomaſius 
in feinen deutfchen Schriften noch nicht entziehen. Als er fe 
doch im Verein mit den Pietiften der Mutterſprache erweiterte 
Rechte in dem Gebiet der Wiffenfchaft und Gelehrfamkeit er 
ungen batte, zeigten fich davon bald die glüdlichften Folgen, 
wie in andern Gattungen ungebundener Rede, fo auch. ins⸗ 
befonbere in firengwifjenfchaftlichen Darftellungen. 


4) Leibnitz, a.a.D. 8.9 f. verhehlt nicht, indem er ben Worts 
reichthum des“ Deutfchen anerkennt, fofern e8 auf bie Bezeichnung finns 
licher Gegenflände, auf „‚ Kunft= und Handwerksſachen“ ankomme, baß 
wir, um das Unfinnliche in Worte zu faffen, „als bei Ausbrüdung ber 
Gemüthöbewegungen, auch der Tugenden und Lafter und vieler Befchafs 
fenheiten, fo zur Sittenlehre und Regierungskunft gehören, dann ferner 
bei den noch mehr abgezogenen und abgefeimten Gröenntniffen, fo bie 
Liebhaber ber Weisheit in ihrer Denkkunſt und in ber allgemeinen Lehre 
von den Dingen unter dem Ramen der Logil und Metaphyſik auf bie 
Bahn bringen”, oft zu dem Wortvorrath fremder Sprachen unfere Zus 
fluht nehmen müßten; ſetzt aber ganz treffend hinzu : ber Grund davon 
liege nicht in dem Unvermögen der Deutfchen, in ihrer eignen Sprache 
die Ausbrudsmittel für jeden Begriff zu finden; es habe unter ben Ges 
lehrten und Hofleuten, die hier zunächft hätten eingreifen muͤſſen, nur 
an gutem Willen dazu gefehlt, und darum fei die Sprache ber Deut: 
fhen nicht „durchgehends erhoben“ worben. 
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&. 193. 

Was nun dad Allgemeinfte der Geſtalt felbft Setrif.. 
weldye dad Hocbeutiche unter den Händen ber Dichter und 
| beffeen Profaiften ‚erhielt, Jo if zuvoͤrderſt zu bemerken, daß 
munbartliche Eigenthuͤmlichkriten gröbtrer. Art, welche in ben 
meiften Schriften von Opigens ‚unmittelbaren Vorgaͤngern noch 
fo zahlreich gefunden werden, allabings and, in feinen und 
feiner Zeitgenoffen und Nachfolger Werken nicht ganz fehlen; 
es gibt felbft einige Schriftfieller, ‚die ihmen fo wenig aus bem 
Wege gegangen find, daß ed .nicht ſchwer fällt, aus ben Be 
fonderheiten ihres Sprachgebrauch fogleich ihre Heimath zu 
erraten *). Sm Ganzen aber bringt von ber Zeit an, wo 
He Wirkſamkeit des Palmenordens beginnt und Opitzens Ein 
fluß anhebt, das meißniſch-oberſaͤchſiſche Hochdeutſch, welchet 
zunaͤchſt auf der doppelten ‚Unterlage der lutherſchen Bibel. 
ſprache und der Sprache der Reichsabſchiede und fuͤrſtlichen 
Canzleien ruht, in der Litteratur entſchitden durch *), und 


a) 3. B. Logau, deſſen Sprache überhaupt nicht, wie von Hoff⸗ 
mann (polit. Gedichte ꝛc. S. 264) mit Recht bemerkt iſt, das große Lob 
verdient, welches ihr Leffing ertheilt hat. Gr äußert fich felbft in ber 
Vorrede zu den Ginngebichten dahin, baß er in den Reimbindungen ſich 
nur nach ber fchlefifchen Ausſprache ber Vocale gerichtet habe. — b) D. h. 
die Mundart, welche von den Gebildeten außer im Meißniſchen ferbfl, 

“im fächfifchen Kurkreife, in den angältifchen und megbeburgifchen Läns 
dern, im Mansfeldifhen, in Thüringen, dem Boigtlande und ber Baus 
fig bis nach Rieberfihlefien hinein gefprochen ward, Ihr gemäß richtete 
auch Gueinz feine Anweiſung zur beutichen Rechtſchreibung ein; vgl. 
- Reihard, a. a. D. © 95f. Zeſen fand es felbft räthlich, da man 
im Reimen ſich fo lange nur an die Meißner Ausfprache hielte, biß 
die vechte nach der Abſtammung ber Wörter feftgeftellt wäre; benn wenn 
feine Landsleute auch nicht fehlerlos, zumal die Vocale ausfprächen, wäre 
bie meißnifche Mundart doch die reinfte und vorzüglichfte von allen, aß - 
„bie im Mitteltüpfel des ganzen Sochbeutfchlandes übliche und durch ben 
großen Luther und andere erleuchtete Dränner am beften ausgearbeitet 
Sprache“ (Hochd. Helicon, Ausg. von 1656, 1, &. 97 f; vgl. ©. 197). 
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nes im MBelsnden, in einzelnen AZuäbunden, Bertfügmugen, 
Wendungen und Beimeigenheiten, zeigt bie Gchriftfensdhe von 
da an bei Schleiiern, Franken, Mpeinländern, Niederſachfen 15. 
Börbeue aber ſchwaͤchere landſchaftliche Färbung °). Zu ber 
Rohheit gemeiner Prewingialbialeste findt fie bloß in dee ge 
winten und profaiſchen Rebe einiger namhaften Katholiken bes 
Gsibens 4), fo wie in Dichtungen und Proſabuͤchern herab, 





So weit aber mochte nian anberwärts doch nicht gehen. — c) Darauf 

ift auch großentheils zu befchränten, was Harsdärfer im poet. Trich- 
ter 2, ©. 10 fagt: „Ein jeder fehreibt nach feiner Mundart, wie auch 
der Gekroͤnte (Opitz) gethan unb deswegen von bem Genoffenen (Buch⸗ 
ner) vertheidigt wird’; vgl. auch bafelhft 1, S. 34—39; 116; Schot⸗ 
tel, deutfche Verskunſt, S. 107 ff. (in dem Hauptwerke ©. 861 ff.); 
Morhof, aD © 435 f.; 439 und Wernide, S. BT. — 
d) Das auffallenbfte Beifpiel bietet IJac. Balbe (geb. 1608 ober 1609 
zu Enfisheim im Elfaß, trat in den Iefuitenorden und tebte nun in 
Baiern, wo er zu Ingolſtadt und München als Lehrer ber Rhetorik und 
oe Gofguehiger ungemeinen Beifall fanb; er farb 1668 zu Neuburg im 
ber Oberpfalz) in feinen beutfch gefchriebenen Sachen. Sie beftehen aus 
Reimftrophen, welche den Inhalt der Iateinifchen an ber Spige der ein- 
zelnen Abſchnitte in feinem Poema de vanitate mundi wiedergeben follen, 
einem Geſpraͤch in Profa, bas als Vorxrede au feinem fogenamnten beuf- 
hen Agathyrfus dient, aus ber in verfchiedenen Reimarten abgefaßten 
dierfachen Umfchreibung aller Strophen feines lateinifhen Agathyrfus und 
wu einem von ihm gleich beutfch gebichteten Lobgeſange auf die Zunge 
frau Maria, „Gheenpreis” genannt, ber fchon 1638 zu München ohne 
des Verfaſſers Namen erfchien. In allen biefen Stüden (bie in ber 
Gölner Ausg. von 1660. 12. zu finden find) ift die Sprache eben fo roh 
und 'ungefehlarht wie. ber Versbau, auch im Hebrigen bie Behandlung 
des Gedanken und Bilder fo gefihmadtos (man vgl. nur die Stellen; 
die 8. Reumeiſter in feinem Speeimen S. 10 f. aushebt), daß man 
darin ben Dichter ger nicht wieber erfeunt, ber fi mit fo viel Würbe, 
Anmuth und Zierlichteit in feinen lateiniſchen Sachen zu bewegen weiß. 
Dur) dieſe iſt er auch allein von Bebeutung für unfere Poeſie gewor⸗ 
ben: Ihre Ginpküffe auf ben Geiſt mehrerer Dichter, wie Anbr. Örye 
abius, Birken und andere Nürnberger, bie fie zum Theil verbeutfch 
ten, fo. wie auf bie geiſtliche Lyrik diefer Zeit überhaupt, find unvers 
kennban Ber Gerber, ber befunntlich ſehr viele Gedichte von Balde 
Werfegt hat, in her SBerpfichere (Saͤmmtl. Werke zur fchönen List, u. 
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die and dem eigentlichen Wolle noch während bes ficbzchaten 
Jahrhunderts hervorgehen *% Atlmählig jedoch ſchwinden mit 
manchen veraltenden Wörtern und Formen aud jene feinen 
munbartlichen Unterfchiebe immer mehr aus ihr, und fie ge 
winnt an Uebereinſtimmung und Ebenmäßigfeit, ohne auf das 
Recht zu verzichten, gute, zu allgenieinerm Gebrauch fich em 
pfehlende Ausbrüde und Mebensarten aus dem Wortſchatz der 
Mundarten in fih aufzunehmen und ihrem Körper zu affimis 
tieren. — Diefer zeigt nun in den Stammfilben der Wörter 
viel Abmeichendes von dem Mittelhochdeutichen, weniger je 
doch in den confonantifchen Werhältniffen, als in dem vocal 
'fchen. Denn abgefehen von den Aenderungen, welche hierin 
ſchon Iängft, theild in Folge des faſt gänzlich aufgehobenen 
Unterfchiedes zwifchen Purzen und langen WBortflämmen f), 
theild duch Zufammenziehung von Dipbthongen oder umge 
kehrt durch das Auflöfen einfacher Längen in Doppellaute von 
gegangen waren, bat fich jegt auch mit ber ſtaͤts wachſenden 
Macht ded Umlauts und ber Brehung die Zahl der reinen 
Bocale bedeutend vermindert. Die Endungen dagegen, bie 
- während der zunächft voraufgehenden Jahrhunderte noch mehr 
als die Stämme unter der eingeriffenen Sprachverwilderung 
gelitten hatten, find feit Opis und Wedherlins), mit 


Kunft, Ausg. von 1827 ff. SH, 125 X. W. Schlegel in d. krit. Schrif⸗ 
ten 1, ©. 325 ff. und Gervinus 3,. ©. 341 f. — Ein ungleich reis 
neres und edleres Deutſch als Balde fehrieb fchon fein älterer Ordensge⸗ 
noffe Ir. von Spee: er hat mit Bewußtfein feine rheiniſche Mundart 
mit ber gebildeten Schriftipracye feiner Zeit auszugleichen gefucht (vgl. 
die Borrede zur Trug s Nachtigall). — 0) Abfichtlich haben einige Dice 
ter, die ſonſt bas allgemein gangbare Hochdeutfch fchrieben, hin umd 
wieder Provinzialdialecte gebraucht, befonders im Drama in ber fchen 
früher üblichen Weife (vgl. $. 162, Anm. r.). Ginige nähere Anbeutuns 
gen darüber werbe ich im fünften Abfchnitt geben. — f) ©. $. 133. — 
8) Ich nenne hier abſichtlich Opig vor Weckherlin, weil fich biefer, ſo 
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| gewiſſen, zum Theil burch bie geänderten Quantitätöverhäft- 
niſſe der Wurzeifilben bedingten Einfchräntungen, fo weit uns 
gefähe wieder hergeſtellt, wie fie ſich das Mittelhochbeutfche 
noch bewahrt hatte, und wenn fie auch fernerhin noch abge: 
worfen und zufammengezogen werben, fo gefchieht ed, zumal 
in-Gebichten, der Regel nad) nur da, wo feine hart und übel 
klingenden Formen daraus entfliehen, ober wo der Zufammen- 
ſteß von Woralen im Ausgang und Anlaut zweier Wörter. 
vermieben werben fol #). Was in dem von der Vorzeit über- 
lieferten Vorrath noch lebendiger Wörter aus der reinen Schrift: 
ſprache als veraltet, unedel ober roh mundartlich auögefchieden 
it, erſetzt fich für ihre Beduͤrfniſſe reichlich theils aus den Die: 
lecten auf bie fchon angegebene Weiſe, theild dadurch, daß 
verichollene Ausbrüde wieder heroorgefucht werben ), theils, 
viel ih aus ber Vergleihung feiner Altern unb jüngern Gedichte habe 
wahrnehmen können, erſt allmählig unb, wie ich vermuthe, unter bem _ 
Ginflug der opisifchen Poeſie und Kunftregel von ben hergebrachten 
Bortlürzungen im Verſe mehr losſagt. Auch ift mir nicht bewußt, daß 
er fi fon vor 1648 über die Behandlung der Endungen fo ausgeſpro⸗ 
en habe, wie er es in der Vorrede zu ber in jenem Jahr erfchienenen 
Ausgabe feiner Gedichte gethan Hat (vgl. Gervinus 3, &. 164, Note). 
Dpig dagegen ftellte fchon im Aristarch. S. 84 eine Regel über das außs 
lautende e im Berfe auf, bie noch früher, wie er anerkannte, Ernft 
Schwabe von ber Heide angegeben unb beobachtet hatte, und bie 
er dann im B. v. d. d. Poeterei, Kap. 7 noch näber beflimmte und 
auch auf ben Inlaut ber tonlofen Endungen ausdehnte. — h) Der Res 
gel nad), fage ih; denn fo wie das e, wo ed ungehöriged, ber Bram: 
matik widerfirebendes Anhängfel if, trod dem Verbot Dpigens 
(a. a. D.) noch oft genug den Vers und ben Reim füllen helfen muß, 


‘ bisweilen. fogar bei Dichtern wie $lemming und Brodes, ja bei 


Opit ſelbſt, und auch in ber Profa den Wörtern vielfach nachfchleppt, 
befonders eigentlich conſonantiſch auslautenden Werbalformen; oder von 
Einzelnen Endungen ausgeweitet werben, bie, wenn fie auch nicht ges 
radezu ungrammatifch find, doch eine erzwungene Betonung haben: fo 
gefatten fich auch. biefelben Dichter ober andere noch Kürzungen und Zus 
fammenziehungen, bie mitunter, z. B. bei Freinsheim, Lohenſtein 
und Poftel (im Witteind), aͤußerſt gewaltfam und hart find. — I) Eine 
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und: zwar hauptſaͤchlich, durch neue Wortbildemgen. Wenn 
dieſe nicht Naturlaute nachahmen ſollen, worauf es beſonders 
die Nürnberger mit ihren freilich meiſt hoͤchſt geſchmackloſen 


mb läppifchen Wortmahlereien abgeſehen haben k), konmen 


fie vornehmlich auf dem Wege der Zufammenſehnng zu Stande, 
und dadurch zumeiſt werben bie Mittel herbeigeſchafft, bie nach 
ber Kunfiehre dieſer Zeit vor allen andern geeignet ſind, ber 


poetifchen Rebe Nachdruck, Bildlichkeit, Glanz, Juͤlle mb 


* Schwung zu. verleihen 1), wie fie aber oft, vorzüglich won 


den Dichten der fogenannten zweiten: ſchleſiſchen Schule. und 


von ben Pegnigern angewandt find, diefelbe uͤberladen, prau⸗ 
kend und ſchwuͤlſtig machen helfen =). Die Wort« und Sat 





bemertenswerthe Aeußerung barüber Tann man in Harsdoͤrfers 
großem Schauplat luſt- und lehrreicher Gefchichten (Ausgabe von 
1653) 1, S. 96 leſen. — k) Hars doͤrfer ſetzte eine Haupttugend 
unſerer Sprache in ihr Vermoͤgen, Raturlaute nachzuahmen und durch 
vielg ihre eigene Wörter das Wefen ber Dinge, von denen fie gebraudt 
und auf bie fie angewandt würden, zu bezeichnen: er hat bie auch in 
einem Gedicht zu Ende feines Specimen philol. germanie. bie deutſche 
Sprache ſelbſt ausdrüden laffen ; vgl. dazu ben poet. Trichter 1, ©. 97. 
Eins der lächerlichflen Meifpiele biefer Art von Wortmahlerei bat B. 


Wadernagel in fein d. Lefeb. 2, Sp. 416 ff. aus ber Fortfegumg 


. ber Pegnipfchäferei von Birken und Klai aufgenommen, dem «in 
anderes in Joh. Helwigs (Montano’s) Nymphe Noris S. 21 f. um 
Nichts nachfteht. — 1) „Neue Wörter, weiches gemeiniglih Epitheta 
und von andern Wörtern zufammengefegt find, zu erdenken, if 
Poeten nicht allein erlaubt, fondern macht auch den Gedichten, wenn es 
mäßig geſchiehet, eine fonderliche Anmuthigkeit.“ Opitz, v. b. d. Poe⸗ 
terei, Kap. 6. Nah Birkens Rebebinds u. Dicht. S. 75 klingen bie 
Epitheta oder ‚„„Beifagwörter” (die, wie Harsdoͤrfer im poet. Trichter 
1, S. 93 fid) ausdrückt, die Rede zieren, rdie das Edelgeſteine einen Ring) 
in Verſen „zweimal fchön, wenn fie Compoſita find“. — m) Im Geift der 
weifefden Schule warnt daher Morhof, a. a. O. S. 594 ff., mo er auch 
das Rachahmen von Naturlauten in jeder beliebigen Art von Gedichten 
entſchieden mißbilligt und mit Buch ner nur bisweilen in der Komödie 
und im Scherzgebicht zulaffen will, vor dem Gebrauch „ber vielen gemach⸗ 
ten bithyrambifchen Compoſita, welche einige ſehr häufen und in ‚ihnen 
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fügung haͤlt fi im Ganzen an feſte Regeln; ihre Beobachtung 
wird jedoch, nachdem manche alten, ber Natur unferer Sprache 
keineswegs widerfprechenden Freiheiten aufgegeben find, für 
den poetiſchen und den profaifchen Stil zu gleichmäßig gefor⸗ 
dert. Dep ſich jener von biefem in ber Stellung und Mer: 
bindung ber Saptbeile fo wenig wie möglich entferwe, will 
ſchon Opitz =); mit noch geößerm Eifer verficht unter feinen 
Nachfolgern Chr. Weife den Grundſatz, daß der Dichter im 
Syntactiſchen nicht freier verfahren dürfe, als ber Proſaift °). 
Daher ift die Dichterifche Rede im Allgemeinen nicht mannigfal: 
tig, gedrungen und belebt genug, in ihrer Bewegung’ zu verzagt, 
zu fleif und ſchwunglos, in ber Profa aber erhalten die Perioden 
durch gehäuftes Verfchlingen und Einfchachteln der Saͤtze oft 
etwas Undeurfches, unb "der ganze Stil verfällt zu leicht in 
eine canzleimäßige Breite, wird weitichweifig und ſchleppend. 
Zndeſſen laßt auch die ſyntactiſche Behandlung ber Sprade 
einen allmähligen Zortfehritt zum Beſſern gewahren; nur darf. 


eine fonderkiche Zierlichkeit ſuchen.“ Wgl. auch was Gottſched, Sprachk. 
5. Ausg. ©. 428 über Ganig bemerkt. — Einige andere Eigenheiten in 
dem dichteriſchen Wortgebrauch diefes Zeitraums, bie frühzeitig anheben 
und oft fehr mißfällig hervortreten, berührt Hoffmann in feinen 
Spenden 2, ©. 86 fi.; 146. — a) Bon d. d. Poeterei, Kap. 6; er 
findet insbefondere, daß bei uns „bie Epitheta ein gar übel Ausſehen 
haben, wenn fie hinter ihr Subſtantivum gefegt werden”, und „bie 
dnkorgoyr. oder Berkehrung ber Worte‘ unferer Sprade „‚fehr garftig 
ſtehe“. — 0) Vgl. d. grün. Jugend nothw, Gedank. ©. 316 ff. Der 
verfländige Morhof, der fonft fo viel auf Weifen hält, mag ihm hierin 
doch nicht ſchlechthin beiftimmen, wiewohl er zugibt, daß einige Dichter 
in ihren Wortoerfegungen wie in andern Dingen zu weit gegangen find 
(er meint wieder, wie mit feinem Anm. m. berührten Tadel, vornehms 
lich die Rürnberger), a. a. D. S. 464 ff. Dagegen halte man, was 
NReumeifter, a.a. D. S. 110 und mit ibm Hunold, bie allerneufte 
Art ıc. ©. 45 über Weiſe's Vorfchrift („dieſe unvergleihliche Res 
gel’) fagen. Auch die fpätern Pegnisfchäfer giengen darauf ein; vgl, | 
Dmeid, gründt. Anlet.. S. 2. 
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man bdiefen nicht fomehl an der großen Mehrzahl der Schriſt⸗ 
fieler, als vielmehr an den einzelnen Hauptvertretern der Bit: 
teratur von Opitz, Flemming, Harsbörfer, Dach und Zefen 
bis zu P. Gerhard, A. Gryphius, Birken, Hofmannswalben, 
Lohenflein und Weile, und von dieſen wieder bis zu Wer: 
nicke, Neulich, Canitz, Brockes und Günther, und auch bier 
an den Einzelnen öfter nur in einer ganz befondern Beziehung 
nachweiſen wollen. Und wollte man endlich die fortſchreitende 
Entwickelung und Vervollkommnung der Sprache uͤberhaupt 
nach den guten Eigenſchaften andeutend characteriſieren, welche 
in ihr nach und nach deutlicher zum- Vorfchein kommen, und 
dabei vorzugöweife die Werke der eben genannten Männer im 
Auge behalten, fo Pünnte man etwa fagen, daß, nachdem fie 
in ber erflen Zeit wieder zu reinen und vollftändigern For: 
men, zu grammatifcher Regelung und Beftimmtheit, zu Eben: 
maaß, zu Würde und zu einem im Allgemeinen noch mehr 
den Geſetzen des Verſtandes, ald den Eingebungen der Phan⸗ 
tafie folgenden Gebrauche der in ihr ruhenden Mittel gelangt 
it, fie in der mittlern Zeit einerfeits fih Wucht, Pracht und 
Glanz anzueignen trachtet, andrerfeits Lieblicher und gefchmeis 
diger, oder inniger und natürlicher wird, in ber lebten aber 
dort zu dem Körmigen und Gebrungenen übergeleitet, hier an 
größere Eleganz und Glätte, an feinere Bier, fo wie in ber 
Wortmahlerei an durchfichtigere und fanfter abgeflufte Farben: 
töne gewöhnt wird, ober auch ſchon finnlicher Belebtheit und 
Srifhe und einem wärmern und lebhaften Ausdrud der Ems 
pfindung zuftrebt. 
$. 194. 

2. Den metrifhen Formen dieſes Zeitraums im 
Allgemeinen find von da an, wo fie zur Feſtigung gelangen 
‘und wieder wirflicher Kunftregel folgen, zwei eng verbundene 
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Hauptmerkmale eigen: fie find der Fremde nachgebildet und 
Doc zugleich volksthuͤmlich. Weide Merkmale finden ſich zwar 
ſchon in den Zormen der mittelhochbeutfchen Kunftdichtung beis 
tammen, baben nun aber ihr gegenfeitiges Werhältniß in ſo⸗ 
fern bedeutend geändert, ald das, welches damals noch mehr 
Hinter dem andern verſteckt war!), fich feit Opig in ber 
augenfälligften Stärke vorgedrängt hat. Was den neuen 
Kunſtformen noch von Volksthuͤmlichkeit übrig geblieben  ift, 
berupt vornehmlih in ihren mehr innerlihen Verhaͤltniſſen, 
in dem eigentlichen Versbau, in fofern fich diefer nun wies 
Der nach dem Gefeh der deutſchen Sübenbetonung richtet, 
und in den von ber Vorzeit vererbten, im Wefentlichen 
unverändert beibehaltenen Reimarten. Das Fremdlaͤndiſche 
an ihnen zeigt ſich in den mehr däußerlihen Dingen, in der 
Begrenzung ber Silbenzahl für die verfchiedenen Wersarten, 
in den regelmäßig beobachteten Einſchnitten der Zeilen von 
längerm Maaße und am unverfennbarftien in der Art, wie 
Verſe und Reime zu Reiben, Strophen und andern Spyftemen 
verbunden und verfhhlungen werden: denn in allen diefen 
Stüden ift die neue Kunft, wenn auch nicht durchweg, ſo 
doch mit der entſchiedenſten Vorliebe, zumal wo ſie weltliche 
Gegenſtaͤnde behandelt hat, auf die mittelbare oder unmittel⸗ 
bare Nachahmung romaniſcher Formen ausgegangen. Einzelne 
Berfuche, die deutſche Metrik durch eine derartige Umgeſtal⸗ 
tung von innen und außen ihrer Rohheit zu entheben, waren 
bereits im fechzehnten Zahrhundert gemacht worden. Wo «8 
in mehr oder minder bewußter Abficht geſchah, firebte man 
diefem Biele auf zwei Wegen zu, die verfchiedene Ausgangs: 


- 


puncte hatten, fi zwar häufig berührten, jedoch auch hier 


1) sl. $. 73, Anm. b; $$. 76; 107 und ganz beſonders W. Wal: 
kernagel, Altfranzöf. Lieder u. Leiche. Bafel 1846. 8. S. 193 ff. — 


= 
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und ba voieber trennten. Den einen verfolgten jene Männer, 
weiche die jambifchen und trochäifchen Versmaaße der anti: 
ken Poefie bei und einbürgern wollten und fich Dabei von 
der Weberzeugung leiten ließen, daß bie nur dann gelingen 
könnte, wenn bei dem Bau des beutfchen Verſes nicht ſowohl 
die Quantität der Silben, ald deren Tonwerth berüdfichtigt 
würde). Den andern fohlugen, foviel befannt iſt, zuerft 
Amber. Lobwaffer?) und Paul Schede, oder wie er ſich 


2) Den meiften Anfpruch auf befondere Hervorhebung haben unter 
ihnen, wie fchon oben ($. 137, Anm. e.) bemerkt il, P. Rebhun (vgl. 
$. 162, Anm. c.) und Joh. Clajus (vgl. 8.191, Anm. b.). In der 
Borrede zur „Klag ded armen Mannes” (Leipziger Beiträge zur krit. 
Hiftor. d. deutfh. Sprache ıc. St. 4, ©. 623) bemerkt jener ausbrüd: 
ich, „daß er nad der Lateiner Art mandherlei Vers in metris tro- 
chaicis und iambicis, denen bie beutfchen Reim eglicher maß gemäß find, 
gemadht”; und Elajus ſagt, wo er in ſeiner Grammatik von deutſcher 
Nachbildung jambiſcher und trochaͤiſcher Verſe handelt: Versus non quan- 
titate, sed numero syliabarum mensurantur: sic tamen, ut dposs et Fo 
observetur, iuzta quam pedes censentur aut iambi aut trochaei, et car- 
men fit vel iambicum vel trochaicum. Syllabae enim, quae communi 
pronunciatione non elevantur, sed raptim, tanquam schwa apad Ebraces 
pronunciantur, in compositione versus nequaquam elevandae suat; et 
contra syllab#& accentum sustinentes nequaquam deprimendae, sed ele- 
vandae sunt. Bgl. Gottſcheds beutfhe Spradht. &. 575 u. ©. 608, 
Anmerf. i. — Daß übrigens auch ohne deutliches Bewußtfein von ihrem 
Verfahren und hauptfächlich wohl nur von einem richtigen Gefühl, fo 
wie von ber in der Volkspoeſie nie ganz gefihwundenen Erinnerung an 
das alte Grundgeſetz der deutſchen Verskunſt geleitet, einzelne Dichter 
bes 16ten Jahrh. ziemlich regelrechte jambifche ‚und trochäifche Verſe, 
befonders im Kirchenliede zu Stande brachten (3. B. JSoahim Sar— 
torius, vgl. Hoffmanns Spenden 2, &. 219 ff.), würde ich hier gar 
nicht erwähnen, wenn nicht fchon in den Poetiken bes 17ten, Zahrh, bie: 
weilen darauf aufmerffam gemacht würde (z. B. in Aefens hochd. He: 
licon 1, ©. 161 ff. und in Schottels d. Versk. ©. 68 ff.), daß der 
beutfche Kirchengefang lange vor Dpitz „fleigende und fallende” Berſe 
öfter unterfchicden habe. — 3) Bgl. $. 159, Anm. 33. Seine Bear: 
beitung der Pfalmen erfhien zwar erft 1573, war aber ſchon lange zus 
vor von ihm begonnen und vollendet worden. — 
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ſelbſt nannte, P. Meliffus ein‘), indem fie bie Maaße bes 
Alesandrinerd und anderer franzöfiichen Wersarten, ber zweite 
aud fo Fünftliche Formen, wie dad Sonett und bie Zerzinen, 
in deutſchen Reimzeilen nachbildeten, dabei aber noch oft bie 
Silben nad der Weiſe der Franzofen mehr abzählten, als 
nad der Stärke oder Schwäche ihres Tons abwogen :): ein 


4) Geb. 1539 zu Melrichſtadt in Franken, fludierte auf mehrern 
“ Univerfitäten, warb 1564 zu Wien, wo er fpäterhin auch eine Zeit lang 
ein öffentliches Amt bekleidete, als lateinifcher Dichter gekrönt und geadelt. 
Mit dem kaiſerlichen Deere z0g er nach Ungarn, machte bann Reifen 
nad Frankreich, Italien. und Englanb und wurbe zulegt Bibliothekap 
zu Heidelberg, wo er 1602 flarb., Den Namen Meliffus hatte er 
von feiner Mutter angenommen. Ron feiner Bearbeitung bed Pfalters, 
die er im Auftrage des Kurfürften Friedrichs II. von der Pfalz Begann, 
erfhienen nur bie 50 erſten Pfalmen (darunter der 37fte in fogenannten 
gemeinen: Verſen [vers communs], die nad Art der Zerzinen gereimt 
find) mit einigen andern geseimten Stücken aus ber Bibel: „Di Pfals 
men Davids In Zeutifche gefangreymen, nach Kranzöfifcher melodeien 
uont ſylben art, mit fonderlichem fleife gebracht von Meliſſo.“ Heidel⸗ 
berg 1572. 8, Dieſes Buch ift fehr felten geworben. Ron feinen welt: 
lichen Gedichten ſind nur die wenigen befaunt, welche. von Zinkgref 
in den Anhang zur erſten Ausg. ber opisifchen (vgl. 8. 185, Anm. c.) 
aufgenommen wurden. Zwei davon find nachher öfter gebrudt, alle 
fbegen fie im erfien Bande von Gebauers deutſchem Dichterfaal (neue 
Ausg. Leipz. 1834. 4 Bde), In Wadernagels Lefeb. 2, Sp. 121 ff. 
findet man außer bem 37ſten Pfalm zwei weltliche Lieder und ein So⸗ 
nett, diefes in Alerandrinerverfen. — 5) Bon einem bloßen Zählen 
der Silben Tann bei den Versarten, die Lobmwafler und Meliffus den 
Franzoſen nachgeahmt haben, nicht Die Rebe fein. Bei biefem fällt überall 
ein jambifcher Rhythmus deutlich ins Ohr; bei jenem läßt ſich aus den 
Strophen jedes Pfalms leicht heraushoͤren, ob die Werfe darin entweber 
für bloß jambifche oder bloß trochäifche, oder für jambifche und tro⸗ 
chaͤtſche gelten ſollen. Aber freilih, Häufig genug verftoßen beide Dich; 
tee noch groͤblich gegen das rhythmiſche Geſetz, indem fie tonlofe oder 
doch ſchwachtonige Silben in die Hebung bringen und ftark betonte un⸗ 
mittelbar davor und dahinter ſenken. Meliffus Hat ſich in diefer Bezie⸗ 
hung nicht mehr Zwang angethan, als Lobwaſſer (wenn anders ber Text 
feiner Palmenbearbeitung in ben Herborner Ausg. von 1666 ganz zu: 
verläffig if): des ledtern Alerandriner (Pf. 89) und gemeine Verſe 


% 
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Berfahren, welches im Ganzen audy von Joh. Fiſchart im 
feinen Sonetten und Rundreimen ®), fo wie von den Dichter 
beobachtet wurde, die andere, zum Theil in ben beutfchen 
Volksgeſang übergehende Formen der romanifchen Poefie nach⸗ 
ahmten?). Selbft Georg Rudolf Wedherlin‘), ber m 


(3. 8. im 37ften Pſalm und fonft noch Häufig) find, abgefehen von ber 
in biefen, nicht aber in, jenen, oͤfter noch fehlenden vorfchriftemäßigen 
GSäfur, gewiß nicht fchlechter gebaut, als bie von Meliffus. Opit hatte 
ganz Recht, in der Vorrede zu feinen verdeutſchten Pfalmen (Breslau. 
Ausg. von 1690,:. &. 9 f.) das wegwerfende Urtheil bes Meliffus über 
Lobwaſſers Arbeit überhaupt und beren metrifchen Theil insbefondere gu 
rügen. — 6) Den „Kranz von fieben Sonetten” (v. Meufebad in 
der Hall. Litt. Zeit. 1829. Nr. 56. Sp. 445) habe ich ſelbſt zwar noch 
nicht gefehen, Hoffmann aber wirb über die metrifche Beſchaffenheit 


dieſer Gedichte wohl nicht aus bloßer Wermuthung (in ben Spenden 


"2, ©.222) fo ungünftig geurtheilt haben. Won dem ihrem Inhalt nad 
fehr unfchönen Rundreimen (Rondeau) im 16. Kap. ber Geſchichtklitte⸗ 
rung babe ich nur einen Abdrud, ber fehlerhaft fcheint, vor mir; indeß 
fo vier ift auch daraus zu erfehen, daß die Silben in den Werfen nicht 
bloß gezählt find, Tondern daß fie faft durchgehende aus jambifchen Fü⸗ 
Ben in ber Art der vebhunfchen beftehen. — 7) Bol. 8. 140, ©. 329 


"und Gervinus 3, ©. 40. — 8) Geb. zu Stuttgart 1584, flubierte 


zu Tübingen die Rechte und machte dann, nachdem er fi in Deutfdys 
land umgefehen, Reifen nach Frankreich, England und vielleicht auch 
nad) Spanien. Als Dichter perfuchte er fich ſchon früh, wie er felbft fagt, 
in Buhlerlievhen, in ber Bearbeitung ovidifcher Kabeln und in Liebes: 
fonetten. In feinem 25ften Jahre wurde er bergoglicher Gecretär im 
feiner Vaterſtadt, und daneben biente er feinem Fürften als Hofpoet. 
Nach dem Ausbrudy des jährigen Krieges fcheint auch für ihn ein fehr 
unruhoolles Leben begonnen zu haben. Er verließ Deutichland, viels 
leicht im Gefolge feines Goͤnners, des unglüdlichen Friedrichs von ber 
Pfalz, und warb nad 1820 in London bei ber im Laufe des Krieges 
errichteten deutfchen Ganzlei ald Gecretär angeftellt. Sein neues Amt 
fheint ihm Anfehn und Ehre gebracht, aber auch mancherlei Laften auf: 
gelegt zu haben. Er farb wahrſcheinlich 1651. Bgl. die „Rachrichten 
von dem Leben und den Schriften R. Wedherlins ꝛc. von Conz. Lud⸗ 
wigsburg 1803. 8. Die erfle Sammlung feinee Gedichte erfchien zu 
Stuttgart 1618. 19: Zwei Büchlein Oden und Gefänge (Bon dem 
unter dem Titel „G. R. Weckherlins Oden und Gefänge” einzeln aus⸗ 
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dem Eifer, die deutſche Dichtlunft an bie Formen bes Aus; 
Bandes zu gewöhnen weiter gieng, als irgend einer vor ihm), 
Bannte bei feinem Auftreten noch Fein höheres Geſetz für den 
deutſchen Versbau, als daB ber Silbenzählung, und konnte 


gegebenen erften Buch fcheint Hr, v. Meuſebach das einzige befannte 
Sremplar zu befiten; vgl. Zur -Recenfion ber deutfchen Grammatik, 
Unwiberlegt herausgegeben von 3. Grimm. Gaffel 1826. ©. 8.) Eine 
Anzahl Gedichte nahm Zintgref in den erwähnten Anhang auf. Gpäs 
ter ließ. Weckherlin Ausgaben feiner ‚, Weiftlichen und weltlichen Gedichte“ 
(um viele war er ſchon vor 1639 gekommen) zu Amfterdbam bruden, die 
vollfiändigfte 1648. 12. ine Auswahl baraus enthält das Ate Bdchen 
der „Bibliothek deutfher Dichter bes 17ten Jahrh.“ "Leipzig 1822 —38, 
(Auf biefe aus 14 Detav⸗Bändchen beftebende, von W. Müller be: 
gonnene und vom 11ten Bochen von K. Körfter fortgefepte Samm- 
Inng, weiche faft nur lyriſche und bibactifche Stüde aus ben Werten 
vieler der bebeutendern Dichter biefes Zeitraums nebft ihren Lebensläufen 

unb ben Schilderungen ihres fchriftftellerifchen Characters enthält, will 
ich hier, um fie nicht zu oft anzuführen, diejenigen Leſer gleich im All⸗ 
gemeinen verwielen haben, benen e8 an Gelegenheit fehlt, von ber poes 
tifchen Litteratur bes 17ten Jahrh. mehr Eennen zu lernen, als in ben 
Handbüchern von Badernagel, Piſchon, ben beiden Scholl ıc, 
flieht. Schade nur, baß die Herausgeber an ben Texten ber ausgewähls 
ten Städte durch Auslaffungen zu große Willkür geübt und überhaupt 
mehr das ausgehoben haben, was etwa auch jeht anfprechen möchte, als 
bas, was bem Leſer ben befondern Character jebes Dichters hätte vers 
gegenwärtigen Tönnen). - lieber bie von Wedherlin feit 1616 herausge⸗ 
gebenen Befchreibungen von Hoffeften, worin auch bie von ihm bei fols 
hen Anläffen abgefaßten Gedichte für Aufzüge, Ballete und Maskeraden 
ſtehen, bie er fpäter den Ausgaben feiner Poeſien einverleibte, vgl. 
Gonz ober Joͤrbens (5, &. 202 f.). — 9) Welche Formen er. aber 
wirklich eingeführt, welche dann erft gebraudt hat, als Opig ih: 
nen bereits Eingang verfchafft hatte, kann ich bei dem Mangel ber zur 
Entfheidung bdiefer Frage erforberlihen Hülfsmittel mit Beſtimmtheit 
nicht angeben. Was ich darüber gelefen, genügt mir nicht, weil es 
fheint, als habe bisher noch niemand genau unterfucht, welche Neue: 
rungen in den poetifchen Formen fich fchon in den Zeftbefchreibungen, - 
in der Ausgabe von 1618 und in Zinkgrefs Anhang, und melde erft in - 
den fpätern Druden von W's Gedichten, alfo lange nach dem Erfcheis 
nen von Dpigens B. v. d, b, Poeterei vorfinden (vgl. übrigens Hoff: 
mann, polit. Gebichte ıc. ©. 252) — 
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ſich auch ſpaͤterhin nicht entſchließen, Die dafuͤr wieder aufge 
fundene Grundregel foͤrmlich anzuerkennen 10), wenn er auch 
beim Dichten ſelbſt ihr mit der Zeit mehr nachlam !'). Der 
erſte Dichter, von dem es ziemlich feſtſteht, Daß er bei der 
Nachbildung einiger franzöfifchen Hauptmaaße bad deutfche 
Betonungsgeſetz mit beutlicherem Bewußtſein ald feine Bor: 
gaͤnger anwandte, und in beffen uns überlieferten Verſen ba: 
von nur noch felten in eigentlich unerlaubter Weiſe abgewichen 
ift, war Ernft Schwabe von der Heide!?). Durchge: 





10) Er fah darin naͤmlich weiter nächte, als ein Ginzwängen der 
deutfchen Sprache In bie metrifchen Gelege ber griechiſchen und lateini: 
ſchen (ogl. F. 187, Anm. a.), wogegen fih ſchon Fiſchart, aber in 
anberer Beziehung und da mit befferem Rechte aufgelehnt hatte (Ges 
ſchichtklitterung Kap. 2 gegen das Ende, aud bei Wadernagel, Lefeb. 
2, &p. 135). — 11) Um fi) bavon zu überzeugen, braudt man nar bie 
Stüde, welche die beiden Scholl, deutfche Litteraturgefch. 2, Sp. 155 ff. 
dem Drud von 1618 und Pifhon, Dentm. 3, ©. 22 ff. dem Anhange 
Zinkgrefs entnonmmen haben, an die in beufelben Büchern und in Wal: 
kernagels Lrfeb. 2, Sp. 259 ff. aus der Ausg. von 1648 abgebrudkten 
zu halten und babei wiederum bie metrifche Behandlung berienigen Ge⸗ 
dichte befonders ins Auge au faflen, von bewen an bem einen Ort einer 
ber Altern Texte, an einem andern ber jüngere geliefert: ifl, — 12) Neon 
feinen Eebensverhältniffen wiſſen wir weiter nichts, als daß er. zufolge einer 
Andeutung Römplers v. Lömenhalt (vgl. Gervinus 3, ©. 162) 
ſich in Danzig aufhielt und, wie aus der 1ſten Ausg. von Opitzens Ari: 
flarhus und aus ben Anführungen Anderer erhellt, 1616 ein Büchlein zu 
Frankfurt a. d. D. in ben Drud gab, das bald fo felten wurbe, daß ih 
fhon 16234 Binfgref vergeblich darnach umgethan hatte (vgl. Hoff⸗ 
manns Spenden 2, ©. 66f., Neumeifter, ©. 75), und R. v. Loͤ⸗ 
wenhalt, wenn er bamit nicht auf eine größere Arbeit Schwabe’ zielte, 
fagen konnte, „das finnreiche Werk fei leider durch Unglüd erfigen ger 
blieben und nicht in Drud gegeben worden”. Grhalten find barams 
nur (in Opigens Ariftacchus) ein Sonett in Aleranbrinern und fünf 
noch kleinere Stüde, zwei in gemeinen Berfen, bie drei übrigen auch 
in Alsrandrinern (die 3 erſten abgedruckt in Wackernagels Lefeb.: 2, 
Sp. 235 f.). Im Vergleich mit den dältern Verſuchen in benfelben Maas 
Ben find diefe Verſe vortzefflih zu nennen. Da Opitz, wo er im Ari: 
ftarchus und in dem 8. v. d. d. Porterei (Kap. 7) über die Anmenbung 


bis zum zweiten Wiertel des achtzehmten, u 


pet jedoch warb diefe neue kunſtmaͤßige Metrik in ber Gelehr⸗ 
tenpoefie nicht cher, als bis Opitz, ber fih als Dichter und 
Theoretiler für fie emtfehieb >), zu Anſehen gelangte; und 


des Apoſtrophs fpricht, fi) auf Schwabe mit ven Worten beruft „‚Quod 
ot Schwabius docet et observat“ und „wie au E. Schwabe in feinem 
Büchlein erinnert‘, fo unterliegt es keinem Zweifel, daß diefes Büch⸗ 
lein außer Gedichten auch metriſche Borfchriften enthielt. — Wenn Lob, 
Dübner (feit 1619 unter dem Ramen „der Rugbare” Mitglied des 
Palmenordens, lebte als fürſtl. anhält. Rath zu Deffau und flash 1636 
im 58ften Jahre) in einem Briefe an Buchner vom 3. 1625 (vgl. bie 
Anmerk. b. zum Ariſtarch in d. Zürich, Ausg. S. 80) ſich rühmt, er 
fei, lange bevor Dpig ihm nur dem Namen nad) bekannt geworben, 
von felbft darauf gefommen, ſich in Werfen von benfelben Maaßen zu 
üben, als beren Erfinder fi biefer zu betrachten fcheine, und koͤnne 
dieß mit Gedichten belegen, .bie er bereits um 1613 beransgegeben : fo 
iſt dich keineswegs fo zu verſtehen, als fei Hübner damals fchon im. 
Wtereiihen dem Betonungsgefeg fo weit nachgelommen, wie zwei bis 
drei Jahre fpätr Schwabe. Das ergibt fi fhon aus dem, was über 
feine Verſe nicht bloß Morhof, Untere. 1. G. 385 und Reumeifter, 
Specim. ©. 57 bemerken, ſondern auch aus einem etwas Altern Briefe Hüb⸗ 
ners ſelbſt; vgl. in d. Zür. Ausg. Dpigens B. v. d. d. Poeterei, ©. 58, 
um. 2. — Ob WB. Wadernagel einen befondern Grund gehabt hat, Er. 
v. Speer, bem Dichter, im Lefebuch feine Stelle zwifchen Wedherlin 
und Binkgref anzumeifen, ift mir unbelannt; ale Verskünſtler und 
Proſodiker darf er ficherlich nicht ben Männern beigezählt werben, von 
Denen Opitz ſchon 1624 etwas gelernt haben konnte, da Gedichte von 
Spree, fo viel ich weiß, erſt neungehn Jahre nachher, wo nicht gar noch 
fpäter gebrudt find, bie Vorrede zur Brugs Rachtigall aber, worin er 
ſich über die im Bau feiner Verſe befolgten Grundfäge ausfpricht, wohl 
kaum eher geſchrieben fein wird, ats nad Vollendung des Buchs, 
b. 5. im 3. 1634. — 18) Er will, wie ee im Ariftarch fagt, von €. 
Schwabe noch nichts gelefen haben, als er fich zuerft in Alexandrinern 
verfuchte. Leit möglich, ba diejenigen, die er dem Artftarch einverleibt 
bat, und bie in bem erften von ihm verfaßten Gochzeitögebicht (vgl. _ 
Hoffmanns Spenden 2, S. 69 f.) im Ganzen offenbar fchlechter find, 
ats die von Schwabe. Ich vermuthe au, daß bie metrifchen Vorſchrif⸗ 
ten in bes letztern Büchlein noch nichts über bie im Verſe zu beobadys 
tende Sitbenbetonung enthielten, weil Opig wohl fonft fchon im Ariſtarch 
etwas ber Art hätte in die Regeln über bie Alerandriner und die gemeis 
nen Vocrſe einfließen Laffen: denn er fpricht fo, als komme es bei dexen 
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felbft da noch wurde längere Zeit hindurch gegen die binbenbe 
Kraft der von ihm aufgeftellten Grundfäbe von einzelnen ge 
lehrten Dichteen, die auf die althergebrachte freiere Behand» 
lungsart des deutfchen Verſes nicht fchlechthin Verzicht leiſten 
wollten, Einfpru erhoben '+), bis fie bald nad der Mitte 


Bau nur auf bie Silbenzählung, die Unterfcheidung männlicher unb 
weiblicher Reime, das Innehalten der Säfuren und bad Bermeiben ber 
Hate an. Auch fagt er im 7. Kap. von b. d. Poeterei, wo er von 
ben jambifchen und trochäiſchen Maaßen handelt und bemerkt, „wir 
tönnten nicht nach Art der Griechen und Lateiner eine gewiffe Größe der 
Silben in Acht nehmen”, fondern wir müßten ‚aus den Accenten unb 
dem Zone erkennen, welche Gilbe body und welche niebrig gefeht wer⸗ 
‚ben fol”, daß „dieß feines Wiſſens noch niemand, er auch vor ber Zeit 
felber nicht genau in Act genommen”; und barum fand er an feinen 
.ältern Gedichten, welche in Zinkgrefs Ausgabe gebrudt waren, nachher 
noch fo manches Metrifche zu beſſern (vgl. die Barianten unter dem Text 
einzelner Stüde bei Wadernagel, Lefeb. 2, &p. 312 ff.). Es bleibt 
mir daher auch zweifelhaft, ob ihm die Nothwendigkeit, ben beutfchen 
Vers dem Geſetz der Silbenbetonung zu unterwerfen, fihon vollffän- 
dig eingeleuchtet hatte, bevor er in bie Niederlande reifte, wo fie Längft 
in der Poefie anerkannt, auch fon in Abrahams van der Mple 
1612 gedtudtem Buch de lingua Belgica etc. (ber vollftändige Titel bei 
Eccard, a.a.D. ©. 110) mit Maren Worten auögefprochen war (vgl. 
En. Hanmann zu Dpitens B. v. d. d. Poeterei, Ausg. von 1658. 
S. 111f. ober Gottſcheds d. Sprachk. ©. 663, Note c.), und wo bie 
Negel ihm leicht von Dan. Heinfius überliefert werben konnte. Merk⸗ 
würdig bliebe es freilich immer, wenn er nicht bie viel gelefene Gram⸗ 
matik von 3. Clajus fchon früher gefannt hätte, wo bie Regel ja auch 
ſchon zu finden war. In jedem Fall wird er die Kertigkeit, die er im ber 
deutſch⸗ romaniſchen Metrik fchon vor feiner perfönlichen Belanntfchaft 
mit Heinflus befaß, hauptſächlich ben Niederländern abgelernt haben, 
mit denen er fi früh genug befchäftigte (vgl. auch Morhof, a. a. O. 
©. 385 f. und Dmeis gründl. Anleit. ©. 39 f.). — 14) Logau ers 
tennt zwar in ber Vorrede zu feinen Sinngebichten, fo wie in Nr. 536 
an, daß ber „Beilaut (Accent) die befle Richtichnur im Reimſchreiben“ 
fei, gleihmwohl gefteht er Nr. 770, er habe ſich nicht ganz in die Schran: 
ten gefchloffen, bie der Haufe ber Reimkünftler baue: „wann nur ber 
Sinn recht fällt, wo nur bie Meinung recht, fo fei der Sinn ber Der, 
fo fei der Reim (d. i. ber Vers) der Knecht”. Lauremberg will von 
der neuen Verskunſt gar nichts wifien (vgl. bas vierte Scherzgedicht, 
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des fiebzehnten Jahrhunderts allgemeine Anerfennung fanden, 
von wo an fogar bie Meifterfänger fih darnach zu richten 
fuchten '*). 

$. 195. 

a) Bersmeffung. — Die neue metrifhe Kunft Opiz⸗ 
zens unterfchieb fi, was den innen Bau ber Werfe betrifft, 
von der geregelten Altern und namentlich der mittelhochdeut: 
ſchen im Allgemeinen hauptſaͤchlich nur dadurch, daß 1) jetzt, 
nach dem Verſchwinden der kurzen Staͤmme in mehrſilbigen 
Woͤrtern, die Hebung nur immer eine Silbe befaſſen, nie 
auf zwei verſchleifte fallen konnte, und daß 2) mit Ausnahme 
der legten, jede Hebung im nicht zufammengefegten Werfe *) 


” Ausg. von 1700, 8.89 ff.). Ron feinen Scherzgebichten find auch nur - 
das erfte und der Beſchluß ganz in Alerandrinern abgefaßt, obgleich er 
auch da die Verſe oft fehr frei gebaut hat, die Übrigen aber in kurzen 
Reimpaaren ober Knitteloerfen und Aleranbrinern, bie unter einander 
gemifcht find, fo daß bald die eirien, bald die andern vormalten. Auch 
B. Schupp läßt fi) nach feiner derb humoriftifchen Art in ber Zu⸗ 
fchrift an den Eefer vor feinen Morgens und Abendliedern, ©. 750 ff. 
fo aus, daß man ficht, ihm gefalle die alte Weiſe der Versbehandlung, 
zumal im geiftlichen Liebe, beſſer als die neue, unb wenn er aud ans 
derwärts (S. 597) Dpisen den Virgilius der Deutfchen nennt, ficht 
er hier doch keinen Grund, ihm „zu Gefallen einen guten Gebanten, 
einen guten Einfall fahren zu laſſen“. (Bol. hierzu Gervinus 3, 
©. 232 f.; 328.) Moſcheroſch Hält fi wenigftens nicht fireng an 
Dpigens Vorſchriften und fleht in feinen Werfen Weckherlinen noch näher 
als jenem’ (vgl. 3. 8. bie Alerandriner in dem Pflafter wiber das Pos 
dagra, Ausg. von — 4. ©. 511), wenn er auch nicht, fo viel id) mich 
erinnern Tann, gegen bie Alleingültigkeit der neuen Metrik gerabezu Eins 
ſpruch thut. — 15) Vgl. was $. 143, Anm, a. über die „Kurze Ent⸗ 
werfung des deutfchen Meiftergefangs ” von den Memmingern bemerkt if. 
— Selibſt das Hiftorifche Volkslied fügt fich feit dem Ende der Dreißiger 
ſchon biöweilen einem ſtrengern Silbenmaaß; vgl. 3. B. bei Soltau 
die Stüde 81; 83; 84. und bei Ph. M. Körner Nr, 40 (mo aber 
die drei legten Strophen manche Veränderung von ber urfprünglichen 
Abfaſſung erlitten zu haben fcheinen). 
a) Sul. Anmerk. s — 
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eine, auch immer nur fireng einfllbige Senkung hinter füc 
baten mußte. Won dem Vorhandenſein ober den Fehlen der. 
gefenften nad) ber lebten gehobenen Silbe hieng die Reim: 
art, von ber der erſten Hebung vorgefeßten ober ihr vorent: 
heitenen Xuftactfilbe die Versart, ab, die men im erflen 
Jalle die jambifche oder fteigende, im: andern. die. trechäifcke 
oder fallende nannte d). Mit bes Feſtſtellung der Vers: md 


) Hiernach ift Anmerk. f. zu $. 137 zu berichtigen: ich habe ba 
überfehen, daß in alt= und mittelhochb. Werfen Hebung und Senkung 
ganz fo regelmäßig wie in neuhochbeutfchen wechfeln und jene doch anders 
ausfehen können, als unfre jambifchen und trochaͤiſchen „, weil dort auch 

verſchleifte Silben in Hebungen und Senkungen möglid find. — 
Man gib beiden Maaßen im 17ten Jahrh. auch noch andere, aber 
fhmwerfälligere deutihe Namen, wie kurzlange und langturze 
Berfe, oder Nachtritt- und Vortrittzeilen, von denen bie beis 
den erften überbieß ihren Urfprung ber Verwechſelung bes Silbentons 
mit ber Silbenquantität verbantten, Opitz hielt fich von dieſem fchäb- 
lichen Irrthum noch frei: denn wenn er auch die jambifchen und trochaäͤi⸗ 
ſchen Verſe der ‚Alten nadpbilden wollte (alfo aud hierin fremder Zunft: 
form huldigte) und wohl nicht daran dachte, daß er bamit nur bie alt: 
deutfche Wersregel in ihren wefentlichften Städen wieber herftellte, fo 
unterfchieb er doch fcharf und mit Earen Worten von dem Quantitäts: 
prineip des antiten Versbaues das Betonungsgefeh des beutfchen- (vgl. 
$. 19, Anm. 12.). Seine Nachfolger jedoch, die barauf ausgiengen, 
für den metrifchen Gebrauch den Werth ber deutfchen Stamms, Ableis 
tungs⸗ und Biegungsfilben zu ermitteln und die „regulae catholicae “ 
dafür gefunden zu haben meinten. (invontum hoc ceutum boum macta- 
tione digaum celebrabit posteritas, fagt Harsdörfer im Specim. phil. 
germ. ©, 147), verloren diefen vwaefentlichen -Unterfchieb aus den Augen 
und fpraden nun von langen, kurzen und mittlern Silben, wo nur 
von hochtonigen, tonlofen umb tiefbetonten die Rebe fein konnte, Diefe 
Scofttäufehung träbte ihren Blick bei ber Beurtheilung aller metrifchen 
Berhältaiffe, verführte fie zu den ſeltſamſten Ausfprähen (vgl. 3. B. 
was in Zeſens hochd. Helicon 1, S. 11 ff. a8 unnatürlic in ber 
lateiniſchen Verskunſt angefehen wirb), verhinderte fie, bie feinern Abs 
ftufungen der deutfchen ilbenbetonung und bie wahrhaften Quan⸗ 
titätsunterfchiede in ben Wortgliedern ſich beutlih zum Bewußtfein zu 
bringen, und leitete bie ganze Theorie unb Praxis ein, welche im 18tem 
Jahrh. unfere Sprache mit aller Gewalt in eine ihrer Ratur wiberftrei: 
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auch bie Zahl aller Silben in ihr ſchlechthia befiimmt. — 
Diefer von Opitz geforderte und in ber beutfehen Poefie durch⸗ 


geſetzte regelmäßige Wechſel gehobener und geſenkter Siiben in 


den beiden Versarten, in denen allein er alle ſeine Sachen 
gedichtet bat.°), und bie von nun an immer wenigſtens Die 
bei weitem vorherrſchenden blieben, brachte manche Unbequem- 
lichkeiten mit fich, welchen bie Altern Dichter in ihrem Versbau 
leichter ausweichen Fonnten. Opitz felbft fühlte dieß und warnte 
baher vor dem unvorfichfigen Gebrauch folcher Wortbildungen 
im Verſe, deren natuͤrliche Betonung den eingefuͤhrten Maaßen 
eigentlich widerſtrebte 4). Allein da man beim Dichten weber 
auf ale mehrfilbigen Wörter diefer Art, noch auf bie große 


tende Proſodie hineinzwingen wollte und uns jene erfänftelten Versarten 
eufbrang, die man in eigener Befangenheit lange für die einer gebikbes 
ten deutſchen Poeſie allein würdigen hielt, indem man meinte: (ja aud) 
‚set noch nicht davon ablommen kann zu glauben), daß bie antide Me- 
trit damit bei ums eingebürgert wäre, und daß bie Deutjchen in biefen _ 
Künfteleien wirkliche Nachbildungen griechiſcher und römifcher Gitbene 
=: zu Stande gebracht hätten. — ce) Au fpricht er außer von ih⸗ 

wen in dem B. v. d. d. Poeterei nur noch von ſogenannten fapphie 
fhen Verſen (in ſapphiſchen Strophen hatte man ſich ſchon im 16ten 
Jahrh. verfucht; vgl. K. E. P. Wackernagel, d. d. Kichen!. Nr. 168 
..©. S702; 874; W. Wackernagel, Leſeb. 2, &p.25 ff.), iſt „aber 
des Konſardo Meinung, dag fie, in unſern Sprachen ſonderlich, nim⸗ 
mermehr koͤnnen angenehm fein, wenn fie nicht mit lebendigen Stimmen 
und in mufilatifche Inftrumente eingefungen werden, welche das Leben 
und die Seele der Poeterei find”. Er felbft. habe nie dergleichen ges 
macht. —4) Als Beiſpiel braucht er das Wort obsiogen: hier fei bie 
echte Silde hech, die beiden anbern niedrig, darum habe es eben ven 
Son, wie bei den Lateinern der Dactylus, „der fich zuweilen (denn er 
oleichwohl auch kann gedmidet wesden, wenn er mit Unterfcheibe 
gelegt wirb) in unfere Sprache, wenn man dem Gelege der Reimen 
(Berfe) keine Gewalt thun will, fo wenig zwingen läßt, als esktitas, 
peichritudo eie. in bie — Hexametros, und- Pentameiros zu brin⸗ 
om — . 
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Zahl der übrigen, in deren Betonung ficy ähnliche ober andere 
Schwierigkeiten für den Versbau barboten, verzichten wollte 
oder konnte, mußte fi) die ber Sprache gemäße Abflufung 
der Sübentöne in ihnen dem vom Metrum vorgefchriebenen 
Heben und Senken der Stimme fügen, fo gut es gehen 
wollte. Dadurch wurden allmählig ganze Claffen diefer Woͤr⸗ 
ter in den beiden Hauptverdarten an eine Betonungsweife ge 
möhnt, die der Altern und zugleich natürlichern geradezu ent: 
gegengefegt war °); über die rhythmiſche Behandlung gewiſſer 
- anderer Wortformen f) konnte man ſich jedoch nie, weber beim 


e) Borbereitet war fie in ber Gefchichte der deutſchen Verskunſt 
ſchon durch die Freiheiten, welche fi die alt= und mittelhochb. Dichter 
bei der Vertheilung der Haupt: und Nebenaccente ber Wörter unter Ye 
bungen und Senkungen nahmen ; vgl. Lachmann, üb. althochb. Beton. 
S. 2 f.; die $. 68, Anm. 9. angezogenen Stellen; Iwein &. 279, 1391; 
©. 37, 3870; ©. 523, 6360; HYaupts Beitfhr. 1, &. 200 f. (Be 
merk. zum gut. Gerh. 2421. 2447. 5282. 6293) und Engelh. S. 259, 
2647; für bie fpätere Zeit auch meinen Auffag: Ueber bie Betonung 
mebrfilb. Wörter in Suchenwirts Werfen. Won jest aber brang man: 
ches durch, das in der guten Altern Zeit entweder gar nicht ober nur 
ausnahmaweife vorkam, fo namentlich das Hervorheben ber britten tons 
lofen Silbe vor der zweiten entweder ebenfalls tonlofen ober tieftonigen 
in Formen, bie man trogbem , baf in den Poetiten wieberholt vor ihrer 
Anwendung in jambifchen und trocdhäifchen Verſen gewarnt wurbe (vgl. 
Schottel, d. Versk. ©.23 f.; Birken, Rebebinds u. Dicht. S. 11), 
oft genug brauchte, wie: e&iteldr, richtete, wächender; witzigör, göet- 
tianen, r&gungen, himmlisches, säeuglingen ;. söhnlichds, freundliches ete., 
beren lette Silbe häufig ſelbſt die Caͤſur des Alerandriners bilden mußte. 
. Man bat hier indeß rücfichtlich ber freien Betonung, welche bie Dichter 
dieſes Zeitraums fich geftatteten, Unterfchiede unter ihnen zu machen: 
auf Rohheiten, wie bei Lohenftein, ber 3. B. verursächet, veras- 
lässet (Epich. 4, 256; 331), bewillkömmnen (Agripp. 1, 133) betont 
und in bemfelben Berfe unmittelbar neben einander sclävinnen fürstianen 
( Ibrah. Sult. 2, 630) ſetzt, wird man bei andern unter den berübmtes 
ven fo leicht nicht flopen. — f) Bornehmlich folcher drei oder mehrſilbi⸗ 
ger Zufammenfegungen, in benen zwei Stämme, von benen ber zweite 
noch nicht den Schein einer Ableitung angenommen hatte, unmittelbar 
an einander rührten, 3. B. obsiegen (vgl. Aumerf. d.), anrichten, 


Sr 
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Dichten felbft, noch in den Poetiken weiter einigen, als daß 
es am beflen wäre, fie wo möglich ganz zu meiden e). Denn 
wer ein feineres Sprachgefühl und ein Ohr befaß, das bie 
Berfchiedenheit der Haupt: und Nebenaccente in den Wörtern 
berauszubören vermochte, mußte auch bald darauf geführt wer: 
ben, daß manche Silbenverbindungen fich faum leichter, als 
den jambifchen und trochäifhen Maaßen, den übrigen Vers: 
arten anbequemen ließen, die Opitzens Nachfolger aufbrachten. 
Sie wurden dadurch möglich, daß man nicht mehr bloß eine, 
fondern zwei Silben nach einer flarf betonten Hebung fentte. - 
Daraus entflanden zunächft zwei Maaße, die man das rein 
Dactylifche B) und das amapäftifche nannte, beide wiederum 
aur durch ben dort fehlenden, bier angebrachten einfilbi- 
gen !) Auftact unterfchieden: als Ihr Erfinder galt A. Bud: 


miethause,"grabschriften, wahrsager, sanftmüthiges, holdseligste: hier 
fchwanfte man, ob man bie erſte oder die zweite Silbe im Verſe gu 
bevorzugen habe, vgl. z. B. Befen, a. a. O. 1, S. 20 ff.; Schot: 
tel, d. Bersk. ©. 10 ff.; Omeis, a.a.D. ©. 64 f. Beſonders auch 
um folder Wörter willen, in deren Gebrauch er nicht befchränkt fein 
wollte, hielt ed Wettherlin (Borr. zur Ausg. von 1648) für unräth: 
Lich, im Deutfchen ftreng jambifches und trochäifches Maaß zu beobadh: 
ten. — 5) Vol. Chr. Weife, db. grün. Jug. nothw. Geb. ©. 324; 
Morhof, Unter. ©. 492 f.; Werhide, poet. Verſuche ıc. ©. 215, 
Anmerk. — h) Unfere jebigen Metriker werben freilich lächeln, wenn 
der ältere SBryphius ihnen zumuthet, fie follen in dem Vers feines 
Freudenſpiels Majuma (©. 617) und sand, dampf, staub, rauch und 
kalk mit getümmel die 6 erften Silben für zwei Dactylen gelten laflen; 
gleihwohl ergeben fich daraus, wenn man bie Sache nur unbefangen 
anfieht, nicht viel fchlechtere, als aus den Silben, bie in fehr vielen 
neubeutichen Herametern, 3. B. in bem von Voß: rosse gehobenes hufs, 
und gebildete waffen gereihet (31. 3, 327) diefen Versfuß bilden müſ⸗ 
fen, nur baß dort jeder von beiden Dactylen ungefähr um eben fo. viel 
das Gewicht eines griechifhen ober lateinifchen überfteigt, als hier faft 
alle darı:nter bleiben. Vgl. Wackernagel, Lejeb. 2, &. XVI, Anm. 2. 
— i) Deshalb nannte man fie auch amphibrachufche oder unreine anas 
päftifche Verſe und feste ihnen bie reinen, mit boppelfiibigem Auftact 
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nerk). Dazu kamen dann noch zwei Nebenarten, worin 
jambifche mit anapäftifchen, oder trochaͤiſche mit bactylifchen 
Füßen gemifcht waren !). — Die Zahl der Heburigem (ober 
Füße) im Berſe überhaupt konnte von einer bis zu acht ges 
hen =). Unterfcheidet man die Zeilen in einfache und zufam- 
mengefetzte, je nachdem für fie feine Cäfur vorgefchrieben war, 
oder eine folhe an beftummter Stelle eintreten mußte, was 
jedoch nur für die jambifchen und trochäifchen zu - gelten 
pflegte =), fo überfchritsen die einfachen felten und nur mehr 


entgegen. Weil ſich aber, wie fchon. Chr. Weiſe, a. a. O. ©. 322 
fagt, in der ganzen deutſchen Sprache. kein Wort auf einen Anapäft ans 
fängt, und man ſich im Auftact mit Silben behelfen müßte, die eben fo 
gut ober beffer jambifch gemeſſen werdenekonnten, wurben fie nur höchft 
felten verfucht. Einige Beifpiele von dem befannten Liederdichter Mart. 
Rindart, der auch einen „Discurd und Durchgang von deutfchen Ber: 
fen”, Leipz. 1645. 8. herausgab, theilt Zeſen, a. a. O. 3, &. 7 ff. mit; 
vgl. au Schottel, d. Versk. ©.63 f.; En. Hanmann, ©. 259 ff. 
und Omeis, ©. 77. — Dactplifche und anapäftifche Verſe bezeichnete 
man auch balb mit gemeinfamen Namen, 3. B. rollende Berfe, Sprung⸗ 
zeilen, Dattel ober Palmenart, bald unterfhieb man fie als kangge- 
kürzte unb gekürztlange. — k) Er felbft jedoch tehnte ben Ruhm ber 
" Erfindung von fih ab.und behielt fih nur das Verdienſt vor, dieſe 
Versart gu. feiner Zeit guerft wieder „hervorgeſucht und auf Vie Bahn 
gebracht zu haben”. Denn er hatte aus Goldaſts Parasuet. gelernt, daß 
ſchon Ulrich von Lihtenflein im dactyliſchen Maaße gebichtet hatte 
(vgl. 8. 68, Anm. 10; und Buchners Anleit. zur db. Poet. Ausg. von 
- 1665. &. 151). — 1) Unter bdiefe beiden Arten find auch alle Beramaaße 
zu flellen, die Schettel, ©. 202 ff. ald „ganz neue, in beutfcher 
Sprache aufgebuadhte und noch aufzubringenbe”, zum Theil mit anti⸗ 
ten Namen, aufführt (alfo auch Herameter und Pentameter),. das letzte 
ausgenommen, in bem fogar Versfüße non 4 Silben verſucht find. — 
m). Schottel, d. Verst. ©; 150 f. führt zwar noch troch. Werfe von 
9 Hebungen mit auf, bezweifelt aber ihre Brauchbarkeit; auch fcheint 
in diefem Maaß nie etwas gebichtet gu fein. — n) Weil in den dacty⸗ 
liſchen, anapäftifchen - und gemifchten Werfen nicht leicht über 4 Sebun- 
gen binausgegangen ward (vgl. Schottel, ©. 200). Jndeſſen bat 
ſchon Andr. Gryphins, nicht bloß in Monologen ımb andern Btel: 
len feiner Trauerſpiele, wo er verfchiebene Bersarten unter einander 
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ausnahmsweiſe das Maaß von vier Hebungen, während die 
endern mindeftens beren fünf hatten. Bon jenen, die man 
befonder& in lyriſchen Strophen und im Recitativ anwanbte, 
waren die uͤblichſten die drei⸗ bis viermal: gehobenen Zeilen 
von iambifchem oder trochäilhem Rhythmus. Won ben zus 
fammengefegten ber erſten Hauptart wurden bie fuͤmffuͤßigen 
(gemeinen) Verſe und die fechsfüßigen (Alerandeiner) am haus 
figften gebraucht, jene mit dem Einfchnitt gewöhnlich nach ber 
vierten 0), dieſe immer nach ber fechöten Silbe P); von ben 


nifht, fonbern auch in Sonetten dactyliſche Zeilen von 8 Hebungen ge⸗ 


braucht (vgl. der Sonette 1. B. Nr. 4 u. Nr. 48; das erſte auch bei 
Wackernagel, Leſeb. 2, Sp. 395 f.), in deren Mitte ein trochäiſcher 
Buß den Abfchnitt bildet. Beiſpiele anderer bactyl. und anapäfl. Maaße 
mit hochbetonter Gäfurfilbe gibt Hars doͤrfer im poet. Tricht. 1, S. 70. 
— 0) Doc erlaubte-man fich auch, bie erſte Hälfte mit ber fechöten 
Silbe abzufchließen (vgl. Zeſens hochd. Helic. 1, ©. 152 f.), ja bis⸗ 
weilen wurbe fehon gang nach Art unfers.jegigen Hauptverfed im Drama 
bie Zeile ohne feſtſtehende Gäfur gebaut (vgl. Birkens NRebebinds m. 
Dichtk. S. 34 und die naͤchſte Aumerk.), bevor noch der erfte befannte 
Berfuh gemacht war, reimlofe englifche Verfe diefes Maaßes bei uns 
nachzubilden; vgl. 5. 196. — p) Indeß war es jowohl bier, wie im ger 
meinen Berfe ftatthaft, bie Caͤſur zwifchen „die natürlichen Beftandtheile” 
eines zufammengefenen Worts zu legen, zumal wenn dadurch eine be- 
fonbere Abſicht erreicht werden ſollte, bie, wo fie deutlich hervortrat, 
felbft noch größere Freiheit entſchuldigte; vgl. Befen, ©. 63 f.; Schot: 
tel, S. 87 5. Man findet aber auch bisweilen Aleranbriner, in denen 
dee Einſchnitt fehlt, ohne daß fi) davon ein anderer Grund, als bie 
Rahläffigkeit bes Dichters angeben läßt; vgl. 4. B. das mit G. v. A. 
unterzeichnete Sonett, bad Herzog Anton Ulrichs roͤm. Octavia vorgefegt 
iR. Anders verhält es fich mit ſechsmal gehobenen jamb. Zeilen, die an 
gewiſſen Stellen bed Trauerſpiels und im Recitatid zwifchen Verſe von 
andern Maaßen gefchoben find: hier fcheinen es die Dichter oft eben fo 
wenig auf eigentliche Alexandriner abgefehen zu haben, als in jambifchen 
Zeilen von fünf Füßen, die in ähnlicher Verbindung ftehen, auf gemeine 
Verfe. — Die vers communs und bie Alerandriner waren befanntlich 
ſchon in der altfranzöſ. Poefie fehr übliche Maaße (vgl. $. 76, Anm. b.), 
damals jeboch noch nicht, wie in ber neuern Zeit, an bie ſogenannte 
männliche Gäfur allein gebunden; auch die weibliche war erlaubt?” (Der 
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zufammengefegten trochäifchen waren die mit acht Hebungen 
und einer in die Mitte gelegten Eäfur die beliebteften. Dort 
alfo wurde in beiden Fallen immer nach einem vollen Bers: 
fuße oder nad) einer betonten Silbe eingefchnitten 9); bier, 
wie in andern trochäifchen Zeilen von kuͤrzerm Maaße, konnte 
ed fowohl nad) einer gehobenen, wie. nach einer gefenkten 
Silbe gefchehen "), im erftern Fall mit Ausfall der Senkung 
nach der Caͤſurſilbe, an die fi dann gleich bie nächfte He 
bung der zweiten Wershälfte anfchloß *). | 
$. 196. 
b) Der Reim behauptete auch noch während diefes gans 
zen Zeitraums fein althergebrachtes Recht faft ohne alle Schmaͤ⸗ 
lerung: denn ungebundene Verfe, die nicht nach Art der ſchon 


Name „Alerandriner” fchreibt fi von dem Gebrauch biefes Berfes in 
Gedichten aus dem Sagenkreiſe von Aleranber d. Gr. her; vgl, hierüber 
und über die Gefchichte beider Versarten in ber romanifchen Poefie Er. 
Diez, Altromanifhe Sprachdenkmale ıc. Bonn 1846. 8. ©. 75 ff.) 
— q) Daß aud) jambifhe Zeilen von 6 Hebungen und mit reimlofer 
weiblicher Caͤſur, alfo ganz fo gebaut, wie unfere neuern jambifchen 
Nachbildungen des Nibelungenverfes, den gelehrten Dichtern nicht unbe: 
kannt waren, ergibt fih aus Harsdörfers poet. Tricht. 1, &. 70 
und aus zahlreichen Beifpielen bei Logan (vgl. Wadernagel, Lefeb. 
2, &p. 382, 34; 386, 25): fonft aber, denke ich, werben fie wohl nicht 
viel in Gebraud) gewefen fein; im 18ten Jahrh. erfchienen fie in größe: 
rer Zahl, fo viel ich weiß, zuerft bei Dufch, indem biefer den Verſuch 
. machte, ben Aleranbrinern baburdy Abwechfelung zu geben, baß er in 
ihnen, befonders bei männlicher Reimung, weiblichen Ginfchnitt an⸗ 
brachte. — r) In den Verfen von 8 Hebungen liebte man es dann, bei 
männlicher Säfur weiblich, bei weiblicher männlich zu reimen. Ueber 
anbere zufammengefehte trochäifche Zeilen vgl. die Poetiken und Anwei: 
fungen zur Verskunſt. — s) Dier würden alfo zwei gehobene Silben 
mitten in der Langzeile unmittelbar an einander floßen, wenn man biefe 
nicht ald aus zwei Verſen zufammengefegt betrachtete. Daß biefes be: 


reits im 17ten Jahrh. geſchah, erhellt aus Harsbörfere Bon Tricht. 
1, ©. 70. 
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früher üblichen Baifen '), fondern in fortlaufender,- von ges 
reimten Zeilen nicht unterbrochener Reihe gebraucht find, finden 
fi), wenn man nicht die Nachbildungen der romanifchen Sefti- 
nenform ?) mit in Anfchlag bringt, nur höchft felten und beis 
nahe allein in einigen Ueberfegungen aus dem Englifchen :) 


1) Bel. 88. 72 u. 138. Man erlaubte fie fich befonders da, wo 
man auch Berfe von verfchiebener Länge oder fogar von verfchiedenem 
Ehythmus ohne regelmäßige ſtrophiſche Gliederung unter einander mifchte, 
wie im Mabdrigal, im Recitativ und in den biefem ähnlich behandelten Stel: 
len des Zrauerfpield. Ueber das Mabrigal gab Kasp. Ziegler (geb. 
1621 zu Leipzig, geft. ald Prof. der Rechte u. Furfürftl. Rath zu Wit: 
tenberg 1690) ein eigned Buch, Leipzig 1653. 8. heraus (nebft eignen 
Stüden biefer Gattung), nachdem die Form fehon lange in Deutfchland 
eingeführt war (vgl. $. 140). Auch Andre, wie Zeſen (Anmerkk. zur 
Affenat), Hunold, Dmeiß zc, zeigen durch die Art, mit der fie von 
dem Mabdrigal handeln, welche Wichtigkeit man auf bie richtige Behand⸗ 
lung feiner Form legte. — 2) Ich weiß nicht, ob Opitzens Gedicht 
in bdiefer Form, welches er feiner Hercynia 'einverleibte (er nennt es 
Sechstine) das Altefte deutfche ift, oder ob fchon vor 1629 Weds 
herlin „Sechster gemacht hat (vgl. S. 194, Anm. 8.). Weber ähns 
tiche metrifhe Spiele vgl. Harsdörfers poet. Tricht. 1, S. 40 ff. — 
3) Miltons berühmtes Gediht wurbe zuerft von Theod. Haake 
(geb. 1605 in ber”Nähe von Worms, hielt ſich zu wiederholten Malen 
in England auf, wo er Milton perfönlich nahe Fam, auch mit Weckher⸗ 
lin in freundfchaftlichem Vernehmen fand, u. farb 1690) überfeht, dann 
von Ernft Sottl. von Berge (oder v. Bergen, geb.?, machte 
eine große Reife nad) Rußland, der Zartarei zc., gieng 1678 nad) Eng⸗ 
land und 1680 nad) Berlin, wo er zuerft Furfürftl. Dolmetfher, dann 
Rathskaͤmmerer wurde; ‚nach einer Anmerkung Königs zu Beſſers Schrif- 
ten 2, 8.891 hat er noch viele andere englifche Bücher überfegt). Ob 
v. Bes Uebertragung, welche in den reimlofen fünffüßigen BVerſen bes 
Originals abgefaßt- ift und unter dem Titel „Das verluflige Paradies, 
aus 3. Miltons — unvergleihlihem Gedicht in unfer gemein Zeutich 
übergefragen 2c.” zu Berbft 1682. 8. erichien, nur als eine Fortfegung 
der von Haake angefangenen Arbeit (die für fih nie gebrudt zu fein 
ſcheint) anzufehen ift, oder von ihm allein herrührt, ift unficher; wahr⸗ 
ſcheinlicher jedoch ift das legtere. Gelannt hat aber v. Berge ‚feines 
Vorgängers Webertragung ; auch fagt er, fie fei „auf gleihmäßige Art” 
wie die feinige gemacht gewefen, alfo auch wohl in der Versart des 
Originals. Bol. Efhenburg im D. Mufeum, 1784. 2, ©. 5ıh fl. 


Pi 
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und bem Lateinifchen *), fo wie hier und da in einzelnen, 
antiken Versmaaßen nachgekuͤnſtelten Werfuchen :), indem man 
fi) auch darin nicht vom Reime lodzufagen pflegte. Eben fo 
gab es noch wie früher drei Arten Reime, von denen fort 
‚während. bie einfilbigen ober flumpfen und bie yweifllbigen 
oder klingenden die gebräuchlichften blieben. Man unterfchieb 
fie jest aber entweder durch neu erfundene Namen, oder nad) 
ber Weiſe der Franzofen als männliche und weibliche). Brei 
filbiger oder dactylifcher bediente man fih, befonders in der 
Nürnberger Dichterfchule, zwar wieder häufiger; im Ganzen 


wo aud Stellen aus’ dem felten geworbenen Buche flehen; die erflen 
123 Berfe Tann man in Sanzlers und Meißners Quartalſchr. 2ter 
Zahrg. Ites Quark. 1, S. 76 ff. Iefen. — 4) ©. Ludw. von Secken⸗ 
dorf (geb. 1626 im Bambergifchen, verwaltete mehrere anfehnliche Aem⸗ 
ter in dem Dienfte verfchiebener Fürſten und ftarb als Turbranbenburg. 
Geheimerath und Ganzler ber Univerfität Halle 1692) überfegte Lucans 
Pharfalia in reimloſen Alerandrinern. Diefe Arbeit erfchien aber erſt 
nach feinem Zobe: „H. V. £. v. Seckendorf polit. u. moral. Discurfe 
über M. A. Lucanf dreihundert auserlefene lehrreiche Sprüche, und def: 
fen heroifches Bebichte, genannt Pharfalia ꝛc.“ Leipz. 1695. 8. — Gin 
Sonett in reimlofen Alerandrinern flieht bei Chr. Gryphius, Poet. 
Wäld. (Ausg. von 1707) ©. 826. — 5) Bol. Wadernagel, Seid. 
d. d. Heramet. ıc. ©. 375 48; 50; Bervinus 3, ©. 48, Note 59. In 
Wackernagels Schrift findet man auch bie im 17ten Jahrh. herrfchente 
Anfiht von der Unftatthaftigleit veimlofer und antiten Maaßen nad: 
geahmter Verſe durch die Urtheile mehrerer Männer von Anfehn belegt. 
Bon reimlofen Berfen überhaupt meinte Morhof (Unter. &. 516), daf 
wer fie höher als bie andern halten wollte, ihm nicht anders vorkäme, 
als einer der einer Strobfiedel vor eincr wohlgeflimmten Geige ben Bor: 
zug gäbe. — 6) Bon „klingenden und flumpfen Syllaben“ ſpricht 
Dpis noch in ber Vorrede zu ben Pfalmen, &. 12, fonft, wenn id 
mic) recht erinnere, nur von männlichen und weiblichen Reimen. Anbere 
Kamen, wie fteigende, fallende” 2c. brachten feine Nachfolger auf. — 
Der weibliche Reim follte eigentlich immer auf eine tonlofe Sübe aus: 
geben, doch erlaubte man ſich, wie auch ſchon in der mittelhochd. Poe⸗ 
fie, oft genug Binbungen wie trugheit: klugheit; betrüglich: klüglich. 
3efen billigt fie nicht, aber noch weniger „Baſtardreime“ wie reich 
ist : gleich ist (Hochd. Helic. 1, &. 111 ff.). — 
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aber wurden fie viel mehr gemieden als gefucht’).. Soger- 
nannte reiche Reime waren eigentlich verboten *), gleichwohl 
fchlichen fie fich öfter ein. Vollkommener Gleichklang der ges 
bundenen Silben wurde erflrebt, doch niemald durchgeſetzt: 
die mundastlichen- Unterfchiede der Ausfprache?) und die Noth 
oder Unmöglichkeit genau fich entiprechende Reimmwörter zu fin: 
ben, zumal: wo ihrer mehr als zwei mit einander gebunden 
werden mußten, ruͤckten allmählig die Grenzen ber Reimfrei⸗ 
beit ziemlich weit hinaus. Zu fo roher Willkür wie im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert ließ man fich freilich nicht leicht mehr 
durch das augenblidliche Beduͤrfniß hinreißen, feitbem Opitz 
in feiner. Petit dem kunſtmaͤßigen Dichter auch Die Sorgfalt 
im Reimen zur Pflicht: gemacht hatte: °); allein Wortkuͤrzun⸗ 
gen, die zu wahren. Sprachhärten wurden, erlaubte man fich 
der Bindung zu Gefallen bier und da fortwährend ''), und 
wenn man auch beim Unterfcheiden vworrklicher Gleichheit und 
bloßer Achnlichkeit im Klange der Gebände auf die erftere 
ziemlich genau in den Gonfonanten hielt, befonderd in weib- 


7) 3efen, ber mit der Zeit immer größeres Gefallen an ihnen ge⸗ 
funden zu haben fcheint, gab ald Anhang zum 3ten Theil feines hochd. 
Helicons in den fpätern Ausgaben ein langes Verzeichniß folcher „rollens 
den Reimwörter”. — 8) Hierin ftellten alfo die deutfchen Dichter firen- 
gere Forderungen an fi, ald bie romanifchen : fie wußten es aber aud) 
und thaten fi was barauf zu Gute. — 9) Vgl. 8.193, Anm. b. e. — 
10) Dagegen hatte noch kurz zuvor Andreä feine Reime mehr als frei 
behandelt: wie er im Versbau und in ber Wahl der Versart ſich noch ganz 
auf dem Standpunct ber Dichter des 16ten Jahrh. hält, fo begnügt er 
fi) auch bei dem Binden ber Zeilen häufig mit bloßer confonantifcher 
oder vocalifcher Affonanz. Vgl. 3. B. feine Shriftenburg. — 11) Selbft 
Opitz reimt noch einmal (2, &. 170) wage : tragn; bei Freinsheim 
und Poftel findet man geschützs : witz; kleidte : weidte; entladten: 
beadten etc. Auch band man bisweilen, wiewohl felten, tonlofe Silben 
ſolcher Wörter, die in ber Eäfur zu gebrauchen ganz gewöhnlich war, 
wie männliche Reime, 3. B. sde : schmeichelte : schnarchete (Poftel); 
mediger : hörr (Günther). — 
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lichen Reimen !?), fo begnügte man fich doch mit der audern 
zu leicht in den vocalifchen Theilen der Bindung, fo daß 
felbft die in der Formbehandlung ihrer Werke forgfältigkten und 
gewandteſten Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts, auch was 
die Kunft bed Reimens betrifft, noch fehr weit hinter ihren 
Vorgängern in der guten Zeit der mittelhochdeutichen Poefie 
zurücdblieben. Angebracht wurden die Gebände zwar immer 
vorzugsweiſe in den Weröfchlüffen, doch waren Wittelreime, 
die entweder in einer und berfelben Zeile, oder erft in der 
nächfifolgenden ihre Band fanden, Feineswegd unbelannt. Bor 
züglich beliebt waren die der erften Art in dactylifchen und 
anapäftifchen Versmaaßen; fie galten da als eine befonbere 
Zier, namentlih bei den Dichtern der zefenfchen Schule! °) 
und bei den Pegnigfchäfern :*). Die letztern reihten bisweilen 
fo viel Reimmörter und Anklänge aller Art in ihren Verſen 
an einander, daß fie damit, wie mit fo manchen andern Spies 
lereien, geradezu ins Läppifche verfielen ':). End: und Mit: 
telreime durften in der Regel nicht willfürlich die Art ober bie 
Stelle in ihrer Aufeinanderfolge wechfeln, noch war es bei 
jenen verflattet, zwei durch Die dazwiſchen gefhobenen Zeilen 
zu weit zu trennen ı°), Gewiffe Versmaaße endlich duldeten 
Bindung ber Cäfurfilbe weder mit dem Schluß derfelben, noch 


12) Vgl. Befen 1, ©. 105 ff.; Schottel, ©. 110 ff.; 140 ff.; 
Harsdörfer 1,8.34ff. — 13) Zeſen felbft nennt fie (1, S. 141.) 
Verzuderungen, weil fie eine verzuderte Lieblichkeit und Süßigkeit haben. 
— 14) Bol. Harsdörfer 1, ©. 61 ff.; 2, S. 12 f; Birken, 
a. a. D. ©. 25. — 15) Zu Hauptbelegen koͤnnen die $. 193, Anm. k 
‚angezogenen Gebihte von Birken und Helmwig dienen. Morhof 
(Unterr. &. 559 f.) ſah fchon in dem Häufen ber Mittelreime etwas 
„Kindiſches“: es fei diefes einem unangenehmen Klapperwerke ähnlicher, 
als einer harmonifchen Lieblichkeit; zu geſchweigen, daß das dactyliſche 
genus an fich etwas Gemeines und Eiederliches mit fich führe. — 16) Auch 
von biefer Regel bildeten die Anmerk. 1. angegebenen Fälle die Haupt⸗ 
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mit dem der vorhergehenden oder der nachfolgenden Zeile 7): 
wo fich etwas der Art eingefhlichen hatte, galt es für einen 
gröberen Fehler. 
| 6. 197. Ä 

ce) Berdreiben; Strophen; Recitative wc. — 
Da die neue Kunft glei von Anfang an zu ber vollsmäßis 
gen Dichtung, die fie vorfand, in dem entſchiedenſten Gegen, 
ſatz trat, verwarf fie auch deren Hauptform für unftrophifche 
Werke, die kurzen Reimpaare von jambifhem Rhythmus. 
Unter dem Namen SKnittelverfe *) ober Pritfchreime überließ 


ausnahmen. — 17) Mit befonderer Strenge hielt man auf die Beob⸗ 
achtung der darauf abzwedenden Vorſchrift (ſchon Opig hatte fie her⸗ 
vorgehoben) in Alerandrinern; vgl, Schottel, S. IOf. 

a) Dber Knittelreime. "Der Name ift höochſt wahrfcheinlich dem 
Lateinifch = griechifchen Ausdruck versus rhopaliei nacdhgebilbet. Den Ueber: 
gang feines urfprünglichen Sinnes in bie Bedeutung des beutfchen Wors 
tes werben wohl hauptfächlidh bie lateinifchen Verſe vermittelt haben, 
worin eine ober mehrere Silben aus ber Mitte fi) mit dem Ende 
reimten, zumal wenn fie, wie die fogenannten leoniniſchen gar häufig, 
fprudhartig vorlamen. Denn ich vermuthe, dag vornehmlich auf fte, ale 
eine Form, die roh und barbarifch fchien, jener alte Ausdruck von ben 
lateinifhen Dichtern übertragen ward, bie nad) ber Wiederbelebung ber 
claffifhen Litteratur nur von veimlofen lateinifhen Berfen etwas willen 
wollten. So erklaͤrt ſich mwenigftens am leichteften ber Gebrauch, ber im 
16ten Jahrh. ziemlich verbreitet gewefen fein muß, nach leoninifcher Art 
gereimte Lateinifche Derameter (und Pentameter) bald Knittels ober 
Knüttelverfe, bald Klippel= oder Klüppelverfe (gewöhnlich. mit anges 
haͤngter Berkleinerungsfilbe) zu benennen (vgl. Luthers Zifchreden, Ausg. 
von 1723. S. 221b; Fiſcharts Bienenkorb, Ausg. von 1582. ©. 134; 
135b,;, 1896; 253b; 254a); und zugleich wirb es beuflih, warum 
Fiſchart in der Gefchichtklitter. Kap. 24, indem er unter andern beuts 
fhen und macaronifchen Werfen auch Herameter aufführt, in denen Mitte 
und Ende durch den Reim gebunden find, ausrufen Fann: „Hey, wie 
fauber Klüppel Verß für die Jugend!” (vgl. Joh. Eifelein zu feiner 
Ueberf. bes Hubibras, Freiburg 1845, deffen hierauf bezügliche Worte auch 
in dem Litteraturbl. zum Morgenbl. 1846. Nr. 10 ftehen). Roh Schot⸗ 
tel bemerkt, d. Bersk. &. 90: Verſe, in benen der Abfchnitt mit dem 
Ende nicht veimen darf, werben, wo es dennoch gefchehen ift, bei ben 
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man fie den fogenannten Reimſchmieden, den Pritfchmeiftenn, 
Spruchiprechern, Zeitungsfängem rc. *), und der File, daß ſich 
ihrer auch noch hin und wieder Dichter von gelehrter Bildung, 
nicht zu Strophen und andern, freien Spflemen, wofür regel: 
rechte jambifche Zeilen von vier Sebungen immer üblich blie 
ben °), noch zu Spruͤchen und Sinngedichten, bie darin 
mwenigftens öfter abgefaßt wurben 4), fondern zu wirklichen 
laͤngern Versreihen bebienten, wurben um bie Mitte des fieb: 
zehnten Jahrhunderts immer weniger *). Gegen: das Ende 


Lateinern Knittelverfe genannt (vgl. auch Tentzels monatl. Unter: 
red. von 1691, ©.20 ff.); und Wernide, der gleichfalls von lateis 
nifchen Kuittelverfen in bem angegebenen Sinne fpricht (S. 137; 16%), 
hat nach &. 170 f. bei feinen beutfchen Keimen, benen er diefen Ramen 
gab, an nichts anders als an den Knittel ober Knüttel gebacht, nad 
dem man in gewiſſen Fällen greifen muͤſſe. Roc weiter auf bie Ge: 
fhichte des Worts einzugehen und insbefonbere auch die Ausdrüde Knit⸗ 
telhard (bei Sanig und Hunold), Knüppelhardus (bei Schupp) 
und Knüttelhardiſch (bei Schottel) zu erllären, iſt Hier nicht 
der Drt. — b) Schottel, a. a. D. ©, 165; Harsbörfer, poet. 
Tricht, 1, ©. 30; 43. Andr. Gryphius verfpottet die Pritſchmeiſter⸗ 
reime in feinem Peter Squenz; vgl. S. 732 f. Doc gab es ſchon früh 
einzelne Pritfchmeifter, die fich in ben metrifchen Kormen ber neuen Kunfts 
poefie verfuchten; f. E. Neumeifter, Specim. ©. 31; Gervinus 3, 
S. 133 f. — ec) Bei Opitz z. 3. findet man felbft gewöhnliche Reim: 
paare zu vierzeiligen Strophen verbunden; vgl. das Lieb „Auf Leid kommt 
Freud” (bei Wadernagel, Eefeb. 2, Sp. 311-f.), bie „aus eines An: 
dern Erfindung ” bearbeitete Nachtklage (mit jenen harten Reimen wagn: 
tragn) 2, ©. 168 ff. u. Pf. 100 (alle drei mit lauter männlichen Reimen), 
fo wie Thränen ber Ewigkeit 3, &.182 u. Pf. 9 (männliche und weibliche 
Paare). Indeß ift dabei nicht außer Acht zu laſſen, daß er die Pſalmen 
und die Thränen der Ewigkeit im Versmaaß franzöfifhen Melodien ans 
gepaßt bat, und wahrfcheinlich wurbe er auch durch das Driginal der 
Nachtklage auf die Wahl der Versart geführt. — Auch Sonette wurben 
bisweilen aus lauter Berfen yon vier jamb. Büßen gebildet; vgl. Befen, 
hochd. Belic. 2, ©.41 und Andr, Gryphius, Sonette B. 4. Nr, 48, 
In andern Syftemen, wie Recitativen, Mabrigalen ꝛc. wurben fie nie 
allein gebraucht, fondern unter andere Verdarten gemifht, — d) Ben 
Logau, Abſchatz, Wernide. — e) Als ein auch wegen der dazu 
gemachten Anmerkung beachtenswerthes Beiſpiel führe ich bie längere 
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dieſes Zeitraums 'jeboch fingen ſchon wieder eigentlich kunſt⸗ 
mäßige Dichter an, von ihnen abfichtlich Gebrauch zu ma: 
hen, als von einer Form, die fich zur Rachbilbung ber 
burlesten Verſe der Franzoſen !) für Stuͤcke von drolligem, 
feherzhaftem Inhalt und. Ton und für die Parodie wie von 
felbft darbot es). Man baute fie indeß weder fo regellos, wie 
die alten Reimpaare zur Zeit des Verfalls der altbeutichen 
Metrik, noch beobachtete man fo firenge dad Betonungd- und 
Wohllautsgeſetz, wie in den ftrophifhen Berſen dieſes Maas 
Bed; was in Sprach⸗ und Reimformen b), gefchab hier auch 
in der Meſſung der Zeilen 1): man bielt in dem abfichtlichen 


Stelle aus Klai’s Herodes d. Kindermörber an, die J. E. Schlegel, 
Werke 3, ©. 18 ff. mittheilt. Sehr felten bürften aber wohl überhaupt 
in bem ganzen Zeitraum Gedichte diefer Form fein, die einen ähnlichen 
Inhalt; Zon und Umfang haben, wie eins von Abfhap, das er 
‚„‚ Thüringer Wald ” überfchrieben hat (Verm. Geb. S. 86 f.). — f) Vgl. 
Zlögel, Sefch. d. Burlesken, &. 33 f. — 5) Wernide galt Bobs 
mern als ber erſte deutfche Dichter, „ber ben Eharacter bes Burlosque, 
welche Art Gedichte er Knittelverſe hieß, fowohl in den Reimen, als in 
ben Gedanken genau beftimmte” (Vorbericht zu der neuen Aufl. von W's 
poet. Berfuchen ıc. S. 11). Daß er in einem „Knittelgebichte” etwas - 
dem franzöfifchen po&me burlesque Entſprechendes geben wollte, ift ges 
wiß, und baß er meinte, mit Stüden der Art, unter ben Zunftgelehrten 
Dichtern zuerft öffentlich aufzutreten, nach feiner Anmerkung zu „bes 
Schaͤfers Paris Urtheil” (S. 61; vgl. auch S. 148 f.) wahrſcheinlich. 
Allein bereits 1677, alfo 20 Jahre vor bem Erfcheinen ber erflen Ausg. 
von W's Ueberfhriften ıc., hatte Sanig fein Schreiben Knittelhards 
an Hrn. Licent. Lobefan gedichtet, und vom I. 1688 find zwei neue 
Scherzſchreiben deſſelben Verfaſſers, gleichfalls in Knittelverſen, bie er 
. aber in anderer Art als jene band (d. Frh. v. Eanig Geb. Ausg. ven 
1734. S. 361 ff.; vgl. auch Königs Anmerk. 1. zu ©. 362 u. S. XLIX f. 
des neuen Borberichts). Gleichwohl braucht Bodmers Ausfage nicht 
fchlechthin verworfen zu werden: Sanigens Gedichte wurben ja erfl nach 
feinem Tode (er flarb 1699) der Deffentlichkeit übergeben, und überbieß 
giengen feine Knittelverfe nicht direct, wie Wernicke's, auf die Verſpot⸗ 
tung beflimmter Perfonen ober "auf die Parodisruig von Gegenflänben 
und Formen ber alten und neuen Poeſte aus. — h) Vgl. Wernide, 
©. 237, Anm. 2. — i) Bel. Humold, die allerneufte Art ıc. S. 609 f. — 
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Streben nach einem einförmig klappernden Silbenfall eine 
Art Mitte zwifchen ber Robheit der Pritfchmeifterpoefie und 
der feinern Kunſt der Gelehrtmdichtung; und da man ſich 
auch nicht bloß auf die einfache Paarung der gleichgereimten 
Zeilen befchränkte, fondern bald regelmäßig getrennte, bald 
ungetrennte und getrennte in willlürlicher Folge brauchte, gab 
man auch, wenn fie Steophen bildeten &), folchen Verſen in 
launigen und burleöfen Gedichten den Namen Knittelreime. 
— Die beliebtefte Form für unflxopbifche Gedichte wurben 
feit Opig die ungetrennt ober getrennt gepaarten Alerandriner: 
ihnen mußten die kurzen Reimpaare fo zu fagen alle ihre bis: 
ber inne gehabten Rechte in ber erzählenden, dramatifchen und 
didactifchen Poefie abtreten; und außerdem wurben fie noch 
in einigen viel geübten Mittel: und Mifchgattungen, wie in 
dem Lob: und Gelegenheitögedicht, in der Idylle, Elegie, He 
roide, dem poetiſchen Sendfchreiben zc., für welche die unſtro⸗ 
phifche Form entweder faft allein in Gebrauch fam, oder neben 
ber ftrophifchen wenigftend unbedingt erlaubt war, von allen in 
reihenartiger Verknüpfung vorlommenden Bersarten am meis 
fien angewandt. Wo die Reime ungetrennt blieben, nannte 
man die Alerandriner beroifche, wo fie fich Ereuzten, elegifche 
Berfe. !) Gewöhnlich pflegte man mit den Reimarten ein gan: 
x) Wie in den beiden jüngern Scherzfchreiben von Canitz und 
öfter bei Wernide. — 1) In jenen nämlich glaubte man bad Maaß 
su haben, welches in epifchen Dichtungen am beften ben antiken 
Herameter vertrat; dieſe verglich man mit ben aus Hexametern und 
Pentametern gebildeten Diftihen und brauchte fie vornehmlich zu 
Elegien und Deroiden. Morhof, der von bem Zweifel wußte, den 
man auch fchon in Frankreich gegen bie Aleranbriner, als bie für das 
Heldengebicht bequemfte Wersart erhoben hatte, und meinte, daß ſich in 
beutfcher Sprache „die Heldenart faft beffer in eilffilbigen Werfen‘, wie 
fie bei den Italienern gebraͤuchlich, würbe ausbrüden laffen, erklärte bens 


noch, man müfle hier „dem gemeinen Triebe folgen” (Unterr. S. 571; 
632). Dpigens Anfehn überwog aud hier jebes Bedenken: er war im 


bi6 zum zweiten Viertel des achtzehnten. 585 


zes Gedicht hindurch regelmäßig abzumwechfeln, felten die maͤnn⸗ 


liche allein, nicht leicht nur die weibliche zu gebrauchen, und 
faft nie wurde die eine mit der andern willfürlich gemifcht =). 
In den heroifchen Werfen oder ber Heldenart war es her: 
koͤmmlich, den Wechfel zwifchen ben Reimpaaren eintreten 
zu laffen; in dem elegifchen Maaße loͤſten fich männlich und 
weiblich gereimte Zeilen unter einander ab. Abfchluß des 
Sinnes mit je vier Verſen war bei ungetrennter Bindung 
nicht vorgefchrieben, am wenigften in dem fogenannten Hel—⸗ 
dengedicht =), im Drama und in ber Satire, wurde aber von 
einzelnen formgewandten Dichtern, befonders der fpätern Zeit, 
in Werfen geringern Umfanges fichtlich erſtrebt und bisweilen 
durch ein ganzes Stüd durchgeführt 0); in der elegifchen Werd» 
art dagegen galt er ald Regel P), von ber verbältnißmäßig 
nur felten flart abgewichen ward 1). — Neben ben Alerandri: 


7. Kap. feiner Poetil auf Ronfards Meinung in Betreff des Vor⸗ 
zuges, ben als heroifches Maaß der gemeine Vers vor bem Alerandriner 
verdiene, nicht eingegangen, fondern hatte fi) unummwunden zu Gunften 
des legtern ausgefprochen. — m) Bol. 8. 198, Anm. 24. — n) Selbſt 
in Sreinsheims Gefang von bem Stamm und ben Thaten des neuen 
Derkules ift er keineswegs überall anzutreffen, obgleich dieſes Gedicht 
durch die Anordnung ber Alerandriner in Quatrains oder Vierverfe, wie 
fie Opie nennt (abba), viel eher den eigentlich flrophifchen, ale ben in 
zeihenartigen Werfen abgefaßten Werten beigezählt werben Tann (vgl. 
Schottel, a.a. D. ©. 232). Verſtattete man ſich dieſes Hinüber: 
führen des Sinne aus einem Quatrain in das andere doch fogar in Ge⸗ 
dichten, die nicht einmal zur erzählenden Gattung gehörten; vgl. 3. B. 
Andre Gryphius’ Kichhofsgedanten, & 9 f. — 0) ‚Zahlreiche 
Beifpiele von Beffer, Neukirch ꝛc. findet man u. a, in ber befann- 
ten Sammlung: Hrn. v. Hofmannswaldau und anderer Deutfhen — 
Gedichte. — p) Bol. Chr. Weife, a. a. D. &. 3390. — q) Daher 
ſtehen Gedichte von dieſem metrifhen Bau den eigentlich ftrophifchen viel 
näher, als die in beroifchen Werfen abgefaßten, bei denen bie Proſodien 
auch ſchon von bem Zufammenfaffen je zweier Paare zu einer Strophe 
ober einem. „Reimfchluß” reben (Zeſen unterfcheidet im Delicon 1, 
S. 223 ſolche uneigentlihe Strophen durch bie Bezeichnung Say von 
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nern bebiente man fich zu regelmäßigen Reiben noch am wei⸗ 
ten der gemeinen. Berfe und ber trochäifchen Zeilen von acht 
Füßen, bald mit ungetrennter, bald mit getrennter Reimung *), 
wogegen andere Maaße, wie achtmal gehobene jambifche Verſe, 
oder dactyliſche und anapäftifche von vier Füßen nur mehr 
ausnabmöweife dazu angewandt würben *). 

$. 198. 

Stropbenarten ') gab es in biefem Zeitraum unzählige: 
die Anmweifungen zur Metrik ließen ben Dichtern in dem Ge: 
brauch der verfchiedenen Silbenmaaße, in ber Begrenzung ber 
zu ſtrophiſchen Sebänden paflenden Verslaͤnge, in der Reim: 
fchräntung und in der Beilenzahl ben weitellen Spielraum. 
Manche waren noch von beutfcher Erfindung, fei ed, Daß man 
fie ſchon in dem Altern weltlichen Volksgeſang oder im Kir: 
chenliede vorgebildet fand und nur der neuen Kunft anbe 
'quemte ?), fei ed, daß fie erft durch die gelehrten Dichter aufs 
gebracht wurben; fehr viele Arten aber, die zum Xheil mit 
die beliebteften wurden), entftanden aus unmittelbarer Nachs 
ben eigentlichen, die er Befäge nennt). Und allerdings wirb, wo regel: 


mäßiger Wechfel der Reimarten nach) Paaren in einem Bebichte beobachtet 
ift, immer ein gewiſſer firophenartiger Character feiner Form guzugeben 


fein. — r) Die trocdhäifchen find gemeiniglich ungetrennt gebunden, dabei 


aber faft durchgehende mit einem Sinnabſchluß nach je vier Zeilen, was 
au von ben meiften gemeinen Werfen gilt, die in elegifcher Art gereimt 
find. — s) Gin Beifpiel ber erften Art iſt Bünthers 15te Satire tm 
erfien Buch; in vierfüßigen Anapäften iſt deſſelben Dichters-(mehr als 
freier) Hochzeitsſcherz nah Johannes Secundus, ©. 225 ff., und 
dactyliſch ein Gedicht an Rübezahl von ©. 9. () in der Anmerk. n. 
angeführten Sammi, 6, S. 306 ff. 

1) Kür das Wort Strophe brauchte man auch jegt noch häufig dem 
alten Ausbrud Gefäg (oder Belek); vgl. $. 197, Anm. p. — 2) 3.8. 
bie in Liedern des 17ten Jahrh., befonders geiftlichen, fo oft wiederkeh⸗ 
vende achtzeilige, die aus ber alten Heldenſtrophe durch eingelegte Mit: 
telveime entfianden war; vgl. 5. 75, Anm. f. + 3) Wie die vierzches 
zeilige der Gonette, deren bisweilen auch mehrere. gu einem größer 


⸗ 
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ahmung beſtiumter nieberlänbifcher, franzöfifcher, italienifcher 


und fpanifcher Formen, und faft noch größer dürfte ‚die An 
zahl derjenigen fein, bei deren Bau man mwenigftend romani⸗ 
he Vorbilder im Auge batte*), wenn. diefe auch nicht mit 
allen WBefonderheiten wiebergegeben wurden. Des alten Ge 
ſetzes ber Dreitheiligkeit gedenkt zwar keine Poetik, gleichwohl 
war ed, wie fich theild aus dem Ein und Ausrüden ber 
Zeilen in Druden des fiebzehnten Jahrhunderts, theils aus 
dem Bau der Strophen felbfi, ober aus ihren Melodien er: 


‚gibt, in der Praxis noch nicht völlig in Vergeffenheit gerathen, 


am wenigften in ber geiftlihen Lyrif:); nur richtete fich bar: 
nach die neue Kunftpoefie im Allgemeinen viel weniger als die 
ältere, oder gar ald der fpätere Meiftergefang. Denn bei weis 
tem häufiger laſſen fich jegt die Gefäte in zwei, als in drei 
Glieder zerlegen, wenn die Zeilen überhaupt noch To nad) 
Maaß ımd Heimen georbnet find, daß eine natürliche und 
ſymmetriſche Theilung ſtatthaft ift. Deutſcher Urſprung einer 
Strophenart wird dadurch, daß fie drei deutlich ind Auge 





Gedicht verbunden wurben, To entweber , daß jedes von dem andern ge⸗ 
fordert biieb, oder baß alle auch äußerlich fich zu einem Ganzen zufams 
menſchloſſen. Beifpiele der erften Art find nicht gar felten (ogl. Hrn, 
v. Hofmannswaldau u. and. Deutfchen Geb. 1, &. 231 ff. und Mühl- 
pfortd8 Leichengedichte, S. 97 4.), von ber andern kann ih nur eins 
bei Abſchatz nachweiſen, Wermifchte Bed. &. 126 f. — 4) „Das Las 
tein Tann uns in den Reimgebänben wenig Rachrichtung geben, fondern 
wir muͤſſen folche von ben Riederländern, Franzoſen, Spaniern und 
Italienern abfehen, als welcher Poeterei aud in Reimen beftehet.” 
Harsdörfer, port. Zriht. 2, ©. 111 f.; vol. auch 1,8. 78 ff. — 
3) Indeffen nicht überall darf aus einer dreitheiligen Melodie auf ein 
urfprünglich breitheiliges Geſaͤt gefchloffen werden:  M. Rindarts 
Fed „Ru danket alle Bott 10.” 3. B. Tönnte jeden, ber es bloß fingen 
hörte und etwas von dem altdeutſchen Strophenbau wüßte, gu bem 
Glauben’ verleiten, es beftehe aus dreigliedrigen Befägen ; gleichwohl iſt 
es in einer reinen Alexandrinerſtrophe von vier paarweife und ungetrennt 
gereimten Zeilen gedichte. — | 
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fallende Glieder befaßt, noch nicht ſchlechthin erwieſen; eben fo 
wenig zeugt die Zweitheiligkeit unbedingt für entlehnte Form °). 
Am Ganzen genommen erhielt ſich das Volksthuͤmliche noch 
am meiften in dem Strophenbau ſolcher lyriſchen Stüde, zu: 
mal der geiftlihen Gattung, die entweder wirklich gefungen, 
oder Doch auf eine mufifalifcher Behandlung angemeflene Art 
abgefaßt wurden ”), wiewohl auch hierin des Romanifchen ge: 
nug eindrang, vorzüglich in die fogenannten Arien; der Ein: 
fluß der Fremde dagegen waltete am unvertennbarften und 


6) Daß auch in der mittelhochd. Kunftpoefie mit ber breigliebrigen 
Form einer Strophe noch keineswegs ihr rein deutfcher Urfprung darge⸗ 
than ift, wird jegt jeder zugeben müffen, ber in Wadernagels Bud, 
Atfrangöf. Lieder u. Leihe, S. 174 u. 220— 225 leſen will. Wer es 
aber ganz burchlieft, wirb wohl bie Webergeugung gewinnen, baß es 
überhaupt immer mißlicher wird, ohne bie allerforgfätigfte und bis in 
die kleinſten Befonderheiten eindringenden Unterfuchungen beftimmen zu 
wollen, welche unter ben neuern poetifchen Kormen jede einzelne ber 
romanifchen Litteraturen, welche bie deutfche, welche endlich bie lateini⸗ 
fche des Mittelalter als ihr volles Eigenthum beanfpruden darf, und 
daß bie Italiener viel von dem Ruhm werben abgeben müſſen, das 
Meifte bei der Erfindung des neuern Formenwerks gethan zu haben. 
— 7) Ohne Zweifel find viele Gedichte von lyriſcher Form, die biefem 
Zeitraum angehören, nicht nur nicht componiert, fondern auch gar nidt 
in der Abficht, gefungen zu werben, abgefaßt worden (vol. Morhefs 
Unterr. Kap. 15, und befonders ©. 642 f.); daraus folgt aber noch nicht, 
daß ſich bie Dichter jemals bie eigentliche Lyrik, d. h. die Lieder⸗ u. Oden: 
-poefie anders ale im naͤchſten Bezuge zur Muſik gedacht haben. Was 
Gervinus 3, &. 227 f. Dpitzen nachſagt, er habe für fih den fräs 
bern Verband zwifchen ber Poefie und der Muſik fo gut wie gelöft, ja 
mit diefer offenbar gebrochen, darf nicht im allgemeinen, fondern nur 
in bem befondern Sinne verftanden werben, der fi aus dem Zufams 
mendange der ganzen Erörterung ergibt, worin diefe Behauptung. vors 
tommt; denn fonft würde fie fih nicht einmal mit den Stellen in Opiz⸗ 
zens Poetik vertragen, wo er ben Gefang mit Inftrumentalbegleitung 
das Leben und die Seele der Poeterei nennt, und wo er von der burd 
bie Muſik bedingten Gleichheit des Strophenbaues in lyriſchen Gedichten 
redet, zu welchen fie fi am beften ſchicke 2c.; vgl. bie Züricher Ausg. 
©. 63 f.; M. — 
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unbefchränkteften vor bei der Wahl und Bildung ber Gefäge, 
in denen man Sachen vichtete, die vorzugsweife oder außs 
ſchließlich beſtimmt waren gelefen, und nicht gefungen zu wers 
den, wie erzählende und bdidactifche Werke, lyriſche Sprüche, 
Elegien, Lob⸗ und Ehrengedichte aller Art ıc.*). Hier waren 
die Alerandriner wieder die bei weitem beliebtefte Versart: fie 
wurden, gewöhnlich ohne mit Zeilen von anderm Maafe ge: 
mifcht zu werden, zu Strophen von vier bis zu ſechs, acht°) 
und zehn, auch wohl bis zu zwölf, vierzehn: und fechzehn 10) 


8) Alfo mit Ausnahme der lyriſchen Sprüche (Sonette) lauter 
Dichtarten, für welche bie Form ber Versreihen nicht allein gebraucht 
werben konnte, ſondern im Ganzen auch immer die üblichere blieb, obs 
gleich die firophifche Abfaffung dahin fallender Stüde keineswegs felten 
vorkam, zumal feit der Mitte des 17ten Jahrh.: denn erft die neuern 
Schleſier ſcheinen fie recht in Aufnahme gebradht zu haben. — 9) Dars 
unter auch die in den lesten funfzig Jahren fo fehr in Gunft geloms 
mene italienifche Octave ober achtzeilige Stange, nur baß fie jegt noch 
felten aus fünffüßigen jambifchen Verfen (wie der „Achtling“ bei Ze⸗ 
fen, hochd. Helic. 2, S. 40), vielmehr in der Regẽel aus Alerandrinern 
sufommengefeat ward, So findet fie fi auch in ber neuen Bearbei⸗ 
tung durchgeführt, welche Dietr. v. d. Werder mit feiner Ueberfegung 
von Taſſo's befreitem Ierufalem vornahm (und aus ber Probe in Gotts 
ſcheds neuem Bücherfaal 1, &. 110 zu fhließen, felbft fchon in der 
erſten Ausgabe von 1626). „Wegen ber dreifachen unterfchiedenen und 
durch und durch gleich gefchräntten Endungen” in ben Strophen rech⸗ 
net er diefe Arbeit in der Wibmung an Kaifer Zerbinand IH. zu den 
nfhwerften unter allen denen großen Werken, fo bisher ans Licht kom⸗ 
men. — Beiläufig bemerkte ich, baß eine andere metrifhe Hauptform 
der Italiener, die Zerzinen, an bie fi fhon Meliffus wagte (vgl. 
3. 19), während biefes Zeitraums nur wenig Eingang bei uns gefuns 
den zu haben fcheint: ich Eenne außer den fechözeiligen Strophen in ger 
meinen Werfen, welche Opis im 37ſten Pialm (mie Meliffus) und 
in dem 119ten nad) Art ber Terzinen unter einander gebunden bat, nur 
noch die alerandrinifchen „DrittsReime” bei Abfhag hinter feiner 
Ueberfegung des treuen Schäfers, ©. 183 ff. — 10) Bon vierzehnzeiligen 
Alexandrinerſtrophen, bie außer in Sonetten, fo viel ich habe beobachten 
Ünnen, fhon zu den Seltenheiten gehören, finden ſich Beifpiele in einem 
Gedicht vom J. 1702 in des Hrn. v. Hofmannswaldau ıc. Gedichten 3, 
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Verſen verbunden, bald mit ungetrennten, bald mit verfchränk: 
ten Reimen; und in ähnlicher Weile verfuhr man auch mit 
gemeinen Werfen, bie außer den Aleranbrinern in ſtrophiſchen 
Gedichten vom anderer als lieberartiger Form, alfo auch in 
Sonetten und Seflinen, noch am meiften zus Anwendung 
fomen !1). Anders verbielt es fich mit den Geſaͤtzen in Sie 
dern, Oben unb Arten. Bloß aus Alexandrinern gebilbete 
waren nur felten und befaßten dann gemeiniglich nicht mehr 
als vier Zeilen 12); häufiger fchon baute man fie aus lauter 
gemeinen Verſen; am gangbarften aber waren bafür bie Fürs 


* 


S. Wi f.; bei Guͤnther, ©. 538 ff.; König, ©. 114 ff.; Weich⸗ 
mann, Poeſie der Nieberfachfen 1, S. 72 ff.; und wie dieſe alle vier erſt 
aus fehr fpäter Zeit herrühren, fo tft auch das einzige Gedicht in Stro⸗ 
phen von 16 Alerandrinern, das ich kenne (bei Weich mann, a. a. D. 
2, ©. 91 ff.), nicht von höherm Alter. Ob man jemals mehr Berfe 
von biefem Maaße ſtrophiſch verknüpft bat, weiß ich nicht; ich denke 
aber, man wird die Zahl der Zeilen, welche für das Sonett vorgefchries 
ben war, aud hier als eine Grenze anerkannt haben, die nicht fo Leicht 
überfchritten wurde, — 11) Vgl. Opit, 8. v. d. db. Poet. Kap. 7, 
©. 61. Seine Sonette find meift in Alerandrinern, einige aber audh 
fhon in gemeinen Berfen abgefaßt; die jüngern Dichter wählten zu -bem 
ihren auch noch andere Maaße und Rhythmen, orbneten auch bie Reime 
in. allen Hauptgliedern auf verfchiedene Art, brachten mitunter noch 
mehr gleihe Reime an und mifchten enblih, was befonders Andr. 
Gryphinrs zu thun Tiebte, in einem unb bemfelben Sonett Zeilen, bie 
bald in der Zahl ver Yüpe, bald im KRhythmus, balb in beiden zugleich 
von einander abwichen. Bol. auch Schottel, d. Versk. 8.229 ff. — 
12) Dpig bat nur einmal im Pfalter (Pf. 89) eine fechözeilige Alexan⸗ 
drinerftrophe gebraucht (der franzdf. Melodie wegen) und nicht gar oft 
vierzeilige, bei Klemming if kein einziges geiftliche® ober weltiiches 
Lied bloß im Alerandrinern gedichtet; Andr. Gryphius bat unter 
feinen geiflliden Oben und Liedern nur einige in Alexandrinerſtrophen 
von vier Zeilen, und ähnlich ſteht es auch um bie Inrifhen Formen bei 
andern Dichtern, deren Oden und Lieder ich habe durchlaufen Bönnen. 
Doch will ich nicht verſchweigen, daß in Zeſens hochd. Helic. 2, S. 32 f. 
ein „Lieb. flieht, deffen achtzeilige Gefäge aus, Helbenreimen “ gebildet 
find. — " 


% 
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sem Maaße, vornehmlich die von brei und vier jambifchen 
oder trochaͤiſchen Füßen *>) bald eins für fich allein oder zwei 
gleich gebrandht, bald mit noch kuͤrzern oder auch Längen 
untermifcht, oder beim Vorwalten der lehtern, beſonders ber 
alerandrinifchen, zu einzelnen oder gepaarten Werfen biefen eins‘ 
md angefügt. Auch verfliegen fich hier die Strophen, außer 
in fogenannten pinbarifchen Oben, nicht leicht zu der hohen 
Zeilenzahl, bie man nicht Inrijchen fehr oft gab, ober (wie in 
Senetten) zu geben gezwungen war, und wo es dennoch ges 
ſchah, blieb wegen ber Verſchiedenheit der Werslängen wenig: 
fiens inımer ein mehr ober minder bedeutender Abftand zwi: 
hen dem Wort umfange eines Iyrifchen Gefähes von mehr 
als vier Zeilen und dem eines vein alerandrinifchen '*). Endlich 
war es in fangbaren Stüden gar nichts Ungewöhnliches,, Verfe 
von ganz verfchiebenem Rhythmus ſtrophiſch zu, verknuͤpfen, 
was in Gedichten, bei denen ed nicht auf mufifalifchen Vor⸗ 
trag abgefehen war, entweder nie, ober verhältnigmäßig nur 
jelten geſchah, 3. DB. in Sonetten 5). — In allen nur firos 
phiſch abgefaßten Gedichten, die aus mehr als einem Gefäß - 
beflanden, mußten dem erften alle folgenden in der Zahl ber 
Berfe, fo wie in dem Rhythmus, dem Maaß, der Reimart 
und der Reimbindung ber fich entfprechenden Glieder vollkom⸗ 
men gleich fein '°). Ausnahmen hiervon machten die pinde: 


13) Sie werben auch in ben Poetifen als bie für Oden und Lieder 
geeigneten Maaße bezeichnet (fchon von Dpit, Kap. 7, S. 63). — 
14) Schotte, a. a. O. &. 313 fegt zwar ber Zahl der Zeilen, aus 
denen bie Reimfchlüffe (Strophen) in Oben und Liedern beftehen tönnen, 
feine beftimmte Grenze nady oben, doch ſcheint es, als halte er es ſchon 
für nicht gewoͤhnlich mehr als zehn Werfe zu verbinden. In pindari- 
den Dben aber findet man freilich Strophen von mehr ale 20 Beilen, 
ja Lohenſtein hat fü in ber, bie feine Gleopatra ſchließt, bis zu 30 
un Günther in einer (S. 228 |.) gar bis zu 37, zum Theil fer 
langen Berfen verfliegen. — 15) Bel. Aum. If. — 16) Bol. ab 


38” 
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riſchen Oden, in welchen man nur ben Sag und Gegenſatz 
gleich, den Abgefang '”) von jenen abweichend baute, wenn 
aber die Dde über biefe drei Xheile hinaus gehen follte, deren 
Bau in dem Folgenden eins oder mehrmal genau wieder: 
holte :°); dann auch diejenigen unter den fogenannten muft 
Ealifchen Andachten, die zwar durchweg regelmäßige Strophen, 
aber verfchiedenartige enthielten '°). Sie flanden ihrer metri: 
fhen Zorm nad) gewiſſermaßen in der Mitte zwilchen den 
alten Sequenzen und Leichen ?°) und ben von Stalien ber: 
übergenommenen Gantaten, Oratorien, Serenaten ıc., in be 
nen, wie in den Opern, bie ftrophifchen Arien, Chöre ıc. 
durch freier gebaute Syſteme, vornehmlich Recitative, verbun: 
den wurden ?!). Wie fich in dieſen weder die Länge der Zeis 
len, noch die Folge und Art ihrer Reime an die ſtrengern 


Anm. 24. An eine mehrftrophige Arie in der bramatifchen Lyrik und 
im Inrifhen Drama wurde fogar bie Korberung geftellt, baß „bie 
Worte von einerlei Menfur und, wo möglid, von einerlei Vocalen“ 
in allen Strophen wären, damit ber muftlalifche Bortrag, wenn bie 
Noten ber erften Strophe für bie folgende beibehalten würben, nicht 
unter dem verfchiebenen Klang ber Wortfüße litte, vgl. Hunold, bie 
allerneuefte Art-ıc, S. 216 fi. — 17) Statt diefer von den Meifters 
fängern vererbten Bezeichnung brauchten die Dichter für bas dritte Haupt: 
glied auch die Ausdrüde Zufas, Nachſatz, Nachklang, Nachlied. No 
andere Unterfcheidungen ber brei Glieder finden fih bei Harsdörfer, 
poet. Tricht. 2, S. 74 und in ben Zrauerfpielen von Andr. Gry— 
phius. — 18) Diefe Borfchriften enthält fhon Opitgens Buch v. db. 
d. Poeterei, Kap. 7, S. 64 f. Cine befonders Tünftlihe pindar. Ode 
ift in Helwigs Nymphe Noris, ©. 55 f. aufgenommen. — 19) Bei: 
fpiele .diefer Art fiehen bei Chr. Gryphius, Poet. Wäld. S. 234 ff. 
ine diefer Andachten jedoch (S. 241 ff.), über ber ſich bie Bemerkung 
findet: „auf welfche Art in ungebundenen Verſen“, wirb wohl fchon 
als eine Verbindung von Reecitativen und Strophen anzufehen fein. — 
20) Bel. Simrods Walther 1, S. 174. — 21) Ueber bie metrifhe 
Behandlung ber Recitative, Arien, Ariofen, Cavaten ꝛc. "vgl. befonders 
Hunold, d. allerneuefte Art zc. &. 72 ff.; 275; Theatraliſche ꝛc. Ges 
bite, ©. 21 ff. und B. Feind, d. Geb. S. 95 ff. — 
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Regeln band, die bei Bildung der Versreihen und beim Stro⸗ 
phenbau beobachtet werden mußten, fo war ed auch in ben 
nicht Iprifchen Stellen ded kunftmäßigen Drama's, welche die 
gepaarten Alerandriner einleiteten oder unterbrachen, nur daß 
bier ein noch größerer Wechſel in Rhythmen und Maaßen üblich 
war, weil die Dichter folche Aenderungen des Silbenmaaßes 
nur dann pflegten eintreten zu laflen, wenn bie Rede ganz 
vorzüglich belebt und bewegt fein folte:?). Außerdem er: 
laubte man ſich auch noch in andern Fällen, die Verſe freier 
ald in regelmäßigen Reihen und Gefäßen zu meſſen und zu 
verbinden. Herfömmlih war es im Madrigal??), al eine 


22) In feinen Zrauerfpielen verläßt A. Gryphius, dem hierin 
2ohenftein folgt, die reinen Alerandrinerpaare befonders in Prologen 
und Monologen, in Gebeten, Anrufungen, Beihwörungen, in Reben 
der GBeifter und in ganz leidenfchaftlichen Scenen. Schon Dpik hatte 
dieß in feinen Ueberfegungen ber Zrojanerinnen und der Antigone eins 
geleitet. Unmittelbarer als das Beifpiel der Alten führten auf biefen 
Bechfel der Bersarten wohl die Stücke ber neuern Lateiner und ber Aus⸗ 
länder, zumal ber Italiener (vgl. Harsdörfer, a. a. D. 2, ©, 13; 
78 f.; 85), denen man indeß noch nicht fo weit nachgehen mochte, daß 
man ihre versi sciolti für dad Drama, auch nur in Ueberfegungen, an: 
genommen hätte. &o wurde 3. B. Suarini’s Pastor fido, von dem 
bereits 1619 durch Eilger Mannlich eine gereimte beutfche Bearbei⸗ 
tung herausgegeben war, fpäter entweder in Profa (bie auf die Chöre), 
oder, wie es buch Hofmannswaldau und Abfhas gefhah, in 
freiern, nach Art ber Recitative 2c. behandelten Reimverfen übertragen; 
Bol. Gottſcheds nöthigen Vorrath ıc. 1, ©. 179; 193; 216; 239. 
267 f. — Bon einem ganz eigenthümlichen metrifhen Bau waren bie 
geiftlihen Stüde Joh. Klai’s: eine Bereinigung epifcher, Iyrifcher 
und dramatifcher Beſtandtheile, bildeten fie in ihrer Form eine Mittels 
art zwifchen Oratorium und Schaufpiel; zwifchen Versreihen von vers 
fhiedenem Maaße und Rhythmus‘ wurben ftrophifche Stellen eingefügt 
und felbft die Profarede nicht gang ausgefchloffen, die ja aud in bie 
Dratorien in fofern Eingang fand, daß Arien, Chöre und Recitative 
ducch Bibelfprüche in unveränbertem Texte unterbrochen zu werben pflegs 
ten. Mehr darüber im fünften Abfchnitt beim Drama. — 23) Vgl. 
$. 196, Anm. 1. Weber die fogenannten Dithyramben oder „Irrge⸗ 
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Neuerung aber galt es, auch Lob⸗ und Gelegenheitsgedichte 
fo abzufaſſen, daß zwiſchen Alexandriner und gemeine Berfe 
jambifche Zeilen von weniger Füßen eingefhoben und bie 
Keime auf verfchiebene Weiſe geordnet wurben. Am meifen 
überließ fich diefer Neigung Brodes?*), dem andere Dichter 


bände”, bie man auch den Stalienern nachmachte (Fernow's italien. 
Spracht. S. 817 f.), f. En. Hanmann, ©. 283 f. und DOmeis, 
©. 118 f. Freiere Syſteme, nad Art ber NRecitative, bilben auch bie 
meiften Stüde Lohenſteins, die er unter ber Ueberfchrift ‚, Geiſtliche 
Gedanken über das 53fte Kap. des Proph. Eſaias“ zufammengefaßt hat. 
— 24) Weichmann behauptet gegen Ende feiner Borrede zum 2. Ih. 
der Poefie der Niederſachſen, Brodes habe zuerft ganze Stüde, ja 
gar „„Heldengebichte” (db. h. Gedichte zum Preife fürftlicher unb anbrer 
hoher Perfonen) in biefer freieen Weife abgefaßt (‚ohne an eine gewiſſe 
Drbnung, Länge ober Kürze der Verſe fich zu binden, nämlidy eben fo, 
wie bie Madrigale, ober in mufitalifchen Stücken bie Recitative gefekt 
zu werben pflegen’); irrt aber barin, wie man fich leicht aus Ganigens 
Gedichten überzeugen Tann (vgl. &. 254 ff.; 302 ff. und Könige Anmerk. 
dagu), jemer geiftlichen Stüde Lohenfteins gar nicht einmal zu ges 
denken. Das wird man aber allerbings zugeben bürfen, daß Brodes 
mehr al& irgend einer feiner Vorgänger fich biefe freiere Versform zu 
Nutze gemacht hat. Auch habe ich wahrgenommen, baf er fi in aus⸗ 
gebehnterem Maaße und viel öfter als ältere Dichter andere Abweichun⸗ 
gen von ber firengern Regel erlaubt, 3. B. in Reihen ober Strophen, 
die bloß aus Aleranbrinern beftehen, nicht durchgehends biefelbe Beim: 
folge beizubehalten (vgl. Beihmanns Samml. 1, S. 188 ff.; 199 f. 
und die Strophen im bethlehemitifhen Kinbermorb); in andern Gedich⸗ 
ten, die in lauter jambifchen ober trocdhälfchen Zeilen von acht Füßen 
abgefaßt find (Weihmann, 4, G. 9 ff.; 421), die Reime auch balb 
ungetrennt, bald verfchräntt zu fegen und babei mit ben männlichen und 
weiblichen Caͤſuren willkürlich zu wechfeln ıc. So leitet er, wie in 
vielen andern Stüden, auch in dem formalen heile feiner Dichtungen 
von ber ältern fteifen Weiſe zu ber freieen und befebtern Kunſt ber 
Männer bes tBten Jahrh. über. — Daß übrigens bie Pflege der dra⸗ 
matifhen Lyrik in Hamburg vorzüglich durch die Oper, welche dort ges 
sen Ende des 17ten Jahrh. blühte, begünftigt wurbe, umd baß dieſe 
auch auf bie Behandlung ber metrifhen Yormen überhaupt, wie wir fe 
bei den fpätern Hamburgern finden, bebeutend einwirkte, unterliegt 
wohl keinem Zweifel. — as 


- 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. sa 


bes Hamburger Vereins darin folgten, und je-mehr gerade in 
dieſem Kreife jene Mittelgattungen zwifchen Lyril und Drama 
Dflege fanden, defto näher lag es, die freiern Versſyſteme mit 


der Form der Cantate auch in die didactifche Lyrik einzufüh: 


ven, was Brockes auch wirklich im audgebehnteften Maaße 
that 2°). — Zulegt muß bier noch einer Art von Versſyſtemen, 
der fogenannten Bilderreime gedacht werben: fie follten in 
Figuren, die aus ber-Bufammenftellung von Zeilen verfchiebe- 
ner Länge und. Richtung entflauden, Bilder fichtbarer Gegen: 
fände abgeben 2°) und gehörten zu ben albernflen Spieles 


reien, zu denen fich die Geſchmackloſigkeit diefer Zeiten verirrte. 


Wie fo viele andere lächerliche Meimkünfteleien 27)- von ber 


Ftemde angeregt, die dazu alte und neue Muſter geliefert . 


batte?*), fanden fie befondere Gunſt in der Nürnberger Dichs 
terfchule 2°), verloren ſich aber nach der Mitte des fiebzehnten 
Jahrhunderts immer mehr: gegen dad Ende bed Zeitraums 
wollte man nichts mehr von ihnen wiſſen; felbft die Nuͤrn⸗ 
berger wandten ihnen den Rüden ®°). 


25) Das „Irdiſche Vergnügen in Bott” gibt dazu reichliche Be⸗ 
lege, auch noch außer ben Stüden, bie „Eing= Gebichte” ober „Gans 
taten &berichrieben find. — 26) Bon Bechern, Eiern, Herzen, Kreus 
zn, Drgeln, Springbrunnen, bem Parnaffus ıc. — 27) Wer fid 
weiter darüber unterrichten will, lefe bei Schottel, d. Verst. ©. 236 ff. 
und Birken, d. Rebebind: u, Dichtk. &. 136 ff. nah. "— 28) Bel. 
Sealiger, Poetie. lib. 2, cap. 35; Morhof (der diefe Kinbereien 
eben fo fehr verachtete, wie die Poetiken, worin nach ber Iulliani: 
[hen Kunft Anweifung ertheilt wurbe, „wie ein jedweder ohne Mühe 
alſobald etliche taufend Verſe machen und zu Papier bringen Zönne”) 
©. 581 f.; 488 fe Auch der „Wechfelfag von Quirinus Kuhl⸗ 


mann, befien Gervinus 3, ©. 354 gebentt, ift nicht von feiner, ſon⸗ 


dern eines neulatein. Dichters Erfindung; vgl. Harsbörfer, a. a. O. 
1, ©. 49 f. und König im 2. Ih. von Beſſers Schriften, S. 840 f. 
— 9) Man burhblättere nur, wenn man Bilberreime aller Art haben 
win, Helwigs Nymphe Noris, — 30) Vgl. Omeis, S. 128, 
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Vierter Abſchnitt. 
Ueberficht über ben Entwickelungsgang ber poetiſchen Litteratur überhaupt. 


| $. 19. 

Das allmäplige Uebergeben der volksmaͤßigen Dichtung 
innerhalb des Gelehrtenflandes in eine neue, zunaͤchſt ber 
Fremde nachgeahmte kunſtmaͤßige läßt fich nicht allein an ben 
ſchon im fechzehnten und in den beiden erften Jahrzehnten bes 
fiebzehnten Jahrhunderts gemachten Verfuchen zu einer Umge— 
ftaltung der metrifchen Formen nachweifen; es zeigt fich auch 
in den Aenderungen, die fich zu derfelben Zeit theils in dem 
Verfahren der Dichter bei der mehr innerlihen Behandlung 
ihrer Stoffe, theils in ihrem Verhalten zu den einzelnen poe⸗ 
tifhen Gattungen zutrugen. Denn was das Erſte betrifft, 
fo ließen von den deutſch dichtenden Gelehrten felbft diejenigen, 
die ganz volksmaͤßige Gegenſtaͤnde wählten und fi) auch bei 
deren Außerer Einkleidung nur an die Formen ber Volkspoeſie 
bielten, ſchon öfter in ihre Werke fo viel von philologifcher 
Gelehrſamkeit und von anderweitigen Kenntniffen in Sachen, - 
Sentenzen, Anfpielungen, Bildern, mythologiſchem Schmud x. 
einfließen, daß fie damit hinter. den Iateinifchen Poeten biefer 
Zeiten kaum, weiter zuruͤckblieben ald Opitz und feine Nadı: 
folger. Unter den Gattungen aber, weldye fie von ben Volks⸗ 
dichtern überfommen hatten, vernachläffigten fie die von ob: 
jectiverm Character, Die vorzugsweife in Sage und Gefchichte 
und in den Werhältniffen des öffentlichen Lebens wurzelten, 
immer fichtliher, wogegen die von mehr fubjectiver Natur, 
worin für den Ausdrud individueller Empfindung, für lehr⸗ 
bafte, betrachtende und befchreibende Darftellungen der weitefte 
Spielraum war, und die an perfönliche Verhältniffe und Bes 
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ziehungen gelehnte Gelegenheitsbichterei den ihr günfligften 
Boden fand, um fo entfchiedener von ihnen bevorzugt wurden, 
je mehr fich auch fchon die Iateinifche Poefie gegen. den Auss 
gang bed fechzehnten Jahrhundertz in dieſe Richtungen ges 
worfen hatte”). Daher leiten gefchichtlich von der Poefie des 
fechzehnten zu der des fiebzehnten die Lyrik und bie ihr zus 
naͤchſt verwandten Mittelgattungen am unmittelbarftn und 
natürlichften über. Wir ſahen ſchon, daß im vorigen Zeit 
raum vor allen übrigen Zweigen ber volfsmäßigen Dichtung 
die Lyrik zu frifcher und räftiger Bluͤthe gelangte, bie welts 


*) Die altdeutfche Poefie war in ihrer Entwidelung bis ins 13te 
Jahrh. von volksthümlichen Allgemeinheit zu flandesmäßiger und indivi⸗ 
dueller Befonderheit, von der objectiven Darftellungsform zu ben ſubjecti⸗ 
von, vom Volksepos zu der erzählenden, Iyrifchen und didactifchen Kunft: 
dichtung des Hofes vorgefchritten. Die neubeutfche fchlug gerade den 
entgegengefegten Weg ein: Alles bob hier zuerft durch und für einzelne 
Stände, innerhalb befonderer Lebenskreife und Berhältnifie, abgetrennt 
von bem allgemeinen Volksleben an, und ein einziger Mann war babei 
lange Zeit Gefeggeber und Vorbild, So trat die Perfönlichleit der Dich: 
ter, die im Volksepos eine befcheidene Zurückgezogenheit beobachtet hatte, 


> mit allen ihren fubjectiven Anfichten, befondern Neigungen und Bebürf- 


niffen und ber gangen EnghHerzigkeit ihrer Beſtrebungen gleich von vorn 
herein breit in ben Vordergrund ber neuern Litteratur, und das Ge⸗ 
legenheitsgedicht in feinen verfchlebenen Arten unb Formen, fchon 
lange vorbereitet, theils in der beutfchen Poeſie der Höfe und bes Volks, 
teils in der Tateinifchen bes Gelehrtenſtandes, überflügelte nun alle an⸗ 
dern Gattungen der Poefle. Dieß dauerte fo lange, bis bie Dichter. 
anflengen ein Verlangen darnach zu empfinden, nicht mehr bloß von dem 
Bornehmen und ben Gelehrten, ſondern von der Nation gelefen, ders 
flanden und bewundert zu werben, als fie fih nad Stoffen umfahen, 
für welche fie ein allgemeineres Intereffe bei ihr voraudfegen zu bürfen 
meinten, und nad Ruhm in den großen Sattungen ber Poefie, im Epos, 
im Drama und im Roman rangen, was alles zufammen erſt im 18ten 
Tahrh. geſchah. Won ba an nahm bie poetifche Kitteratur auch mehr 
und mehr bie Wendung zum Volksthümlichen in ben Formen, wie in 
den Gegenftänden, bas dann in Zunftmäßiger Darftellung ganz rein 
und unverfälfht zu geben feit dem Anfang ber flebziger Jahre zuerft 
wieder der weltlichen eLyrik gelang. — 
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liche im Volksliede, die geiftliche im Kirchengefange; fie fand 
auch in biefer Periode der neuen Kunftpoefle unter allen Haupt: 
gattungen bie meifte Pflege und behauptete dabei noch am 
erfien, beſonders in dem durch die Reformation neu befeelten 
umd -gefefligten geiftlichen Liebe, einen gewiflen ſelbſtaͤndigen 
und volksthuͤmlichen Character. Um fo weniger kann es be 
fremden, daß fich vorzugsweiſe in ihr gerade bie gelehrten 
Dichter verfuchten, die wegen ber Außern und innern Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Werke den nächften Anfpruch darauf haben, für 
Vorbereiter der opigifchen Zeit zu gelten. Sie waren faſt alle 
‘am Mittels und Oberrhein und in Schwaben heimifh. Auch 
dieß erklärt fi aus mehrern zufammentreffenden Umftänden. 
In diefen Gegenden hatte fich ſchon im Mittelalter das Iyris 
ſche Volks⸗ und Kunſtlied zuerft aufgethban und nachher mehr 
als anderswo geblüht; hier hatte auch noch gegen Enbe bed 
fechzehnten Jahrhunderts die weltliche Volkslitteratur im Ben 
gleich zu andern Theilen Deutſchlands mit die reichfle und 
gefundefte Frucht getragen **); die Nähe der Niederlande, 
Frankreichs und Italiens vermittelte in biefen Landſtrichen im: 
mer am leichteften die Einflüffe romanifcher Kunft auf bie 
deutſche; und bier waren endlich auch, was befonders in Ans 


“*) nd gewiß zum nicht geringen Theil in Folge ber Pflege, bie 
ihr eben bier einzelne Männer aus dem Gelehrtenftande widmeten, wie 
namentlih Fiſchart, den man, fofern er nicht bloß feiner Gefinnung 
und feines ganzen fchriftftellerifchen Strebens wegen, fondern auch ben 
Gattungen und der innern und aͤußern Darftellungsform feiner Werk 
nach, felbft wenn er nach fremden Stoffen gegriffen bat, noch Volke⸗ 
mann im vollften und beften Sinne ift, nach bem Umfang ber gelchrien 
Kenntniffe aller Art aber, bie er in feinen Gedichten, wie in feinen 
Profafchriften überall durchblicken laͤßt und häufig breit auslegt, ſchon 
ganz ein GSchriftftellee der neuern Zeit zu fein fcheint, mit Gervinus 
(3, ©. 121) als „den entfchiebenen Wendepunct von ber alten Bolldr 
Zunft zu der neuen gelehrten und gebildeten” bezeichnen Tann. 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten 3 


ſchlag zu bringen if, einzelne Städte, wie Heidelberg und 
Straßburg, wo. Opisend meiſte Vorgänger entweder ihren 
Dauernden Wohnfik hatten, ober doch eine Zeit lang verweil⸗ 
ten, und wo er felbit mit einigen der jüngften in ein nahes 
Verhaͤltniß trat, von der Reformationdzeit her Hauptſtaͤtten 
der Lateinifchen Gelehrtenpoefie geblieben. 
6. 200. 

Die merkwuͤrdigern unter den Dichtern, deren Werke 
durch ihren Inhalt, ipren äußern Zufdmitt und ihre mehr 
allgemeine oder ganz befondere Tendenz, bald in fchwächern, 


bald in ſtaͤrkern Zügen ben Eintitt der neuen Kunftpoefie 


ankündigen, haben bis auf einen fchon oben an verfchiedenen 
Orten erwähnt werben müffen. Als die älteften, deren Les 


benszeit noch faft ganz ins fechzehnte Jahrhundert fällt, gels’ 


ten P. Meliffus und Pet. Denaifius: den einen ken⸗ 
nen wir als deutſchen Dichter aus feinen Pfalmen, einigen 
weltlichen Lisbern und einem Slüdwünfchungsfonett *), ben 
andern nur aus einem Hochzeitöliebe b). Ihnen fchließen füch 


zunähft an Theobald Hoͤck, Verfaſſer einer ziemlich bes 


deutenden Zahl von Liebesliedern und von Gelegenheitöftüden 
aus dem Kreife des Hof» und Staatölebend °), und I. Val. 


a) Bol. $. 194, Anm. 3. — b) Denaiſius, geb. zu Straßburg 
1561, "Doctor der Rechte und pfälzifcher Rath, reifte mit Aufträgen 
feines Fürften nad) Polen und England, warb bann Affefior beim Kam⸗ 


mergericht zu Speier und flarb 1610 zu Heidelberg. Morhof, der fell 


von feinen Gedichten keins gelefen hatte, theilt ©. 385 ein Zeugniß vom 
3. 1620 mit, das für diefeiben fehr günftig lautet. Dis Hochzeitslieb 
ift in Binkgrefs Anhang zu DOpisgens Gedichten gebrudt und daraus in 
die Züricher Streitfchr, 3, St. 9, &. 7 ff. und aus diefen wieder in 
Gebauers Dichterfaal 1, ©. 58 ff. aufgenommen. — e) Ydd, ober 
wie er buch WBuchflabenverfegung feines Ramens vor feinen Gedichten 


heißt, Otheblab Dedh, war ein Pfälzer und 1573 geboren. Im — 


3. 1601 lebte er als Secxetär eines vornehmen Herrn zu Wittingau in 


% 
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Andre&d), von dem wir außer religiöfen und moralifchen 
Liedern auch verfchiebene didactifche Gedichte von fpruchartis 
gem, erbaulich : betrachtendem und allegorifch: erzählendem Cha: 
racter in kurzen Reimpaaren befigen ). Beide zeigen fi 
frifh, warm und wahr im Auddrud der Empfindung und 
befonder& der zweite auch von eben fo gefunber, wie Eräftiger 
und berzlicher Gefinnung; in der Behandlung ber Sprache 
und der metrifchen Form find fie aber noch nicht über die 
Negellofigkeit der gleichzeitigen Volkspoeten hinaus 5). Der 


Böhmen; das Fahr darauf warb er vom Kaiſer geabelt. Sein 1601 
in 4. gebrudtes „Schönes Blumenfeld, auf jetigen allgemeinen ganz 
betrübten Stand, fürnehmlich aber den Hof-Practicanten und fonften 
männiglichen in feinem Beruf und Weſen zu Gutem und Beftem ge: 
ſtellet“ enthält 80 Gedichte. Hoffmann hat zuerfi wieder auf ihn 
aufmerffam gemacht im litterarifch = Hiftor. Tafchenb. von Prug, 1845. 
©. 401 ff., wa auch Proben von Höds Poefien mitgetheilt find. Zwei 
Lieder flehen in Docens Mifcel. 1, ©. 282 f., das erfte bavon (mit 
Auslaflung einer Strophe) auch bei "den beiden Scholl, 2, &. 1%. — 
d) Bgl. $. 178, Anm. g. Er war mit ber franzöfi iſchen , italieniſchen 
und ſpaniſchen Litteratur wohl bekannt, von deren Einwirkung auf ihn 
auch in dem Inhalt, der Einkleidung und ſelbſt hier und da in der 
metriſchen Form ſeiner Gedichte mancherlei Spuren wahrnehmbar ſind. 
Auch hat er Verſchiedenes aus dem Franzoͤſiſchen und Italieniſchen über: 
feat; vgl. Omeis, &. 43, Herder, zur ſchoͤn. Litt. u. Kunft 20, ©. 228. 
— e) Die meiften feiner Gedichte find zwiſchen 1614 und 1620 entſtanden 
und erfchienen, fo namentlich die „Chriſtlichen Gemäl”, Tübing. 1612. 4, 
(neue Ausg. 1614) und bie „Geiftlihe Kurzweil”, Straßb. 1619. 8. (meh: 
rere Stüde daraus findet man bei Herder, a.a.D. ©. 219ff.; zur Relig. 
u. Theolog. 14, ©. 273 ff. und in den Handbüchern von Gebauer, Wal: 
kernagel, Piſchon und den beiden Scholl); auch bie (fchon früher gedich⸗ 
tete) „Shymifche Hochzeit Chriftiani Roſenkreuz“, 1616, und bie ihrem 
Inhalt nach fi) zunächft auf die Innern Zuftände ber Iutherifchen Kirche 
feiner Zeit beziehende allegorifchzepifche Dichtung „die Chriftenburg *, 
welche .erft 1836 von C. Gruͤneiſen (nach einer gleichzeitigen Handſchr.) 
herausgegeben tft, Leipzig. 8. — f) Wie leicht es namentlih Andrei 
mit dem Dichten nahm, und wie wenig er fich darum auch aufgelegt 
fühlen mochte, eine befondere Sorgfalt auf bie Äußere Form ber Dars 
flelung zu verwenden, erhellt fchon aus feinem oft gebrudten Sprud 
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große Fortfchritt, der gerade in biefer Beziehung an den Uber 
bleibfeln von E. Schwabe's von der Heide Poeſien 
wahrgenommen werben Tann, würde ihm demnach fchon allein 
einen Platz unter den Dichten fichern, die am unmittelbar 
fen Opitzens Reformen vorbereiteten, wenn auch das befon; 
dere Verhältniß, in welchem biefer zu ihm fland, nicht bes 
kannt wäre, und wenn nicht noch überbieß felbft aus den 
wenigen Werfen, bie und von Schwabe erhalten find 5), bie 
nahe Verwandtſchaft feiner poetifchen Richtung überhaupt mit 
Der opigifchen fo deutlich ins Auge fpränge. Anders verhält 
es fih mit ©. R; Wedherlin. Er, den man gewöhnlich 
als Opitzens nächften Vorgänger anfieht, war nach den Ans 
beutungen im britten Abfchnitt h) bis zum I. 1618 in ber 
Handhabung der Sprache und befonders im Bau der Bere 
noch lange nicht fo weit gelommen ald Schwabe. Dieß Zus 
rüdbleiben in dem Formellen der Poefie, fo wie die eigenfin 
nige Neigung, darin auch fpäterhin, feiner Hochachtung für 
Opitz i) unbefchadet, noch immer eine gewiffe Mitte zwifchen 
dem Althergebrachten und den Regeln ber neuen Kunfl zu 
halten, macht feine Stelung in der Gefchichte unferer Dich 
tung zu einer ganz eigenthümlichen. Denn durch alle Uebrige, 
was ihn, außer dem noch mehr vollsmäßigen Ton feiner ein- 
fachern Iyrifchen Gedichte, weiter characterifiert, die Gattungen, 
worin er gebichtet, die Gegenflände, die er gewählt hat, die 
Arten ber poetifchen Einkteidung, die Nachahmung fremder, 
vorzüglich romanifcher Mufter &) in Form und Ausdrudöweife, 


„an die Gräbler”; vgl. auch Grüneiſen, a. a. O. S. 13f. — 8) ©. 
$. 194, Anm. 11 u. 12. — h) Bgl. $. 187, Anm. a. und $. 194, 
Anm. 7— 10. — i) Vgl. das Sonett „An H. Martin Opigen zc.” bei " 
W. Wadernagel 2, &p. 273 f.; in Müllers Biblioth. 4, S. 167 f. — 
k) Bon einem Branzofen wurde er auch, wie er felbft in einer ſchon 
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das Benutzen ber Alten in Gedanken und Bildern, das Stre⸗ 
ben nach dem Beifall des Auslandes und bie Anbequemung 
an deſſen Urtheil !), gehört ex fchon völlig zu dem gelehrtem 
Kunftdichtern des fiebzchuten Jahrhunderts, fo Daß er kaum mit 
ſchlechterm Grunde für einen Nachfolger, als für einen. Ber 
läufer Opitzens gelten kann, nach beffen ode er ja aud) erſt 
die vollfiändigern Sammlungen feimer poetiſchen Werke heraus 
gab. Unter diefen befteht die Mehrzahl aus Iyrifchen Stuͤcken, 
bie geifllichen größtentheild aus Bearbeitungen von Pfalmen, 
bie weltlichen aus Oben, Gefangen und Sonetten, worunter 
ich die Liebes⸗ und Zerinklieder und eine Aufmunterung am 
die deutſchen Krieger am vortheilhaftefien auszeichnen. Viele 
Oden, befonders pindariſche =), find an vornehme Gönner umd 
an Freunde gerichtete Gelegenheitöpoefien. Mit ihnen zunächft 
berühren fich durch innerliche Werwandtichaft die in Alexan⸗ 
drinerverſen verfaßten epifch = lyriſchen Preidgebichte, worte 
Weckherlin gefchichtliche Perfonen, vornehmlich Helden feiner 
Zeit und feines Glaubens gefeiert hat, witunter nicht ohne 
böhen Schwung und wahrhaft poetifched Fener, wie nament: 
(ih in „bes großen Guſtav Adelfen — Ebenbild” “). Bon 


1610 gebichteten Ode fagt,- angeregt, „ber Erſt mit ungezwungnem 
Klang bie Götter auf ber Griechen Saiten deutſch Leiblich fpielend aus⸗ 
zubreiten"; vgl. Gervinus 3, S. 164 fe Außer den Alten, den Frans 
zofen und Italienern haben unter ben Reuern worzüglich bie Engländer 
auf feine dichterifche Bildung, und auf feine Sprache wohl zumeift einge: 
wirft. Eine nit geringe Zahl feiner Sachen befteht aus Ueberfegungen 
ober Nachbildungen gricchiſcher, lateiniſcher, franzoͤſiſcher, ttalienifcher 
und engliſcher Stücke. ol. Herder im D. Muf. 1779. 2, S. 299 ff. (zur 
ſchoͤn. Litt. u. Kunft %@, ©. 231 ff.). — 1) Einen merkwürdigen Beleg 
dazu liefert die fehon $. 193, Anm. 8. aus Gervinus angegogene Rote. 
— m) Eine, die bereits im Z 1614 abgefaßt iſt und bei Wackernagel 
2, &p. 259 ff. ſteht, beweiſt, daß er die ſe Yorm früher als Opit 
alfo unser den deutſchen Dichten wohl zuerſt gebraudht hat. — 2) Die 
Alexandriner find darin zu fechögeiligen Strophen verbunden. — 
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bei weitem geringerer Bedeutung find die meiften feinet uͤbri⸗ 
gen Soden: eine weitläuftige Erzählung in Alerandrinern 
vom Urtheil des Paris, Hirtengebichte oder Eklogen, bis auf 
bie eingelegten lyriſchen Stellen in derſelben Versart, Epb 
gramme und böfifche Feſtpoeſten aus feiner Jugendzeit 0). Bei 
aller ihm eigenen Lebendigkeit und Wärme bed Gefühle und 
bei einer unvertennbaren Anlage, feinen Darftellungen Körper 
und Anfchaulichleit zu verleihen, hat er doch auch fchon bas 
Weſen der Poefte mehr in geiftreichen Gedanken und Wendun⸗ 
gen und in überrafhenden Zuſammenſtellungen von Ausdrüß 
ten umd Bildern gefucht,. ald in dem fchöpferifchen Walten 
der Phantafie und in der Tiefe und Züle der Empfindung. 
Gleichwohl ift beides bei ihm noch lange nicht fo weit vor der 
Herrſchaft des nüchternen Verſtandes zurüdgetreten, wie bei 
Dpis, den er auch an Gedrungenheit, Kraft und Männlich» 
Leit der Sprache übertrifft, wogegen er ihm an Bildung des 
Geſchmacks nicht gleihlommt und in der Reinheit und Ele 
ganz bed Ausdrucks fehr beträchtlich nachfteht ?). Näher als 
Wedherlins iſt Aut. Bild. Zinkgrefs Verhaͤltniß zu Opik, 
(don wegen der perfönlichen Zreundfchaft, die feit dem Jahre 
1619 beide mit einander verband 3). Zinfgrefs Ruhm beruht 


oe) ©. den Schluß ber Tten Anm. zu $. 194. — p) Bol. über 
feinen bichterifchen Sharacter befonbers Bouterwek 10, ©. 53 f., Gers 
vinus 3, &. 162 F. und Hoffmann, polit. Geb. &. 251 ff. — q) Geb, 
1591 zu Heibelberg, wo er auch ftubierte. 1611 begab er -fih fünf 
Fahre auf Reifen nad ber Schweiz, Frankreich, England und den Nies 
berianden, worauf er fn feiner Vaterſtadt Doctor ber Kechte warb und 
- bafeibft, eine durch die Kriegennruhen herbeigeführte Abweſenheit von nicht 
gar langer Dauer abgerechnet, bis ins 3. 1623 verweilte, zuketzt als 
Generalauditsur. Bier hatte fi auch während Opitens Aufenthalt auf 
der Nniverfität die freundfchaftliche Verbindung mit biefem angeknuͤpft. 
Rad) Eroberung der Stadt buch bie Baiern wanderte er aus umb büßte 
dabei faft alle feine Habe ein. Bon Straßburg aus machte er als 
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haupiſaͤchlich auf einem Proſawerke, das erſt 1626 erſchien 
ſeine uns uͤberlieferten Gedichte, die er bereits einige Jahre 
früher herausgegeben hatte *), beſchraͤnken ſich außer einer Ans 
zahl Epigramme und andrer Meiner Sprüche nur auf wenige 
Lieder und Sonette und eine in gepaarten Alerandrinern ab: 
gefaßte „Wermahnung zur Tapferkeit” *), worin er mit vie 
lem Gluͤck des Tyrtaͤus -Kriegögefänge nachgeahmt hat. Im 
Versbau verräth er noch öfter Unficherheit bei der Anwendung 
ber Accentregel, verlegt fie jedoch kaum mehr fo flarf als Opitz 
in feinen älteflen Verſen, und viel weniger als Wedherlin, 
mit deffen Dichtweife die feine fonft zumeift übereinflimmt. 
$. 201. - 

Eine fo hervorragende Stellung Opitz auch in ber Ge 
fchichte der deutſchen Poefie einnimmt, fo wenig war er doch 
felbft eigentlicher Dichter, und fo weit blieb er davon entfernt, 
ein wahrhaft Deutfcher Dichter zu fein. Zu dem Einen 
"fehlten ihm zu fehr die erften und weſentlichſten Erforderniſſe, 


Dolmetfch eines franzdf. Gefandten mit biefem verfchiebene Reifen an 
deutſche Höfe; eine Krankheit, die ihn in Stuttgart überfiel, löfte dieß 
Verhaͤltniß wieder. Er hielt fih nun bis 1626 zuerft in Straßburg, 
dann in Worms auf, verwaltete an biefem Orte und fpäter in Algei 
juriftifche Aemter, wurbe aber von hier durch die Folgen der Schladht 
von Nördlingen vertrieben und begab fich mit Lebensgefahr nad) St. Goar, 
wo er an einer peflartigen Krankheit 1635 ftarb. Bol. Weidner in 
dem Zinkgrefs Apophtbegmen angehängten Iten Thl. (Ausg. von 1683) 
S. 100 ff. — r) Bgl. den fechöten Abſchnitt. — s) Zuerft die feiner 
Emblematum ethioo - politicoram oenturia beigefügten fpruchartigen Verſe, 
Frankfurt 1623. 4. (auch Heidelberg 1666 u. 1681. 4.); fobann bie 
übrigen fm Anhange der von ihm beforgten erften Ausg. von DOpigens 
Gedichten (1624). — t) Vgl. Müllers Biblioth. Ih. 7; bie „Vermah⸗ 
nung zur Tapferkeit, ober wie fie auch angeführt wirb, bas „Soldaten⸗ 
lob“, von Zinkgref im 3. 1622 während ber Belagerung Heidelbergt 
gedichtet und fpäterhin noch befonders gebrudt (Frankfurt 1632. 4.), if 
aus bem Anhange zu Dpig aud in Wackernagels Leſeb. 2, Sp. 301 ff. 
aufgenommen. 


⸗ 


v⸗ 
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Phantaſie und Erfindungskraft '); um das Andere zu werben, 
hätte ex feiner Poeſie einen volksthuͤmlichern Gehalt geben und 
die Formen, worin er fie Pleidete, fich nicht fowohl durch 
Das Nahbilden fremder, als durch eine felbftändige Verede⸗ 
ung ber ihm überlieferten heimifchen fchaffen müffen. Er iſt 
Daher für uns ungleich wichtiger baburch geworben, daß er 
Die poetifche Litteratur in ihrem Entwidelungsgange zuerft mit 
feſter Hand in Wege einienkte, denen fie bis dahin nur mehr 
zugefirebt hatte, bie fie aber von ber Zeit an, ohne bedeutend 
abzuweichen, lange verfolgte und auch jetzt noch nicht alle 
aufgegeben hat, als durch den bdichteriichen Werth feiner eiges 
nen Werke 2). Bas fie im Allgemeinen neben äußerer Regel: 
maͤßigkeit und Glätte vor den zunaͤchſt voraufgegangenen unb 
den meiften gleichzeitigen Gedichten auszeichnete und fie in ber 


1) Bgl. 68. 185 u. 187, Anm. h. — 2) Als den eigentlichen Bes 
gränber ber neuen Kunft fühlte er fich felbft und ſprach es aus, daß 
er „dem Deutfchen bie erfte Bahn zur Poefle, fo nicht bald eingehen 
werbe, gezeigt” habe (2, S. 19; vgl. 2, S. 13). Daß er aber dabei auch 
immer Befcheibenheit und Selbſterkenntniß genug befefien, hierauf fein 
wirkliches Verbienft zu befchränten und nicht mit feinen Verehrern und 
Bemunberern zu glauben, in feinen Dichtungen fei fehon gleich das. 
Hoͤchſte der Kunft erreicht worden, iſt weniger fiher. Stellen, wie bie 
im erften Buch der Troſtgebichte ze. (3, S. 264) und in einem Liebe 
an Nüßler (2, &. 33), legen dafür noch Zein vollgültiges Zeugniß ab: 
die eine ift aus einem Werk feiner frühern Zeit, wo der Weihrauch der 
Vergoͤtterung feinen Sinn hoch nicht umnebelt hatte, und in ber ans 
dern tritt der Dichter, beſcheiden und felbftgefällig zugleich, vor dem 
glückwünſchenden Freunde zurüd. Bemerkenswerth fcheint es mir, daß 
unter ben Männern bes 17ten Jahrh., bie über ihn ein Urtheil ausge: 
fprochen haben, Hofmannswalbau (der ja auch zuerft entfchiede- 
nes von ber opisifhen zu einer andern Dichtungsmanier übergieng) 
fräher, fo viel ich weiß, als irgend einer, an ihm nur eben bie Eigen: 
fhaften und Verdienſte beſon ders und namentlich, heroorhebt, die feis 
nen litterarifchen Character vorzugsweife beflimmen, nachdem er unmits 
telbar davor fich fehr günftig über Hans Sachs ausgelaffen. Bgl. die 
Vorrede zu feinen D. Ueberf. u. Geb. (b), 4 vw. — 


Koberſtein, Srundriß. 4 Aufl. 39 
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Meinung der Zeit, wo fie erfchienen, fo außerordentlich hob ?), 
war bie immer verfländige Anorbnung be® Stofflichen, die 
gelehrte und dabei doch faßliche und Flare Darftellungsart und 
die überall von dem Dichter beobachtete Grundregel feiner Poes 
tif, durch reichlich eingewebte Betrachtungen, Lehren, Spruͤche 
und Beichreibungen eben fo zu nügen, wie durch Wißrede, 
Antithefen, Bilderſchmuck und Schönrebnerei zu ergehen. We 
er mehr als bloßer Ueberſetzer ober Bearbeiter geweſen iſt, zei- 
gen fchon die Gegenflände, die er behandelt hat, wie wenig 
fi) fein Zalent an etwas Großes wagte, und wie oft er ſelbſt 
noch, ungeachtet feines frühen Eifernd dagegen *), zu jener Ge 
legenheitsdichterei hinabftieg, die ſich um bie kleinlichſten In 
tereſſen drehte und größtentheild in Begluͤckwuͤnſchungen und 
Beileivsbezeigungen bei den täglich vorfallenden und ſich in 
ber Hauptfache immer gleichbleibenden Ereigniffen des Fami⸗ 
lienlebens aufgieng. Da ihm nur Gedanken, Lehren, Weis: 
beit, Gelehrſamkeit, Scharffinn, hoͤchſtens Empfindung zu 
Gebote ftanden, warf er fich auch nur auf die Didactik und 
Lyrik, und felbft als Iyrifcher Dichter war er mehr verftändig 
und Iehrhaft, als gemüthlic und empfindungsvol. Die epi⸗ 
Ihe Gattung ließ er ganz bei Seite liegen und bezweifelte, 
daß fih fo bald ein deutfcher Dichter „eines vollkommenen 
beroifchen Werks unterftehen werde” s). An das Drama, 
worin ihm die lateinifchen Dichter feiner Zeit nur wenig, bie 
deutſchen durchaus gar nichts Tuͤchtiges geleiftet zu haben 
ihienen ®), wagte er fich nicht anders’), ald daß er nad 
3) Bel. Gervinus 3, ©. 220. — 4) ©. $, 188, Anm. 2. — 

5) gl. 3. v. d. d. Poeterei, S. 29; in feiner Jugend jedoch ſcheint er 
noch die Abficht gehabt zu haben, bereinft „durch Kunſt der Poeſie den 
Lauf der großen (vaterländifchen) Helden zu vermelden, bie ſich vor biefer 


Zeit den Römern widerſetzt 2c.”; vgl. d. Ged. „An die deutſche Ration“ 
2, ©. 143. — 6) Zuſchrift vor der Zudith vom 3. 1635. — 7) Der 
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italieniſchen Stüden zwei Singfpiele, ein mythologiſch⸗ ſchaͤ 
" ferlihes, Daphne), und ein geiftliches, Jubith), bear: 
beitete und die Trojanerinnen des Seneca !°), fo wie bie 
Antigone des Sophofles ::) überfehte. Auch feine. zahlreis 
chen, nicht in dramatifcher Form abgefaßten geiftlichen Ges 
dichte '?) find, einen großen Lobgefang in Alerandrinern >), det 
einem ähnlichen Werke von D. Heinfius ! *) nachgeahmt ift, und 
einige Heinere Sachen abgerechnet, durchgehends Bearbeitungen ' 
und Umfchreibungen von biblifhen und neulateinifchen Stuͤk⸗ 
ten, meift in Iprifchen Verdarten !5), zum Xheil aber auch in’ 


Schluß des B. v. db. d. Poeterei möchte feinem ganzen Zone nach die 
Annahme noch nicht unbebingt rechtfertigen, baß er im 3. 1624 wirk⸗ 
lich daran gedacht babe, Tünftig mit eigenen Zragddien aufzutreten. — 
8) Dpis fagt in dem Vorwort, er babe „dieſes Drama aus dem Stas 
lieniſchen“ (gewiß der gleichnamigen Oper bed DO. Rinuccini) „mehs 
ventbeils genommen” und „von ber Hand weg geſchrieben“. Bon H. 
Schüg in Muſik gefeht, wurde es 1627 zu Torgau bei Gelegenheit ber 
Bermählung einer fächfiihen Prinzeffin ‚auf ben Schauplag gebradht 
(aller Wahrfcheinlichkeit nach nur als fogenanntes Entremet, d. h. als eine 
bei ber Zafel zwiſchen fchnell aufgeftellten Gouliffenwänden erfolgte bras 
matifchs mufitalifche Leiftung; vgl. Gefch. d. Hof: u. Privat: £heater in 
Dresden, von H— g. Dresden 1836. 8.) und in bemfelben Jahre gebrudt 
(man findet fie au) in Tiecks d. Theat. 2). — 9) „An Erfindung und 
Worten großentheils aus dem Italienifchen entlehnet”, fchon „etzliche Jahre” 
vor dem erfien Drud von 1635. — 10) Gebr. 1625. — 11) Gedr. 1636. 
— leder DOpis als Ueberfeger vgl. was $. 186, Anm. 18. bemerdt und 
angeführt if. — 12) Sie füllen mit der Judith und ben Troſtgedich⸗ 
ten ıc., die Opit fchon felbft feinen geiftlihen Sachen zugefellte, ben 
dritten Theil der Breslauer Ausg. von 1690 und außerdem noch mehr 
als bie Hälfte des Anhanges dazu. — 13) „Lobgefang über deu 
freudenreihen Geburtstag unfers Herren und Deilandes 
Jeſu Ehriſti“, nebft andern geiftl. Gedichten (worunter Opigen nod) 
zwei eigen_angehören: Auf ben Anfang bes 3. 1621 und Klage 
beim Kreuz unfers Erldſers, beide gleichfalls in Alerandrinern) 
gebr. 1624. — 14) Lobgefang Jeſu Chrifti. Opig überfegte ihn 
fhon 1619, gab ihn aber wahrfcheinlich erſt 1621 in Drud. Die Ers 
laͤuterungen bazu fchrieb er viel fpäter. — 15) Die Epifteln ber 
Sonns und Befltage „auf die gemeinen (franzöfiihen) Weifen ber 
Ä 39 * 
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Alexandrinerreihen 16), Zu den gelungenften darunter gehören 
die Umbichtungen des Hohenlieded und verfchiebener Pfalmen. 
Etwas mehr Selbftändigkeit ber Erfindung zeigt Opis in fe: 
nen weltlichen Liedern und Sonetten, fo wie in ben größern 
und Heinern Lobgebichten ı”), Troſt⸗ und Gluͤckwunſchſchreiben 
oder andern Gelegenheitöpoefien von unflrophifcher Form '®), 
wiewohl auch davon Vieles nur griechifchen, lateinifchen, fran- 
zoͤſiſchen, hollaͤndiſchen, italienifchen und fpanifhen Sachen 
nachgebilbet, oder Daraus gerabehin überfegt ifl. Der Umfang 
feines Iprifchen Zalents und die Richtung, die er ihm gab, 
laffen fih am beften erkennen theild aus einigen flrophifchen 
Gelegenheitsftüden, die zerſtreut in den poetifchen Wäldern '°) 


Pfalmen gefaffet” (1624); das Hohelied in 6 Gefängen ober Liebern 
(1627); geifllihe Oben und Gefänge (12 Pfalmen, bie er nad 
und nad befannt machte und mit ben wenigen übrigen Stüden 1634 
zufammen herausgab) ; ber ganze Pfalter (1637; bie fchon früher bear: 
beiteten Pfalmen find darin nicht unverändert aufgenommen, fondern in 
ganz neuer Umbichtung : denn die Versart jebes Pfalms richtet fich Hier, 
wie bei Lobwaffer, nad der ihm im Branzöfifhen zulommenben De: 
lobie, während jene 12 ältern Umfchreibungen andern Weifen untergelegt 
find, 3. B. bie bes G6ten Pf. der bes 77ften). Rad ber Vorrede zum 
Pſalter &. 10, wollte er mit dieſer Arbeit bie „vorigen, mehrentheils 
weltlichen poetifhen Schriften feiner Jugend befchließen”. — 16) Die 
Klagelieder des Jeremias (1626) und Jonas (1628), bei deſſen 
Bearbeitung er „den Zußflapfen des Hugo Grotius nadhgieng ”, ber den⸗ 
felben Begenftand in Tateinifche Verſe gebracht hatte. — 17) Unter ben 
Lob: und Ghrengebichten wurde am meiften bewundert das „An bie 
Koͤnigl. Majeftät zu Polen und Schweden ” (Uladislaus IV.), bas 1636 
erihien. Noch Neukirch, der doch ſchon Opitzens Unübertrefflichkeit zu 
bezweifeln anfleng, meinte (Borrede zu Hrn. dv. Hofmannswaldau ıc. 
Gedichten), diefes Merk fei unverbefferlich und begreife nebſt den nach⸗ 
brüdlichen Beiwörtern, heroifchen Gleichniffen und kurzgeſetzten Redens⸗ 
arten viele fhöne Gedanken. — 18) Allermeift in Alcranbrinern, äußerft 
felten in gemeinen Verſen. — 19) Unter biefem Titel fammelte Opit 
im 3, 1637 einen großen Theil feiner Gedichte. Was barunter zu vers 
fiehen fei, deutete ev (nah Scaliger, Poet. 3, Kap. 99 ff.) ſchon im 
5. Kap. des B. v. d. d. Poetereian: „Sylven ober Wälder find nicht 
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ftehen, theild und vorzüglid aus den Gedichten in Lieberform, 
bie er darin unter ber Weberfchrift „Oben oder Gefänge” zu: 
fammengeftelt hat ?°). Hier finden fih außer einem befanns 
ten Trinkliede, einem Aufruf an die Deutfchen zur Wieder: 
erringung ihrer Zreiheit, einigen an Zreunde gerichteten Lie: 
dern betrachtender Art ıc. auch feine ſchon ganz in den Ton 
der Schäferpoefie eingehenden Liebesgedichte, die für uns noch 
ganz befonders dadurch merkwuͤrdig find, daß fie eine Zunft: 
mäßige Liebeöpoefie in die itteratur einführen, bie nach des 
Dichters eigener Verficherung ihren Urfprung nicht wirklicher 
Leidenſchaft, fondern einem bloßen Spiel des Verſtandes vers 
banft?'). — Am meiften zeigen ihn in feiner ganzen Eigen 


allein nur folche carmina, bie aus gefhwinder Anregung und Hitze ohne 
Arbeit von der Hand weg gemacht werben, — fonbern — fie begreifen 
auch allerlei geiftliche und weltliche Gedichte, als da find Hochzeits⸗ und 
Geburtslicber, Glückwünſchungen nad) ausgeftandener Krankheit, item 
auf Reifen oder auf die Zurückkunft von benfelben, u. dergl. — 20) So 
zweigt er auch in dem 8. v. d. d. Poeterei „die Lyrica oder Gedichte, 
die man zur Muſik fondberlih gebrauden Tann”, von den 
lieberartigen Stüden ab, bie mit andern untermifcht bie Wälder bilden, 
und bei benen es wohl weniger auf einen mufilalifchen Bortrag abge: 
fehen war. Die Lyrica nun „erforbern zuvoͤrderſt ein freies, luſtiges 
Gemäthe und wollen mit ſchoͤnen Sprühen und Lehren häus 
fig gegieret fein, wiber ber andern earmiaum Gebrauch, da man 
fonderliche Maaße wegen der Sentenzen halten muß“ —; und fi auf 
eine Stelle aus Horaz beziehend, ſetzt er Hinzu, „daß fie alles, was 
in ein Eurz Gedichte Tann gebracht werben, befchreiben Finnen, Buhle⸗ 
vei, Taͤnze, Bankete, Schöne Menfchen, Bärten, Weinberge, Lob der 
Maͤßigkeit, Nichtigkeit bes Todes ıc., fonberlih aber Vermahnung zu 
der Froͤhlichkeit“. — 21) In der Zufchrift an Lubwig von Anhalt aus 
dem J. 1625, alfo aus des Dichters Jugendzeit, fagt er (Zürich. Ausg. 
8.6, v.w.): „Sie (die Verunglimpfer) wiffen nicht und wollen nicht 
riſen „, daß in ſolchen Gedichten oft eines geredet und ein anderes vers 
ſtanden wirb, ja daß ihm ein Poet, die Sprache und fich zu üben, wohl 
etwas vornimmt, weldhes er in feinem Gemüthe niemals 
meinet; wie benn Afterie, Flavia, Vandala und dergleichen Namen in 
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| thuͤmlichkeit die eigentlich didactiſchen und befchreibenden Werke: 


Troſtgedichte in Widerwärtigkeit des Krieges, das 
befte von allen, das er fchon 1621 verfaßte??), aber erft viel 
fpäter herausgab ?°), Lob des Feldblebend?*), Zlatna 
oder von Ruhe des Gemuͤthse), Bielgutze), Lob 
des Kriegdgottes?”) und Veſuvius?s), alle in Alexan⸗ 
drinern, wie auch mehrere poetifche Sendichreiben an Freunde 
und Gönner. Seine Epigramme und Spruchverfe find der 
großen Mehrzahl nach wieder Ueberfegungen und Nachbil⸗ 
dungen von Stüden älterer und neuerer Dichter ?°); was ihm 
eigen angehört, ift ohne fonderlihen Werth. Bon Proſa⸗ 


diefen meinen Büchern (faft) nichts als Ramen find und fo wenig für 
wahr follen aufgenommen werben, fo wenig als glaublich iſt, baß ber 
göttliche Zul. Scaliger fo viel Lesbien, Grispillen, Abamantien, Zeles 
filen, Paficompfen, und wie fie alle heißen, geliebet ald gepriefen habe“ 
(vgl. auch die Zufchrift vor der Hercynia, Bür. Ausg. ©. 531), Wenn 
Dpis bier auch vielleicht anfänglich mehr gefagt hat, als er verantwor⸗ 
ten Eonnte di. Hoffmanns Spenden 2, &, 72) und deshalb fpäter 
das von mir eingeflammerte faft einfchob, fo müffen doch bie jüngern 
Dichter feiner Verfiherung Glauben gefchentt haben (ogl. Ch. Weife’s 
Vorrede zum erften Theil ber Weberflüffigen Gedanken zc.): bie Licbess 
lieder bes 17ten Jahrh. bezeugen es überbieß hinlänglih, bag die darin 
gefchilderte Leidenfchaft nur felten eine wahre gewefen fein kaun. — 
22) Während feines Aufenthalts in Iütland, — 23) Im I. 1633; 
vgl. Hoffmann, polit. Geb. ©. 216 f.; 234. — 24) Eine Jugendarbeit, 
die Opitz ſchon vor 1620 (befonders nach Horazens Beatus ille ete.) ver⸗ 
' faßte, die aber nicht früher als 1623 gebrudt fein Tann. — 25) 3latna 
benannte er diefes Gedicht nah einem anmuthigen Drte in Siebenbür⸗ 
gen; zuerft_gebrudt 1623, — 26) Name eines Luftfchloffes des Herzogs 
von Dlünfterberg, dem das Gedicht gewidmet ifl. Dich foll zeigen, daß 
das wahre Glück nicht in äußern Gütern, ſondern allein in einem tus 
gendhaften Character zu fuchen fei. Erſter Drud von 1629. — 27) In 
[herzhaft sfatiriihem Zone. Angeregt wurbe DOpis zu diefem 1628 ers 
fhienenen Werke wahrſcheinlich zunäcft durch den Lobgeſang auf 
Bachus von Dan. Heinfius, den er 1621 überfegt hatte. — 28) Erfte 
Ausg. 1633. — 29) Darunter „Dionys. Catonis Disticha‘“ (1629) unb 
„des Herrn von.Pibrac Tetrasticha oder Vierverfe” (1634). — 


u“ 
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ſchriften, die er nicht, wie bie Argenis?°), aus andern 
Sprachen übertragen bat, ift neben feiner Poetik die befann: 
tefte die Schäferei von der Nymphe Herceyniası), 
Sie hat die Verherrlichung des fchlefifhen Haufes der Schaf: 
gotſch zum Zweck, hebt mit Erzählung an, geht dann bald 
in Geſpraͤch und Schilderung über, wozwiſchen poetifche Stel; 
len, Lieder, Sonette, eine Seftine, Alerandrinerreihen ıc. ein: 
gefügt find, und fchließt mit verfchiedenen Ehrengedichten. Die 
Erfindung des Ganzen ift ſchwach, Die Ausführung ber. eins 
zelnen Theile aͤrmlich; gleichwohl hat dieſes Werk für die Ges 
ſchichte der Litteratur dadurch Wichtigkeit erlangt, daß es die 
Reihe derartiger gemifchter Darftelungen, auf die nachher die . 
Nürnberger mit fo entſchiedener Vorliebe eingiengen, bei uns 
eroͤffnete. 
§. 202. 

Im Ganzen folgten ſeit dem J. 1624 bis um die Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts faft ale Dichter von“ gelehrter 
Bildung, fobald fie in dem Zormellen auf Opitzens Theorie 
und Prarid eingiengen, feinem Beifpiel nicht nur.in der all: 
- gemeinen Richtung ihrer Poefien, fondern auch in der Wahl 
ber Gegenftände, der Gattungen und der ausländichen Mü- 
fier *). Lehre, Erbauung und Sittenbefferung blieben Haupt⸗ 


30) Joh. Barclay’s Argenis, em in lateinifcher Sprache ge: 
fhriebener politifch = fatirifcher Roman, erſchien zu Paris 1621; Opigens - 
Ueberfegung Breslau 1626. 8. Vgl. Floͤgel, Geſch. d. Tom. Litt. 2, 
&. 543 f. — 31) Opitz felbft und mehrere feiner Freunde treten barin 
als Schäfer auf. Die erfte Ausg. ift vom 3. 1630. Weber die Vorbil⸗ 
der ber beutfchen Schäfereien wird das Nöthigfte weiter unten vorkommen. 

a) Man pflegt Opit und feine Anhänger und Nachfolger aus bie: 
fem Beitabfchnitte wohl die Dichter der erften [hlefifhen Schule zu 
benennen. Diefe Bezeihnung Tann nur gelten, fobalb fie nicht mehr 
fagen will, als baß derjenige, ber ben Character ber neuern Kunſt zuerft 
feftigte, und deſſen Manier während ber nächften drei Jahrzehnte nach 
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zwecke der Dichtkunſt; vor allem Beſchreiben, Schildern und 
Ausmahlen, den vielen Betrachtungen, ſinnreichen Einfaͤllen, 
Allegorien und Emblemen, dem Anbringen fremder Gedanken, 
Redensarten und Bilder und der Unnatur des Schäferwefens, 
dad die Poefie immer mehr von allen Seiten umrankte, kam 
es zu anfchaulicher Darftelung von Begebenheiten, Handluns 
gen und Characteren faft nie, zum natürlichen und unver 
mifchten Ausdrud von Empfindungen nur felten. Die Zeit 
ſelbſt war zu arm an großen Ereigniffen, die bad Gemüth 
hätten erheben, den Bildungstrieb weden, die Phantafie be: 
flügeln innen : es fehlte an allgemeinen begeifternben Inter 
efien, und der politifche Sinn im Volke flarb immer fichtlicher 
ab, zumal feitbem der Krieg für Deutfchland eine fo unglüds 
liche Wendung genommen hatte. Man gewöhnte ſich nad 
und nach daran, feine Theilnahme von den Angelegenheiten 
bed Baterlandes und der Nation abzulenten und fie nur ben 
Angelegenheiten einzelner Höfe, Gemeinden, Körperfchaften, 
Samilien und Perfonen zuzumenden. So mußten Begebniffe 
in befreumdeten Häufern, wie Geburtötage, Kindtaufen, Hochs 
zeiten” und Sterbefälle, Erhebung zu bürgerlichen Aemtern 
oder academifchen Würden ꝛc. fchon von Wichtigkeit fein, noch 
mehr dad Thun der Großen, wo ed nur im Geringften aus 
dem Gleiſe der alltäglichen Lebensgewohnheiten ausbog, vor⸗ 
nehmlich aber Feſte an Höfen und in größern Städten. Und 
daran, fo wie an bie Oberfläche ber allgemeinen Sittenzu⸗ 
ftände der Zeit hielten fich die Dichter denn auch vorzugäweife, 


feinem Auftreten in ihr ber vorherrfchende blieb, aus Schlefien flammte 
und auch mehrentheild dort lebte; keineswegs aber darf fie fo verflanben 
werben, als feien außer Opitz auch von ben übrigen ihm näher ober 
ferner flehenden Bertretern der Eunftmäßigen Dichtung diefer Zeit, wo 
nicht die meiften, fo doch viele durch Geburt oder Wohnſitz Schleſiter 
geweſen. — 


— 
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wenn fie ihre Gegenflände aus dem wirklichen Leben nahmen, 
und folche elende Stoffe vertraten ihnen nebft ihrer geiftlichen 
und weltlichen Buchgelehrfamleit die wahren und echten Vor—⸗ 
wuͤrfe der Poeſie, wofern fie nicht etwa unter ganz beſondern 
Umſtaͤnden daheim oder auswaͤrts in bedeutendern Lebenserfah⸗ 





rungen und Anſchauungen beſſere gewonnen hatten, oder aus 


einem reichen, von der Religion durchwaͤrmten Gemuͤthsleben 
ſchoͤpften. Unter den verſchiedenen Gattungen konnten daher 
die epiſche und die dramatiſche am allerwenigſten gedeihen. 
Verſuche in erzaͤhlenden Gedichten gehörten zu den Seltenhei⸗ 
ten, mit neuen Romanen verſorgte man die Leſewelt noch gro⸗ 
gentheils durch bloßes Ueberfetzen aus fremden Sprachen; ber 
Trieb zu epiſcher Darſtellung war überhaupt fo wenig vege, 
Daß ungeachtet der allgemeinen Hinneigung ber Dichter zum 
Schrhaften und Moralifchen die eigentlihe Zabel fo gut wie 
bei Seite geichoben und nicht eher als zu Ende biefed Zeit: 
raums wieder hervorgefucht wurde. Das Drama aber, wo 
es nicht noch die Form und ben Inhalt des alten geiftlichen 
und weltlichen Volksſchauſpiels in allen wefentlichen Zügen 
beibehielt, befland vornehmlich in allegorifchen Feftflüden und 
in oratorienartigen Dichtungen, kam alfo nicht weit über eine 
Mifchform hinaus, in der es ſich buch die Gegenflände mit 
der Gelegenheitsdichterei, durch die theilweiſe oder durchgaͤngig 
für den muſikaliſchen Vortrag berechnete Anlage und Ausfuͤh⸗ 
rung mit der weltlichen und geiftlichen Lyrik berührte. Die 
eigentliche Maſſe der poetifchen Litteratur bildeten außer uns 
zähligen :in Alerandrinerverfen abgefaßten geiftlihen Hymnen 
und Ehrens und Gelegenheitögebichten aller Art weltliche und 
geiftliche Lieber und Oden, Sonette, Madrigale, Elegien, 
Epifteln, Satiren, Epigramme und größere und Heinere Schäs 
ferdichtungen von verfchiedener Form. Unter den auswärtigen 
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Vorbildern blieben, wie fon oben bemerkt wurbe, die Fran 
zofen ber ronſardſchen Schule und die Niederländer im Allge 
meinen die beliebteften, für die Schäferporfie waren es befons 
ders die neuen Italiener und Spanier; doch ‚gieng man auch 
(hen in andern Dichtarten, vorzüglich in einzelnen "Zweigen 
ber Lyrik, auf die fpisfindige und wigelnde Manier, die diefen 
füdländifchen Dichtern überhaupt eigen war, vielfach ein, er 
wehrte fich auch hier und ba nicht mehr der Ueppigfeit und 
des Schwulſtes, worin fich mehrere von ihnen befonders ge 
fielen. — Das befondere Verhältniß der bedeutendern und 
merkwuͤrdigern Dichter zu Opitz wurbe, abgefehen von perfän- 
lichen Beziehungen einzelner zu ihm, hauptfächlich bedingt theils 
durch den Grad der innern Begabung eines jeden, theils durch 
die Natur der Gattungen, worin ſie ſich allein oder vorzugs⸗ 
weiſe verſuchten, und durch die Beſchaffenheit der Einkleidungs⸗ 
formen, denen fie ſich beſonders zuneigten, theils durch die 
Vorbilder, die ſie zunaͤchſt vor Augen hatten. Am begabteſten 
‚zeigten ſich unter den lyriſchen Dichtern Paul Flemming®) 


b) Geb. zu Hartenftein, einem gräflic fhönburgifchen Stäbtchen 
im Boigtlande, fubierte, auf. der Kürftenfchule zu Meißen gründlich vor: 
bereitet, in Leipzig bie Argnetwiffenfchaft und gab ſchon hier Gedichte in 
lateinifcher und deuticher Sprache heraus (1631. 32). Durch die Krieges 
unruhen im 3. 1633 aus Sachſen vertrieben, wandte er fih nach Hol: 
ftein, wo er eine Anflelung bei der Gefanbtfchaft erhielt, die Herzog 
Friedrih von Schleswig: Holftein an das Hoflager zu Moskau fchidte. 
Im Srühling 1635 von da zurüdgelehrt, brach er noch im Herbft dee: 
ſelben Jahres mit einer zweiten Geſandtſchaft von demſelben Fürften 
na Perfien auf, langte im Sommer 1637 zu Ispahan an und traf 
zwei Jahre fpäter wieder in Holſtein ein. Auf der Hins und Herreiſe 
hatte er viele und große Gefahren zu überſtehen gehabt; feine Befund: 
beit war untergraben, und bereitd 1640, da er fich eben als Arzt in 
Hamburg niebevlaffen wollte, unterlag er daſelbſt einer Krankheit. Bon 
feinen Gedichten find viele verloren gegangen, ba erft nach feinem Tode 
eine Sammlung davon durch ben Water feiner Braut, ben Kaufmann 
Niehuſen zu Reval, veranftaltet wurbe. Unter ben uns erhaltenen 





bis zum zweiten Viertel bes achtzehnten. 18 


und Paul Gerharbt°), ımter den Didactikern Friedrich 


(poetiſche Wälder, zumeiſt beſtehend aus geiſtlichen Sachen, Ge⸗ 
legenheitsgedichten in großer Zahl und Ueberſezungen, Ueberſchriften 
ober Spigramme, Oden und Sonette) find viele aus wirklichen ins 
nern und äußern Erlebniffen und Anfhauungen hervorgegangen und zum 
nicht geringen Theil während feiner Reifen abgefaßt worben. Die fchön- 
ſten &tüde finden ſich vornehmlich unter ben Oden oder Liebern und in 
den Sonetten ; allein auch unter feinen nicht lyriſchen Gelegenheitsge⸗ 
dichten iſt manches Werthoolle, da er fich befier als faft alle übrigen 
Dichter diefes Zeitraums darauf verfland, derartige Poefien durch feine 
Behandlung flaher Allgemeinheit zu entheben. Bon feinen jüngern, ihn 
überlebenden Zeitgenofien fcheint feine bichterifche Weberlegenheit über 
DOpig zuerſt Ph. v. Zeſen anerkannt zu haben, Gr meint in ber helis 
con. Heel 8.66, Opitz fei zwar „etwas flüffiger und fertiger” (naͤm⸗ 
lich in Rädficht des Versbaues) ald Flemming, allen „, dieſes Geift durch⸗ 
dringender und dichterifcher, ja gleihfam himmelsflammender”; und aus 
S. 120 erhellt, daß er ihn für den ‚‚allerfürtrefflichften Dichtmeifter “ 
hielt, der nicht feines Gleichen haben würde, wenn er den Schmuck feis 
ner Gedichte nicht öfter aus der heidniſchen Mythologie geholt hätte, 
Bon den fpätern Beurtheilern fteilte ihn befonders Morhof fehr Hoch 
und über Opit. Er hielt auch bafür (Untere, S. 388 f.; 632 f.), daß 
wenn irgenb ein beutfcher Dichter ein poema epicam hätte ausführen 
fönnen, es Flemming am erſten gewefen wäre (vgl. auch S. 505; 574 
und Reumeifter, 8.33 f.). Die erfte Ausg. von Flemmings Gedich⸗ 
ten erfchien zu Lübed 0. 3. (1642), die zweite zu Iena 1642. 8., ber bis 
1685 noch vier oder fünf andere folgten. Sein Leben haben am aus: 
führlichften befchrieben &. Schwab (P. Flemmings eriefene Gedichte. 
Aus der alten Sammlung ausgewählt und mit %8 Leben begleitet. 
Stuttg. u. Zübing. 1820. 8.) und (noch beffer und genauer) Barn: 
bagen von Enfe im 4ten Bde. feiner biograph. Dentmale Berlin 
1826. 8. Weber feinen poetifhen Character und feine Stellung unter 
den Dichtern biefes Zeitraums hat Gervinus 3, S. 236 ff. vortrefflich 
gefprochen. — ec) Geb. wahrfcheinlich 1606 zu Gräfenhainichen in Sach⸗ 
fen; von 1651 — 1657 Probft gu Mittenwalde in ber Mark, von wo er 
als Diaconus an bie Nicolaikirche in Berlin verfest warb. In Folge 
der Edicte, die der große Kurfürft zum Schug ber Reformierten gegen 
die Angriffe der Lutherifchen erlaffen hatte, entfagte er, um fein Gewif: 
fen zu wahren, 1667 lieber feiner Stelle, als daß er ihnen nachzukom⸗ 
men ſich auf irgend eine Art hätte anheifchig maden wollen. Im naͤch⸗ 
fien Jahre zum Archidiaconat in Lübhen berufen, trat -er biefes Amt im 
Frühling des 3. 1669 an und verwaltete es bis zu feinem 1676 erfolg: 
ten Tode. Schon zu ber Beit, ba er in Berlin lebte, hatte er ſich 





Gl Fünfte Periode. Vom Anfang des ſiebzehnten Jahrh. 


von Logand), Sie entfernten: fi, die beiden erflen durch 
die Füße von Gemüth und bie tiefe und herzliche Empfin⸗ 





durch feine geiftlichen Lieder, die feit dem 3. 1649 zerſtreut in verſchie⸗ 
denen Gefangbüchern gedrudt waren, weit unb breit befannt gemacht. 
Die erfte Sammlung berfelben (an ber Zahl 120) beforgte fein Freund 
3. G. Ebeling: P. Gerhardi geiftliche Andachten ꝛc. Berlin 1667. fol. 
(wieberholt Stettin 1669. 8. u. öfter). Unter ben fpätern Ausgaben iſt 
zunähft die von 3. 9. Feuſtking: Geiftreihe Dauss und Kirchen: 
lieber. Nach des ſel. Autoris eigenhändigem revidierten Eremplar ꝛc. 
Berbft 1707. 12, (zweimal aufgelegt, zulegt Wittenberg 1723) bie beach⸗ 
tenöwerthefte, der in neuerer Zeit erft wieder feit 1816 verfchiebene Aus⸗ 
wahlen gerharbtifcher Lieder und ziemlich wortgetreue Abdrüde des Wit- 
tenberger Textes von 1723, dann bie trefflichen Ausgaben von E. ©. G. 
Längbeder (Leben u. Lieder von P. Gerhardt zc. Berlin 1841. 8.), 
D. Schulz (P. G's GSeiftliche Andachten —. Mit Anmerkungen, einer 
geſchichtl. Einleit, zc, Berlin 1842. 8.) und 8. E. 9. Wadernagel 
(P. G's geiftlihe Lieber. Stuttgart 1843. 8.) folgten. In den beiden 
erften biefes nduen Ausgaben und bei Piſchon (ber aus ihnen gefchöpft 
bat), Denkm. 3, S. 232 ff. find auch die zuverläffigften Nachrichten über 
Gerhardts Lebensverhältnifie zu finden. — d) Der Freiherr Fr. v. &, 
geb. 1604 zu Naffebrodut bei Nimptſch, flammte aus einer alten fchleft: 
fhen Familie, lebte als Ganzleirath bei einem Herzoge von Brieg unb 
Liegniz und flarb 1655 zu Liegnis. Schon in feiner frühen Jugend, 
als er noch Edelknabe am Hofe der Herzogin Dorothea Sibylla von 
Brieg war, gab er fih-mit dem Dichten ab. Die kiebespoeſien, die er 
„in ſeiner Jugend Maien auf Papier gezeichnet“, entführte ihm der 
Krieg (Sinnged. Nr. 1150); ein geiſtliches Lied von ihm ſteht bei Hoff⸗ 
mann, polit. Geb. S. 280 ff. und bei Wuttke, die Entwickel. d. oͤffentl. 
Verhältn. Schiefiens 2, S. 59 f. Letterer gibt auh ©. 58 die Schriften 
an, worin er einiges Nähere über bie früher wenig befannten Lebensum⸗ 
flände des Dichters mitgetheilt hat, Vor den Druden feiner Sinngebichte 
nannte _er fih Salomon v. Golau. Die erfte Sammlung berfelben 
erfchien zu Breslau 1638. 12.: Erſtes (und anderes) Hundert beutfcher 
Reimenfprüdhe; dann: S. v. G. deutſcher Sinngebichte drei Tauſend (mit 
ben Zugaben aber im Genzen 3553). Breslau 0. 3. (1654) 8. Daß 
Logau, wie feit Leffing behauptet worden, früh in Wergefienheit gerathen 
fet, ſtimmt nicht ganz mit ben Urtheilen über ihn bei Morhof, ©. 691 
und Reumeifter, &. 40 (vgl. auch Mühlpforths Leichengebichte, 
©. 175). Im. 3. 1702 erfchien von einer unbelannten und fehr ungez. 
ſchickten Hand eine bedeutende Zahl Logauifcher Sinngedichte unter dem 
Titel: S. v. G. auferweckte Gedichte. Brankfurt u. Leipzig. 8. (ber Her: 
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bung, die fie in ihre Werke zu legen wußten, ber dritte durch 
bie Gebiegenheit feiner Gefinnung und ben, Reichthum am 
eignen Gedanken, alle drei durch den volksmaͤßigen Ton, ber 
fih aus Gerharbts Liedern immer rein und voll vernehmen 
läßt, in Logau's Sinngedichten nicht leicht vermißt wirb und 
bei Flemming wenigftens häufig anflingt, innerlid am wei- 
teflen von Opitz. Mehr bloß Außerlih thaten dieſes durch 
die beinahe durchgehends fchäferliche, allegoriihe und ſinn⸗ 
bildliche Einkleidungsform ihrer Iyrifchen, epifch - bidactifchen 
und dramatifchen Dichtungen und ducch ihr Spielen mit ber 
Sprache und den metrifchen Formen bie Häupter des Blu⸗ 
menorbend, Georg Philipp Harsdörfer), Johann 


ausgeber Hat-fich willkürliche und bäßliche Aenderungen erlaubt, auch 
Stücke von andern Dichtern eingerüdt; vgl. Königs Ausg. von Gas 
nigens Gedichten, &. LI und 267; Zördens 3, ©. 434 f.). Gpäter 
" machte zuerft wieder Leffing (Litterat. Briefe 36 u. 43, bi Lachmann 
im ‚6ten Be.) auf Logau aufmerkfam und gab in Verbindung mit Ram: 
ler eine Auswahl feiner Sinngedichte, aber in fehr verändertem Texte 
heraus, Leipzig 1759. 8. (mieberholt in Lachmanns Ausg. von Leffings 
Schriften 5; eine neue Weberarbeitung ließ Ramler Leipzig 1791 druk⸗ 
ten). — e) Aus einem altpatrieifchen Gefchlechte der Stadt. Nürnberg, 
geb. daſelbſt 1607. Er fubierte feit 1623 in Altorf und Straßburg und 
brachte dann fünf Jahre auf Reifen durch Krankreih, England, Holland 
und Stalien zu. Nachdem er von 1637 an in feiner Vaterſtadt richter- 
liche Aemter verwaltet hatte, wurde er 1655 in ben Rath aufgenom: 
men und flarb 1658. H. war einer ber feberfertigften und fruchtbarften 
Schriftfteller feiner Zeit, von mannigfaltigen Kenntniffen, einer außers 
- orbentlichen Belefenheit und nicht gemeinen Anlagen, befonders zur Profa, 
die er oft mit Leichtigkeit und Geſchick zu handhaben verflanden hat. 
Zuerft trat er 1634, ohne fich jeboch zu nennen, mit einer Webertragung 
der Dianea, eines italienifchen Romans von Lorebano auf. Diefem 
Werke folgten bald andere, in Profa und in Werfen, theils eigene (deutſch 
und Lateinifch gefchriebene), theils nach fremden bearbeitete oder daraus 
überfegfe. In der Iangen Reihe, die Herdegen, &. 73 ff. davon auf: 
führt, gehören die zu ihrer Zeit vielgelefenen Geſprächſpiele (oder 
BrauenzimmersGefpräcfpiele) zu den merkwürdigſten und bes 
Eannteften : eine Art Encyclopäbie aller möglichen nad) Harsbörfers Meis 


’ 
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Klai !) und Siegmund von Birkens); benn ihrer ins 
nern Natur nach beruͤhrte fih die Poefie der Nürnberger nahe 


nung wiffenswürdigen Dinge in Gefprädheform, wozu ber Stoff größ: 
tentheils aus Büchern des Auslandes zufammengelefen iſt, und worin 9. 
viele feiner Lieber und andern Gedichte eingefchaltet hat, erfchienen zu 
Nürnberg von 1642— 1649. 8 Bde. in länglichtem Duodez (Proben 
bei Piſchon, Dentm. 3, ©. 533 ff.). Ron einigen andern Büchern, 
die er entweder allein gefchrieben, oder an deren Abfaffung er Arftheil 
genommen hat, weiter unten. Ueber Harsbörfers Leben und Schriften 
vgl. Herdbegen, ©. 63 ff. und Canzlers und Meißners Quarz 
talfchrift 1, St. 2, &. 17 ff., wo auch Proben aus feinen Liedern und 
(fogenannten) Fabeln flehen. Ein bemerkenswerthes Urtheil über H's Eins 
wirkung auf die Bildung feiner Zeit ſpricht B. Schupp in feinem „Freund 
in der Roth”, ©. 294 aus, — f) Dber Klaj (f. Müllers Biblioth. 
9,8. XD, geb. 1616 zu Meißen, ſtudierte in Wittenberg, begab fidh 
1644, da ex bereits gekrönter Dichter war, nad) Nürnberg, wo er anfäng- 
lich Privatunterricht ertheilte, dann an einer Öffentlichen Schule angeſtellt 
warb, bis er 1650 das Paflorat zu Kigingen erhielt. Hier flarb er 1656, 
Er war von den drei genannten Nürnberger Dichtern der am wenigften 
bebeutende und ficherlich der geſchmackloſeſte. Durch ihn wurde wohl 
bauptfächlich der häufigere Gebrauch bactylifcher und anapäftifcher Verſe, 
die er, fo wie Befen, in Buchners Schule machen gelernt hatte, bei 
den Pegnigern aufgebracht. Seine Schriften führt Herbegen, &. 237 f. 
auf, wozu man vgl. Jördens 1, ©. 307 und Müller, a. a. O. 
S. XXVIIT f. Ron einigen der merkwürbigften unb namentlich von fei: 
nen in dramatifcher Korm abgefaßten Sachen, wirb an andern Stellen 
noch befonbers die Rebe fein. — 8) Geb. 1626 zu Wilbenftein bei ger, 
von wo feine Eltern, um Verfolgungen wegen ihrer Religion zu ent: 
gehen, 1629 nad Nürnberg flüchteten. In feinem 17ten Jahre gieng 
er nah Jena und fludierte dort anfänglich bie Rechte, nachher Theolo⸗ 
gie. Aus Mängel an zureihenden Mitteln Eehrte er aber fchon 1645 
nad Nürnberg zurück und warb hier, weil feine Anlage und Neigung 
zur Dichtlunft Harsdoͤrfern befannt geworben, als 1Yjähriger Züngling 
in den Blumenorden aufgenommen. Noch in bemfelben Jahre, in welchem 
er auch fein erfles größeres Werk fchrieb (die Bortfegung der Pegs 
nisfhäferei zc., wovon mehr im fünften Abfchn.), ernannte ihn Her⸗ 
309 Auguft von Braunſchweig neben Schottel (vgl. $. 191, Anm. 4.) 
zum Lehrer unb Grzicher feiner beiden jüngftlen Söhne, Allein ſchon 
vor Ablauf eines Jahres gab er diefe Stelle wieder auf; er führte nun 
im nörblien Deutfchland eine Art von Wanberleben bis 1648, wo er 
wieber in Nürnberg eintraf, fi mit dem Unterricht junger Edelleutt 
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genug mit der von Opitz: wenn fie auch, befonders ber erfle 
und britte, finn> und erfindungsreicher waren, fo blieb doch 
auch bei ihnen vorzüglich der Verſtand die bdichtende Kraft, 
Befchreibung, Schilderei und erbauliche Lehre die vorwaltende 
Richtung und aus Büchern Erlerntes ein wefentlicher Beſtand⸗ 
theil des poetifchen Stoffes. — Ganz außerhalb der opisifchen 
Schule flanden von den namhaften Dichtern diefer Zeit noch 
der geiftliche Lyriker Friedr. von Speet) und ber Satiriker 


abgab, 1650 zu bem großen Friedens- und Yreubenmahl mit der Ans 
orbnung und Leitung eines Schaufpiels beauftragt warb und ſich auch 
anderweitig bei ben damals angeſtellten Feftlichleiten mit Reben unb 
Schriften betheiligte. Bon einem vornehmen Gönner dem Wiener Hofe : 
empfohlen, wurbe er 1654 geabelt. So lange hatte er fi, wie fein 
Bater, Betulius genannt; jest verbeutfchte er diefen Namen in von 
Birken. Dem Abelsbriefe folgten fpäter noch andere Eaiferlihe Gna⸗ 
denbezeigungen,; auch fein ehemaliger Zögling, Anton Ulrich von 
Braunfhweig, bethätigte ihm durch wiederholte Gelbgefchente (duch 
„guldenen Regen”) feine Dankbarkeit und Huld. Bon 1657 — 1660 
lebte er in Baireuth, wo er fich verheirathet hatte, kehrte aber nad) 
Nürnberg zurüd, ald er im Auftrage Kaifer Leopolds an die Bearbeis 
tung eines großen biftorifchen Werkes, bes öfterreihifhen Ehrens 
fpiegels gieng (f. im fechsten Abfchnitt), das ihn fieben Jahre hins 
durch befchäftigte. 1662 war er zum Vorſteher bed Blumenorbens ers 
wählt worben, ber ſchon in Gefahr gewefen war ganz einzugehen, durch 
ihn aber neu belebt warb. Won dem In= und Auslande geehrt, farb 
er zu, Nürnberg 1681. Ein Verzeichniß feiner bi8 zum 3. 1679 erfchies 
nenen Schriften (Schäferbichtungen, bramatifhe Sachen, Geſchichts⸗ 
werte, geiftliche Lieber ꝛc.), worin bie fchäferlihe Zenbenz der Nürns 
berger den Gipfel erreichte, von denen die meiften und bebeutendften aber 
erft nach 1650 entftanden find, hat er felbft vor feiner Redebind⸗ und 
Dichtkunſt gegeben; dazu vgl. Müller, a. a. D. 8. XXILf.; XXXLf. 
ueber fein Leben f. Herdegen, &. 79 ff. — h) Geb. 1591 zu Kaifers- 
werth bei Düffeldorf, trat 1610 in den Jeſuitenorden und wirkte in der 
° erften Hälfte der Zwanziger als Lehrer, Prediger und Beichtiger zu 
Edin und Paderborn, dann in Würzburg und Bamberg, wo er als 
wahrhaft chriftticher Menſchenfreund fich durch bie vielen gerade damals 
anhängig gemachten Herenprozeffe gebrungen fühlte, gegen diefe gräuels 
haften Verirrungen ber geiftlichen Rechtspflege eine Schrift (caatio eri- 
minalis, Rinteln 1631) abzufaffen. Zur Zeit ihres Erſcheinens befand 
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Joh. Sauremberg i), Auch Joh. Mic. Moſcheroſchk) 
zeigt ſich in feinen ſatiriſchen Geſichten, wenn es anders erlaubt 





er ſich ſchon wieder in oder bei Paderborn; wahrſcheinlich erlitt er 
damals auch während einer Sendung ind Hildesheimiſche einen meuch⸗ 
Verifchen Ueberfall von feinen Gegnern, ber ‚ibm ein fortbauernbes 
Siechthum zuzog. Als er fpäter in Trier nad) ber Groberung biefer 
Stadt durch die Kaiferlichen noch einmal Gelegenheit fand, viele Uns 
glüdliche aus Gefahren zu retten und ihnen leibliche und geiftliche Hülfe 
zu bringen, holte ex ſich in den Spitälern ein higiges Fieber, an bem 
er 1635 ſtarb. Er war einer ber phantafiereichften Dichter bed 17ten 
Jahrh. und Leiftete in feinen geiftlichen Liedern und geiftlichen Hirtenge⸗ 
dichten (meift in ber Form von Wechfelgefängen) Alles, was man von 
- feiner Zeit in Rüdfiht auf Innigkeit des Gefühle, auf Reinheit, Bes 
Vebtheit und warmen Zarbenton der Sprache und auf rhythmifchen Wohl: 
laut erwarten konnte. Auf die Anwendung des Betonungsgeſeges beim 
Bau feiner Werfe fcheint er unabhängig von Opit und unbekannt mit 
deffen Profodie gefommen zu fein. Daß er fich deſſelben beim Dichten 
volftändig bewußt war und darnach verfuhr, unterliegt Teinem Zweifel 
(vgl. $. 193, Anm. d. und $. 194, Anm. 11), Im 17ten Jahrh. ſchei⸗ 
hen feine Poefien den proteftantifhen Gelehrten fo gut wie fremd ges 
blieben zu fein; weber Worhof gedenkt ihrer mit einem Wort, noch Neu⸗ 
meifter.. Erſt Leibnig fpricht davon; fo weit er fie aber kannte, ges 
fielen fie ihm nicht, wogegen er Spee’s Erbauungsfchriften fehr hoch Hielt 
(vgl. Körfter in Müllers Biblioth. 12, &. XXL ff., wo aud bie Mäns 
‚ ner genannt find, welche dieſen Dichter ſeit 1802 erſt eigentlich bei dem 
deutfchen Yublieum eingeführt haben). Seine vorzüglichften Sachen ent: 
halten die unter bem Titel „IrugsRachtigall ” zufammengeffellten Ges 
dichte, an bie er 1634 bie lehte Hand gelegt hatte; andere Lieder und 
Reime ftehen in feinem „Süldenen Tugend⸗Buch“, einem größtenteils 
in Profa abgefaßten Werke erbaulihen Inhalte, Dieß wurde wahrfcheins 
lich fchon 1643, gewiß aber 1649 zu Edln in 8, gebrudt und dann oft 
aufgelegt; zulegt ift eine überarbeitete Ausgabe in 2 heilen zu Goblenz 
1829, 8. erfchienen. Der ältefle Drud der Zrug- Nachtigall kam zu 
Coͤln 1649. 12. heraus und wurde auch mehrmals wiederholt. Neuere 
Ausgaben (mit veränderter Rechtfchreibung) haben Clem. Brentano, 
Berlin 1817. 12. (mit der Lebensbefchreibung des Dichters und ben Lies 
dern und Reimen aus dem ©. Tugendbuch) und nach dem erften Drude 
B. Hüppe und W. Junkmann, Eösfeld u. Dünfter 1841. 12. (mit 
einer Sinleitung über Spee’s Leben, einem Auszuge aus ber cautio eri- 
minalis und Erklaͤrungen) beforgt. Auserlefene Gedichte von ihm in 
Müllers Biblioth. Bd. 12, — i) Vgl. $. 189, Anm. e. — k) Beine 
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iſt, ihnen der faſt durchgaͤngig proſaiſchen Form wegen noch 
eine Stelle in der poetiſchen Litteratur einzuraͤumen, viel eher 


Familie ſtammte aus Aragonien, wo fie ben Namen’ de Musenrosh führte; 
bereitd unter Karl V. war einer feiner Vorfahren nad) Deutfchland ge= 
kommen und hatte fith hier haͤuslich niedergelaffen. Mofcherofc nannte 
fich erft fein Großvater, Er felbft wurde geboren 1601 zu Wilftäbt in der 
Grafſchaft Hanau Lichtenberg, unweit Straßburg. In ber evangelifchen 
Religion erzogen, fludierte er feit 1620 die Rechte zu Straßburg, wo er 
vorher ſchon die läteinifche Schule befucht hatte. Nach feiner Rückkehr 
aus Frankreich, wohin er ſich 1624 auf einige Zeit begeben, übernahm 
er zunächſt die Hofmeifterftelle bei ben Söhnen eines vornehmen Herrn, 
worauf er feit 1630 an verfchiedengn Orten Amtmann war. Seine Lage 
wurde aber durch die Kriegsdrangfale und durch heimliche Verfolgungen 
fo gefahrvoll und drüdend, daß er fich endlich mit den Seinigen nad) 
Straßburg flüchten mußte, von wo er nach einer Zleinen elfäfl. Feſtung 
als ſchwediſcher Kriegsrath berufen warb. Als ihm einige Zeit nachher 
mehrere Stellen zugleich angetragen mwurben, entjchieb er ſich für bie 
eines Secretärs und Fiöcald ber Stadt Straßburg, der er lange rühm= 
fih vorftand. 1656 gieng er ald Geh. Rath nah Hanau und rüdte 
dafelbft bis zum Präfidenten der Ganzlei und Kammer ıc. hinauf. Weit 
ihm aber auch hier der Haß und der Neid ränkevoller Menfchen Feine 
Auhe ließen, legte er feine Aemter nieder, trat indeß bald’ darauf als 
„ein Kath von Haus” in bie Dienfte des Kurfürften von Mainz, dann 
auch in die der Landgräfin von Heſſen, bie ihn 1664 nach Gaffel beru: 
fen hatte. Diefe Aemter behielt er bis an fein Ende, diente jedoch zu 
gleicher Zeit noch zweien andern Herren ald Rath und DOberamtmann, 
Bon den Befchwerben bes Alters gebrüdt, war er 1669 eben im Begriff, 
fih von allen Gefchäften zurüdzuzichen, ale er auf einer Reife zu Worms 
erkrankte und ſtarb. Mofcherofh war ein fleißiger Schriftſteller; unter 
feinen in verfchiedenen Sprachen abgefaßten Werken find die „Wunder: 
lihen und wahrhaftigen Gefihte, d. i. Straffchriften”, die er unter dem 
angenommenen Ramen Philanber v. Sittewalb herausgab, das bes 
rühmtefte und unſtreitig eins ber allerbeften beutichen Bücher des ganzen 
17ten Jahrh. Der Gefichte find 14; bie fieben erften fchrieb er 1639 
und 1640 „nach ungefährlicher Anleitung “ ber Viſionen des Tpanifchen 
Kitter® Don Francisco be Quevedo Villegas (Suedos y Dis- 
eursos etc. 1628.) ;, „jedoch weil bie in welfchen Landen gewöhnlichen 
Bitten und Händel eben mit unferm Deutfchland nicht folche durch⸗ 
gehende Gleichheiten haben mögen noch follen” (& la mode Kehrans, 
‚ ©. 750), nahm er von dem Spanier wenig mehr ale bie allgemeine 

Anlage und das Befondere zum größten Theil aus den vaterländifchen 
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als einem Mann ber fifchertjchen — als anen Jaͤnder 
Dyitens 
$. 208. 


Es fehlte vie daran, daß der Geift, der mit Opitz md 
feinen unmittelbaren Nachfolgern in Die poetifche Litteratur 
eingelehrt war, fo bald aus ihr wich; nicht allein viele Er 
ſcheinungen an ihrer Oberfläche, fondern auch die WBeichaf 
fenheit ihres innerſten Lebenskerns bezeugten es, daß er feine 
Herrſchaft über fie in allen weſentlichen Stuͤcken bis ans Ende 
des Zeitraums’ behauptete. Zwar trugen fich gegen die Mitte 
des fiebzehnten Jahrhunderts und während ber zumächft fol: 
genden Jahrzehnte ſowohl in ihrem allgemeinen Character, wie 


Verhältnifen und aus eigener Belefenheit und Erfindung. Ganz fein 
eigen find bie fieben legten Sefichte, bie er in den Jahren 1641 — 43 
(oder 447) abfaßte. Zu dem buch Juhalt und duch Darſtellung an: 
Fiehendſten gehören unter jenen die „Höllentinder”, umter diefen „ä la 
mede Kehraus” und das ‚ Solbatenleben”. Zuerſt wurben bie Geſichte 
- einzeln von ihm herausgegeben, dann mit feiner Genehmigung zufam: 
men gebruct, Straßburg 1645 (wiederholt 1648). Allein ſchon 1644 
waren eilf Gefichte in einem Nahdrud gu Frankfurt a. M. erfchienen; 
andere unrechtmäßige Ausgaben, bie mannigfach abgeändert und mit 
neuen, nicht von Mofcherofch herrührenden Städen verfehen waren, 
folgten in den nädften Jahren, fo zu Frankfurt a, M. 1645 und mu 
Leiden 1646— 48. 12. (diefe Leidner Ausg. beſteht aus 7 Theilen und 
‘einem Sten ald Anhang; nur bie beiden erften und ber vierte enthalten 
bie echten Stüde, mit Ausnahme bes vierzehnten, die übrigen find mit 
Sachen von fremder Hand oder fremden Händen, bie man nicht kennt, 
angefült). Endlich veranftaltete Mofcherofch felbft eine erneuerte und 
verbefierte Ausgabe feiner Straffchriften, Straßburg 1650. 2 Thle. 8. 
(1666. 67 wieder aufgelegt). Die neuefte von H. Dittmar (der aber 
ben Text des Originatbrudes von 1650 in Sprachformen, Wortfolge x. 
nicht vollkommen treu wieber gegeben, auch Einzelnes ausgelaffen Hai) 
ift nicht über des erften Iheiles erften Band, Berlin 1830. 8., der vier 
Geſichte befaßt, hinausgefommen. Die Einleitung handelt am ausfähr: 
lichſten und beften von M's Leben und Schriften, fo wie von dem ges 
genfeitigen Verhältniß der Altern Drude. Die echten und auch die uns 
‚ tergefchobenen Gefichte characterifiert Gervinus 3, ©. 371 ff. 
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in einigen beſondern Zügen befielben verfchiebene. Beraͤnderun⸗ 
‚gen zu, bie bedeutend genug waren, daß man fich bat oem 
anlaßt finden Eönnen, in dieſe Zeit das Aufkommen einer 
neuen yoetifchen Schule und ben Eintritt einer von der opiti⸗ 
ſchen ſtark abweichenden Dichtungsmanier zu ſetzen. Die deut⸗ 
fe Selehrtempoefie machte nämlich damals ihre erfien mehr 
Ind Große gehenden Berfuche, ſich einen hoͤhern und reichern 
anzueignen, ein farbigeres und glaͤnzenderes Gewand 
anzulegen. und den Kreis ihrer Gegenflände und Gattungen 
zu erweitern. Die Ton angebenden Dichter, bie anfiengen 
etwas deutlicher zu fühlen, -baß die wahren geifligen Mittel 
zur Ausübung ihrer Kunft nicht fowohl in dem Verſtande, 
als vielmehr in der Phantafie lägen, wollien dieſer wieder 
wehr zu ihren Rechten beim Erfinden und Ausführen poetiſcher 
Werke verhelfen. Sie frebten nach größerer Selbfländigkeit, 
und wenn fie auch noch immer nach ausländifchen Muftern, 
die aber num fehon, außer bei Niederlänben, Franzoſen und 
Stalienern, mitımter bei den Römern, obwohl mehr noch uns 
tee den Schriftfiellern des filbernen, als des goldenen Zeitalters 
gefucht wurden, fich bildeten und dieſe nachahmten, wollten 
fie doch mehr, als bloße Meberfeger und Bearbeiter fremder 
Sachen vorftellen und es als ein höheres Werdienft angefehen 
wiffen, Gedanken und Bilder für ein Gedicht ſelbſt zu erfin- 
den, als fie anderswoher gufammengulefen. Sie giengen dar⸗ 
auf aus, dem Drama eine regelmäßigere und eblere Form zu ' 
geben und eigene kunſtmaͤßige Romane zu erfinnen, fo daß 
beide Sattungen von mm an in.ber neuern Poefie von viel 
größerer Bedeutung wurden, ald fie es in der erften Hälfte 
des Jahrhunderts geweien waren. Gleichwohl befferte ſich der 
gemeine Zuſtand der poetifchen Litteratur, Tofern man auf 
den volksthumlichen Pan und den rein Tünftlerifchen Werth 
40 % 
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ihrer Erzeugniſſe ſieht, nur wenig, ja in mancher Hinſicht 
verſchlechterte er ſich ganz auffallend. Wenn auch Einzelnes 
bin und wieder gelang, das Meiſte, was dieſe Zeit hervor: 
brachte, litt noch immer viel. zu fehr .entweder an den alten 
Mängeln und Schäden, oder unter dem verderblichen Einfluß 
neuer Verirrungen des Geſchmacks und des Urtheild, worin | 
die Dichter theild bei der Auffaffung des Grundweſens und 
ber Beftimmung der Poeſie, theils bei der Wahl ven Segen: 
flände, bie fie bearbeiteten, und ber Mufter, denen fie folgten, 
gerathen waren. Um fich hiervon zu überzeugen, braucht man 
nur einerfeitö die Werke des Altern Gryphius, andrerfeits die 
von Hofmanndwaldau und. von Eohenflein näher ins Auge zu 
faffen, da dieſe drei Schlefier ald die Hauptvertreter der deut: 
fchen Gelehrtendichtung aus den Jahren 1645 — 1680 gelten 
koͤnnen. | 
$. 204. | 

Andre. Gryphius!), von allen Dichtern feines Zabı: 

hunderts wohl der begabtefte, bezeichnet in mehrfacher Bezie: 


1) Geb. 1616 zu Gr. Glogau (der alte Name feiner Familie war 
Greif; er hat fi aber immer, wie fchon fein Vater gethan, Gryphius 
genannt). Früh verwaift und von vielen andern fchweren Prüfungen 
unmittelbar ober mittelbar betroffen, bie ihn auch nöthigten, öfter mit 
der Schule zu wechfeln, verlebte er eine fehr traurige Jugend (ogl. Be: 
gräbnißgebichte, ©. 45 ff. nad) ber Ausg. von 1698 und Sonette B. 5, 
Nr. 36). Diefe herben Erfahrungen ftimmten fein von Natur ernſtes 
Gemüth gewiß noch mehr zum Tiefſinn und zum Grübeln über die Ge: 
heimniffe des Seelenlebens und legten in ihm ben Grund zu der büftern 
Schwermuth, die fih in vielen feiner Dichtungen ausfpricht, Bereits 
auf der Schule lernte er außer den claffifhen Sprachen mehrere mors 
genländifche und neueuropäifche; mit andern machte er fich fpäterhin, 
befonderd auf feinen Reifen vertraut. Der Drang zum Dichten war 
fhon in dem Knaben jo mächtig, daß er im eilften Jahre Sonette abs 
faßte (vgl. der Sonette erfted Buch Nr. 28) und vier Jahre fpäter fein 
erſtes Zrauerfpiel, ben Kindesmörder Herodes, beendigte, der 1634 
gebrudt ward. In demfelben Jahre gieng er von der Schule zu Frau: 
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bung einen Wendepunct in der Gefchichte unferer neuem Doefie. 
Die Zeit,in- welcher er bdichtete, die Gattungen, welche er 


ſtadt auf das Gymnafium in Danzig, fieng auch bereits an felbft zu 
unterrichten und gab feinen erneuten Parnaß heraus, wahrſcheinlich 
eine Sammlung vermifchter Gedichte. 1636_von feinem Stiefvater nach 
Zrauftabt zurüdigerufen, wurbe er noch in bemfelben Jahre von einem 
fchlefifhen Edlen, ©. von Schönborn, der Faiferlicher Pfalzgraf war, 
zum Erzieher. feiner Kinder ernannt und 1637 als Dichter gekrönt, auch 
mit dem Abel befchenkt, den er aber nie geltend gemacht hat. Unterbeß 
fcheint er viel von Anfeindungen und Verfolgungen gelitten zu haben, 
deren Grund wohl Religionehaß war. Um ben ihm drohenden Gefahren 
auszumweichen, verließ er nach Schönborns Zode gegen den Sommer bes 
J. 1638 fein Vaterland und wandte ſich über Danzig nach Holland, wo 
er fi zu Leiden immatriculieren ließ, zuerfl Borlefungen hörte, bald 
aber felbft als Lehrer auftrat: er hielt von 1639 — 1644 Vorträge über 
die verfchiedenften Wiffenfchaften, ohne jeboch das Dichten aufzugeben. 

Das Migßgeſchick verfolgte ihn auch bier: er verlor kurz hinter einander 
zwei feiner Gefchwifter und verfiel felbft in eine ſchwere Krankheit, bie 
‘ihn dem Zode nahe brachte. Nach feiner Wiederherftellung begann end⸗ 
lich für ihn eine beffere Zeit. 1644 bot fih ihm eine günftige Gelegen⸗ 
heit dar, die Welt auf .einer weitern Reife Eennen zu lernen. Diefe 
führte ihn durch die Niederlande nach Frankreich und Italien und 1646 
nad; Straßburg, wo er fih ein Zahr aufhielt. Hier vollendete er von 
feinen und erhaltenen Zrauerfpielen das erfte, den Leo Armenius, 

nachdem er in Holland ſchon 1638 die erfte Sammlung feiner Epis 
gramme und Sonette und 1646 zu Florenz brei (mie es fcheint, verloren 
gegangene) Bücher geiftlicher Gedichte (Dlivetum) hatte drucken lafs 
fen. Bon Straßburg gieng er über Amfterdam nach Stettin, wo er 
den Sommer bes 3. 1647 verlebte und ein Paar andere Zragöbien zu 
Ende brachte. Im Spätherbft Fam er nach Schlefien zurüd. Die An 
träge von Profefjuren an ben Univerfitäten zu Frankfurt und zu Upfala 
lehnte er ab; als ihn aber die Stände bes Fürſtenthums Glogau zum 
Syndicus erwählten, nahm er biefe Stelle an und verwaltete fie von 
1650 bis an feinen Tod, der ihn 1664 zu Glogau inmitten feiner Amtes 
verrichtungen überrafchte. — Außer in den fchon angeführten Ausgaben 
verfchiedener Abtheilungen der von ihm verfaßten Gedichte und in den 
-befondern , theild verfchwundenen, theils noch vorhandenen Druden eins 
zelner feiner Sachen, erfchienen ältere Werke von ihm in einer Ausgabe 
Frankfurt a. M. 1650, bie Gryphius aber für eine verfälfchte erklärte. 
3wei andere Sammlungen, bie mehr umfaßten, beforgte er dann felbfl, 
Brestau 1657 u. 1663 (diefe zweite, mit dem Zitel „Freuden- und 
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übte, feine Vorbilder, der Inhalt, die Zorm, der Grundton 
und die allgemeime Richtung feiner Poeſien ſtellen ihn gewik 
ſermaßen in die Mitte zwifchen die Männer der fogenannten 
erften fchlefiihen Schule und die der zweiten, beren Stifter 
und Häupter Hofmannswaldau und Lohenflein wurden ?®). 
Seine Jugendverſuche reichen in bie opitziſche Zeit weit bin: 
auf; feine Hauptwerke fallen erft nach dem Jahre 1645. Er 
begann feine dichterifche. Laufbahn als Lyriker, fehrieb dann 
Epigramme und Satiren, gieng damit um, ein großes erzäh: 
lendes Werk abzufafjen ?), und ſchloß mit dramatifchen Arbei⸗ 
ten, durch die er der Water des kunſtmaͤßigen recitierenden - 
Schaufpield in Deutfchland warb. Er -übte ſich zunächft an 
Holländern, neuern Rateinern und Italienern *) und entnahm 


Zrauerfpiele, auch Oden und Sonette“, iſt bie beſte, enthält aber nicht 
Alles, was er gebichtet). Eine lehte Ausgabe (die indeß auch nicht voll- 
ſtaͤndig umb dabei nach durch wiele Druckfehler -entfteilt iſt) gieng am 
ber Hand feines Sohnes Shriftian hervor: „A. Sryphii um ein merk 
kiches vermehrte Teutſche Gedichte” und „A. ©. Poetifcher Wälder ap: 
‘ berer Band”. Breslau u. Leipzig 1698. 8, Sein Leben ift am beſten 
dargeftellt in Bredows Schriften. Ein Nachlaß. Herausgegeben von 
Kunifh.- Breslau 1816 (au 1923. & — 2) Er tft daher auch balk 
zu den Dichtern der ältern Schule gerechnet, bald mit PHofmannswaldar 
und Eohenftein in eine Reihe geftellt worden. Lettteres ift bereits von 
Morhof (Unterr. ©. 391 f.} und von Neukirch (in der dfter ange: 
zogenen Vorrede b, 2, rw.), in neuefter Zeit aber erſt wieder von Ger: 
vinus (3, ©. 362; vgl. 227; 253; 488 ff.) gefchehen, nachdem anbere 
- Litterarhiftoriler, wie Bouterwel und Wachler, ihm feine Steck 
umter den nähern Anhängern Opitzens angewiefen hatten. — 3) Wahr⸗ 
ſcheinlich wollte er biefer beabfichtigten Eufebie, die „feiner Zeiten 
Web und unerhörte Noth und umgekehrte Kirch’ und Untreu wider Gott 
und Zankſucht herber Jahr und laſtervoll Gewiſſen, das foldhes Fromm: 
fein ſchminkt zc., Mar entwerfen ſollte“, die Form bes Romans geben; 
vgl. ein im 3. 1644 zu Eeiden verfaßtes Gebicht vor der von G. A. R. 
(wahrſcheinlich Richter) überfegten Ariana bed Desmarets (aud in 
ber von Chr. Gryphius beforgten Ausg. der poet. Werke feines Waters, 
2, S. 90 f.) und Gervinus 3, &. 397, — 4) Sollte nit and 
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insbefondere den Hollaͤndern bie Form für feine Trauerfpiele; 
dam aber bildete ex feine Sprache und feinen Stil auch ſchon 
viel unmittelbarer und doch zugleich viel felbfländiger als feine . 
Bocrgaͤnger an einzelnen roͤmiſchen Dichtern und Profaiften, _ 
namentlich an Seneca mb Tacitus. Was er noch in feiner 
Tugend öfter gethan, nad Opitzens Weite fremde Sachen zu 
überfegen oder zu bearbeiten, that er in fpätern Jahren nur, 
wenn er es nicht vermeiden konnte: lieber mochte er „etwas 
aus eigner Erfindung auflegen“, weil es ihm nicht mehr Zeit 
binwegnahm und weniger Mühe bracht&:). So häufig er noch 
in feinen dramatifchen Gedichten bloße Begriffe als yerfönliche 
Wefen allegorifch einführte, fo brauchte er fie doch nur mehr. als. 
Beiwerk und nahm für den Hauptbeftandtheit feiner Därftels 
lungen Perfonen, Begebenheiten und Sitten unmittelbar aus 
der Geſchichte, ober erfand bafır Charactere und Verhaͤltniſſe, 
die der Wirktichkeit entſprachen. Won den Uebertreibungen 
des Schäfermefens wollte er nichts mehr willen, unb er ver 
warf die Schäfereien eben fo unbedingt, wie die erbichteten 
Erzählungen von irrenden ˖ Kitten °). Wenn er auch, wo es 


fon Dante einigen Einſtuß auf 'feine Pocfie ausgeübt haben? Daß 
er ihn gelefen Hatte, erhellt aus ben Anmerkungen zum Papinianus, 
S. 466 f. Früher als die hier aus dem 12ten Gefange ber Hölle („nur 
überhin‘’) überfepten Zerzinen (46— 48; 100— 102) möchten aus ber 
göttlichen Komödie bei uns wohl kaum Stellen in Reimverfen (oder 
überhaupt?) übertragen fein. — 5) Bgl. die Borrede zum fehmärmen- 
den Schäfer (vom 3. 1663), den er nur auf Befehl einer durchlauchtig⸗ 
ſten Perfon aus dem Zuanzöfifchen überfepte, und den Schluß des Bor: 
worts ver dem Leo Armenius, „welcher, ba er nicht von bem Sophocle 
ober dem Seneca aufgefeget, doch fein war”. Gin Anbrer, fährt er 
- fort, möge von ber Ausländer Erfindungen den Ramen wegreigen unb ben 
feinen davor fegen; er wolle e8 mit jenem welſchen Posten halten, ber 
über feinen Vordergiebel gefchrieben: das Baus ift zwar nicht groß, 
doch Tennt es mich allen; es koſtet Fremde nichts, es iſt nur vein und 
mein. — 6) Bgl. die Vorrede zum fhwärm. Schäfer. — — 
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ihm die Natur der Gegenſtaͤnde zu erfordern ſchien, nach Man⸗ 
nigfaltigkeit, Abwechſelung und Kuͤnſtlichkeit im Metriſchen 
ſtrebte und die poetiſche Rede nicht bloß durch Fuͤlle und 
Pracht des Ausdrucks, ſondern auch durch den Klang der 
Worte zu heben ſuchte7), fo verſchmaͤhte er doch all die thoͤ⸗ 
richten und gefchmadlofen Spielereien mit. Berfen, Keimen 
und Wortlauten, auf welche die Nürnberger und Andere ein 
fo großes Gewicht legten. Daß er überhaupt mit feinen Er: 
findungen noch mehr bezwedte, ald ein bloße Spiel der 
‚Phantafie oder bed Verſtandes, ergibt fih zur Genüge aus 
Allem, was er gefchrieben hat: ihm war es noch mit feiner 
Poeſie ein hoher und edler Ernft. In feinen Oben, Liedern 
und Sonetten, don denen viele auf wahren innern und äußern 
Erlebniffen und Erfahrungen beruhen, hat er uns feine eigenfte 
religiöfe und fittliche Natur erfchloffen: fie find aus den Tie⸗ 
fen der Seele herodrgegangen und reden von den Leiden und 
den Freuden feines Lebens, von feinem Gram und von dem 
Troſt, der ihm darüber weggeholfen. Durch feine Zrauerjpiele. 
wollte er feiner Zeit bie Hinfälligfeit und Vergaͤnglichkeit der 
menfchlihen Dinge anfchaulich machen ®), feine Luflfpiele und 
feine didactifhen Stüde follten ihr im Spiegel einzelne ihrer 
Thorheiten und Gebrechen vorhalten °). Ueberall iſt er rein, 


7) Bon ber Donnerrede feiner tragifchen Perfonen fpricht er 
felbft (Sonette, B.5, Nr. 36). Diefen Ausdrud nahmen feine Bewun: 
derer auf und erweiterten ihn; vgl. Lohenſteins Hyacinthen, ©. 27, 
wo ihm Gentnerworte beigelegt werben, und Neukirch a. a. O. 
— 8) „Indem .unfer ganzes Vaterland fi nunmehr in feine eigene 
Aſchen verfcharret und in einen Schauplag ber Eitelkeit verwandelt, bin 
ic, gefliffen, dir die Vergängkichkeit menfchliher Sachen in gegenwärti: 
gen und etlich folgenden Zrauerfpielen vorzuftellen.” Vorwort zum Leo 
Armenius. — 9) Daß er im Horribilicribrifar die prahleriſchen Zungen: 
belden und die pedantifchen Schulfüchfe feiner Zeit mit ihrer abfcheulichen 
Sprachmengerei und im Peter Squenz bie pritfhmeifterlichen Bettel⸗ 


® 
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edel, fittlih gehalten, glaubensvoll, baterlandsliebend und 
bleibt in ſofern dem Geiſt und der Richtung der Beſſern aus 
der aͤltern Schule treu. Andrerſeits kuͤndigt er wieder eine 
neue Zeit an durch die kuͤhne Art, mit der er die Sprache 
behandelt, durch die Fuͤlle von Bildern uͤnd Gleichniſſen, den 
reichern Gedankengehalt und ganz beſonders durch ſein Los⸗ 
ringen von der aͤngſtlich lehrhaften Tendenz Opitzens zu einem 
freiern Fluge der Phantaſie. Indeſſen auch Gryphius war ein 
Kind ſeiner Zeit: mit ſeinen Vorgaͤngern und Nachfolgern 
verglichen, muß er groß erſcheinen; fuͤr ſich betrachtet, zeigen 
ſeine Werke, vornehmlich die dramatiſchen, durch die zumeiſt 
er bei der Mit- und Nachwelt ſeinen Ruhm begruͤndet hat, viel 
groͤßere Fehler als Vollkommenheiten, viel mehr einem gebil⸗ 
deten Geſchmack widerſtrebende als zuſagende Eigenſchaften. 
Im Ganzen ſind auch ſie viel zu ſehr mit Schoͤnrednerei und 
Declamation angefuͤllt; die Reflexion und der Mißbrauch mit 
Sentenzen und Antitheſen thun dem natuͤrlichen und unmit: 
telbaren Ausdruck der Empfindung und der Leidenſchaft, das 
Häufen von Beiwörtern, Metaphern und Bildern in der poe⸗ 


v 


tiſchen Rede der innern Belebung und Beweglichkeit der Dar⸗ 


ſtellung Eintrag; wo man Handlungen erwartet, findet man 
zu oft bloße Erzaͤhlung, Schilderung und Betrachtung; das 
Erhabene und Wuͤrdevolle hat er zu ausſchließlich in dem 
Duͤſtern, Gtauſigen und Entſetzlichen geſucht und iſt dadurch 
haͤufig bis zu den unnatuͤrlichſten und widerwaͤrtigſten Ueber⸗ 


poeten und Meifterfänger lächerlich machen wollte, liegt auf der Hand, 
wenn er es auch nicht ausbrüdlich erllärt hat. Dagegen fagt er felbft, 
daß er die Säugamme, bie er in frühern Jahren aus bem SItalienifchen 
überfegt hatte, nur darum herausgegeben habe (1662), um dadurch Fa⸗ 
milienväter zu veranlafien, auf Zügelung und Befferung bed zu jener 
Zeit fehr entarteten Hausgefindes Bebacht zu nehmen. Bel, die latei⸗ 
nifch gefchriebene Widmung vor diefem Luftfpiel. — 
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treibungen verleitet werben: denn dbm fehlte bad Tünfllerifche 
Maag und das feine Gefuͤhl fuͤr das Schiclliche und wahr: 
baft Schöne, und das find vielleicht Die Mängel, die ſich am 
allermeiſten in feinen Dichtungen, ben komiſchen fowohl, wie 
den ernſten, fühlbar machen, und die ihn in das nächfle Wer 
haͤltniß zu ben menerh Schlefiern, namentlich zu Lohenſtein 
bringen ı % 
8. 805. 

Auch Ehriftien Hofmann von Hofmannswal. 
dau *) hatte frühzeitig einen lebhaften Trieb zum Dichten in 
ſich geipärt.  Rur wenige Jahre fpäter als Geuphins geboren, 
batte er in feiner Tugend nicht bloß einen mittelbaren, fon 
dern felbft den perfönlichen Einfluß Opikens auf die Ausbil: 
‚bung feines Talents erfahren, als diefer auf ber Höhe feines 
Ruhmes fland. Gleichwohl fuchte auch er fich bald einen eige: 
nen Weg b). Seine naͤchſten und liebflen Vorbilder fand es 


10) Bgl, Gervinus 3, ©. 361 ff.; 434 ff., der fee ſchoͤn über 
die Zugenben, wie über bie Fehler von Gryphius fpricht. 

a) Geb. 1618 zu Breslau. Er befuchte zuerſt die Schulen feiner 
WVaterſtadt, fpäter das Gymnaſium in Danzig, wo er bei Opig „täglid 
aus⸗ und eingieng“, und fubierte dann zu Leiden. Rach abgelaufenen 
Univerfitätsjahren burchreifte er im Geleit eines Kürften bie Nieberlande, 
England, Frankreich und Italien und hätte, als er über Wien in feine 
Vaterſtadt zuruͤcgekehrt war, auch noch gern die ihm ſich darbietende 
Gelegenheit zu einer Reife nach Konſtantinopel benugt, wenn fein Water 
ihn nicht daran verhindert hätte, welcher ihn an feine Heimath zu feffeln 
wünfchte. Bald darauf wurde er aud in ben Breslauer Senat aufges 
hommen. Sein leutfeliges Wefen, bie ſtrenge Rechtlichleit feines Cha⸗ 
racters und die Treue, mit der er feine Amtöpflichten erfüllte, erwarben 
ihm die hohe Achtung feiner Mitbürger und das Vertrauen bes Wiener 
Dofes, der ihn zuerft zum kaiſerlichen Rath, dann zum Borſitzer bes 
Kathseollegiums zu Breslau ernannte. Gr flarb daſelbſt 1679. — b) An⸗ 
fänglich war er beim Dichten fein eigener Lehrmeiſter: an dem Scheuer: 
dank, ber ihn fehr beiuftigte, Iernte er ſchon in feinem neunten Sabre 
die Silben zählen und nachher ohne alle gebrudte Anweifung „unb allein 
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unter ben neuern Itallenem; wie Styphius ging ex aber 
zugleich fehon etwas mehr auf bie Alten zurüd, unter denen 
er fich vorzüglich den Doid zur Nachahmung auslas, als er 
bie Heroide oder den Heldenbrief in die deutſche Litteratur ein⸗ 
führen wollte. Denn auch bei der Wahl ber Gattungen, in 
benen er dichtete, mochte er fich nicht auf einen fo engen Kreis, 
wie die meiften feiner Vorgaͤnger befchränten: er wagte fih 
ſelbſt an ein großes erzaͤhlendes Mbicht, defien Gegenfland 
der deutſche Krieg war, bas er aber nie bekannt gemacht 
bat *). Andere Puncte, in denen er ſich mit Gryphius "be 
rüßete, waren die Abkehr von ber fchäferlichen Einkleidung 
eigener Erfindungen und von faſt allen metrifchen Taͤndeleien, 
fein Streben nad) Selbftänbigkeit im Erfinden und bie damit 
zufammenhaͤngende Abneigung gegen das Ueberſetzen, womit 
er fih nur mehr in jüngern Jahren abgegeben hatte 4), fo 





durch fleißige Meberlefung der reinen beutfchen Heime” Verſe machen, 
„bis daß er bei anwachlenden Jahren vermittelft flechiger Durchleſung 
gelehrter Schriften aud endlich dichten und erfinden konnte. Beine 
Bufter dabei waren zuerft Opitz, deffen reine Schreibart feiner 
Ratur fo wohl gefiel, daß er fih aus feinen Exempeln Regeln machte. 
(atfo noch wohl bevor .er ihm perfdnlich nahe Fam), dann bie lateini⸗ 
hen, welſchen, franzoͤſiſchen, nieberlänbifchen und englifhen Paeten, 
„daraus er bie finnreihen Erſindungen, durchdringende Beiwoͤrter, ar: 
tige Beſchreibung, ammuthige Verknüpfungen und was biefem anhängig 
ſich je mehr und mehr bekannt machte, um nit, was fie gefhries 
ben, nachzuſchreiben, fondern nur dern Art und Eigenfhaft - 
su beobadhten und foldes in feiner Mutterfprahe anzu: 
wenden“. Bgl. bie erfien Seiten der Worrebe zu feinen deutſchen 
Ueberfeg. u. Geb. und b, 3, rw. nad) der Ausg. von 1780. — 0) Weil 
ihm dazu die Aufmunterung von Freunden gebrach, vernichtete er es Lieber. 
S. a. a. O. b, 8, uw. Er fpricht hier freilich nur von dem „Bors 
nebmften, was er fich vor etlichen Jahren vorgenommen, zu Vergnü⸗ 
gung feiner Landsleute an das Licht zu bringen”; es unterliegt jedoch 
keinem Zweifel, daß er damit das Epos de bello Germanico gemeint 
bat, deſſen €. Reumeifter, Specim. S. 56 gedenkt. — d) Aus bem 
Branzöftfchen übertrug er den ſterbenden Socrates von Theo: 


‘’ 
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wie gegen bad Ausplündern ber Alten in Sachen, Gebanten 
und Bierwerf «), endlich die Losfagung von der beſchraͤnkt 
moraliſchen und lehrhaften Richtung der Poeſie und fein Hin⸗ 
arbeiten auf eine freiere und phantaſievollere Dichtweiſe. Al⸗ 
lein gerade in dieſen letzten und wichtigſten Puncten entfernte 
er ſich auch wieder am weiteſten von jenem Dichter und ver: 


lockte damit die deutſche Gelehrtenpoefie auf neue und vid 


gefährlichere Abwege, al9®in welche fie Opitz eingewiefen hatte. 
Hofmannswaldau war ber erfte unter unfern neuern Dichtern, 
ber es gerabezu ausſprach, daß er bei der Uebung ber Poefle 
feinen böhern Zwed im Auge gehabt habe, als den feiner 
„eigenen Beluftigung” !). Ein’ tieferer Gehalt, ein fittlicher 


phile (nad) dem platonifchen Phaedon) in Profa mit. untermifchten 
Verſen, und er wunberte ſich im Alter felbft darüber, wie er in feiner 
Iugend ein fo trauriges und unlufliges Werk habe zu Ende bringen 


. können; aus dem Stalienifchen Guarini’s getreuen Schäfer. In 


dem Vorwort zu den Heldenbriefen erflärt er aber, daß er „aus erheb: 
lihen Urſachen nichts ferner zu verbeutfchen fich entfchloffen, indem dieſe 
bienftbare Arbeit mehr Mühe ald Ruhm mit fich bringe”, und im 
Grunde „nichts als eine Abfchrift aus einer fremden Sprache in bie 
Mutterfprache zu nennen ſei.“ — e) Wie er in der Vorrede zu den beuts 
fhen Weberfeg. ꝛc. a, 5, ow. es an Ronſard tabelt, daß er „ben 


griechiſchen und lateiniſchen Poeten faft gar zu Tnechtifh angehangen 


x 


und in vielen Fällen. bem natürlichen Verſtand und der Sprache zu viel 
gethan“, fo kündigt er S. b, 7, vw. auch an, daß man in feinen Del: 
benbriefen „von heibnifchen Göttern und überfleigenden gezwungenen 
Redensarten, wie auch von andern Schulpoffen wenig finden werbe. 
Vgl. auch das Vorwort zu den Heldenbriefen und ben Schluß von Ans 
merk. b. — f) Dieß fagt er gleich zu Anfang ber mehr erwähnten Bor: 
rede, wenigftens in Bezug auf bie von ihm felbft herausgegebenen Sa⸗ 
hen. Eben darum, fügt er hinzu, habe er niemals bie Meinung ges 
habt, der Welt mit feiner Feder Hefchwerlich zu fallen, und er Eönne 
höchlich betheuern, daß er ſchwerlich eine Silbe von fich würde veröffent: 
liht haben, wenn ihn nicht zur Herausgabe eines und bes andern feiner 
Stüde der Mißbrauch genöthigt hätte, der mit feinen Weberfegungen und 
eigenen Erfindungen von Andern getrieben worben fei. Diefe von ihm 
felbft Eurz vor feinem Tode ber Deffentlichkeit übergebenen Stüde, die 


bis zum zweiten Viertel bed achtzehnten. 6833 


und gemüthliher Kern hätte feinen Gedichten barum freilich 
noch immer nicht fchlechthin abzugeben brauchen. Ob und in 
wiefern fein. großes epifches Werk etwas davon befaß, Fin- 
nen wir nicht wiffen; feine und erhaltenen Sachen, die nicht 
geiftlichen Inhalts find, und durch die er vorzugsweiſe ober 
allein nicht nur. beruͤhmt geworben iſt, fondern auch den 
bedeutendften Einfluß. auf die ganze poetifche Richtung ſei⸗ 
ner und der ihm naͤchſtfolgenden Zeit ausgeuͤbt hat, haben 
weber "ben einen, noch den andern. Sie find, wenn man 
von einigen Liedern abfieht, in denen noch wenigftens der 


unter bem Zitel: C. 9. v. H. Deutfche Ueberfegungen und Gebichte zu 
Breslau 1679. 8, erfchienen und nachher oft, auch mit verändertem Ti⸗ 
tel, wieder aufgelegt wurden, beſtehen außer den Anmerk. d. näher be= 
zeichneten beiden Weberfegungen (ber Prolog zum Pastor fido ift von 
Lohenflein verbeuticht) und den mit profaifchen Einleitungen verfehenen 
28 Heldenbriefen, die 14 Liebespaare (zum Theil unter erbichteten, von 
Reumeifter, ©. 53 und Jördens 2, S,451f. erklärten Namen) unter ein: 


ander wechſeln, noch aus geiftlichen Oden, vermifchten Gebichten, poe= 


tiſchen Grabſchriften, poetifchen Gefchichtreden, Hochzeitö- und Begräb: 
nißgedichten. Seine meiften erotifhen Stüde ober „Luftgebichte”, wie 
er fie nennt, Lieder, Sonette, Briefe, Befchreibungen ꝛc. hielt er „mit 
Fleiß zurüd, um nicht mit biefen poetifchen Kleinigkeiten zu ungleichem 
Urtheil Anlaß zu geben”. Viele findet man in: Deren v. Hofmanns⸗ 
waldau und anderer Deutfchen auserlefenen und bisher ungebrudten Ges 
dichten, Leipzig 1695 — 1727. 7 Thle. 8. (neu aufgelegt Frankfurt und 
Leipzig 1734), einer Blumenlefe, von ber die erften Theile von 8. Neu: 
kirch, bie folgenden von anderer Hand beforgt worben find. Was darin 
Dofmannswaldau zugefchrieben ift, trägt bie Weberfchrift ©. 9. v. 9. 
Doch darf man ſich auf dieſe Bezeichnung nicht überall verlaffen: ver: 
ſchiedene Gedichte, die damit verfehen find, gehören ihm gar nicht zu 
und find ihm abfichtlih untergefhoben, befonders in ben vier legten 
Theilen; von andern wußte Schon Neukirch felbft nicht recht, ob fie echt 
wären, und fogar in denjenigen, beren Echtheit im Ganzen nicht be= 
zweifelt werben Eann, ift wenigftens manches Einzelne von Neulich 
abgeändert worden. Vgl. den Schluß feiner Vorrede zum erſten Theil 
und Hunolds Vorreden ſeinen theatral. ꝛc. Gedichten 6, rw. und zu 
der allerneuſten Art ıc. b, 1, rw. — 


! 
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Schein gerettet iſt, daß fie aus wirklicher innerer Erregung 
und Empfindung heroorgegangen fein koͤnnen, nichts anders 
als leere Spiele der Phantaſie und des Verſtandes. Dieß 
gilt insbeſondere von. ſeinen erotifchen Gedichten, den eigentlich 
lyriſchen ſowohl, wie den beſchreibenden und ſchildernden, ben 
Heroiden und den übrigen Liebesbriefen. Dieſe Gattungen 
bevorzugte er naͤmlich vor allen andern, weil es ihm ſchien, 
„daß die Poeſie uͤberall Fremdling und in dem Lande be 
Liebe allein zu Haufe wäre”). Aber im Grunde if bie 
Liebe, die er meint und barftelt, noch dieſelbe, die wir im 
Opitzens Liedern fanden: fie ift eine fingierte, ein bloßes Spie 
len mit Borftelungen, Bildern und Einfällen, fofern er aus ſich 
. felbft fpricht, und fie entbehrt aller Wahrheit und Natur, wem 
er fie in dem wechfelfeitigen Verhalten gefchichtlicher Perſonen 
ſchildert. Der Unterfchied zwifchen ihm und Opig befteht hie 
bauptfächlich nur darin, daß wo biefer teoden, aber rein und 
unfchulbig iſt, er in einer viel geſchmeidigern und blühendern 
Sprache, unter fortwährendem Dafchen nad feltfamen Be: 
gleichungen, figurlichen Ausdrüden, ſchmuͤckenden Betwörtemn, 
Antithefen, Sentenzen und gezwungenen Scherz und Biß 
veben, gemeiniglich leichtfertig und fchlüpfrig ift und oft bis 
zur Frechheit ſchamlos wird 4). Zu finnlicher Belebung und 
Individualifierung des Dargeflellten kommt es dabei nit; 
feine Phantafie, fo leicht es ihe wird, die Gegenflände Außen: 
lich mit fchimmernden Farben zu überziehen, ift doch auch 


5) Bol. das Vorwort zu den Helbenbriefen. — h) Mehr noch «W 
in den Heldenbriefen, wenn man bie beiben legten ausnimmt, die über 
aus anftößig find, ift dieß der Fall in vielen Städen, bie erſt durd 
Reukich allgemein bekannt wurden. Darum hielt er fie auch ſelbſt zu: 
rück, während er in Betreff feiner Heroiben meinte, daß wer fein Ges 
müth Eenne oder kennen Bone, nichts Umgleiches daraus werde fchlichen 
wollen. — ° 
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noch wenig oder gar wicht im Stande, fie von innen heraus 
zu gefiolten, mit Seele zu erfüllen und in Bewegung zu feben. 
Das Beſte an biefen Sebichten bleibt: Daher ihre Äußere Form. 
Hofmannswaldau hat fich ehem ald irgend einer feiner Zeitge 
noffen die Kunft, in leichtem Fluß der Sprache und „mehr 
Hieblich als prächtig” zu fchreifen, anzueignen verflanden i): 
fie zeigt ſich nicht bloß in den Heldenbriefen, für welche zus 
mächft er fie dem Dvid abzulernen fuchte *), fondern eben fo 
gut und zum Theil noch beſſer in den übrigen weltlichen Sa⸗ 
chen, namentlich in feinen, auch in ihrem metrifchen Bau oft 
recht zierlichen und gefälligen Liedern 1), weil er fih da we 
niger als anderwärtd von feinen italienifchen Muftern hat irre 
leiten laffen. — Zwar auch nicht ohne ein bedeutendes poetis 
ſches Talent, aber bei weiten unfelbfländiger ald die beiden 
andern war von biefen fchlefifchen Dichtern der dritte und 


‘ 


i) Dieß wurbe bereits im 17ten Jaheh. als ein Hauptverdienſt 
Hofmannswalbau’s hervorgehoben. Morhof (Unterr., ©. 392) vühmt 
ihm zwar noch bloß nach, daß er eine finn = und fpruchreiche Schreibart 
nach Art ber italieniſchen im Deutſchen geführt und feine fehr zierlichen 
Helbenbriefe, nach Art des Ovidii gefchrieben, mit metaphoriſchen 
Redensarten nad ber italienifhen Weife durch And durch 
gewürzet habe; Reukirch dagegen fpricht fih (a. a. O. b, 3, rw.) 
dahin aus, daß H., obgleich Opigens Schüler, ſich boch einen ganz ans 
dern Weg als biefer und Gryphius erwählet, Indem er ſich an die Itas 
liener gehalten und bie lieblihe Schreibart am erflen einge⸗ 
Führt Habe. Zwar müffe er geftehen, baß fein Stil zu Zragdbien 
ober heroifhen Gedichten fih nicht wohl fchiden würde; allein er habe 
ſich auch an bergleihen Dinge niemals gemacht (Neukirch wußte alſo 
nichts von jenem zpifchen Werke H's), fondern feine meifte Kunft in 
galanten und verliebten Materien angewandt, worinnen er ſich auch fo 
ſinnreich erwiefen, daß man ihn billig für den beutichen Ovidius preis 
fen möge, — k) gl. die Borrede zu H's d. Heberf. u. Bed. b, 7, vw. f. 
1) Schon Neukirch ftelte (a. a. DO.) die Liebeslieder unter allen 
Poeſien H's am höcften: fie hätten ihm nicht allein über alle beutfchen, 
fondern auch über die meiften ausländifchen Poeten ben Sig erworben. — 
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jüngfte, Dan. Gasp. von Lohenftein =) In feinen 
Zrauerfpielen, deren erſtes ») er auch ſchon in feinem funf 
zehnten Jahre zu Stande brachte, ahmte er zunaͤchſt Gryphius 
nad) °), in feinen Igrifehen und fchildernden Dichtungen und 


m) Geb. 1635 zu Nimptſch, beſuchte vom 7ten Sahre an das Mag: 
dalenäum zu Breslau und vom 16ten bie Univerfitäten Leipzig und Zü: 
bingen, reifte dann durch Deutfchlanp, die Schweiz und die Riederlande, 
von wo er über Hamburg nad) Breslau zurückkehrte. Die Abficht, auch 
noch Stalien und Krankreich zu befuchen, mußte er, als ev nach bem 
erften Lande fchon unterwegs war, aufgeben. Durch feine Verheirathung 


« mit einer reihen Erbin kam er in ben Beſitz mehrerer Güter. 1666 


wurbe er Regierungsrath in einem fehlefifhen Fürſtenthum, fpäter Mits 
glied des Breslauer Senats und zulegt beffen erſter Syndicus mit bem 
Titel eines Laiferlichen Rathe. Auch er führte, wie Hofmannswaldau, 
ein durchaus unbefcholtenes Leben und fland in hoher Achtung bei allen, 
bie ihn kannten. Seine amtlichen Gefchäfte, die ihn vielfach in Anfprud 
nahmen, hHinderten ihn boch nicht, fih fortwährend wiffenfchaftlich zu 


. befchäftigen und fich einen ganz erflaunlichen Reihthum von Kenntniffen, 


befonders in gefhichtlihen Dingen, zu erwerben. Dabei fand er aud 
„noch immer Zeit zum Dichten. Als er ſchon an fein „Gicht: und Ge 
‚ buldbette” gefeffelt war, fchrieb er noch „zum Zeitvertreib und zur Ge 
müthsberuhigung“ an feinem Arminius, ja er arbeitete erfi damals ben 
größern Theil diefes Werks von ungeheurem Umfange aus, flarb aber 
vor deſſen Vollendung im 3. 1683. — Nachdem er verfhiedene feiner 
Dichtungen, befonbers Zrauerfpiele, erſt einzeln hatte bruden laſſen 
(vgl. unten beim Drama), veranftaltete er eine Sammlung berfelben, 
fo weit er fie der Aufbewahrung für würdig hielt, unter dem Zite: 
Zrauer: und Luftgebichte. Breslau 1680. 8. (öfter wiederholt, auch als: 
D. 6. v. L's fämmtliche geift: und weltliche Gebichte. Leipzig 1733. 8.). 
Sie enthält die Zrauerfpiele (bis auf den Ibrahim Baffa), ver 
fhiedene geiftliche und weltliche Gebichte von Iyrifchem , befchreibendem 
und bidactifchem Character (zum Theil Gelegenheitsftüde) und Heroiden. 
Viele Iprifche, befchreibende und bidactifche Sachen, darunter auch bie 


in der Form ber opisifchen Hymnen, aber in dem Stil bes Marino ges 


dichtete „Venus“ hat Neukirch in feine Blumenlefe, jedoch aud 
nicht ohne Abänderungen im Einzelnen, aufgenommen. Gr gab auf 
ben Arminius heraus, Leipzig 1689. 90. 2. Bde. 4,, der von einer 
andern Hand zu Ende geführt war; vgl. weiter unten beim Roman. — 
n) Ibrahim Baffa. — 0) „Was in dbeutfcher Sprache diefe Art zu 
ſchreiben belanget, wird der Lefer leicht abnehmen, baß ich mir in einem 
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in ber Heroide Hofmanmswalbau, defjen unbebingter Bewun⸗ 
derer er warP). Von Natur ernfler als bdiefer, und darin 
jenem vertoandter, daß er in feinen Werken viel mehr das 
Erhabene und Erfchütternde, als das Befällige und Anmus 
thige zu erreichen fuchte, fland er wieberum Hofmannswalbau 
in fofern näher, daß er beim Dichten nicht einem gemüthlichen 
und fittlichen Drange folgte, fondern es nur als eine anfläns 
dige Nebenbefchäftigung betrieb 2), bei ber es vornehmlich bars 
auf abgefehen war, eine weitſchichtige Gelehrſamkeit unter Kor: 
men, wie fie bie Zeit anfprachen, an den Mann zu bringen 
und vielleicht Andern damit zu nuͤtzen. Am ftärkften und 
augenfcheinlichfien tritt das Beſtreben, „bie Weisheit und 
ernſte Wiſſenſchaften“ zum Kern der Dichtung zu machen "), 





und dem andern einen fürtrefflihen Landbemann zu einem Wegwelfer zu 
haben mich nicht gefchämet, ber hierinnen die Bahn gebrochen 20.” . Bors 
rede zum Ibrahim Baſſa. — p) Vol. in ben Hyacinthen bie legten 
Seiten des Gedichts an B. F. v. Logau und die ben fpätern Ausgaben 
von Hofmannswaldau’s d. Ueberf. u. Geb. angehängte Lobrebe auf dieſen. 
In ihre heißt es u. a. (nach ber Ausg. von 1710 B, 2): diefem hat es 
die deutfche Sprache zu banken, „daß ihr Spanien mit feiner nachdenk⸗ 
lichen, Welfchland mit feiner fcharffinnigen, Frankreich mit feiner Lieb: 
lihen Feder nicht mehr überlegen if. Denn Opig that es ben 
Alten und Ausländern nad, unfer Dr. v. 9. aber zuvor”. 
— 4) on den lyriſchen Gedichten, die er unter der Ueberſchrift, Blu⸗ 
men” in die Sammlung feiner Werke aufnahm, fagt er felbit in der 
Borrede (vom 3. 1680): feine wichtigern Geſchaͤfte hätten ihn berglei- 
den Poefien nur immer als bloße Nebendinge, als einen erleichternden 
Zeitvertreib, nicht aber als eine beſchwerliche Bemühung betrachten und 
behandeln laffen. Niemals habe er „von ber Dichterkunft ein Handwerk 
gemacht, noch weniger davon Aufenthalt ober Gewinn zu fuchen von 
Nöthen gehabt”. Und Neukirch verfichert in dem Vorbericht zum erften 
heil des Arminius, Lohenftein fei niemals bei feinen Lebzeiten geſon⸗ 
nen gewefen, biefe Geſchichte durch den Drud ans Tageslicht zu ftellen, 
weil er fie, wie alle feine Sachen, nie für etwas geachtet, was 
der Welt mitzutheilen würbig wäre. — r) „Nichts anders als dichten 
tönnen, ift eben fo viel als ein Kleid allein von Spitzen tragen, Die 
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in feinem großen Heldenroman Arminius bervor 2). Auf dieſe 
Gattung, worin er auch ſchon mehrere berühmt geworben: 
Vorgaͤnger in Deutſchland gehabt hatte, die er aber Durch den 
Reichthum der mit geſchichtlichem Gehalt angefüliten Erfindun 
gen zu übertveffen ſuchte und in ber Kanſt der Darſtellung 
wirklich übertraf, warf er füch erſt im feinen legten Lebensiah: 
ven. Als Tragiker theilte er nicht allein alle Zehler und Ber 
irrungen mit Gryphius; er hat ihn darin noch bei weiten 
überboten, obne ihm in feinen Zugenden auch nur nahe ge 
kommen zu fein. Als Iyrifcher und fchildernder Dichter hielt 
er ſich zwar freier ald Hofmannswaldau von dem Leichtferti: 
gen, Lüfternen und Ueppigen, aber dafür fank er hier ſowohl 
wie in feinen Trauerſpielen defto häufiger zum Rohen und 
Haͤßlichen herab und gefiel ſich in der Vorführung und Aus: 
‚ mahlung des Schmusgigen, Efelhaften und geradezu Abfcheu: 
lichen *). Er war auch derjenige, der dem faljchen Wortprunk 
und dem Schwulft der neuern Italiener aus der Schule des 
Marino u), denen bereitd einige ältere Dichter ſich fehr be 
merklich zugeneigt hatten, vollen Eingang in die deutiche Ge 
lehrtenpoeſie verfchaffte und damit deren Unnatur auf bie 


Weisheit und ernfte Wiflenfchaften müffen der Grund, jenes der Ausput 
‚ fein, wenn ein gelehrter Mann einer Eorinthifchen Säule gleichen foIL” 
Lobrede auf Hofmannswalbau B, 3 uw. — 5) Bol. Neukirch, a. a. O. 
und Aßmanns v. Abſchatz Ehrengedicht vor dem erſten Theil de 
Arminius, wo bdiefem Roman nahgefagt wird, daß was fonft Mh 
und Fleiß aus hundert Büchern fuche, hier als ein Begriff mit Luft und 
NRug gefunden werbe. Wie fehr er auch anderwärts darauf ausgegan: 
gen ift, fih die Früchte feiner Belefenheit und feines Sammelfleipes zu 
Nutze zu machen, ergeben die Anmerkungen zu den Zrauerfpielen und 
bie Gitate unter dem Zert feiner „Geiftlihen Gedanken über das 5äfk 
Kapitel des Propheten Eſaias“. — 1) Haupfbelege bazu find in bem 
Ibrahim Sultan, ber Epicharis, der Agrippina und der Rebe der Maria 
Coronelia zu finden. — u) Geb. 1569 zu Neapel, geft. daſelbſt 1625; 
” über ihn Bouterwel 2, ©. 386 f. — 
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Außerfee Syitze trieb”). In der Behandlung ber poetiſchen 
Sprache und ber metrifchen Zorm blieb er hinter Gryphius 
und Hofmannswalbau weit zurüd ); viel beffer gelang ihm, 
won er nicht feiner Neigung zum Scwulft zu fehr nachgab, 
Die deutſche Profa: fen Arminius, der unter allen feinen 
Werken auch die meifte und die unbeſchraͤnkteſte Bewunderung 
erregt hat, ift ſtellenweiſe vortrefflich gefchrieben und zeigt, baß 
Lohenſtein eine noch viel entſchiednere Anlage zum Gefchichts 
ſchreiber als zum Dichter beſaß =). | 
6. 206. 

Bie gut Hofmannswaldau und Lohenſtein den Ton tra⸗ 
fen, den man bamald in Deutſchland zu hören winfchte, be 
weiſt der ungemefiene Beifall, den ihre Werke fanden, und 
die Zahl ihrer Werehrer und Nachahmer. Buchners Behaup⸗ 
tung, daß die deutfche Dichtkunft nicht höher fleigen könnte, 
als bis wohin Opltz fie geführt '), ſchien nun durch fie wiber: 


v) Seit ber Zeit, wo man anfieng bie Berirrungen ber neuern 
Schiefier einzufehen, wurde der Ausbrud „Lohenfleinifher Schwulſt“ 
fprihwörtlid. — w) Sprad= und Vershärten in Lohenfteins Gedichten, 
dabei Dunkelheit der Schreibart und zu viel Einmifchung von Gelehr: 
ſamkeit mochten ſchon feine Bewunderer nicht abläugnen; fie entfchuldige . 
ten biefe Mängel aber meift damit, baß es ihm an Beit gefehlt, feine 
Sachen „auszupugen”, Vgl. Neukirchs Vorrede zu H. v. Hofmanns⸗ 
waldau ıc. b, 6, vw., B. Feind, von dem Temperament ꝛc. ©. 58 f. 
und den Vorredner zu Morhofs Unterr. (nach der Ausg. von 1700) Bl. 7. 
Hunold meinte (Vorrede zur Allerneueſten Art ꝛc. Bl. 6, vw.), Lo⸗ 
henſteins caſtaliſcher Brunnen wuͤrde beſſer und ungehinderter fließen, 
wenn er nicht zwiſchen ſo vielen Perlen und Corallenſtauden durchrie⸗ 
ſeln müßte. — x) Vgl. das Urtheil Moſes Mendelsſohns in den 
Briefen die neuefte Litteratur betreffend, Br. 313 (au) bei Joͤrdens 3, 
&. 451 fi). 

1) In dem Briefe Buchners, worin er Opitzen für „das Eob bes 
Kriegsgottes“ dankt, heißt es (vgl. Opitzens Gedichte in der Ausg. der 
Schweiger, &. 353): Non poterit ascendere altius Musa patria, et ne- 
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legt zu fein. Was Lohenſtein feinem Altern Freunde nadıge 
ruͤhmt hatte, Opitz wäre durch ihn weit übertroffen worben ?), 
werde von Andern auf ihn felbft angewandt, ja man glaubte 
in ihm Alles beifammen zu finden, was fich in Opitz, Gre 
phius und Hofmansswaldau nur einzeln gezeigt hatte, und 
dazu noch viele neue, ihm ganz eigenthümliche Vorzuͤge ?). 
Diele Anficht behielt im Allgemeinen ihre Geltung bis zu der 
Zeit, wo die Schweizer und Gottſched fie in ihren kritiſchen 
Schriften zu befämpfen anftengen +). Die große Waffe der 
Dichtenden huldigte Hofmannswaldau und Lohenſtein ald den 
unuͤbertrefflichen Muftern in der Lyrik, im. Drama und im 
Roman. In allen poetifchen Haupt: und Nebengattungen 
fuchte man ihre Manieren, ihre Sprache, ihren Stil nachzu⸗ 
abmen, zumal in Schlefien ), und die Meinung, dad Did» 


cesse est, ut acquiescat eo fastigio, quo tu collocasti. — 2) Bel. 
8. 205, Anm. p. — 3) „Sr hat nit allein von Opitz bie beroifche, 
von Gryphius bie bewegliche und von Hofmannswaldau bie liebliche Art 
angenommen, fonbern auch viel Neues hinzugethan und abfonberlich in 
Gententien, Gleichniffen und hohen Erfindungen ſich hoͤchſt glüdlich er⸗ 
wiefen 2c.” Neukirch, Vorrebe zu des Hrn. v. Dofmannswaldau zc. 
SGed. b, 4, vw. — 4) Bgl. u. a. außer dem $. 205, Anm. s. anges 
führten Gedichte Aßmanns v. Abſchatz (auch in deſſen poet. Ueber. 
u. Geb. 2te Abth. ©. 47 ff.) Chr. Gryphius, poet. Wäld. (Ausg. 
von 1707), &. 278 ff. u. 302 ff. (dort wird Hofmannewaldau doch nur 
über Suarini, Marino, Loredano ıc., hier aber Kohenftein nicht bloß 
über Seneca und Gorneille, fondern felbft über Aeſchylus und Sopho⸗ 
les geftellt),;, D. Mühl pforths Epicedia, S. 43 ff.; Morhof, Un: 
teer, 8.391 f.; Reumeifter, Specim. ©. 52 ff.; 65 f. und 8. Feind, 
von dem Zemperament ꝛc. &. 40 f. Gagte boh auch Thomafius, 
ber in feinen Monatögefprächen (1690, 2tes Halbj. S. 667) Fein Buch 
der Welt wußte, barinnen er fo viel Gelehrfamkeit beifammen angıs’ 
troffen, als in dem Iohenfteinfchen Arminius, in feinen Beinen deutfchen 
Schriften (Ausg. von 1707), ©. 453: „unſer Lohenſtein und unfer 
Hofmannswalbau können ſechs Virgiliis den Kopf bieten.” — 5) Die 
Schleſier bildeten zu biefer Zeit fih und Andern ein, baß fie vor 
allen übrigen Deutfhen zum Dichten: berufen wären. Lohenflein 
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ten fei nur als ein Nebenwerk °), oder um gewiffer äußerlichen 
Zwecke willen zu betreiben, feßte ſich immer fefter. Wo alfe 
nicht Hoffefte und Vorfälle im amtlichen und häuslichen Leben 
von Freunden und Bekannten zur Gelegenheitspoefie auffor: 
derten, die cher im Zus ald Abnehmen war, dichtete man 
entweder bloß. zu eigener Ergetzung und zu Anderer Unterhals 
tung, oder hielt ſich mehr auf dem Wege Lohenfleins, der 
darin der opigifchen Richtung treuer geblieben war als Hof 
mannswaldau, und benuste poetifche Erfindungen ald ein 
Mittel, allerlei Wiſſenswuͤrdiges Andern näher zu bringen unb 
mundgerecht zu machen. — Indeſſen gelangten die Anfichten, 
der Geiſt und die Kunfimanier der zweiten fchlefifchen Schule 
während der andern Hälfte diefes Zeitraums keineswegs zu 
einer fo unbefchränkten Herrfchaft, daß nicht fchon frühzeitig 
Davon nach verfchievenen Seiten hin abgewichen und damit die _ 
Wendung vorbereitet worden wäre, bie in dem Gange ber 
poetifchen Litteratur feit den Zwanzigern des achtzehnten Jahr: 
hunderts eintrat. Denn abgefehen davon, daß fich. die geiſt⸗ 
lihe Dichtung im Ganzen nie fo-weit verirrte, wie die welt: 
liche, ſich nie fo um allen höhern Gehalt brachte und fich 
namentlich im eigentlichen Kirchenliede immer eine lebendige 
und gefunde Triebkraft bewahrte; fo kündigte fich auch bald 
und mit der Zeit durch immer deutlichere Anzeichen bei den 
Dichtern bier und da der Zug an, in ihren weltlichen Sachen 
von dem gefpreizten, bochtrabenden und gedunfenen Kunftftil 
Lohenfleind und von ber affectierten und wibelnden Manier 


fagte fchon (Vorrede zu den Blumen), dee ſchleſiſche Himmel, ober er 
wiffe nicht was für ein Geiſt, flöße feinen Lanbeleuten vor Andern 
einen Trieb zum Dichten ein. Bgl. Hunold, Theatral, Geb. &. 100 f. 
und Günthers Seh. S. 785. — 6) ©. Kahlert, Schlefiens Ans 
theil u. &. 78; Gervinus 3, ©. 487. — 
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Hofmannswaldau's zur Natur, Eifalt und Wahrheit, von 
der Bearbeitung weit hergeholter und darum vornehm ſchei⸗ 
nender Stoffe und dem Ausframen einer todten Gelehrfanzkeit 
zur Darftelung von allgemeinen und befondern Werhältniffen 
ber Gegenwart, von Characteren unb Handlungen, wie fie 
im wirklichen Leben vorkamen, einzulenten amd bei bem 
Nachahmen fremder Mufter von ben fchlechten italieniſchen zu 
veinern und eblern bei andern Völkern überzugehen. Der An: 
fang dazu geſchah, und zwar ſchon feit dem Ende ber ſechzi⸗ 
ger Jahre, alſo felbft noch bei Lebzeiten ber beiden Haͤupter 

der neuern Schule, in den Werken von Ehr. Weife”). Obhee 
jenen Männern irgendwie gerabezu entgegenzutreten, ja mit 
ihnen voͤllig darin Abereinflimmend, daß er, wie bereits am 
einer andern Stelle erwähnt wurbe®), bie Poefie zu feiner 
Zeit nur als eine Rebenbefchäftigumg angeiehen und betrieben 
wifien wollte®), tracktete er doch von Anbeginn feiner ſchriſt⸗ 
ſtelleriſchen Laufbahn bis zulegt in allen poetifchen Gattungen, 
die er übte, in der Lyrik, im Roman und im Schaufpiel, vor 
allem Andern dahin, „die Sachen alſo vorzubringen, wie fie 
natureli und ungezwungen find” ı°), und fuchte Diefem 


7) Die „Überflüffigen Gedanken der grünenden Jugend”, worin 
Weife ſchon in feiner vollen Eigenthümlichkeit, beſonders als Lyriker 
und auch als Dramatiker erfcheint, Tamen 1668 zu Leipzig in 8. Yet: 
aus (mit einer zweiten Abtheilung, „Ueberfläffiger Gedanken andere 
‚ Gattung”, bie er nach der Vorrede dazu ſechs Jahre fpäter beifägte, 
öfter aufgelegt). — 8) ©. 8. 187. — 9) Auch dieß fchon 1668. Denn 
in einer der Borreden zu ben fpätern Ausgaben bes angeführten Bude 
erflärt er beffen Zitel, weil er mißverftanden worden, dahin, daß 
„Ueberflüſſige Gedanken folche heißen, die man bei müßigen Rebenflun: 
den als einen zuläfligen Zeitvertreib zu führen pflegt”; und in ber 
Verſen, womit er einft ein Collegium Posticam gu Weißenfels ſchloß 
(der grünen Jugend nothwend. Gedanken, ©. 433), fchärfte er feinen 
Zuhörern ein, daß die füße Poefle nur ber Zuder fein ſolle, ben man 
auf'den Saft der andern Künfte freuen mäffe. — 10) Bgl. die Vorrebe 
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oberfien Grundſatz, nad dem er felbfl verfuhr, durch feine 
muͤndliche Lehre fowohl, wie durch theoretifche Schriften, fo 
weit wie möglich auch bei Andern Eingang zu verfchaffen. 
Seine ganze Richtung hatte etwas Volksmaͤßiges, um fo 
mehr, ald er fich in feinen Werken von allem Prunken mit 
-Geichrfamkeit frei zu halten fuchte umd fich eigentlich an keine 
andern Mufter, ald an die Natur anſchließen wollte. Daß 
feine Wirkſamkeit manches Gute zur Folge hatte, darf nicht 
in Abrebe geftelt werden. Allein fie hatte auch ihre flarte 
Schattenfeite. Weiſe verfah ed darin, daß er echte Natur zu 
finden meinte, wo ihm bloß das gemein Natürliche vorlag; er 
verfannte Das wahre Wefen der dichterifchen Erfindung und 
überhaupt ben innerlichen Unterfchieb zwifchen poetifcher und 
profaifcher Darftellung, zwifchen einem Gebicht und einer Rede, 
und fehte demnach auch das Ungezwungene der Schreibart in 
das Wiedergeben der ganz gewöhnlichen Sprechweife ! '); end: 
lich nahm er es, weil er zu viel und zu vielerlei ſchrieb und 
dabei hauptſaͤchlich nur practifche Zwede im Auge hatte, mit 
dem Dichten und Schreiben zu leicht '2). Daher wurde er, 





gar zweiten Abtheitung der „Ueberflüffigen Gedanken“. Daher gefiel 
im auch von den deutſchen Dichtern, unter benen er keinen fand, ben 
er den großen Meiftern des Alterthums hätte gleich ſtellen Können (fiche 
$. 187, Anm. i.), noch immer Opitz am beften. Dieß erhellt befonders 
aus einer Stelle in „der grünen Jugend nothw. Gedank.“ S. 34 f., 
wo er von ben. zierlichen Redensarten handelt und jungen Leuten, bie 
fih davon einen Vorrath aneignen wollten, empfiehlt, gute Verſe zu 
liefen. Dier wolle er keinen vor Andern loben, aud) keinen verachten. 
Rur dieß werde fich niemand laffen leid fein, wenn er fage: Here Opig 
babe noch nicht feines Gleichen gehabt. — 11) Vgl. 8. 193, ©. 559. — 
12) Dieß macht ihm fhon Wernide zum Vorwurf (Poet. Verſuche ꝛc. 
©. 112, Anmerk.). Gr vergleicht Weife mit einem Kluß, der wegen 
feines fchnellen und ungewiffen Laufs fo viel Schlamm und Unflath mit 
ich führe, daB man den goldenen Sand deffelben nicht erkennen könne, 
Gr hätte wegen feines gefchicdten Kopfes und feiner artigen Einfälle viel 
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bei unverfennbaren Anlagen zum heiten, launigen Liebe, zum 
Luftfpiel und zum fatirifchen Roman, wie in feinen Leis 
büchern, fo auch in feinen eigenen Erfindungen nur zu häufig 
platt, feicht und wäfjerig, und je größer das Anfehn war, zu 
bem er allmählig gelangte !>), umd je mehr fich der Kreis 
feiner Anhänger, deren keiner ihm an Talenten gleich kam, 
erweiterte, deſto tiefer brangen gegen ben Ausgang bes fieh 
zehnten Jahrhunderts hin alle Fehler feines Gefchmads und 
feiner Manier in bie poetifche Litteratur ein. Das Schtimmfe 
aber war, daß zwifchen feiner Art, Sachen und Yorm zu be 
handeln, und der hofmannswaldau⸗ lohenfteinfchen Dichtweiſe 
eine Art von Ausgleihung und Verfchmelzung verſucht wurde. 
Dieß brüdte die deutfche Dichtung fo tief herab, daß fie, zw 
mal unter den Händen einiger Vielfchreiber '*) aus den I 
- ten Jahrzehnten diefed Zeitraums, nichts weiter als ein ganz 
rohes, gemeined und nichtswürbiges Spielwerk ober Erwerbs⸗ 
mittel geworden zu fein ſchien. — Auf einem andern Wege 
als Weife entfernte fih Friede. Rud. Ludw. v. Ganih'') 


Gutes in der deutſchen Sprache ftiften Tönnen, wenn er fi auf wa 
Gewiſſes gelegt und dasſelbe auszuarbeiten fich Zeit genommen hätte. 
Ginen andern Fehler, daß er nämlich „etwas ſchmutzig zu veben fein 
Bedenken trage”, rügt Leibnitz an ihm (Unvorgreifi. Gebank. $. 112), 
wiewohl er ihn übrigens ſchaͤtzt und unter die finnreichen deutſchen Scri⸗ 
benten rechnet. Leibnig mißt bier freilich mit franzöfifchem Maapflabe; 
aber Recht Hat er doch. Zur Beurtheilung ber Sittenzuſtände jener 

liefern indeß dieſe zweibeutigen und fchmugigen Reben in Weiſe's Schrik 
ten in fofern einen fehr beachtenswerthen Beitrag, als fie häufig in der 
Schaufpielen vortommen, bie von der zittauifhen Schuliugenb une 
ihres Rectors Leitung aufgeführt wurden. — 13) Was feine Anhänger 
aus ihm machten, Tann man vornehmlich aus Reumeifter, a. a. O. 
©. 110 u. 76 erfehen. Noch 1724 konnte Beihmann (Vorrtde 
Poſtels Wittelind, BL. 3, vw.) von einer gerwiffen poetifchen Secte pi 
chen, die Weife vor allen andern Pocten ben Vorzug gab. — 14) Unie 
ihnen ift Hunold ber befanntefte, von dem bald mehr zu erwähnen, ſeia 
wird (vgl. auch $. 187, ©. 529). — 15) Geb, 1656 zu Berlin, Hi 
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von ben Dichtern ber zweiten fchlefifchen Schule. Die Haͤup⸗ 
. ter berfelben hielt zwar auch ex noch hoch !°), ber von ihnen 
ausgegangenen Manier aber und dem Treiben ihres Anhang 
blieb er von Anfang am fremd, und fpäter ſprach er ſich in 
einer feiner Satiren ı7) entichieben mißbilligend darüber aus. 
Gorgfältig erzogen, auf feinen Reifen in fremde Länder über: 
au in bie vornehmfte Gefellfchaft eingeführt, dann vermöge 
feiner amtlichen Stellung zum Berliner Hofe in einem beflän- 
digen Verkehr mit Fuͤrſten und Diplomaten, hatte er fich fchon 
in feiner Jugend mit der franzöfifchen Sprache und Litteratur 
vertraut gemacht, nachher die glängendfle Seite der franzöfls 


in feinem 17ten Jahre auf die Leibener, fpäter auf die Leipziger Univers 
Rtät und 1675 auf Reifen nah Italien, Fraukreich, England und ben 
Niederlanden. Nach feiner Rückkehr wurde er vom großen Kurfürften 
zum Kammerjunker ernannt, bann zu einer Amtshauptmanngftelle und 
1681 zum Hof⸗ und Legationsrath beförkert. - Bon diefer Zeit an befand 
er ſich viel auf diplomatifhen Sendungen. Er rüdte nad und nad) 
zum wirklichen Geheimenrath hinauf, wurbe 1698 vom Kaifer zum 
Reichefreiherrn erhoben und ftarb 1699 in feiner Vaterſtadt. Das Als 
tefte feiner uns erhaltenen Gedichte gehört dem Jahr 1674 an. Sein 
Leben ift befchrieben von 3. U. König vor beffen Ausg. von Ganigens 
Gedichten und von Barnhagen v. Enfe im 4ten Bde. der biograph. 
Dentmale. — 16) Indem er in ber britten Satire, „Bon der Poeſie“, 
über den Verfall der deutfchen Dichtlunft klagt und auf eine beffere Beit 
zurückweiſt, ftellt er beide neben Opitz (nach der Ausgabe von 1734, 
©. 238): „Duch Opig flillen Bach gehn wir mit trodinen Füßen; 
wo fiebt man Hofmanns Brunn und Lohnſteins Ströme flies 
fen?” — 17) Es ift die eben angeführte. Beſonders läßt fih Canit 
barin gegen bie feilen und fchmeichlerifhen Lohn⸗ und Gelegenheitspoe⸗ 
ten feiner Zeit aus, dann aber auch gegen bie Unnatur, den Schwulſt, 
die Uebertreibungen und das Ausfchreiben frember Sachen, was Alles 
an ber Zagesorbnung ſei. Daß er, wie Gervinus (3, &. 507) meint, 
es ganz offen mit bem Romanſchreiber Joachim Meier (geb. 1661, 
gef. 1732; vgl. Neumeifter, S. 675 Joͤcher 3, Ep. 369) zu thun 
habe, muß ich bezweifeln. Unter bem ©. 236 geradezu genannten und 
S. 238 durch den Reim beutlich genug bezeichneten Mayer ſcheint ein 
ganz anderer Mann' verſtanden zu fein. — 


- 
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ſchen Bildung in Paris ſelbſt kennen gelernt und fi ganz im 
die Sitte und den Ton des befiern Theils ber bamaligen vor: 
nehmen und feinen Welt eingemöhnt. So nahm er ſich auch 
als Dichter vorzugsweife die Franzofen aus dem Zeitalter Zub: 
wigs XIV. und unter diefen wieder zumeiſt Boileau zum 
Vorbilde '*), Wie Opis, mit dem er auch in ber ganzen 
innern Art und Befchaffenheit feiner Poefie viel Werwandtes 
hatte; ſtand er, in Hinſicht der Anlage zur Dichtkunft ficherlich 
manchem feiner Zeitgenofien und unmittelbaren Vorgaͤnger 
nach; auch fehlt es feinen, größtentheild aus geiftlichen Liedern 
und didactifchen Stuͤcken beſtehenden Werken, unter welchen die 
Satiren '°) noch am erften hervorgehoben zu werben verdienen, 
obwohl eine große Zrauerode über den Tod feiner Gattin fa 
noch mehr Bewunderer gefunden hat, an aller Eigenthümlichkeit 
der Erfindung, und der Kreis, in bem fie fich bewegen, iſt eben 
fo arm an nenen Gedanken, ald an poetifchen Leben. Allein 
was ihnen an innerm Gehalt abgeht, wird gewiffermaßen dur 
- die Güte der Form und durch den anfländigen Ton erfegt, in 
dem fie gefchrieben find. Canitz hielt, wie im Wandel, fo 
auch im Dichten Schmug und Gemeinheit durchaus fern von 
fih und war der erfte Deutiche, der von jenen neuen Kran 
zoſen gelernt hatte, fih in einer gebildeten und gehaltenen, 
wenn auch etwas fchwunglofen Spradhe und in einem reinen, 
leichten Stil mit Klarheit, Beflimmtheit und felbft mit An: 
muth auszubrüden. Deshalb wird er immer müffen den 
Männern beigezählt werden, die zu der Zeit, wo Die neuen 

18) Bereits im 3. 1676 fchrieb er von Lyon aus feinem Freund 
Zapfe, als er ihn aufforberte, nach Frankreich zu fommen (©. 208): 
„Laß Vers und Lieder uns hier in die Wette fhreiben, hier wo Ber: 
nunft und Reim gern bei einander ſteht.“ — 19) Eine darunter, 


die neunte, ift bloße Bearbeitung einer belannten Kabel, mehrere anders 
find Weberfegungen aus dem Lateinifchen und Branzöfifchen. — 
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Schlefler und die Anhänger Weiſe's ſich in die Herrſchaft über 
bie poetifche Bitteratur theilten, einen beſſern und gelänterten 
Geſchmack und eine reinere und edlere Dichtweife vorbereiteten. 
Bei feinen Lebzeiten Fonnte fein Beifpiel noch nicht viel weiter 
wirken als auf den Beinen Kreis feiner Freunde und Bekann⸗ 
ten, die ſich mit der Poeſie befchäftigten, weil er feine Gebichte, 
bie auch er meift nur zu eigener Aufheiterung und Gemüths; 
ergegung abfaßte, niemals veröffentlichen wollte:°). Erft alb 
fein poetifcher Nachlaß gefammelt worden und im Drud er: 
fhienen war?:), fieng fein Einfluß auf die deutfche Dichters 
weit an in ber Eitteratur bemerflicher zu werden 22). 
| $. 207. 

Der erſte unter den zu größerm Anfehn gelangenben Dich 
ten, der fi von dem hofmannswaldauifchen Geſchmack, dem 
er anfänglich gehuldigt hatte, abkehrte und in den Weg eins 
lenkte, auf dem ihm fein Freund Canitz vorangieng, war Joh. 
von Beffer *). Er that ed aber noch, ohne mit ber zwei; 


20) Bol. Königs neuen Vorberiht, S. LXII. — 21) Die erfte 
Ausgabe wurbe, ohne daß der Verfafier der darin enthaltenen Sachen 
genannt war, unter dem Titel: „Nebenftunden unterfchledener Gedichte”, 
mit ber Erlaubnis von Canitzens Schwager (von Sanftein) durch ben 
befannten Joach. Lange beforgt und erfchien gu Bertin 1700. 8. (bis 
1719 achtmal wieberholt, die legte Auflage mit Canitzens Ramen), 
Vollſtaͤndiger und forgfältiger war die Ausg. I. U. Königs: „Des 
Frhrn. von Canitz Bedichte ꝛc.“ Berlin u, Leipzig 1777. 8. (mehrmals 
aufgelegt, zülest 1765. Gottiheb war mit ihr weniger zufrieden als 
mit ber erften: er fagte König nach, daß er manches, was bei Lange 
unverftümmelt ftünde, verändert und verfehledhtert und eigentlich das 
Befte an feiner Arbeit einem Andern zu banken gehabt habe; vgl. deut⸗ 
fhe Sprach, S. 1075 432 und den neuen Bücherſaal 4, S. 441 f.). 
Eine 3te Ausg. ließ Bodmer in Zürich 1737. 8. bruden. — 22) Mit 
welchen Beifall Sanigens Gedichte aufgenommen wurden, beweifen fchon 
die-vielen Drude ans den beiden erften Zehnteln des 18ten Jahrh. 

- a) Geb. 1654 zu Frauenburg in Kurland, ſtudierte in Königsberg _ 
und begleitete bann als Hofmeiſter einen jungen abeligen Landsmann 


s 


- 88 Fünfte Periode. Bom Anfang des flebzehuten Jahrh. 


ten fehlefifchen Schule öffentlich zu brechen. Das Beiſpie 
eines eigentlichen und geradezu erklaͤrten Abfalls von ihr ge 
ben erft mehrere Jahre fpäter und fo ziemlich zu desfelben 
Bet, da auch Chriſtian Gryphius®), früher gleichfalls 


nad) Leipzig. Bier wurben beide ohne ihre Schulb in Händel verwickelt, 
die den gewaltfamen Tod des jungen Ebelmanns zur Folge hatten und 
Beflern felbfl in eine langdauernde Unterfuhung zogen. Als enblich bie 
Entſcheidung der Sache für ihn gänftig ausgefallen war, bewogen ihn 
andere Unannehmlichkeiten, in bie er unterdeß gerathen, Leipzig 1680 
zu verlaffen und fein Glück in Berlin zu fuchen. Dem großen Kurfür⸗ 
ſten empfohlen, erhielt er bafelbft auch bald eine Anftellung im Hof: 
und Staatsdienſt. Cine diplomatiſche Sendung nad) London gab ihm 
Gelegenheit, das dortige Hofceremoniel in feiner ganzen Pracht kennen 
zu lernen: bieß warb für ihn Veranlaffung, fich mit Eifer auf das Stu⸗ 
dium des Geremonienwefend zu legen. Daher ernannte ihn fpäter Kur: 
fürft Friedrich IN. zu feinem Geremonienmeifter und zulegt, als er fih 
die Königskrone aufgefeät hatte, zum Oberceremonienmeifter, Inzwifchen 
hatte er ihn auch in ben Abelftand erhoben. Gleich nad) Friedrichs Tode 
war es aber mit Beſſers Glück in Berlin zu Enbe: er wurbe aus bem 
Dienfte entlaffen und war nun ohne Amt und Befoldung bis zum 
Sabre 1717, wo er eine feiner frühern ähnlihe Stellung, mit bem Zitel 
eines geheim. Kriegsraths, am Dresdner Hofe erhielt.‘ Er flarb zu Dres: 
ven 1729. Die erſte Sammlung feiner „Schriften in gebundener und 
ungebundener Rebe”, bie, ſofern fie nicht aus feiner Zugenb berrübren, 
meiftens in böfifchen Preis: und Gelegenheitögedichten und in ausführs 
lihen Befchreibungen von Hoffeierlichkeiten beſtehen, erfchten zu Leipzig 
1711. 8. (und wurbe mehrmals aufgelegt) ; die vollftändigfte, mit Beſ⸗ 
ſers Leben (das auch Varnhagen von Enfe a, a. D. befchrieben bat), 
von 3. U. König beforgt, Leipzig 1732. 8. Beine verliebten Jugend⸗ 
gedichte im hofmannswalbauifchen Geſchmack, die nicht auch biefen Aus: 
gaben einverleibt find, muß man in Reukirchs Sammlung auffuchen 
(ogl. Königs neuen Borberiht, S. XXVII, wo auch &. All ff. nach⸗ 
gewiefen ift, mit welcher Bewunderung und welchem Gntzüden Beſſers 
Gedichte, fo Leer fie an echter Poefie waren, zu ihrer Zeit aufgenommen 
wurben). — b) Der ältefle Sohn von Andr. Gryphius, geb. 1649 zu 
Krauftadt, feit 1674 Profeffor am Elifabety:Gymnafium gu Breslau 
und feit 1686 Rector bes dortigen Magbalenäums, geft. 1706. Was 
er von feinen Gedichten für bie Veröffentlichung beflimmte (dev Mehr: 
zahl mach geiftlihe Sachen und Gelegenheitspoefien) fammelte er unter 
bem Titel: Poetifhe Wälder, Sie erfchienen zu Frankfurt 1698. 8, 
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Bewemderer, wenn auch nicht Nachahmer Hofmannswaldau's 
und Lohenſteins <), nachher ein Anhänger Weiſe's d), feine 
Unzufriedenheit mit dem in jener Schule herrſchenden Geifte 
und mit ihren auslänbdifchen Duftern ausſprache), zwei jüngere 
Dichter, die fich zugleich in der Afthetifchen Kritik verfuchten. 
Der eine war Beni. Neukirch f). In feinen Jugendges 


(unb in zwei neuen Auflagen). — co) Bgl. die von ihm $. 206, Anm. 4. 
angefüßrtef Städte. — d) Wie Hoc angefehen Gryphius in ber weiſeſchen 
Schule war, erhellt aus Reumelfters Urtheil über ihn, Spec. S. 43 ff. - 
— e) In ber Vorrede zu den poetifhen Wäldern, wo es u. a. heißt: 
„Ich weiß wohl, daß viele unferer Landsleute Sen heutigen Welſchen unb 
Spaniern unzeitig nachaffen und fich mit ihren nicht felten merklich ab- 
ſchießenden Farben auspugen. Wenn aber bie ehrlichen Leute ja nicht, 
wie es doch wohl fein follte, bei den alten Griechen und Römern in bie 
Schule gehen und von ihnen etwas lernen möchten, fo würbe doch zum 
wenigften gar wohl gethan fein, wenn fie die reine und zugleich Hohe 
Schreibens = Art, berer fih die Welſchen im vergangenen Jahrhundert 
und noch jegt die Franzoſen bedienen, etwas mehr in Acht nähmen und 
vielmehr ben rechten Verſtand einer Sache, als zwar koͤſtlich Lautende, 
aber vielmal wenig ober nichts bedeutende Worte und ben hieraus ent⸗ 
fpringenden Miſchmaſch, welchen man in Frankreich Galimatias und 
Phoͤbus zu heißen pfleget, beliebten.” — f) Geb. 1665 zu Reinke (ober 
Ronike) ; einem Dorfe im Glogauiſchen, fiudierte zuerfi in Frankfurt, 
fpäter in Halle und zulegt in Leipzig, wo er Lohenſteins Arminius her⸗ 
ausgab. Der Sachwalterſchaft, welcher er fi) darauf in Breslau wid⸗ 
mete, balb überbrüffig, begab er ſich 1691 wieder nach Frankfurt, wo er 
öffentlichen Unterricht in ber Poeſie und Beredſamkeit ertheilte, und im 
nächften Jahre nah Berlin. Hier erhielt er das Verfprechen, bei erfter 
Gelegenheit als Profeffor angeftellt zu werden; die Sache z0g ſich aber 
in die Länge, und Neukirch war genöthigt, ſich unterbeffen durch Vor⸗ 
Iefungen in Halle, dann nach einer Reife, die er in Gefellfhaft eines 
Edelmanns machte, und von ber er erft 1695 zurückkehrte, in Berlin durch 
die Führung und Unterweifung junger Abeliger feinen Färglichen Unters 
balt zu erwerben. Das Drüdende feiner Lage wurde auch nicht gehoben, 
als er endlich 1703 an der neu errichteten Ritteracademie zu Berlin ans 
geftelt warb; denn die Befoldung, bie er empfieng, war nicht viel beſſer 
ald gar Feine. Im J. 1718 verlor er jeboch auch diefe, weil bie Anftalt 
wieder eingieng. Glücklicherweiſe erhielt er aber um biefelbe Zeit einen - 
Ruf an den markgraͤflich anſpachiſchen Hof als Lehrer bed Erbprinzen, 
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dichten einer ber geſchickteſten Nachahmer Hofmannswaibew's, 
bielt er diefen zwar auch noch in feinem breißigften Sahre ©) 
für einen ber größten deutfchen Dichter, dem er nur ben aͤl⸗ 
tern Gryphius und Lohenſtein au die Seite fillen moechte ®), 
batte jedoch ſchon bamals die Ueberzeugung gewonnen, daß 
bie vaterländifche Poefie felbft durch diefe drei Männer noch 
keineswegs zu der Höhe erhoben worben fei, welche Die großen 
Meifter des Alterttums in ihren Werfen erreicht hätten ). 


mit dem Titel eines Hofraths. Won da an .geftalteten ſich feine Verhaͤlt⸗ 
niffe günftiger. Ex flarb zu Anfpad 1729, nachdem es ibm ungefähr 
ein Jahr zuvor erlaubt worden war, ſich mit Beibehaltung feines vollen 
Gehalts in die Stille bes Privatlebens zurüdguziehen. Bon ben Ge⸗ 
dichten, die er in feinen jüngern Jahren verfaßte, ſtehen viele (mit ber 
Meberichrift B. R.) in ber von ihm beforgten Sammlung hofmanns⸗ 
waldauifcher u. a. Gedichte, Beine Satiren und poetifchen Briefe im 
Stil Boileau’s erfchienen zuerft als Anhang gu ©. B. Hanke's weit 
Hchen Gedichten. Dresden 1727. 8 und zuletzt befonders, Frankfurt 
1757. 8; Auserleſene Gedichte aus verſchiedenen poetiſchen Schriften ges 
ſammelt (weltlihe und geiftlihe Oben, davidiſche Pfalmen, Gatiren, 
poetifhe Senbfihreiben, heroifche Gedichte, Gefänge, Gchäfergebichte, 
Elegien) gab Gottſched heraus (mit dem Leben Repkirchs), Regensburg 
1744. 8. Weber andere Sammlungen und Ausgaben neulichifcher Se: 
hen vgl. Joͤrdens 4, ©. 19 f.; über bie Bearbeitung des Telemachs 
f. weiter unten. — 8) As er bie Vorrebe zu den hofmannswalbanis 
fen ꝛc. Gebichten fchrieb; vgl. 8. 205, Anm. f. — h) In ber fo eben 
angeführten Vorrede kann er (b, 2, vw.) Morhofen barin nicht beis 
pflichten, daß Flemming nicht allein Opigen, fondern auch fa allen 
andern beutfchen Dichtern vorzugiehen fei (vgl. $. 202, Anm. b.). Des 
felbe fei gwar ein guter Poet und habe auch wohl unter feinen Lands: 
leuten (den Meißnern) am beften gefungen; wenn er ihn aber neben bie 
drei berühmten Männer, Gryphius, Hofmannswaldau und Lohenſtein 
ftelle, fo dürfte er faft von ihm und feines Gleichen das Urtheil Fällen, 
das man vor Zeiten von ben Helden bes Königs Davids fagte: fie waren 
zwar große Helden, aber fie kamen nicht an die Zahl dev drei. „‚Demm 
biefe haben "nicht allein dem Opis weit glücklicher als Flemming gefolget, 
- fondern (ihn) im gewiffen Städen noch übertroffen.” — i) „Wir has 
ben noch einen großen Berg vor uns und werben noch lange Flettern 
müflen, ehe wir auf ben Gipfel konmmen, auf weichem von den Griechen 
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Auch ſchienen ihm die heimifchen Verhältniffe der Art zu fein, 
Daß ein höherer Aufichwung der Kunft, zumal in den großen 
Sattungen bes heroifchen Gedichts umb des Drama's, dadurch 
viel eher gehindert als beguͤnſtigt wuͤrde. Daher empfahl er den⸗ 
jenigen feiner Zeitgenoffen, die ben Beruf zum Dichten im fich 
fpürten, wenn fie nicht bloße Versmacher und elende Gelegen: 
Heitsbichter bleiben wollten, fi) zwar um die Geheimniffe „ber 
Hohen Poefie” nicht weiter zu kuͤmmern, Dafür aber einen Mittel: 
weg einzufchlagen und ſich auf die leihtern und babei doch ge 
fälligen Dichtarten zu legen, die man damald galante *) zu 


Homerus und Sophofles, von den Römern Doratius und Maro gefeffen. 
Mit den Hochzeits⸗, Begräbnig: und Ramensgebichten, damit ſich alle 
Knaben in der Schule quälen, iſt es fürwahr nicht ausgerichtet: es ges 
böret mehr zu einem Dichter” (a. a. O. gleich zu Anfange; und bald 
darauf): „Es find Feine feltfamern Zhiere als Poeten; bemn fie Taffen 
fi, wie bie Paradiesvoͤgel, alle taufend Jahre kaum einmal fehen.” 
ODieß klingt allerbings fchom gang anders, als das unverfländige Lob, 
welches. von Reukirchs Vorgängern und Zeitgenofien den Häuptern ber 
deutfchen Dichtung des 17ten Jahrh. auf Unkoſten ber großen Claſſiker 
gefpenbet wurde. Wenn man dann aber wieder auf andere Urtheile von 
ihm ftößt, wie z. B. auf das in der Vorrede zu feiner gereimten Bears 
Beitung bes Telemachs; „unter vielen Zaufenden habe ber Herr von 
Zenelon das Glück gehabt, daß er den Fußſtapfen des Homerus und 
Birgilius genau gefolget und ed auch beiden in vielen Stüden zuporges 
than”, fo fieht man freilich, wie ſchwach ed noch mit Neukirchs Afthetis 
ſcher Kritik, Telbft in feiner legten Zeit, beftellt war, unb- wie wenig er 
die eigentlihe Größe der Dichter bes Altertbums zu würdigen und das 
wahre Wefen der „Hohen Poefie“ zu begreifen vermochte. Um fo wes 
niger wird es alfo Verwunderung erregen, wenn er im Verfolg jener 
Borrede zu ben hofmannsmwald. ze. Geb. (b, 6, rw.) ben Grund davon, 
dag Opitz, Hofmannswaldau und Lohenflein noch nicht das Höchfte in 
Der Poeſie erreicht hätten, bloß darin fuchte, daß es bem erſten noch an 
Zterlichkeit, dem andern an Ernſthaftigkeit und dem dritten an Zeit ge⸗ 
mangelt babe. — k) Ueber ben Mißbrauch, ber mit biefem Modewort 
gegen das Ende des 17ten Jahrh. getrieben wurde, und über bie wahre 
Bedeutung deſſelben fpriht ih Thomaſius in feinem berühmten 
(8. 178, Anm. d. angeführten) Discours (EL. d. Schriften, ©. 14 ff.) 
wetläuftig aus. Bei ben Franzoſen fei galanterie eigentlich eins mit 
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nennen pflegte 1). Dazu werde man in einigen roͤmiſchen 
Dichten =), in Hofmannswalbau und verfdhiebenen gleichzei⸗ 
tigen Franzofen =) die beſten Worbilber finden ©); doch ſolle 
man Feine Stunde damit verderben, als welche „zur Ergekung 
ausgelegt worden” p). Wenn Neulich in dieſen Anfichten 


politesse und beftehe in der feinen Bildung bes Geiſtes und ber hoͤſtſchen 
Bitte, die fih für den Weltmann zieme, verbunden mit einem zmangs 
loſen, heitern, aufgeweckten Wefen und einem gewiffen Etwas, woburd 
man fi der Menfchen Wohlgefallen und Gunft gleihfam erzwinge — 
1) Welche Formen man für eine galante Poeſie vornehmlich geeig⸗ 
net hielt, Tann man aus Joh. Georg Neukirchs Anfangsgründen 
zur reinen beutfchen Poeſie, Halle 1724, 8. erfehen: er führt als folde 
Gedichte, welche die Poeten unter bem allgemeinen Namen ber galanten 
zu begreifen pflegten, auf die Sonette, Madrigale, Epigramme, Anas 
gramme, Dben, Ringeloben, pinbarifche. Oden, GSantaten, Gerenaben, 
Paſtorellen, Dratorien und poetifche Briefe; vgl. die Vorrede u. &. 837 fl. 
Bu einem galanten Dichter aber gehörten, wie unfer Benj. Reus 
kirch (a.a. DO. b, 7, vw.) meinte, „feurige und aufgewedte Gemüther, 
welche in ber Galanterie fehr wohl erfahren, im Grfinden kurz, in ber 
Ausarbeitung hurtig und in allen ihren Gedanken ſeliſam wären”. — 
m) Gr nennt Dvib, Martial, Aufonius, benen man noch etwa 
den Claudian zugefellen koͤnne. — n) Befonders räth er an, ben 
Boileau, bie vers choisis von Bouhours und die im Mercure ga 
lant (feit 1672) begriffenen Gedichte zu leſen. — 0) Damit aber aud 
nicht länger eine Sammlung beutfher Gedichte vermißt würde, 
die den Anfängern in ber galanten Poefie zur Richtfchnur dienen Bönn: 
ten, beforgte er eben bie erften heile jener Ausgabe auserlefener und 
bisher ungebrudter Gedichte Hofmannswaldau’s ıc. Daß er darin auch 
„einige Bogen mit feinen eigenen Ginfällen befubelt”, entfchulbigt er 
damit, daß Andre ihre Beiträge, um bie fie erfucht worben, verfagt 
hätten, und bem Verleger es um eine beftimmte Stärke bes Buchs zu 
thun gewefen wäre. — p) Wer bagegen in ber Poefie groß zu werben 
gebente, müfle nicht allein an natürlichen Gaben viel reicher, fonbern 
auch an Erfindungen tieffinniger, in der Arbeit gebulbiger und in ber 
Schreibart fefter und mehr polieret fein, als ber galante Dichter. Weber: 
bieß müffe ein folcher entweder felbft Mittel, ober doch auskoͤmmlichen 
Unterhalt und zum wenigften bei feinen Amtögefchäften bie Freiheit ha: 
ben, daß er drei ober vier Stunden des Tages verfchwenben dürfe. Bor 
allen Dingen aber müffe er viel Sprachen verftehen, in allen Wiſſen⸗ 
fhaften wohl gegründet, in der Welt erfahren, durch eigene Zufälle 


- 
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amd Borfchlägen zum Theil mit Weile zufammentraf, andrer: 
ſeits aber in der Wendung zu den neuern Franzoſen bin fich 
ſchon Canitzen fehr annäherte 2), fo fagte er fich fünf Jahre 
Darauf (1700) völig von der Dichtungsmanier los ”), der er 
in feiner Jugend unbedingten Beifall gezolt hatte und felbft 
gefolgt war; er wurde nun nach dem Beifpiele Canitzens ein 
entfchiedener Anhänger der neufranzöfiichen Schule und na: 
mentlich in feinen Satiren, bie unter feinen fpätern Werfen 


gewigigt, feiner Affecte Meifter und in ber Beurtheilung von anderer 
Leute Gebrechen vernünftig fein. Und alsdann fei es Zeit, daß er all- 
gemach anfange ein Poet zu werben, welches aber ‚ohne Lefung und 
Unterfcheidung poetifcher Bücher nicht wohl gefchehen koͤnne. Bier wer- 
den die Alten aufgezählt, an die man ſich in den verfchiedenen poetifchen 
Gattungen vorzugsweife oder allein zu halten habe; von den neuern 
Ausländern aber wirb gefagt, daß ſich ſonderlich in geiftlihen Sachen 
die Engländer, in fcharffinnigen, in Oben und in Schäfergedichten die 
BWelſchen, in fatirifhen die Holländer, in galanten, Lobgedichten und 
Schaufpielen die Franzoſen Auszeichneten. Die cinheimifhen oder 
deutfhen Poeten lefe man vornehmlich wegen bes Stils, 
wobei jedoch auch‘ unter den einzelnen, die berühmt geworben, Unter: 
fhiedbe zu maden feien. — q) Wenn Sanig wirklich jemals unmit- 
telbar und perfönlich einen Einfluß auf Neukirch ausgeübt hat, fo 
kann die kaum eher ald in ober felbft nach dem 3. 1697 gefchehen fein. 
- Denn als die Vorrede zu bem erften Abbrud der hofmannswald. ıc, Ge⸗ 
dichte gefchrieben wurde, kannte Neukirch gewiß noch nichts von Canitzens 
Poeſien, fonft Hätte er jeiner wohl neben Morhof und Beffer gedacht 
(b, 6, rw.) und nicht gefagt (b, 8, rw.), daß wir in fatirifhen Din: 
gen noch gar nichts aufzumeifen hätten, als was Rachel gefchrieben 
und Opis bin und wieder in feinen Gedichten mit eingeftreut. Eben fo 
wenig aber konnte er ihm jchon zu Anfang bes 3. 1697 nahe gekommen 
fein, wenn anders der gegen das Ende hin etwas ‚abgeänderte und mit 
einigen Zufägen verfehene Text ber Vorrede, ben wir, in bem Drud von 
1734 leſen, in diefer, Geſtalt, wie es mir wahrfcheintich ift, zuerft der 
“ Auflage des erften Theils jener Sammlung vom 3. 1697 vorgefegt ward, 
weil auch da noch in Keiner Art auf Caniz Bezug genommen iſt. — 
r) In einem Hochzeitögebicht, das im Hten Theil der hofmannswald. zc. 
Ged. ©. 95 ff. abgebrudt ift; vgl. Königs Unterfudhung von dem gus 
ten Befchmad in der Dicht: u. Rebelunft (hinter Canitzens Geb. Ausg. 
von 1734), ©. 330 ff. — , 
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die meiſte Beachtung verdienen °), ein Nachahner Bolteau's. 
— Neulirchd Abfall von der neuerm fchlefifchen Schule erregte 
zwar Auffehen, brachte indeß noch immer keine eigentliche Std: 
rung in daB friedliche Verhaͤltniß, in welchem bie beautfchen 
Dichter dieſes Zeitraums, ſelbſt wenn fie ganz verichieden: 
Wege verfolgten, im Allgemeinen gu einander flanden. Er 
hatte im dem Gedicht, wonsit er- feines früheren Manier den 
Rüden wandte, bloß von feinen eigenem Verirrungen geſpro⸗ 
chen und weder die verehrten Häupter der Schule, noch deren 
Anhänger angegriffen: es konnte fich alfo niemand aud nur 
mittelbar verlegt fühlen. Allein was hier noch vermieden wurde, 
geſchah um diefelbe Zeit-anderwärts. Chriflian Bernidet), 


s) Befonders intereffant ift darunter die fechäte, „Wider unwil: 
fende Richter”. Sie ift erſt nah Kriedrichs I. Tode abgefaßt und Ichet 
uns Nenkirchs fpätere Anfichten vom Dichten und von ben damaligen 
‚  Buftänden der Poefie Und Kritik in Deutfchland am beften kennen. NE 
beres darüber bei. Gervinus 3, ©. 517 f. — t) Nach ber Ueberſchrift 
eines Gebidhts von Morhof (ES. 501) war fein Rame Wernigk, wen 
andern feiner Zeitgenoffen wird er Warned genannt (vgl. Weichmanne 
®ammi. 1, ©. 301; 321; 3, ©. 521 f.; B. Feind, deutſche Ger. x. 
im Regifter: im Text S. 61 flieht feltfamer Weile die Form, in welde 
Hunold den Namen verdrehte; ſ. Anm. M.).. Sein Geburtsjahr und Ge: 
burtsort find unbekannt; von ihm felbft erfahren wir nur, daß er ein 
Preuße war. Im 3. 1685 flubierte er in Kiel; ex fchloß ſich befonders 
an Morhof an, der ihn auch veranlaßte, fich in der epigrammatifchen 
Poeſie zu verfuhen. (Aus biefer Zeit if das „Mopfus” überfchrieben: 
Epigramm in Knüttelverfen, S. 93 ff.) Nach vollendeter Univerktäts- 
geit ſuchte er fein Glück an einem deutfchen Hofe zu machen; dieſes 
fhlug zwar fehl, doch erwarb er fich bei diefer Gelegenheit die Gunſt 
einer hohen Frau, in deren Nähe er drei Zahre verlebte. Während Kies 
fer Zeit verfertigte er, beſonders auch auf den Betrieb feiner Bönnerin, 
eine ziemliche Anzahl von Sinngedichten. Später teifte er nad Holland 
und Frankreich und zulegt nach England, wo er fich länger ale Secre⸗ 
kär bei einer Befandtfchaft aufbielt. Gr benuste feine Reifen und fein 
Berweilen in Paris und London dazu, fich mit ber franzöfifchen und 
englifchen Litteratur vertraut zu machen. Als er bie Soffnung, in feis 
nem amtlichen Verhaͤltniß befördert zu werden, aufgeben mußte, kehrte 
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in ber Jugend gleichfalls ein warmer Verehrer Hofmanuswal⸗ 
dau's und Eohenfeins, hatte mit der Zeit, ba er an den be 
ſten Werken der franzoͤſiſchen Litteratur, an ben Engländer 
und den alten Claſſikern feinen Geſchmack bildete, fein Urtheil 
fehärfte und in Paris mit einer Art von aͤſthetiſcher Kritik bes 
Besmt geworben war, berem Notwendigkeit zum Gebeihen ber 
Poefie man in Deutichland kaum erfi zu ‚ahnen anfleng “), 
bad Verkehrte und Verwerfliche in den Manieren ber zweien 
ſchleſiſchen Schule einfehen gelernt. Als er daher in feinen 
Epigrammen oder, wie er fie nannte, Ueberfchriften, von be: 
sen er im Jahre 1697 ſechs und binnen fieben Jahren zehn 
Bücher bekannt machte *), und noch unmittelbarer und au 


ee von England nad Hamburg zurüd, wo er ſich fchon früher aufge: 
halten hatte, und lebte nun bier eine Zeit lang ohne Amt. Endlich 
wurde er von bem König von Dänemark zum Staatsrath und Ref; 
benten am fsanzöflichen Hofe ernannt. Er flarb zu Paris zwifchen 1710 
unb 1720. — u) In einer feiner Vorreben (ich denke, es wird die gur 
3ten Ausg. fein) fagt er (nad dem Auszuge bei Joördens 5, ©. 319): 
„Man ift gänzlich der Meinung, daß, was die franzoͤſiſche Schreibart 
zu der heutigen Vollkommenheit gebracht hat, meiftentheild daher ruͤhre, 
daß fobals nicht ein gutes Buch ans Licht kommt, daß nicht demfelben 
eine fogenennte eritique gleich auf dem Fuße nachfolgen follte, worin man 
die von dem Verf. begangenen Fehler ſittſamlich und mit aller Höflichkeit 
und Shrerbietung anmerfet. Gintemal dadurch ohne alles Aergernig bem 
Lefer ber Verſtand geöffnet, und der Verf. in gebührenden Schranken 
gehalten wird,” In Deutſchland aber müffe man, wie es in der Ans 
merk. zur erſten Veberfchrift bes Iten Buche (S. 49 f.) heißt, befürchten, 
fih glei einen ganzen Schwarm von Dichterlingen auf den Hals zu 
laden, fobald man. Liebe genug zu feinem Waterlande trage, die Fehler, 
wozu angefehene Dichter verführet, und bie fie durch ihre wohlfließenden 
und zahlreishen Verſe gangbar gemacht haben, als Fehler anzumerken. 
— v) Die erfle Ausgabe erfchien unter bem Zitel: „Weberfchriften ober“ 
_ Epigrammata in kurzen Gatiren, kurzen Lobreben und kurzen Bitten: 
lehren beſtehend“. Amſterdam (?) 1697. 8.; eine gweite und vermehrte 
(8 Bücher Ueberſchriften nebſt vier Schäfergebihten) Hamburg 1701. 8.; 
die britte (mit vielfachen Beſſerungen in dem ſchon früher Gedruckten): 
„Poetiſcher Verfuch in einem Heldengebichte unb etlichen Schäfergebichten, 
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führlicher in den Anmerkungen dazu unter andern Uebelftänden 
und Gebrechen des damaligen deutfchen Lebens ganz befem- 
ders auch das litterarifche Zreiben feiner Zeit rügte), ſagte 
er fih nicht bloß felbit von ber herrfchenden unnatürlichen 
. Dichtweife 108 und verwarf von feinen frühern Einfällen die 
jenigen, welche noch zu fehr darnach fchmedten <), fondern 





mehrentheils aber in Ueberfchriften (10 Bücher) beftehend ꝛe. Wit durch⸗ 
gehenden Anmerkungen und Erilärungen”. Hamburg 1704. 8 Neuer 
Ausgaben (nad dem Text ber dritten) beforgte Bobmer, Zürich 1749 
und 1763. 8. ine Auswahl von ſtark überarbeiteten Ueberichriften gab 
KRamler heraus: Chr. W's Ueberfehriften. Nebſt Opigens ꝛc. epigrams 
matifchen Gedichten. Leipzig 1780. 8. — w) Go läßt er fih z. B. 
S. 34 (d. Ausg. von 1763) aus über die Schulfüchfe, die nicht glauben 
wollten, daß wer von Natur mit einem herrlichen Berftand begabt wäre, 
die andern weit Üüberträfe, die denfelben erſt aus griechifchen und latei⸗ 
nifchen Büchern ſuchen müßten; S. 101 über das „Woͤrterſpiel“ ber 
Schäfer an der Pegnie, „wo fehnatternd alle GSänf in Schwanen fd 
verkehrten“, weil die Lateinifchen Pfalzgrafen, wie fie die unechten Kin: 
der echt, alfo auch einen Dudentopf zu einem gekrönten Poeten machen 
tönnten, fo daß fie ganze Gefellfchaften geftiftet, welche ben ſchoͤnen 
Pegnitzſtrand verunehret und ben Ruhm einiger gefchicdtten Leute, bie ſich 
darunter befunden, burch die Anzahl und den Schwarm ber andern vers 
dunkelt hätten, ©. 112 f. über bie eilfertigen Verfaſſer und Ueberfeger; 
©. 70 f. über diejenigen, die nichts von der deutſchen Poefie wüßten, 
„als was fie aus einem poetifchen Zrichter und andern bergleichen ein: 
fältigen Anweiſungen“ gelernt hätten, und bie fi wohl. einbilbeten, 
dag man nur ber Worte und der Reime, und nicht bes‘ Verftandes hal: 
ber Verſe ſchmiede, u. f. w. — x) Vgl. bie Anmerkungen zu S. 6; 8; 
76 f.; 126; 194. Sie gehören alle zu Weberfchriften, die er in feinen 
ungen Jahren gemacht hatte, als er noch nad dem „krauſen Wig“ 
und den „Spitzreden“ oder, wie fie bie Staliener nannten, ben vivezze 
d’ingenio haſchte. Späterhin hielt er fie für nichts mehr, als für Kit: 
tergold,, welches unterweilen zwar einen beflern Schein als Ducatengold 
von ſich gebe, aber von weit. minderm Werthe ſei. Dieb in den Ans 
merkungen zu erklären und bie Fehler feiner Jugend aufzudeden, ſchaͤmte 
er fih um fo weniger, als es ihn beffer däuchte, fie felbft zu erkennen 
und am erflen darüber zu laden, als fie Andern zur Verführung zu 
verdeden. Dazu balte man noch die Weberfchrift ‚Auf die fchlefifchen 
Posten” (S. 120 f.) und ben Anfang der Anmerkung bazu. Dort 
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trat auch zuerft den neuern Schleflern mit offenem Zabel und 
&pott entgegen; und indem er zugleich flatt .ber Italiener 
nachahmungswürdigere Mufter anempfahl, ſprach er es uns 
verhoblen aus, daß die beutfche Poefie in den wefentlichften 
Stücken noch lange nicht zu der Vollkommenheit der franzäft: 
ſchen und englifchen, gefchweige denn der griechifchen und 
vömifchen gelangt wäre Y). Zwar verfuhr auch er noch, wo 
er auf die Verirrungen und Mängel der vermeintlichen Mei: 
fter aufmerffam machte, mit großer Schonung, ja er fhäßte 
beide immer noch außerordentlih hoch und erfannte in ihnen 
Männer von reicher dichterifcher Begabung *). Deflo weniger 


bat er fih, wie er hier felbft befennt, in feinem Urtheil zu Bunften ber 
Schleſier in etwas verfliegen, weil er, als er jene Weberfchrift abfaßte, 
nicht allein keine englifhen und frangöfifchen Poeten , fonbern fogar auch 
die Lateinifchen nicht anders als ber Sprache halber gelefen Hatte. — 
y) Vgl. die Anmerk. auf S. 49 f. und (was er fpäter fchrieb) S. 215: 

„Wir find unftreitig beffere Reimer und beffere Versmacher ale 
jene (die Sranzofen, Italiener und Engländer); wer aber unter ung, 
der diefe ausländifchen Poeten geleſen und deren Sprache nicht nur 
überhin verſtehet, darf ſich unterſtehen zu ſagen, daß wir bis ito durch⸗ 
gehends fo gute Poeten als fie find! — 2) Vgl. ©. 184; das Helden⸗ 
gedicht „Hans Sachs“, S. 298 f.; 301 ff. und bie Stellen aus jenes 
Vorrede Wernide’s bei Zördens 5, ©. 318 ff., vornehmlich aber bie 
Anmerk. auf ©. 120 ff. Er ift darin noch der Meinung, daß bie fchles 
ſiſchen nicht allein unfere beften Poeten (vgl. auch S. 49), fondern aud) 
mit den beften ausländifhen Poeten möchten zu vergleichen fein, wenn 
die zwei berühmten Männer. Lohenftein und Hofmannswaldau ed bei deu 
reinen und natürlichen Schreibart des Dpig und des Gryphius hätten 
bewenden laffen und nichts Anderes als ihre eigene Scharffinnigkeit der: 
felben zugefügt hätten. Es fcheine aber, daß fie beiberfeits unter allen 
fremden Poeten fih die Welfchen zum Mufter gefeget. Run fei es uns 
ſtreitig, daß man benfelben am wenigften unter allen folgen bürfe, weil 
in ihren Schriften mehr falfcher als wahrer Wig und für eine reine 
Redensart Hundert rauhe Metaphern anzutreffen feien. Was Hofmannss 
waldau's Urtheil Über andere ausländifche Dichter betreffe, fo habe er, 
die Wahrheit zu fagen, darin fehr geirret, indem er nicht allein die 
guten mit den fchlechten über einen Kamm gefchoren, fonbern auch ber 
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aber wollte er von denen wiflen, die oßme ihren Geiſt zu de 
figen, ihnen nur blindlings nachgiengen, wo fie gefehlt hätten, 
die Poefie zu einem leeren und feelenlofen Spiel mit prum 
enden, hochtrabenden Worten, unangemefienen Bildern und 
‘ einem krauſen, frofligen und falfchen Witze machten, fich um 
die durch die Werfchiedenheit der Gegenftände bedingte allge 
meine Behandlungsart ber Form wenig oder gar nice kuͤm— 
merten und mit den befondern Kunftgefegen für die einzelnen 
poetifchen Gattungen fo gut wie ganz unbekannt wären ==). 





ſchlimmen gedacht und ber guten vergefim habe. Dieß wird dan im 
Befondern an den Ausfprüchen Hofnrannswaldau’s über die franzöfifchen 
unb englifhen Dichter nachgewiefen und darauf an ben Heldenbriefen, 
die fein Meiſterſtück felen, gezeigt, wie er fih die Welfchen zum großen 
Nachtheil feiner Poefie gu Vorbildern geriommen habe. Gleichwohl win 
Wernide „dem um die beutfche Poefie und noch mehr um feine Vater⸗ 
flabt wohluerdienten tugendhaften Wanne nicht zu nahe treten, ſondern 
Aur aus Liebe des allgemeinen Vaterlandes ben Deurfhen bie Augen 
dffnen, damit fie in fleißiger Lefung von deſſen Schriften ſich vor deſſen 
Fehlern hüten und hernach deſſen Trefflichkeiten ſich deſto beffer zu Nut 
machen koͤnnen“. Denn er geſtehe es mit Freuden, daß wenn dieſer 
ſcharffinnige Mann in die welſchen Poeten nicht ſo ſehr verliebt geweſen 
wäre, ſondern ſich hiergegen die lateiniſchen, die zu des Auguſtus Zei⸗ 
sen geſchrieben, allein zur Folge geſetztt haͤtte, wir vielleicht etwas mehr 
al® einen deutſchen Ovidius an ihm gehabt haben würden. — aa) Bgt. 
©. 33 („An unfere beutfche Poeten“); ©. 49 f. (der kefee dürfe auf 
feinem Btatt nach keinem Amber fuchen, und feine Mufe im Zorn bade 
feine Biſamkuchen; er folge der Ratur und fehreibe auf ihre Welle: die 
Milch fei fürdie Kinder, für Männer ſtarke Speiſe. In der Ammerk. 
dazu uͤberlaͤßt er die „Zuderbäderei” gar gerne den ſchleſtſchen Poeten 
feiner Belt. Woran bie wenigften unter den deutfchen Didytern either 
gebacht, oder was bie wenigften ihrer Befer in ihnen geſucht Hätten, if 
in derfelben Anmerkung angedeutet in Sätzen, bie Boileau abgeborgt 
find); ©. 52 (‚Auf Artemons deutſche Gedichte‘); S. 77 („Ueber ges 
wiffe Gedichte”); &. 129 (‚‚Furor Poetiens“). — Je entſchiedener fid 
auch Wernicke zu Boileau neigte, befto cher konnte er Befallen an bem 
Berliner Dichtern, namentlih an Ganitz und Beffer finden, auf bie 
ee, wie es bereits König (Unterfucdh. von d. gut. Geſchm. &. 382 f. 
Anm. 2.) ausgeſprochen Hat, in einer Stelle der Vorrede zur Iten Ausg. 
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Durch diefe Rügen und durch bie Beripottung ber talentiofen 
Nacha hmer Hofmannswalbaws und Lohenſteins fühlte ſich nun 
Ehriſtian Heine. Poſtel bb), der fih in Hamburg vor: 
nehmlich ald Operndichter thätig erwies, perſoͤnlich getroffen, 
obgleich ihn Wernide weder genannt, noch fonft befonders 
bezeichnet hatte. Zugleich meinte er darin eine Werlekung 
der Lohenftein gebührenden Achtung zu finden. Ein an Wer: 
nicke eigens gerichtetes Sonett follte den Uebermuͤthigen fira- 
fen <°). Die Erwiederung blieb nicht aus: Poſtel ward in 
einem fogenannten Heldengediht, „Hand Sachs“, lächerlich 
gemacht ). Da er verfländig genug war, hierauf nicht wies 


d. Ueberſchr. ıc. zielte. — bb) @eb. 1858 zu Freiburg im Lande Ha: 
wein, warb in Roſtock Licentiat der echte und ließ ſich, nachdem er 
Holland, England, Frankreich und Italien befucht, in Hamburg als 
Adooeat nieder, Beine genaus Bekanntſchaft mit dem Rathherrn Gerh. 
Schott, dem Sründer des Hamburger DOpernhaufes, veranlaßte ihn 
wohl zunähft zur Abfaffurg feiner zahlreichen Opern, bie zum heil 
feine eigenen Erfindungen, zum Theil freie Ueberfegungen und Bearbeis 
tungen fremder Stüde waren. Gr war vieler Sprachen mächtig, oder 
verfiand fie wenigftens, fehr belefen und ein eifriger Anhänger ber Ita⸗ 
‚ Viener und Lohenſteins. Nachdem er ſich nochmals durch Deutſchland 

und die Schweiz nach Italien begeben hatte, ſtarb er wenige Jahre 
darauf 1705 zu Hamburg. Gin Verzeichniß feiner Schriften, von denen 
einige weiterhin befonders anzuführen fein werden, findet fi in Weich⸗ 
manns Vorrede zu Poſtels Wittekind. — co) Gr verglich darin den 
verſtorbenen Eohenflein mit einem todten Löwen, auf weichem der Haſe 
Wernide herumfpränge. Ob die Stellen, bie Poſtels Zorn erregten, ſich 
bereits in ber Ausgabe der Weberfchriften von 1697 befanden oder erft in 
der zweiten, weiß ich nicht, da ich Leine der drei Originaldrude gefehen 
und in den litterar⸗hiſtoriſchen Handbüchern keine Auskunft darüber 
oefunden habe. Eben fo wenig vermag ich bie Zeit genauer anzugeben, 
wo Poflel gegen Wernide auftrat. Sch vermuthe jedoch, daß von dies 
fem erſt 1701 ber Anlaß zum Streit gegeben und Poſtels Sonett in 
bemfelben Jahre ober in dem nächftfolgenden veräffentlicht ward. Denn 
fo erkläre ih mir am leichteflen, wie Wernide feine Entgegnung, mit 
der er gewiß nicht Jahre Tang zurüdhielt, erſt 1703 konnte druden lafs 
fen. — dd) Einem Verehrer Boileau's mußte Hans Sachs natürlich 
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der zu antworten, trat fein Verehrer Chriſtian Friedrich 
Hunold æ) für ihn in die Schranken und fuchte Dusch einige 
elende Schreibereien, hauptſaͤchlich durch ein Schaufpiel vom 
allergemeinften Zon !) Wernicke's Kuͤhnheit zu zuͤchtigen, ber 


als ein elender Reimer vorlommen. Wenn Wernide daher auch, wo er 
Knittelverfe machen wollte, es mit dem alten Nürnberger Meiſter 
hielt und ihn in folbem Fall höher als „zehn Lohenfteins und Hof⸗ 
mannswaldau’s” fchägte (5. 148), fo fah er body Übrigens in ihm mur 
einen ber Kürften der deutfchen Pritichmeifterei (den zweiten in Ph. v. 
3efen! vgl. ©. 236). In dem gegen Poffel gerichteten, bi6 auf ein: 
zelne leibliche Stellen fehr mittelmäßigen Helbengebiht, das zuerft in 
Altona 1703, dann in ber 3ten Ausg. ber Ueberfchr. ꝛc. erfchien (auch 
bei Bodmer), ließ er diefen nun unter dem Namen Stelpo von Dans 
Sachs feierlich zu feinem Nachfolger in der Pritihmeifterpoefie ernennen. 
- Die Erfindung des Ganzen hatte er einem englifchen Dichter (3. Dry: 
den, vgl. Floͤgels Geſch. d. kom. Litt. 2, ©. 367 f.) entiehnt, „bie 
meiften Einfälle aber von fich felber nehmen müſſen“. — ee) Geb. 1680 
zu Wanbersieben bei Arnflabt in Thüringen, gerieth, nachdem er in 
Jena die Rechte flubiert und fich durch feinen leichtfertigen und uner- 
bentlihen Lebenswanbel um fein Vermögen gebracht hatte, 1700 nad 
Hamburg, wo er anfänglidy einem Abvocaten ale Schreiber biente, nach⸗ 
ber felbft Sachwaltergefchäfte übernahm und babei jungen Eeuten Unter 
eicht in der Dicht⸗ und Redekunſt ertheilte. Prübzeitig fuchte er aber 
au in der GSchriftftellerei ein Ermwerbsmittel: gleich im erften Jahre 
feines Aufenthalts zu Hamburg trat er unter dem Ramen Menantes 
mit einem Roman auf, dem kurz hinter einander eine bedeutende Anz 
zahl anderer Sachen in gebundener und ungebunbener Rebe folgte, gas 
Iante, verliebte und fatirifche Gedichte, Romane, Opern, eine Anmweifung 
zu der Kunft höflich und galant zu fchreiben, eine andere zu ber beften 
Manier im bonetter Gonverfation fich höflich und behutfam aufzuführen 
und in kluger Conduite zu leben, Ueberfegungen zc. Als er ed aber ge: 
wagt hatte, in einem „fatirifchen Roman‘ (Bamburg 1705) ärgerlide 
Liebesgefchichten und andere Vorfälle aus bem Leben der Hamburger 
Welt zu erzählen, erwuchs ihm aus feiner Unbefonnenbeit fo große Ge⸗ 
fahr, daß er, fih 1706 genöthigt fab, aus Hamburg zu fliehen. Zwei 
Zahre umbherirrend, ohne ein fefles Unterkommen zu finden, blieb er 
endlich in Halle, hielt hier ben Studenten anfänglich Privatoorträge und, 
nachdem er 1714 Doctor der Rechte geworben, öffentliche Borlefungen, 
und flarb 1721. — ff) „Der thörichte Pritfchmeifter ober ſchwaͤrmende 


Poete 20.” Goblenz (eigentlich Hamburg) 1704. 8. Wernide's Name if 
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es jeboch unter feiner Würde hielt, mit biefem neuen Wider: 
facher ſich weiter auf litterarifchem Wege einzulaffen, als daß 
er ihn in einigen feiner fpätern Epigramme und ben ihnen 
untergefegten Anmerfungen beddchte 65). So endigte fich dieſe 
Fehde, die, von fo geringfügigen Folgen für die poetifche Lit: 
teratur fie auch an und für fi war, doch dadurch eine ge: 
wiffe Berühmtheit erlangt hat, daß fie die Reihe der ungleich 
wichtigen Eritifchen Kämpfe eröffnete, die im fernen Verlauf 
des achtzehnten Jahrhunderts Hauptmittel zur allmähligen Er: 
bebung und innern Kräftigung der deutſchen Poeſie werben 
follten. 
6. 208. 3 

As fih-in Deutfchland nur erſt die fchwachen Anfänge einer 
Art von Kunſtkritik gezeigt und einzelne Dichter von den Franzo⸗ 
fen und den Alten gelernt hatten, ihre Erfindungen wenigftens 
ver ben augenfälligfien Gebrechen, an benen die heimifche Poefie 
auf der Scheide des fiebzehnten und acdhtzehnten Jahrhunderts 
‚im Allgemeinen litt, zu wahren, kuͤndigte es fich bald durch 
- einzelne Erfcheinungen in der Litteratur an, daß bie weltliche 
Dichtung wieber auf dem Wege fei, fih mit einem gefünbern, 
lebenskräftigern und eblern Gehalt zu erfüllen. Zuerft traten 


"darin boppelt verdreht, in Wednarr (für den Pritfepmeifter) und in 
Narrweck (für den Iufligen Bebienten). — 88) Dagegen hatte Wers 
nice gleich nach dem erſten van Hunold gegen ihn gerichteten Schmäh⸗ 
gedicht ein Rachemittel angewandt, das feinem Sharacter nicht zur Ehre 
gereicht. Erſt dadurch und durch Wernicke's Ueberfchriften in der Ausg, 
von 170% (bei Bobmer ©. 222 ff., wo auch noch Poftel etwas abbe⸗ 
fommt, vgl. 220 f.; dann 235 fi. „An den deutfhen Maevius“ und 
„Eece iterum Maevius‘; vgl. Vorrede zum Dans Sachs, ©. 293 f.) 
wurde Hunold bahin gebracht, daß er einen Brief gegen feinen Wider: 
facher drudten ließ und jenes Schaufpiel herausgab. gl. über den gan⸗ 
zen häßlichen Handel. ,, Geheime Nachrichten u. Briefe von Hrn. Menan⸗ 
tes Leben und Schriften”. Cöln 1731. 8. ©. 32 ff. ober. Zördens 5, 
©. 311 ff.; 2, S. 490 f. — 
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fie an der Eyrit und der Didactik hervor, alfo an den beiden 
Gattungen, bie auch beim Auflommen bee deutſchen Gelche: 
tenpoefie gleich am beſten gebichen waren, und am unverkenn⸗ 
barften in ben Werken von Brodes und Günther, unſtreitig 
den beiden talentvollſten Dichtern an ber Grenze diefes Zeit: 
vaums. Barthold Heinr. Brodes:) bidete ſich nad 
‚einander an Stalienern, an Franzoſen und an Engländer, 
die nun erſt anfiengen einen bebeutendern Einfluß auf bie deut: 
fche Litteratur zu gewinnen. Unter ben erſten bewunderte er 
vornehmlich den Marino und überfegte ſchon in feinen juͤngem 
Jahren beffen bethlehemitifchen Kindermorb ?); fpäter übertrug 
er auch aus dem Franzöfiichen und Englifchen verfchiedene lehr⸗ 
bafte und befchreibende Gedichte von größerm Umfange ). Seine 


1) eb. 1680 zu Hamburg, fludierte feit 1700 in Halle die Rechts: 
wiffenfhaft und gieng dann, nachdem er verfchiebene Orte in Deutſch⸗ 
land, namentlich Nürnberg beſucht hatte, auf Reifen ins Ausland, zuerft 
nah Stalien und von da über Genf, wo er länger verweilte, durch 
Frankreich nad Holland; feinen Entfchluß, aud England kennen zu ln 
nen, mußte er aufgeben.- Bevor er im J. 1706 feine Rädreife antrat, - 
erwarb er fih noch in Leiden die Würde eines Licentiaten der Rechte. 
Während feines Aufenthalts in der Fremde hatte er vielfache Gelegenheit 
gehabt, der früh in ihm erwachten und von ihm gepflegten Reigung 
zum Beichnen und zur Muſik in dem Verkehr mit berühmten Känftiern 
und Kunftverfländigen- nadjzugehen und Auge und Ohr an vortrefflichen 
Werken der Mahlerei und der Zonkunft zu bilden. Nach feiner Rüd: 
Fehr Hielt er ih Jahre lang fern von jebem Öffentlichen Amte, um fid 
ungeftört mit Poeſie und Kunft, fo wie mit ſprachlichen und andern 
wiffenfchaftlichen Studien befchäftigen zu können. Erſt im 3. 1720 trat 
er in den Hambutger Rath ein; in den nädftfolgenden Jahren wurde 
er in den Angelegenheiten feiner Vaterſtadt an mehrere deutſche und 
auswärtige Höfe gefandt und 1735 für feine zeither geleifteten Dienfke 
dadurch belohnt, baß ihm die einträgliche Verwaltung des Amtes ige 
büttel auf die gewöhnlichen ſechs Jahre übertragen ward, Er ftarb zu 
Hamburg 1747. — 2) La strage degli innocenti. Brockes' Ueberfehung 
wurde herausgegeben von 3. U. König. Eöln u. Hamburg 1716. &, 
und Öfter aufgelegt. — 3) „Grundfäge ber Weltweisheit” (Priscipos 
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eigenen Sachen aus frucherer Beit, meiſtens GBelegenheits: 
frucke, für die er außer ben gangbaren Yormen audy öfter bie 
der dramatiſchen Lyrik) und bes Hirtengedichts gewaͤhlt 
hats), find ſelbſt theils im italieniſchen, theils Im franzoͤfi⸗ 
ſchen Geſchmack geſchrieben, theils halten fie, wie die engli⸗ 
ſchen Dichtungen jener Zeit, bie Mitte zwiſchen dem einen 
und dein andem®). Dieſe dritte Manier ſagte ihm mit der 
Zeit am meiften zu; im Ihe find vorzugtweiſe die zahlreichen, 
der Form nach ſehr verſchiedenen Iyrifch » Didactifchen Gedichte 
abgefaßt, die fich nebft andern Sachen in ber. unter dem Titel 
„Irdiſches Bergrügen in Bott” erſchienenen großen Samm—⸗ 
ung vereinigt finden ’) und ganz befonders feinen Ruhm, fo 





de philosophie von dem Abbe Elaude Geneft) im Sten Theit bes 
„Irdiſchen Bergnügens in Gott”, der 1728 erfhien; Pope’s Verſuch 
vom Menfhen. Hamburg 1740. 8. u. Thom ſons Sahreszeiten. Ham: 
. barg 1745. 8. Außerbem bat er noch verfchiedene Heinere Sachen aus 
bem Latein., Italien., Span., Franzoͤſ. und Englifhen überfegt, bie 
theil8 dem „Ird. Vergnügen ꝛc.“, theild Weichmanns „Poeſie der 
Rieberfachen "einverleibt find. — 4) Dahin gehört auch das Paſſions⸗ 
Dratoriunt ‚Der für die Sünden der Welt gemiarterte und flerbende Je⸗ 
fus”. Hamburg 1712. 8. (bi8 zum 3. 1727 über dreißigmal befonders 
gedrudt und in vielen Städten nach verfchiedenen Sompofitionen, jedoch 
am melften nad) ber von Telemann aufgeführt). — 5) Was von 
diefen Gedichten gedruckt ift, muß man hinter dem bethlehemit. Kinder: 
morb und in Weichmanns Sammlung fuhen. — 6) Öbder wie fid 
Beihmann (in dem Vorbericht zu dem bethlehemit. Kindermord) 
ausdrüdt, fle verknüpfen die verfchtedenen Annehmlichkeiten bes italieni⸗ 
fm und franzöflfchen Gefhmads und kommen babuch ber englifchen - 
Schreibart aufs genauefte glei; vgl. auch deſſen Worrebe zum erſten 
Theil ber Poeſie d. Rieberfachfen auf der Iten u. 4Aten Seite. — 7) „It: 
bifches Vergnügen in Gott, beſtehend in phyficaliſch⸗ und moralifchen 
Gedichten“. 9 Bde. 8. Hamburg 1721 —48. Der erfte Theil, von 
dem nach Weichmanns Ausfage fchon vor dem Jahre 1727 auf vierte: 
halbtaufenb Eremplare abgefegt waren, wurbe bis 1744 ſechsmal (mit 
VBerricherungen) wieder aufgelegt; bei ben folgenden nahm bie Zahl der 
Auflagen immer mehr ab, fo daß von ben legten nur noch eine zweite 
erfhien. Einen Auszug aus ben fünf erſten heilen beforgten Wil⸗ 
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wie feinen Einfluß auf die Seftaltung ber poetifchen Litteratur 
in ber naͤchſtfolgenden Beit begründet haben. Brockes hatte 
zwar auch wenig oder nichts von eigentlich fchöpferifcher Phan⸗ 
tafie und hielt fi mit. feiner Poeſie immer nur innerhalb 
eines ziemlic, Meinen Kreifes von Gegenfländen: denn wo er 
nicht überfeßte oder als Gelegenheitsdichter auftrat, gefiel er fich 
faft allein darin, mit feinem frommen und fanften Gemüthe 
die Natur als ein Zeugniß der göttlichen Güte und Weisheit 
aufzufaffen und demgemäß in ihren befondern GEricheinungen 
zu fchildern *). Er vermochte es felbft nicht einmal, fich zu 
dem höhern Standpunct einer wahrbaft poetifchen Naturan: 
fhauung zu erheben und die Dinge, wie er fie vorfand, wirk: 
lich darzuſtellen. Er befchrieb fie faft nur, indem er fie von 
allen Seiten und in allen ihren Beſonderheiten betrachtete,. unb 
moralifierte dabei über die Zweckmaͤßigkeit aller göttlichen An: 
ordnungen in ber Schöpfung °). Und doch waren diefe Mön- 
gel an feiner Poefie nur noch die von geringerm Belang: er 
fonnte auch nicht müde werden, immer wieder auf biefelben 
Gegenftände zuruͤckzukommen, wiederholte fich, je länger er 


tens u. Hageborn, Hamb. 1738. 8, (wiederholt 1763). — 8) „Sein 
ganzes Vorhaben befand darin, daß er fich befliß die Werke der Natur 
nach dem Leben abzufchildern und durch die Betrachtung ihrer Schönpeit 
fi felbft und Andere zum Lobe Gottes aufzumuntern.” Breitinger, 
Bon ber Natur, den Abfichten und dem Gebrauch der Bleichniffe, ©. 56. 
— 9) Schon Breitinger (a. a. O. &. 432) bemerkt, daß Brodes in 


‚ feinen Befchreibungen mehr ein Hiftoricus als ein Poet iſt. „Er ftellet 


uns die Sachen, die er befchreiben will, nicht nur etwa von berjenigen 
Seiten vor, bie vor andern einen ſtarken Eindrud auf dad Gemüthe bes 
Leſers machet, fondern er gibt uns biefelben in allen möglichen Gefichts: 
puncten zu befeben, und es ift fo ferne, daß er feine Schildereien durch 
eine gefchidte Wahl det vornehmften und wichtigften. Umftände zu bes 
leben fuche, daß er vielmehr mit der größten Sorgfalt eines Naturfor: 
ſchers bemühet ift, auch die kleinſten Umftände einer Sache aufzufuchen 
und Eeinen einzigen bahinten zu laſſen.“ — 
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bichtete, um fo häufiger in feinen Beſchreibungen, Bildern 
und Gleichniſſen, ward mit den Jahren immer weitſchweifiger 
und trockner, füllte bisweilen ganze Seiten mit bloßen Ver⸗ 
zeichniffen von Namen und Sachen und verlief ſich beim Zer⸗ 
gliedern und Abfchildern ber Dinge und in den erbaulichen 
Betrachtungen darüber oft zu dem Kleinlichen, Xächerlichen 
und geradezu Abgefchmadten :°). Dennoch bleibt dad Ber: 
dienft, das er ſich in der Zeit, wo er auftrat und in ber Züle 
feiner Kraft wirkte, als Dichter erworben hat, noch immer 
groß genug, Denn außerdem, daß er mit feinem feinen, 
kunſtgeuͤbten Sinn Vieles für die Veredelung und Schmeidi⸗ 
gung der poetifhen Sprache und für bie freiere und mannig- 
faltigere Handhabung der metrifhen Form getban hatıt), 
baben wir es ihm auch zunaͤchſt zu danken, daß die Poefle, 
die er nicht als ein leichtfertiged ober pebantifches Spiel der 
Phantafie und des Verftandes, oder zur bloßen Kurzweil be 
trieb, die ihm vielmehr eine Sache des Herzens war, wieder 
in ein näheres und innigeres Verhältniß zu der Natur fam !?), 
und daß bamit die gemäthlihe Empfindung nun voll in fie 
einzugehen begann, welche die Hingabe an die Natur und 
das Einieben in fie zu erwecken vermag. — In einem uns 
gleich höhern Grade als Brockes verdient Joh. Chriftian 


10) Bol. 3. B. Th. 5 (Drud von 1740), ©. 225 fi. und 2. 7 
(Drud von 1748), S. 139, — 11) Wie Brodes u. a. mit feinen Vers 
fm, einzelnen: Worten, ja dem Gebrauch oder bem Vermeiden gewiſſer 
Buchladen zu mahlen verflanden hat, zeigt an mehrern Beifpielen 
Weichmann ⸗in ber Vorrede zum erflen Theil des „, Schifchen Vergnü⸗ 
gens ꝛc.“ Bgl. auch 8. 18, ©. 593 ff. — 12) „Die Hofverſe dauer⸗ 
ten fort, bis fern von Höfen in feinem Garten Brodes bie Natur 
und eben fo fern von Höfen Bobmet und Breitinger Sitten mahlten.“ 
Herder (zur ſchoͤnen Litterat. u. Kunſt. 16, &. 163). Sehr ſchoön iſt 
Brockes von Gervinus 3, S. 546 ff, characterifiert worden, — 
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Guͤnther!?) den Kamen eines Dichters. Seins Liebe gar 
Porfie, die von früber Jugend in ihm lebendig wer unb we 


13) Geb. 1695 zu Striegau in Schlefien, zeigte früh bebeutende 
Anlagen, bie fi bei dem großen Zerneifer bes Knaben unter ber treuen 
Pflege des Baters, eines unbegüterten Arztes, bewundernewürbig fehmell 
eutwidelten. Da es biefem an Mitteln fehlte, feinen Sohn fiubieren zu 
laffen, und ber junge Günther ſich zu feinem andern als dem gelebt: 
ten Beruf entichließen mochte, nahm ihn 1709 ein Freund des Waters, 
der in GSchweibnig lebte, in fein Hans auf und Ließ ihn bie dortige 
Schule befuchen. Hier wurbe fein poetiſches Talent, das fi) bei allen 
feierlichen Anläffen vernehmen ließ und ihm viele Gönner und Freunde 
erwarb, von feinen Mitfchülern fo bewundert, daß fie fich feine Bebite 
abſchrieben umd viele feiner Berſe auswendig lernten. 1715, ale er im 
Begriff ftand, die Schule zu verlaffen, bichtete er noch ein Schaufpiel, 
das bei feinem Abgange Öffentlih aufgeführt wurbe: es iſt daſſelbe, das 
nachher aud in bie Ausgabe feiner Gedichte aufgenommen war. In 
Wittenberg, wohin ex nun gieng, gebachte er nach dem Wunfche feines 
Vaters fih dem Studium der Medicin zu widmen. WBalb jeboch zeigte 
es fich, wie wenig bie Wahl dieſes Berufes feinen Neigungen entſprach. 
Biel mehr, in eigenttich ganz allein zur Dichtkanſt Hingegogen und bes 
bei von bem Verlangen nad) einer freien, an Eeine kleinlichen und been: 
genden Verhältniffe gebundenen Stellung im Leben getrieben, vernachläf: 
figte er fein Fachſtudkum umb Iebte nur ber Poeſie und einer anfänglich 
gtadlihen, naher unglüdlichen Liebe, bie ihn an zine junge Schweid⸗ 
nigerin feffelte. Es dauerte nicht lange, fo faßte ihn das rohe und wüſte 
‚Stubentenleben der damaligen Zeit: er Fam in fchlechte Gefellfehaft, ers 
gab fi dem Trinken und andern Aupfchmeifungen, geristh tief in Schals 
ben und fah ſich zulegt, da ber erzürnte Water ihm alle Unterflügung 
entzog, in die bebrängtefte Lage verfegt. Endlich von feinen Landsleu⸗ 
ten daraus befreit, verließ er Wittenberg und gieng nad) Leipzig (1717), 
wo ihm ber Ruf von feinen poetifchen Leiſtungen bald wieder Gönner 
erwarb. Anter biefen nahm fich feiner befonbers 3. B. Mencke (vgl. 
8. 183, %Xum, h.) an, Cine Beit lang fihien es, als fei Günther von 
feinen Verirxungen zurüdgelommen ; er nahm Äelhft feine mebicinifchen 
Studien von Neuem auf: binnen Kurzem gerieth ex jedoch wieber anf 
bie alten Abwege, tieß die Wiſſenſchaft links liegen und dichtete, um 
Ieben zu Eönnen, weil fein Bates ihm nichts mehr geben wollte, und 
als eine Feuersbrunſt ihm alle Habe raubte, auch nichts mehr geben 
konnte, Eine große Ode auf Eugen und ben Paſſarowitzer Frieden ſollte 
ihn dem Wiener Hofe empfehlen; fie begründete mehr als irgend ein 
anderes Gedicht feinen Ruhm, trug ihm aber nicht ein, was er durch fie 





bis zum zroeiten Viertel bes actgehmen. *— BT 


der durch den Willen eines firengen Waterd und burd Die 
Ungunf anderer Vergältniffe, mit denen er Zeitlebens zu kaͤm⸗ 
pfen hatte; unterbrüdt, noch durch dad wuͤſte und rohe Trei⸗ 
ben während feiner Studentenjahre gefchwächt werben konnte, 
war eine wirkliche und in ihrem Grunde edle Leidenſchaft. Er 
wollte nur Dichter fein, und fo wenig er auch je dahin zu 
gelangen vermochte, die Kunſt als eine vollkommen freie und 
ſelbſtaͤndige Geiſtesthaͤtigkeit zu üben, ſah er fie bach niemals 
als eine bloße Nebenbeſchaͤftigung am. Ben ber Nachahmung 


BON su szlaugen gehofft hatte, Dienste wollte ibm 1749 die Stelle 
bes Hofpoeten in Dresden verichaffen; fie entgieng ihm aber, weil er 
durch fein ungeregeltes Benehmen Anftoß erregte und burch feine fatiri- 
ſchen Ginfätle fh Feinde machte, bie es veranſtalteten, daß er fi in 
völlig trunkenem Zuſtande dem Könige vorſtellte. In Breslau, wohin 
er fich von Dresden wandte, fand er wieder Freunde und Unterftüßung ; 
allein fein Wandel und feine unbefonnenen Reden ſchadeten ihm auch 
bier: er wurde beld Kifig, varließ Braten und trieb ih nun eine Zeit 
lang in fchlechter Gefellfchaft im Lande umher. Rochmals ſuchte er ſich 
aufzuraffen; von alten Gönnern mit den nöthigen Mitteln verfeben, 
wollte er nach Leipzig zurücdlehren and nun ernſtlich Medicin ſtudéeren, 
zuvor fi aber mit feinem Water verfähnen. Diefer lieg ihn nicht ein. 
mal vor, und als Günther nach einiger Zeit wieberlehrte, um feine 
Bitte um Vergebung zu wiederholen, warb er noch härter abgemwiefen. 
ben fo wenig fruchtete ein Gedicht, das er in gleicher Abſicht an feinen 
Vater richtete. Nun wor fein Schidfal entſchieden: gebrochenen Her⸗ 
zens durchirrte er das fchlefiihe Gebirge, gieng 1722 nach Jena, er: 
krankte hier dald und flach 1723, Wal. 3. Ch. Günther. Ein Ltterans 
hiſtor. Verſuch von SH. Hoffmann. Breslau 1832. 8. (auch in der 
Spenden ıc. 2, ©. 117 ff.). Kür Günthers Lebenögefchichte und für bie 
Kenntniß feines Inmern find unter feinen Sachen von befonderer Wich⸗ 
tigkeit der Satiren erſtes Buch, Sat. 9—11 u. 24; bann unter ben 
teochäifhen Versbriefen der erfte und fünfte. — Die erfie Sammlung 
feiner Gedichte erihien zu Breslau 1723. &; mit einem zweiten Theile 
nen aufgelegt 1724 (und öfter wit neuen Anhängen) ; bie erſte vollſtaͤn⸗ 
digere Ausg. Breslau u. Leipzig 1735. 8.; bavon bie dritie Auflage mis 
des Dichters Leben 1742; bie ſechete und Ichte 1764, Wann die, Nach⸗ 
leſe zu 3. Gb. Günthers Gedichten 1c.” zuerſt gedruckt ik, weiß ich wicht; 
bie zweite Auflage erfchten Breslau 1751. 8. — 
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OB Fünfee Periode, Wem Anfang des fiedjchuten Jahrh 
kohenſteins und der Itallener, denen auch er. anfänglich am 
bieng, kam er ab, febalb er Durch Ganit und Neukirch auf 
die Sranzofen bingeführt wurde und ſich mit den Alten vos 
trauter machte :*). Allein nach diefen fremden und heimifchen 
Muſtern bildete er nur feinen Geſchmack für das mehr Aeußer 
liche der poetifchen Darftelung: zum eigentlichen Dichter konnte 
ihn allein feine reiche innere Begabung machen. Freilich erfcheint 
das Zwiefpältige und bie Zerriſſenheit feines Lebens noch eft- 
genug in feinen Gedichten. Wie dort bie Sehnſucht und das 
Ringen nach dem Höhern von ber gemeinen Sinnlichkeit über 
wältigt wurbe, aus ber fich herauszuarbeiten er wieberholeit: 
ih, aber ohne Ausdauer verfuchte, fo enthalten die meiflen 
feiner Gedichte eben fo viel Rohes, Gemeines und Unpoetifches, 
wie Vortreffliches. Aber diefes iſt noch reichli genug vor: 
banden, um in ihm eine auögezeichnete Dichternatur erkennen 
zu laffen. Im feinen Iyrifchen Sachen erfcheint feit Flemming 
und Andre. Gryphius wieder zuerft, und ungleich origineller, 
natürlicher und lebensvoller eine Poefie, bie aus ber Tiefe 
des Semüthd kommt und das, was barin vorgeht, immer 
anfchaulich und öfter wie im erſten glüdlihen Wurfe darftellt. 
Seinen Liebesliedern insbefondere, von benen einzelne faſt 
vollendet heißen können, fühlt man an, der Dichter habe, was 
er darin audfpricht und fhildert, wirklich in und an. fih er⸗ 
lebt: es ift Die Wahrheit und Unmittelbarkeit ber Empfindung, 
. die bier nach langer Zeit von Neuem in unferer weltlichen 


14) Bol. die erfle Satire bes erfien Buchs (vom 3. 1723) _gegen 
das Ende zu und ein 1720 'gefchriebenes Gedicht in ber Nachleſe (2 
Aufl.) S. 53 f. (in Hoffmanns Spenden 2, &. 165). — Uebrigens kam 
er mit feinem äfthetifhen Urtheil über bie Dichter des Alterthums und 
der neuern Zeit auch noch nicht viel weiter als Neulich, wie fi aus 
der zulegt angezogenen unb aus andern Stellen ergibt; vgl. S. 78; 
785, 860 (ber Ausg. von 1742). — 
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Brit zum Durchbruch kommt. So lenkte Guͤnther, waͤhrend 
Brockes den naͤhern Verband der deutſchen Dichtung mit der 
Natur vermittelte, jene wieder zuerſt zu dem innern Menſchen 
zuruͤck, wie er andrerſeits durch ſeine beruͤhmte Ode auf Eugen 
eine beſſere poetiſche Darſtellungsart geſchichtlicher Begebenhei⸗ 
ten und Thaten, als fie in den ſogenannten heroiſchen Ge 

dichten feit Opis üblich geworben war, einleitete und durch 
. Teine Gabe zu individualifieren, „alle Zuflände durchs Gefühl 
zu erhöhen und mit paffenden Sefinnungen, Bildern, hiſtori⸗ 
{hen und fabelhaften Webetlieferungen zu fhmüden”ıs), felbft 
dem gemeinen Gelegenheitögedicht einen innern Werth zu von 
leihen wußte, zu dem es unter der Hand feiner allermeiften 


Vorgänger entweber nie, ober boch nur hoͤchſt Ss gelangt 
war ! * 


BSaufter Abſchnitt. 
Ueberſicht über bie poetiſche Litteratur nach ihren Gattungen. 


A. Erzaͤhlende Dichtungen in gebundener, uns 
gebundener und gemifchter Form*). 


8.209. 
Während ber Altern und mittlern Zeiten der beutichen 
. Poefie hatte die erzählende Gattung ihre Stoffe vornehmlich 





15) Goͤthe, Dichtung u. Wahrh, 2er Thl. S. 81 (der EI. Ausg. 
letter Hand). .— 16) Gegen das im Ganzen fehr ungünftig lautende 
Urtheil, das Geroinus 3, S. 519 ff. über Günther fällt, halte man bas 
meiner Meinung nach viel richtigere von Prutz: der en Dichter: 
bund ıc. ©. 56 ff. 

*) Wenn ich auch im vorigen Zeitraum bie erzählenden Dichtun- 
gen in ungebundener Rebe von denen, welche gereimt find, abgefondert 
und fie in ganz verfchiebenen Abſchnitten aufgeführt habe, fo ſcheint es 
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auf dem Gebiet ber Sage, ber fremden fowehl, wie der hei⸗ 
miſchen gefunben; ſehr fruͤh war fie aber guch chen zur Be 
beubluug geſchichtlicher Ereiguiffe übergegangen, und feit dem 
Verfall des volksthuͤmlichen Epos und bem Zuruͤcktreten de 
Rittermären hatte fie auf bem Boden der Gefchichte immer 
feftern Zuß gefaßt und fich auch bereitö in mehr ober minder 
frei erfunbenen Darſtellungen verfucht. Seit Opitz ließ fie die 
Sage fo gut wie ganz fallen. Nur einzelne Mythen bes claſ⸗ 
fifchen Alterthums, auf willenfchaftlichem Wege der Neuzeit 
nahe gerücdt, fanden noch hin und wieder einen Bearbeiter); 
die deutfche Heldenfage und alle übrigen fagenbaften Ueber 
lieferungen der Heimath und der Fremde, die im Mittelalter 
und zum Theil noch bis gegen den Ausgang des fechzehnten 
Jahrhunderts in Verſen oder in Profa erzählt worben waren, 
fhwanden nun auf lange aus der poetifchen Eitteratur P). 


mir doch angemeffen, diefe Trennung von bier an aufzugeben. Denn ihre 
Beibehaltung bliebe eine rein willfürliche, fofern nicht auch in andern 
Dichtarten eine gleiche Abfonderung der in Profa gefchriebenen Stüde 
von ben metrifch abgefagten durchgeführt würbe, was beim Drama wohl 
niemand billigen möchte, Kür das 17te Jahrh. ift dabei noch überbie In 
Anfchlag zu bringen, daß ſich nach der bamals- herrſchenden Anficht der 
Profaroman und felbft die Art von Darftelungen, weldhe man Schäfes 
reien nannte, faft durch nichts weiter non den eigentlichen epifhen Ge⸗ 
dichten unterfchieden, als durch bie äußere Form. Vgl. Birken, Rebe 
binds u. Dichtk. S. 301 ff. und in der Vor⸗Anſprache vor Anton Ulriche 
Aramıma auf den erften Blättern, Morhof, Untere. &. 626 ff. unb 
Dmeis (ber jene beiden auch hier ausgefchrieben hat), Gründl. Anleit. 
S. 214 ff. 

a) Hierher gehören z. B. das Urtheil des Paris von Wedher: 
tin (vgl. $. 200, @. 603) und „die unvergnügte Yroferpina ” bes 
Freiherrn W. 8. von Hohenberg (f. 8. 210, Anm. 24.), Regensburg 
1661. 8. Vgl. au Bouterwek 10, &. 264. — b) Das Volkslied von 
Hildebrand wurde zwar noch bis nach der Mitte bes 17ten Jahrh. 
gefungen (Lachmann, üb. d. Hildebrandal, S. 2; vgl. $.145, Anm. 2.), 
zu neuer epifcher Behandlung nahm aber diefes Jahrhundert keinen Theil 
ber beutfchen Helbenfage auf: was fi) davon noch in lebendiger Ueber⸗ 


- 
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Dieſe Abkehr ber Erzaͤhlumgspoeſie von Gegenfländen, die ihrer 
Natur nach fih am meiften für fie eigneten, hatte ihren Grund 
nicht allein in dem gegenfäslichen Verhaͤltniß, in welches Die ges 
lehrten Dichter überhaupt zu der Altern deutfchen Bitteratur tra⸗ 
ten. Dee Sinn für die Sage war in Folge ber vorgefchrittenen 
Seiſtesbildung und ber zunehmenben Aufbellung der Gefchichte 
amd Gesgraphie zu Anfang des fiebgehnten Jahrhunderts fchon . 
lange nicht macht fo lebendig im Wolfe als früherhin ; bie verſtan⸗ 
besinäßige Richtung aber, ber fich bie Dichter nach dem Vor⸗ 
gange Opitzens hingaben, und bie fie in ber weltlichen Poeſie 
nur zu Darfiellung des Begreiflichen führte, das, wenn auch 
wicht immer fchlechthin gefchehen und wahr, boch mindeſtens 
moͤglich und wahrſcheinlich fein mußte, entfernte fie noch be 
ſonders von allen Ueberlieferungen, die nicht fireng beglaubigt 
waren, unb in Sagen, bie nicht bad Anfehn ber alten Glaf: 
ſiker vor Geringſchaͤtzung ficher ſtellte, fahen fie faſt nichts 
weiter als lügenhafte Erfindungen und unvernünftige Mißges 
burten wüfler und roher Zeitalter. Ueberdieß hatten ſich aud) 


lieferung unter dem Bolt erhalten hatte, 308 fih ins Märchen zurüd 
(ogl. 8. Grimm, d. d. Helbenfage, S. 323, Nr. 171). - Won andern 
Stoffen der erzaͤhlenden Poeſie des Mittelalters ſprachen noch am erften 
diejenigen an, in denen ſich eine entfchieben didactifche Tendenz wahr: 
nehmen ließ, ober wo wirkliche Geſchichte mit einem allegorifchen Ge⸗ 
wande umkleidet war. So wurbe ber niceberbeutfche Reineke Vos im 
17ten Jahrh. nicht bloß Öfter gebrudt, fordern auch noch 1650 und 1662 
in einer neuen hochdeutſchen Umformung, für welche bie verfchiedenartig: 
flen Bersarten der neuen Kunftporfie, reihenartige und flrophifche, ge: 
wählt find, zu Roſtock herausgegeben (vgl. $. 148, Anm. k. und Ger: 
vinus 3, ©. 252; über „Hennynk de Han’ f. $. 189, Anm. g.); und 
ber Sheuerban erfuhr um 1680 gar zwei Erneuerungen (vgl. $. 147, 
Anm. 14.). „Sonder Gleichen aber war bie Ehre, welche dem Wigas 
Lois widerfuhr ”; feine Geſchichte wurbe gegen das Ende dieſes Jahrh. 
in jübifch=beutfhen Reimen und in bänkelfängerifihem Ton von einem 
Joſel von Witenhauſen bearbeitet; vgl. Benecke's Vorrede zum 
Bigalois, S. XXIX fi. — . 
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ſchon ihre naͤchſten Vorbilder unter den Ausländern, nament 
lich die Franzofen und Niederländer, von ben mittelalterlichen 
Erzählungsftoffen. zurüdgezogen, 'und dad Beiſpiel, welches 
bei. den SItalienern Arioſt und tinige feiner Vorgänger und 
Nachfolger. gegeben hatten, Sagen bed chriftlichen Abendlandes 
in Tunftmäßiger Behandlung neu zu beleben, gieng ben Deut: 
fchen verloren, felbft nachdem Dietrih von dem Wer: 
der ©) auf feine Ueberfegung von Taſſo's befreitem Ierufes 
lem A) die Werbeutfehung ber erften dreißig Gefänge von Arioſts 
großem Rittergedicht hatte folgen laffen *). So blieben ben 
erzaͤhlenden Dichtern, wenn fie den Inhalt ihrer Werke nicht 
felbft erfanden, von gegebenen weltlichen Stoffen feine andern 


übrig, als die rein gefchichtlichen. Bisweilen ließen fie ſich 


auch an dieſen allein genügen, öfter wagten fie fi an eigene, 
durchgehends freie Erfindungen, meiftentheils jedoch fehlugen 
"fie Mittelwege ein, indem fie entweder wirkliche Geſchichten, 


©) Geb, 1584 zu Werdershaufen in Heffen, bekleidete mehrere hohe 


Hof⸗, Staats: und Kriegsämter in heſſiſchen, ſchwediſchen und anhälti: 
fchen Dienften und ftarb 1657 auf feinem Gute Reinsborf. Bgl. 8. 181, 
Anm. c. Bon feinen eigenen Gebichten, bis auf einen weiter unten an⸗ 
zuführenden Roman, geben Schottel, Ausfährl. Arbeit ıc. ©. 1173 f. 
. u, Neumark, Reuſproſſender Palmbaum, ©. 453 f. Nachricht. — d) Sie 
wurde von ihm ſchon vor feiner Belanntfchaft mit Opitzens Buch von 
der deuffchen Poeterei zu Stande gebracht (vgl. die Stelle aus einem 
Briefe Zob. Hübners an Buchner in ber Schweiger Ausg. ber opitziſchen 
Ged. ©. 4), erfchien aber erft 1626 unter dem Zitel: Glädlicher Heer⸗ 
zug in das heylig Landt. Frankfurt a. M. 4., dann in einer verbeffers 
ten Geftalt als „Gottfried, ober erlöfetes Jeruſalem“ daſelbſt 1651. 4. 
Ueber. die Form f. $. 198, Anm. 9. — e) „Lud. Arioſto Gefänge vom 
raſenden Roland”. Leipzig 1632-1636. 4. in drei Abtheilungen (die 
erfte muß 1636 wieder aufgelegt fein; vgl. Bouterwek 10, ©. 239 f. 
die Anmerkungen): , Die achtzeilige Strophe ift hier nuw aus paarweife 
gereimten Alerandrinern gebildet. Weide Weberfegungen gehören nad 
Opigend derartigen Arbeiten zu den beften, welche bie erfte Hälfte des 
17ten Jahrh. aufweifen kann. Proben ftehen bei Bouterwek a. a. D. 


— 
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die fie in Büchern fanden oder ſelbſt erlebt hatten, wit rein 
exfunbenen Beſtandcheilen durchflochten, oder in Darfiellungen, 
die fie im Ganzen felbft erfannen, gefchichtliche Perfenen und 
Begebenheiten bineinzogen. Sehr häufig fuchten fie aber 
auch bloß in der Außern Einkleidung, befonderd in den Kor: 
men bed Geſichts, des Traums und der Allegorie, ober in 
ber Uebertragung bes fchäferlichen Weſens auf die Verhaͤltniſſe 
ber wirklichen Welt die Mittel, rein gefchichtlichen Stoffen die 
Geſtalt von erzählenden Dichtungen zu geben. Im Ganzen 
find diefe verfchiedenen, im MBefondern vielfach in einander 
uͤbergehenden und fich Ereuzenden VBerfahrungöweifen bei ber 
Wahl und Behandlung des Stoffliden in ben gereimten 
Werken ber erzählenden Gattung nicht minder als in ben 
Profaromanen zur Anwendung gelommen. Mit ben lebtern 
berühren fich aber auch durch ihren Inhalt und ihre Zorm 
mehrfach die Schäfereien, über welche bie nähern Angaben 
bier alfo auch die ſchicklichſte Stelle finden duͤrften. 
§. 210. 
1. Erzaͤhlende Dichtungen in gebundener Rede. 
— Den Uebergang von der aͤltern volksmaͤßigen zu der neuern 


kunſtmaͤßigen Erzaͤhlungspoeſie bildeten außer pritſchmeiſterlichen | 


Ehrenreden, welche hoͤfiſche und bürgerliche Feftlichkeiten beſchrie 
ben '), und andern unftropbifchen Gedichten im Volkston über 
merkwuͤrdige Greigniffe im öffentlichen Leben?) vornehmlich 


1) Bgl. darüber Kahlert, Schlefiens Antheil ꝛc. ©. 43 f. und Ger⸗ 
vinus 3, S. 137 ff. — 2) Mehreres der Art aus ben erflen Zeiten bes 
Zojährigen Krieges findet man in DO. 2. 8. Wolffsé Samml. hiſtor. 
Bolkslieder ıc. S. 411 ff. und in v. Hormayrs Taſchenb. für vater: 
(änd. Geſch. Jahrg. 1846, ©. 151 ff. (das zweite der Hier abgedruckten 
Stüde vom 3. 1632 ift fchon in ungefchlachten, oft aller Meflung wis 
derfirebenden Alerandrinern abgefaßt); vgl. auch Gervinus 3, ©. 308 ff., 
wo befonders zwei GStüde, „der prägifche Hofekoch“ von 1620 und ber 
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biftortfche Wolkslieder >). Dergleihen Stuͤcke giengn auch 
noch wicht aus, als der Sieg der gelehrten Dichter über Die 
Volkspoeten längft nicht mehr zweifelhaft war, wenn fie auch 
mit der Zeit immer feltener wurden. Während der erfien 
Hälfte des: breißigiährigen Krieges eritflanden fie, nach ben 
wieder aufgefundenen und befannt gemachten zu ſchließen *), 
noch in.großer Zahl; feit der Schlacht bei Lüken aber wurben 
fie fparfamer, und erſt gegen das Ende biefes Zeitraums ſchie 
nen bie Kriege mit den Tuͤrken und mit den Sranzofen ben 
epifchen Volksgeſang wieder etwas beleben zu wollen :). Allem 
feine Zeit war nun vorüber; alle ihm zufallenden Lieder des 
fiebzehnten Jahrhunderts, und die fpätern zumal, waren nur 
die allmählig verhallenden Nachklaͤnge feiner in frübern Zeit: 
altern fo mannigfaltig angeſchlagenen Zöne. Seinem Wiebe: 


wieberfommende pragifche Koch“ von 1632, die fih auf ber Göttinger 
Bibliothek befinden, wor allen übrigen ausgezeichnet werben. — 3) An: 
dere rein epifche Lieder entflanden während des 17ten Jahrh. wohl nur 
fehr ausnahmöweife unter dem Volle, und bie allermeiften auf uns ge: 
kommenen balladenarfigen Stüde, die damals gefungen wurben und nidht 
auf die Zeitereigniffe giengen, waren von Älterm Urfprunge. — 4) Außer 
den von Wolff, a.a. DO, und ©, 676 ff.; 705 ff.; 739 ff.; 746 ff.; 
758 ff. mitgetheilten findet man andere und zum Theil beffere Lieder in 
den Sammlungen von Fr. 8. v. Soltau, ©. 453 ff. und Ph. m. 
Körner, ©. 311 ff. (vgl. $. 150, Anm. c., ©. 366). Auch in von 
Auffeg’ und Mone's Anzeiger find von mehren entweder die vol: 
fländigen Texte ober die Anfänge mitgetheilt und noch andre verzeichnet 
(vgl. Jahrg. 1833. Sp. 266. Nr. 30; 1838. Sp. 389. Nr. 26 .; 
1839. Sp. 82 ff.; 326 ff.; 472 ff.). Ein hübſches, frifches Lieb auf den 
Winterkönig (Friedrich von der Pfals) bat 3. Srimm in die altt. 
Blätter einrüden laſſen, 2, ©. 138 ff., und ein langes „Guſtad⸗ 


Adolfs⸗Lied“ von 1633 ift erſt neuerlih von W. v. Maltzahn, Wer 


lin 1846. 8. befonders herausgegeben worden. — 5) Bon ben geſchicht⸗ 
lihen Perſonen biefes Zeitraums wurden befonders Friedrich von der 
Pfalz, Tilly, Wallenftein, Guſtav Adolf, Bernhard von Weimar, 
Marimilian von Baiern und Prinz Eugen Dauptgegenftände bes Wolle: 
geſanges. — 
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auflommen fiellte ſich außer andern, mehr allgemeinen Ur: 
fachen noch ganz befonders das Zeitungsweſen entgegen; Denn 
in bensfelben Grabe, in welchem fich dieſes entwidelte und 
versoßlommnete, mußte felbft in dem wicht gelehrten Ständen, 
für die er feit Opitz bis in die Giebziger des vorigen Jahr⸗ 
hunderts allein vorhanden war, daB Intereſſe an den über. 
Tagesereignifſe berichtenden Liedern ſchwinden ). — Was das 
kanſtmaͤßige Heldengebicht anlangt, fo wandte fich dieſes zu⸗ 
nahft eben ben Gegenſtaͤnden zu, an. die ſich das hiftorifche 
Volkslied in biefer Zeit noch vorzugsweife hielt, den bebauten: 
den Perfonen und Begebenheiten der Gegenwart. - Allein wie 
diefes nur noch felten den reinen epiſchen Ton traf und viel 
öfter zum mehr Igrifchen Preis- oder Klagegefang wurde, oder, 
in feiner Richtung auf Spott und Satire in das didactifche 
Gedicht umfchlug, fo find auch lange nicht alle größern und 
Heinen Werke der gelchrten Dichter, bie fich auf geichichtliche 
Perfonen und Ereigniffe beziehen, und die man damals zur 
„beroifchen” Poefie zu vechnen pflegte, eigentlich oder doch 
vorzugsweife erzählender Art. So haben mit ihr wenig ober 
gar nichtd gemein die meiften hymnenartigen Stüde, zu benen 
Opitz in feinem Lobgefange auf und an Ulabislaus IV. feis 
nen Nachfolgern ein „unverbeſſerliches“ Muſter gegeben zu 
haben fchien”), und die von der Zeit an bis zu Beſſer, Kö: 
nig, Pietfch zc. immer fo ziemlich in derfelben, auf ganz ver: 
worrenen und verkehrten Vorftellungen von der heroifchen und 
epischen Poefie *) beruhenden Manier abgefußt wurden, ba fie 


6) Bgl. Prag,» Beh. d. d. Journalismus 1, ©. 99; 156 f. 
Indeſſen iſt auch noch auf der Grenze bed 17ten ua 18ten Jahrh. öfter 
von Beitungsfängern die Rede, 3. B. in Chr. Weiſe's „Verfolg⸗ 
tem Lateiner“ (Comodien Probe), &. 322 und in Hunolds ‚, Allerneueft. 
Art 20." S. 21. — 7) Bel. $. 201, Anm. 17. — 8) Bol. 3. B. was 
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in der Regel nichts weniger al Thaten und Charactere epiſch 
darftellen,, vielmehr vornehmen Herren dargebrachte Huldiguns 
gen find, in denen Schönrebnerei mit Betrachtungen und Be 
fchreibungen untermifcht bei weitem die Hauptfache bilden uud 
die Erzählung. nur flellenweife auflommen kann. Am erften 
gelangt diefe noch zu ihrem Rechte in einigen Werken, für 
welche wiederum bie Helden und Geſchichten bed breißigiäh- 
rigen und ber fpätern Kriege die Vorwürfe abgegeben haben, 
wie in dem fchon angeführten Preiögediht Wedherlins auf 
Guſtav Adolf °), in Joh. Seb. Wielands'o) „Held von 
Mitternacht ” (gleichfalls Suftav Adolf), Johann Freins— 
heimsıı) „Deutſchem Zugendfpiegel” (zur Verherrlichung 


Birken, a. a. O. ©. 302 f. über die „Großgebichte” fagt. B. Mende, 
ber aus dem Ariftoteles und den Commentatoren zum Homer gelernt zu 
haben meinte, was unter epifcher Poefie zu verftehen fei, und ber 
auch Zeinen einzigen beutfchen Dichter kannte, der wirklich ein epifches 
Gedicht gemacht hätte, fand ed noch nöthig in feiner Unterredbung von ber 
deutſchen Poeſie (Anhang zum ten Theil der Gedichte Philanders von 
ber Linbe), ©. 145 einer ber ſich unterhaltenden Perfonen die Worte 
in den Mund zu legen: „Und bäucht mich, man könnte wohl einen 
Unterfchieb zwifchen einem Epico und Heroico Carmine maden, fo daß 
man biejenigen Gebichte unter bie Heroifchen braͤchte, welche zu Ehren 
eines Helden, Kürften ober hohen Ministri verfertiget werden.” — 9) Bel. 
8.200. Zum größern heile aufgenommen in W. Müller Biblioth. 4, 
S. 97 ff.; vgl. auch Wadernagels d. Lefeb. 2, Sp. 265 ff. (bei Wolff, 
a. a. D. ©, 438 ff. ift nur ber ganz verftümmelte Text aus ber alten 
Ausgabe des Wunderhorns 2, ©. 96 ff. abgebrudt). — 10) Gr Iebte 
zu Heilbronn, war gekrönter Port und, wie er felbft fagt, ber erfte in 
feiner Heimath, der ohne Anleitung fich in beutfchen Aleranbrinern vers 
fuchte; vgl. Gervinus 3, S. 247. Sein Gedicht, das ich felbft noch 
nicht Tenne, erfchien zu Heilbronn 1633. 4. — Auch Adam Dlearius 
bat nach Neumeifter, Specim. S. 74 ein Epos panegyricum, „Siegs⸗ 
und Triumph = Fahne Gustavi Adolphi ”, verfaßty ich weiß aber nicht, 
ob es fich noch irgenb wo vorfindet. — 11) Geb. zu Ulm 1608, feit 
1642 Profeffor der Staatswiffenfhaft und Beredſamkeit zu Upfala, fpäs 
ter Bibliothekar und fchwebifcher Hiftoriograph zu Stodhelm -und, da 
er Schweden im 3. 1651 verlieh, zulegt als Profeffor in Heidelberg 
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Bernhards von Weimar), „Der Deutſchen breißigjährigem 
Kriege" von Georg Sreflinger '*) und einigen zum Theil 
unvollendet gebliebenen Sachen von Joh. von Beffer '>), 
Karl Guſtav Heräus:*) und Johann Valentin 


angeftellt, wo er 1660 farb. Gein ‚‚Deutfiher Tugenbfpiegel ober Ges 
fang von dem Stammen und Thaten des alten und neuen Herkules“, 
Straßburg 1639. fol. befteht außer der Einleitung und dem Schluß aus 
zwei Saupttheilen: einer der Kalliope in ben Mund gelegten Vorher⸗ 
fagung, bie fie an ben alten deutſchen Herkules (deſſen Tacitus gebenkt) 
über die berühmteften feiner Nachkommen richtet, und einer Erzählung, 
wo ber Dichter in eigner Perfon berichtet, von einem ber ruhmmwürbig- 
fien diefer Nachkommen, dem neuen Herkules oder Herzog Bernhard, 
beffen Sefchichte bi8 zur Einnahme von Breifach erzählt wird. Der erfte 
heil ift bedeutend größer als der andere. Weber die. Korm f. $. 197, 
Anm. n. — 12) Geb. zu Regensburg, geſt. 1677 zu Hamburg als ges 
trönter Poet und Rotarius. Sein Dichtername war Selabon ober 
Geladon von der Donau. Außer zahlreichen cigenen Schriften, 
unter benen fich befonders die Igrifhen Sachen vortheilhaft auszeichnen, 
bat er auch viele Ueberfegungen herausgegeben. Weber feinen (0. D.) 
1657. 8. gebrudten ‚Dreißigjährigen Krieg”, von dem ich auch noch 
nichts gelefen babe, vgl. Gervinus 3, S. 198; 280; ein Verzeichniß 
feiner übrigen Schriften gibt Joͤrdens 6, &. 247 ff. — Von einem an⸗ 
dern erzählenden Gedicht über den 3Ojährigen Krieg, bad untergegangen 
it, war fchon oben $. 205, &. 631 die Rebe. — 13) Außer andern 
„heroiſchen Gedichten “, die mehr bymnenartig find, fchrieb er nach dem 
Tode des großen Kurfürften ein „Lobgebicht‘ über die Thaten biefes 
Helden, an dem er lange arbeitete, ohne daß er es je zu Ende bringen 
tonnte, weil es ihm, wie König berichtet, nach feinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niß zu fchwer ſchien, folches feinem erften Vorſatze gemäß vollends aus: 
zuführen. Es reicht nur bis zur Belagerung von Stettin (gedr. in B's 
Schriften 1, S. 26 ff.). Ron Poefie kann bei diefem Machwerk eben 
fo wenig bie Rebe fein, wie bei jenen andern Hof: u. Staatsreimereien 
Beſſers; und boch Hielt man ihn unter allen bamals „florierenden Poe⸗ 
ten allein capable, eine geſchickte Epopoeiam zu verfertigen ’. Bol. 8. 
Mende a. a. D. und Könige N. Vorbericht zu B's Schriften S. XXX f, 
— 14) Geb. zu Stodholm von deutfchen Eltern 1671 unb auf deut⸗ 
fhen Schulen unb Univerfitäten gebildet, gieng 1694 nad Hamburg, 
wo er ein Kanonikat erhalten hatte, gab dieſes aber auf und nahm eine 
Stelle am fchwarzburg s fondershäufifchen Hofe an. 1709 wanbte er fi 
nah Wien und warb bafelbfi, nachdem er katholiſch geworben, zum 
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Dietfch's); doch beſtehen, wenn man etwa Weckherlies Ge 
dicht ausnimmt, die übrigen zum größten Theil nur in tod; 
nen und profaifchen, mitunter durch rebnerifches Zierwerk ned 
ungenießbarer gemachten Reimereien. Dagegen gebt wieberum 
der erſte, allein zu Ende gebrachte und zu feiner Zeit viel be 
wunderte Gefang eines „Heldengedichts“ von Joh. Ulrid 


Antiquitäten s Infpeetor und fpäter zum Eniferlichen Rath ernannt. Fe: 
gleih hatte er unser Kart VI. bie Obdliegenheit, bie Schaumuͤnzen zu 
erfinden, die bei befondern Anläffen geprägt werben follten, fo wie bie 
Inſchriften bei Erleuchtungen, Feuerwerken, Zrauergeräften ıc. Gr 
flarb zu Wien 1730.” Als Dichter hielt ex fh an die Manier von Bel: 
fer und Neulich, ſtand aber beiden in der Behandlung ber Sprache 
und in der Gorrectheit und Hätte der Form bedeutend nad. Seine 
meiften Sachen, unter benen aud ein „Verſuch einer neuen deutſchen 
Reimart“ (geseimte Serameter und Pentameter) ift, find meiſtens höfs 
ſche Gluͤckwunſch⸗, Trauer: und Preisgebichte, Grabfchriften und andere 
Infegriftenpoefien. Zwei Stüde, auf ihrem Titel als „ erzählende” be 

zeichnet, das eine über den ſpaniſchen Feldzug Karls von Defterreih 
(des nachherigen Kaifers), das andere von den Thaten Karls XI. sei 
Schweden, find die barfte Profa und hoͤchſt armfelig (das erfte ment 
ber Verf. ſelbſt eine „mehr biftorifche als poetifche Erzählung). Ge 
fammelt erfchienen feine Gedichte zuerft in ben „Vermiſchten Rebenar⸗ 
beiten Hrn. K. G. DHerdi. Wien 1715. 45 dann unter dem Kite: 
* Gedichte u. Latein. Infchriften des — Hrn. 8.8.9. Nürnberg 1721. 8. 
— 15) Geb. zu Königsberg 1690, ftubierte Medicin zu Frankfurt a. d.D. 
von wo er mit B. Neukirch und Beſſer in Verbindung kam. Sein Preis 
gedicht auf ben Prinzen Eugen und beffen Sieg bei Temeswar verſchaffte 
ihm 1717 die Wofeſſur der Poefie zu Königsberg, und batd darauf ward 
er auch Eönigl. Leibmedicus und Oberlandphyſicus in Preußen, Gr flard 
1733. „Gefammelte poetifche Schriften” von ihm gab fein Schäkt 
Gottſched heraus, Leipzig 1725. 8.; vollftänbiger ift die Ausgabe von 
J. G. Bock, „Hrn. 3. 8. Pietſchen gebundene Schriften”. Konigeberg 
1740. 8. In ihe werben gleich die „Heldens und Bodgebichte." mit 
dem Stuͤcke eroͤffnet, wodurch P. vornehmlich berechtigt iſt, einen Plat 
unter ben erzaͤhlenden Dichtern dieſes Zeitraums in Anſpruch zu ah 
men, „Karls Vi. im 3. 1717 erſochtener Sieg über die Türken” (Me 
von 1719 fchon einige Bogen gebrudt waren), aus des Verfaſſers Pa⸗ 
pieren vollftändiger mitgetheilt. Zwar ift auch hier wenig Pocſie ze 
finden, body immer mehr ald bei Befler oder gar bei Heräus. — 
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von König:®), „Anguf im Lager”, wozu auch ein gleich 
zeitiges Ereigniß den Stoff bergab, das damals großes Aufı 
ſehen madyte, obgleich" es dabei nur auf ein Briegerifches Spiel 
send amf Feſtlichkeiten abgefehen war !7), faſt ganz in Beſchrei⸗ 
bung und lächerliher Allegorie auf. Ueberhaupt wollte es 
zuıht erzaͤhlenden Werken in Eunfimäßigen Werfen viel weniger 
fort als mit Profaromanen, auch wo man ſich andere Stoffe 
als jene rein gefchichtlichen der Gegenwart und jüngften Ber: 
gangenheit zu verfchaffen fuchte, ſei es aus Büchern, ſei es 
anf dem Wege der Erfindung '°). Man gieng noch bisweilen 
auf die Bibel zurüd, wie Herzog Anton Ulr. von Brauns 


16) Geb. 1688 zu Eßlingen in Schwaben, hielt fi nad vollende- 
ten Univerſitaͤtsſtudien und einer Reife in die ſpaniſchen Rieberlande beis 
nahe zehn Jahre lang in Hamburg auf (vgl. $. 183, &. 509), wo er 
befonders Opern fchrieb, lebte nachher einige Zeit am Weißenfelſer Hofe 
und wendete ih bann 1719 nad) Dresden. Hier wurde er zuerft ale " 
Hofpoet angeftellt (f. 8. 184, ©. 512), feit 1727 Beſſern im Ceremo⸗ 
nienmeifleramt beigeordnet, nach deffen Tode zu feinem Nachfolger exe 
nannt und in ben Abelftandb erhoben. Er flarb 1744. — 17) Die Zu: 
fammentunft ber Könige von Polen und von Preußen in dem Luſtlager 


bei Rabewig (1730). Der fertig gewordene Gefang, „die Sinhoumg”, 


in weldhem außer ber Befchreibung des wirklich VWorgefallenen als „por 
tifhe Erfindung” ein weitläuftiger, hoͤchſt langweiliger und fader alle⸗ 
goriſcher Abſchnitt Aber die Eintracht und Zwietracht eingewebt iſt (das 
„ſilberhelle Haar“ ber erſtern iſt bei ihrem unſichtbaren Auftreten, hin⸗ 
terwaͤrts von einem Band umwunden und unausreißlich feſt in einen 
Zopf gebunden ’), erſchien zuerſt beſonders, Dresden 1734. gr. 4. und 
warb dann auch in „Des Hrn. v. Königs Gedichte” (morunter aber 
nicht die früher theils einzeln, theils unter dem Zitel „Theatral. &e: 
dichte”, Hamburg u. Leipzig 1713. 8. gebrudten Opern enthalten find) 
aufgenommen, bie J. 2. Roft, Dresden 1745. 8. herausgab. Gang im 
Stil der gewöhnlichen herotfchen Gedichte iſt Königs gleichfalls Hier abs 
gedrucktes, Heldenlob Friedrich Augufts”, vom 3. 1719. Auf Einzel: 
heiten in der „Einholung“ ift Breitinger in feinem Buch von den 
Gleichniſſen vielfach eingegangen. — 18) Ueber einige jämmerliche epi⸗ 
ſche Dichtungen aus dem Iehten Viertel diefes Zeitraums, die ſchleſiſche 
Geſchichten behandeln, vgl. Kahlert, a. a. D. S. 64 f. — 
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fhweig :°) that, der bie Geſchichte von König David, in 
Werandriner gebracht, einem feines weitfchichtigen Romane dit 
fchattete *°), ober wie fchon früher Georg Neumarkt ?:), 
der ſich denfelben Helden für ein Gedicht in trochäifchen Ber: 
fen wählte 2) und außerdem noch Geſchichten aus dem clafs 
fifchen Alterthum nacherzählte 22). Diefe Producte bezeugen 
indeß nicht minder als die allermeiften andern der erzaͤhlenden 
Sattung, wie ohnmächtig die Dichter in ber fünftlerifchen Be 
handlung gegebener Stoffe waren. Ganz ober boch zum größ 
ten Theil die Fabel eines epifchen Gedichts zu erfinnen, ge 
hörte zu ben feltenen Fällen, und biefe traten nicht eher ein als 
- nad dem Erfcheinen ber erften freier erfundenen Profaromane. 
Auf diefe Weife find zwei größere Werke entflanden, Die we 
nigftens das MWerdienft haben, daß fich barin eine ſchwache 


z 19) Bel. 8. 212. — 20) Der zweiten Ausgabe feiner „ Detavia”. 
Eine große Stelle aus biefem ‚König David von. Juda“ ifl in ber 
Sammlung ber Züricher Streitfchriften, St. 10, S. 3—81 zu lefen. 
— 21) Geb. 1621 zu Mühlhaufen in Thüringen, bielt fih nach feinen 

- Univerfitätsjahren längere Zeit in Königsberg, Danzig und Thorn auf, 
von wo er 1650 nad Hamburg gieng. Hier fol ſich bie befannte Ges 
ſchichte mit feiner Viola da Gamba zugetragen haben, auf die man bie 
Abfaffung feines fchönen Liedes „Wer nur ben lieben Bott läßt wals 
ten ꝛc.“ zurüdführt (vgl. W. Müllers Bibl. 11, S.XXVID). Schon 
1651 verließ er wieber Hamburg, um fi nah Weimar an ben Dof 
Wilhelms IV. zu begeben. Er wurde bier Ganzleiregiftrator und Biblio: 
thekar, auch 1653 in bie fruchtbringende Gefelihaft aufgenommen (vgl. 
8. 181, Anm. b.) und ftarb als herzogl. Ardhivfecretär und kaiſerlicher 
Pfalzgraf 1681. — 22) „Sieghafter David” (enthält nur bie Gefchichte 
von deffen Kampf mit Goliath und ift erweiternde Bearbeitung eines lat. 
Gedichte). Erſte Ausg.?; zweite Iena 1655. 8.: ein aͤußerſt elendes 
und plattes Machwerk. — 23) 3. B. Gleopatra, Sophonisbe, bie mit 
dem fieghaften David und andern heroifchen Gedichten in feinem „ Poe⸗ 
tifch = Hiftorifchen Luftgarten “, Grfurt 1666. 12. ſtehen; vgl. Joͤrdens 
4, ©. 235; Gervinus 3, ©. 276. — Auh 3. 9. is (f. $. 187, 
Anm. d.) nahm einen Stoff aus der römifchen Gefchichte zu einem epis 
(hen Gedicht, „Lucretia“; vgl. Kochs Compend. 1, &. 111. — 


- 
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Ahnung von wirklicher Erzaͤhlungspoeſie (püren läßt, und 
daß fie die dargeſtellten Begebenheiten in bie vaterländifche 
Vorzeit verlegen, wo das zweite das Erfundene an wirklich 
Geſchichtliches anknüpft, des Freihern Wolf Helmhardt 
von Hohenberg**) „Habsburgiſcher Dttobert” und Chr. 
H Pofeld „Großer Wittekind“25), ber aber nicht vol: 


24) Oder v. Hochberg (in ber fruchtbringenden Gefelifehaft „der 
Sinnreiche ), geb. 1612 zu Lengenfeld in Unteröfterreih, ſtand von 
1632 an eilf Jahre in öfterr. Kriegsdienften, befchäftigte fich dabei aber 
fortwährend mit den Wiffenfchaften und mit Sprachen. 1665 verkaufte 

"er feine Säter in Deflerreihh und gieng nad) Regensburg, wo er 1686 
flarb. Der Held feines 1664 zu Erfurt in 8. gebrudten Gedichte, das 
aus 36 Büchern befteht, ift keineswegs, wie gemeinhin angegeben wird, 
Rubolf von Habsburg, fondern, um mit Gervinus 3, S. 248 zu fpre 
hen, ein abenteuerlicher Ahnherr des Haufes Habsburg, deſſen Abenteuer, 
in dem Gefhmad ber Nittercomane entworfen, erzählt werben (jedoch) 
nicht in „Heiler Rede und leidlihen Alerandrinern ”, fondern in bisweis 
len ziemlich Holprigen Werfen und in einer Sprache, die noch ſehr uns 
gewandt, voller Härten in der Fügung, nit ohne falſche Wortformen 
und viele veraltete Ausbrüde und Wendungen iſt). Birken meint in ber 
Redebinds u. Dichtk. S. 158, daß der Dttobert wohl der Aeneis zu 
vergleichen fei; der Dichter ſelbſt dachte befcheidener von fi) und vers 
gleicht fih nur mit Ennius, Hofft aber, daß ihm ein beutfcher Virgil 
mit der Zeit folgen werde, um es auf der om ihm gebrochenen Bahn 
zu etwas weit Befferm zu bringen (B. 36, 1305 ff.). Ueber andere ' 
Werke Hobenbergs vgl. Joͤrdens 6, S. 343 ff. — 25) Zwiſchen den 
Jahren 1698 und 1701 bis zum 602ten Verſe des 10ten Buches audges 
führt, Herausgegeben von Weichmann erft 1724 zu Hamburg in 8. 
Poſtel firebte darin, wie der Herausgeber bemerkt, beſonders dem Zaffo 
und Marino nebft Lohenfteinen nach, wich jeboch von ber hochtrabenden, 
fhwälftigen Schreibart der beiden Iegtern merklich ab. Dieß wird allers 
dinge zuzugeben fein, dafür aber ift ganz in Lohenfteins Weiſe ale 
mögliche Gelehrſamkeit in diefes Bebicht eingepadt, und bie Roten unter 
dem Text beweifen, wie gut der Verf. es verftanden-hat, fih Stehen 
aus allen möglichen Dichtern alter und neuer Zeit zu Nuge zu machen. 
Manche Anahronismen find hoͤchſt ergeglich, z. B. wenn er die Mauren 
zu Granada vor Wittefind einen Tanz aufführen läßt, der das copers 
nicanifche Syſtem darſtellt. — Mit Happeis Roman, „ber fächfifche 
Witelind”, ulm 1693, auch 4709. 8. bat übrigens Poſtels Gewicht 
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endet iſt. Poſtel war auch der erſte Dichter, ber den Verſuch 
machte, einen Geſang aus der Ilias in Eunfimäßige beutfche 
Verſe zu übertragen ?e). Bon andern Ueberfegungen ode 
Bearbeitungen fremder Erzaͤhlungswerke verdient außer dem 
bethlehemitiſchen Kindermord von MWrodes?7) wegen ber Be⸗ 
wunderung, bie er noch in der gottſchediſchen Schule fand, 
allein eine befondere Erwähnung der von B. Neukirch aus 
dem Sranzöfifchen in Alerandrinern verbeutfchte „Zelemach” 2°). 
— De Sinn für komiſche und fatirifche Erzählungen in Wer: 
fen ſchien fi) ganz verloren zu haben: wenn man ein Paar 
Schwäne in nieberbeutfcher Sprache ausnimmt, von Denen 
der eine einem ber vier Scherzgedichte Johann Laurem: 
bergs eingefügt ?°), der andere in dem Anhange dazu ent: 
halten iſt 20), möchte fi) kaum etwas Anderes ber Art, das 
von einiger Bedeutung wäre, aufführen laffen, als Chrifl. 
Wernide’s „Hans Sachs“21). 





nichts weiter gemein, als eben nur den Namen bes Helden, ber kei 
Happel ein fächfifcher Edelmann aus dem Ende bes 17ten Jahrh. if. — 
36) „Die lifiige Juno” (mit einer weitſchweiſtgen Borrebe über He: 
mers Leben, ber verbeutfchten Auslegung des Guftathius, Poflels eige⸗ 
nen Anmerkungen und. einem Lobgefange beffelben auf bie Lil), Ham: 
burg 1700. 8. — Die ältern, vollfländigen Ueberfegungen der homeri⸗ 
fen Gedichte ind noch in kurzen Reimpaaren abgefaßt, die Obyſſee 
von S. Schaibenreißer, Augsburg 1537. fol. und die Yias von 
3 Spreng, Augsburg 1610. fo. — 27) ©. 8. 208, Anm. 2. — 
28) „Die Begebenheiten bes Prinzen von Ithaca, ober ber feinen Bas 
‚ter Ulyſſes fuchende Telemach.“ Onolzbach 1727 — 1739. 3 Bier. fel.; 
eine DOctavausgabe erihien Berlin, Potodam ıc. 1738. 39, Neulich 
bearbeitete auch das Ate Buch ber Acneis in einem eigenen Heldenge⸗ 
bit. — 29) Dem zweiten; biefer Schwank ift fehr derb und ſchuntig, 
aber mit Laune vorgetragen. — 30) Die Gefchichte von „Hans Hohn“, 
in Alerandrinern und nicht übel erzählt. Ob fie aber von Lauremberg 
feibft iſt? Mir ift es fehr zweifelhaft: die Sprache it, wenigſtens in 
meiner Ausgabe, fehr abweichend von ber in den Scherzgedichten. — 
3) Bel. 8. 207, Anm. dd. Ueber bie „verfificierten Anecboten und 
Schwaͤnke mit ausgegogener Moral” in J. Rifts „Poetiſchem Luft: 


Zu 
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$. 211. 
2. Erzäplende Dichtungen in ungebundener 
Rede und in gemifchter Form. — Bon ben alten 


Ritter: und Volktromanen und ben Fleinere Erzählungen 
befaffenden Sammelwerken aus früherer Zeit erhielt fich 
immer noch Bieles bis tief in das fiebzehnte Jahrhundert 
hinein in einem gewiſſen Anfehen auch bei den mittlern 
und höhern Ständen. Befonderd fcheinen Frauen an man: 
hen biefer Unterhältungsbücher, deren Sprache und Xon 
in wieberholt erfcheinenden Auflagen *) ſich nad) und nad) 
mannigfach abänderte und bem in ber Litteratur herrſchenden 
Geſchmack annäherte b), noch lange ein Gefallen gefunden zu 
haben °), obgleich wider das Lefen berfelben von vielen Sei: 
ten und felbft von Männern geeifert wurde, bie in andern 


garten‘, Hamburg 1638. 8,, fo wie über ähnliche Beine Stücke, bie 
fi bei verfchiedenen Epigrammatikern vorfinden follen (vgl. Gervinus 
3, ©. 266; 316), Tann ih nicht urtheilen, da’ ich die Bücher nicht zur 
Hand Habe. — Man wirb bemerkt haben, daß von ben in biefem $. 
genannten Dichtern, bie fih felbftändig an etwas Größeres gewagt, 
wenigftens eben fo viele aus dem Suͤden als aus bem Norden Deutſch⸗ 
lands flammen. 

a) Befonbere Rachweifungen darüber findet man in den Büchern 
und Recenfionen, bie in den Anmerkungen zu 88. 168. 169 angeführt 
find (namentlid in ben $. 168, a. p. und $. 169, 5. genannten) — 
») As fi die vornehmere Lefewelt von biefew Büchern zurüdzog, 
ſchrumpften bie umfangreichern Romane, bie ſich bei bem Volke noch in 
Gunſt erhielten unb immer neu gebruckt wurben (o. J. und meift auch 0.D.), 
mehr und mehr zufammen und wurben zu ben bis in bie neuefle Zeit 
herabreihenden fogenannten Volksbüchern, die noch jet auf Märks 
ten und an Gtraßeneden feil geboten werben (vgl. Goͤrres, bie beutfchen 
Bolksbũcher). Durch geſchmackloſe Moderniſierung haben fie ſchon laͤngſt 
ihr alterthämliches Gepraͤge verloren. Sie wieber lesbarer zu machen, 
Haben in neueſter Zeit Mehrere, befonbers Marbach verfucht; ben be- 
flen Weg hat aber feit einigen Jahren K. Simrod eingefchlagen, in- 
dem er ſich bemüht, fie fo weit wie möglich und väthlich in guten alten 
Zerten wieder berzuftellen. — ©) Bgl. Moſcheroſch (Ausg. von 1645) 
1,6. 1390|. — 


— 
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Beziehungen keineswegs Abneigung gegen das litterariſche Erbe 
der vaterländifchen Vorzeit an den Tag legten 4), Am läng: 
ften muß in den oben Schichten der Gefellichaft der Amadis 
feine Geltung behauptet haben ©). Unverfennbar hat dieſes 
Buch, daB ungeachtet aller gegen feinen Inhalt und gegen 
feine Form gerichteten Angriffe ) von. Einfichtigen mehrfach 


d) Wie namentlih von Moſcheroſch, der ſich auch nod an ans 
dern, als an ber eben angeführten Stelle dagegen ausläßt, zugleich aber 
einigen ber neuen, aus fremben Sprachen überfegten Werken kein günftis 
geres Urtheil fpricht; vgl. 1, S. 27; 351 ff.; 2, 8.905 f. — e) Opig 
weiß bes Lobes, das er ihm im Ariflachus S. 78 f. fpendet, Tein Ende 
zu finden; fpäter, meint Gervinus (3, &. 394), fpotte er über die 
Amabislefer. Diefer Spott muß anderswo anzutreffen fein, als in ben 
zwei mir befannten Stellen (Ausg. von 1690.- 2, ©. 80; 82): benn 
aus biefen kann ich weiter nichts herausleſen, als bag Berliebte Damals 
ftatt nach dem „Buch Gottes” und dem Plato lieber nach dem Amabis 
griffen. Daß bie männlihe und weibliche Jugend biefen Roman als 
.eine Fundgrube anfah, aus ber fi) ſchoͤne Liebesbriefe und zierliche Res 
densarten fhöpfen ließen (vgl. bas Ende von Anm. m. zu $. 168) ex: 
gibt fih u. a, aus Logau, Sinnged. Nr. 1038 zu Anfang; 1259 (vgl. 
aud 321) und aus dem niederd. Gebicht Hinter Laurembergs Satiren 
„May befft be Kiepe Eregn” Ws. 61 ff. — f) Wer die eben angezo⸗ 
genen Stellen aus Moſcheroſch und Logau nachgeſchlagen hat, wirb ſich 
überzeugt haben, daß fchon diefe Männer das Lefen bes Amadis für 
ſchaͤdlich hielten; ber Heftigfle Gegner erfand ihm aber erſt in A. ©. 
Buchholz. In der feinem ‚ Großfürſten Herkules zc.” vorgefegten Gr: 
innerung fpricht er-von dem „Tchandfächtigen Amabiss Buch”, bas man: 
hen Liebhaber Habe, auch unter dem Frauenzimmer, beven noch keine 
dadurch gebeffert, aber wohl unterfchieblihe zur unziemlichen Frechheit 
angefpornt ſeien.“ Geſchweigen wolle er „ber handgreiflicden Wider: 
fprüche, womit der Dichter fich felbft zum oͤftern in bie Baden baue, 
der unglaubfcheinlihen Faͤlle und mehr als kindiſchen Zeitverwirrungen, 
wovon bad ganze Buch voll ſei; ber theild närrifhen, theils gottiofen 
 Bezauberungen ꝛc.“ Dieß Buch der Yugend geben, heiße Del ins Feuer 
ſchuͤtten; viel beffer überlafle man ed nur den Schaben und Motten gum 
Durchblaͤttern. Was etwa ein „Amadis⸗Schüter“ (fo fleht in ber 
Ausg. von 1676, nicht Amadis⸗Sch u tze) gegen feine Außsftellungen ein: 
werfen möchte, koͤnne ehrliebenden Herzen nicht genügen u. f.w. Bir⸗ 
fen will in bee Bor: Anfprache gur Aramena (V, vw.) von ben guten 
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als eine ber wichtigſten Sprachquellen bes fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts den Schriftftelleen der Neuzeit zur Benugung ems 
pfohlen wurde ©), auch auf die Anlage und den Stil der 
Liebes: und Heldentomane dieſes Zeitalters fehr bebeutend 
eingewirft B) und bildet fo im der Geſchichte unferer Ro 
manlitteratur das natürliche Verbindungsglied zwifchen dem 
Altern, aus fremden Sprachen überfegten Werfen und den 
neuen, unter bem Einfluß bed Auslandes entflandenen Dar 
#ellungen ?). In den romanifchen Eändern unb auch in 
England Hatten fich nämlich während bes fechzehnten und in 
Der erfien Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, als die mittel: 
alterlihen Ideen immer fichtlicher aus dem Leben und aus 
der Poefie fchwanden und bie Erzählung dem Lande ber 
Wunder und ber Zaubereien ben Rüden kehrte, neue Arten 
bes Romans aufgethan: zuerſt Liebeögefchichten, die meift uns 
tee ber Hülle des Schäfers oder bes Ritterthums, oder auch 
unter dieſer doppelten Verkleidung zugleich, wirkliche Erleb⸗ 
niffe, Perfonengefchichten und politifche Ereigniffe aus der neues 
fien Seit, untermifcht mit Erfundenem, zu verbergen pflegten; 
dann die fogenannten Schelmenromane, Lebensbefchreibungen 


„SGefchichtgebichten und Gedichtgeſchichten“ (bie „zweifelsfrei weit nügs 
Hoher feien als die wahrhaften Gefchichtfchriften‘) „die amabififchen 
und andere aufichnetberifche, alberne, pedantiſche Yabelbruten und Miße 
geburten ausgefchloffen” wiffen. 3. 8. Schupp tabelt (im deutfchen 
Lehrmeifter, S. 898) befonders bie Art, wie ber Amabis ind Deutfche 
überfegt fi. — 5) Bon Zefen, in des HRofenmänbs Ttem Ge⸗ 
ſprach (vgl. Reichards Verſuch einer Hiſt. d. deutſch. Sprach. S. 182), - 
von Schottel, Ausführl. Arbeit ꝛt. S. 1193 (mo er wohl befonders 
Buchholzens Ausfälle im Auge hat), und von Leibnig, Unvorgreifi. 
Gedankt. $. 66. — h) Bol. Servinus 3, &. 393— 395. — i) Daher 
rechnet ihn Dmeis, Grundl. Anleit. &. 217 auch ſchon zu ben neuen 
und noch zu feiner Zeit befannteften Romanen, die aus fremden Spra⸗ 
den überfegt waren, und flellt ihn an Br Spike; vgl, damit au 
Nedebind⸗ u. Dichtk. &. 304. — 
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von Landſtreichern und Abenteurern geringer Herkunft, bie 
gleich jenen neuen .empfindfanen Eicheögefchichten, deren gı=- 
des Gegentheil fie waren, zunaͤchſt von Spanien aus nad) den 
öftlichern Ländern vorbrangen ; endlich die eigentlichen Geſchichts 
romane, bie von Frankreich audgiengen, und deren Stoffe vor: 
zugsweife Begebenheiten bildeten, die fich im Alterthizm oder 
in weit entfernten Gegenden zugetragen hatten oder zugetta⸗ 
‚gen heben follten k). Einzelnes bavon war in Uecberfehungen 
und freien Bearbeitungen fchon vor Opitzens Erfcheinen zu 
uns berübergelommen 1); fleißiger aber übertrug man biefe 
Sachen aus dem Reulateinifhen, Spanifchen, Italieniſchen, 
Englifhen und Franzöftfchen felt der Mitte der Zwanziger bes 


k) .ueber die Gefchichte dieſer Romanarten in ber italienifchen, per: 
tugiefifchen, fpanifchen, englifhen und franzöfifchen Litteratur und über 
die meiften der bier einfchlagenden Dichtungen, bie durch Ueberfegungen 
in Deutfchland Gingang fanden (ſ. Anmrk. J. u. m.) ober nachgeahmt 
wurden, insbefondere fann man die nöthige Auskunft bei Bouterwet 
finden 2, &. 110 ff.; 4, ©. 34 ff.; 211; 3, ©. 216 ff.; 7, S. 29 ff; 
5,8. 4 ff.; — 3, S. 203 ff.; 451 ff.; 473 f.; — 6, S. 228 ff. — 
1) Schon zu Ende des 16ten Jahrh. (nach Gervinus 3, S. 306 im J. 
1595, dann auch Straßburg 1617. 8.) erſchienen aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt die ,, Schäfereien von ber ſchoͤnen Juliane durch Ollenicem da 
Mont Sacre “ (d. h. Nicolas de Montreux) ; vgl. Reicharbs BibL d. Rom. 
9,68. 135 ff.; und ein nad) bem Spanifchen bes Mattheo Alemıan von 
Aegid. Albertinus (Secret. am Münchener Hofe, ber noch vieles Aus 
bere überfcgt und felbft gefchrieben hat, geb. 1560, geft. 1620) bearbeiteter 
Schelmenroman, „Der Lanbflörger Gusman von Alfarache“, kam bereits 
1616, wo nicht 1615 (vgl. bie Unterfchrift dev Vorrede) zu München in 8, 
heraus und wurde nachher öfter aufgelegt, mit bem Sten Theile von M. 
Freudenhold, 1632. Auch dee Don Quixote wurde früh bei und 
eingeführt: von der bei Ebert Nr. 3944 erwähnten Veberfegung (nur 22 
Kapitel, nach Gottſcheds N. Buͤcherſ. 4, ©. 295 ‚ein Heiner Auszug‘), 
„Die abenteuerl, Geſch. des ſcharfſian. Lehns⸗ u. Nitterfafien, Junker 
Harnifches aus Fleckenland ꝛc.“, tft der erfte, zu Köthen erſchienene Deut 
vom 3.1621. Dieim Neuen Büderfaal a. a. O. berührte zweite Ueber⸗ 
fegung ift die Bafeler von 1683, 2 Thle. 8.; vgl. Buͤcherverzeichniß ber 
d. Geſellſch. in keipzis (Hinter Gottſcheds Nachricht vom dieſer) S. 9. — 
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fiebzehnten Jahrhunderts, von we an fie neben jenen Altern 
Ritterromanen, bie fich noch in Gunſt erhielten, einige Jahr: 
zehnte hindurch die Hauptunterhaltungsbücher der vornehmern 
Glaften abgaben =) und die ihnen an Zorm, Inhalt und Ton 
ähnlichen Erzählungswerke von bdeutfcher Erfindung vorberei⸗ 
teten, bie zuerſt nur fehr vereinzelt, feit dem Ende der Funfs 
iger aber immer häufiger erfchienen. 


m) Hierher gehören non Weberfegungen (aus bem Lateinifchen) bie 
Argenis, 1626; vgl. $. 201, Anm. 305 — (aus dem Spanifchen) die 
Diana des Montemayor burh Hand Lubmwig von Kufftein 
(aus Defterreich, bekleidete mehrere hohe Staatsämter unter Ferdinand II. 
und befien Nachfolger und wurde 1634 in ben Grafenftanb erhoben), - 
Reipzig 1624. 8., nachher überarbeitet und mit der verbeutfchten Forte 
fetung ber Diena von Gasp. Sil PoLlo- vermehrt buch Hars⸗ 
dbörfer, Nürnberg 1646, 12.5; — (aus dem Staltenifchen) bie Dias 
nea von Loredano ebenfalls duch Harsdörfer, Nürnberg 1634, 
8; dgl. 8. 202, Anm. e; ber Ritter Ormund von Fr. Pona 
durch Johaun Helwig, Frankfurt 1648. 12.5; die Gromena von 
Biondi und ber Kalloanbro von Marini buch ben Freiherrn Io: 
bann Wilhelm von Stubenberg (Erbfchenken in Steiermark, in 
der fruchtbr. Gefelfhaft „ver Unglüdfelige”, geb. 1631 ober 32, geft. 
1688), die eine 1650, ber andere Frankfurt 1651. 12.; — (aus bem 
Engliſchen) die Arcadia von Phil. Sidney, Frankfurt 1629. 4; 
vgl. 5. 182, Anm, 75 — (aus dem Franzoͤſiſchen) bie Afträa bes 
d’urfe durch zwei Unbelannte, Halle 1624; die Ariana be Deds 
marets, Leiden 1644. 12.5; vgl. $. 20%, Anın, 3 (nad) einer Anmers 
tung unter dem zweiten * Ausg. vom 1659 vorgeſetzten Gedicht, das 
ſchon vor der erſten geſtanden haben muß, war bereitö 1643 eine Ueber⸗ 
fegung diefed Romans in ber Mengſprache jener Zeit erfchienn. Was 
Renmeifter im Speeimen, S. 77 mit einer von Opitz überfehten 
Xriana meint, verſtehe ich nicht) ; „Ibrahtms ober bes durchlaͤuchtigen 
Baſſa und der beftänbigen Ifabellen Beunbergefchichte von dem Fraͤu⸗ 
lin v. Scubery (veren Cloelia? von Stubenberg, ich weiß aber 
nicht, ob ſchon vor 1664, übertrug), durch Phil. v. Zeſen, Amſter⸗ 
dan 1645. 2 Bde. 12. und „die africaniſche Sophonisbe“ durch eben 
denſelben, Amflerbam 1646. 12. (vgl. auch Eberts bibliogr. Lexic. 2, 
Sp. 1115. Nr. 2.). Aus Birken, a. a. D. ©. 308 f. und andern Aus 
führungen erhellt, daß bie meiften ber hier genannten Meberfegungen bie 

teften und au ihrer Zeit gelefenfien waren. 
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a) Mit der Abfaffung eigener Romane!) verbanden 
die Deutfchen während dieſes Zeitraums bie verfchiebenartig- 
ften Zwecke. Wo es auf noch mehr als eine bloße Unterhal⸗ 
tung angelegt war, follte der Roman erbauen, fittlih beſſern, 
unterrichten und belehren. Man glaubte, daß fih dieſe ern: 
fien Abfichten viel leichter und ficherer durch ihn, als durch 
eigentliche Lehr: und Gefchichtsfchriften erreichen ließen, und 
hob darum gerade diefe feine Beflimmung vorzüglich hervor, 
wenn er gegen die Anklagen feiner Widerfacher in Schuß ge 
nommen werben follte ?). So warb biefe Kunftform zu einem 
Rahmen, der zur Einfaffung von allen möglichen Dingen 
diente. Gefchichte aller Zeiten und Länder, Staats: und Re 
gierungstunft, Voͤlker- und Laͤnderkunde, Altertpümer und 
Litteraturgefchichte, Beitungsnachrichten und geheime Hofges 
fhichten, Religions» und Sittenlehre, Lebendvorfchriften und 
Klugheitöregeln, Meifebefchreibungen und merkwürbige Erfin⸗ 





1) Ein reihhaltiges Verzeichnig von Romanen, bie in biefem Zeits 
raum auflamen, gibt Koh, Eompend. 2, &. 247 ff.; vgl. auch &.293 ff. 
— 2) Bgl. Birken, Vor⸗Anſpr. zur Aramena, S. IV f. („Dieſe Ge: 
fhichtgedichte und Bebichtgefhichten vermählen ben Nugen mit der Bes 
luſtigung, tragen güldene Aepfel in fildernen Schalen auf und verfüßen. 
die bittere Aloe der Wahrheit mit dem Honig der angebichteten Um⸗ 
Hände. Sie find Gaͤrten, in welchen auf den Geſchichtſtaͤmmen die 
Früchte der Staats: und Tugendlehren mitten unter den Blumenbeeten 
angenehmer Gebichte herfürwachſen unb zeitigen. Ja fie find rechte Hof⸗ 
und Abdelöfchulen, bie. bad Bemüthe, den Verſtand und die Sitten recht 
abelig ausformen und fchöne Hofreben in den Mund legen), und Tho⸗ 
mafius, Monatögefpr. 1688, 1, S. 44 ff, Der Verf. der „Helbenges 
ſchichte der durchlauchtigften Hebraͤerinnen Jiska, Rebekka ıc.” Leipfig 
u. Lüneburg 1697. 8. (Joach. Meier) vertheibigt in ber Vorrede 
feine romanhafte Bearbeitung biblifcher Befchichten bamit, baß durch 
fein Buch mancher zum fleißigern Bibellefen köͤnne veranlaßt werben. — 
Dagegen halte man bas verftändige uUrtheil Morhofs äber den Nutzen 

der Romane, Unter, S. 60 fl. — 
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bungen, Aſtrologie und allerlei anderer Aberglaube, dieß Alles 
und noch fonft Vieles, was damals wiffenswürbig fchien und 
in allgemein anfprechender Form an den Mann gebracht wer; 
den follte, findet fich in den Romanen biefer Zeit niebergelegt 
und befprochen °). Beſonders iſt dieß in ben „Liebes: und 
Heldengeſchichten“, ober wie fie auch öfter heißen, ben „Bun: 
dergeſchichten“ gefchehen, deren naͤchſte Vorbilder die. franzöfl: 
fhen Liebes: und Geſchichtsromane waren. Sie wurden un: 
tee den verfchiebenen Arten, . in welche bie ganze Battung 
zerfällt, vorzugsweife als die kunſtmaͤßige, vornehme und ade: 
lige angefehen, die fich, wie die ganze gelehrte Kunftpoefie des 
fiebzehnten Jahrhunderts, faft allein im nördlichen und nord» 
öftlichen Deutfchland entwidelte. Haupterforderniffe der Er: 
zahlungsfunft waren bier aber bei ber flofflichen Behandlung, 
daß eine Gefchichte fowohl an und für fi, als auch durch 
eingefügte Nebengefchichten fo viel wie möglich verwidelt wurde 
und zuletzt auf eine noch Tünftlichere Löfung ber gefchürzten 
Knoten audlief, und daß alle rein gefchichtlichen Zhatfachen, 
bie darin Eingang fanden, mit anberd geordneten Umftänden 
und erbichteten Zufäten, und wenn fie aus neuerer Zeit was 
ren, mit VBerfledung der Eigennamen von Perfonen und Ders 
tern erzählt wurden, alles Erfundene aber, fo außerordentlich 
es aud fein mochte, fich immer fireng innerhalb der Grenzen 
der gemeinen Wahrfcheinlichkeit hielt *). Außer Nebengeihih 


3) ISnHappels „Infulanifhem Mandorell“, Hamburg 1682. 8. 


beißt es zu Anfang des langen Abfchnittes (S. 574 — 630), ber von 


dem Urfprung der Romane handelt und ein Auszug aus 9. D. Huets 
Schrift de l’origine des romans (zuerft Paris 1670) ift: „Der vornehmfte 
Zweck der Romane, ober welches zum wenigften berfelbe fein follte, ift 
die Unterrichtung in einigen Dingen ober Wiffenfhaften, ba man dann 
allemal bie Tugend rühmen und das Lafter frafen muß”. — 4) Bgl. 
Birken, a. a. D, und in der NRebebinds u. Dichtkunſt, S. 305 — 7, 
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ten in ungebundener Rebe, die oft in großer Zahl der Haupt⸗ 
fabel eingeflechten und gleich diefer mit Tanzleimäßiger Breite 
in einer meift fehr gefchraubten und gezierten Sprache vorge 
tragen wurden, fügte man auch, um noch mehr Abwechſelung 
und Bannigfaltigkeit in den Gang der Darſtellung zu brin⸗ 
gen, wielfach poetiſche Stuͤcke ein, nicht bloß Meinere Iprifde 
Sachen, fonden ſelbſt vollſtaͤndig ober theilweis ausgeführte 
Dramen, beſonders Schäfer: umb Tanzſpiele, fo wie andere 
lang ausgefponnene Reimereien :). — Bon den hierher fa: 
tenden Werken find bie ältefien, bie wir kennen, zwar fchen 
in der Mitte der Wierziger von Dietrich v. d. Werbder*) 


Thomafius, a. a. D. und S. 25, und Dmeis, Gründl, Anteit. 
‚©.217 f. Bie viel man namentlich huf die verwidelte Anlage einer 
foihen Geſchichte gab, erhellt u. a. aud) aus dem wegwerfenden Urtheil, 
das Joach. Meier (a. a. D.) über Zefens biblifche Romane fält: fie 
ſind ihm „‚elendb und pöberhaft, ohne Abwechfelungen, Anmuth und 
Berwirrungen” — 5) Bornehmlid if dieß in Anton Ulrichs 
Romanen gefchehen (die deshalb auch wegen „der Wenge und Mengung 
der Geſchichten und deren Wieberentwidelung ” befonder& bewunbert your: 
Yen): in ber „„Aramena‘ findet man, aufer vielen epiſodiſch eingefloch⸗ 
tenen Erzählungen, Ih. 5, ©. 306 ff.; 421 ff. u. 461 fi. (der Ausg. 
von 1678 ff.) drei dramatifche Spiele eingelegt, „ Streit ber Großmuth 
und Liebe”, „ber Zugend und Laſter Eohn und „Sacob, Lea und Ma; 
del”, ein Schäferfpiel; in der Detavia“, bie ebenfalls viele Epiſoden ent⸗ 
hätt, iſt Th. 3, &. 896 ff. (ber ältern Ausg.) ein Tanzfpiel, „ber fiegende 
Aeneas”, mit Einrũckung ber darin gefungenen und gefprochenen Stellen, 
beſchrieben und S. 977 ff, ein großes Städ von einem Trauerfpfet, „der 
fterbende Dedipus“, abgedruckt. Des in die zweite Ausgabe biefes Ro: 
mans aufgenommenen erzählenden Gedichte von König David ift bereits 
oben gedacht worden. Bieglers aflat. Banife ſchließt wit einem aus 
dem Italieniſchen überfepten Schaufpiel, „der tapfere Heraclius“; vgl. 
auch Gervinus 3, S. 404. — 6) Die „Dianea” (fo lautet der Name 
bei Birken an zwei Orten) erſchien 1644, wo? weiß ih nit, da id 
das Buch noch nit in der Hand gehabt habe. Ich Tann daher auch 
in Rüdfiht feines Inhalts nur auf das verweilen, was Gervinus 
(3, ©. 398) darüber mittheilt, ber es „Diana“ nennt. Darnach hat 
v. d. Werber hier „in Epiſoden bie Geſchichte des 30jährigen Krieges 
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und DH. v. Zeſen7) verfaßt; zu eigentlicher Blüthe gelangte 
Der gefchächtliche Helden» umb Liebesroman jedoch erſt während 

Der folgenden Jahrzehnte, nachdem Andr. Heinr. Bud: 
501; °) mit feinen beiden vwoeitichichtigen Wundergefchichten, 
„Herkules“ und „Herkulistus 2), aufgetreten war. An fie 


niedergelegt”. Daß X. Gryphius um biefelbe Zeit mit einem Werte 
von ähnlichem Inhalt umgieng, das wahrfcheintich auch bie Form bes 
Romans erhalten follte, ift 8.204, Anm. 3. bemerkt worden. gl. noch 
Geroinus 3, ©. 198; 243, Note 160. — Der bier ©, 398 erwähnte 
„ATeyquan“ ift aus viel jpäterer Zeit: als Birken die Bor: Aufprache 
zur Aramena fehrieb (1669), Tannte er ihn noch nicht; erſt zehn Jahre 
fpäter führte er ihn in der Redebind⸗ u. Dichtl, neben Werbers Dianea 
auf. Ich glaube baher, das der von Koch 2, &. 261 angeführten Ausg. 
dieſes Romans von 1670 keine voraufgegangen fein wird. — 7) „Die 
abriatifche Rofemund ”, Amfterbam 1645. 12. (u. öfter); Zeſen, der fi 
hier Ritterhold (Philipp) von Blauen nannte, wurde von feinen 
Widerfachern befchulbigt, dieſe Liebesgefchichte zu „Ehren eines Leipziger 
„Maͤſchermaͤdchens“ gemacht gu haben; vgl. Thomafius, a. a. D. ©. 58; 
60 und Reumelfter, Spee. &. 116. Auch dieſes Buch, das felten ge: 
worben zu fein ſcheint, kenne ich nur alßs den Anführungen Anderer. 
— 8) Geb. 1607 zu Schöningen (zwifchen Halberſtadt und Delmftädt), 
war zuerſt an verfchiedenen Orten Schulmann, feit 1641 Profeffor. in 
Rinteln, übernahm dann 1647 ein geiftlihes Amt zu Braunfchweig, 
wo er zulett Superintendent war und 1671 ſtarb. Zum Romanfchreis 
ben wandte er fh, wie aus ber Wibmung vor ber zweiten feiner Wun⸗ 
devgefchichten hervorgeht, bereits zu Anfang der Bierziger. — 9) „Des 
chriſtlichen beutfchen Großfürften Herkules und ber böhmifchen koͤnigl. 
Kräulein Valiska Wundergefchichte”. WBraunfchweig 1659. 60. 2Thle. 4. 
unb öfter, auch in zwei Umarbeitungen (vgl. Zörbens, 1, ©. 238 f.; ein . 
Auszug bei Reihard, a. a. D. 1, ©. 41 ff.). Die Kabel biefes und des 
andern Romans, in welche „der ganze HMjährige Krieg durch Beränbes 
zung etlicher weniger Umflände mit eingebracht und faft bie ganze Theo: 
logie und Philofophie hin und wieder in erbaulichen Discurfen fürges 
bracht worden” (Thomaſius, a. a. O. S. 45; 453), ift in das Ste 
Jahrh. der chriſtl. Zeitrechnung verlegt. Buchholz hatte es bei Abfaſſung 
ſeiner Romane auch ganz beſonders darauf abgeſehen, den Amadis zu 
verdraͤngen (vgl. $. 211, Anm. f.). Er hoffte, daß was andern, aus 
fremden Sprachen überfegten Kunftromanen, wie der Argenis, der Arca⸗ 
dia unb der Ariana, noch mangelte, um gegen ben Amabis das vechte 
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ſchloſſen fi), außer bem fpätern zefenfchen '°), von ben Re 
menen, bie am beruͤhmteſten geworben find, zunaͤchſt die 
„Aramena“ und bie „Dctavia” von Herzog Anton Ulrid 
von ———— 11), dann bie „afiatiſche Baniſe“ von 


— — — 


— — in ſeinen Büchern zu finden fein würbe, näms 
lich „was nicht allein bes Leſers weltwallendes, fondern auch zugleich 
fein geiſthimmliſches Scmüth erauiden und ibn auf der Bahn ber recht⸗ 
ſchaffenen Gottſeligkeit erhalten koͤnnte“. Daher ermahnte er den Lefer, 
„vor allen Dingen die chriftlichen Unterrichtungen wohl zu beachten und 
tufonderheit den zu Ende geſetzten Begriff beö allgemeinen chrifll. Blaus 
bens nach allen feinen Stücken recht zu faffen ıc.” — Der andere Stv 
man, ber ſich durch feinen Inhalt an ben erflen anſchließt, erſchies 
unter bem Titel: „Der chriſtl. koͤnigl. Fürſten Herkuliskus und Herku⸗ 
laditla, auch ihrer hochfürftt. Geſellſchaft anmuthige Wundergeſchichte.“ 
Braunſchweig 1665. 4. (auch öfter aufgelegt; allein die von ben Litte⸗ 
ratoren aufgeführte erfie Ausg. von 1650 ift gewiß ein Unding, wie ib 
aus bem Zitel bes Druds von 1676 unb noch beflimmter aus bem JIn⸗ 
halt und ber Unterfchrift der ihr vorgebrudten Wibmung ergibt. — 
10) Es find dieß drei Romane, beren floffliher Kern aus ber Bibel 
genommen ift: „Aſſenat, d. i. derfelben und des Joſephs heilige Staates, 
Liebes: und Lebensgefchichte.” Amſterdam 1670. 8. (u. öfter); „Moſes, 
Staats⸗, Liebes und Lebenggefchichte” (von Befen In ber Borrede zur 
Affenat angekündigt und auch wirklich erfchienen, vol. Joach. Meiers 
Vorrede zu den durchlaucht. Hebräerinnen ꝛc. 7, vw. und Joͤcher 4, 
Sp. 2194; ich weiß aber nicht, wo und wann ); und „&imfon, eine 
Helden: und Liebesgefhichte”. Nürnberg 1679. 8. In der Borrede zur 
Affenat fpriht Zeſen fo, als ſei dieß ber erfte beutihe Roman von 
einem „heiligen“ Inhalt. Er muß alfo, ba er fie fehrieb, noch nichts 
von ber Aramena gewußt haben. — 11) Geb. 1633 zu Higacker 
im Lüneburgifhen, ein Schäler Gchotteld und Birkens unb einer ber 
gelehrteften Fürſten feiner Zeit, ber ſich mit regem Gifer ber vaterlän- 
difchen Litteratur annahm. In der feuchtbringenden &efellfchaft, zu ber 
er feit 1659 gehörte, hieß er „der Siegprangende”. 1685 nahm ihn 
fein älterer Bruder, Herzog Rudolf Auguft, zum Mitregenten an; nad 
defien Tode, 170%, führte er bie Regierung allein. Ginige Jahre ders 
auf trat er aus politifhen Gründen zur katholiſchen Kirche über und 
ftarb 1714. — „Die burdlaudtige Syrerin Aramena”. Nürnberg 1069 
bis 1673. 6 Thle. 8. (dann auch 1678— 80; umgearbeitet und verkärzt 
von S[oppie} Aſibrecht), Berlin 1782-86. 3 Thle. 8.) In biefem 
Roman if „die Hiftorie altes Zeflaments, fo gu Zeiten ber drei Pa⸗ 
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triarchen, Abraham ꝛc. ſich unter denen Heiben zugetragen, nebſt denen 
Gebrauchen ber alten Völker fo artig begriffen, und find die Tugenden 
und Laſter, fo ferne diefelben bei hohen und niedrigen Standesperfonen 
anzutreffen find, fo anmuthig abgemahlet, daß man ihn nothwendig 
mehr als einmal, fein Vergnügen zu flillen, burchlefen muß und folder 
Geſtalt der Welt Lauf als in einem Spiegel ohne Verbruß erlernet“. 
Thomaſius, a, a. D. S. 46. Die BorsAnfpraxhe kann unmöglich von 
Anton Ulrich ſelbſt fein, obgleich fie ihm auch noch Gervinus beigulegen 
fheint; vgl. 8. 181, Anm. m. — „Detavia, roͤmiſche Gefchichte ꝛc.“ 
Rürnberg 1685 — 1707. 5 Bde. 8, ; zweite, geänderte unb burchaus veks 
mehrte Ausg. Braunſchweig 1712. 6 Thle. 8. (dazu ein großes Stück 
eines Tten Theils, Wien 1762). Dier bildet ben Hauptinhalt die roͤmi⸗ 
ſche Geſchichte von Claudius bis zu Beſpaſianus. Was biefen beiden 
Romanen aber einen gang befondern Reiz verlich, das war bie Menge 
- ber eingeflochtenen Nebengefchichten ; bean barin hatte Anton Ulrich, zus 
mal in ber Detavia, unter Umbällungen verftedt, Begebenheiten unb 
Borfälle erzählt, die ih an den europäifchen Höfen zugetragen hatten, 
Bol. Jordens 1, ©. 57; 5, &. 720. — 12) Mit feinem vollfkändigen 
Kamen H. X. v. Bi.egler u. Kliphaufen, geb. 1653 zu Rabmeris 
in der Oberlaufig, fundierte zu Frankfurt die Rechte, widmete fidh aber 
nachher, ohne ein anderes Amt, als das eines Mattes des Stiftes Wur⸗ 
zen zu bekleiden, hauptfächlich der Verwaltung feiner Güter und dichtes 
riſchen und wiffenfchaftlichen Beſchaͤftigungen. Er ſtarb in Liebertwolk⸗ 
wis, welches ihm gehörte, 1607 (nicht 1600; vgl. Blaͤtt. f. litter. Un⸗ 
terhalt. 1846. Nr. 295). Beine „Afiatiſche Baniſe, ober blutiges, doch 
muthiges Pegu, in hiſtoriſcher und mit dem Mantel einer Helden⸗ und 
Liebesgeſchichte bedeckten Wahrheit beruhend“, erſchien zu Leipzig 1688. 8. 
und warb oft aufgelegt (in der Ausg. von 1721 mit einem 2ten Theil 
von 3. ©. Hamann, einem Schleſier, der 1733 zu Hamburg farb). 
Nach der Vorrede befteht der Inhalt mehrentheils aus wahrbaftigen Bes 
gebenheiten, welche fi) zu Ende bes 15ten Jahrh. bei der graufamen 
Veränderung bed Königreiche Pegu und in ben angrenzenden Reichen 
zugetzagen hatten. Zugleich werben bort bie Quellen angegeben, aus 
denen Ziegler vornehmlich die Nachrichten über die „munberfamen Ger 
wohnheiten und Gebräuche ber barbarifchen Afiater bei Heirathen, Be⸗ 
gräbniffen und Krönungen” fchöpfte, die er in feinem Roman fchilbert. 
Gottfcheb ertärte noch 1737 (I. die Ausg. der krit. Dichtk. von biefem J. 
©. 180), daß unter den deutfchen Driginalcomanen, bie ihm alle mißfies 
len, die Baniſe noch ber allerbefte fei. Weber bie andern Baniſen, welche 
Ziegler Buch noch fpät nach fi zog, vgl. Yördens 5, ©. 625. — 
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nis" ı3) an, In diefen vier Werken, und ganz vorzüglich 
in dem legtgenannten, erreichte ber beutiche Kunfttoman bes 
ſiebzehnten Jahrhunderts feinen Gipfel. Aus ber großen 
Schaar der weniger bedeutenden Staats +, Liebes: und Hel 
dengefchichten, deren viele erfi zu Anfang bes folgenden Zap: 
hunderts erfchienen, möchten etwa nur noch die bes Vielſchreibers 
Eberhard Guerner Happel:*) befonderd herauszuheben 


13) „Großmüthiger Feldherr Arminius oder Hermann, als ein 
tapferer Befchirmer der deutfchen Freiheit, nebft feiner durchlauchtigen 
Thusnelda. In einer finnreichen Staats, Liebes: und Heldengeſchichte.“ 
Schon in Neukirche Ausg. (vgl. 8.205, Anm. m.) iſt das nicht von 
Lohenftein ſelbſt verfaßte 18te Buch mit aufgenommen, bad nach ber 
gewöhnlichen Annahme von Eohenfteins Bruder angefangen und von bem 
Leipziger Prediger Chrifl. Wagner (geft. 1693) vollendet, nad IS 
her 4, &p. 1771 von dem letztern allein geichrieben fein fol. Hiermit 
ſtimmt auch Neukirchs Nachricht in den Anmerkungen hinter dem 2ten 
Theil des Arminius, S. 22b, „daß das leute Buch von einer andern 
Hand Hinzugethan fei. Vgl. indeß ben Schluß bed Ehrengedichts von 
3, €. v. Lohenſtein vor dem 'iften Theil des Arminius. und Iöcher 2, 
Sp. 2504 oben. Gine 2te Auflage des ganzen Romans, bie ſich eine 
durch und durch verbefferte und vermehrte nannte, beforgte der nachherigt 
Gbttinger Profeffor &. Chr. Gebauer, Leipzig 1731. 4 Thle. 4. Bel. 
auch Joͤrdens 3, S. 449 ff. — Nach Neulich Vorbericht wollte Lohenſtein 
verfuchen, „ob man nicht unter bem Zucker folcher Liebesbeſchreibungen 
(rote fie in andern Romanen gefunden würden) auch eine Würze nö . 
licher Künfte und ernfthafter Staatsſachen, befonders auch ber Sewohns 
und Beschaffenheit Deutichlande mit einmifchen und alfo bie zärtlichen 
Gemüther hierdurch gleichfam fpielend und unvermerkt ober fonder Zwang 
auf den Weg der Tugend leiten unb hingegen ihnen einen Ekel vor 
andern unnägen Büchern erwedten könnte”. Auch verfichert er, und man 
wird ihm glauben bürfen, ber Verf. habe den Stoff dazu nicht allein 
aus ben alten &efchichtfchreibern,, fondern auch aus alten Münzen, In; 
fehriften und Dentmälern zufammengefuht. Was Andere Lohenfleinen 
nachgefagt Hatten, er habe feine meiften und beften Gedanken einem 
Franzoſen abgeborgt, weift 8. Keind in dem Borbericht zu feiner Oper 
Sueno, ©. 334 mit Enträftung zuräd. Bol. auch $. 205 (insbe ſondert 
die Anmerkk. s. u. x.) und $. 206, Anm. 4. — Ueber Lohenſteins „preis 
faches Abfehen” bei feinem Roman, fo wie über bie gefchichtlichen Pers 
fonen der neuern Zeit, die barin unter andern Namen vorkommen, f. bie 
"Anmerkungen zum 2ten Shell. — 14) Geb. 1648 zu Marburg, lebte 
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fein ?*), nicht ihres innern Werthes halber, fondern weil die 
practifchen Zwecke, denen diefe Gattung von Erzaͤhlungswerken 
überhaupt dienen ſollte, bier unter einer kuͤnſtleriſchen Behand⸗ 
lung des Stoffs, die doch in einem gewiſſen Grade noch an 
jenen namentlich aufgefuͤhrten Romanen wahrnehmbar bleibt, 
ſich ſo wenig verſteckt haben, daß die erdichtete Geſchichte eines 
Helden bei Happel immer nur die Nebenſache iſt und bloß ein 
lockeres Band hergibt, das die einzelnen Theile des durch⸗ 
gehends troden berichtenden und befchreibenden oder lehrhaften 
Hauptinhalts 1°) nothduͤrftig zufammenpält '7). 


von feiner Schriftflellerei zu Hamburg und fol bafelbft ſchon 1680 ge: 
ftorben fein. Dem wiberfpricht aber ber Inhalt feiner bei Koch 2, ©, 261 ff. 
aufgefährten Gejchichtsromane auf bie Jahre 1691— 1693; 3. B. gleich 
ber Anfang bes ſaͤchſ. Witelinds, wo 1, S. 28 ff. son Creigniffen aus 
dem Ende bes Jahres 1691 und dem Beginn bes naͤchſtfolgenden aus⸗ 
führiich die Rede if. Er hat alfo gewiß bas 3. 1694 und wahrfchein: 
lich auch noch Das folgende erlebt; vgl. auch Prutz, Geſch. d. d. Journ. 
1, &. 383, — 15) Koch zählt a. a. D. 15 Romane von ihm auf, von 
denen die 14 erften in ben Sahren 1673 —1694 erfchienen find. Auch 
der 15te, „ber europäifche Zoroan’, muß bereitd mehrere Zahre vor 
1682 ausgegeben fein, obgleih Koch nur den Drud von 1709 namhaft 
macht; vgl. Happels Vorbericht vor dem „Infulanifhen Mandorell“, 
7,00. — 16) Bier von diefen Romanen rahmen in Eiebes- und Hel«- 
dengefchichten die Beſchreibung von Europa, Aften, Africa und allen 
befannten Infeln bes Erbballs ein (ob er dieſen auch noch den im Vor: 
beriht zum Manborell angekündigten fünften Geographieroman, den 
americanifchen, wirklich hat nachfolgen laſſen, ift mir nicht bekannt); 
in neun andern, fogenannten europäifchen Gefchichteromanen wird unter 
gleicher Einkleidung vorgetragen, was fih in ben Jahren 1685 — 1693 
„sin und wieder in Europa Merk: und Denkwürdiges“ ereignet bat; 
einer enthält die „ausführliche Befchreibung bes jüngften Türkenkrieges“ 
(in den Achtzigern), wozu endlich noch ber „acabemifche Roman” Tommt, 
„worinnen das Studentenleben vorgebilbet wird in einer fchönen Liebes⸗ 
geſchichte“. Ulm 1690. 8. Cine ungefähre Vorſtellung von bem befons 
dern Inhalt der Gefchichtsromane kann man fich fhon machen, wenn 
man nur die Vorrede zu dem fächf. Witelind lief. — 17) Außer Hays 
pel gehörten gegen ben Ausgang bes 17ten und im Anfang bes 18ten 
Jahrh. zu den fruchtbarften Schriftflellern im Fach bes Liebes: und Del: 
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Eine bei weiten vollömäßigere und beifere Art von Ro 
manen, die noch in vielen Zügen Verwandtſchaft mit dem 
Eernhafteften und lebensvolften Theil der erzählenden Proſa⸗ 
litteratur des fiebzehnten Jahrhunderts zeigte, und an bie ſich 
dann wieder neue Claſſen erzählender Werke anfchloffen, kam, 
zunaͤchſt wohl durch die fpanifchen Schelmengeſchichten ange⸗ 
regt *), in dem Striche Deutfchlands auf, wo die Nachwir⸗ 
tung des Geiftes, der unfere ältere volksthuͤmliche Eitteratur 
befeelte, noch am längften dauerte, im füdbweftlichen Heſſen 
und am Oberrhein. Dort war bereits Moſcheroſch von 
ber freien Bearbeitung fpanifcher Erfindungen zu einer felbs 
fländigen und ganz vollsmäßigen Nachbildung berfelben vor: 
geichritten ®), und in feinem „Solbatenleben” lagen feit den 
Vierzigern fogar fchon die Grundzüge und Anfänge eines 
deutfchen Abenteurerromans vor °). Dieß aber war eben jene 
zweite, von dem Character ber Staats⸗, Liebes: und Helden 


denromans ber ſchon öfter erwähnte Joach. Meier, Aug. Bohſe 
(genannt Talander, geb. 1661 zu Halle, lebte an verſchiedenen Orten 
von Schriftftellerei und Privatvorlefungen, die er jungen Leuten über 
Rede⸗ und Dichtkunft Hielt, hatte eine Zeit Lang die Stelle eines Herzogl. 
Sceretärs am Weißenfelfer Hofe, für den er befonders Dpernterte ab» 
foßte, und wurbe zulegt ald Profeffor an bie Nitteracabemie zu Liegnig 
berufen, wo er noch 1730 gelebt haben muß; vgl. Zördens 6, S. 579 ff.), 
Chr. Tr. Hunold (vgl. $. 207, Anm, ee.), Gc. Chr. Lehms (ge 
nannt Pallidor, geb. zu Liegnig 1684, geft. ald landgraͤfl. heſſiſcher 
Rath u. Bibliothelar zu Darmftadt 1717; vgl. Koch 2, ©. 265 unter d.) 
und Joh. Leonh. Roft (genannt Meletaon, geb. 1688 zu Nürnberg, 
"ein zu feiner Beit nicht unangefehener Aftronom, geft. 1727; vgl. Koch 
2, ©. 2364 f.). 

a) Vgl. was $. 211, Anm. 1. über den Landflörger Gusman 1. 
bemerkt if. — b) S. $. 202, Anm. k. — c) Dieß deutet auch ſchon 
Gervinus 3, S. 382 an; vgl. au was ©. 383 über den Inhalt 
einiger Sefiäte in ben Anhängen u ben echten Stüden von Moſche⸗ 
roſch berührt iſt. — 
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geſchichten völlig abweichende Art von Profaerzählungen, bie 
ungefähr fünfundzwanzig Jahre fpäter dur Hans Jacob 
Ehriftoffel von Grimmelshaufen 2) volftändig ausge: 
bildet und mit dem „Simpliciſſimus“ «) in bie: Litteratur 


d) Daß fo der Dann wirklich geheißen habe, der fih auf dem 
Zitel feines Simpliciffimus ‚German Schleifheim von Sulsfort” nennt, 
in der Eitteraturgefchichte aber Tange als „Samuel Greifenfon von Hirſch⸗ 
feld“ aufgeführt worben ift, barf nach dem Inhalt der beiden Iehrreichen 
Auffäge über Grimmelshaufen und feine Werke von Th. Ehtermeyer 
(Dal. Jahrb. 1838. Nr. 52 —54.) und W. A. Paſſow (Blätter für 
litter. Unterhalt, 1843. Nr. 259 — 264.) eben fo wenig mehr in Zweifel 
gezogen werben, ale daß diefe beiden und alle übrigen Namen, unter 
denen er feine zahlreichen Schriften herausgegeben hat, aus feinem wah⸗ 
ren Ramiliennamen allein, oder aus bdiefem und einem oder mehrern 
feiner Bornamen anagrammatifch gebildet find. Was fich über fein Leben 
: bat ermitteln laffen, gebe ich wörtli nad) Paflow, a. a. O. ©. 1047a. 
Er war geboren in Belnhaufen um den Anfang bes ZOjährigen Krieges, 
vielleicht 1625, und gehörte (höchft wahrſcheinlich) dem proteftantifchen 
Glauben an; in feiner Jugend that er Kriegsbicnfte, fpäter fland er in 
bifchöflichen Dienften und war in feinen legten Lebensjahren Schultheiß 
Hzu Rendhen am Schwarzwald, wo .er großer Achtung und mehrfacher 
Berbindung mit bedeutenden Familien ſich erfreute; er flarb früheftens 
nad ber Mitte des 3. 1673, jedenfalld vor 1683. Erſt in feinen fpäs 
tern Lebensjahren fcheint cr als-Schriftfteller aufgetreten, dann aber auch 
um fo thätiger gewefen zu fein. — e) Die erſte Ausgabe „Der Abens 
theuerliche Simpliciffimus Teutſch das ift die Beſchreibung des Lebens 
eines feltfamen Baganten genannt Melchior Sternfels von Fuchshaim ꝛc.“ 
(auch dieſer Rame des Helden verbirgt den des Verfaſſers) Moͤmpel⸗ 
gart 1669. 12. enthätt nur fünf Bücher. Roc in demfelben Jahre aber 
erfchien eine zweite Ausg. mit dem hinzugelommenen fechöten Buch, befs 
fen Echtheit man früher ohne Grund verbächtigt hat; eine britte eben⸗ 


falls zu Mömpelgart, o. 3. (1670 ober 1671) 12.; bann auch zu Ans 


fang der Geſammtausgabe ber Schriften, die theils mit voller Gewißheit, 
theild mit großer Wahrfcheinlichkeit dem Verf. des Simpliciffimus zu: 
geſchrieben werben koͤnnen, Rürnberg 1683 — 85; auch 1713. 3 Thle. 8. 
Bol. über die Litteratur des Romans, fo wie über bie in neuerer Zeit 
mit ihm vorgenommenen Bearbeitungen Joͤrdens 2, S. 424 ff.; E. von 
Bülow im Vorwort zu ben „Abenteuern. bed Simpliciffimus” (der 
neueften, jedoch nur die erften 5 Wücher befaffenden Bearbeitung), Leip⸗ 
zig 1896. 8. und vornehmlich Paſſow, Nr. 259. 
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eingeführt wurde. In dieſem Hauptwerk des genialen Man 

nes befigen wir nicht allein den beften aller Romane, bie 
während des fiebzehnten Jahrhunderts in deutfcher Sprache 
gefchrieben worden find, fondern wohl überhaupt die innerlid 
gefündefte von allen größern Dichtungen dieſes Zeitraums. 


- + Der Stoff iſt ganz vollsthümlich: alles was darin von mehr 


allgemeinem Character ift, hat der Verfaſſer aus den vater: 
ländifchen Sittenzufländen zur Zeit des dreißigiährigen Krieges 
und während ber nächfifolgenden Jahre, das Befondere, wie 
es hoͤchſt wahrfcheinlich iſt, zu allermeift au& eigenen Erle 
niffen und Anfchauungen gefchöpft. Die Anlage des Ganzen 
zeugt von großem Geſchick; der Ausführung, wenn fie auch 
noch lange nicht allen Anforderungen der höhern Erzaͤhlungs⸗ 
kunſt genügt, fehlt es doch keineswegs an epifcher Belebtheit: 
eine lange Reihe von Abenteuern, die dem Helden begegnen, 
und an: denen fich fein Character allmählig entwidelt, alle 
voller Abmwechfelung und von einem für ben Lefer ſich ſtaͤts 
fleigernden Intereſſe, ift in. frifcher, Eräftiger Sprache, mit 
munterer Saune und ganz im Ton des echten Volksromans 
erzählt E). Zwar nicht auf gleicher Höhe mit dem Simpli: 
ciffimud, jedoch immer noch fehr weit über den unmittelbaren 
Nachahmungen, bie er veranlaßte, und den jüngern, ihm floff: 
lich fchon weniger verwandten Abenteurer: und Landftreicher: 
geichichten fliehen die andern volksmaͤßigen Erzählungswerte 
von Srimmelshaufen, beren mehrere gewiffermaßen als An: 
bänge zu jenem Roman gelten koͤnnen 8). Kiel geringer find 
ae ee mal v 
f) Vgl. Gervinus 3, ©. 386 ff.; Paſſow, S. 1050 f. — 5) Ra: 
mentliih „Trutz Simpler ober bie Lanbflörzerin Courage“, „ber felt 
\fame Springinsfelb” und „das wunberbarlide fimplicianifhe Vogelneſt“ 


(in zwei Theilen). Weber die Zeit ber Abfaffung und Grfcheinung dieſer 
brei Bücher, bie Ramen, unter welden fie Grimmelshaufen herausgab, 
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feine im Ton des Kunſtromans gefchriebenen Liebesgeſchich⸗ 
ten *). Denn ex theilte ſich im feiner ſchriftſtelleriſchen Thaͤ— 
tigkeit ganz eigentlich zwiſchen beide Richtungen, die volfs« 
und die funfimäßige 3), und leitete fo von den Altern gelehrten 
Dichtern und Proſaiſten, die den Stil und die Gegenflände 
ber Volkslitteratur noch nicht ganz aufgeben konnten oder 
mochten, als der letzte bedeutende zu den jüngern Männern 
über, die von ber durch Opitz gegründeten Kunftmanier in eine 
Richtung, welche die von den Gelehrten gepflegte Litteratur 
wieder dem Volk etwas näher brachte, einzulenken begannen. 
— Daß Ehr. Weiſe derjenige war, an dem biefe Wendung 
überhaupt zuerſt bernortrat, wurde fchon bemerkt; fie - zeigt 
ich auch deutlich genug in feinen Romanen &), „ben brei 


und ihr befonberes Verhältnis zum Simplicifimus muß ih auf Echter⸗ 
meyer und Paſſow verweilen; in Betreff ber jüngern Werke, bie als 
wnmittelbare ober mittelbare Rachahmungen bes Simpliciſſimus anzu⸗ 
feben ind (darunter eins ber bekannteſten der, Schelmufößy ”’ aus ben 
NReumzigern), auf Joͤrdens 2, ©. 430; Zr. Kom, d. Poeſ. u. Beredſ. 
2, S. 307 f. und Gervinus 3, ©. 391. — h) „Der keuſche Joſeph 
fammt feinem Diener Mufai”, „Dietwalt und Amelinde” und „Prorls 
mus und Eympiba”. Der erfie Roman iſt gewiß, der zweite wahrfcheins 
lid vor dem Simpliciſſimus erfchienen, ber letzte erſt einige Jahre nach 
ihm; vgl. Echtermeyer, Sp. 418 ff.; Paffow, S. 1044b; 104. — 
i) Au in feinen übrigen, vorzugsweife bibactifhen Schriften, wie 
Yıllom S. 1054 ff. ſehr gut nachgewiefen hat. Bon einer fo folgerichs 
tig burchgeführten Sheilung zwifchen Volks⸗ und Kunftmanier läßt fi 
übeigens ein zweites Beiſpiel in biefem ganzen Zeitraum aufweifen. Es 
iR, als Habe fich hier, unmittelbar bevor ber Geiſt der alten Volksdich⸗ 
tung gänzlich ſchwand, noch einmal recht deutlich zeigen wollen, welche 
Kraft ihm noch inwohne, und wie opnmädhtig dagegen ber aus geits 
licher und räumlicher Kerne herbeigerufene Geiſt fei, dem die Gelehrten 
Me Herrfchaft in der Eitteratur vwerfchafft hatten. — k) Man glaube ins 
def nicht, daß ſich Weile felbft der inneren Verwandtſchaft zwifchen 
feinen Romanen und dem Gimpkicifimus bewußt wear, wiewohl cr zus 
gab, daß wer einen von jenen bloß obenhin betrachte, leicht ‚meinen 
Une, „es fei ein neues Simpliciffimus ober fonfk ein lederner 
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Argften Erznarren“ i), „den drei Bihgfien Leuten” =) unb „ben 
politifchen Näfcher” =). Denn wenn ſich ſchon darin, daß biefe 
Bücher den Lefer aus der vornehmen Gefelifchaft der Liebes⸗ 
und Heldengeſchichten °) zu ben mittlern Ständen, aus ent: 
fernten Zeiten und Ländern in bie Gegenwart und in heimath 
liche Berhältniffe zurüdführen, eine gewifle vollsmäßige Zen 

denz ausfpricht, fo läßt fie fich noch weniger in dem Endziel 
verlennen, auf welches alle diefe Erfindungen hinftreben: im 
der faplichften Form und mit- einem Anflug launiger Gatire 
an unterhaltenden WBeifpielen eine practiſche Philofophie und 
Lebensklugheit zu lehren, die auf dem fittlichen Gehalt ber 
chriſtlichen Offenbarung als ihrem tiefften und feſteſten Grunde 
ht). Weiſe's Romane fanden nicht mindern Beifall als 


Saalbader wieber aufgeftanden ” (Vorrede zu ben brei ärgften Etz⸗ 
narren). Er fcheint hiernach fogar den Simpliciffimus für ein ſchlechtes 
Buch gehalten zu Haben. — 1) Sie erfchienen drei Jahre vor ben beei 
Hügften Leuten (vgl. bie Vorrede vor diefen) alfo wohl ſchon 1670; „vie 
Sachen aber waren meiftentheils fchon acht Jahre zuvor mit flüdytiger 
Feder aufgefeht worden ”. Angegeben finde ich ale ältefle befannte Aus⸗ 
gabe bei Zördens 5, S. 245 die Leipziger in 12. vom 3. 1672. Erf 
vor die fpätern Drude dieſes und bes folgenden Romans fegte Meike 
- feinen Ramen, vor den frühern nannte er ſich Catharinus Civilis. — 
m) Zuerſt Leipzig 1673. 12. Diefer Roman fließt fi) durch feinen 
. Inhalt unmittelbar an den erſten an. — n) Die Beit feines Erfcheinens 
Tann ich mit Genauigkeit nicht angeben: Gbert, bibliograpb. Lerie. 2%, 
Sp. 932, 19 führt zwei Drude eines politifchen Näfchers an, weldes 
doch wohl der weifefche fein wird, den einen o. J., den anbern Leipgig 
1678. 12.; Gervinus 3, ©. 44 Yat einen Drud von 1686 vor is 
- gehabt; i& ſelbſt habe no keinen gefehen. — 0) Daß er an den „Aires 
menen, Arianen, Giölien, Sophonisben, Gleopatren unb anbern der⸗ 
gleichen Kabeln’ keinen befondern Gefallen gefunden habe, laͤßt ſich fühen 
aus einer Stelle im 2ten Theil feiner „Weberfiäff. Gedanken 10.” S. 39 
(Ausg. von 1701) fließen. — p) Fuͤr wen er vornehmlih „die Are 
neien“ beflimmt habe, bie in feinen Romanen verborgen feien, erklaͤrt 
er in der Vorrede zu den drei Erznarren: „tWeber Yürften und Herren 
haben Andre genug geklaget und geſchrieben. Hier finden bie Leute ihren 
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vo Simpliciffimud: auch an fie fchloß fich eine lange Meibe 
von Rachahmungen, die, wie es fcheint, felbft bei dem nicht 
gelehrten Ständen mehr ober minder Eingang fanden 3). — 
Unmittelbarer ald dieſe Elaffe wurde durch den Simpficiffimus 
eine andere Art erzählender Werke vorbereitet, die noch weit 
mehr ein Gemeingut aller Stände wurden, aber erft ganz 
am Ende dieſes Zeitraums in Aufnahme Famen und fi dann 
bis tief in dem folgenden hinein fortfehten, die fogenannten 
„Robinfonaden” und die „Aventuriers”. Die aͤlteſte derar⸗ 
‘ tige Geſchichte hatte nämlich fchon Grimmelshaufen als den 


Schluß der Abenteuer feines Helden erzählt *); ben naͤchſten 


Anſtoß indeß zu den vielen fpätern Robinfontomanen gab erſt 
die im 3. 1720 erfchienene Ueberfegung des englifchen „Ros 
binfon Erufoe” von Dan. Defoe '). Das bemerkenswer⸗ 


Text, die entweber nicht viel vornehmer find als ich, oder bie zum we⸗ 
nigften leiden mäffen, daß ich mich vor ihnen nicht entfege. — Vielleicht 
wirkt diefe poffierliche Apothekerbüchfe bei etlichen mehr, als wenn ich 
. ben Catonem mit großen Commentariis hätte auflegen laſſen. Plato hat 
gefagt: imperare est legitime fallere populum. Es fcheint, als müßte 
man bie Tugend auch per piam fraudem ber Figligen und neubegierigen 
Welt auf eine folhe Manier beibringen 20.” Vgl. au Gerpinus 3, 
S. 414 ff. — g) Gerwinus 3, ©, 4135; 4175 Thomaſius, a, a. O. 
1, 8.64 f.; Ebert, a. a. DO. 2, Sp. 932 f. — r) Im 6ten Bud). 
Eine andre Borläuferin ber Robinfonaben findet fi in ber kurzen Ge⸗ 
fchichte eines Spaniers Serrano, bie in Happeld Wanborell (v. 3. 1682), 
©. 313 — 316 erzählt wird. — s) Defoe's Buch wurde zuerft Eon 
don 1719, die deutfche Ueberſetzung Leipzig 1720. 2 Bde. 8. gedruckt 
(und in demfelben Jahre noch dreimal aufgelegt); bazu ein Z3ter und 
“ter Theil, Leiden 1721. 8. Run folgte von ‘1722 die lange Reihe 
deutſcher Sefchichten von Robinfonen und Robinfoninnen (bei Koch 2, 
©. 268 ff. find e8 40) mit ihren befondern Bezeichnungen, bald nad 


Reichen oder Provinzen, bald nah Wiflenfchaften, Gewerben ꝛc. Gine der 


beften dieſer abenteuerlichen Erfindungen fol „ber fchlefifhe Robinfon ” 
fein, Breslau 1723. 2 Thle. 8.; vgl. Br. Hom, a. a. O. 2, ©. 306 f. 
Die „‚Aventuriers’ beginnen nach Kochs Verzeihniß 2, ©. 272 ff. mit 
dem 3. 1724. Gine „Bibliotheb der Robinfone, In zwedmäßigen Aus⸗ 


Koberfein, sn 4. "uf. 45. 
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theſte der darauf folgenden beutfhen Originalwerke) fü 


nicht mehr in biefen Beitraum und wird baker an einer an 
dern Stelle näher bezeichnet werben. — Bon kleinern Er: 
zählungen, Novellen, Schwänten, Anecboten, Schnurren x, 
die theild der Fremde entlehnt, theild von heimiſchem Uxfprung: 
‘ find, finden ſich viele in den Romanen und in den ſatiriſchen 
Schriften zerfiveut u), oder in befondern Sammlungen ww 
einigt ”). Das Beſſere muß in ber Regel auch bier, wenn 


= 
gügen ” (mit einer Kritik aller erſchienenen Robinfone) gab 3. Eh. 8. 
Daten heraus, Berlin 1805—8. 5 Thle. 8. — t) Die fogenanntı 
Infel Felfenburg. — u) Außer in den berühmtern Romanen, namentlich 
in den beiden von Anton Ulrich und denen von Eh. Weife, nod be: 
fonders in ben echten und unechten Geſichten Philanders v. Git: 
tewald, in ben erzählenden und bidactifchen Schriften von Grims 
melöhaufen, bei 8. Schupp und Abraham a Scta Glara 
‚(über den mehr weiter unten) ; aud in Happels Romanen, vgl. z. B. 
den ſaͤchſ. Witekind, Thl. 4, &. 205 ff. (Ausg. von 1700). — v) 34 
Tenne außer Zintgrefs Sammlung, welche aber bloß zur Aufnahe 
rein gefchichtlicher Anechoten beflimmt war, von hier einfchlagenden Bir 
ern nur Harsbörfers „Großen Schauplag luſt⸗ und lehrreicher Ge: 
ſchichten“. Frankfurt 1650. 2 Thle. 8. (ed muß aber fchon von 1648 
eine Ausg. geben), und beffen „ Großen Schauplag jämmerlicher Blut⸗ 
und Mordgefchichten”. Frankfurt 1650. 8 Thle. 12, (in beiden Samms 
lungen werben die einzelnen Gefchichten, die größtentheils in fermben 
Sprachen gefchriebenen Büchern entlehnt find, mitunter aber auch Bor 
fälle berichten, die Harsdörfer felbft erlebt hat, meift in einer ſehr trod⸗ 
wen Kürze erzählt); „Zweihundert ber allerfhönften neuen Hiſtorien, 
hiebevor Hundert buch den weitberähmten Boccatium befchrieben, jcht 
aber mit 100 vermehrt. Frankfurt 1646. (mir nur aus ber Anführum 
in bem Novellenbuch von E. v. Bülow 1 „S. XLI belamt); „Des un 
alten Leiers May luſtigen Correſpondenz⸗-Geiſt 1.” o. D. 1668. 18%; 
„Recueil von allerhand Collectaneis und Hiftorien 2.” 0. D, 1719 
3 Bde. 8.; „Hilarii Sempiterni Turzweiligen Historieus ıc.’’ Coemop. 
1731. 8. (alle brei nur aus Koch 2, S. 327 f.), und „Der Hiſtorien 
von Thor⸗ und Narrheit diefer Welt erſte Genturia.” o. D. u. J. (wohl 
um 1700; meift Eleine ſchwankartige, zum Theil fehr ſchmutzige Geſchid⸗ 
ten; barunter aber auch ſchon einzelne Lügenmärden, die nachher im 
Mündpaufen wiederkehren). .. 
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es anders von beuticher Erfindung ift, oder dem Stoffe nach 
aus früherer Zeit berührt, in den mehr vollsmäßigen SI: 
ten gefucht werden. 


— 


g. 214 

b) gr die in gemifchter Form abgefaßten Schaͤfe⸗ 
reien!), welche Opitz, auch hierzu von auswaͤrts angeregt H, 
in die deutſche Litteratur einfuͤhrte, zeigte ſich bald, nicht bloß 
in dem Nuͤrnberger Kreiſe, ſondern auch anderweitig, eine bes 
fondere Vorliebe. Sie rührte, wie bie Neigung zum Schäfer: 
gebicht im Allgemeinen, vornehmlich von ‚ber gleichfalls aus 
ber Fremde herübergenommenen ) und in Deutfdyland bald 
gangbar gewordenen Vorſtellung ber, daß die Poefie überhaupt 
von Hirten ausgegangen fei, und baß die Dichter fie nur wies 
ber zu ihrem Urfprunge zuruͤcklenkten, wenn fie Alles, was 
ſie darftellten, in einer idealen Schäferwelt fich zutragen ließen 
und in ein dieſer entfprechended Gewand einfleideten +). In 
ihrer Anwendung führte diefe Theorie zu dem gröbften Verir⸗ 
rungen des Geihmads und zu ber aͤußerſten Unnatur °) und 


1) Daß dieſe Bezeichnung auch bisweilen für eigentlihe Schäfer: 
romane gebraucht wurbe, erhellt fhon aus bem Zitel einer $. 211, 
Anm. 1. angeführten Ueberfegung; vol. auch Koch 2, ©: 247, B, a; 
249, d. Eben fo wurden mitunter bramatifche Stüde, in denen Schäfer 
auftraten, Schäfereien benannt; vgl. 3.8. Gottſched, Nöthig. Vorrath ze, 
1, &.194f. — 2) In ber Widmung vor ber Hercynia beruft_er ſich in 
Betreff der fdjäferlichen Einfteibung feines Begenftandes unter den Als 
ten auf Theokritus, Birgilius, Nemeſianus und Galpurnius, unter den 
Neuern auf Sannazar, Balth. Saftiglioni, Laur. Gambara, den Ritter 
Sidney und ben von Urfs. als feine Vorgänger. — 3) Val. Scali⸗ 
‚ger, Poetic. 1,4 — 4) Vgl. Harsbörfer, Poet. Tricht. 1, S. 2 
und befonders Birken s Zufchrift und Vorrebe vor ber Redebind⸗ und 
Ditlunf. — 5) Die Stifter des Blumenordens begegneten (in ber 
Vorrede zum ‚‚Pegnefiihen Schäfergebiht”) dem Einwanbe, daß ihre 
fingierte Schäferwelt der Wirklichkeit widerfpräche, und daß namentlich 
- eigentliche Hirten dergleichen Unterredbungen, wie fie in den Schäfereien 

vorkämen, nie führen, ja nicht einmal verftehen könnten, mit ber Höchft 


45 * 





® 


7a Fünfte Periode. Vom Anfang bes fiebgehnten Jahrh. 


den albernften Spielereien im Dichten, wozu gerade bie Schaͤ⸗ 
fereien vor allen übrigen bufolifchen Erfindungen bie Belege 
liefern. Opitzens Hercynia galt zwar feinen NRachfolgern als 
das Mufterwerk diefer Gattung °): in ben ſpaͤtern Schaͤfereien 
iſt nicht -bloß die von ihm beliebte Form in allen wefentlichen 
Stüden beibehalten; auch auf die beforidere Tendenz, bie er 
mit feiner Erfindung verband, daß fie eine eigne Art von Los 
und Ehrengedicht fein. follte, giengen feine Nachfolger gemei: 
niglih ein. In der befondern Darftellungsweife aber, in- dem 
Anbringen von Allegorien und Sinnbildern, in dem. Spielen 
mit Wortklängen und metrifchen Formen ’), verftiegen fie fich, 
zumal die Nürnberger, fo weit über ihn hinaus, daß, vergli- 
hen mit einzelnen Stüden aus diefer Schule, wie bem „Pegae 
ſiſchen Schäfergebiht” von Harsdörfer und Klai®), ber 
„Fortſetzung der Pegnisfchäferei” von Birken?) und „ber 


albernen Erklärung, daß „bei Befchreibung ber bäuerifhen Gefpräde 
und groben Sitten (wirklicher Schäfer) mehr Verbruß als Beluftigung 
zu befahren fein würde”, unb baß die. Schäfer, weiche in ihren Werken 
aufträten, „durch bie Schafe ihre Wücher, buch derfelben WoHe ihre 
Gedichte, durch die Hunde ihre von wichtigem Stubieren müßigen Stun 
- den“ bezeichneten. — 6) „Die erfte (GSchäferei) in Deutfchland, gleich 
wie aud die ebelfte, iſt Opigens unvergleichliche Dercynie.” Wirken, 
a. a. D. &. 501. — 7) Einzelne Belege dazu find bereits $. 193, k; 
6. 196, 15; 8. 198, 29 namhaft gemacht worden. — 8) „Pegnefifches 
Schäfergedicht in den berinorgifchen (d. i. nürnbergifchen) Gefilden an: 
geftimme von Strephon und Clajus“. Nürnberg 1644. 4. Der 
Kern biefer Dichtung iſt jener poetiſche Wettftreit, der Weranlaffung zur 
Stiftung des Blumenordens gab; vgl. $. 182, Anm. 7; Derbegen, 
S. 6 ff. — 9) „Bortfegung ber Pegnitzſchaͤferei, behandelnd unter vier 
len andern rein⸗ und neuen freimäthigen Luflgedichten und Reimarten 
derer von Anfang des deutſchen Krieges verflorbenen tus 
gendbberühmteften Helden Lobgedächtniſſe; abgefaffet und bes 
fungen duch Floridan, den Pegnisfhäfer, mit Beiftimmung feiner 
andern MWeibgenoffen.” Nürnberg 1645. 4. Diefe Fortfehung warb 
nachher, „in gar Bielem verändert”, mit dem erften pegneſ. Echäfergeb. 
von Birken in bie „Pegnefis oder ber Pegnig Blumengenoß s Schäfer 
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Nymphe Noris” von Joh. Helwig!°), die Hercynia im 
formellee Hinſicht den Anfchein eines nicht bloß verftändigen, 
‚fondern felbfi gefhmadvollen Werkes gewinnt. Nur in dem 
Inhalt zeigen die Schäfereien von Birken in fofern einen Fort» 
fchritt zum Beſſern, daß an die Stelle der Beſchreibung leb⸗ 
loſer Gegenftände, wirklicher oder fingierter, nach und nad 
mehr die Erzählung gefchichtlicher Ereigniffe getreten ift, fo 
daß fi dadurch diefe Werke, namentlich die jüngern, „bie 
friederfreute Teutonie“ ı 1), „der oftländifche Lorbeerhain” ı*) 
und „die Guelfis” '°), bie auch in der Behandlung ber Form, 
zumal der Profarebe, die Altern weit übertreffen ı*), dem bis 
florifchen Roman annähern '*). — Zulegt möge hier noch der 
befondern Art Fleiner Erzählungen von gemifchter Form gebacht 
. werden, die fi) au8 den von Hofmannswaldau aufgebrachten 
Heldenbriefen und den jedem ber zufammengehörenden Paare 
voraudgefchicdten kurzen proſaiſchen Einleitungen entwidelte. 


— — ———— — 


Feldgedichte in neun Tagzeiten“, Rürnberg 1673. 79. 2 Thle. 12. (auch 
1683) aufgenommen; vgl. darüber W. Müllers Biblioth. 9, S. XXHFf. 
— 10) Helwig (mit dem Schäfernamen Montano), geb. zu Rürns 
berg 1609, war Arzt und lebte bis 1649 in feiner Vaterſtadt, dann in 
Regensburg, wo er 1674 flarb; vgl. Herbegen, S. 242 ff. Geine 
„Nymphe Noris in zweien Zageszeiten vorgeftellt‘“ erfchien zu Rürn⸗ 
berg 1650. 4. Hier bildet den Hauptinhalt die Befchreibung Rürnbergs, 
„feiner Regimentsform, adeligen Gefchlechter, namhaften @ebäue 20.” 
— Die befte Auskunft über den Inhalt und Character diefer drei Schäs 
fereien gibt Gervinus 3, S. 295 ff. — 11) Eine der Feſtdichtungen, 
womit Birken den Dönabrüder Frieden feierte, Nürnberg 1652. 4 — 
12) Zu Ehren bes Haufes Defterreich abgefaßt, Nürnberg 1657. 12. — 
13) Dder „Rieberfächfifcher Lorbeerhain”, zu Ehren des Haufes Braun⸗ 
fhweig »&üneburg, Rürnberg 1669. 12. — 14) Auch über diefe Werke 
ift bie beſte Belehrung bei Gervinus 3, S. 303 ff. zu finden (wo aber 
die „„dannebergifche Helden brut“ in die „d. Helden beut“ zu beffern 
it). — 15) Birken felbft fehienen diefe drei Schäfereien in einem nahen 
Berwanbtichaftsverhältnig zu den Heldenromanen zu fliehen; vgl. Rede: 

binds u. Dichtk. ©. 304 f. — 


- 
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Indem nämlih H. A. v. Biegler, dem Andere darin nadı 
folgten , in des „Helbenliebe der Schrift alten Teſtaments“0) 
die Einleitungen zu feinen Wechſelbriefen meitläuftiger enlegte 
und ausführte, entſtanden daraus eine Hlebesromane ' 7) mit 
eingefügten gelehrten Erärterungen, die jedoch durch nichts 
weiter merkwuͤrdig find, als Durch ihren lächerlich unnatürlichen 
Inhalt und-ihre bis zum Widerlichen affectierte, — umd 
ſchwuͤlſtige Sprache '°). 


B. Eyrifdhe Poefie. 


6. 215. 

Keiner poetifchen Gattung laffen fich in biefen Zeiten die 
Grenzen fchwerer abfteden, als der Lyrik. Der Grund de 
von iſt hauptfächlich in dem Umſtande zu fuchen, daß fie in 
iprer neuen Tunfimäßigen Gefaltung den Verband mit de 
Muſik nicht mehr als einen durch ihre Natur nothwendig be 
dingten anerfannte, daß fie vielmehr gleich von Anbeginn au 
fih in eine muflfalifche und in eine nicht muſikaliſche theilte. 


16) Leipzig 1691. 8. und öfter. — 17) Es find „ſechzehn ans 
muthige Liebesbegebenheiten ” zwifchen Adam und Eva, Abraham und 
ara rc. Diele Perfonen fenden fi wechfelöweife bie Helbenbriefe gu. 

— 18) Einen zweiten Theil zu Zieglers Buch, „Heldenliebe ber Schrift 
- alten und neuen Seftaments”, gab G. Chr. Lehms, Leipgig 1710. 8. 
heraus (über einen der darin enthaltenen Briefe, der von einer Frauen 
band herrährt, vgl. Lehms, Deutfchlands galante Poetinnen ic. 1, ©. 155). 
Bon andern in diefe Form gebrachten kleinen romanbaften Graählungen 
will ich nur des Gegenftandes halber „den deutfchen Paris“ von Dmeid 
(in der Gründl, Anleit. ıc. &. 278 ff.) erwähnen ; vgl. Gotres, deutſch 
Volksb. S. 85 fi. — Ob ſchon Mich. Wiedemann (1659 — 1719) 
feinen unter dem Zitel „Diftorifch s poetifhe Befangenfchaften ze.” Leip⸗ 
sig 1690. 8. herausgegebenen Helbenbriefen (vgl. Prup, Geſch. d. dB. 
Journ. 1, ©. 272 f.) ähnliche Einleitungen wie Ziegler vorangeſchict 
hatte, weiß ich nicht. 
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Denn nur ned jener Seite bin ſchied fie fih num noch als 
eine befondere Sattung von ben übrigen fchärfer ab, nicht 
bloß innerlich durch ihre Gegenflände und ihren Ton, fonbern 
auch äußerlich burch das Feſthalten der rein ſtrophiſchen oder 
ber aus Strophen und. Retitativen gemifchten Formen. Fuͤr 
lyriſche Stüde hingegen, die bloß gelefen, nicht gefungen wer 
den folten, war die Form ganz in das Belieben der Dichter 
geftelt, und je häufiger fie bier nach Versarten griffen, bie 
ihrer Natur nad fich nur für andere Zweige ber Poeſie eigne⸗ 
ten 2), und außerbem noch bei der Wahl und der innen Be 
handlung der Stoffe in Dad Gebiet anderer Dichtarten, nament: 
lich der didactiſchen und ber befchreibenden, unwillkuͤrlich oder 
abfichtlich bineingeriethen, deſto mehr poetiſche Mittels und 
- Miüfcherten mußten daraus entfliehen, und um fo. weniger- 
fonnte die neue Kunſtlyrik fich nach diefer Seite hin innerlich 
und äußerlich feft abgrenzen. Daher läßt fich der Umfang der 
ganzen Gattung ohne Abzweigung aller Nebens, Mittels und 
Miſcharten kaum anders beflimmen, ald Daß zu ihr von ber 
poetifchen Litteratur dieſes Zeitraums Alles gerechnet wird, was 
vermöge feined Gegenflandes, feiner innen Behandlung und . 


a) Welche metrifchen Hauptformen für bie rein Iyrifchen und bie 
dramatifch = Igrifchen Gedichte, die wirklich in Muſik gefegt wurden oder 
ſich doch zu mufilalifher Behandlung eigneten, gebräuchlich waren, und 
welche andern ftrophifchen und reihenartigen Veröfyfteme nur zu folchen 
Sachen benust wurden, die ausſchließlich oder vorzugsweife beſtimmt 
waren, gelefen, und nicht gefungen zu werben, ift oben angedeutet 
worden; vgl. befonders $. 198 u. $. 197, ©. 584. Das Lied Eonnte 
ſich Harsdörfer wenigſtens nicht anders als mit Muſik verbunden ben: 
Een ; denn er bemerkt im poet. Tricht. 2, ©. 6: „Und iſt diefes nicht 
zu vergeffen, daß dad Wörtlein Reim eigentlih auf das Gebänd, das 
Wörtlein Gedicht auf den Inhalt, das Wörtlein Lied auf den Ge: 
fang zielet, welcher Unterfchied von fehr wenigen biöhero geachtet wor: 
den.” (Hier haben wir eine ähnliche Unterfcheidung, wie in ber mittel: 
hochd. Poefie zwifchen den Ausbrüden dön, wort, wise; vgl. $. 108.) — 


— 


* 
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feines Tons, ‚ober auch nur feiner Tendenz halber, mag bie 
metrifche Form fein, welche fie wolle, den lyriſchen Character 
wirklich angenommen, oder fi ihm mindeftens fo weit ange 
nähert hat, daß es weniger entfchieben einer ber brei übrigen 
Hauptgattungen zufält. Dieß gilt ſowohl von der geifklichen, 
wie von ber weltlichen Lyrik, als den beiden Hauptarten, in 
welche die geſammte Gattung ſich fondert. Denn beide, bie 
fen ganzen Zeitraum hindurch noch gleich ſtark geuͤbt und ver 
treten, unterſcheiden fich außer dem einer jeden eigenthuͤmlichen 
Grundton hauptſaͤchlich auch nur in den Gegenſtaͤnden, bie fie 
behandeln, obgleich felbft darin mehrfache Uebergänge, beſon⸗ 
derd bei dem Selegenheitögebicht, dem unftrophifchen Hymnus, 
bem Natur: und dem Sittenliede und ‚bei andern, vorzugs⸗ 
weife fchildernden und betrachtenden Stüden aufgezeigt werben 
koͤnnen P); wogegen ed von den in ber weltlichen Lyrik Abi 
chen Formen nur Außerft wenige geben möchte, die ber geiſt 
lichen ganz fremd geblieben wären °), wenn auch zugeftanden 
werden muß, baß bier einige, die dort häufig gefunden wer 
den, feltner-in Anwendung gefommen find. 


— 


b) 3. B. in den Gedichten von Andreas Gryphius und von 


Brockes. — e) Wir haben hier ſo gut, wie in der weltlichen Dich⸗ 


tung, außer eigentlichen Liedern und Oden in einfacher Liederform Oden 
von ber pindariſchen Art, Arien, Sonette, Madrigale, Seſtinen, Ale 
randrinerhymnen, Elegien, Gantaten, Eflogen oder Dirtengefprädhe, ans 
dere Gefprächgebichte zc. Die SGerenate aber fcheint immer nur von 
weltlihem Inhalt gemwefen zu fein. Indeflen hatte auch fie in der geiſt⸗ 
lichen Poefie wenigftens eine Art van Gegenbilb an bem Oratorium. 
Mit ber Zeit kam man felbft bahin, beide Kormen ber dramatifchen ®ys 
rik in fofern in einander übergehen zu laffen, daß man Gebichte abfafte, 
die zur einen Hälfte Oratorium, zur andern Gerenate waren. SBeifpiele, 
die aber erft aus den Dreißigern bes 18ten Jahrh. find, finden ſich bei 
Weihmann , Poefie d. Nicderfachfen 5, S. 57 fi.; 6, ©. 44 ff. 
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$. 216, 

1. Die neue weltliche Lyrik gieng, wo fie den Wer 
band mit der Muſik nicht aufgab, fo ziemlich auf biefelben 
Segenftände ein, an welchen ſich im vorigen Zeitraum das 
weltliche : Iyrifche Volkslied vorzugsweife entwidelt hatte. Im 
dieſem Kreife bewegten fich zwar auch viele von den Stüden, 
die nicht für den mufikalifchen Sat beſtimmt waren; die große 
Maffe jedoch bildeten hier jene aus den befondern geſellſchaft⸗ 
lichen und amtlichen Beziehungen der Dichter herborgegange- 
nen unfangbaren Gelegenheitöpoefien, bie erſt mit der Fefligung 
und Ausbreitung der Gelehrtendichtung recht in Aufnahme ka⸗ 
men). Diefe Richtung führte am weiteften, nicht bloß von 
ber Ratur der Lyrik, ſondern von aller Poefie überhaupt ab, 
weil man gerade hier mehr als anderwärts bahin kam, bie 
bichterifche Thaͤtigkeit beinahe allein auf die geſchickte Anwens 
dung der Regeln und Handgriffe der Rhetorik zu befchränten 2). 


1) Es verfteht fih nah dem im vorigen $. Bemerkten von felbft, 
daß Hier nur diejenigen unfangbaren Gelegenheitögebichte gemeint find, 
bie no am erſten zur Iprifchen Gattung gerechnet werben können und 
nicht entfchiedener einer andern zufallen. Denn öfter wurben zu ſolchen 
Stüden, 3. B. zu Glückwünſchen bei Hochzeiten, bei acabemifchen und 
bürgerlichen Beförderungen zc., auch die Formen ber Satire, ber poes 
tifhen Epiftel und bes in Alerandrinern ober gemifchten Werfen abgefaß- 
ten Dirtengebichts gewählt. Weberhaupt gab es nicht leicht eine poetifche 
Form in bdiefer Zeit, die nicht zum Gelegenheitsgedicht benugt worben 
wäre. &o wurde gar häufig, befonders gegen das Ende bes Zeitraums, 
von allen Mittelformen zmifchen der mufikalifchen Lyrik und dem mufls 
kaliſchen Drama Gebraud gemacht, wenn bürgerliche oder Höfifche Kefte 
durch bie Poefie verherrlicht werden follten: bie meiften Gantaten, &e- 
venaten, Paftorelle, Masteraden und Ballete verdanken felchen Anläffen 
ihre Entſtehung. — 2) Vgl. Birken, Rebebinds u. Dicht. &. 187 ff. 
Foͤrmlich in ein Syſtem fcheint diefes zuerft Chr. Weife in ber grün. 
Zug. nothw. Gedank. S. 404 ff. gebracht zu haben; er zeigt bier, wie 
bei Abfaffung von @elegenheitsgebichten „die meifte und gleichfam uners 
[höpfte Dtenge von inventionibus von ben loeis fopicis hergenommen 
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Daher finden ſich unter der unuͤberſehbaren Menge der auf 
und gekommenen Preis, Ehrens, Dank⸗, Glüdwunfch:, Troſt⸗ 
und Gondolenzgebichte jeder Art verhältniämäßig nur aͤußerſi 
wenige, bie fich vor den übrigen durch einen tiefern Gehalt 
ober durch eine gewiſſe Eigenthümlichkeit der Anlage und Aus 
führung auszeichnen, und auch diefe muß man faſt allein bei 
den allerbegabtefien Dichtern fuchen. Beſſer ficht es um hie 
andern, nicht aus folchen aͤußerlichen Verhaͤltniſſen erwachſe⸗ 
nen Zweige ber weltlichen Lyrik. Im Ganzen bieten fie uns, 
zumal das Liebedgedicht in ber Form des Liedes und des So 
netts, das Freundſchafts⸗ Trink⸗, Naturs, Jahreszeit⸗ umd 
Sittenlied, in der fruͤhern Zeit auch das auf die vaterlaͤndiſchen 
Angelegenheiten bezuͤgliche Lied und Sonett, eine ber erfrew 
lüchern Seiten der poetiſchen Litteratur in dieſen Zeiten dar, 
obwohl die allgemeinen Gebrechen,, an welchen diefe leidet, auch 
bier noch immer fo merklich hervortreten, baß felbft unter den⸗ 
ienigen Stüden, die für die gelungenften gelten muͤſſen, nich 
fo gar viefe ganz frei von mißfälligen Zügen fein möchten. 
Denn auch in dieſer Lieder: und Sonettenpoefie erlangte im 
Allgemeinen der Verftand zu fehr das Uebergewicht über die 
Phantafie, die gekünftelte Einkleidung bed Stoffs den Vorzug 
vor der natürlihen. So drangen einerfeits Spruchweisheit, 
Lehre, Reflerion °), andrerjeits todter mythologifcher Schmud 


werben Zönne”. Bol. damit Morhof, Unter. ©. 579 f., Dmeis, 
Gründl. Anleit. ꝛc. ©. 106 f.; 131 ff. und Hunold, die allerneueſte 
Urt ıc. ©. 523 ff. Uebrigens kann man nad) der Ausführlichkeit, wos 
mit Birken, Weife ꝛc. in dem Kapitel von der poetifchen Erfindung bie 
verfchiedenen Arten des gewöhnlichen Gelegenheitsgedichts behandeln, 
beurtheilen,, welche Wichtigkeit man bemfelben beilegte. — 3) Eine auf 
bas häufige Anbringen von „fhönen Sprüchen und Lehren’ in Iyris 
ſchen Gedichten abzielende Vorſchrift Opigens in feinem Buch von ber 
db. Poeterei (f. $. 201, Anm. 20.) trug gewiß nicht wenig bazu bei, daß 
ſelbſt die mufitalifche eyrik im Allgemeinen einen fo bibactifchen Toa 
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ſammt allerhand anderer philologiſcher Gelehrſamkeit, Allegorie, 
Siunbildnerei und alle Arten von Reimſpielereien zu mächtig. 
in fie ein, als daß dadurch nicht hätte die Wahrheit, Wärme, 
Stärke und Unntittelbarkeit des Gefuͤhls⸗ und Gedankenaus⸗ 
drucks vielfach beeinträchtigt werden muͤſſen. Am meiften list 
darumter dad Liebeögebicht in allen feinen verfchiedenen Formen, 
ſelbſt in folchen Faͤllen, wo es wirklich empfunbene und nicht, 
wie fo häufig, bloß eingebildete und vorgefpiegelte Herzens: 
gefühle *) zu feinem Inhalt hatte. Hier kam überdieß in ber 
Megel noch dad leidige Schäfermefen mit ins Spiel, das ſchon 
allein, wo es fich einfchlich, Biererei und Unnätur mit fi 
brachte. Andere und zum Xheil noch gröbere Verirrungen 
blieben auch nicht aus: man fuchte nicht felten das Erhabene 
und Phantafievolle in dem Uebertriebenen und Schwülftigen, 
fant, wo man einfach. und fchlicht zu fein wähnte, in Nuͤch⸗ 
ternheit und Plattheit, wo bloß natürlich und derb, zum Ro: 
ben und Schmubigen hinab und verwechfelte mit der finnlichen 

Belebung das frech lüfterne Ausmahlen des Nadten, mit ber 
Liebe die Wolluft, mit einer gewedten Laune und heiterm 
Scherz plumpe Späße und feichte Wigeleien:). Endlich wa: 


annahm. Auch fie hatte er von dem Wundermann Scaliger übers 
fommen, in beffen Poetik e8 B. 3, Kap. 123 von dem Inrifchen &e: 
dichte heißt: poscit frequentiam sententiarum. — 4) Vgl, 8.201, &. 609 
u. Anm. 21, nebft ber dafelbft angezogenen Vorrede von & pr. Weiſe 
(f. 8. 217, Anm. e.); 8. 200, ©. 634; 3eſens Vorrede zum 2ten Thl. 
des hochd. Helicons und den Anhang zum ten Thl. ©. 189 f. (nach 
der Ausg. von 1656) und W. Müllers und K. Foörſters Biblioth, 11, 
©. XVI, fammt der Note. — 5) Wenn von biefen Verirrungen auch 
manche ſchon in der erſten Haͤlfte des Zeitraums deutlich genug wahrge⸗ 
nommen werden koͤnnen, fo treten fie insgeſammt doch erſt ſpaͤter, ganz 
befonders auf ber Grenze des 17ten und 18ten Jahrh., in größerer Stärke _ 
und Allgemeinheit hervor. Man muß außer verfchiedenen GHochzeitöge- 
dichten bie Licbeds, Weine, Bier⸗, Kaffee: und Tabakslieder Iefen, bie 
in dieſe 3eit fallen, um fich eine Vorſtellung machen zu koͤnnen von ber 


‘ 
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en felbft die vorzäglichern Dichter auch bier immer bis zu 
einem gerwifien Grabe bloße Nachahmer bed Auslandes, und 
fo vermißt man zu oft auch an ihren Sachen, noch vielmehr 
aber ar denen ihrer Nachtreter, die außer von ben Fremden 
noch von ihnen fortwährend im Kleinen und im Großen borg- 
ten, mit dem inbioibuellen- Character einer fich darin abfpie 
genden Perfönlicheit zugleich den allgemeinern der deutfchen 
Volksthuͤmlichkeit. 
$. 217. 

Vorbereitet wurde, wie ſchon aa — 
iſt, die neue weltliche Kunſtlyrik nicht bloß in ben Liebern, 
Oden und Sonetten ber gelehrten Dichter, die als Opitzens 
nächte Vorgänger angefehen werben müflen *), fondern auch 
in jenen Heinen Poefien, welche bald aus dem Welſchen über 
fest, bald welfhen Sefangftüden nachgeahmt, als Xerte im 
die zu Ende des fechzehnten und im erfien Viertel des ſieb— 
zehnten Jahrhunderts herausgegebenen Muſikbuͤcher aufgenom: 
men wurden db). Bei manchen Gigenthämlichleiten, wodurch 


Schamlofigkeit, der wüften Rohheit und der nichtöwürbigen Gemeinpeit, 
womit manche Lyriker, namentlic) aus Hofmannswalbau’s und aus Wei: 
ſe's Schule, ihr Handwerk trieben. Weihmann hatte, wenn er auf 
ſolche Liebes- und Trinkgedichte zielte, volles Recht, fie „ Saudiſteln“ 
und „Ihandbare Unflätereien‘ zu nennen (vgl. die Vorrede zum 1ften 
Theil der Poeſie d. Niederſachſen ***2, und die Vorrede zum erften 
Drud bes 1ften Theils von Brockes' ird. Vergnüg. B, 6 rw.). 

a) ©. $. 200. — b) Bel. $. 140, Anm. 8. und das dort ange: 
führte Buch von Hoffmann. Wie fehr in allen Theilen Deutfchlands 
und unter allen ſich für den gefellfchaftlihen Gefang intereffienenben 
Ständen fhon vor dem Gintritt der opisifchen Reformen bie ben ro: 
manifchen Bölkern nachgebildete Kunftigrit ihrem Beift und ihren Kor: 
men nach vorbereitet war, kann man aus Hoffmanns Bemerkungen 
(8. X ff.) über die große Zahl, die vielen Verlagsorte und ‚bie weite 
Verbreitung diefer Mufitbücher abnehmen. Bon den Gomponiften, benen 
wir biefelben verdanken, war einer ber ledten und berühmteften, ber ſich 
auch als Dichter einen Namen gemacht hat, Joh. Herm. Schein 
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fi beide Claſſen von Gedichten innerlich und Außerlich unter 
ſchieden, trafen fie boch darin zufammen, daß der Ton des 
fpätern deutſchen Volksgeſanges noch vielfach in ihnen’ anflang. 
Diefer Zon fchwindet nun auch noch nicht fo bald und auf 
einmal aus ber neuen Kunſtlyrik. Wenn Opitz felbft und 
feine nähern Anhänger ihn auch felten ober nie in ihren 
weltlichen Sachen hören laffen, und andere Lyriker, die fich 
etwas freier bewegen, ihn fchon mehr zu verfeinern und dem 
Zon der Kunftpoefie zu affimilieren gefucht haben, fo macht 
er fi Dagegen anderwärts in ber ihm von früher ber eigen: 
thämlichen Natur noch vernehmlich genug. Befonders ift dieß 
ber Fall in den Liedern einiger oberrheinifchen und fächfifchen 
Dichter °). So finden wir von ben Alten am Oberrhein 
namentlich Mofcherofh und Römpler von Loͤwenhalt 
und in Sachſen Sottfr. Finckelthaus und Chriftian 
Brehme, die alle in ihren lyriſchen Gedichten noch vielfältig 
an das fpätere Volkslied bes fechzehnten Jahrhunderts erinnern, 
fowohl durch die Vorliebe füs gewiſſe Gegenflänbe, wie durch 


(geb. 1586 zu Grünhain bei Zwidau, feit 1613 Dofcapellmeifter zu Wei⸗ 
mar und zwei Jahre darauf als Santor und Mufikoirector nach Leipzig 
berufen, wo er 1630 flarb). Unter den verfchiedenen Sammlungen ſei⸗ 
ner vom ihm felbft in Muſik geſetzten geiftlichen und weltlichen Gedichte 
iſt die zuerft in Leipzig 1621. 4. gebrudte „Musica Boscareccia, Walbs 
liederlein, uff italiaͤniſche, villanellifche Invention, mit 3 Stimmen”, 
bie belanntefte; fie enthält auch vorzugsmweife feine in jener halb wels 
fhen, halb volksmäßig deutſchen Manier und in einer ſtark mit fremden 
Ausbrüden gemifchten Sprache gebichteten Sachen, in die auch ſchon 
das Schäferweien Eingang gefunden hat. Bgl. Neumeifter, Spec. &. 90, 
E. L. Gerber, Reues Hiftor. biogr. Lericon der Zonkünftler ꝛc. 4, Sp. 44 f. 
und Servinus 3, &.271. — ce) Die Urfahen, aus denen es fich ers 
Hören läßt, daß gerade am Oberrhein und in Sachſen ber Zon des 
Bollsgefanges flärker und anhaltender in die Kunſtlyrik eindringen konnte 
als anderwärts, deutet Gervinus an verfchiebenen Stellen an; vgl. bes 
fonders 3, ©. 120 f.; 159 ff.; 268 ff. — 
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ihren Stil, ihre Sprache und zum heil felbft noch durch Die 
Art, womit fie die metrifche Form behandeln d). Unter ben 
jüngern ift aber auf dieſen Ton auch als Lyriker CEhr. Beiſe 
am entſchiedenſten eingegangen: denn die Lieder ſeiner Im 
gend *), die nicht Gelegenheitsſtuͤcke find, hat er faſt alle weit 


% 





‘ 


d) Die Lieder von Moſcheroſch find größtentheils feinen „wun: 
berlichen und wahrhaftigen Gefichten” eingefügt; wo noch andre ſtehen 
follen,.die mir unbekannt find, gibt Dittmar (nach Zörbens) in feiner 
Einleitung zu ben Gefihten, ©. LXVII f. an. Ihre Zahl ift nicht grof, 
unb ich weiß nicht einmal, ob ihm alle, die in ben Gefichten fleben, und 
bei denen kein anderer Verfafler genannt ift (wie bei zweien, Th. 2, 
©. 653; 655, der Ausg. von 1650, die ihm Koch 2, ©. 98 irrthümlich 
beilegt) mit Sicherheit zugefchrieben werden dürfen. — Ueber Römp: 
ler von Loöwenhalt und bie Ausgabe feiner Gedichte vgl. $. 182, 
Anm. 1. — Bindelthbaus, oder wie er ſich meiftens vor feinen 
Schriften nannte, Greger Federfechter von Lügen, war Stadt: 
richter in Leipzig und dichtete zwifchen 1634 -und 1657. Auch er war 
Somponift und fang alle feine Lieder felbft zur Laute (Gerber, a. a. D. 
2, &p. 123 f.). Von feinen weltlichen Sachen kommen bier zunächſt 
die um 1640 zu Hamburg (0. 3.) in länglichem 8. erfchienenen „Deat: 
fhen Befänge” in Betracht. Ob die von NReumeifter, Spec. S. 32 
angeführten „Deutſchen Lieder”, Leipzig 1644. 12. davon verfchieben, 
ober bloß eine neue Ausgabe find, muß ich bahingeftellt fein laffen. — 
Brehme war geboren zu Leipzig und trat zuerft in Kriegsbienfte (wo: 
fern Reumeifters Morte, a. a. D. ©. 18 nicht vielmehr fo zu verftchen 
find, daß er zuerft Stadtfähndrich und dann Vice - Stabthauptmann gu 
Leipzig gewefen ift) ; hernach wurbe er Eurfächfifcher Kämmerer und Bi: 
bliothelar und zulegt Bürgermeifter in Dresden, wo er 1667 flarb. 
Wir befigen von ihm „Allerhand luflige, traurige und nach ber Gele: 
genheit "der Zeit vorgelommene Gedichte”, Lripgig 1637. 4. und vine 
„Reue Hirtenluſt“, die er unter dem Namen Corimbo herausgab, 
Dresden 1647. 8, Gr gehörte fammt Findelthaus dem Leipziger Dich⸗ 
terkreife an, zu dem fih auch Flem ming eine Zeit lang hielt, umb 
auf den ſich Zefens Sonett im 2ten Th. bes hochd. Helicons &. 14 be 
sieht. Vgl. darüber und über jene beiden Dichter insbefondere Gersis - 
nus 3, S. 272 ff. — e) Sie ftehen in ben „Weberflüffigen Gedanken 
der grünenden Jugend” (von denen das $. 206, Anm. 7. Gefagte dahin 
abzuänbern ift, daß die erfle Abteilung bereits 1662 oder 1663 erfchien, 
da Weife noch in Leipzig flubierte, und dann in einem zweiten Drud 
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mehr in der Art des Volks⸗ als des Runfigefanges gebichtet, 
nicht felten mit einem gluͤcklichen Erfolge, wiewohl ex bei ſei⸗ 


mit ber hinzugekommenen andern Abtheilung im 3. 1668; vgl. Müllers 
und K. Körfters Biblioth. 14, S. LIT). Diefe Kicder, wovon eine An: 
zahl auf damals beliebte Melodien gedichtet ift (vgl. &. 286), drehen 
Sch nit um die Liebfchaften von idealifierten Schäfern und Schäferin- 
nen, fondern, von Stubenten und jungen £eipzigerinnen; wir haben es 
bier mit Stubenmäbchen, Hausknechten, Küftern und Biertrinkern zu 
thun unb befinden uns öfter auf dem Dorfe oder in Barbierffuben (Rä: 
heres über ihren Sharacter f. bei Gervinus 3, S. 478). Welchen Sinn 
Weife aber, wenigftens in feiner fpätern Zeit, den Liebesliedern unter: 
gelegt wiflen wollte, berichtet bie vorgeblid von einem Andern abge: 
faßte Borrebe zu einer ber jüngern Ausgaben. „Was gehet,” heißt es 
hier u. a., „die Liebe fo groß dieſe Verfe an, indem felbige mehr zu 
einer annehmlichen Allegorie, als zu den Gedanken felbft cooperiert hat?" 
Denn es habe dem Autor beliebt, „fein Studieren unter dem Bilde 
eines Liebhaberd vorzuftellen und hierburch feine Begierde gegen. das 
Srauenzimmer buch einen gelehrten Betrug abzumweifen”. Die große 
Zahl der Abfchiebslieder allein müßte „Zeuge fein, baß ed faft unmög- 
lich geweſen, fo vielmal zu verreifen. Wenn er ein Gollegium beſchlof⸗ 
feu und gleichfam von einer Dieciplin zur andern gereifet wäre, fo hätte 
fih eine verliebte Erfindung angegeben, unter ber Prosopopoeia einer 
Jungfer die angenehme Disciplin nochmals zu bedienen”. Sollten etliche 
Lieder in ihrem eigenen Berftande direct auf Liebesfachen gehen, fo werde 
ſolches mehrentheils als eine Satire zu verftehen fein, barin bie jungen 
Leute mehr abgemahnet und bei Vorftelung unterfchiedlicher Thorheiten 
zu einer ändern und hoͤhern Liebe heimlich angewiefen würden. Und 
©. 298 fagt Beife ſelbſt: „Ich müßte fürwahr noch einmal fo alt fein, 
wenn alle Begebenheiten, fo in meinen Liebern vorfommen, mit mir 
follten vorgefallen fein.” K. Förfter meint zwar a. a. O. S. LIN, 
Weife bitte wohl nur fcherzweife und eine damals hergebradhte Sitte 
parobierend, in ben Liebesliedern Alles für bloße Allegorie anzufehen. 
Diefer Deutung kann ich jedoch nicht beiflimmen, wenigftens nicht ohne 
große Vorbehalte. Was Weife's andere Iyrifchen Sachen von weltlichem 
Inhalt betrifft, die er in Sammlungen herausgegeben hat (in „der grüs 
en Jugend nothw. Gedanken”, Leipzig 1675. 8. und in ben „reifen 
Gedanken”, Leipzig 1683. 8.), To beftehen fie allermeift aus ſehr mit⸗ 
telmäßigen oder ganz fehlechten Gelegenheitägedichten. Beſſer find einige 
unter denen, bie er feinen Romanen und Schaufpielm eingefügt hat 
(eins, das in ben „drei Hügften Leuten”, &. 234 f., Ausg. von 1684, 
ſteht, hebt auch Gervinus a. a, D. hervor), — 
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wen Streben: nach dem „Naturellen und Ungezwungenen“ 
auch hier haͤufig in eine Manier verfallen iſt, die viel cher 
poͤbelhaft und ſchmutzig, oder trivial und platt, als eigentlich 
volksmaͤßig genannt zu werden verdient. — Das lyriſche Volks. 
lieb felbft verftummte in biefem Zeitraum eben fo wenig, als 
das epifche. Zwar war fehr Vieles von bem, was bad Boll 
jest noch fang, von Alterm Urfprunge ), oder rührte auch 
wohl von einzelnen Funfimäßigen Dichtern ber, die fich wicht 
zu weit von feiner Gefuͤhls⸗ und Anſchauungsweiſe entfernt 
hatten. Indeffen gieng ihm felbft das bichtende Vermögen 
nicht fo völlig aus, daß nicht noch immer Gefänge in feiner 
Mitte hätten entſtehen ſollen. An neu gedichteten Liebesliedern 
bat ed ihm gewiß nie gefehlt; auf gefchichtliche Perfonen und 
Begebenheiten und auf bie vaterländifchen Zuflände bezügliche 
Lob⸗, Spotts, Mahn: und Rügelieder wurden wenigftens noch 
während des breißigiährigen Krieges häufig verfaßt ®), und 
außerdem tauchten auch noch öfter, namentlich bei ben ein ums 
gebundneres Leben führenden Volksclaſſen, andre neue Stüde 
‚anf, wie Soldatens, Zäger: und Handwerksburſchenlieder. 
Selbſt manche Studentenlieder find halb hierher zu rechnen. 
Im Ganzen jedoch flarb auch diefer Zweig der Volksdichtung 
immer fichtlicher ab, theils in Folge des Druds, ben bie 


f) Beiſpiele von ältern epifchen und Igrifchen Volksliedern in Druden 
aus ber erften Hälfte bes 17ten Jahrh. führt Koch 2, S. 85— 87; 99f. 
an. — 8) Bon folhen Stüden find verfchiebene abgebrudt ober nach⸗ 
gewieſen in ben $. Z10, Anm. 4. genannten Büchern (vgl. au ©. 675 
und Gervinus 3, S. 308 ff.). Eins der beften Altern Gebichte biefer 
Glaffe, das an die Hanfefläbte gerichtet, diefe zu Ginigkeit und thats 
träftigem Handeln ermahnt und -zuerfi im 3. 1618 gebrudt worben iſt 
findet man bei Morhof, Untere, &. 347 ff. und in einem neuen Abdrud 
bei W. Wadernagel, Lefeb, 2, Sp. 239 ff. Der Verfaſſer, Johan⸗ 
nes Doman, geboren zu Dsnabrüd, war Syndicus ber Hanfefläbte 
und flarb 1618 auf einer Gefandtfchaft im Haag. — 


“ 
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unglädlichen Zeitverhältniffe auf alle Stände und am flärfften 
und nachaltigfien auf die untern ausübten, denen bie Pflege 
des Volksliedes ja nun allein überlaffen war, theils weil dass 
felbe bei der allmählig immer weiter auseinander tretenden 
Bildung der höhern und niebern Glaffen Feine belebende An: 
regung mehr durch die Kunftpoefie erhalten Eonnte, als dieſe 
wieder einer neuen Blüthe zuzuftreben begann h). 
§. 218. 

An Opitz fchloffen fich in der ganzen Art, womit fie die 
lyriſche Poefie behandelten, und in dem Character ihrer weltlichen 
Sachen insbefondere von ben berühmteren Dichten: ber foge- 


nannten erften fchlefifchen Schule am engften an Joh. Rift), 


&) Bol. Docens Miſcell. 1, S. 248, Hall. allgem, Litt. Zeit, 
von 1807, Rr. 42, Sp. 333 f., v. Soltau, Volkslieder, S. LXXVII ff. 
und die deutfche Vierteljahrsfährift von 1843, 4tes Quart. ©. 134 f. 

1) Geb. 1607 zu Dttenfen bei Altona, ftudierte auf mehrern beut- 
ſchen und nieberländifchen Univerfitäten, hauptfächlich Zheologie, wurbe 
1635 Prediger zu Wedel a. d. Elbe (im Holfteinifhen), erhielt fpäter 
den Zitel eines medienburgifchen Kicchenraths und vom Kaifer fammt 
bem Dichterkranz die Pfalzgrafenwürbe und flarb zu Wedel 1667. Er 
war einer der allerfruchtbarften Liederdichter des 17ten Jahrh. (vornehm⸗ 
lich in der geiftlihen Gattung) und ſtand bei feinen Zeitgenoffen in fo 
außerorbentlihem Anfehen, daß er von manchen felbft über Opig geftellt 
und als prineeps poetarum totius Germaniae gepriefen wurbe. Um 1700 
ließen ſich aber fhon andre Urtheile über ihn vernehmen (vgl, Neumeifter, 
Sgec. ©. 86 und Hunold, die allerneuefle Art ıc. ©. 478; Thon Mors 
Hof, Unterer. S. 393 iſt in feinem Lobe fehr Fühl und rügt fdgar an 
Riſts älteren Sachen, daß fie fo fehr wider die Negel der Kunſt Tiefen), 
und die neuere Zeit hat in ihm nur einen ziemlich gebantenarmen und 
ganz phantafielofen Mann finden koͤnnen, ber das Dichten durchaus mes 
hanifch betrieb, in feiner breitfirömenden Redſeligkeit die allergewöhn- 
lichſten Einfälle und Gedanken und alle möglichen Stoffe, mochten fie 
auch noch fo fpröder und profaifcher Natur fein, in Vers und Heim 
faßte und nur felten von einem ſchwachen Anflug poetifcher Begeifterung 
über platte Rächternheit Hinausgeboben ward. Er fihrieb außer zahllofen 
Liedern auch dramatifche Sachen (mehrere Jugendverſuche follen noch 
während feiner Schülerzeit in Hamburg zu öffentlicher Aufführung ges 
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Zachar. Lundt?), Ernf Ehrifioph Homburg’) unb 
Andre. Tſcherning, der zu ihm auch in einem nahen perfön- 


kommen fein), machte Gelegenheits⸗ und vermiſchte Gebichte aller Art, 
gab poetifche Ueberfegungen heraus ıc. Sein eigentliches Feld war ia: 
deß das geiftliche Lied (er bat über fiebentehatbäundert Lieber gebichtel), 
bas ihm im Ganzen auch befier gelang ald das welttihe und naments 
lich das Liebeslied. Mit dieſem hatte er ſich noch viel in feinen jungen 
“ Zabren abgegeben (in der „Musa Teutonica, d. i. beutfcher poetifcher 
Mifcellaneen erfter Theil”, zuerſt (Bamburg ?) 1634, dann Hamburg 
1637. 12. ober U. 8., auch 1640), wünfchte aber fpälfer, ala er „bie 
Hand von Venus abzog und das große Werk der Engel trieb, geiſtliche 
Lieder zu fehreiben”, baß feine weltlichen Iugendgebichte „möchten ver 
tilget, ausgerottet, ja zu Pulver und Afche verbrannt werben“. Bgl. 
über ihn Gervinus 3, ©. 263 ff.; 358 f.; Über feine Werke unb beren 
Ausgaben (fie erfchienen feit der Mitte der Dreißiger) Wegels Hymno- 
poeographia 2, &. 361 ff., Iördens 4, ©. 367 ff. und W. Müllers Bi: 
blioth. 8, &. Xli ff. — 2) Geb. 1608 zu Nübel in Schleswig, ſtudierte 
in Leipzig, Wittenberg (wo er Buchners Schüler warb) und Königs 
berg. Schon während feines Aufenthalts zu Leipzig muß er fich als 
deutfcher Dichter bekannt gemacht haben (vgl. Zeſens Gonett im hochd. 
Helic. 2, S. 14), die meiften feiner uns erhaltenen Gedichte ſcheint er 
jedoch in den ſechs zunaͤchſt auf feine Univerfitätsgeit folgenden Jahren 
abgefaßt zu haben, wo er fich mit bem Unterricht junger Leute, zulegt 
in Hamburg, abgab. Nach verfchiedenen Reifen mit einzelnen feiner 
3öglinge Eehrte er 1645 in feine Heimath zurüd, erhielt bald darauf ein 
Schulamt, fpäter bie Stelle eines Bibliothelars bei einem bänifchen 
Reichſsrathe, ward endlich in Kopenhagen Hoffeeretär und Vicar bes 
Stiftes Aarhus und flarb 1667. Beine lyriſchen Gedichte, von bemen 
ſehr viele bloße Ueberfegungen oder Bearbeitungen frember find, enthält 
bie unter bem, Titel „„ Allerhand artige beutfche Gedichte, Poomata, ſammt 
. einer zu End angehängten Probe auserlefener, fcharffinniger, kluger Hof⸗ 
und Scherzreden, Apophthogmata genannt” zu Leipzig 1636. 4. heraus⸗ 
gegebene Sammlung. Morhof, Unterer. ©. 398, ſchaͤtzte ihn nur in feis 
nen lateinifchen Poeſien und ſtellte, darin zu weit gehend, feine deutſchen 
neben bie von Zac. Balbe (vgl. auch Reumeifter, a. a. DO. &. 66). Ya 
neuerer Zeit haben befondere Bouterwek (10, G. 177 ff.) und 8. Yes 
ſter (Biblioth, Bd. 13) wieber auf ihn aufmerkſam gemacht, ben Werth 
feinee Gedichte aber wohl höher, als fie es verdienen, veranfchlagt. — 
3) Geb. 1605 zu Mühla bei Eiſenach, lebte ald Gerichtsactuar und 
Recdtöconfulent zu Naumburg a. d. S., warb 1668 in bie fruchtbeins 
gende Gefellfchaft aufgenommen und farb 1681. Er war einer ber 
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Uchen Verhaͤltniſſe fland *). Schon etwas ſelbſtaͤndiger und viel 
gemuͤthvoller und empfinbungdreicher zeigten fich bie Königs 
berger Freunde), Robert Roberthin®), Heinrih AI; 


fleißigften Rachahmer ber Holländer und Franzoſen. Seine, Schimpf⸗ 
und ernſthafte Clio“, die er unter dem Ramen Erasmus Chrysophilus 
Homburgensis zuerſt 1638 (0. D.), dann „um die Hälfte vermehrt“ 
und verbeffert zu Iena 1682. 8. herausgab, enthält im erften Theil 
Hauptfächtich weltliche Inrifhe Sachen, im zweiten lauter Epigramme. 
Als. ihn fpäter ſchwere Krankheit und Häusliche Noth traf, und er fich 
sur geiftlichen Dichtung wandte (,, Beiftliche Lieder“, 2'THle. Naumburg 
1658 und Jena 1659. 8.), bereute er, was er in ber Clio gebichtet 
hatte (vgl. Bervinus 3, ©. 273, Rote 179). Was er fonft entweder 
fetbft abgefaßt oder überſezt hat, gibt Jordens 2, ©. 460 f. an. — 
4) Geb. 1611 zu Bunzlau, feit 1648 Profeffor der Dichtkunft zu Roſtock, 
wo er aud, feinem Vorgänger im Amt, Pet. Lauremberg, des Sa⸗ 
titikers älterm Bruder, von Opit warm empfohlen, feine acabemifchen 
Studien begonnen und nach einer längern, ihm von feinen Vermoͤgens⸗ 
umftänden abgenöthigten Unterbrechung vollendet hatte und 1659 flarb, 
Die Männer des 17ten Jahrh. machten fehr viel aus ihm; vgl. Birkens 
Rebebind: u. Dichtk. S. 61; 1745 Morhof (Zfcherninge Schüler) im 
Unterer. &. 389 f. und Reumeifter, a. a. D. ©. 107. Doch fehlte es 
ſchon gegen das Ende des Zeitraums nicht an einzelnen Stimmen, die es 
mißbilligten, daß man ihn mit Opitz in eine Linie habe ftellen wollen ; 
vgl. Neulich in der Vorrede zu bes Hrn. v. Hofmannswaldau ıc. Ge: 
dichten b, 2 und Weichmanns Vorrede zu Poftels Wittelind, BL. 3 rw. 
Birklich ift er auch nichts weiter als einer feiner treueſten und glücklich: 
ten Rachahmer. Seine beffeen Sachen, meiftens Gelegenheitspoefien, 
find zum größten Theil enthalten in der unter dem Titel „„Deutfcher Ge: 
dichte Frühling”, Breslau 1642 u. 1649. 8. (auch Roftod o. 3.) her: 
audgegebenen Sammlung. Gegen ſie fteht eine zweite, „Vortrab bes 
Sommers deutſcher Gedichte”, Roſtock 1655. 8. durch ihren Inhalt im 
Nachtheil. Aber auch in jener ift ſchon „viel auf Befehl und gegebene 
Maaße der Zeit hingefchrieben”: er mußte oft dichten „nicht wozu er 
felber Luft getragen, fondern was ihm vorgefchrieben worden”. — 
5) ©. 8.183, ©. 506. — 6) Geb. 1600 zu Königsberg, geft. dafelbft 
als kurbrandenburg. Rath und Oberfecretär bei ber preuß. Regierung 
1648. Er war ein warmer Freund der Poefie und der Muſik und förs 
derte, wo er Tonnte, ihre Aufnahme in feiner Baterftabt. Bon feinen 
weltlichen und geiftlichen Liedern haben fi) nur wenige in ber muſikali⸗ 
fen Sauptfammlung H. Alberts erhalten, bie gleich näher bezeichnet 
werden foll; dgl. Joͤrdens 4, ©. 373 f. — 
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bert’) und Simon Dad *), zumal der legte: von feinen 
Liedern bürfen manche den beften ihrer Zeit zur Seite geflellt 


75 Geb. 1604 zu Eobenflein im Voigtlande, fludierte in Leipzig 
die Rechte, legte fich aber befonders auf die Muſik, in ber er ſich nad 
ber zu Dresben weiter ausbilbete, 1626 Fam er nach Königsberg, warb 
dort fünf Jahre fpäter Organift und farb 1668. Gr war einer ber be 
liebteften Gomponiften feiner Zeit. Seine weltlichen und geiftlichen Lies 
der, von ihm felbft componiert, find mit vielen andern von feinen Freun⸗ 
den den von ihm herausgegebenen mufilalifhen Sammlungen einverleibt, 
wovon die bedeutendfle, „Arten ober Melobeien etliher theils geiftlicher, 
theils weltlicher zu guten Sitten und Luft bienenber Lieder ꝛc. von H. 
Alberten ” zu Königsberg in 8 Kolicheften (ober Theilen) von 1638 bie 
1650 erfchienen ift; va). darüber und über die folgenden Ausgaben, bie 
entweber Albert felbft, oder Andere beforgt haben (auch unter dem Zitel 
„Poetiſch⸗muſikaliſches Luftwälblein”), E. & Gerber, a.a.D. 1, S. 47 ff. 
Zördens, 6, ©. 541 ff., Müllers Biblioth. 5, &. VII ff. und Piſchon 
(der frühere Angaben mehrfach berichtigt), Denkmäler ıc. 3, S. 161 f. 
(f. befonderd Anmerf. 3) und ©. 165. — 8) Geb. 1605 zu Memel, 
befuchte außer mehren andern Schulen aud eine Magbeburger zu der 
Zeit, wo Opitzens Ruhm und Anfehen in ben mittlern Elbgegenden 
ſchon feft begründet war, ſtudierte darauf zu Königsberg, warb 1633 an 
ber dortigen Domſchule angeftelt, kam durch Albert und einen andern 
Mufiter, Stobäus, mit Roberthin in Berbindung, ber ſich des jungen 
kraͤnklichen und fchüchternen Mannes wohlwollend annahm und ihn burch 
Rath und Zufpruch ermunterte, fich mit größerm Eifer ale zeither der 
deutfhen Dichtkunft zu widmen, und wurde, als er fi durch einen 
poetifhen Glũckwunſch der Gnade bes großen Kurfürften empfohlen, ven 
diefem 1639 zum Profeffor der Dichtlunft an ber Königsberger Univer⸗ 
fität ernannt, auch fpäter mit einem Beinen Landgut beſchenkt. Er flarb 
1659. Dad, bezeichnete ſich felbft al& denjenigen, von bem Preußen, wo 
man fo lange „ohne Geſchick und Bier-gefungen”, die neue „„Kunft ber 
deutfhen Reime” gelernt habe; vgl. Müller, Biblioth. 5, S. XXVIf. 
ober Gervinus 3, &. 254, Note 165. Er war noch ausgezeichneter im 
geiſtlichen als im weltlichen Liebe. Die vielen Gebichte, bie er verfaßt 
hat, find nicht alle gebrudtt und bie wenigften in Sammlungen vereinigt 
worben (das volftänbigfte Verzeichniß davon gibt Bottichebs N. Bücher: 
faal 9, S. 349 ff.; 10, S. 153 ff.). Seine beften Lieder fiehen in Als 
berts eben angeführter Sammlung; vgl. Joͤrbens 6, &.3 ff. Die auf 
das kurfürſtliche Haus bezüglichen Gelegenheitspoefien, die im Ganzen 
von geringer Bebeutung find, befinden ſich nebft zwei allegorifhen Schau⸗ 
fpielen. in „Sim. Dachs poetifhen Werken, beftehend in heroifchen Se⸗ 


£ 


bis zum zweiten Viertel des achtzehnten. 721 


werden. Zur freieſten und ſchoͤnſten Entfaltung aber gelangte 
die weltliche Kunſtlyrik während ber erſten Hälfte dieſes Zeit⸗ 
raums in den Gedichten P. Flemming’), mit deſſen Geiſt 
und Richtung G. Sreflinger:!°) und Zac. Schwieger‘‘) 


dichten ꝛc.“ Königsberg 1696. 4. Das VBorhandenfein einer angeblich 
frübern Sammlung „ Kurbrandenburgifche Rofe, Adler, Löw’ und Zep⸗ 
ter, von Simon Dachen poetifch befungen ”, Königsberg 0.3. 4., welche 
diefelben Selegenheitsgebichte, aber nicht die Schaufpfele enthalten foll 
(vgl, Gottſched, a. a. 8. 7, S. 262), bezweifelt Piſchon, a, a. O. 
S. 172 f. nicht ohne Srund. Weber andere Bücher, worin Sachen von 
Dach gedrudt find, ſ. Müller, 0.0. D. S. XXXlII; vgl. auch Pifchon, 
a. a. O. Anm. *). — 9) 89. 8.202, ©. 614 ff. (wo im Anfang ber 
Anm. b. bes Dichter Geburtsjahr, 1609, zu ergänzen iſt). Der große 
Abftand der flemmingfhen Lyrik von der opigifchen zeigt ſich befonders 
im Liebesgebicht: Flemmings Liebesliedern und Liebesfonetten hört man 
ed gleich an, daß fie nicht bloße Kopfarbeit, daß fie vielmehr -zunächft 
aus dem Herzen gefloffen find. Wie er das alerandrinifche Gelegenheits⸗ 
gebicht zu inbividualifieren und zu beleben verftand, Tann man u. a 
aus feiner ‚‚Liefländifchen Schneegräfin“ erfehen (Ien. Ausg. von 1651. 
6.163 ff.). Seine Sonette fegte Morhof, Unterer. &. 389 u. 574, mit 
Recht über die aller Übrigen Dichter bes 17ten Jahrh. — 10) Bgl. 
$. 210, Anm. 12. Geine beften Iyrifchen Sachen hat man befonders in 
folgenden Sammlungen zu fuchen: „Seladons beftändige Liebe”, Frank⸗ 
furt 1644. 8.; vgl. (v. Meufebah)) Zur Recenfion ber beutfchen Gram⸗ 
matit ıc, S. 8; „Seladons weltliche Lieber, nebenft einem Anhang von 
fhimpf- und ernftfaften Gedichten”, Frankfurt 1651. 8. (daraus ein 
eied in v. Soltau's hiſtor. Volksliedern, S. 514 ff. ; vgl. Mone's Anz. 
1838, Sp. 389, Nr. 31); und „Poetifhe Rofen und Dörner, Hülfen 
und Körner”, Hamburg 1655. 8. Außer mit Flemming berührt ſich 
Greflinger in den Gegenftänden und in dem Ton feiner Iyrifchen Stüde 
mehrfach mit den derbern Dichtern bes $. 217, Anm. d. erwähnten Leip⸗ 
ziger Kreifes und leitet von biefen gewiffermaßen zu Ehr. Weiſe's Zus 
gendpoefien über. — 11) Geb. zu Altona im britten Zehntel des 17ten 
Jahrh., um deſſen Mitte er in Wittenberg flubierte. Geit 1654 hielt er ſich 
abwechſelnd in Hamburg, wo er von Zeſen in bie deutſchgeſinnte Genof⸗ 
ſenſchaft aufgenommen wurde, zu Stade und andern benachbarten Orten 
auf. 1657 wurde er Soldat und zog im Heere bes Königs von Daͤne⸗ 
mark nach Polen gegen bie Schweden. In diefer Zeit dichtete ex feine 
Ihönften Iprifchen Sachen, bie er nachher unter dem Titel „Die ges 
harnſchte Venus, oder Liebeslieder im Kriege gebichtet sc. von Filido 
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die meiſte Verwandtſchaft, vornehmlich im Liebesliede, bewaͤht 
tm 2). Bon ben Nuͤrnbergern, deren Dichtungsmanier faſß 
durchgehends in Spielerei und Unnatur ausartete, zeichnet fi, 
Harsdörfer:?) etwa ausgenommen, keiner durch lyriſche 
Stuͤcke von weltlichem Inhalt fo vortheilhaft aus, daß er bs 


dem Dorferer” (fo hieß er ald Mitglied bes Schwanenorbens), Ham: 
burg 1660. 12, herausgab, Schon gegen bas Ende bes I. 1657 Echte 
er wieber nad) Hamburg zurüd und fcheint dann in Glüdflabt.angefelt 
gewefen zu fein, doch nur kurze Zeit; denn bereits 1665 befand er fid 
am gräflihen Hofe zu Rudolſtadt. In bemfelben Jahre foll er au 
geftorben fein; vielleicht Vebte er aber noch 1667. Unter ben erotiſchen 
Dichtern biefes Zeitraums barf Schwieger, wenn nicht ben erften, bed 
gewiß einen ber oberften Pläge für fih in Anſpruch nehmen. Bo a 
fih von dem Schäferwefen und überhäuftem mythologiſchen Zierwerk frei 
erhalten, nicht, wie in feiner früheren Zeit, bloß im Auftrage Anderer 
gebichtet hat und nicht von einem ihn Leicht befchleichenden Muthwillen 
zu Schmug und Boten verleitet worben ift (wie namentlich in dem fie: 
benten Zehent feiner „geharnfchten Venus“), überrafcht er oft durch bie 
Natur und Wahrheit, fo wie durch den fchlichten und doch innigen und 
warmen Son und bie Zartheit und Beweglichkeit feiner Liebeslicher 
Bon den zahlreichen Sammlungen, in denen er feine Gedichte vereinigt 
bat, zeigen ihn als Lyriker von ber vortheilhafteften Seite aufer der 
ſchon angeführten noch bie „‚Liebesgrillen, d. i. Luſt⸗, Liebes⸗, Schery 
und Ehrenlieder 2c.” 2 Thle. Hamburg 1664. 56. 12. und bie „Abeligt 
Rofe ıc.” 3 Thle. Gluͤckſtadt 1659. 12. Im den übrigen, welche in 
Müllers und Förfters Biblioth. 11, S. XVII ff. aufgeführt find, finden 
ſich nur einzelne hübfche Lieder. Daß die „geharnſchte Venus“ ihm ans 
gehörte, wußte fchon Neumeifter nicht; vgl, Spoo. ©. 97 u. &. 82 (ur 
ter Pseudonymus); crft Koch (bereits in der erfien Ausg. feines Som 
pend. ©. 248) und zwei Jahre fpäter Gfchenburg (in ber Bragur 2 
&. 420 ff.) wieſen nach, daß „Filidor bes Dorferer“ niemand andırd 
wäre, als Schwieger. — 12) Vgl. Bervinus 3, &. 279 ff. u. 8. 31. 
— 13) Seine meiften weltlichen leder und Sonette find den „Beipmik 
fpielen” eingefchaltet (devem erfter Theil nicht, voie 8. 202, Anm. e a 
gegeben ift, 1642, fondern fchon ein Zahr früher eufchien); vgl. Koh 
2, S. % fi. Mit am beften find ihm Naturs und Zahreszeitlieber ge⸗ 
lungen, denen er aber gegen das Ende eine geiflliche Wendung zu geben 
liebte. Gingelne Stüde ber Art (vgl. Müllers Biblioth. 9, ©. 3 |) 
find von einem leichten, angenehmen Fluß der Sprache und haben etwei 
Muſikaliſches in ihrer Bewegung. — 
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ſenders hervorgehoben zu werben verdiente!“). Die übrigen 
Dichter aus ber ältern Zeit, die hier noch in Betracht kommen 
fönnen, wie Ph. von Zefen !:), ©. Neumark ı°) und 
Dav. Schirmer!’), hielten ſich mehr oder weniger bald 


14) Viele weltliche Lieder der Nürnberger find ihren Schäfereien 
einverleibt. — 15) Seine hierher fallenden Sachen find zum allergröß:. 
ten heil in folgenden Sammlungen enthalten: „Frühlingsluſt, ober 
Lob⸗, Luft: und Liebeslieder“, SHambuug 1642, 12. (und öfter aufgelegt; 
wie er felbft über den Inhalt diefer Sammlung urtheilte, fann man bei 
Joͤrdens 5, ©. 611 leſen; über die Liebeslieder aus feiner frühen Zu: 
gend fpricht er ſich auch in ber Vorrede zum 2ten heil bes hochd. Des 
licons aus, in den ebenfalls viele lyriſche Stüde eingerüdt find); „Dich- 
terifche Zugends und Liebesflammen 20.” Hamburg 1651. 12., und vor⸗ 
nehmlich in dem „Dichterifchen Roſen⸗ und Lilienthal sc.” Hamburg 1670 
(aud 1672). 8. (hier find außer neuen Stücken fehr viele bereits früher 
gebruckte aufgenommen). Dazu Tommmen noch bie ihrer volksmaͤßigen 
Tendenz wegen merktwürbigen „Reifelleder zu Waſſer und zw Lande, für 
Schiffs, Fuhr⸗ und Handelsleute”, Hamburg 1677 (aud 1687). 8. Ich 
Tann, fo weit ich Zeſens lyriſche Bebichte kenne, dem Lobe nicht unbes 
dingt beipflichten, das ihnen Gervinus 3, &. 287 ff. ertheilt. Allerdings 
leuchtet auch daraus ein nicht gemeines Dichtertalent hervor; allein in 
der Hauptſache läuft boch zu Bieles auf eine bloße Gedankenſchwaͤrmerei 
und auf ein Spielen znit ber metrifchen Form hinaus, dem es an Seele, 
fehlt. Ich will jedoch nicht verheblen, daß ich mir die Sammlung, 
welche Gervinus ale die wichtigfte bezeichnet, micht habe verfchaffen koͤn⸗ 
nen. — 16) Bal. $. 210, Anm. 21. Am beachtenswertheften ift fein 
„Poetiſch⸗ und mufitalifches Luſtwaͤldchen“, Hamburg 1652. 12., mit Zus 


fügen als „ Fortgepflanzter mufitalifch -poetifcher Luftwald” in drei Abs 


theilungen erfchienen, Iena 1657. 8, Vgl. Müllers u. Foͤrſters Biblioth. 
11, G. XXXIlLf. und Gewinus 3, &,275 f. — 17) Geb. um 1623 
zu Pappendorf bei Freiberg, war, wie Befen, ein Schüler von Chr. 
Gueing und Buchner. 1650 warb er von Leipgig, wo er ſich damals 
aufbielt, ald Hofpoet nach Dresben berufen, wiewohl nicht mit biefem, 
erſt fpäter aufgebrachten Titel (vgl. 8.184, &. 512) und überhaupt noch 
ohne fefte Anftellung, bie ihm jeboch drei Sahre-nachher zu Theil warb; 
auch ernannte ihn der Kurfürft 1656 zum Bibliothekar. Diefem Amte 
fand ec bis 1682 vor, wo er, befehulbigt feine Pflicht vernachlaͤſſigt zu 
baben, feine Entlaffung erhielt. Er lebte darauf noch mehrere Sabre 
in Dresden; wann er flarb, ift unbelannt. Unter feinen weltlichen lyri⸗ 
ſchen Gedichten find ſehr vigle fehäferliche und Gelegenheitsſtücke. Gie 
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- an Dpis oder an Flemming, bald au bie Nürnberger, ober 
fie bereiteten auch fchon, was fich vorzüglid an vielen Gedich 
ten Schirmers herausſtellt, die prunfhafte und ſchwuͤlſtige Me: 
nier der jüngern Schlefier vor Nur A. Gryphius gieng 
auch als Lyriker feinen eigenen Weg. Er ift indeß viel beden 
tender durch feine geiftlichen als durch feine weltlichen Sachen 
geworden und bat, wie bereitd angedeutet ift, felbft dieſen 
haͤufig eine religioͤſe Faͤrbung gegeben. Die vorzuͤglichſten 
hierher zu rechnenden Stuͤcke finden ſich unter ſeinen So— 
netten '®). 


ftehen in ben „Poetiſchen Rofengebüfchen“, wovon das erſte Bud wahr: 
ſcheinlich ſchon 1643 und bereichert Halle 1650. 8. (auch Dresden 1653), 
die volftänbigfte Ausgabe aber in zwei Büchern erſt 1657 zu Dresden 
in 8. erfhien; ben „Singenden Rofen, oder Liebes: und Zugendlie: 
den ꝛc.“, Dresden 1654. fol. (meift in das zweite Buch ber Rofenges 
büfche aufgenommen) ; und.den „Poetifchen Rautengebüfchen”, 7 Bücher, 
- Dresden 1663. 8. (fie enthalten die für den fächfifhen Hof gefertigten 
Sachen). Schirmer ift wohl nicht ganz fo ſchlecht, wie ihn Gervinus 
macht (3, &. 274 f.), noch viel weniger aber fo gut, als er nad 8. 
Forſters Schilderung (Biblioth. 13, &. XXXIII ff.) erfheinen muß. Am 
beften nimmt er fi) noch in feinen Liebesfonetten aus; allein gar viel 
ift auch Idaran nicht. Daß er der erſte gewefen, ber einem deutſchen 
Gedichte bie eberfchrift Elegie“ gegeben habe (Koh 2, ©. 131; 
Börfter, a. a. D.), iſt ein Irrtum; ſchon Dpis hat diefen Ramen 
gebraucht; vgl. Poet. Wäld. B. 4, ©. 167. — 18) Die Sonette von 
ganz ober body hauptſaͤchlich weltlichem Inhalt ftehen bis auf eins, das 
legte von allen, vermifcht mit geifttichen in den brei erften Büchern ber 
von feinem Sohn beforgten Ausgabe. Zu den bereits 1639 (nicht 1638, 
wie ich, durch Bredow verführt, 8. 204, Anm. 1. gefagt habe; vgl. bie 
Rahfchrift zu den Sonetten, Ausg. von 1698, &. 448) in Leiden ge: 
druckten find in ben fpätern Ausgaben neue hinzugelommen. BBiele find 
Gelegenheitsgedichte, zum Theil aber fehr fhöne, namentlich unter benen, 
die ſich auf feine Lage und innern Zuftände zu gewiflen Beiten, fo wie 
auf feine Angehörigen beziehen. Daß aber das 28ſte Sonett bes erfien 
Bude von ihm ſchon 1627 abgefaßt fein könne, muß ich jetzt, bei reif⸗ 
liherer Erwägung feines Inhalts, doch auch bezweifeln, obgleich Ger: 
vinus 3, S. 434 die Jahreszahl für Leinen Drudfehler halten moͤchte. 
St fpricht freilich von Sonetten, bie mit derſelben in allen Gammiuns 
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$. 219. 

Die jängern Dichter theilten fi im Allgemeinen zunächfi 
nach zwei, durch einzelne von ihnen mwieberum mehrfach ver- 
mittelte Hauptsichtungen, je nachdem fie entweder den Grüns 

dern der zweiten fchlefifchen Schule, namentlih Hofmann: 
waldau *), als ihren nächften Muftern folgten, oder fich mehr 
für die Lehre und die Dichtweife Ehr. Weiſe's entfchieden. Die 
Einen haben wir befonderd unter den Schlefien, die andern 
unter den Sachſen zu fuchen. Dort find vor den übrigen zu 
nennen Heinrich MühlpforthP), Hans Aßmann von 


gen von Gryphius' Gebichten vorfämen; in ber Ausg. von 1698 habe 
ih jedoch nur biefes einzige finden koͤnnen. 

a) ueber ihn und Lohenftein ale Lyriker vgl. $. 206, wo auch An⸗ 
merk, f. u. m. die Sammlungen genannt find, in benen ſich ihre Iyri- 
fhen Gedichte befinden. — b) Geb. 1639 zu Breslau, ftubierte zuerft 
Urzneiwiffenfchaft in Leipzig, bann die Rechte in Wittenberg und Tehrte, 
nachdem er ſich bier ben Doctorgrad erworben, in feine Vaterſtadt zurüd, 
wo er alsbald als Notar angeftellt ward. Später führte er den Titel: 
„Negiftrator und ab expeditionibus latinis“. Er flarb 1681. Hof: 
mannswaldau, der feiner auch in ber Vorrede zu ben b. Ueberſetz. u, 
Ged. b, 4 als eines der beften Lebenden Dichter gedenkt, war fein gro: 
fer Gönner. Neukirch (Vorrede zu des Hrn. v. Dofmannswaldau ıc. 
Ged. b, 60m.) bezeichnet ihn, Hans von Affig (geb. zu Breslau 
1650, geft. 1694; feine 1719 in Breslau herausgelommenen Werke habe 
ich mir noch nicht verfchaffen können), von Abfhas und Chr. Gry⸗ 
phius als biejenigen Schlefier, die man „nad dem Abgange“ bes Al: 
ten Gryphius, Hofmannswaldau's und Lohenfteins „unter bie Stügen ” 
der fchlefifhen „verfallendben Poeten zählen bürfe”. Ihm flimmt 
Dmeis, Gründl. Anleit. ıc. S. 56 f. volllommen bei, fest aber zugleich 
Reukirchen felbft „in die Mitte diefer fürtrefflichen Dichter. Mühl: 
pforths „Deutfche Gedichte”, wie feine Lateinifchen erft nach feinem Tode 
herausgegeben, Breslau 1686. 87. 2 Thle. 8., beftehen zum allergröß: 
ten Theil in Gelegenheitsftüden, bie ihm ganz außerordentlich leicht von 
der Hand gegangen fein müffen (darunter ift eine befondere Art von 
Hochzeitsgedichten in der Borm von „Wechfelbriefen” zwiſchen Bräuti- 
gam und Braut, die gegen bas Ende des Zeitraums fehr üblich gewor⸗ 
ben zu fein fcheint; vgl. Hunold, die allerneuefte Art ıc. ©. 103), und 
außerdem in vermifchten Gedichten, „‚‚geiftlichen Gedichten und Lie⸗ 
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Abſchatz °) und, fofern man ihn 'nur nach ben Gedichten 
aus feiner frühern Zeit beurtheilen wi, B. Neukircha), 
der ſich die ganze hofmannswaldauifhe Manier am meiften 
angeeignet hat, während Mühlpforth in vielen Zügen noch an 
bie ältere, opitziſche Zeit erinnert, und Abſchatz in feinen ern 
fin Sachen fi zu A. Gryphius binneigt <). Aus der weife 
(hen Schule iſt, wenn. man vielleicht den Mecklenburger 


dern’, geiftlihen und weltlichen Sonetten und „verliebten Gedanken ”. 
Sol. über ihn Kahlert in den fchlefifhen Provinzialblättern, 1836, 
©td. 3 f. — c) Geb. 1646 zu Wuͤrbttz im Liegnigifchen, lebte, nach⸗ 
dem er in Straßburg und Leiden bie Rechte und Staatswiſſenſchaften 
fludiert und die Niederlande, Frankreich und Italien bereift hatte, meis 
ftentheils als Privatmann auf feinen Gütern. . Rur eine Zeit lang, nad 
bem 1675 erfolgten Tode bed leuten Piaften, übernahm er die Verwal⸗ 
tung mehrerer bohen Aemter im Fürftentyum Liegnig und Sendungen 
an ben Hof zu Wien, wo er bei feiner legten Anwefenheit von dem Kai⸗ 
fer in den freiherrlihen Stand erhoben wurde. Gr ftarb 1699.- Zu Los 
benftein ftand er in einem nahen Freundſchaftsverhaͤltniß. Seine Ge 
dichte wurden auch erſt nad) feinem Tode gefammelt unb herausgegeben: 
„Poetiſche Ueberfegungen und Gedichte”, Leipzig u. Breslau 1708. 8. 
(viele Stüdte geiftlihen Inhalts oder ‚, Himmelfchläffel”, Gelegenheits⸗, 
Ehrens und vermifchte Gedichte, ‚„‚ Anemons und Adonis Blumen”, d. i. 
Liebesgedichte ıc., unter allen viel Spruchartiges; dann bie fon früher 
in wenigen Eremplaren gebrudte Uebertragung von Guarini’d paster 
fido und andere aus dem Stalienifchen überfegte Sachen). Wenn fe 
auch nicht immer frei von Prunk und Schwulft find, fo enthalten fie 
boch aud) öfter wahre Empfindung und zeugen von einem fihon eblem 
Geſchmack, einzelne auch von einer würbigen vaterlänbifchen Geſinnung, 
wie fie bei den Dichtern biefer Zeit nur noch felten laut wird, Bgl. 
Müllers Biblioth. 6, S. AXV ff. — d) ©. $. 207. Viele Lieder, 
Sonette, Mabrigale und andere fpruchartige Stüde von verliebtem In⸗ 
halt ftehen nebft poetifchen Liebesbriefen und allerhand Gelegenheitss und 
Ehrengebichten in des Hrn. v. Hofmannswalbau ꝛc. Gebichten. An biefe 
Sammlung und fobann an „bes fchlefifchen Helicons auserleſene Ges 
dichte’ (herausgegeben von Gottfr. Balth. Scharf), Frankfurt u. Leip⸗ 
zig 1699. 1700. 2 Bde. 8. hat man ſich auch befonbers zu halten, wenn 
man bie weltlichen Iprifchen Sachen von andern, weniger berühmten Dich⸗ 
tern ber zweiten fchlefiihen Schule kennen lernen will. — 0) Auch barin 
unterfcheiben fich beibe fehr merklich von Neulich, daß die Neigung zu 
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D. G. Morhof?) und ben Schleſier Chr. Sryphiuse) 
ausnimmt, von denen. wir aber außer geifllichen Poeſien auch 
nicht viel mehr ald eine Menge von Gelegenheitägebichten befigen, 
kein einziger Dichter hervorgegangen, welcher eö in der welt- 
lichen Lyrik auch nur mit ben zuvor genannten fchlefifchen aufs 
nehmen koͤnnte. Joh. Riemerb), Erbm. Reumeifteri), 





unfaubern Zweibeutigkeiten und zu fchlüpfrigen und unzüchtigen Schil⸗ 
derungen , die biefer mit Hofmannswaldau theilt, bei Mühlpforth nur 
mitunter durchbricht,, bei Abſchatz aber faft nie fihtbar wird. — f) Bel. 
$. 187, Anm. n. u. o. Außer ben feinem „Unterricht von der b. Spr. 
u. Doche sc.” vorgebrudten Gedichten befindet fich hinter bemfelben eine 
Bearbeitung, ober wie er fie nennt, Ueberfehung von 17 horazifchen Oden 
ald „Erempel von unterfchiedlichen Reimgebänden”. — 8) ©. 8. 207, 
Anm. b. u. d. Zu ben Gelegenheitspoefien gehören auch bie Iyrifchen 
Gtüde (von geifllihem und weltlihem Inhalt), welche er in bie unter 
feiner Leitung aufgeführten lateinifhen und deutfchen Schuldramen ein⸗ 
gefügt Hatte; fie ſtehen in der Abtheilung ber poet. Wälber, die ex „Dras 
matifche Gedichte” Überfchrieben hat. — h) Geb, 1648 zu Halle, trat 
zuerſt in Jena, wo er auch flubiert hatte, ald acabemifcher Lehrer auf, 
ward dann Weiſe's Nachfolger am Gymnaſium zu Weißenfels, verwals 
tete von 1688 an geiftliche Aemter zu Ofterwid, Hildesheim und Ham⸗ 
burg (wo er 1704 Paſtor an ber Iacobökicche wurde) und flarb 1714, 
Er war einer der fleißigflen Nachahmer Weifes im Drama unb im 
Roman (vgl. Gersinus 3, ©. 417; 482); eine fatirifche Schrift, bie, 
wie Bervinus (3, ©. 332, Note 219) bemerkt dat, einem lateinifchen 
Werbe nachgebilbet ift, und die Riemer unter bem angenommenen Ramen 
„Hartmann Reinhold” zu Norbhaufen 1673. 8. herausgab (vgl. Mor⸗ 
hof, Untere, S. 396 f.) ift oben $. 188, Anm. 2. angeführt worden ; 
von feinem „Apopbthegmatifhen Vormund ꝛc.“, Merfeburg 1687. 8., 
der älteften Sammlung von beutfchen Aphorismen, wie Hoffmann -meint, 
gibt diefer Nachricht und Auszüge in ben Spenden 1, ©. 127 ff. Als 
Gelsgenheitsvichter Tann man ihn befonders aus ben Stücken Eennen ler⸗ 
nen, bie er feinem „Ueberreihen Schagmeifter aller hohen, Standes und 
bürgerlichen Freud⸗ und Leid: Somplimente ꝛc.“, Leipzig und Frankfurt 
1681. 8. eingefchaltet hat, Außerdem gibt ss von ihm „Leichen⸗ und 
Freudengedichte bei Geburts- und Namensfeſten Hoher Standesperfonen ”, 
die ich aber nicht näher kenne. Bgl. auch Reumeifter, Spec. ©. 85. — 
i) Geb, 1671 zu Uechtrig bei Weißenfels, ftubierte in Leipzig, wo er 
aud) eine Zeit lang Privatdocent war. 1704 wurbe er, nachdem er ſchon 
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B. Mendek) und Ehriftian Friedr. Henrici !), 

Ber jenen beiden mit die befannteflen und zum Xheil nicht 
ohne alles Verdienſt in andern Gattungen, haben in ihren 
Gelegenheitspoefien und in dem, was ihnen ſonſt von welt⸗ 
lichen Liedern, Oden, Sonetten, Cantaten ꝛc. zugehört, faſt 
nichts als die elendeften und fchalften Reimereien hinterlaffen, 
die völlig anwibern, wo fie mit gemeinen Späßen und faben 


an mehreren andern Orten Pfarrer gemefen, Hofdiaconus und fpäter Hof⸗ 
prebiger zu Weißenfels und gab fich hier viel mit dem Abfafien von 
Dratorien und geiftlihen Cantaten ab. Doc) fchon 1706 vertaufchte er 
feine Stelle mit einer andern in Sorau, von wo er 1715 als Riemer 
Rachfolger an die Jacobskirche nad) Hamburg berufen ward. Er flarb 
erft 1756. Am befannteften und auch noch am achtungswertheften ift er 
als geiftlicher Lieberbichter. Seine weltlihen, bier einfhlagenden Sa⸗ 
chen, bie vornehmlich in „der allerneueften Art zur reinen und galanten 
Poeſie zu gelangen ꝛc.“ (vgl. $. 187, ©. 529) enthalten find, entfprechen 
in ihrem Inhalt und Ton ganz ben Lehren, bie in biefem Buche vorgetra: 
gen werben. Das Heft, welches Hunold, wie er in der Vorrede wenig: 
ſtens verſichert, „wider Wiffen und Willen bes hochgelehrten Autoris “ 
der Deffentlichleit übergab, rührte noch aus ber Zeit her, da Neumeifter 
in Leipzig Borträge hielt. — k) Bel. $. 183, Anm. h. Seine eigenen 
Inrifhen Sachen aus ber Zeit, wo er ein Anhänger ber weifefchen Schule 
geworden, ſtehen befonders in ben brei legten Theilen ber Gedichte. 
Früher, ba er noch zu fehr „in Hofmannswaldau's Gleichniffe verlicht 
war’, hatte er fich biefen, namentlich in feinen meift im 18ten Jahre 
verfertigten "Helbenbriefen, die im erften Theil flehen, zum Vorbild ge: 
nommen. — 1) Geb. 1700 zu Stolpen im Meißnifchen, ftudierte zu 
Wittenberg und Leipzig und erwarb fi) daſelbſt feinen Unterhalt vors 
nehmlich durch feine Gedichte. 1727 wurbe er beim Oberpoftamt in 
Leipzig angeftellt, fpäter au, im Steuerfach. Zuletzt führte er den Zitel 
eines Oberpoflcommiffarius. Er ftarb 1764. Vor feinen Schriften, die 
zwar nad der Zeit ihres Erfcheinens faft aHe in bie gottfchebifche Pe⸗ 
riode fallen, deren ganzer Character aber noch viel mehr das Gepräge 
diefes als des folgenden Zeitraums hat, nannte er fi „Picander“. 
Ueber die Schaufpiele weiter unten; die „Ernſt⸗, ſcherzhaften und fatt: 
rifhen Gedichte‘ erfchienen in 4 Bänden, Leipzig 1727 — 37. 8. (zulegt 
mit einem ten Bande 1748— 51); vgl. Joͤrdens 2, ©. 349 ff. Er if 
auch ber Verfaſſer des Textes zu Seh. Bachs berühmter Paffionss j 
muflt (1729). — 
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Wigeleien, auf die man befonders bei Neumeifter und Henrici 
haufig fößt, gewürzt find. Dieſes theild nüchternen und plats 
ten, theils niedrigen und gemeinen Verfahrens beim Dichten 
machten fich indeß nicht allein die Anhänger Weiſe's in Ober 
fachfen felbft fchuldig: ed drang allmählig auch anderwaͤrts ein 
und fand namentlich in dem Hamburges oder nieberfächfifchen 
Poetenkreife an Chriſtoph Heinrih Amthor=), obgleich 
er ein eifriger Bewunderer und auch Nachahmer Hofmanys: 
waldau's und Lohenſteins war, und in Schlefin an Dan. 
Stoppe”) Hauptvertreter. Und im Ganzen trieben eö bie 
Dichter aus der Schule Canitzens °), die fich befonders um 
bie Gunft der Höfe bewarben und an ihnen den Stoff zu ' 


m) Geb. 1678 zu Stolberg, war zuerft Profeffor. der Rechte und 
Staatswiſſenſchaften zu Kiel, zulest koͤnigl. Iuftizrath in Kopenhagen, 
wo er 1721 flarb. Verſchiedene Preis: und Gelegenheitögedichte von ihm 
findet man in Weichmanns Poeſie der Niederſachſen; die vollftänbigfte 
Sammlung feiner „Deutfchen Gedichte und Ueberfegungen ꝛc.“ kam zu 
Rendsburg 1734. 8. heraus (erfte Ausg. „Poetifher Verſuch einiger 
beutfchen Gedichte u. Ueberfegungen ”, Zlensburg 1717. 8.). Gottſcheden 
galt er noch für einen ber vorzügligiern Dichter feiner Zeit. — n) Geb. 
1697 zu Dirfchberg, befuchte bie Univerfität Leipzig, ward 1742 Eon: 
rector in feiner Vaterftabt und ſtarb dafelbft 1747. Er war das Haupt 
der fogenannten hirfchbergifchen Dichterſchule, des letzten Nachwuchſes 
der fchlefifhen Poeten (vgl. Kahlert, Schleſiens Antheil ꝛc. ©. 62 f.), 
die fich aber allmählig immer mehr an Bottiheb anfhloß. „Als Mit⸗ 
telpunet feiner Zugenbpoefie”, worin er Günthern nachzuahmen fuchte, 
„Deutfche Gedichte”, in zwei Sammlungen, Frankfurt u. Leipzig 1728. 29, 
8., „erfcheint die Dreiheit des damaligen Junggeſellen- und Studenten⸗ 
lebens: Tabak, Bier oder Kaffee, und bie Liebe. Der Tabak ficht 
obenan.” Gehaltener, aber auch viel trockener zeigt er ſich in einer ſpaͤ⸗ 
teen Sammlung, „Der Parnaß im Sättler, oder ſcherz⸗ und ernfthafte 
Gedichte”, Frankfurt u. Leipzig 1735. 8. (meift Gelegenheitsftüde). Zus 
lett gab er noch zwei Thale „Neuer Kabeln ober moralifcher Gedichte, 
der deutfchen Jugend zu einem erbaulichen Zeitvertreib”, a Bres- 
lau 1738, 40. 8. gl. über ihn Hoffmann, Spenden 2, ©. 179 ff. — 
0) Unter feinen wenigen Iprifchen Gedichten von welttigem Inhalt ift 
das einzige bemerfenswerthe bie 8.206, &. 646 erwähnte Trauerode. — 
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‚ihren Ehren» und Lobgebichten fanden, wie Befferr), Koͤ⸗ 
nig 3), Pietſcher), auch Neukirch in feinen fpätern Jah⸗ 
ven u. a., nicht viel anders: denn ergiengen fie fi) auch nicht 
in Schmug und fchamlofer Gemeinheit, ober in jenem wider 
waͤrtigen Humor, fo waren ihre Sachen doch auch nichts weis 
ter als nüchterne und wäflrige Reimereien, nur in einem pruns 
Sendern und vornehmer fcheinenden Kleide. In wiefern erſt 
Günther, vorzüglich in feinen Liebesgebichten, und Brok⸗ 
kes in den Iyrifch>didactifchen Raturfchilberungen und Natur⸗ 
betrachtungen feiner frühern Beit die weltliche Lyrik von deu 
Abwegen, in die fle gerathen, beffern Bahnen zuzulenfen be 
gannen, iſt oben angedeutet worden *). Darf neben ihnen 
bier noch irgenb einer ihrer Zeitgenoffen ausgezeichnet werben, 
fo ift es Mich. Richey t), weil er den Yon des Gelegen 
beitögebichts, das fich bei ihm in den Berhältniffen eines 
wohlhabenden und gebildeten Buͤrgerthums bewegt, zu ver: 


p) Bgl. $. 210, Anm. 13, und über feine verliebten Jugendge⸗ 
bichte 8. 207, Anm. a. Fr. Horn, deutfche Poefle u. Beredſamkeit ꝛc. 2, 
&. 310 f. hebt unter biefen nur zwei als „wahrbafte Gebichte” hervor, 
„weiche nie untergehen Tönnten”. Das eine (Weflers Schriften 2, &. 306 
unten) iſt wirklich vecht zart und zierlich und gefiel auch Leifingen, ber 
aber den Verfaffer nicht wußte (Briefe die neuefte Litt. betr., Br. 43); 
in dem andern (2, &. 735 ff.) Tann ich aber nichts meiter finden, als 
einen nicht mißlungenen Berfuch in dem züchtigern Stil Hofmannswals 
dau's. — q) „In der von Roſt beforgten Sammlung feiner Gedichte; 
vgl. 8. 210, Anm. 17. — r) In ben $. 210, Anm. 15. angeführten 
Sammlungen. — s) ©. $. 208. — t) Geb. 1678 zu Hamburg, fius 
bierte in Wittenberg und fpäter nad einer langwierigen Krankheit, wäh: 
rend welcher er fchon einen Ruf zu einer Profeffur in Greifswald ers 
halten, aber abgelehnt hatte, noch eine Zeit lang in Kiel 1708 
ward er Rector zu Stade und 1717 Profeffor an dem Gymnaſtum ja 
Hamburg, wo er 1761 ftarb. Viele feinero@elegenheitsgebichte, bar: 
unter eine große Bahl von Santaten und Gerenaten, bat Weichmann 
in die „„Poefie der Niederſachſen“ aufgenommen; eine aus 3 Theilen bes 
fiehende Sammlung feiner „Deutfhen Bebihte” gab Bottfr. Schüge, 
Hamburg 1764 — 66. 8, heraus. Bgl. über ihn Gervinus 3, &. 542 ff. 
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feinern und zu beleben verfland. Er reicht Bamit aber ſchon 
weit in den folgenden Zeitraum hinein, bem noch viel mehr 
ber - dritte und berühmtelte Lyriker des Hamburger Kreifes, 
Friedrich von Hagedorn angehört, weshalb feiner auch 
erfi weiter unten näher gebacht werben wird. 

8. 220. - 

2. In einem weit vortheilhaftern Lichte als die weltliche 
erfcheint im Ganzen genommen die geiftlihe Lyrik, ja fie 
darf unbedenklich über alle andern Dichtungsarten 'geftellt wer- 
den, wenn ber Rang einer jeben zugleich nad dem innern 
Gehalt und der Zahl ihrer beſſern und beſten Erzeugniffe be- 
ſtimmt werben fol. Insbefondere gilt dieß von bem geiftlichen 
Liede, oder um es noch genauer zu bezeichnen, von dem pros 
teftantifchen Kirchenliede. Wo ed und in feiner echteflen und 
reinſten Natur und in feines vollendetfien Geftalt entgegentritt, 
dürfen wir es als die erfte gefunde Frucht betrachten, welche 
bie neue Poefie in Deutfchland getrieben und bis zur Reife 
“ausgebildet hat. Sie entwidelte fich aus dem lebendigen Reife 
des neuen Kirchenglaubens , den fchon Luther auf den Stamm 
der Volksdichtung impfte '), und wurde gezeitigt in jenen 
Jahren ber Prüfung, da in ber evangelifchen Freiheit das koſt⸗ 
barfte Allgemeingut der einen Hälfte der Nation gefährdet war, 
dad ganze Vaterland unter den Gräueln bes Buͤrgerkrieges 
und bem graufamen Webermuth ber Fremden bfutete, und 
Drangfale und Leiden aller Art faft jeden Einzelnen, vom 
Vornehmſten bis zum Geringfien herab, beflürmten. Das 
Kirchenlied des ficbzehnten Jahrhunderts wurde nicht, wie an» 
dere poetifche Sattungen, als ein bloßes Werl des Verſtan⸗ 
ded und Wied ober als ein Spiel der Phantafte, nit um 


1) Vgl. $. 159. — 
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dadurch nur zu unterrichten und zu ergeben, oder um fich de 
mit einen unfchuldigen Zeitvertreib zu machen, geübt; vielmehe 
war die Beſchaͤftigung damit, da das Dichten hier immer 
entweder einem eigenen gemüthlichen Beduͤrfniß genügen, oder 
Andern Mittel zur Erbauung und zum Anhalt bei Außen 
und innern Bebrängniffen darbieten follte, eine heilige Hex 
zensfache?) und blieb es felbft da noch, wo ein trodener Ber: 
ſtand oder eine ausfchweifende Phantafie die Dichter vom rech⸗ 
ten Wege am weiteften abführten. Das Kirchenlieb war ba: 
ber auch eigentlich gar Fein Erzeugniß der Gelehrtenpoefie, wie 
fie Opitz begründet hatte; dieſe fand es bereits vor, zog es 
nur in ihren Bereich und gab ihm eine etwas kunſtmaͤßigere 
Seftalt >): feiner Herkunft *), feinen Gegenſtaͤnden, feiner 


2) Harsdörfer glaubte daher biejenigen, bie gegen das Dichten 
in bee Mutterfprache und gegen bie Anmweifungen dazu die Stimme ers 
huben, am ficherften zum Schweigen zu bringen, wenn er fie an bir 
hohe Beftimmung ber geiftlihen Lieder („zu Erwedung berzbrüns 
fliger Andacht ) erinnerte, bie auch nicht ‚ohne kunſtrichtigen Bericht 
verfaßt werben koͤnnten“; vgl. Poet. Tricht. 1, Borr. $.9. — 3) Dpig' 
felbft meinte, als er in feinem Pfalter ben einzelnen Stüden die Korm 
von Kirchenliedern gab (f. $. 201, Anm. 15), daß „poetiſche Umfchweife 
und Karben zu gebrauchen fich in folhen Schriften nicht anders ſchickte, 
als in Beſchreibungen der Weltgefchöpfe, Zeiten, Landfchaften u. dal.“, 
und erlaubte fich diefes aud) nur, „wo es fich gefüget, und ſehr ſpar⸗ 
fam (vgl. Vorrede zum Pfalter ©. 11). Birken aber bemerkt aus: 
druͤcklich (Redebind⸗ u. Dichtk. S. 190), geiftliche Lieder müßten fo abs 
gefaßt werben, daß fie jederman, auch ber Ungelehrte verfteben 
Tönnte. — +) Das geiftliche Lied verdankte im 17ten Jahrh. nicht einem 
einzelnen Stande feine Pflege; bie Dichter gehörten fomwohl dem Laien, 
wie dem geiftlichen Stande an; neben ben Gelehrten betheiligten ſich 
dabei, ungleich mehr als bei andern Dichtarten, auch Ungelehrte, neben 
Männern auch Zrauen. Dieß, nebft der außerordentlich großen Zahl bes 
rer, die ſich mit ber geiftlihen Meberpoefie abgaben, würde fchon allein 
beweifen, daß biefelbe nicht etwas bloß Erkünſteltes war, wie zum aller 
größten heil bie weltliche Dichtung biefer Zeiten, fonbern daß fie uns 
mittelbar aus der bamals noch die ganze proteftantifche Hälfte der Nation 
lebendig burchftrömenden Religiofität hervorgieng. — 
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Sprace:), feinen Bormen®) und feiner Beſtimmung nad) 
war ed mehr ald irgend ein anderer Zweig der neuen Dich 
tung volksthuͤmlich, und es mußte auch durchaus vollsmäßig 
fein, fo lange die Dichter nur die Sprache bed Herzens rede: 
ten, in Vorſtellungen und Ausdrudsweife, in der Wahl der 
Bilder und Gleichnißreden nicht über die Bibel hinausgiengen 
und, aller weltlichen Gelehrſamkeit vergeffend, ihre Anfpielun: 
gen nur auf Stellen in dem heiligen Zerte befchräntten. Denn 
verführen fie fo, fo waren fie wenigſtens allen ihren Glaubens; 
genoſſen, wes Standes fie auch fein mochten, verfländlich, und 
ihre Lieder konnten wahre Volksgeſaͤnge werden. Und in ber 
hat, wenn in diefem Zeitraum noch von einer Volkspoeſie 
in dem Sinne die Rebe fein kann, wo fie ein Eigenthum 
aller Stände ift, allen gleich faßlich, gleich traulich und gleich 


5) In ben Liedern, bie vorzugsweife in ber Kirche und bei bes 
häuslichen Andacht in Gebrauch gelommen find, erkennt man mehr als 
in irgenb einem andern Dichtungszweige bes 17ten Jahrh. das gefunde 
Fortleben und die Eräftige Rachwirkung ber Sprache der lutherſchen 
Bibel und bes Intherfchen Sefanges. — 6) Neal. $. 198, ©. 587 f. 
Selbſt die firenge Durchführung ber opigifchen Versregel hielt man noch 
längere Zeit im geiftlichen Liebe nicht für fo durchaus nothiwendig, wie 
anderwärts. ine darauf hingielende Stelle bei Schupp Habe ich be- 
reits $. 194, Anm. 14. angeführt; Lieder oder andere Aeußerungen, bie 
zu weiterer Beftätigung dienen können, findet man bei Rambach, Anthol, 
hriftt. Gefänge ic. 2, &. 317 f.; 321. Sogar noch X. Gryphius hat 
fih, wie auch Gervinus 3, ©. 362 andeutet, in feinen, „Thraͤnen Aber 
die Leiden des Herrn überfchriebenen Paffionsliedern, die er 1652 her⸗ 
ausgab, dreimal Über bie Accentregel in auffallender Weife hinweggeſetzt 
(8. 197, 13; 202, 9; 224, 3), und er gewiß nicht aus Untenntniß 
oder Rachläffigkeit. Die erft durch Buchner wieder aufgebrachten da: 
etylifchen und anapäftifhen Maaße ber Kunftpoefie wollten ftrenger ge- 
finnte Männer von der geiftlichen Dichtung, in bie fie Zefen zuerft 
einzuführen verfuchte, gamg ausgefchloffen wiſſen (vgl. Zeſens hochd. He⸗ 
licon 3, S. 10 ff.). — Dagegen dauerte auch noch in dieſem Zeitraum 
bas Abfaffen geiftlicher Texte auf beliebte weltliche Melodien fort; vgl. 
Birken, a.a.D. &. 119 und Kinderling in ber Bragur 5, 1, S. 26. 
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werth, fe hat fie ſich ficherlich allein in dem geifllichen Liebe 
entwidelt, nur daß bier leiter wieder bie unglüdliche Reit: 
gionsſpaltung ein Beſitzthum, deffen fich bie eime Haͤlfte Der 
Netion erfreute, Der andern fo gut wie gang entzog 

8. 221. 

Bon ben beiden Hauptzweigen, in weiche füh ber Stamm 
ber geiſtlichen Lieberpoefie im Rebzehnten Jahrhundert theilte =), 
empfing der eine bie treibenden und naͤhrenden Säfte wer 
nehmlich aus dem kirchlichen Glauben und dem chriftlichen Ge 
meinbebemußtfein der fireng Lutheriſchen, Dee andere theils aus 
dem mehr fubjectiven Gefühläleben und ben innern Exrfahrım- 
gen einyener, fi) bem Myſticismus und dem Katholidsmns 
zunctigenden Dichter, theild aud dem Kreife ber befendern, von 
bem Lutherthum, wie es in biefer Zeit gefaßt wurde, mehr 
oder minder abweichenden religiöfen Vorftelungen und Lehren 
werfchiebener Secten, bie fich innerhalb ber enangelifchen Kirche 
bildeten. An beiden entwidelte ſich eine Fülle fchöner Bluͤ⸗ 
then; an beiden drängte fich aber auch neben vielen marklofen 
Schoͤßlingen eine Menge krankhafter und häßkicher Auswuͤchſe 
hervor, letztere jedoch noch mehr an bem zweiten ald an bem 
erſten. Viele Fehler und Uebelfllände, an benen die weltliche 
Liederpoefie litt, kamen auch in dem fchlechtern Theil der geifl: 
lichen zum Vorfchein; zu ihnen gefellten ſich andere, die ſich 
dort entweder gar nicht einſtellen konnten, oder wenn es ben: 
noch gefchehen ift, bei der Verſchiedenheit der Verhaͤltniſſe und 
Beziehungen weniger Anftoß erregen, bier Dagegen beflo fchäd: 
licher geworden find, So verläugnete ſich die Vorliebe der 


a) Im Allgemeinen verweife ich bei diefem $. und ben brei nädhfien 
auf Rambachs Anthologie chriſti. Sefänge ıc 2, &. 195 — 208; 264 
— 4,6. 367, Piſchons Denkmäler ıc 3, S. 203 — 315 und Ser 
vinus 3, 8. 3377 — No. — n 
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Beit fhe Allegerie, Gümbiibnerei, Reimgeltingel und ſchaͤfer⸗ 
liche Einfselbung, wenngleich in religioͤſen Dichtungen von ans 
derer Form noch bei weiten wahrnehmbarer, auch in bem 
eigentlichen Liede wicht ganz. In ber Bichtung, welche ſich 
ſerager an hen lutheriſchen Kitchenglanben hielt, finden wir 
oft treckene Lehre an bie Ställe warmer Empfindung geſett; 
in der andern hat nicht minber häufig eine weichliche und uͤp⸗ 
vige Gefahls ſchweigerei oder ein theoſophiſches Durchwaͤhlen der 
Religiondgeheinniffe bie Oberhand gewonnen. Dort begegnet 
uns eine außerordentlich große Zahl von Liedern, deren Stoff fi 
ſchon gegen eine poetiſche Behandlung ſtraͤubt P), oder bie, bei 
befferm Stoff, mechanifch hingereimt, ſtaͤts wieberfchrende Ge 
baten in einer nur durch bie äußere Form von ber gemeinen 
Prafa. unterfchiedenen Sprache breit austreten. Viele andere 
find uͤberladen mit ungehörigem Schmuck und Bildetſchwall, 
Wortſchwulſt und gefwchten Anfpielungen, ober ergehen fich, 
don einer duͤſtern Afcil getragen, ausfuͤhrlich in geſchmackloſen 
und oft bio zum Ekel ſcheußlichen Schilderungen, zumal we 
es fi von der Suͤndhaftigkeit der Menfchennatur handelt, ober 
we bie Schreckniſſe des Todes veranſchaulicht werben follen. 
Hier dagegen finden fi kaum minder oft Stüde, die in einem 
aller religiöfen und poetifchen Schicklichkeit und Würde widerſtre⸗ 


b) Außer der großen Menge von freier erzeugten Liebern entflanden 
no immer ſehr viele durch Bearbeitung der Pfalmen, ber Sonn - und 
deſttags⸗ Evangelien und Gpiftein, dee Sebarts⸗ und Leidensgeſchichte 
Ehrifti, dann auch der Propheten, des Gohenltebes uns anderer Bibel: 
flünte md Bibelſtellen. Zu andern entlehnte man den Inhalt ganz ober 
theilweiſe aus den Kirchenvätern, den Kirchenlehrern und ben Myſtikern 
bes Mittelalters, oder auch aus Predigten und Erbauungsbüchern ber neuern 
Theologen; noch anbere waren gereimte Umfchreibungen des Iutherfchen 
Katehismus oder Heferten gar vollftänbige Bearbeitungen von ben Lehren 
des herrſchenden theologiſchen Syſtems. Doch erſchienen ganze Sammluns 
gen don kiedern dieſer letzten Art erſt im vierten Zehmtel des 18ten Jahrh. — 
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benden Zone gefchrieben find, indem barin nicht bloß mit Bil 
dern und Gleichniſſen, fondern mit den heiligen Gegenflänben 
ſelbſt fromm gefpielt'und namentlich mit der Perfon des Heilen: 
des eine füßliche, ganz mweltlich klingende Liebeständelei getrieben 
ift, die in ihrer endlofen Geſchwaͤtzigkeit nicht felten ins Poflen: 
hafte und Läppifche verfällt und bisweilen felbft zu den groͤb⸗ 
ften und ungeheuerſten Ausfchweifungen der Phantafie und zu 
einer rohen Berührung ber anftößigften Dinge geführt hat). Bon 
allen ſolchen Verirrungen muß denn freilich abgefehen und nur 
der noch immer fehr anfehnliche Borrath der guten und vortref: 
lichen Stüde berüdfichtigt werden, wenn ber geifllichen Lieber: 
poefie der Rang gefichert bleiben fol, der ihr oben fir dieſe 
Zeiten angeriefen wurde. Diefen beſſern Theil aber bilden 
vorzüglich diejenigen, durch die Gefangbücher d) großentheils 
zu einem wahren Volkseigenthum gewordenen Troſt⸗, Lob⸗ und 
Danklieder, fo wie Feſt⸗, Paffions: und Abendmaplsgefänge, 
die fich den Character frommer Glaubenszuverficht, wie er bem 
peoteftantifchen Kirchenliede des fechzehnten Jahrhunderts eigen 
war, bewahrt haben, in denen die objectiven Wahrheiten des 
Evangeliumd durch die fubjective Empfindung innere Erfah 


c) Vgl. Rambach 4, S. 3-6; 11—15, wo auch Beifpiele von eini: 
gen Hauptoerirrungen ber Lieberpoefie mitgetheilt find. — d) Zu ben merk: 
würbdigften unter ben in biefem Zeitraum zu Stande gelommenen gehören 
das zuerft 1644 von dem Buchdrucker Ehriſt. Runge in Berlin allein und 
feit 1658 in Gemeinſchaft mit dem Muftkdirector Joh. Grüger beforgte, 
welches ben Titel „Praxis pietatis melica‘“ führt und im 3. 1685 ſchon in 
dem 23ften Druck erfchien ; das hannöverfche Geſangbuch, welches zwei in 
Dannover lebende Theologen, Juſt. GSefenius und Dav. Denide, 
veranftalteten und zuerft 1646 ober 1647 herausgaben, zunädft zur Bes 
förderung der Privatandadht (es ift das erfte von denen, worin ſich bie 
Herausgeber erlaubt haben, mit fremden Liebern eigenmächtige Veraͤnde⸗ 
tungen vorzunehmen); und drittens das, weldhes von Joh. Anaftaf. 
Freylinghauſen, dem Schwiegerfohn und Nachfolger Aug. Derm. 
Francke's herrührt, zuerſt gebrudt Halle 1704, 2ter Theil 1714. 8. 
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zungen ber Dichter geworden find, und bie jenes „eigenthuͤm⸗ 
liche Gepräge von Einfalt und Wuͤrde, von Herzlichkeit und 
Kraft” zeigen, welches in biefem Zeitraum beſonders P. Ber; 
bardt und Sim. Dach der geifllichen Liederpoefie gaben; 
und fndann eine Anzahl derjenigen „Jeſuslieder“ oder, wenn 
die Bezeichnung dafür erlaubt iſt, geiftlichen Liebesgefänge, bie 
fich durch ihren Inhalt und ihre Faſſung nicht zu weit von 
dem Geifte des biblifchen Chriftenthfums und ber hutherfchen 
Lehre entfernen. Doc, finden ſich auch noch in andern Glaf: 
fen, namentlich unter den Iyrifchen Morgen: und Abendans 
dachten und unter den religiöfen Natur: und GSittenliedern 
manche fehr werthvolle Stuͤcke. 
§. 222. 

Von den Maͤnnern, welche die auf die Behandlung des 
formalen Theils der deutſchen Poeſie abzielenden Geſetze Opiz⸗ 
zens in die kirchliche Liederdichtung einfuͤhrten und von dem 
aͤltern Stil derſelben zu dem neuern, mehr kunſtmaͤßigen uͤber⸗ 
leiteten, war Joh. Heermann !) einer der allererſten. Am 


1) Geb. 1585 zu Rauden im Fürftentpum Wohlau, wurde 1611 
Prediger zu Köben im Glogauiſchen und zog, nachdem er wegen fort: 
währenden Siechthums ſchon vier Jahre zuvor das Prebigen batte auf: 
geben müflen, 1638 nad) Eiffa, wo er 1647 ſtarb. Bei feinen Beitge: 
nofien fland er in fehr hohem Anfehen, wie man fchon aus den Gedichten 
entnehmen Tann, die Opitz (2, ©. 36 f.) und A. Gryphius (2, &. 91 ff.) 
an ihn und auf eins feiner Werke abgefaßt Haben. Er hat ſich aud als 
lateinifcher Dichter befannt.gemacht (vgl. Koch 1, S. 212), und es ift 
mir jest mehr als wahrfcheinlih, baß er als folcher, und nicht um ſei⸗ 
ner beutfchen Lieder willen, fchon 1608 den Lorbeer vom Kaifer erhielt. 
Ich hätte mich von andern Kitteratoren nicht follen verführen laſſen, ihn 
5. 184, Anm. 2. neben Zac. Vogel zu nennen. — Die beften geiftlichen 
Lieder von ihm enthält feine ‚„„Devoti Musica cordis, Haus= unb Herz⸗ 
Mufica ꝛc.“, zuerft (Leipzig ?) 1630. 12., dann Leipzig 1636 und Öfter, 
Die erfte Ausgabe feiner ‚„, Sonntags: und Feftevangelia ꝛc.“ in Liebers 
form ift (nad) Rambad 2, ©. 265) auch ſchon 1630 erfhienen; vgl. 
über diefe und andere Sammlungen, in denen fich Lieder von ihm bes 
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naͤchſten ſtehen ihm unter ben berkhmtern geifllichen Dichten, 
weiche in ihren Liebern dem Geiſt und Mon bes altlutherifchen 
Kicchengsfanges am treueſten blieben, nicht bloß ber Zeit nach 
fonbern auch durch innere Werwandtichaft, Mart. Rindart*), 
Matthäus Apelles von Löwenflern?) und Dasib 
von Schweinig *). Won ben übrigen, bie noch in bie erſte 
Hälfte dieſes Zeitraums fallen, find zwoͤrderſt mehrere zu 
nennen, bie ſchon unter ben weltlichen Eysilern haben aufge 
führt werben müffen und ald ſolche fi zum Theil einen noch 
größen Namen erworben haben, wie 3. Rift‘), 9. Siem: 


finden, außer Rambach auch Pilhon 3, S. 204. — 2) Seh, 1586 zu 
Eilenburg in Sachſen, wo er auch zulegt als Archidiaconus angefkellt 
war und 1649 ſtarb. Wir haben von ihm nur wenige Kirchenlieder, 
darunter aber eins bey allerbelannteflen, „Nu danket alle Gott 1." Sie 
find nie in einer eigenen Sammlung gebrudt worden. Weber andere 
geiftt. Dichtungen von ihm vgl. Neumelfter, Spec. S. 85 f. und bie 
Bortfegung von Joͤchers Belehrienter. ©, Sp. 2181 f, — 3) Geb. 1906 
zu Neuftadt im Fürſtenthum Oppeln, war anfänglihd Schulmann und 
Muſiker, wurde fpäter Baiferlicher Rath, von Ferdinand III. geabelt und 
flarb als Kammerbirector bes Herzogs von Drünfterberg se. 1648. Afſcher⸗ 
ning, deſſen Gönner er war, rühmt ihn wegen feiner zierlichen deutſchen 
und lateinifhen Verſe. eine geil. Lieder, die dem alten bretlauiſchen 
Geſangbuch („Vollſtaͤndige Kirchen⸗ u. Hausmufl ıc.” DBreslau o. J. &.) 
vorgebrudt waren, wurben nachher von 3. D. Dajor unter dem Titel 
„TFruͤhlings⸗ Meyen“, Kiel 1678, herausgegeben. Ob Kahlerts Angaben 
(Schleſiens Antheil ac. &, 69, Anm. 1.) in Detreff der Iahreszahlen 
ganz richtig find, weiß ich nicht. — 4) Geb. 1600 zu Seifersdorf 
in Schlefien, war zuleht Landeshauptmann bes Fürſtenthume Liegnig 
und flarb 1667. Zu ben Liedern feiner „Geiftlichen Hergensharfe ıc.” 
Danzig 1640. 12. (und fonft noch) Yat er die Anfangsworte großentheils 
ältern Gefängen entnommen; vgl. Rambah 2, ©. 320 f. und Servi⸗ 
nus 3, ©. 357 f, — 5) Bol. 8. 218, Anm. 1. Geine erften geifitichen 
Lieber ſtehen In einem Anhange zum ‚‚Poetifdgen Euftgarten*, Hamburg 
1638. 8. Bunähft gab er funfzig „Himmliſche Meder”, Rüneburg 
1641 ff. 8. Heraus, worauf bis zum J. 1664 noch viele andere Samm⸗ 
lungen folgten („VPaſſtonsanbdachten“, „Gabbathiſche Gerlentuft ”, d. h. 
' Lieber über alle fonntäglichen Evangelien, „Alltäglihe Hausmufik ober 
muſikal. Andachten“, „Reue muſikal. Jeſtandachten“, gleichfals Evans 
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ming*®), 3. Sfcherning’), H Albert‘), S. Day) 
md SG. Neumark!) Unter ihnen ift Dach bei weitem ber 
vorzuͤglichſte: in feinen Liedern nähert ſich ber ſtreng proteſtan⸗ 
tiſche Kirchengeſang zumeiſt feinem Hoͤhepunct; in denen von 
Paul Serhardbt‘:), von dem wir nur geiſtliche Sachen 


gelienlieder, ‚Neue mufilal, Katehismusandadhten”, „Reue muſikal. 
Kreuz⸗, Troſt⸗, Lob⸗ und Dankfchule”, „Neues muſikal. Seelenpara⸗ 
dies“, d. i. Lieber über bibliſche Sprüche, u. ſ. w.). — 6) Bgl. $. 202, 
Anm. b. Eigentliche Lieder von geiſtlichem Inhalt hat er nur ſehr we⸗ 
nige hinterlaſſen, darunter aber bag allbekannte und viel gefungene „In 
alen meinen Zhaten ꝛc.“ Da ed in ber urfprünglicdhen Abfafjung rein 
perfönlihe Beziehungen enthält, bat es für den kirchlichen Gebraud in 
den Gefangbühern abgeändert werden müflen; vgl. W. Wadernagel, 
db. Leſeb. 2, S. XIV, Anm. 2, — 7) Seine religiöfen Lieber ftehen in 
ben $. 218, Anm. 4. angeführten Sammlungen. — 8) gl, $. 218, 
Anm. 7. Behn geiftlihe Lieder find in A. Gebauers Bud, „Simon 
Dach und feine Freunde als Kirchenliederdichter“, Zübingen 1828. 8. 
S. 139 fi. abgedruckt. — 9) ©. $. 218, Anm. 8. Kon feinen geifllis 
hen Liedern (über 150) erfchienen fehr viele bei befondern Beranlafluns 
gen, vorzüglich bei Sterbefällen angefehener und dem Dichter befreuns 
deter Perfonen. Gine Auswahl ber beften, bie bis 1649 herausgelom: 
men waren, wurben in 9. Albertse Sammlung, von ben fpätern eine 
große Anzahl in die Könjgsberger Geſangbücher, am vollfländigften im 
die Ausg. von 1690 aufgenommen. Gine reiche Auswapl gibt X. Ge⸗ 
bauer in feinem eben angeführten Buch. — 10) Seine beffern hierher 
gehörigen Lieder, deren berühmteftes und fchönftes $. 210, Anm. 21. er⸗ 
wähnt if, ſtehen in den beiden $. 218, Anm, 16. bezeichneten Samm⸗ 
lungen. Außerdem gab er noch verfchiebene in feinem 1668 erfchienenen 
„Taäglichen Andachtsopfer“ und in ben „Geiſtlichen Arien”, Weimar 
1675. 8. heraus. — 11) ©. $. 202, &. 615 ff. „Dichtete P. G. nicht 
ausdrüdlic für die Gemeinde, nicht fo unmittelbar im kirchlichen In⸗ 
texeffe, wie Luther, fondern aus perfönlichem Bebürfniß, in perfönlichen, 
Anfechtungen, fo war der Pulsſchlag feines innern Lebens body das ger 
meinfame kirchliche Bekenntniß, und feine Empfindungen, fo perfönlid 
fie fein mochten, waren doch nur Wellen ber heiligen Zaufs und Lebens: 
fluth, in welcher jedes andere Glied der Kirche mitathmete und mit: 
empfand. Gein Leid und Gottes Liebe, der Seele Fragen und Gottes 
Antwort, Subject und Object, beides ift in ihm wie in feinen Liedern 
Ging, fo Sins, wie es nur dann fein Tann, wenn bie Empfindung nicht 
Allein perſoͤnliche Wahrheit bat, fondern bie höhere, gemeinfame bes 
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befigen 2), erreicht er ihn, und in den beften von Johann 
Strand?) behauptet er fich noch darauf. Nach ihm aber 
gleitet ex _wieder mehr und mehr davon hinab. Sollen ein⸗ 
zeine aus ber Zahl der jüngern Lyriker, bie in dem allgemein 
üblich gewordenen Kirchenftil der Lutheriſchen dichteten und 
nur etwa in ber mehr Außerlichen Behandlung ihrer Gegenftände 
fi davon Abweichungen erlaubten, noch befonderd heraudges 
hoben werben, fo dürften nad Herzog Anton Ulrich, von 
dem wir mehrere fchäßbare, einſt ſehr beliebte Lieder beſitzen, die 
er noch in feinen fruͤhern Jahren abgefaßt hat '*), wohl Chr. 
Weife und von Canitz, fo wie Beni. Shmold und 
€. Neumeifter qus verfchiedenen Gründen dabei zunädhft in 
Betracht fommen. Denn von jenen beiden übte der exfte durch 


Volks und der Kirche. Eben aus diefem Grunde find feine Lieber Bolt: 
lieber”. 8. E. 9. Wadernagel in ber Vorrede zu feiner Ausgabe von 
G's Liedern. Damit vgl. die im Ganzen vortrefflihe Characterifierung 
Gerhardts bei Gervinus 3, ©. 366 ff. — 12) Denn aud) feine went: 
gen Gelegenheitögedichte fehlagen dahin ein; vgl. Pifhon 3, &. 236; 
256 ff. — 13) Geb. 1618 zu Guben, flubierte in Königsberg die Rechte, 
warb 1648 Rathsherr in feiner Vaterſtadt, fpäter Bürgermeifter und 
zulest Lanbesältefter in ber Nieberlaufit. Er farb 1677. Schon 1646 
gab er das erfle Hundert feiner ‚Water: Unfers= Harfe” heraus (333 
kurze, meift einſtrophige Liedchen über das Water Unfer); fein Haupt⸗ 
wert, „Deutſche Gedichte, beftehend im geiftlichen Zion, ober neuen 
geiftlihen Liebern und Pfalmen ꝛc.“ (worin auch die BatersUnferssHarfe 
und ein „Irdiſcher Helicon, ober Lob⸗, Lieb: und Leidgebicdhte 20.) ers 
ſchien erft 1674. 8. zu Guben (3. Brands geiftl. Lieder, Nach ber Aut: 
gabe letzter Hand unverändert herausgegeben von J. &. Paſig. Grimma 
1846. 8.). Andere geiftliche Dichtungen, aber nicht Kicchenlieder, find 
in bem bereits 1648 zu Frankfurt a. d. O. in 8, gebrudten erften Theil 
feiner „Poetifhen Werke” enthalten (f. Piſchon 3, ©. 258 ff.). Won 
viel geringerer Bedeutung als feine geiftl. Lieder find Francks weltliche 
Gedichte (vgl. Gervinus 3, ©. 277 f.; 369 f.), wenn fie au) im 17ten 
Jahrh. fehr bewundert und gerühmt wurben ; vgl. Morhof, Unterr. &. 393 
und Neumeifter, Spec. &. 35. — 14) ©. $. 212, Anm. 11. Gein 
‚„‚Sheiftfürftliches Davids s Harfenfpiel 2c.” (61 Lieder) erfchien zu Nürn⸗ 
berg 1667. 8. und (vermehrt) zu Wolfenbüttel 1670. 8. — 
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fein Beifpiel und feine Lehre auch auf die geifltiche Dichtung 
feiner Zeit einen bedeutenden Einfluß aus, und bier feinen guten, 
indem er vornehmlich dazu beitrug, daß Riſts wäffrige und nich: 
terne Manier darin bis in den Anfang bes achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts nicht bloß fortdauerte, fondern noch viel weiter um fich 
griff *5); wogegen der andere, mehr noch mittel: ald unmittel⸗ 
bar, die Veränderungen und Verbefferungen vorbereiten Half ı°), 
bie mit bem Beginn des folgenden Zeitraums auch in ber geifls 
lihen Lyrik eintraten. Schmolck:7) und Neumelfter :°) aber 


15) Wir haben von Weife über 200 geiftliche Lieder, von denen 
er aber nur fehr wenige ber befiern felbft befannt gemacht hat (f. Ram: 
bad 3, &. 289); bie übrigen, allermeiſt profaifche und ſchale Reimes 
teien, erfchienen erft nad) feinem Zobe in drei Sammlungen: „Tugend⸗ 
lieder”, „Troſt⸗ und Sterbandachten“ und „Bußs und Beitandachten ”, 
die erfte Bubiffin 1719. 8., die beiden andern ebenda 1720. 8. — 
16) Bgl. 8. 206, S. 644 ff. — 17) Geb, 1672 zu Brauchitfchdorf im 
Fürſtenthum Legnig, ſtudierte zu Leipzig Theologie, warb 1701 feinem 
Bater im Prebigeramt abjungiert, aber ſchon im nächften Jahre als Dia- 
conus nach Schweidnig berufen, wo er zulegt Paftor Yrimarius warı und 
nad mehrjährigen fchweren Leiden 1737 ſtarb. Er ift von allen unfern 
geiftl. Dichtern einer ber allerfruchtbarften geweſen, dba er mehr als tau: 
fend Lieder verfaßt hat (vgl: Rambach 4, ©. 21); ber Mitwelt galt er auch 
für einen ber beſten. Dieß ift er zwar nicht, aber auch gewiß nicht fo 
ſchlecht, wie er nach dem wegwerfenden Urtheil, das Gerpinus 4, ©, 30 
über feine Lieber fällt, erfcheinen muß. Billiger haben ihn beurtheitt, 
ohne feine Schwächen zu verbeden, Rambach 4, ©. 9 und Hoffmann, 
Spenden ꝛc. 2, 8.75 ff. (mo auch fein Leben ausführlich befchrieben ift), 
Die erfie Sammlung geiftl. Gedichte von Schmold erſchien unter dem 
Titel „Heilige Flammen ber bimmlifch = gefinnten Seele in 50 Arien”, 
Striegau 1704. 12., von ber in ben nächften beiden Jahren zwei neue 
und ſtark vermehrte Auflagen (die erfte mit 100, bie andere mit 140- 
Liedern) veranftaltet wurben. Weber andere vgl. die von Hoffmann a. a. O. 
&. 114 angeführten Schriften. Am vollftändigften finden fich feine Lies 
der beifammen in „Hrn. B. Schmolckens — fämmtlichen troft= und 
geiftreichen Schriften 20.” Zübingen 1740.44. 2 Thle. 8. — 18) Seine 
in verfchiebenen Sammlungen feit 1705 gedrudten Lieder, von benen 
nur wenige den beffern ihrer Zeit zugerechnet werben dürfen, bie meiften 
farblos, matt und eintönig find, finden fich vereinigt in „Hrn. E. N’ 


’ 
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find wor Anden bauptiächlic ded ungemeinen Beifalls wegen 
beachtenswerth, womit ihre überaus zahlreichen Lieber von den 
Zeitgenoffen aufgenommen wurden. — Unter den Dichterinnen 
des ſiebzehnten Sahehunbertd ı°) zeichnen ſich im geiftlichen 
Liede beſonders mehrere den höchften Ständen angehörige 
Frauen aus: einige der fchönflen, von echt evangeliſchem Geifl 
burchbrungenen SKirchengefänge verbanten wir ihnen, nament: 
lich der Kurfürflin Euife Henriette von Brandenburg 2°), 
der Landaräfin Anna Sophie von Helen: Darmflabt ?') 


Pfalmen und Lobgefängen und geifll. Liedern 20.” Hamburg (zulet) 
1755. 8.; viele barunter find Parodien von Gefängen älterer Dichter: 
Ueber ihren allgemeinen Chararter vgl. Rambach 4, &.9f. — 19) Unter 
denen, welche fi in weltlichen und geiftlihen Sachen verſucht haben, 
ift in älterer und neuerer Zeit befonders viel Weſens gemacht worden 
von Sibylle Schwarz, geb. 1621 zu Greifswalb und fehon 1638 
geftorben (ihre geiftt. unb weltl. Lieder, Sonette ıc. ſtehen in &. ©. 
deutfchen poetifchen Gedichten — aus ihren eigenen Sanbfchriften ber: 
ausgeg. durch Sam. Gerlah, Danzig 1650. 4.) Morhof, Unter, 
&. 398 ff. nennt fie „ein Wunder ihrer Zeit” und Tann ihres Lobes 
kein Ende finden. Won Neuern hat befonders Fr. Horn fie gepriefen 
und gewiß mehr, als fie es verdient; vgl. d. Poeſie u. Beredſamk. ıc. 
1, ©. 299 ff. — 20) Aus dem Haufe Dranien, geb. 1627 im Haag, 
dem großen Kurfürften vermählt 1646, geft. in Berlin 1667. Man bat 
behauptet, baß die vier ihr zugefchriebenen Lieber, worunter das berühm: 
tefte ‚‚Iefus meine Zuverfiht ꝛc.“ iſt, von einer andern Hand verfaßt 
feien, oder mindeftens gemeint, die Kurfürftin habe diefelben- vielleicht 
bolländifch gebichtet, und ein Anderer babe fie bann ins Hochdeutſche 
übertragen ; für das Eine, wie für das Andere fehlt es indeß am zurel: 
enden Gründen. Gedruckt wurben biefe Lieber zuerft in bem von Ehr. 
unge herausgegebenen Geſangbuch, „D. M. Luthers und anderer geifts 
reihen Männer geiftl. Lieber und Pfalme ꝛc.“ Berlin 1653. 8.; vgl 
Rambach 3, &. 63 f. und Piſchon 3, ©. 212 ff. — 21) Geb. 1638 
zu Marburg, feit 1656 Pröbftin und zulegt Aebtiffin bes Stifte zu 
Quedlinburg, wo fie 1683 flarb. Bon ihren 32 Liedern gehörten vers 
ſchiedene geraume Zeit zu ben belichteren ; gebrudt in „dem treuen Ser: 
lenfreund Chriſtus Jeſus — abgebildet und fürgeſtellet durch Fraͤulein 
Annen — 10." Jena 1658. 8. — 
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und bes beiden Gräfinuen von Schwarzburg⸗Rubelſtadt, 
Sudämilia Elifabeth??) und Aemilie Zullane?>). 
$. 223. | 

Die zweite Hauptart ber geifilichen Liederpoeſte, ſich ſchon 
bei einzelnen Dichtern) ber woropigifchen Beit ankündigend, 
theils in einem von dem fchlichten und einfach ernſten Stil 
des Iutherifchen Kirchengefanges mehr ober minder abweichen: 
den Ton frommer Empfindſamkeit, theils in dem Hinneigen 
zu einer gefchmüdtern Darftelung und zu einem Spiel: mit 
bibliſchen Bilbern, entwickeite fi) vornehmlich aus der religioͤ⸗ 
fen Borftelung von der innigen Gemeinfchaft des Menfchen 
mit Bott im Blauben und gewann in bemfelben Maaße an 
innerer Kusbildung und dußerm Umfarige, in welchen biefe 
Borftelung unter der biblifch dichterifchen Form einer Braut: 
ober Gemahlſchaft ber Seele mit der Perfon des Heilandes bei 
einzelnen Individuen oder ganzen Gemeinden Eingang fand 
und gleihfam Xrägerin aller ihrer veligiöfen Empfindungen 
wurde, Der erfle neuere Dichter, bei dem fie fich in voller 
Stärke wirkſam zeigte, und ber daher bie Reihe der geiftlichen 
Erotiker dieſes Zeitraums eröffnete, war ein Katholik, Fr. 
von Speet). Auf bie proteflantifche Dichtung wirkte fie 


22) Geb. 1640, geft. als Braut 1672. Ihre 215 Lieder, von bes 
nen einzeine fchon früher befannt gemacht waren, wurben erft nach ihrem 
Zobe gefammelt, „Die Stimme der Freundin“, Rudolſtadt 1687. 12. 
— 23) Zochter eines Srafen von Barby und Mühlingen, geb. 1637 
zu Rubelftadt, vermäblt mit Albrecht Anton, Grafen von Rubdolftadt, 
seft. 1706. Mach KRambach bie fruchtbarfte leberbichterin, da fie beis 
nahe 600 Geſaͤnge abgefaßt hat. Mehrere bavon erfchienen bereits 1685, 
gefammelt wurben fie erſt 1714, „Dee Breunbin des Lammes geiftlichen 
Brautſchmuck“, Rudolſtadt (vollftändiger 1742, 2 Thle. 8.). 

a) Ramentlich bei Ph. Nicolat, ſ. $. 159, Anm. 31. und Ram⸗ 
bach 2, ©. 218; fiber andere vgl, Gervinus 3, ©. 39 f. — b) Bl. 
5.202, Anm. b. Gper hält die Mitte zwiſchen einem geifklichen Volks⸗ 
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zunaͤchſt nur mehr äußerlich und formgebend ein, in ſoweit 
fi diefe ihrem Inhalt und ihrer Darftellungsweife nah an 
das Hohelied anlehnte, in deffen, an den Ton ber weltlichen 
Lyrik flreifenden Bearbeitung Opitz °) zahlreiche Nachfolger 
hatte 2). Denn das Hohelieb war e3 ganz vorzüglich, woraus 
die eigenthümliche Form jener Vorſtellung erwuchs, und in 
feiner Bilderfprache und demnäcft in der fombolifchen Rebe 
der Propheten und der Apocalypfe fand fie auch hauptſaͤchlich 
ihr dichterifches Gewand. Bis zu dem Lebenskern ber evan- 
gelifchen Lieberpoefie zu bringen und ihn zu voller Entwide 
lung einzelner, in ihm bis dahin noch mehr gebunden gewefe 
ner Keime zu befruchten, vermochte “fie nicht eher, als bis bei 
den Dichtern eine Gemüthsrichtung eintrat, ber ein lebendige: 
red und innerlich waͤrmeres Chriftentbum, ald das von der 
allein für rechtgläubig geltenden proteflantifchen Kirche gelchrte 
zu fein fchien, zum unabweislichen Bebürfnig wurde. Dieß 


und Kunſtdichter. Auf einen Gebraud beim Tirchlichen Gottesdienft hat 
ex es als Katholit bei feinen Liedern natürlich gar nicht abgefehen. — 
c) ©. $. 201, Anm. 15. Er felbft fühlte, daß er darin dem kirchlichen 
Zon nicht ganz treu geblieben war. „Will jemand vermeinen“, fagt er 
in der Vorrede ©. 6, „eine und andere Rebe fei etwas zu buhlers 
haftig und weltlich, der erwäge, daß hiefige Lieber nichts find, als 
eine Hiftorie der allerkeufcheften Liebe, die Salomon nad) Ablegung ber 
verführerifchen üppigen Begierben zu Bezeugung feiner Buße aus göttlicher 
Regung dermaßen herausſtreicht, daß feine zierliche Worte fo weit über ans 
bere geben, fo weit zeitliche Wolluft von der himmliſchen übertroffen wird. 
Er gebenke, daß bie Poeterei fo wenig ohne Karben, als wenig 
der Frühling ohne Blumen fein fol. Wie er dann, als ber von einem ans 
bern Geifte weder bie heidnifchen Noeten angeblafen wird, an biefem Drte 
alle Bier, Art und Gigenfhaft der Eclogen ober Birtengebichte begrif: 
fen hat 2.” — d) Einen ber berühmtern in Ph. v. Zeſen („Salo⸗ 
monis, bes ebräifhen Königs, geiftliche Wolluft oder Hoheslied zc.” 
Wittenberg 1641. 8.; vgl. Jordens 5, ©. 611), ber auch gerade für 
diefen Gegenfland ber gefftl. Dichtung zuerft hüpfende bactylifche Vers⸗ 
arten ober „„Dattelveime” zu gebrauchen wagte; vgl. $. 220, Anm, 6. — 


* 
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geſchah um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, von wo 
an die Zahl der aus diefer Richtung hervorgehenden ſogenann⸗ 
ten Sefuslieber bis zum Audgange diefes Zeitraums nach und 
nach erſtaunlich anwuchs. Die Altern Dichter von Bedeutung 
find hier unter den zum Katholicismus ober zur Cabbaliſtik 
neigenden Myſtikern zu fuchen, die jüngern unter den Anhaͤn⸗ 
gern Ph. I. Spenerd und X. H. Francke's, ober den Pietiften 
der halliſchen Schule *), fo wie in einzelnen Männern, Die, 
wenn fie auch nicht in einem Außerlichen und unmittelbaren 
Verbande mit ihnen flanden, den Pietiften doch in ihrer Ge⸗ 
muͤths⸗ und Glaubensrichtung nahe verwandt waren. Die 
audgezeichnetften unter jenen erften find Joh. Scheffler f), 


e) ©. $. 178. — f) Rod belannter unter feinem von einem fpa= 
nifhen Myſtiker, Johannes ab Angelis, angenommenen Namen Joh. 
Angelus (auh Angelus Silefius), geb. 1624 zu Breslau, ſtu⸗ 
bierte Medicin, bereifte dann Holland, wurde nach feiner Heimkehr Leib⸗ 
arzt eines fchlefifchen Kürften und erhielt dabei den Zitel eines kaiſerli⸗ 
hen Hofmebicus, Ein in ihm frühzeitig hervortretender Hang zur Myſtik, 
die ſich in Schlefien ſchon feit längerer Zeit aufgethan und Boden ge: 
wonnen hatte (vgl. Kablert, a. a. D. S. 19), durch fein fleißiges 
Studium der Schriften Taulers, Schwenkfelds, Iac. Böhme's und ans 
berer Myſtiker und Schwärmer des Mittelalters und der neuern Zeit 
immer mehr veuftärkt, bewog ihn (im 3. 1653?) feine Stelle aufzugeben 
und von ber evangelifchen zur Eatholifchen Kirche überzutreten. Zum 
Priefter geweiht und zum bifchöflichen Rath ernannt, lebte er nun gro⸗ 
Bentheils in einem Klofter zu Breslau, wo er auch 1677 flarb. Die 
neueften und beften feiner geiftl. Lieder, und es befinden fich ſehr fchöne 
darunter, wiewohl auch er fhon im Ganzen zu viel tänbelt, foll er noch 
vor feinem Gonfeffionswechfel gebichtet haben, und Neumeifter meint 
(Spee. &. 8), es ftehe nichts im Wege, quo minus hymni plurimi a 
Lutherano adhibeantur. Sie ftehen in der Sammlung „Heilige Seelen: 
luft, oder geiſtl. Hirtenlieder der in ihren Jeſum verliebten Pfyche, ges 
fungen von Joh. Angelo Silesio ıc. 4 Bücher, Breslau 1657. 8.; mit 
einem 5ten Buche vermehrt 1668 u. öfter; zulegt München 1826 (vor: 
geblich nach der 1ften Ausg., aber nur 3 Bücher). Ueber andere Schrif: 
ten Schefflers vgl. Kahlert a. a. O. S. 69, Anm. 3. und Pifchon 3, 
©. 265; von feinem „, Cherubinifchen Wandersmann“ wird noch weiter 
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auf defien Poeſſe hoͤchſt waheſcheinlich Spee einen nicht ge 
ringen Einfinß gehbt Hate), und Ghriflian Knorr von 
MRofenrothe); als Wertseter der beffem pietiflifchen Lieben 
dichter) können vorschmiich gelten Joh. Gasp. Shadk), 
Sortfr. Arnold !), Johann Anaflafins Freyling⸗ 





unten bie Rebe fein. — 8) Bgl. Rambah 2, ©. 302. — h) Se, 
1636 zu AtsRauden, unfern Heermanns Geburtsort, befdhäftigte fi 
während feiner Univerfitätszeit befonders mit Chemie und orientalifcdhen 
Sprachen, befuchte Holland, Frankreich und England, wurbe 1668 pfalz⸗ 
graͤfl. ſulzbachiſcher Geheimerath und Ganzleidirector und flarb zu Sulze 
bad 1689. Seine Neigung zu den fogenannten geheimen Wiffenſchaften 
verraͤth füh auch in dem myſtiſchen Ion feiner geifll, Lieber, bie aber 
nicht alle fein volles Eigenthbum find; benn außer denen, bie Weberfeguns 
gen Lateinifcher Hymnen ober Erneuerungen älterer beutfcher Lieder find, 
gibt es andere, beren Inhalt er hauptfählic aus bem Boethius ents 
lehat bat. Sie And gebrudt in bem „Reuen Helicon mil feinen neun 
Mufen, d. i. geiſtliche Sittenlieber 26.” Rärnberg 1684. 12. (über feinen 
Antheil an einer Ueberfegung don Boethius Troſt ber Philoſophie vgl. 
M. Richey's dem Iten hell von Weichtmanns Poeſte ber Riederſachſen 
vorgedructte Aufſaͤte, ©. 89 ff.; über zwei Schaufpiele, in denen er auch 
feinem alchymiſtiſchen und myſtiſchen Hange nachgeht, Gottſched, Möthig. 
Borrtath sc. 1, S. 238; 248, Freieslebens Nachleſe ıc. &.48 und Gervinus 
3, S. 429; 436), — i) Bon Spener und Francke ſelbſt beſigen wir 
mw wenige Lieber. Des erſtern eilf, deren mehrere fchon in ben @iebs 
zigern erſchienen, und bie zufammen 1710 herausgegeben warten („From⸗ 
mer Chriſten erfreuliche Himmelsluſt“), gehören auch nit einmal u 
don ausgezeichneteren ihrer Zeit. Francke hat nur bvei gebichtet, von 
denen das befle bereiss 1698 gedeuckt wurde (alle drei zaerſt in bem 
„Haſſelſchen Geſangbuch“, 0. D. 1005). — k) Geb. 1666 gu KRunderf 
tm Hennebergiſchen, Kand auf ber Univerfität Leipzig in nahen Wers 
haͤltniß zu A. D. Franche, wurbe 1698 Diaconns zu Berlin, wo er fi 
darch feinen theologiſchen Eifer vielen Haß zugog, und flarb 1698. Seine 
Lieber (meiſtentheite ſchon 1692 gebrudt, nach feinen Tode gefansmet 
als ‚„‚Faseisulus cantiewum, d. i. zufammiengettagemt geift, Licher eimed 
In Chrifto Sedligen Lehrers 10.” Cüſtrin 0.3. 12.) gehören zu den erfim 
deu pietiftifchen Schule, zeichnen ſich aber wicht durch beſondern poctifdgen 
Werth aus. — 1) Geb. 1666 gu Annaberg, Rubierte in Dittenberg und 
wurde fpäter in Dresden mit Spener bekannt. 1697 nahm er den af 
nach Gießen als Profeſſor der Geſchichte an, legte dieſe Etplle aber batb 
nieder und privatifierte nun bis 1700, von we an er nad eimander 
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baufen=) md Joh. Jac. Rambah”), und in der drit⸗ 
ten Reihe find die merkwuͤrbigſten Joachim Neandere), 


geiftlihe Aemter in Altkäbt, Werben umb Perleberg verwaltete, Gr 
ſtarb am legt genannten Ort 1714. Am berühmteften bat er fi) durch 
feine „‚Unparteiifche Kirchen= und Kegerhiftorie ꝛc.“ gemacht, wovon noch 
weiter unten. Aus feinen geiftlichen Liedern (130) blickt eine reiche dich⸗ 
terifche Begabung, aber aud) ein ftarker Zug zur Myſtik hervor, der ihn 
oft irre geleitet hat. Sie flehen zerſtrent in verſchiedenen feiner Schrif- 
ten, namentlich in den „Göttlichen Eirbeöfunten zc.” 1097, in dem „Ge⸗ 
heimniß ber göttlichen Sophia oder Meisheit”, Leipzig 1700. 8. unb in 
andern, worüber vgl. Rambach 4, ©. 87 f. ober Piſchen 3, ©. 34. — 
m) Geb. 1670 zu Sanbersheim, 1605 von Francke als Inſpector an 
das Paͤdagegium zu Halle berufen, im naͤchſten Jahre ihm im Prebi⸗ 
geramt zu Slaucha und feit 1715 im Paflorat zu Halle abjungiert, dann 
1723 unter ihm mit der Leitung des Waifenhaufes zc. beauftragt und 
endlich 1727 fein Nachfolger in beiden Dauptämtern. Gr ſtarb 1739. 
Seine Lieder fichen (nebft vielen andern aus ber halliſchen Schule) im 
dem von ihm beforgten ‚, Geiſtlichen Geſangbuch 2.” dgl. F. 221, Anm. d. 
— n) Geb. 1693 zu Halle, feit 1723 Adjunct der dortigen theologiſchen 
Jacultät, in ber er 1727 zum orbentlihen Profeſſer ernannt wurde; 
vier Jahre fpäter gieng er als erſter Profeſſor der Theologie uns Su⸗ 
yerintendent nach Gießen, wo er 1735 ftarb. As Kirchemicberdichter 
zeigte er ſich zuerſt in ben ‚, Geiftlihen Poren ”, Halle 1720, 8., benen 
die „‚Poetifhen Feſtgedanken von ben hoͤchſten Wohlthaten Gottes ze. 
Mit einem Anhange anderer geiſtl. Lieder zc.” Jena 1723. 8. und ein 
„Geiftveihes Haus⸗Geſangbuch ꝛc.“ Leipzig 1735 8 folgten (in biefer 
leaten Sammlung wird bie Reihe ber Lieber eröffnet, die bis dahin in 
den Seſangbüchern unbearbeitet gebliebene Lehren des theologifchen Sy⸗ 
flems abhandelten; Rambach 4, ©. 15), Er „vereinigte in fi Vie 
Gemüthtichkeit der Hallifchen Schule und ben Geiſt cher, von unfautern 
Beimifchungen gereinigter Pietät mit ausgezeichneten Talenten und gründe 
licher vwiffenfchaftlicher Bildung”; Rambah 4, &. 10 f. — 0) Eigent⸗ 
lich Neumann, geb. 1610 zu Bremen, fol in feiner Jugend wmorbents 
lich gelebt Haben, durch eine Prebigt aber bekehrt worden fein. Nachdem 
er zuvor Rector in Däffelborf geweien, kam er 1679 ’ald Prediger nad 
Bremen, wo er 1688 farb (nach Rotermund, Yortfeg. zu Joͤchers Ge⸗ 
lehrtenlex. 5, &p. 627, nach ber gewöhnlichen Angabe fhon 3680). Er 
war Spenern befreundet und wurde im 17ten Jahrh. der erfte berätimte 
Liederdichter der Reformierten in Deutfchlend (vgl. 8. 159, &. 401 f.): 
„Glaub: und Liebes :Uebung: aufgemuntert durch einfältige Bundes: 
lieder und Dankpſalmen ꝛc.“ Bremen 1679. 12, u. öfter. — 
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Gerhard Terſteegen 2) und ber Stifter ber herrnhutiſchen 
Bruͤdergemeinde, Nicol. Ludw. Graf v. Zinzendorf 9). 

| 5. 224. 

Opitz hatte, wie wir fahen, geiftfihe Gegenflände nicht 
allein in ber noch mehr vollsmäßigen Form des Liebes bear: 


p) Geb. 1697 zu Mörs, lebte als Bandmacher in Mühlheim an 
der Ruhr, wo er auch 1769 ſtarb. Er gehörte zu den Myoſtikern ber 
reformierten Kirche, Ueber den Character feiner Lieber, bie er ſelbſt, 
vielleicht fhon 1731 (oder noch früher?), gewiß aber 1738 herausgab 
(,, Seiftliches Blumengärtlein inniger Seelen ꝛc.“; neuefte Aufl. Eſſen 
1841. 12.), vgl. Rambad 4, ©. 11. — 9) Geb. 1700 zu Dresden, zu: 
erft von feiner Großmutter, der auch als Verfafferin geiftlicher Lieder 
rühmlich befannten Freifrau Henr. Katharina von Gergborf, 
geb. Kreiin von Briefen (1650 — 1726), dann auf dem ballifchen Pa: 
bagogium unter Francke erzogen, ftubierte feit 1716 in Wittenberg 
bie Rechte, befchäftigte fi) daneben aber vielfältig mit theologiſchen 
Gegenftänden. Nachdem er Holland, Frankreih und bie Schweiz bes 
fucht, entichloß er ſich auf den Wunfch feiner Anverwanbten, bie feinem 
Vorhaben, fih dem Lehramt oder dem geiftlihen Stande zu widmen, 
entgegen waren, 1721 eine Stelle bei ber Landesregierung in Dresben 
anzunehmen. 1724 legte er auf feiner Befigung in der Lauſitz, wo 
einige mährifche Brüder wenige Jahre zuvor mit feiner Erlaubnig ſich 
niebergelaffen und einen neuen Anbau, Herrnhut, begonnen hatten, ben 
Grundftein zu einem „Gemein: und Anftalts s Haufe”. Die Heine Ge: 
meinde nahm binnen wenigen Jahren bedeutend an Mitgliedern zu, ber 
Graf felbft wurde ihre Seele und fomit ber Gründer ber herrnhutiſchen 
Secte. 1734 trat er zu Tübingen öffentlih in ben geiftlihen Stand 
und wirkte von nun an raftlos durch Beifpiel, Rede und Schrift für 
die Ausbreitung ber Brübergemeinde innerhalb und außerhalb Europa’s, 
Er farb als ihr DOrbinarius und Wifchof 1760 zu Herrnhut. Gene 
geifli. Lieder, von denen die älteften bis. in feine Snabenzeit (1713 
und 1714) zurüdreihen, und deren gute und fchledhte Gigenfchaften 
Rambad 4, ©. 11 ff. gewiß weder zu günftig, noch zu hart beurtgeilt, 
finden ſich zuerft gedruckt theils in dem von ihm beforgten herrnhutiſchen 
Geſangbuch (‚Sammlung geifts und Tieblicher Lieder ꝛtc.“, erfte Ausg. 
Leipzig 1725), theils in dem (allein erfchienenen) erften Bande feiner 
„Deutihen Gedichte“, Herenhut 1735, und anderwärts. In neuefter 
Beit find die „Geiſtlichen Gedichte des Srafen v. 3., gefammelt und ge 
fihtet von Alb. Knapp mit einer Lebensfkizze” herausgegeben, Stutt⸗ 
gart und Tübingen 1845. gr. 8. 


bis zum zweiten MWiertel des achtzehnten. | 7128 


beitet; er hatte auch andere Einkleidungsarten dafuͤr gewählt, 
die erft von ihm und andern gelehrten Dichtern bei uns ein. 
geführt wurden. So legte er ben Grund zu einer neuen Art 
von religiöfer Kunſtlyrik, die fich feitbem, wenn man 
nur auf bie Maſſe der dahin zu rechnenden Stuͤcke ficht, auch 
zu einer auönehmenden Fülle entwidelte und, wie ſchon an- 
derwaͤrts bemerkt wurbe, mit der weltlichen faft alle in biefen 
Zeiten üblihen Formen theilte. Den unzähligen, in Aleran- 
drinerverfen abgefaßten hymnenartigen Gedichten *) der Altern 
Zeit gegenüber ſtehen in der [pätern die kaum minder zahlreis 
hen Dratorien, geiftlichen Cantaten und fonftigen mufifalifchen 
Andachten, jene oft in die epifche ober didactifche Gattung 
übergehend, dieſe an bie bramatifche rührend; und zwifchen 
beiden Gruppen mitten inne breitet fih bie große Menge der 
übrigen, theils in einfachere, theils in Lünftlichere Formen ge: 
faßten religiöfen Poefien aus, bie unfteophifchen Umfchreibun- 
gen von Pfalmen und andern biblifchen Stüden, bie Elegien 2), 


1) Darauf legten ſich befonders viele junge Dichter, bie zu ben 
unmittelbarften Anhängern Opitzens und. Buchners gehörten; vgl. Ger: 
vinus 3, &. 250; 346 f. Unter ihnen ift, mehr in Folge zufälliger 
Umftände als feines Verdienſtes halber, Andr. Scultetus (von bef- 
fen Leben nicht viel mehr befannt ift, als daß er aus Bunzlau gebürtig 
war, feit 1639 das Elifabeth= Gymnafium in Breslau befuchte, feine 
Gedichte noch als Gymnaſiaſt fchried und wahrfcheinlich fchon um 1642 
ſtarb) durch Leffing zu einem gewiffen Ruhm gelangt. Ihm war bes 
jungen Dichters bebeutendftes Stüd, die „Oſterliche Triumphpoſaune“ 
(Breslau 1642. 4.), in den Bierzigern des vorigen Jahrh. in die Hände 
gerathen und hatte ihm fo viel Intereffe abgewonnen, daß er es, als er 
no einige andere Sachen von bemfelben Berf. aufgefunden („Blut⸗ 
fhwigender und tobdesringender Jeſus“, Breslau o. 3. 4., und vier Ge⸗ 
legenheitsgedichte) mit dtefen wieder abdruden ließ: „Gedichte von Anz 
dreas Scultetus 20.” Braunſchweig 1771. 8. (in Lachmanns Ausgabe 
von Leſſings Schriften 8, ©. 263 ff.). Nachlefen dazu lieferten 3. ©. 
Jachmann, Breslau 1774. 8. und H. Scholg, Breslau 1783. 8. Kal. 
Joͤrdens 4, ©. 686 ff. — 2) Sehr bewundert wurden bie von Casp. 
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Hirtengefpräche und Schäferlieder °), die Andachtsgemaͤhide +), 
Sonette, Madrigale, lieberartigen und pindarifhen Oden, 
fammt ben größern firophifchen Gedichten) ıc. Wie durch 
ihren metrifchen Bau, fo haben fich biefe Gedichtclaſſen im 
Allgemeinen und Beſondern auch durch eine geluchtere Sprache, 
durch größern Bilderreichtbum, gelehrten Prunk und unbibli⸗ 
fhen Schmud aller Art®), überhaupt durch eine freiere und 


Ziegler (vgl. $. 196, Anm. 1.), „Jeſus, oder 20 Elegien über bie 
Geburt, Leiden und Auferftehung unſers Deilandes ıc.” Leipzig 1648. 8; 
vgl. Neumeifter, Spec. S. 117 und Gervinus 3, ©. 347, 322. Ich 
fetbft vermag über ihren Werth nicht zu urtheilen, da ich fie noch nicht 
einmal gefehen habe. — 3) Dergleichen giengen viele befonders aus ber 
Nürnberger Schule hervor. — 4) So hat Harsdörfer eine Art Iy: 
rifch = bibactifcher, öfter in.die Parabel übergehender Erfindungen genannt, 
die ihn vornehmlich als emblematifchen Dichter characterifieren. Ginzelne 
dieſer „Andachtsgemähle“ ſtehen in ſeinen Geſprächſpielen (daraus eins 
bei Piſchon 3, S. 537 f.), die meiſten und intereſſanteſten in den „„Derz: 
beweglichen Sonntagsandachten, nach den Evangelien verfaſſet ꝛc.“ Nürn⸗ 
berg 1649. 8. und in den „Herzbew. Sonntagsand., nach den fonntägl. 
&piftelterten ausgemahlet ꝛc.“ Nürnberg 1651. 8, (in beiden außerdem 
noch profaifche Gebete und geiftliche Lieder). Eine anfhauliche Befchrei: 
bung davon gibt Gervinus 3, ©. 300 f. — 5) Zu den merkwürbdigften 
gehören wegen ihres wüft=mpflifhen Inhalte und ihrer bauſchigen und 
verfliegenen Sprache die mir belannten Stüde aus dem Kühlpfalter von 
Quirin. Kuhlmann (einem Anhänger Jac. Böhme’s, geb. 1651 zu 
Breslau, Heft. zu Moskau auf dem Scheiterhaufen 1689): „Der Kühl: 
pfalter, ober die Funfzehngeſänge“. Amfterdam 1684. 12,, mit mebres 
ren Fortſetzungen (vgl. Ebert, bibliogr. Leric. Nr. 11555); Proben dar 
aus in Wadernagels d. Lefeb. 2, Sp. 499 ff. Ueber feine geiftt. Sonette, 
„Himmliſche Liebesküſſe“, Jena 1672. 8. vgl. Gervinus 3, ©. 353 fi. 
(und dazu $. 198, Anm. 28). — 6) Sogar aus der Mythologie fcheute 
man fi nicht, ihn zu entlehnen. Zunähft und zumeift benugte man 
diefe Art von Schmud für die Hymnenpoeſie. Schon Dan. Heinfius, 
ber zu diefer Dichtart in Deutfchland durch Opig den Anftoß gab (fich 
$.,201, S. 607) hatte dieß eingeleitet und fein Verfahren felbft zu rechts 
fertigen gefucht; vgl. die Schweizer Ausgabe von Opitzens Gedichten, 
©. 682 fe Daß ein folder Mißbrauch aber auch vielfaches Aergerniß 
erregte, tft $. 188, Anm. 3. durch Hinweifung auf Stellen bei verfchie: 
benen angefehenen Schriftftelern belegt worden. — 
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. lichen Liederdichtung entfernt. Damit find fie aber auch weit 
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mehr noch als diefe auf al die Ab⸗ und Irrwege der welt: 
lichen Kunſtpoeſie geratben, fo daß hier des Gelungenen ver: 
haͤltnißmaͤßig viel weniger zu finden ift als unter ben eigent: 
lichen Liedern. Den meiften Anſpruch auf Auszeichnung duͤrf⸗ 
ten wegen ihres bichterifchen Werthes die geiftlichen Oden und 
Sonette von A. Sryphiud’) und die beften der frommen, 
cantatenartigen Naturbetrachtungen von Brockes) haben, 
bemnächfi aber verfchiedene Sachen von P. Flemming ?), 
A.H. Buchholz '°), Kathar. Regin. von Greifen: 
berg'’) und H. A. von Abfhag'?). 


7) Das erfte Buch ber Oden gab er 1643, bas zweite 1646, bas 
dritte 1655 heraus, Er wollte fie ſelbſt, als Gebichte von einer nicht 
btoß äußerlich, fondern auch innerlich Funftmäßigern Behandlung, feinen 
mehr im einfachen Kirchenſtil gehaltenen Sachen (namentlich den „Tchräs 
nen über bad Leiden bes Herrn“, 1652) entgegengefeßt wiffen. Denn er - 
„war der Meinung gar nicht zugethan, bie alle Blumen der Wohlreden⸗ 
heit und Schmud ber Dichtkunft aus Bottes Kirche bannet ꝛc.“ (Vorr. zu 
den „Ahränen ꝛce.“ 2, S. 191 ff.). Bon feinen Sonetten find bie in ben beis 
den Iesten Büchern (1639) durchweg von religiöfem Inhalt, das Schluß⸗ 
fonett auögenommen; über ben Inhalt der brei erften Bücher vgl. $. 218, 
Anm. 18. Bon ben übrigen geiftl. Gedichten feiner eigenen Erfindung find 
noch befonders merkwürdig bie „Gedanken über den Kicchhof ec.“, 50 achtzeis 
lige Strophen (1656): fie find wohl das Schauerlichfte und Finfterfte, was 
Gryphius gebichtet hat. — 8) Vgl. $. 198, S. 594 f. u. $.208. — 9) Ein 
längeres ‚‚Klaggebiht vom unfchuldigen Leiden Chriſti“, Umfchreibungen 
von Pfalmen und einige Eleinere Stüde, Alles in Alerandrinerreihen und 
das erfte Buch der poet. Wälder bildend; dann noch ein Buch Sonette 
(das erſte; nur das Schlußfonett ift von weltlichem Inhalt). — 10) ©. 
$. 212, Anm. 8. Bon feinen religidfen Gedichten gehören beſonders hier: 
ber verfchiedene, die im 2ten Theil der „Geiſtlichen deutfchen Poemata”, 
Braunſchweig 1651. 12. enthalten find (im erften fteht fein zuerft 1640 
gedruckter, Deutſcher Pfalter‘); vgl. darüber Gervinus 3, &. 360 f. — 
11) Aus dem freiherri. Geſchlecht von Seyßenegg, geb. 1633 zu Sey⸗ 
fenegg in Defterreih, war Mitglieb von Befens deutfchgefinnter Genoſſen⸗ 
ſchaft und Worfigerin der Lilienzunft, lebte meiftentheild in Nürnberg 
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C. Dramatifhe Dichtung. 


8. 225. 

Nirgend hatte die neue Kunftpoefie, fobald fie es nicht, 
wie im Kirchenliede, auf eine friedliche Ausgleichung mit ber 
ältern Volksdichtung, fondern auf deren Verdrängung anlegt, 
mehr Schwierigkeiten zu überwinden, als in der Dramatifchen 
Gattung. Sie war von allen, die während bed Mittelalters 
in Deutfchland auflamen, in naturgemäßem Gange zuleht 
eingetreten. Ohne zur Reife zu gelangen, ja ohne auch nur 
einmal fich einer gewiſſen kunſtmaͤßigen Ausbildung anzunaͤhern, 
batte fie doch im Laufe des fechzehnten Jahrhunderts einige 
Hortfchritte gemacht, und rechnet man die religidfe Liederpoeſie 
ab, fo gab es Feine poetifche Gattung weiter, die beim Be 
ginn der neuen Gelehrtendichtung im proteflantifchen Deutfch 
land fo tief und feft im Volksleben wurzelte und fo gleid; 
mäßig von allen Ständen gepflegt ward. Das Volksſchau⸗ 
fpiel war gerade auf der Scheide bed fechzehnten und bes 
fiedzehnten Jahrhunderts in der volften Regfamkeit. Aus den 
Kirchen und aus den bürgerlichen Kreifen ber Städte: hatte. 

8 den Weg in die Schulen, zu ben Univerfitäten und ſelbſt 
fhon an die Höfe gefunden. Die engliihen Komödianten 
mit ihren eingeführten Stüden, ihrer beſſern Bühneneinrid« 
tung und ihrem Spiel, und Dichter, wie Ayrer *), Mauri: 


und flarb baferbft 1694. Am meiften zeichnen fi unter ihren verfchie: 
denen veligiöfen Dichtungen, die Wesel in ber Hymnopoeographia 1, 
©, 345 ff. verzeichnet, die Sonette aus: „Geiſtliche Sonette, Lieder 
und Gedichte — gefeget durch Fräulein ©. R. Fr. v. G. ıc.” Nürnberg 
1662. 12, — 12) In den „Simmelfchlüffeln”; vgl. $. 219, Anm. ce. 

‚ a) Bu bem, was $. 163 über bie Zeit feiner dichteriſchen Thaͤtig⸗ 
Zeit und über die Anzahl feiner uns erhaltenen Stüde bemerkt ift, hat 


bis zum zweiten Viertel bes achtzehnten. 183 


tind, Spangenberg und Herzog Heinrich Julius P), hatten 
für feine Aufnahme und Verbreitung gewirkt, neue Gegen- 
flände und neue Formen aufgebracht, die dem Geſchmack der 
Zeit -zufagten, weil aud) das, was darin ber Fremde entlehnt 
oder nachgebildet war, vollsmäßigen Zufchnitt und volksmaͤ⸗ 
Bige Farbe zeigte. Schon hieraus ergab fich für Die gelehrten 
Dichter des fiebzehnten Sahrhunderts, die auf die Einführung 
geregelter, dem Altertyum oder den neuern Ausländern abge» 
borgter Kunſtformen ausgiengen, ein ganz anderes Werhältniß 
zu dem Volksſchauſpiel, welches fie vorfanden, als zu Dicht: 
arten, bie entweder fchon überhaupt im Abfterben begriffen 
waren, ober wenigflend nur noch in den untern Schichten des 
Volks ihr Leben frifteten. Ein wichtiger Umfland kam bazu, 
die vollsmäßige Form des Schaufpield in ihrem guten Rechte 
zu fchügen. Dramatifche Werke müffen, wo fie zu voller Gel⸗ 
tung und Wirkſamkeit gelangen follen, vor Zufchauern wirk⸗ 
lich gefpielt werden; das Xheaterpublicum befteht aber überall 
nur zum geringern Theil aus eigentlich gelehrt Gebilveten: das 
Schaufpiel mußte demnach auch damals, wo es an Höfen 
oder in Städten aufgeführt werben follte, für ben Geſchmack 


feitdem K. ©. Helbig in bem litterar= hiftor. Taſchenbuch von Prug, 
Jahrg. 1847, ©. 441 ff. dankenswerthe Berichtigungen geliefert. Darz 
aus ergibt fh, daß Ayrer von feinen 69 Dramen (zu ben 66 früher 
bekannten find nun noch 3 neu aufgefundene gelommen) 10 Tragoͤdien 
und Komödien, fo wie 12 Faſtnachts- und Singfpiele bereits in ben 
Sahren 1595 — 98 gebichtet Hat; und ba er bei der Abfafjung von meh- 
rern unter biefer Bahl fchon genauere Belanntfchaft mit den Schaufpie= 
en der englifchen Komöbianten gemacht haben muß, fo wirb damit auch 
das Grfcheinen ber legtern in Deutfchland wenigftens in den Anfang des 
legten Zehntel vom 16ten Iahrh. binaufgerüdt. — b) Aus feiner 
„Gomebia von Vincentio Labislao Satrapa von Mantua“ (vgl. $. 163, 
Anm. 11) find jest beträchtliche Bruchftüde abgebrudt in G. 8. From⸗ 
mannd und 2. Häußers Lefebuch d. poet, Rational s Litteratur d. Deut: 
fchen , Leipzig 1846. Th. 2, S. 66 ff. — 
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einer in einem beflimmten Raum verfammelten, an MBilbung 
keineswegs unter fich gleichartigen Menge eingerichtet fein und 
konnte nicht, wie andere Erzeugniffe ber Porfie, bloß durch 
VBermittelung des Buchs fich ein räumlich weit zerfireutes, 
ben gelehrten Ständen allein angehöriges Publlaum auffuchen. 
Anprerfeits jedoch war das Volksdrama zu Ende des vorigen 
Zeitraums noch bei weitem nicht fo feiner Kindheit entwachten, 
noch lange nicht fo gefräftigt und geadelt in feinem Gehalt 
und fo gefeftigt in der.Korm, wie das Kirchenlied. Die Beit 
des bdreißigjährigen Krieges, bie diefem eher günftig als nach⸗ 
theilig war, flörte und unterbrach jenes vielfach in feinem Ent: 
widelungsgange °). Als es daher nach dem Friedensſchluß 
wieder aufgenommen wurde, unb eine neue vegfame heil 
nahme dafür fich überall zu zeigen begann, war es zwar noch 
immer Präftig genug, fih aus feinem alten echte von ber 
unterdeß fihon ſtark gewordenen Kunftbihtung nicht ganz vers 
drängen zu laflen; allein Dazu war es bereits zu unfelbflän. 
dig, zu haltlos und fchwach geworben, daß es fich ihrer nad 
theiligen Einflüffe in ähnlicher Art, wie der befiere Theil der 
geiftlichen Liederpoeſie, hätte erwehren koͤnnen. &o behielt 
biefer Zeitraum bis zu feinem Ausgange allerdings noch ein 
volksmaͤßiges Schaufpiel; aber vielfältig mit fremden Elemen⸗ 
ten ber verfchiebenflen Art verfeßt, oder dem Auslande, na: 
mentlich ven Niederlanden, Frankreich, Italien und Spanien, 
in Stoff und Form geradezu abgeborgt und dem deutſchen 


0) Aus Gottſcheds nöthigem Vorrath zur Weich. d. deutſch. Oramet. 
Dichtkunſt und Freieslebens Nachleſe dazu, worin für den Inhalt ber 
folgenden 88. über das Drama viele Belege gefucht werben müffen, fann 
man fehen, wie wenige neue Stücke namentlich während ber andern 
Hälfte des Krieges im mittlern Deutfchland erfhhienen, wo bis dahin 
doch hauptſaͤchlich das Volksſchauſpiel gediehen war. 
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Geſchmack, fo gut es eben gehen wollte, anbequemt, zeigte es 
faft nirgend mehr eine rein organifche Fortbildung des alten hei: 
mifchen Gewaͤchſes und ein eigentlich volksthuͤmliches Gepräge. 
Daneben entmidelte fi) ein Kunſtdrama, vornehmlich in zwei 
Richtungen: ald Xrauerfpiel in niederländifch s franzöftichem 
Stil, ald Oper nach italienifchen Muftern. Das erftere konnte 
nicht zu allgemeiner Geltung durchdringen und wurbe mehr 
nur von ben höher Gebildeten im Buche bewundert, als von 
der Menge gern auf ber Bühne geſehen; die Oper, weil fie 
im engfien Verbande mit der Lieblingskunft der Deutichen 
land, auch in mehrern Beziehungen fih dem Geifle bes 
Volksdrama's nah anſchloß und in den Character und ben 
tan befjelben biöweilen ganz übergieng; gefiel befto mehr und 
fand außer an den Höfen auch in mehreren Stäbten außer: 
ordentliche Beguͤnſtigung. 
$. 226. 

Eine feſte, durch die Natur oder das Herkommen gefor- 
derte Abgrenzung der verfchiedenen dramatifchen Arten und eine 
beflimmte und Tunftgerechte Ausprägung des Characters einer 
ieden darf von einer Zeit nicht erwartet werben, die fich einer: 
feitö fo ſchwach und verworren in allen ihren Begriffen von 
dem Weſen und der Beſtimmung der Poefle überhaupt, fo 
wie in der Auffaffung der bezeichnenden Merkmale ihrer ein- 
zelnen Gattungen zeigte '), und in der andrerſeits die dichte: 


1) Was insbefondere über ben Unterſchied der Tragoͤdie und ber 
Kombdie in den Poetiken bes 17ten Jahrh. gefagt wird, Läuft, wenn 
man von den über bie äußere Einrichtung ber Schaufpiele gegebenen 
Regeln abfieht, im Ganzen auf nicht viel mehr als auf folgende Säge 
hinaus, die Dpitz (nach Gcaliger, Poetic. 3, 96) fehon im Sten Kap. 
des Buchs von ber d. Poeterei aufgeftellt hatte: „Die Tragödie ifl 
an der Majeftät dem heroifchen Gedichte gemäß, ohne daß fie felten lei⸗ 
det, daß man geringen Standes Perfonen und ſchlechte Sachen einführe; 





WEG Fünfte Periode. Vom Anfang des ſebtehuten Jahth. 


rifche Thaͤtigkeit felbft fich immer mehr ober weniger von ben 
gangbaren Theorien leiten ließ, dabei fortwährend unter ben 
mannigfaltigften Einflüffen von außen ber fland, zugleich aber 
auch dem Geſchmack der fchaulufligen Menge genügen wollte 
Nur das kunſtmaͤßige Zrauerfpiel und bie eigentliche Poſſe 
treten aus der Mafle der bramatifchen Erzeugnifle biefes Zeit: 
raums mit etwas fchärfern Zügen bervor; alles Uebrige, was 
zwifchen beiden mitten inne liegt, läßt im Durchſchnitt nichts 
weiter wahrnehmen ald eine willlürliche und rohe Mifchung 
der verfchiedenartigften Elemente, fei es in den Gegenflänben 
der äußern Form und ber innen Einrichtung der Stüde, fd 
e8 in ihrem Ton, ober in bem Antheil, welcher in ber bu: 
matifchen Compofition der Muſik, dem Tanz und dem aͤußem 
Scaugepränge eingeräumt iſt?). Neben weltlichen Stoffen 


weil fie nur von Eöniglihem Willen, Todtſchlaͤgen, Verzweifelungen, 
Kinder: und Watermörden, Brande, Blutfchanden, Kriege und Auf 
ruhr, Klagen, Heulen, Seufzen u. dergl. handelt. — Die Komoͤdie 
beftehet in fchlechtem Weſen und Perfonen, redet von Hochzeiten, Gaſt⸗ 
geboten, Spielen, Betrug und Schalkheit der Knechte, ruhmraͤthigen 
Landsknechten, Buhlerfachen, Leichtfertigkeit der Tugend, Geige bed AL 
ters, Kupplerei und folhen Sachen, die täglich unter gemeinen Leuten 
vorlaufen. Haben berowegen bie, welche heutiges Tages Komoͤdien gb 
ſchrieben, weit geirret, die Kaifer und Potentaten eingeführet, weil fols 
ches den Regeln der Komödien fehnurftrads zumider läuft.” Dazu nehmt 
man no, was Opit in ber Zufchrift vor feiner Judith ſagt, und vgl. 
bamit bie Theorie der Nürnberger vom Trauers und Zreudenfpiel (ald 
dritte Hauptart galt ihnen das Hirtenfpiel) bei Harsdörfer, Poet. Tricht. 
2, 8.70 ff., Birken, Redebind: u. Dicht. &. 314 ff. und Omeis, Gründl. 
Anleitung ꝛc. S. 226 ff. Morhof will fi (Untere. ©. 666) bei den 
Lehrfägen von den Komödien und Tragoͤdien nicht aufhalten, weil ft 
in ganzen Büchern bereits „ausführlicd und gründlich bargethan” wor⸗ 
ben. Wie Ehr. Weife von ber Natur bed Drama’s überhaupt dachte 
und wie über die Behandlung ernfter und komiſcher Gegenftände, wil 
ich lieber weiter unten andeuten. — 2) Der allgemeinfte Ausbrud FR 
ein dramatifches Wert war in diefer Zeit „Schaufpiel”, feltner, und 
mehr nur in ber erſten Bälfte des 17ten Jahrh. wurde bas ältere 
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werden noch immerfort geifliche, fowohl neu⸗, wie alttefla- 
mentliche für alle Arten des Schaufpield benugt; hier wie dort 
wurde dad Gefchichtliche oft entweber ganz in allegorifcher 
Weiſe behandelt, oder mindeftend mit allegorifchem Beiwerk 
verfehen ?), und weder ba noch hier nahm man Anftand, in 
die ernfien und tragifchen Handlungen Poffen und Schwänte 
einzufchieben und neben den Helden, Göttern und heiligen 
Perfonen auch dem Lufligmacher dad Wort zu gönnen *). An 


„Spiel“ ohne weitern Zuſat gebraucht. Dabei Aber kamen nun noch 
unzählige andere Bezeichnungen auf, wie man fi beim Durchblättern 
bes gottfchedifhen Buchs leicht überzeugen Tann. Am häufigften wird 
man auf folgende flogen: Zragdbie, Komödie, Zragico s Komödie, Kos 
mico sZragddie, Oper, Paftorel, Ballet (Maskerade) und bie Ver⸗ 
beutfchungen davon, Zrauerfpiel, Freuden⸗ oder Luftfpiel (auch Scherz⸗, 
Schimpf: und Poffenfpiel), Trauer⸗-Freudenſpiel, Freuden⸗Trauerſpiel 
(für beides auch Mifchfpiel oder Trauer: und Luflfpiel), Sing: ober 
Gefangfpiel, Schäferfpiel. oder Schäferei, Zanzfpiel. Diefelbe Benen⸗ 
nung wurde aber oft ſehr willkürlih Stücken vorgefegt, die ganz ver: 
fdyiebenartig an Stoff und Ginrichtung fein konnten. — 3) Rad) ihrem 
Inhalt laſſen fi unter ben dramatifchen Sachen biefes Zeitraums un⸗ 
terſcheiden: geiftliche Schaufpiele (Tragödien, Komödien, Singfpiele, 
Opern), Stüde, deren Stoffe aus ber antiten Mythologie und Sagens 
gefchichte entlehnt find (vornehmlich Opern), Hiftorifche Dramen, mehr 
aus der griechifchen, römiſchen, byzantinifchen, türkifchen und andern 
orientalifchen Geſchichten gefchöpft, ald aus ber vaterländifchen und aus 
andern neueuropäifchen (befonders Trauerſpiele und Opern), Rovellen 
und Romanenflüde (Lufts, Trauer: und Mifchfpiele, auch Opern, nad 
italienifhen und fpanifchen Novellen, ben epifchen Gebichten der Italiener 
und den beliebteften heimifchen ober aus der Srembe eingeführten Romanen 
bearbeitet), zeitbezügliche Schaufpiele, namentlich in Hiftorifchen, fatirifchen, 
moralifchen und ſchaͤferlichen Allegorien (vielfach als Feſtſtücke benust), alle= 
goriſche Moralitäten und andere didactifhe Dramen, endlich beutfche Sit: 
tenftüde und Darftellungen von Scenen und Verbältniffen bes ftädtifchen 
Bürgerlebens (als Luftfpiele und Poffen, biöweilen auch als Opern), 
— 4) Daß bie Einmifchung komiſcher Perfonen und Auftritte in ernfte _ 
Handlungen in unferm ältern geifllichen Schaufpiel fchon fehr früh an⸗ 
hub und feit dem Srfcheinen ber englifhen Komdbianten auch in Stüden 
von anderm Inhalt zu allgemeinerm Gebrauch kam, ift oben ($. 161, 
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durchgängig gebundene Rede hielt ſich außer dem Singfptel unb 
ber eigentlichen Oper, worin fie fchon durch Die Mufil bedingt 
war, zwar das kunſtmaͤßige Zrauerfpiel:), anderwaͤrts jedech 


©. 412 ff. und $. 162, ©. 423) bemerkt worben. Die deutſche Bühne 
folgte hierin einem Zuge, der an dem neuern Drama, fo lange es fei: 
ner volksthümlichen Grundlage nicht entrüdt wurde, überall hervorge⸗ 
‚treten und ihm auch ba noch eigen geblieben ift, wo es auf eben biefer 
Srundlage ſich zur hoͤchſten Kunftvollendung, wie in England und Spas 
nien, entwidelt bat. Aber freilich, zu biefer kam es bei uns nicht; es 
blieb davon in biefem Zeitraum vielmehr noch unendlich weit ab und 
verlor zugleich feine frühere Unfchuld und Unbefangenheit, und darum 
eben erfheint uns in den Stücken bes 17ten Jahrh. auch die Mrifchung 
des Zragifchen und des Komifchen oft fo unfäglich roh und geſchmackloe. 
Gleichwohl halte ich mit dem Bekenntniß nit zurüd, daß mir in einis 
gen biftorifchen Schaufpielen, bie in biefem Character abgefaßt find, nes 
mentlih von Chr. Weife, beffere und gefündere Elemente für ein 
volksthumlich beutfches Schaufpiel niebergelegt fcheinen, als in allen 
Tragoͤdien von Gryphius, Lohenftein u, f. w. Als Leffing bie Fefſeln 
geiprengt hatte, die bem deutfchen Drama bes: 18ten Jahrh. von Gott⸗ 
ſched angelegt waren, lenkte Goͤthe in den Werken feiner Jugend, im 
Goͤt, im Kauft und in den früher gearbeiteten Theilen des Ggmonts, 
zu jener aͤltern vollsmäßigen Behandlungsweiſe des ernften Drama’s 
leiſe zuräd, und id) weiß nicht, ob es unferer Bühne zum bauernden 
Vortheil gereicht hat, daß er fpäterhin eine gang andere Richtung eins 
ſchlug, in der ihm bie meiften jängern Dichter folgten. — 5) Eine Auss 
nahme macht unter ben beutfchen Ortginalwerten von HBaugwigens 
„Maria Stuarba ” (1683), die ich noch nicht gelefen habe, wenn fie 
anders bis auf bie profaifche Abfaffung im Stil bes regelmäßigen Trauer: 
ſpiels dieſer Beit gefchrieben ift, was allerbings aus ber Art, wie fü 
Gervinus 3, S. 461 darüber äußert, gefchloffen werben darf; dgl. Gott⸗ 
ſched 1, ©. 247. Ueber die metrifche Form ber Oper und bes kunſt⸗ 
mäßigen Trauerſpiels f. 8. 198, ©. 592 f. Andere Stüde in gebundes 
ner Rede fchließen fich rüdfichtlich ihrer metrifchen Behandlung entweber 
an bie fogenannte mabrigalifche Form ber Oper (dgl. die Zitel ber von 
Gottſched 1, S. 243; 247 f. angeführten Schaufpiele von Joh. Ja⸗ 
cobi), ober an bie vorwaltenb aleranbrinifhe ber Kunfttragäbie an, 
ober fie nehmen zwifchen beiben Kormen eine gewiffe Witte ein, indem 
häufiger als in der Iedtern bie Bersarten gewechſelt, diefe aber meift zu 
regelrecht gebauten Reihen ober Strophen und felten ober nie zu den 
freieren Spftemen der Oper verbunden find. Go find befonders Joh. 
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verfuhr man freier: im Lufifpiel namentlich und in ber Pofle 
gelangte fak überall die Profarede zur Herrfchaft, biblifche 
und allegorifche Dramen, fo wie weltliche Xrauer- und Schaus 
fpiele im Volksgeſchmack fchrieb man bald in diefer, bald in 
Berfen®), bald wechfelte man mit beiden Darfiellungsformen 
im demfelben Stüde ab”), oder mifchte, wenn bie eine auch 
entfchieden vorwaltete, bie andere wenigftens flellenweife ein ®).. 


Klai’s fogenannte Dramen und Birkens Pſyche behandelt (ein alles 
goriſches Schaufpiel mit Zwiſchenliedern, das von der Erfchaffung, bem 
Abfall und ber Erlöfung des Menfchen handelt, zuerft 1652 in Lateinis 
feher Sprache zu NRürnderg aufgeführt, dann beutfch bearbeitet und der 
Redebind- und Dichtkunft angehängt), zum Theil auch bie Altern Sing⸗ 
fpiele, wiewohl ſich diefe fchon viel mehr der ausgebildeten Opernform 
nähern. — 6) Die Zrage, warum Schaufptele (überhaupt, nicht bloß 
bentfche) melftentheils in gebundener Rebe gefchrieben würden, beants 
wortet Harsbörfer im poet. Tricht. 2, &. 78 f. dahin: „weil die Ges 
möther eifrigft follen beweget werben, ift zu den Trauer⸗ und Hirtens 
fpielen das Reimgebänd gebraͤuchlich, welches glei einer Trompeten 
die Wort und Stimme einzwänget, daß fie fo viel größern Nachdruck 
Yaben * (vgl. Bottfcheb 1, S. 1%). Birken dagegen meinte fchon 
(a. a. O. S. 332), «8 ſchiene angemeffener, Schaufpiele in ungebuns 
dener rede, wie es zu feiner Zeit am gewöhnlichften wäre, zu fchreiben, 
„maßen ja auch diejenigen, fo bucch folche Perfonen, Heben und Tha⸗ 
ten vorgeftellet würden, nicht poetiſch gerebet hätten”; und Morhof 
wiederum ließ (Unterer. ©. 669) die Trauer: und Schaufpiele, die nicht 
in Verfen, fonbern ‚in Profa gefeget” waren, mehr nur für „Actus 
oratorii als poetici” gelten. Man flieht, wie auch hierin bie Theorie 
ſchwankte. — 7) Bol. Harsbörfer, a. a. D. 2, ©. 85 zu Ende von 
8. 15, Omeis, a. a. DO. ©. 231. Beiſpiele von ſolchen Stüden in ge: 
mifchter Form find ein von Gottſched 2, &. 252 unter bem I. 1664 name 
haft gemachtes geiftliches Schaufpiel und drei Schäfereien von Heine. 
Zoll (1670-73), die Freiesleben S. 43; 45 f. anführt. — 8) So, 
um nur einige ältere Beifpiele gu nennen, die im Ganzen profaifch find, 
worin aber außer Kebern auch hoch andere gereimte Stellen vorkommen, 
die gefprochen wurden, in Birkens „Margenis” (1651) und in Riſte 
„ feiebejauchzendem Deutfchland ” (1658). Umgekehrt wurben bisweilen 
in fonft verfificierten Stüden mitten in bie gebundene Rede profaifche 
Stellen eingefhoben (womit bier nicht befondere Zwifchenfpiele gemeint 
find), wie man 5 B. aus Chr. Günthers Gchaufpiel, „vie vom 


- 
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Perfonen von niederm Stande, vorzüglich Bauern, in Bells: 
munbdarten fprechen ober fingen zu laflen, war in fonft hoch⸗ 
deutfch abgefaßten Stüden nicht ungewöhnlich; befonbers wur⸗ 
den gern Zwifchenfpiele, in Verſen fowohl, wie in Profa, 
ganz ober theilweife in dieſer niebern Rebeart ausgeführt ?). 


Theodoſio bereuete Eiferſucht“ (1715), erfehen Tann, Chr. Weife 
liebte es, in feinen profaifch gefchriebenen Schaufpielen (und unter ben 
funfzehn mir näher bekannten ift bis auf das Zwifchenfpiel in „der bes 
fhüsten Unſchuld“ allein „die betrübte und getröftete Galathee“, eim 
Sangfpiel, in Verſen abgefaßt) nicht bloß Lieber anzubringen, fonbern 
auch bin und wieder einen Act, zumal ben Iekten, mit einer Reihe von 
Alexandrinern zu fchließen, die er in verfchiedbener Art unter fi band 
(ogl. „den geftürgten Markgrafen von Anore‘, „Raboths Weinberg und 
die geftürzte Jeſabel“, „den Fall bes Marſchalls von Biron“, „Eſau 
und Jacob“ und „den verfolgten Lateiner“). Aehnlich verhaͤlt es ſich 
mit dem erſten Stück, deſſen Gottſched 1, S. 279 unter dem J. 1708 
gedentt. — Bon rein profaifhen Stüden jeder Art, in bie etwa nur 
Lieder eingelegt waren, findet man viele, theils überfegte, theils in 
Deutſchland felbft entflandene, vergeichnet bei Gottſched, befonders feit 
dem 3. 1660. Aber auch ſchon früher fommen fie öfter vor, und nicht 
bloß aus der Fremde eingeführte (vgl. auch $. 162, ©. 423 f.), man 
Tann felbft nicht fagen, daß fie damals verhältnigmäßig noch ſeltner 
waren ald Schaufpiele in Berfen. Daß übrigens in biefen auch noch 
bin und wieber ein nicht für die mufitalifhe Behandlung eingerichtetes 
Luftfpiel abgefaßt wurbe, ergibt ſich z. B. aus bem nach dem Pranzöfls 
ſchen gearbeiteten „fchwärmenden Schäfer” von 4. Gryphius (1663) 
und „der verborgenen Liebe’ (vom 3. 1676; vgl. Zreiesieben, ©. 47). 
— 9) Daß dieß ſchon im vorigen Zeitraum gefchah, ift $. 162, Anm. r. 
bemerkt worden. Für das 17te Jahrh. und ben Anfang bes 18ten will 
ich zu dem bereits $. 189, Anm. d. Angeführten Hier noch verweilen auf 
das von A. Gryphius feinem Gefangfpiel „das verliebte Gefpenft “ 
(1660) eingelegte profatfhe Scherzſpiel, „die geliebte Dornrofe‘, worin 
die Bauern in fchlefifcher Mundart fprechen (eine Probe in Floͤgels Geſch. 
d. Burlest. ©. 20 f.); Ehr. Weife’s gereimtes Iwifchenfpiel zur „bes 
ſchütten Unſchuld“, einem Luftfpiel (1668), mit zwei in bemfelben Dialect 
redenden Bauern; 3. Chr. Hallmann, ber in einzelnen Scenen feis 
. ner beiden Schäferfpiele, „Urania“ (1667) und, Adonis und Roſibella“ 
(1673), Hirten und Bauern ſolche fchlefifche Alerandrinerverfe mitten 
zwifchen ben hochbeutfchen der übrigen Perfonen herfagen läßt; dann auf 
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Denn komiſche Zwifchenfpiele in ernflen Dramen '°) und pan⸗ 


eine zu Arnflabt 1705 aufgeführte Operette, „bie Klugheit der Obrigs 
keit in Anorbnung bes Bierbrauens”, die viele Stellen in thüringifcher 
Bolksſprache enthält (ogl. Gottſched 1, &. 275 und K. Th. Pabfts Pros 
gramm bed Gymnaſ. zu Arnflabt vom 3. 1846); und endlich auf 3. U. 
Königs Oper „Heinrich der Vogler“, after Thl. (1718), worin bie 
luſtige Yerfon eine, wie ich höre, noch jest in Braunſchweig gangbare 
plattbeutfche Arie zum Preife der Braunſchweiger Wurft und Mumme 
fingt. — Wie bier die Bollsmunbarten bie hochdeutfche-Rede unterbras 
hen, fo ließ man bisweilen in lateiniſch abgefaßten Stüden Soldaten, 
Bauern, Gärtner, Köche zc. beutfch reden, ober legte auch ganze beuts 
che " Bwifchenfpiele ein; vgl. Sottfheb 1, S. 249 f. und Zreiesieben, 
&.26; 31. — 10) Auch dieß war nichts Neues: ſchon im 16ten Jahrh. 
finden fich davon Beifpiele; vgl. Gervinus 3, &. 106 und Gottſched 2, 
S. 232 f. (einer andern Art von Intermeszen iſt $. 161, Anm. 2. ges 
dat). In den Stüden der englifhen Komdbianten, bie auf bie &es 
flaltung des beutfchen Theater auch in biefem Zeitraum noch vielfach 
eingewirkt zu haben fcheinen (Birken fagt z. B. in einer Anmerkung zu 
feinee Margenis S. 4: „dieſe Erfindung iſt zum Theil aus ben englis 
fhen Komödien abgefehen‘), wirb Öfter zu Ende ber Acte ober auch 
beim Scenenwechfel mitten im Acte bemerkt: „Allhier agieret Pickel⸗ 
hering“ (vgl. Tiecks deutſch. Theater 2, &. 10; 16; 19; 21; 25), worin 
man die Anfänge ber fpäter, befonders in ben fogenannten Saupt= und 
Staatsactionen beliebt gewordenen poffenhaften Zmwifchenfpiele aus bem 
Stegreife wahrnehmen Eann (ogl. auch Gervinus 3, ©. 102). Die 
Poetiken bes 17ten Jahrh., die vom Drama ausführlicher handeln, neh⸗ 
men feit Harsbörfer ausbrüdtih Bezug auf „Iuflige Schalthandlungen” 
oder komiſche Zwiſchenſpiele in „traurigen Geſchichten“, anftatt deren 
man auch wohl dem Hauptftüd ein poffierliches Nachſpiel anzuhängen 
pflegte (Poet. Tricht. 2, &. 97; Birken, a.a. DO. S. 327 f. u. Dmeis, 
a. a. D. ©. 236). Bald traten darin einzelne von den Perfonen' bes 
Hauptſtückes auf, bald beftand das Zwifchenfpiel ganz für fi und hatte 
durchweg fein eignes Perfonal. Bisweilen gieng bafjelbe in mehrern 
Abtheilungen zwifchen den einzelnen Xeten der Haupthandblung fort, mits 
unter folgte aber auch auf jeden Act eine befonbere, in ſich abgefchloffene 
Rebenhanblung. In der Regel wurden dazu zwar Scherzfpiele und Poſ⸗ 
fen gebraucht, und diefe zumal, wenn aus bem Stegreif gefpielt warb, 
bin und wieder aber auch Singfpiele oder allegorifche Darftellungen. Aus 
Ber den in ber vorigen Anmerkung erwähnten Zwifchenfpielen findet man 
noch ‚ziemlich viele, die meift zu profaifch abgefaßten Dramen gehören, 
von Gottſched und Freiesleben angemerkt. Unter benen, bie in Städen 
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tomineiſche oder fogenennte flille Worfiellungen ı') gehörten 
nebft ben Befangftüden und Zänzen, die man in Schaufpiele 
jeder Art einfügte ober ihnen zu Ende anhängte!:), zu ben 


von namhaften Dichtern vorkommen, gehört zu ben merkwürdigſten das 
in Riſts „friedejauchzendem Deutſchland“. Hier ifl nach dem erften 
und zweiten Act in zwei Abtheilungen eine Poſſe eingefchaltet, worin 
unter andern Yerfonen auch Zeſen als „Sauſewind“ auftritt unb mit 
feiner geliebten Rofemund (vgl. $.212, Anm. 7.) lächerlich gemacht wers 
den ſoll (vgl. die ausführliche Beſchreibung biefes zeitbegüglichen, Halb 
alfegorifchen , Halb gefchichtlichen Schaufpield in den Blaͤtt. für Litterar. 
Unterhalt. 1846. Nr. 304. und Gervinus 3, S. 427 f. In dem „Saufe: 
wind“, der in Riſts, friedewuͤnſchendem Deutfchland‘, aus dem 3. 1667, 
als Hauptfigur erfcheint, ift noch Eein Bezug auf Zefen genommen). Ueber 
ein Paar andere Intermezzen, in benen eine, wie es fcheint, dem „Mon- 
siour Saufewind” ähnliche Figur, ein leichtfinniger und verborbener Otus 
dent „Alamobe”, fein Weſen treibt, vgl. Gottiched 1, ©. 220; 2, &. 253 
und Freiesleben ©. 44 f. — 11) Sie fanden im Hintergrunde ber Bühne, 
auf dem fogenannten innern Schauplag Statt, ber fi beim Auf: und 
Busichen eines befondern Vorhanges Öffnete unb ſchloß, und wurben vers 
nehmlich dazu benust, Scenen barzuftellen, bie außerhalb ber eigentlichen 
Dandlung fielen, und auf bie etwa von den Mebenden angefpielt wurbe, 
auch um irgend eine Lehre ober einen Srfahrungsfag zu veranfchaulichen, 
oder um etwas Zukünftiged wie in einem Geſicht den Spielern ober auch 
bloß den Zufchauern vorzuführen, und waren felbft von dem kunſtmaͤßi⸗ 
gen Zrauerfpiel nicht ausgefchloffen. Vgl. Nifts „friebewünfchendes 
Deutfchland ” im Bwifchenfpiel, A. Sryphius’ „Garolus Stuarbus“, 
Act 5, und 3. Eh. Hallmann, der biefe ſtillen Vorſtellungen befons 
ders geliebt zu haben fcheint, in „Adonis und Mofibella”, &. 18— 20; 
33; 39; 59, in der „Sophia”, &. 68, in ber „Mariamne”, Act 5, in 
„ Antiochus und Gtratonica”, &. 71 und in ber Katharina” (auf ben 
beiden legten bem Gtüde felbft voraufgehenden Geiten). Rad) Gervinus 
3, &. 438 wäre „bie Bitte der Zableaur in ben Zwifchenfpielen” aus 
ben Niederlanden nach Deutfchland verpflangt worden. — 12) Das ins 
mifchen von Gefangftüden und Tängen fanden wir auch fchon früh in 
bem geiftlihen Schaufpiel (f. $. 161, ©. 412— 415); bei 3. Ayrer wers 
ben öfter im Schauſpiel Lieber nach gangbaren Volksmelodien gefungen 
(ogl. Ziel, a. a. D. 1, ©. 270 f,; 284 ff.; 319 ff.). In dieſem Zeit⸗ 
raum brachte man die Gefänge und Taͤnze in fonft gefprocenen 
Stücken am liebften gu Ende ber Acte, fo wie in Bors und Nachſpielen 
an, unb wenn nicht gefungen wurde, mußte wenigftens Infltrumentels 
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vornehmſten Mitteln, Abwecfelung und Mannigfaltigfeit in 
die Geſammtheit einer theatralifchen Darfielung zu bringen. 
Und dieß Alles wäre noch angegangen, ia Vieles davon würbe 
fih auch noch mit einem wahrhaft kunſtmaͤßig ausgebildeten 
Drama vertragen haben, hätte nur nicht faft Alles, was für 
die Bühne gefchrieben ward, bie abfloßenden Züge der aus 
rohem Naturalismus, gelehrtem Wiffen und mechanifchen Zer: 
tigkeiten gemifchten Halbcultur jener Zeiten empfangen, die 
auf diefem Gebiete kaum irgendwo mehr fich verrieth als in 
der Oper, dem Lieblingöfchaufpiel der höhern Stände. Denn 
fo Außerft armfelig und gefchmadios bie allermeiften Opern 
von Seiten der poetifchen Erfindung und Ausführung waren, 
jo prunkhaft pflegten fie bei der Darftellung ausgeflattet zu 
fin, und mas von Ausſchmuͤckung der Bühne und anderm 
Schaugepränge, von Mafchinenwefen und Flugwerken ander: 


muſik in die Zwifchenacte gelegt werben, oder im Berlauf der Handlung 
felbft bei feierlichen Aufzügen und andern paffenden Gelegenheiten zur 
Ausihmädung des Ganzen dienen. Was fhon P. Rebhun in feiner 
Sufanna gethan hatte, jeden Act mit einem Chorgeſange zu ſchließen 
(. $. 162, Anm. c.), wurbe jegt in der Tunftmäßigen Tragoͤdie ſtehende 
Regel: die Reien ober Chöre, welche bald aus allegorifchen und my⸗ 
thologiſchen Weſen, bald aus Geiftern, feltener aus wirklichen, lebenden, 
und dann au wohl in die Handlung felbft hier und da mit ihren Res 
ben eingreifenben Perfonen beflanden, fehlen bei 4. Gryphius, Lo—⸗ 
henftein und Hallmann nirgend. In andere Schaufpiele, naments 
lich auch in Luſtſpiele, wurden wenigftens häufig Lieder eingeflochten 
oder am Schluffe angebraht, und Chr. Weife bemerkt ausbrüdlich 
in der Vorrede zur „Neuen Jugendluſt“, er habe den barin abgebruds 
ten Dramen „zu befferer Recommendation“ mufilalifche Stüde 
angefüget.. Auch iſt es keineswegs unerhört, daß Luſt⸗ ober Gcherzfpiele 
mit einem Tanz befchloffen wurden, wie man 3. B. aus bem „Horri⸗ 
bilieribrifa“ von A. Gryphius erfehen kann. Vorſchriften über das 
Anbringen muſikaliſcher Partien und Tänze im, Trauer⸗ und Freuden⸗ 
pie" finden ſich in den angeführten Büchern von Harsdoͤrfer 2, ©. 73f.; 
9, Bitten, ©. 327 und Omeis, &. 235 f. — 
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wärts entweber nur fehr vereinzelt oder auch gar nicht vor 
kom, das wurde hier öfter in einer Weife zufammengehäuft ' >), 
daß felbft unfere Zeit, wenn fie dergleichen Wunder jeye, ber 
über erſtaunen würbe. 

8237. 

Ein fehr großer Theil der Schaufpiele oder fchaufpielarti- 
gen VBorftelungen dieſes Zeitraums ift bei beflimmten Anläffen 
abgefaßt und aufgeführt worden. Dergleihen waren außer 
Schulacten, bei denen hier und da regelmäßig gefpielt wurde =), 


13) Wo einige DHauptbelege dazu gefunden werben koͤnnen, werbe 
id) in ben Anmerkungen zu einem der nächften 88. angeben. 

a) Denn Schuldramen wurden, wie früherhin, noch immer als eine 
befonders nügliche Uebung für die Jugend angefehen, weil „bie fpielen- 
den Knaben”, wie Barsbörfer fagt (Poet. Tricht. 2, &. 73) dadurch 
„beherzt im Reden, höflich in den Gebärben, fähig in dem Verſtaͤndniß 
würden, das Gedaͤchtniß übten und ſich arteten hohen Verrichtungen vors 
zuſtehen“. Aehnlich fpricht fi Chr. Weile in feinem , Sreimüthigen 
und böflichen Redner“ ($. 98) aus, indem er ſich zulegt ($. 108) auch 
noch auf Luthers „judieium von Komödien“ beruft, Die in feinen 
Stücken, welche er zunäͤchſt für feine Schüler fhrieb, „mit unterlaus 
fenden Bauer und Pidelberingspoffen ” rechtfertigt er ($. 100) bamit, 
daß fie dazu bienen Tönnten, „die (jungen) Leute getroft zu machen, 
welche fich fonft mit einer furdtfamen Schamhaftigkeit vor keinem Men⸗ 
fhen wollten ſehen Laffen, bie Leute bei ber Attention zu erhalten ꝛc.“; 
vgl. die Vorrede zur Komödbienprobe $. 26. Denn er ſah nad feiner 
Erklärung in dem Prolog zum „Geftürzten Markgrafen von .Ancre“ 
und in der Vorrebe zur „Neuen Jugendluſt“ vergleichen „luſtige Er⸗ 
findungen als facetias innocuas an, welche bie Verbrießlichleiten des 
Lebens oft vergudern müßten”, KBgl. auch Morhoſ, Unter. S. 664 f. 
Mit befonderm Eifer wurde das deutſche Schuldrama in Tchärigen, 
Sachſen, der Laufig, Schleſien und ben zunächft angrenzenden Lands 
ftrihen, audy in Nürnberg, gepflegt und vor allen andern Schulen auf 
der Bittauer unter Chr. Weife (hier war es herfömmlich, jährlich 
brei Spiele aufzuführen; vgl. die Vorrebe zur „Neuen Zugenbluft”). 
Anderwärts, wie in Königsberg, Braunfhweig, Ulm, kamen nad Gott⸗ 
ſcheds Verzeichniß nur mehr vereinzelte Aufführungen zu Stande. In 
katholiſchen Ländern nahmen fich befonders bie Sefuiten des Schaufpiels 
an, bes deutſchen fowohl, wie bes lateiniſchen; vgl. I. Kehrein, bie 
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allgemeine Landes» und Kirchenfefte b), befondere feierliche Be: 
gängniffe an Höfen °), auf Univerfitäten d), im bürgerlichen 
und häuslichen Leben °), fo wie das Abhalten der Meffen in 


dramat. Poefie d. Deutfchen,. Leipzig 1840. 2 Bde. 1, ©. 167, Gott⸗ 
fhed 2, &. 265 ff. Nr. 178; 186, und Prug, Vorleſungen über die Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Theaters, Berlin 1847. 8. ©. 143 ff. — b) Schon 
während bes breißigjährigen Krieges wurden hier und ba zur Feier von 
Biegen, welche bie proteflantiihe Partei erfochten, allegorifche Schau 
Ipiele in Lateinifcher. und bdeutfcher Sprache abgefaßt und wahrfcheinlich 
auch aufgeführt; vgl. Gottſchede1, S. 190 ff.; 2, ©. 246 f.; in größes 
rer Zahl aber traten 1648 und in den nächftfolgenden Jahren die Fries 
densftüdte hervor. — Ueber ein gefftliches Spiel, das 1683 „aufs OÖfters 
feſt“ von Schülern in Leipzig gegeben warb, vgl. Bottfcheb 1, &. 246, 
über eine andere, ebendafelbk im 3. 1717 zur Beier des Reformations: 
feftes aufgeführte Schullomöbdie („worin der Inhalt der Aeneide und bie 
Reformation Luthers zugleich vorgeftellet wurbe”!) berichtet Gottfcheb in 
feiner krit. Dichtl. (Ausg. von 1737) ©. 676 f.; vgl. auch Nöth. Vorr. 
2, ©.268, Nr. 189. — 0) Die Höfe, weldhe das Schaufpielwefen und 
namentlich bie Oper und bad Ballet vorzüglich begünftigten, unb wo 
auch die meiften Zeftftäde gegeben worben find, waren bie zu Dresben, 
Weißenfels, Braunſchweig und Wolfenbüttel, Baireuth, Wien, Gotha, 
Halle (unter Herzog Auguft, dgl. 8.181, &.497), Altenbirg, Rubols 
ſtadt, Durlach und Meiningen; weniger oft finden wir bei Gottſched und 
Freiesleben dramatifche Vorftelungen an ben Höfen zu Anſpach, Weis 
mar, Darmftadt, Goburg, Berlin, Stuttgart und Gifenberg erwähnt; 
und gang einzeln erfcheinen fie an denen zu Hilbburghaufen, Strelig und 
Hannover, an bem legten aber wohl nur mehr zufällig, da Hannover 
1708 fchon das fchönfte Opernhaus befaß, welches B. Feind in Deutſch⸗ 
land Tannte; vgl. deffen Gedank. v. d. Opera, &.89. Außerhalb Deutſch⸗ 
lands fand unfer Schaufpiel mehrfache Begünftigung am däntfchen Hofe ; 
vgl. Gottſched 1, S. 217 f. u. Freiesleben, &.25f. — d) Sim. Dachs 
„Sorbuifa” (vgl. Piſchon 3, &. 173) befchloß 1644 bie Zeier des akadem. 
Jubelfeftes zu Königsberg. — 0) Gottfched führt 1, &. 231 f. ein zuerſt 


in Lüneburg, dann 1672 zu Innsbrud gedrucktes Luft ober Freudenſpiel 


an, „weiches bei Annehmung und Beſtaͤtigung eines jungen Geſellen, der 
die edle Kunft der Buchdruckerei audgelernet, ohne Aergerniß konnte agies 
vet und fürgeftellet werden ”, &. 250 ein Paftorell, das 1686 bei einer 
bürgerlichen Hochzeit zu. Königsberg adfgeführt worben ift (nady einer 
auch ſonſt und fchon 100 Jahre früher nachweisbaren Sitte; vgl. Gott: 
ſchet 1, S. 121 und Kahlert, Schleſiens Antheil ıc. S. 30) ; und Dan. 
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Handeldorten !). Auf den Schulen fpielten natitrlid immer 
die Schüler, auf den Univerfitätötheatern die Studierenben 6), 
an den Höfen: oft fürftliche und adelige Perfonen beiberlei Ge— 
ſchlechts, Erwachſene ſowohl, wie Kinder), in den Städten 
noch bin und wieder junge Leute aud dem Patrizierflande oder 
der übrigen WBürgerfchaft 1), Aber vielfach finden wir nun 
auch fchon an Höfen und in Städten eigene wandernde Schau: 
fpielergefelfchaften, fogenannte bochbeutiche Komoͤdianten K), 


. &toppe’s „Parnaß im Sättler‘ enthält ©. 483 ff. zwei kleine Scherz: 
ſpiele, das zweite zum Theil in ſchleſiſcher Volksmundart, bie 1732 an 
ben Ramenstagen bes Hirfchberger Bürgermeifterd und feiner Gattin 
von ben „Hauskomoͤdianten“ gefpielt worben find, — f) Die Opern 
aufführungen zu Leipzig, Braunfchweig und Naumburg fanden allein 
ober body vorzugsweife während ber Meßzeit Statt. — g) Dramatiſche 
Borftellungen an Univerfitätsorten burch die Stubierenden werben ver 
bältnigmäßig nur fehr wenige von Gottſched und Freiesleben namhaft 
gemacht; vgl. den erfiern 1, &. 223 f.; 235 ganz unten, den andern 
&. 33. — h) Diefe bisweilen im Verein mit ihren Erziehern und Leh⸗ 
teen (f. Freiesleben S. 26 f.); andere Fälle, wo fürftliche und abelige. 
Spieler in Schaufpielen, Opern und Balleten auftraten, find bei Kah⸗ 
lert, a.0.D. S. 30, Sottfheb 1, S. 208; 229; 257; 267 und Freies: 
leben &. 42; 46 f. angegeben. In Hilbburghaufen unterzogen fih 1711 
bei einem Koffefte „einige fürftliche Domeftiques ” unter Leitung bes dor⸗ 
tigen Gapellbiveetors ber Aufführung einer Tomifchen Operette; Freies⸗ 
leben ©. 65. — i) Birkens „Margenis“ wurbe nad dem Vorwort 
1651: „durch einen jungen Baron und 21 junge Patricier auf dem närns 
bergifhen Schauplag vorgeftellet”; vgl. auch Gottſched 2, &.251, Nr. 148. 
— Brauenrollen wurden auf ben Schul= und Univerfitätsbühnen gewiß 
immer, anderwärts wohl noch häufig, felbft wo eigentliche Schaufpieler- 
truppen auftraten, von Knaben und Jünglingen gefpielt, und man wird 
Gervinus (3, &. 473) barin beiſtimmen dürfen, erft die Oper Habe 
des Geſanges wegen das WBebürfniß gebracht, daß Frauen fpielten. — 
k) Bielleicht im Gegenfag gu ben niederbeutfchen, d. h. hollaͤndi⸗ 
fhen? Denn wahrſcheinlich Tpielten in Deutfchland zu Anfang und in 
der Mitte bes 17ten Jahrh. eben fo gut ſchon hollaͤndiſche Truppen, wie 
gegen das Ende, wo 3. B. 1684 eine in Altona agierte (vgl. Schütz, 
hamburg. Theatergeſch. ©. 65 ff.); ja nad Riccoboni follen wirklich 
ſchon 1626 hollänbifche Schauſpieler nach Hamburg gekommen fein; vol. 
Gottſcheds Vorrede zur d. Schaubähne 2, ©. 11, — 


‘ 
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von denen bie aͤlteſten wahrfcheinlih aus jenen zu Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts nad) Deutfchland gefommenen frem- 
den Kombdiantentruppen hervorgegangen waren 1). &ie be 
ſtanden öfter gang oder doch zum guten Theil aus Studenten 
und andern Leuten von gelehrter Bildung =); erft als fie ſich 
mehrten, fcheinen fie auch viele fchlechtere Beſtandtheile in fich 
aufgenommen und durch ihr. oft fittenlofeß Verhalten die Ruͤ⸗ 
gen verdient zu haben, die befonders von fireng gefinnten 
Geiftlichen gegen fie gerichtet wurden "). Denn wenn fi: 
auch ſchon ziemlich früh eine gewiffe Mißachtung gegen fie 
fund gab °), von der allmählig das ganze Schaufpielwefen 


1) Ich will bier auf eine Stelle bei X. v. Abſchat aufmerkfam ma: 
hen, bie mir dafür zu Tprechen fcheint, daß man auch noch zu der Zeit, 
wo ſchon Gorneille und Moliere in Deutfchlanb bekannt waren, fich uns 
ter einem herumziehenden Komöbianten gern einen Engländer dachte („ber 
manch hohes Haus ber Anglen Better nennen burfte, und den das fals 
fhe Recht, das feinen Bruder reich und ihn zum Bettler gemacht, gu 
diefer Nahrung gebracht hatte”). Sie findet ſich in den vermifchten Ge⸗ 
bihten S. 118 und gehört einer poetifchen Anrebe an, womit ein „vers 
kleideter Komodiant“ fi und feinen Gefährten in eine Gefellfchaft eins 
führt. Hoͤchſt wahrfcheinlich enthält diefe Anrede mit ben vier zunächſt 
folgenden kleinen Gedichten die Worte, mit welchen von einem Masken⸗ 
zuge bei einem Hochzeitsfefte das auf S. 121 abgebrudte Brautgedicht 
übergeben ward. Vgl. aud) Prug, a. a. ©. &.93. — m) Vgl. biers 
über, fo wie über bie Schaufpielergefellfchaften diefes Zeitraums übers 
haupt, auch über einzelne berühmte Gchaufpieler einen Brief Nicolai's 
an Leffing, Bd. 13, &. 592; Floͤgel, Geſchichte der Tom. Litteratur 
4, ©. 318 f. und Gefch. bes Groteskekom. ©. 122 ff.; Schäge, hams 
durgifche Tcheatergefchichte, &. 24 — 58; 141 — 145; 9. ©. Eichhorn, 
Geſch. der Litterat. 4,2, &.953 f.; Tied, d. Theater 1, ©. XXIV; 
I. Kehrein, a. a. O. 1, S. 168 ff.; Gervinus 3, ©. 474 ff. und Prug, 
a. a. O. S. 218 f. — na) Die Geiſtlichkeit gieng gegen Ende bes 17ten 
Jahrh. an manchen Drten fo weit, daß fie Schauſpielern das Abends 
mahl verweigerte. Beiſpiele in ben eben angeführten Bücherftellen. — 
0) J. B. Andres führt ſchon in feiner „Chriſtenburg“ &. 32 unter 
bem Deere des Tytannen neben bem loſen Geſindel der Springer, aufs 
ler, Taͤnzer ze. auch Komdbianten auf, und was Mofcherofh (Ausgabe 
von 1650) 1, &. 32 dem Gaukler nachfagt, er ftehle durch feine Poffen 
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betroffen ward: fo fehlt ed doch wiederum nicht an Zeugniflen, 
daß die befiern diefer Sefelfchaften in ihrem Werth anerkannt, 
in bedeutenden Städten von den Behörden gern gefeben, ihnen 
auch mancherlei Ehren erwiefen wurben; daß ferner junge fin 
dierte Leute, die eine Zeit lang Mitglieder einer ſolchen Truppe 
geweien, ſich dem gelehtten Beruf wieder zuwenden und in 
einen andern Wirkungskreis uͤbergehen konnten, ohne daß ihr 
fruͤheres Schauſpielerleben ihnen in der Meinung der Welt ges 
fchadet hätte P); und daß endlich noch in der fpätern Zeit bie 
öffentliche Bühne felbft unter der Seiftlichkeit nicht minder eif⸗ 
rige VBertheidiger, wie erfolger fand 9), Nah und nad) 
traten mehrere Diefer wandernden Gefellfchaften, unter denen 
die in den lebten Jahrzehnten des fiebzehnten und zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts in verfchiebenen der angefehen: 
ſten Städte fpielende veltheimifche *) die berühmtefte und, 





und Gaukelei einem Anderen fein Gelb und bie gute Zeit ab, legt der 
Frankfurter Nachdruck S. 41 dem Komddianten zur Lafl. Beſon⸗ 
bers herbe läßt fi) aber einige Jahrzehnte fpäter (1678) Sam. Butſchky 
gegen fie aus: er. nennt fie Breiarten, Landfahrer, Müßiggänger, bie 
bes Teufels Werkzeug, unſchuldig Blut zu verführen, bie, wenn fie ohne 
Ablaffung von foldem Handel ftürben, auf ihrem Todbette troftlos lägen . 
und an keinem geweihten Ort begraben, fondern abfeitig verfcharret 
würden ꝛc. (f. Hoffmanns Spenden 1, ©, 123). Bgl. auch Birkens 
Redebind⸗ u. Dichtl. ©. 337 f., eine Stelle die wieder Omeis, a. a. O. 
©. 248 benust und für feine Zeit zugerichtet hat. — p) Räberes 
darüber in ben Anm. m. angeführten Stellen (nur muß, was Tieck 
über Laffenius fagt, in Bezug auf die Zeit, wo er gefpielt haben 
fol, abgeändert werben; vgl. Er. Dorn, d. Poefie u. Beredſamk. ıc. 2, 
©. 88, Anmerk. und Gerdinus 3, ©. 102). — q) Ramentlich in dem 
mit großer Heftigkeit geführten Streit über bie Zuläffigkeit ber Oper, 
‚ber fi) in Hamburg entſpann und endlich von ber theolog. Facultät in 
Wittenberg und der juriftifhen in Roſtock zu Gunſten der Oper ent: 
ſchieden wurde; vgl. Schüge, a. a. O. ©. 169179; Gervinus 3, 
©, 469 f. und Prug, a. a. D. ©. 221 f. — r) Magifter Joh. Belt: 
beim, geb. etwa gegen die Mitte des 17ten Jahrh. (fein Bruder Ba: 
ientin, ber zuletzt Profeffor der Theologie zu Iena war, wurbe 1645 
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wie es fcheint, auch die befte wär, in eine Art von näheren, 
gewiß aber noch fehr loſem -und fchwankendem Verhaͤltniß zu 
einzelnen beutfchen Höfen, von denen fie fich gewiſſe Priviles 
gten erwirkten, fo baß fie fih nun Eönigliche, kurfuͤrſtliche, 
berzogliche ꝛc. Hofkomoͤdianten nennen konnten *). Unterdeffen 
war ed in größeren Städten auch immer, gewöhnlicher gewor⸗ 
den, eigene Spielhäufer zu errichten, anfänglich freilich wohl 
nur meift hölzerne Buden °); als fich aber das Opernweſen 


zu Halle geboren), ein in verfchiebenen neuern Sprachen bewanberter 
Mann, verband fih mit einigen Studenten aus Iena und Leipzig zur 
Errichtung einer Schaufpielergefelfchaft, der er (nah 3. G. Eichhorn, 
a. a. O. ©. 981) von 1669 — 1694 vorgeftanden haben fol (1697 wes 
nigftend muß er wohl fchon tobt gewefen fein, ba bie in dieſem Jahre 
zu Wien auftretende Directrice Kathar. Veltin, wie fie in dem Ver⸗ 
zeihniß bei Prug, a. a. D. ©. 218 heißt, hoͤchſt wahrfheiniih Anna 
Kathar. Beltheim war), und bie befonbers in Nürnberg, Breslau, 
Berlin und Hamburg fpielte. Nach feinem Tode übernahm. feine Wittwe 
die Leitung der Gefelfchaft. Auch fie muß eine Frau von Bildung ges 
wefen fein, ba fie eine, wie es heißt, wohlgerathene Wertheibigung bes 
Schaufpield gegen eines magbeburgifchen Prediger Schrift über die Uns 
zuläffigleit der Komöbie bat druden laffen (vgl. Fr. Horn, a. a. D. 2, 
©. 297). Aus ber veltheimifchen Gefellfchaft giengen unmittel = ober 
mittelbar die übrigen Zruppen hervor, die fich in den erften Jahrzehn⸗ 
ten bes 18ten Jahrh. einen Namen machten; vgl. Schübe, a. a. D. 
6.49 f. — s) Im 3. 1688 trat die veltheimifche Gefellfehaft in Ham: 
burg noch unter ber Benennung „Bande Furfächfticher Komöbianten ‘ 
auf; 1702 ,aber als ‚‚Tönigl. polnifhe und kurfürſtl. ſaͤchſiſche Hof⸗ 
komödianten“; Schüge, a.a.D. ©. 34f. — t) Eins ber älteften, das 
nad) der kurzen Befchreibung in Helwigs Nymphe Noris &. 47 ſchon 
ein vecht flattliches Gebäude gewefen fein muß, war bag Nürnberger, im 
3. 1628 erbaute Spielhaus, wo außer bramatifchen Vorſtellungen auch 
Thierhezen Statt fanden und bie Kechtfchule abgehalten wurbe. Weber 
die Hamburger Spielhäufer vgl. Schüge, a. a. O. ©.32f,; bad, wels 
ches bereits 1650 beftand, wurde um biefe Zeit dem Andre. Gartner, 
welcher eine GSchaufpielergefellihaft führte und mit derfelben ſchon vors 
her Rifts „friedewänfchendes Deutfchland ” gegeben hatte, „eine geräu: 
mige Zeit ledig gehalten ” (Blätter für litter. Unterhalt. 1846. Nr. 304. 
und Bervinus 3, S. 494). In Breslau wurden von 1677 an in dem 
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mehr ausbildete und-größere, feflere Räume für Spieler und 
Zufchauer gefordert, prunkoollere erfirebt wurden, entflanden 
neben jenen Buden anfehnlihe Theatergebaͤude in größerer 
Zahl, und zugleich trugen ihre Begründer Sorge dafür, daß 
fie mit Allem verfehen wurden, was zur bühnengerechten Auf: 
führung großer Opern nöthig ſchien. Hamburg gieng hierin 
feit 1677 mit feinem Beifpiel voran, wo fih auch gleich im 
bem Opernperfonal eine feſtſtehende Bühnengefellfchaft bildete =): 
andere Refidenz: und Hanbelöflädte) folgten und erhielten 
noc im Raufe bes fiebzehnten oder mit dem beginnenden acht⸗ 
zehnten Jahrhundert eigene Opernhäufer ”). Das nicht mufſi⸗ 
kaliſche Drama blieb indeffen noch immer an ben allermeiften 
Orten in Schulfäle, Rathhäufer, Gaſthoͤfe, Privatmohnungen, 
Scheunen und Bretterbuden verwiefen, und bie beliebteften 
Wandertruppen mußten oft in denfelben Räumen ihre Vorſtel⸗ 
lungen geben, in denen zu andern Zeiten Marionettenfpieler, 
Seiltänzer ꝛc. ihr Wefen trieben *). 


von einem Juben erbauten Ballhaufe weltliche Schaufpiele gegeven (Kah⸗ 
lert, a. a. D. ©, 66). — u) Im 3. 1677 war bad Gebäube, welches 
ber Gründer ber hamburgifchen Oper, Gerh. Schott, Licentiat ber 
Rechte und fpäterhin Rathsherr, auf einem Binterplag des Gänfemarkts 
großentheild auf feine Koften aufführen ließ, fertig, unb 1678 warb 
barin bie erfle Oper gegeben, Schüge ©. 131 ff. — v) Braunfchweig, 
Dresden, Wien, Bannover, Leipzig, Nürnberg, Augsburg, Raums 
burg 2c. — w) As 8. Feind feine ‚Gedanken von der Opera’ fchrieb 
(zwifchen 1706 und 1708), erfchienen ihm von allen Opernhäufern, bie 
er in Deutfchland Fannte, das Leipziger ald das ärmlichfte, das Hams 
burger als das weitläuftigfte, das Braunfchweiger als das vollkommenſte 
und das zu Hannover ald das fchönfte, Geb. v. db. Opera, S. 89. — 
x) In Hamburg mußte noch 1728 die Truppe der Neuber in ber 
großen Bube auf ber Fuhlentwiete ſpielen; Schüge S. 217, vgl. &.32f.; 


95; 109 und Gottſcheds Vorrede zum 2ten Theil der beutichen Schau⸗ 
‚bühne, ©. 27 f. 
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§. 228. 

1. Geiſtliches und weltliches Volksſchauſpiel. 
— Unter den dramatiſchen Werken, die dem Character des 
deutſchen Volksſchauſpiels, wie wir es auf der Grenze des 
ſechzehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts gefunden haben, am 
treuſten blieben, waren noch fortwaͤhrend ſehr viele, zumal 
unter den für Schulacte abgefaßten, von bibliſchem Inhalt '). 
Vornehmlich wurden altteffamentliche Begebenheiten dazu ge: 
nommen, und ihres enthielt fich auch Chr. Weife nicht, der es 
dagegen fchon bedenklich fand, evangelifche Gefchichten oͤffent- 
lich darftellen zu laſſen?). Gleichwohl gefchah auch dieſes noch 


1) Zu Ende des 1Tten Jahrh. muß aber die Statthaftigkeit biblis 
ſcher Vorſtellungen, felbft auf den Schultheatern, fchon Hier und da ſtark 
bezweifelt und angefochten wörben fein; wenigftens fand ed G. Hoff: 
mann, WRecor zu Lauban, nöthig, in ber Vorrede zu feinem geiftl. 
Schauspiel „Eviana“ (1698) das Aufführen ‚, chriftlicher und geiftlicher 
Komödien ” zu vertheidigen. Gr meinte, wie ed erlaubt wäre, geiftlihe 
Parabeln zu machen, müßte e8 auch unvermwehrt fein, diefe Parabeln 
mit lebendigen Perfonen vorzuftellen, damit fie einen deſto größern Ein⸗ 
drud machten, was eben in einem geiftl. Spiel gefchähe. Vgl. Gott: 
fhed 1, ©. 262. — 2) Vorrede zur Komödienprobe ($. 15): „Wenn 
ih von ben Komödien meines Herzens Gedanken eröffnen foll (er hat 
auch hier, wig überall, wo er vom Schaufpiel handelt, zunächft feine 
Schulzwede im Auge), fo Ihiden fi bie Materien aus ben biblifchen 
Hiſtorien am beften dazu. Denn die Speotatores dürfen nicht lange her⸗ 
umgeführet werben, baß fie einen Concept von ber Begebenheit bei fi 
formieren können, wie mehrentheils in politifchen und auslänbifchen Din: 
gen zu geſchehen pflegt, fondern es ift vermuthlich, daß fie allbereits in 
der Bibel etwas davon gehört haben.” Won neuteflamentlihen Stoffen 
aber fagt er ($. 22): fo leicht es ihm auch werde, bie dahin einfchlas 
genden Textus historıeos bramatifch einzurichten und zu bisponieren, fo 
babe ex doch keine Luft, „dergleichen Stüde recht auf das Theatrum zu 
bringen‘; denn wie er allemal behutfam gewefen, bie Perfon bes Sas 
‚ tans einzuführen, weil er keinem feiner Schüler habe die Schande ans 
thun wollen, ihm eine folche Rolle zuzutheilen, fo trage ihn auch die 
Veneration gegen ben Liebreichen Heiland dahin, baß er deffen Perfon 
nicht gern einmifchen möchte. Der Darfteller möchte nämlich ‚‚fo behuts 
ſam gehen, als er wollte, fo könnte doch etwas Menfchliches mit unters 
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häufig genug: beſonders war es, wie ehemals, die Paffions: 
und Auferftehungsgefchichte, die man auf bie Bühne brachte °). 
Allmählig jedoch, als die Oper fo fehr in Aufnahme kam und 
daneben die Dratoriendichtung beliebt wurde, giengen bie neu 
teftamentlichen Stoffe mehr in diefe beiden Formen ein, und 
namentlich wurbe die Paffion nun ein Hauptvorwurf für das 
Oratorium. Seine Zeit begann bei uns ungefähr um bas 
J. 1700, von wo an die ihm in Italien gegebene cantaten- 
artige Kunftform von deutſchen Dichtern nachgeahmt und von 
mehrern audgezeichneten Gomponiften in ihrem mufitalifchen 
Beftandtheil der Vollendung enfgegengeführt ward. Vorberei⸗ 
tet war es fchon lange zuvor: in der Kirche durch das wäh 
rend der ſtillen Woche berfömmliche Abfingen der Paſſionsge⸗ 
fhichte aus den Evangeliften Matthäus und Johannes, wel: 
ches bei den Katholiken in Iateinifcher, bei den Lutherifchen 
in deutſcher Sprache gefchah *); in der Gelehrtendichtung die 
fe8 Zeitraums durch die fogenannten geiftlichen Zrauers und 
Freudenfpiele Joh. Klai's, mit denen er, zunächfi durch 
einige lateinifche Werke der Niederländer dazu angeregt, feit 
der Mitte der Vierziger des fiebzehnten Jahrhunderts hervor⸗ 


laufen, welches biefer heiligen Perfon nicht allerdings anftändig wäre”. — 
3) Bol, Sottfheb 1, &. 199, 225; 236; 243; 246; 248; 278; 280; 
2, ©. 257; 268. — 4) Daß hierin auch der Urfprung bes liturgifchen 
Beſtandtheils der alten geiftlihen Spiele zu fuchen fei, ift $. 160, Anm. b. 
bemerkt worben; vgl. bazu noch Mone, altd. Schaufpiele, S. 13 f. und 
Schauſpiele bes Mittelalters, Bd. 1 (Karlsruhe 1846. 8.), S.5 ff. Ueber 
die Gefchichte des Dratoriums vgl. v. Blankenburg in den Zufägen zu 
Sulzers allgem. Theorie d. fhönen Künfte, unter dem Artikel Oratorium, 
und G. W. Fink in G. Schillings Encyclop. d. gefammten muſikal. Wiſ⸗ 
fenfchaften ꝛt. 5, &. 259 ff. Dem Herkommen in der Iutherifchen Kirche, 
am Karfreitage die Paffionsgefchichte abfingen zu laffen, verbantt unmit: 
telbar der Zert feine Entftehung, welchen Henrici zu Seh. Bachs Paſ⸗ 
fionsmufit aus dem Evangeliften Matthäus und den von ihm felbft dazu 
gebichteten Iprifchen Stellen zufammengefegt hat; vgl.$.219, Anm. l. — 
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trat °). Denn biefe Stüde, bie der Dichter unter Mitwirs 
tung eines Sängerchord und mit dazwilchen gelegten Inſtru⸗ 
mentalfägen zu Nuͤrnberg nach dem fonntäglichen Gottesdienft 
in der Kirche felbft zu recitieren pflegte, find ihrer ganzen An- 
lage und Ausführung nach nichts weniger als eigentliche Dras 
men, fondern eine aͤußerſt rohe und gefhmadlofe, dabei aber 
mit allem Wort⸗ und Reimſchmuck der Nürnberger Schule 
ausgeſtattete Mittelform zwiſchen den alten Myſterien und den⸗ 
jenigen Oratorien, in denen die bramatifchs Iyrifchen Theile 
noch durd) erzählende Zwifchenglieder verbunden find ®). — Bon 
den Schaufpielen, welche fich entweder auf die befondern Ber: 
haltniffe und Begebenheiten der Zeit beziehen und öffentliche 


5) „Die Auferfiehung Jeſu Chriſti“ und „die Höllens und Dim: 
melfahrt 3. Chr. neben barauf erfolgter fihtbarer Ausgießung bes heil, 
Geiſtes“, beide Nürnberg 1644. 4.; „Derobes ber Kindbermörber” (Be: 
arbeitung eines lateinifchen Stüdes von Dan. Heinſius) und „der lei: 
dende Chriſtus“ (etwa nad) der gleichnamigen latein. Tragödie von Hugo 
Srotius?), Rürnberg 1645. 4; „Engel: und Dradenftreit”, o. O. u. J. 
(nach Herdegen Rürnberg 1650. 4.; non dem Altenburger Rector S hr. 
Fund 1662 für die Schulbühne bearbeitet, von feinen Schülern aufges 
führt und dann in Altenburg gebrudt; befchrieben von Bouterwei 10, 
S. 267 ff.), und ‚„‚Zreudengebicht der feligmachenden Geburt Jeſu Chriſti“, 
Rürnberg 1650. 4.— 6) Vgl. 8.198, Anm, 22, Gervinus 3, S.429 ff. und 
Tittmann, die Nürnberger Dichterfchule 2c. Göttingen 1847. 8. ©. 161 ff., 
dazu den von 3. E. Schlegel gefertigten Auszug aus „„Derobes bem Kins 
dermoͤrder“ (zuerft gedruckt im 7ten Bde. der Beiträge zur krit. Hiftorie 
d. deutfh. Sprache ıc., dann in 3. E. Schlegeld Werten 3, ©. 5 ff.) 
und Piſchons Denkmäler ıc. 3, &. 340 ff. — Ein Oratorium ber bes 
zeichneten Art ift das von Brodes, beffen $. 208, Anm. 4. gedacht 
worben : die Reden ber in ber evangelifchen Gefchichte aufgeführten Pers 
fonn, als Recitative, Arien, Chöre 2c. behandelt, werben durch bie 
immer in Recitativform gehaltene Erzählung des Evangeliften verfnüpft. 
Aber fchon mehrere Sabre vorher hatte Hunold für „den blutigen und 
fterbenden Jeſus“ (Theatraliſche, galante und geiftl. Gedichte, Ham⸗ 
burg 1706, 8.) bie neue italienifche DOratorienform, ohne ben erzählenden 
Evangeliften, gewählt; vgl. feine Aeußerungen darüber in den beiben 
Borberichten zu biefem Oratorium. — 
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Zuftände, meift in allegerifcher Form, veranfchaulichen follen, 
oder die moralifche, Tatirifche, wiffenfchaftliche und andere Lehe: 
zwede haben, find die Altern mitunter noch ganz in ber Axt und 
dem Stil des ablaufenden fechzehnten Jahrhunderts abgefaßt, 
und die übrigen entfernen fich in der Megel nicht viel weiter 
davon, ald daß fie, wie Riſts hierher fallende Stuͤcke 7), an 
die Stelle der Furgen Reimpaare die Profarede oder neue kunſt⸗ 
mäßige Versarten gefebt und einen etwas gelehrteren Ton am; 
genommen haben, ‚auch wohl, wie ein den riftifchen ähnliches 
Stüd von Birken), in das vielbeliebte Schäfergewand ge 
Eleidet worden find. Denn an einen wirklichen Fortfchritt ber 
Kunft im Erfinden und Einrichten der Zabel und in deren 
dramatifcher Belebung durch die Beſchaffenheit der Charactere, 
Handlungen und Reden ift bei diefen Sachen noch immer mit 
am allerwenigften zu benfen®). — Biel näher kommen ſchon 


7) „Das friebewünfdhende Deutſchland“, 1647 in Hamburg anfe 
Theater gebracht und in demfelben Jahre auch zuerft gebrudt (vol. einen 
Brief Rifte an Mofcherofch in bes Legtern „Reformation“, &. 904; die 
ältefte uns erhaltene Ausgabe, Hamburg 1647. 12., ift fchon eine vers 
mehrte und verbeflerte Auflage des erfien Drucks; vgl. Joͤrdens 4, &. 369), 
und „das friedejauchzende Deutfchland ”, Nürnberg 1653. 8. (vgl. 8. 226, 
Anm. 10.). Ueber andere Schaufpiele Rifts, die ibm aber zum Theü 
fon während des Krieges abhanden gekommen, vgl. Gottſched 1, &. 200, 
Joͤrdens 4, ©. 370 und Gervinus 3, ©. 426. — 8) ‚„„Margenis, oder 
das vergnügte, befriegte und wieder befreite Deutfchland” (vgl. $. 226, 
Anm. 8. u. $. 227, Anm. i.), Rürnberg 1679. 12. Birkens „Deutſchen 
Kriegs Ab⸗ und Zriedens Einzug”, Nürnberg 1650. 4. kenne id nur 
aus der Befchreibung bei Zittmann, a. a. O. ©.180ff.; von feinem geifts 
Lich allegorifhen Schaufpiel „„Pfyche” ift 5. 226, Anm. 5. die Rebe ges 
weſen; über andere dramatifche Sachen, bie er gebichtet, vgl. das Ver⸗ 
zeichniß feiner Schriften vor ber Mebebinds und Dichtkunſt und Kitts 
mann, a. a. D. ©. 184 ff. (au) $. 230, Anm. 7.) — 9) Ueber dieſe 
ganze Claſſe von bramatifchen Werken und über einige der merkwür⸗ 
. bigften insbefondere vgl. außer Bottfcheb und Preiesieben unter den 
3. 1632 — 1709 Gervinus 3, &. 420 f.; 425— 429; 435 u. 481, und 
zittmann, ©, 191 ff. Zu weichen wunderlichen Lehrzwecken bamals bie 
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dem echten Drama einzelne unter den eigentlich gefchichtlichen 
Schaufpielen, die den festem Zuſchnitt der englifchen Komoͤ— 
dien und Tragoͤdien haben, wozu auch viele Stuͤcke gerechnet 
werden Tönnen, deren Stoff aus den hiſtoriſchen Theilen des 
alten Teſtaments gefchöpft ifl. Die merkwuͤrdigſten davon 
und zum Theil auch die beflen dürften die von Chr. Weife 
ſeyn 10). Wenn fie im Allgemeinen auch keineswegs zu den⸗ 
imigen feiner dramatifchen Sachen gehören, worin fich fein 


dramatifche Form dienen mußte, koͤnnen auch zwei Schulftüde zeigen, 
bie ich bier noch namhaft machen will. Das eine if Chr. Weife's 
im „Politifchen Redner“ (Leipzig 1677. 8.) gedruckte, Complimentier⸗ 
Komödie”, die faft noch ärmer an dramatifchem Intereffe ift, als das 
von Gervinus &. 481 befchriebene allegorifche Luftfpiel ‚„„Wom dreifachen 
Glück“, indem hier Alles darauf hinausläuft, eine mit unenblicher Breite 
ausgeführte Anmweifung zu allen möglichen Arten münbdlicher Hoͤflichkeits⸗ 
. bezeugungen zu geben. Das andere, deffen Verfaſſer Chr. Sryphius 
if, behandelt „der deutfchen Sprache unterfchiedene Alter und nach und 
nach zunehmendes Wahsthum (aus dem 3. 1690, aber erſt nach Gry⸗ 
phius Tode gebrudt, Breslau 1708. 8.). Es fol indeß biefe letztere 
Arbeit na) dem Borwort nicht für eine „foͤrmliche Komdbie” gelten, 
fordern als eine ‚‚nüsliche beutfche, nach Art der bis dahin gehaltenen 
lateiniſchen ſogenannten dramatiſchen Actus eingerichtete Worftellung 
gur Unterhaltung und zugleih zur Belehrung der fludierenden Jugend 
dienen. — 10) Weife hat fehr viele dramatifche Werke verfaßt; von 
gedruckten Stüden führt Bottfheb 30 an (vgl. Yördens 5, ©. 245 f., 
der ſie aber nicht ganz vollftändig angibt). Näher bekannt find mir 
unter ben weltlich⸗ und biblifchshiftorifchen Stüden: „der geftürzte 
Markgraf von Anere”, Zrauerfpiel (1679), gedr. Zittau o. I. und Leip⸗ 
sig 1681. 8,; „der neapolitanifche Rebell Mafaniello (1682), gebr. 
im „Bittauifchen Theatrum“, Reipzig 1683 und Dresden 1699. 8. (Pros 
ben bei Prug, a. a. D. &. 252 ff.; Leſſing fand darin „ganz den freien 
fhakfpearefchen Bang und des pebantifchen Kroftes ungeachtet hin und 
wieder Funken von fhatfpearefchem Genie; Lachmanns Ausg, 12, ©. 398); 
„der verfolgte David” (1683), gedrudt in ber „Neuen Yugenbluft”, 
Frankfurt u. Leipzig 1684. 8.5 „ber keuſche Joſeph“, 1690. 8. (vgl. 
Prut, a. a. O. 8.49 ff); „Naboths Weinberg und die geftürzte Je⸗ 
fabel”, nebft dem „Fall des franzdf. Marfchalld von Biron” gebr. im 
„Freimüthigen und höflichen Rebner”, Leipzig 1693. 12. und „Eſau 
und Jacob”, in der „ Komdbienptobe‘ (1695), Leipzig, 12. — 


w 
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Talent von der vortheilhafteſten Seite zeigt, und an allen ſei⸗ 
ner Dichtungsmanier auch ſonſt eigenen Fehlern und Gebrechen 
leiden, namentlich an einer unſaͤglichen Breite des Plans !') 
und an einer oft in das fchalfte und langweiligfte Geſchwaͤt 
ausartenden Fortführung des Dialogs, der nur beliebter und 
rühriger zu werden pflegt, wo die luflige Perfon mit ins Spid 
kommt; fo blickt doch auch hier überall Weiſe's gefunder Siun 
burch und die unvertennbare Anlage, einen Stoff mit einem 
gewiffen Kunſtgeſchick dramatifh zu ordnen, die Perfonen zu 
individualifieren und fie in fo mannigfaltige Lagen und Ber: 
hältniffe zu verfegen, daß ſich daraus eine Reihe wirklicher 
Handlungen entwideln fann '?). — Ungleich beſſer als alk 


11) Dazu wurde er fchon in ben meiften feiner Schaufpiele durch 
. bie vielen Perfonen geführt, ımter die er die Handlung zu vertheilen 
hatte, Denn er ſuchte, wo möglich, alle feine Schüler, die Heinen wie 
bie großen, bei einer Worftellung zu befchäftigen (vgl. die Vorreden zur 
Reuen Jugendluſt und zur Komöbienprobe und die Auszüge aus ber 
Vorrede zu „Luft und Nutz ber fpielenden Jugend”, Dresden u. Leips 
zig 1690, bei Prutz, a. a. 8. S. 246 ff.) .So kommen im „Ber 
folgten David” mit ben Perfonen des Vorfpield 77 Darftellenbe vor, 
in ber ‚, Gicilifchen Argenis“ (mach dem lateinifhen Roman von Barclay, 
gedruckt in ber Neuen Sugenbluft) 65 und in ber „Berkehrten Welt“ 
gar 103. — 12) Bei den dbramatifchen Arbeiten Weiſe's darf man nie 
vergefien, baß er die allermeiften als Schulmann und für fein Schul; 
theater angefertigt hat; bie Schule hielt aber auch er, wie er ſich in 
ber Zueignung vor dem „Bittauifchen Theatrum“ ausdrüdt, für einen 
„Thattichten Ort, dba man bem rechten Lichte gar felten nahe käme”. 
In einer Komödie überhaupt ſah er nichts anders als „eine accurate 
Vorftellung und Interpretation einer gewiſſen Begebenheit” ; allein 
ziemlich deutlich erkannte er doch auch fchon, daß berfelbe Stoff im Ro⸗ 
"man und im Drama eine ganz verfchiedene Behandlung verlange. Um 
feine befondern Zwecke zu erreichen, hielt er fih an „die allgemeine Re 
gel: der ift der befte Künftler, der fich ben nothwendigen Umftänben 
nad an Feine Regel bindet und gleichwohl die beforglichen Abfurbitäten 
zu vermeiden und zu verbergen weiß”. An ſolche Vorfchriften nament: 
lich, wie die borazifche, ne fabula sit quinto productior acta, wollte er 
fid) in feinen Stüdten eben fo wenig gebunden wiflen, als an ein kleines 
Perfonal. Denn er glaubte, eine bramatifche Kabel ließe ſich auch bei 
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uͤbrigen Arten des volksmaͤßigen Schauſpiels gelang dieſer Zeit 
das Luſtſpiel und die Poſſe, zumal wo der Stoff dazu aus 
den damaligen heimiſchen Sittenzuſtaͤnden gefchöpft- war, wies 
wohl auch hierin dad Vorzüglichfte noch lange nicht an das 
Vollendete reichte. Denn weber eine Eunftgerechte, maaßvolle, 
in ihren heilen geſchickt gefügte und im Ganzen abgerundete 
Handlung, noch eine feinere Komik darf in irgend einem biefer 
Luft: und Pofienfpiele gefucht werden: auf grobe Zehler in ber 
Behandlung ber innern und Außern Form, fo wie auf Uebertrei: 
bung des Lächerlichen in Characteren, Reben und Handlungen, 
oder auf plumpe und gemeine Späße ftößt man faft überall, 
auch felbft bei den Dichtern, die fich in dieſer Gattung noch mit 
dem meiften Gluͤck verfucht haben. Dieß waren A. Gryphius:2) 


vielen Perfonen und bei einer verwidelten Handlung überfihtlih und 
für die Zufchauer Leicht verftändlich. barftellen, fobald nur „bie Reben 
durchgehends kurz und aecurat gegen einander herausſpielten“: eine Pers 
fon allemal ein Quartblatt prebigen zu laffen und allerhand Dinge mit 
einzumifchen , wodurch die Gemüther mehr befatigieret ald vergnügt wür⸗ 
ben, galt ihm für eine verdrießlihe Weitläuftigkeit, bie auch bei kurzen 
Stüden mit einem Heinen SPerfonal Zabel verdiene (vgl, die Vorrede 
zur Komdbienprobe und das Vorwort zur Argenis). Die lette Bemer⸗ 
fung paßt vortrefflich auf die Kunfttragödien diefer Zeit; aber freilich, 
die „Eurzen und accuraten Reben feiner Perfonen ermüden auch leicht 
wieder dadurch, daß fie oft fo äußerft triviat find und gleichfam mehr 
neben einander hinlaufen, wie Bemerkungen und Betrachtungen, bie jede 
Perfon für ſich macht, als fich wechfelfeitig hervorrufen und dramatiſch 
in einander greifen. — 13) „Absurda Comica, oder Herr Peter Squenz“, 
teils in Profa, theils in burlesten Werfen (neu bearbeitet von G. ©. 
Bredow und gebrudt in deſſen nachgelaffenen Schriften). Daß biefem 
„Schimpfſpiel“ die luſtige Epifode von Shakſpeare's Sommernachtstraum 
mittelbar zu Grunde liegt, iſt wohl gewiß, und daß dieſelbe in irgend 
einer Bearbeitung den Weg nach Deutſchland durch die engliſchen Ko⸗ 
moͤdianten gefunden hatte, ſehr wahrſcheinlich; aber unmoͤglich kann dieſe 
Bearbeitung bie von dem Engländer Corx geweſen fein, wie Tieck (deutſch. 
Theat. 2, S. XVI) annimmt (auch noch Gervinus 3, S. 448), wofern 
Gor fein fogenanntes Droll erft während ber puritanifchen Unruhen, ba 
alle Theater in Londen gefchloffen waren, angefertigt hat. Denn wie wir 
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und wieberum Chr. Weife*), von denen ber erfte bier we 


aus Grophius’ Vorwort zum Peter Squenz erfahren, hatte ſchon ber 
Prof. Dan: Schwenter bie erfte deutſche Bearbeitung diefes Städt 
zu Altorf „auf den Schauplag geführt”, und Schwenter lebte von 1585 
bis 1636, war alfo bereits Jahre lang tobt, al& bie firengen Maaßre⸗ 
gein gegen das Schaufpielwefen zu London in Ausübung kamen. Grin 
Squenz aber, feitbem an verfchiedenen Drten gefpielt und von Leuten, 
die gar Fein Anrecht daran hatten, für ihr Cigenthum ausgegeben, Tamı 
endlich auch, es fcheint durch wandernde Schaufpieler (aber fiherlich nicht 
durch die veltheimfche Sefellihaft, wie Bredow angibt) Gryphius zu 
Handen, ber „ihn, beffer ausgerüftet und mit neuen Perfonen vermeh⸗ 
vet”, ald Nachfpiel mit einem feiner Zrauerfpiele aufführen lie. Wann 
dieſes geſchah, wiffen wir nicht; vermuthlich aber erft in bes Dichters 
fpätern Zahren. Der ältefle Drud, den Bredow kannte, ſchien ihm vom 
3. 1657 zu fein. Später herausgegeben iſt das Gryphius ganz auge 
börende „deutſche Scherzfpiel Horribilicribrifar, ober wählenbe Liebhaber“, 
durchgehende in Yrofa und feinem ernftern heile nach vielleicht auf einer 
ältern novellenartigen Gefchichte beruhend. In ber vorausgeſchickten lau: 
nigen Zufchrift deutet der Dichter zwar an, biefes Luflfpiel fei „eine 
Thorheit ſeiner Jugend“; allein wenn darauf überhaupt etwas zu geben 
it, fo kann es wenigſtens die Geſtalt, worin wir es Tennen, nicht 
vor 1648 erhalten Haben: das erhellt allerdings fchon allein aus bem 
ihm angehängten Heirathscontradt. Nur hätte Brebow bie darin ange 
brachte Jahreszahl nicht als Beweis gebrauchen follen, daß das Stüd 
nicht fpäter abgefaßt fein Tönne: denn der dreißigſte Februar zeist 
wohl deutlich genug, daß auch biefe Zeitangabe ein Scherz if. Das 
Jahr 1648 mußte ſchon gefept werben, weil angenommen werben fol, 
bie Handlung des Stüdes habe fi unmittelbar nad dem Friedensſchluß 
zwiſchen dem Kaifer und der Krone Schweden zugetragen (vgl. den An: 
fang bes zweiten Aufzuges). Diefes Schergfpiel und ber Squenz find 
mit den überfegten Luftfpielen, „die Säugamme, ober ungetreues Dans; 
geſinde“, in Profa (aus dem Italienifhen des G. Razzi, vgl. S. 204, 
Anm. 9.), und „der [hwärmende Schäfer”, in Berfen (vgl. $. 204, 
Anm. 5.) in die Breslauer Ausg. von 1698 aufgenommen (jene beiden 
auch in den 2ten Theil von Tiecks d. Theat.). Das Scherzfpiel, „die 
geliebte Dornrofe”, das fih um einen Bauernprozeß dreht, iſt mit dem 
ed umfchließenden Geſangſpiel, „das verliebte Geſpenſt“ (ogl. $. 226, 
Anm. 9.) nur einzeln gedbrudt worben (eine Breslauer Ausg. von 1661 
nennt ſich fhon die dritte). Ob „die Kifcher”, von denen Chr. Gryphius 
nur ein ganz verwirrtes Goncept unter ben Papieren feines Vaters vors 
fand, ein proſaiſches Luſtſpiel, ober ein durchgehends verfificiertes Ging: 
fpiel waren, bleibt ungerwiß. — 14) Hierher gehören bie beiben, wie es 
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nigftend eben fo gut, wo nicht beffer, als in feinen Tragoͤ⸗ 
dien, der andere ald Dramatiker unflreitig am anfprechendften 
erfcheint. Neben ihnen find die befannteften Luſtſpieldichter 
Joh. Georg Shod !s), Zac. a und Chr. 
Er. Henrici!’). 


fheint, nach novellenartigen Gefchichten abgefaßten Intriguenftüde, „die 
triumphierende Keufchheit” und „die befchügte Unfhulb ” (gebe. in den 
Ueberflüffigen Gedanken der grünenden Jugend; das erfte, unter dem Zi: 
tel „„Bloretto, Luftfpiel in 5 Aufzügen ꝛc.“ überarbeitet von K. Halling, 
Berlin 1834. 8.); fodann die Luſt- oder vielmehr Poffenfpiele, „der 
bäurifhe Macchiavellus“, Zittau 1679, Leipzig 1681 und Erfurt 1724. 8, 
(dieſe Jahreszahl führt ein Eremplar in meinem Beſitz, vgl. Gottfched 
1, ©. 242); „Parodie eines neuen Peter Squenzens in lauter Absurdis 
Comicis *, oder „Luſtiges Nachipiel, wie etwan vor biefem von Peter 
Squenz aufgeführet worben, von Tobias und ber Schwalbe” (1682), 
gebe. im Bittauifhen Theatrum (ein großer Theil davon auch bei Wal: 
ternagel, d. Lefeb. 3, 1, Sp. 827 ff.); „die verehrte Welt”, in der 
N. Jugendluſt; „der politifhe Quackſalber“, im Freimüthigen ıc. Red⸗ 
ner; und „der verfolgte Lateiner“, in der Komöbienprobe. Ueber Weife’s 
Euft- und Poffenfpiele im Allgemeinen und einige der bier genannten 
im Befondern fpricht Gervinus 3, S. 480 ff., bie Zitel einiger andern, 
bie, fo fcheint es, ihnen zugezählt werben müffen, deren Inhalt ich 
aber nicht näher Tenne, f. bei Zörbens 5, ©. 246, Unter ben von mir 
‚angeführten Poſſenſpielen laufen drei auf Prozeſſe hinaus, die vor 
einem aus mythologiſchen und allegorifchen Figuren gebildeten Gerichts: 
bofe verhandelt. und entfhieden werben. Hier haben wir alfo wieder, 
wie in dem einen Scherzfpiel von Andr. Gryphius, eine vollsmäßige 
Borm des luſtigen Drama's, auf bie wir bereits in ben allerälteften 
uns erhaltenen Faſtnachtsſpielen fließen (vgl, 8. 161, ©. 415). — 
15) Aus Leipzig, lebte als practifcher Jurift zu Naumburg a. d. ©.; 
fein Geburts: und Zodesjahr wiffen wir nicht. eine in Profa gefchrie- 
bene „Comoedia vom Stubentenleben ” (Inhalt und Proben bei Bouter: 
wer 10, S. 285 ff.; Piſchon, Denkm. 3, ©. 351 ff. und Prug, a.a.dD, 
6.138 ff.) erfchien Leipzig 1658 (nicht 1657) und 1668. 8. Ueber ans 
dere Schriften von ihm (darunter die „Neuerfundene ꝛc. Kriegs= und 
Briedensfchäferei, Zena 1663. 8. nach Gottfcheb 1, &. 217 in drama= 
tifcher Form ift) vgl. Sörbens 4, ©. 606. — 16) „Der vermeinte 
Prinz“, Euftfpiel, nad einem 1640 erfchienenen italien. Roman bes 2. 

Pallavicino (il prineipe Hermafrodito 2) ‚ Rubolftadt 1665. 4., mit 
dem vorgebrudten allgemeinen Zitel, „Bilibors Trauer⸗, Luſt⸗ und 
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Mifchipiele. Erfter Theil, Iena 1665’. Das Vorwort verfpridht, daf 
mehr bergleihen Stüde „bei künftigen Meſſen“ ausgegeben werben 
ſollen. Es fcheint jedoch, als habe Schwieger dem erften Theil biefer 
von ihm beabfichtigten Sammlung feiner Schaufpiele keinen weiter fol: 
gen laſſen, mwenigftens gefchieht, fo viel id weiß, nirgenb eines andern 
Meldung. Gleichwohl muß er noch verſchiedene andere Schaufpiele in 
Drud gegeben haben ; das erhellt ſchon aus Morhofs Worten über Fili⸗ 
bor (Untere. &. 669): fie werben aber wohl nur einzeln erſchienen fein, 
und es ift mir nicht zweifelhaft, daß dazu außer der „Ernelinde“ (fe 
lautet der Name diefes „Mifchfpiels ”, welches zu Rubolfladt 1665. 4. 
gebrudt und, wie Gervinus vermuthet, vielleicht nach einem fpanifchen 
Driginal gearbeitet ift), „den Wittekinden“ (Singes und Freudenſpiel 
vom 3. 1666. Jena, 4.) und „dem betrogenen Betrug” (Luflfpiel vom 
J. 1667, Rubolftadt, 4., der Stoff entiehnt aus Scarron6 Roman 
comique), welhe Schwiegern fchon fonft beigelegt worden, auch „bie 
erfreuete Unfhuld ” (Mifchlpiel vom 3. 1666) und „Bafilene‘ (Luft: 
fpiel, Rubolftadt 1667. 4.) gehören, bie ich beide mit „dem betrogenen 
Betrug‘ und andern bramatifchen Sachen aus früherer und fpäterer Zeit 
in einem Quartbande der fürftl. Bibliothek zu Rubolftadt gefunden habe. 
„Die Srnelinde”, „der betrogene Betrug ” und „die erfreuete Unſchulb“ 
find alle drei, wie „ber vermeinte Prinz”, Novellen» und Intriguen- 
ftüde, von berfelben Anlage und einer felbft in vielen befondern Zügen 
gleihartigen Ausführung der ernflen und der poffenhaften Partien. Alle 
find ganz in Proſa abgefaßt, aber mit durchgehende oder theilmeife ver: 
fificierten Zwifchenfpielen verfehen : in ben drei erflen find dieß Ging: 
fpiele mit mythologiſchen und allegorifhen Perfonen, in dem vierten eine 
die Bedrängnig ber flreitenden Kirche barflellende Pantomime mit be: 
gleitenden Gefängen. „Die Wittelinde‘, ein Feſtſtück in Verſen, in 
welchem neben ben gefchichtlichen und erfundenen menjchlihen Characte⸗ 
zen auch mythologifche GBeftalten auftreten, und die „Baſilene“, ein 
Schäferfpiel in Profa, mit Shören in den Zwifchenacten, find viel un: 
bedeutender ald jene SIntriguenftüde und etwa nur in ben Tomifchen 
Bcenen ihnen an bie Seite zu ſtellen. Ale ſechs find am Rudolſtaͤdter 
Hofe bei feftlichen Gelegenheiten aufgeführt worden (1. $. 218, Anm. 11.). 
Vgl. Gottſched 1, &. 218; 220; 223; Freiesleben, ©. 39 (ober Jörbens 
4, ©. 684); Bouterwel 10, ©. 281— 285 und Gervinus 3, S. 463. 
Ob Schwiegers ‚, Verführte Schäferin Eynthie ꝛc.“ Glückſtadt 1660. 12. 
wirklich ein Schäferfpiel, wofür fie nady Gottſcheds Angabe 1, S. 211 
gelten müßte, oder eine Schäferei in anderer Korn iſt, vermag ich nicht 
zu fagen. — 17) Bel. $. 219, ©. 728. Drei, im Ganzen ſehr rohe 
und gemeine Luftfpiele in Profa, „der acabemifche Schlendrian“, „ber 
Erzſaͤufer“ und „die Weiberprobe”, die er nach bem Vorbericht zunächſt 
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$. 229. 

Neben den vielen dramatifdhen Werken in vollsmäßiger 
Form, bie von namhaften Dichten aus dem Gelehrtenſtande 
berühren und uns durch den Drud befannter geworben find, 
bat es aud noch eine fehr große Anzahl ähnlicher, aber nur 
mehr ausnahmsweiſe gebrudter Buͤhnenſtuͤcke gegeben, über 
beren Berfafler oder Bearbeiter ed uns faft an allen genauern 
Nachrichten gebricht, und die, weil fie bei bloß fchriftlicher 
Aufzeichnung gemeiniglid dad befondere Eigenthum ber ein: 
zelnen damaligen Wandertruppen gewefen zu fein fcheinen, mit 
diefen zugleih zum allergrößten Theil verſchwunden find =). 
Sie bildeten, wie wir für die frühere Zeit vermuthen, für die 
fpätere mit Sicherheit annehmen dürfen, in dem Vorrath der 
von diefen Truppen gefpielten Sachen ben Hauptbeftand: 





„zam Dienft und nad) dem Gefchmad” der Leipziger Bühne fchrieb, und 
womit er es „‚Tonderlich auf die Werbefferung der herrſchenden Schwach: 
beiten abgefehen hatte, erfhienen unter dem gemeinfamen KZitel, „Pis 
canders beutfche Schaufpiele”, Berlin, Frankfurt u. Hamburg 1726. 8.; 
vgl. Gervinus 3, &.483. Ob ein viertes Stüd von Henrici, „bie vers 
taufchten Bräute, oder bie Liebe in ben Schäferhätten‘‘, welches die Neu⸗ 
der 1733 in Hamburg aufführte (Schüge, a. a. O. ©. 223), je gedruckt 
worden, ift mir nicht befannt. 

a) Im Allgemeinen verweife ich bei biefem $. auf Floͤgel, Geſch. 
des Brotestelomiihen, ©. 115 ff., Schüse, hamburg. Theatergeſch. 
S. 23 fi, Er. Som, d. Poeſie u. Beredſamkeit ıc. 2, ©. 254 fi. und 
vorzüglich auf H. Lindner, Vorwort zu „Karl XII. vor Friedrichshall 
Gine Haupt: u. Staatsaction ıc.” Deffau 1845. E. 8. und Prus, Vor⸗ 
lefungen üb. d. Geſch. d. d. Theat. ©. 168— 222, bie beide auch bas 
Meifte zufammengeftelt Haben, was über das Bolksichaufpiel dieſes Zeit 
raums in den Büchern von Zlögel, Schüge, Horn und in andern ents 
halten iſt (bie ich zum Theil noch nicht habe leſen können, wie 3. F. 
!wens Geſch. d. d. Theaters, im Aten Theil feiner Schriften, Hamburg 
1765.66. 8, und K. M. Plümide's Entwurf einer Theatergeſch. von Bers 
Um ıc. Berlin 1781. 8.) von deren Anfichten und Behauptungen ich jedoch 
mehrfach habe abweichen müffen, wie ſich fowohl aus bem Text, als den 
folgenden Anmerkungen ergibt. — 
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theil d), da von den Städen, die fchon in Druden vor 
lagen °), viele ihreö außerordentlich zahlreichen Perfonald we 
gen nur auf den Schwbühnen darfiellbar waren, die Auffüh- 
rung anderer, namentlich großer Opern, die mannigfaltigften 
Vorrichtungen erforderte und mit einem Koflenaufwand ver: 
wknmuͤpft war, den wohl Höfe oder reiche Handelsſtaͤdte, abe 
nicht die gewöhnlichen Xheaterprincipale zu beflreiten vermoch 
ten, und kunſtmaͤßige Tragoͤdien die Menge gewiß nur felten 
anlodien. So weit fi darüber aus Altern Nachrichten und 


b) Morhof unterfcheidet (Untere. &. 669 f.) bie den bolländifdhen 
Kluchten verwandten edlern Poflenfpiele, wie den Peter Squenz und 
den Horribilicribrifar, von „den groben Narrenpoſſen, wie dergleichen 
gemeine Komdbianten viel hatten”, und Chr. Weife Cin der Vorr. zur 
N. Sugendluft) die Stüde, welche „unter ben Komödtanten ums Gelb 
gefpielt wurden”, von ben „zu Dofe” aufgeführten, beide Arten aber von 
feinen eigenen Schullomdbien. Um biefelbe Zeit ftellte au I. Ch. Hall 
mann (in der Vorr. zu feinen Zrauer=, Zreubens und Schäferfpielen) 
„diejenigen Schaufpiele, fo von Ehrliebenden und Gelehrten ” herrühr⸗ 
ten, denen gegenüber, bie von „plebejifhen und herumfchweifenden 
Perfonen an den Tag gegeben wurden”, und weil er fein Zrauerfpiel 
EN Mariamne” nicht dem „ &arlatanifhen “, fondern bem „gelehrten 
Schauplag gönnte”,. hat er es in Tunftmägiger Korm abgefaßt. Neus 
Eich (Worrede zu Hofmannswaldau's ıc. Gedichten b, 8, rw.), von den 
beften damals vorhandenen Luftfpielen fprechend (er nennt bie von Gry⸗ 
phius und Weife), gibt deutlich genug zu verftehen, daß die Schaufpieler 
feiner Zeit fih um bie emipfehlenswerthen Stüde ber Gelehrten nicht viel 
kümmerten; denn „es lohne ſich ber Mühe nicht“, meint er, „Komödien 
gu machen, wo man nicht zum wenigften bie Freude habe, fie ſpielen 
zu ſehen“. Dazu nehme man endlich noch bie gelegentlichen Aeußes 
rungen Gottſcheds über den Zuftand ber beutfchen Bühne während ber 
erftien Zehntel des 18ten Jahrh. in den Worreden zur erflen Ausg. feis 
nes fterbenden CGato's und zum 2ten Thl. der d. Schaubühne (bort nad 
ber 2ten Aufl. BL. 2, rw., bier ©. 16 f.) und Schüge, a. a. D. — 
e) Die meiften gebrudten Scaufpiele, die Gottfcheb im Nöthig. Ber 
vath ıc. verzeichnet hat, find Dofbramen, zu benen man im Gange 
auch bie Opern zählen Tann, Schulftüde und Kunfttragddien. Weber bie 
allein oder vorzugsweiſe von eigentlichen Komöbdianten gefpielten und 
wahrſcheinlich von einzelnen unter ihnen herausgegebenen Stüde, bie er 
namhaft macht, vgl. die folgenden Anmerkungen. — 
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den uns erhaltenen Weberbleibfeln d) urtheilen läßt, beflanden 
fie bald in vollſtaͤndig ausgeführten Schaufpielen, bald in bio: 
Ben dramatifchen Entwürfen, ober auch in einem Mittelding 
zwifchen beiden, indem nur einzelne Hauptfcenen gan; dialo⸗ 
giftert niedergefchrieben, andere, für das Stegreifipiel vorbe: 
haltene, bloß mit den allgemeinften Umriffen der Handlung 
angedeutet waren, und sührten zum guten heil entweber 
von den Zührern der Sefellfchaften felbft ber, oder von ein- 
zelnen ihrer Mitglieder «), fo daß jede nur einigermaßen an⸗ 


d) Das vollftändigfte Verzeichniß davon nebft verfchiebenen Proben 
aus ſolchen Komdbiantenftüden (dem von H. Lindner herausgegebenen 
Karl XII. vor Friebrihshall und den Mittheilungen von 3. E. Schla⸗ 
ger in den Wiener Skizzen aus dem Mittelalter. Reue Folge, 1839. 
entlehnt) findet man bei Prutz, a. a. D. ©. 196— 211; 214 — 217. 
Es laͤßt fich jedoch noch beträchtlich ergänzen, befonders aus Gottſcheds 
Röthig. Vorrath. — e) Veltheim fol nah 3. 3. Löwens Bericht 
Stücke aus dem Spaniſchen nach Deutfchland verpflangt haben, und wie 
Gervinus 3, ©. 475 fagt, hat er auch die Entwürfe in dem Theätre 
italien von Gherardt, die aus dem Stegreif ausgeführt wurben, ber 
nußt. Legteres ift indeß kaum möglich geweſen, da Beltheim aller Bahr: 
ſcheinlichkeit nah ſchon um die Mitte der Neunziger ftarb (vgl, $. 227, 
Anm. r.) und das Theätre italien erft feit 1694 in Paris ans Licht trat 
(dgl, die Kortfeg. zu Zöchers Leric. 2, Sp: 1441). — Sof. Anton 
Stranitzky (geb. zu Schweibnig zwiſchen 1670—80, geft. zu Wim 
1737 ale Vorfteher des Gtabttheatere am Kärnthnerkhor), ber, wie 
Veltheim, zu deffen Gefellfehaft er eine Zeit lang gehörte, flubiert und 
Italien beſucht Hatte, brachte von da eine Menge von Gcenen und Ent: 
wärfen mit, aus demen er Stüde zufammenfeste, die zum Theil auch 
gebrudt wurden. gl. Flögel, S. 122 ff. und Prut, ©. 220; 208 
u. 214 f. (denn die Wiener Schaufpiete aus dem 3. 1724 find wahr⸗ 
fheintih au von Stranigty geweſen). — In der Truppe Joh. Fürs 
ſters, der 1725 in Hamburg fpielte und, wie Schüge ſich über ihn ©. 54 
ausdräcdt, felbft eine Action nach Zieglers Banife abgefaßt haben muß, 
befanden ſich zwei Schaufpieler, Wezell und Joh. Georg Ludoviei, 
die beide auch für die Bühne fchrieben. Won dem letztern befaß noch 
keſſing aus dem Radylaf der Neuber eine Anzahl Stüde, worin mit Ans 
Babe ber Folge und des Inhalts der übrigen Handlung nur bie Haupt: 
feenen ausgeführt waren ; vgl. Flögel, S. 115 f., Schüge, ©. 53; 60 f. 
und Lindner, S. 21 f. — Die englifhen Komödien und Tragoͤdien, die 
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fehnliche Truppe im Beſitz einer Anzahl ihr allein zugehöriger 
Stüde zu fein pflegte ). Im den Gegenfländen, in der all 
gemeinen Anlage und der Behandlung mancher Befonderheiten, 
fo wie im der äußern Form müffen fie jenen mehr vollsmäßt- 
gen Dramen ber gelehrten Dichter, namentlich vielen Sachen 
von Schwieger und Weile und den Luftfpielen Henrid’&, ziem⸗ 
lich nahe gefommen fein, und wir werben wohl nicht fchr 
irren, wenn wir uns im Durchfchnitt nichts anders ald eine 
geringere und .gröbere, zulegt in bie Außerfle Rohheit verfin: 
kende Nebenart berfelben unter ihnen denken se). So wie dort, 


Stüde in ber „Schaubühne englifcher und franzöfifcher Komödianten zc.” 
(f. $. 160, Anm. n.) und die verbeutfhten Profaluftfpiele Moliere’s 
in dem „Histwio Gallicus Comico Satyricas sine exomplo etc.” 3 Zhle. 
Nürnberg 1694. 8. (bei Gottſched 1, &. 257) waren hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich alle ober body zum größten Theil von Schaufpieleern nad ben frems 
den Originalen gefertigt. Bon dem Histrio Gallicus etc. will man fo: 
gar wiffen, er fei aus ber veltheimifchen Gefellfihaft, die auch zuerſ 
molierefche Luftfpiele auf das deutſche Theater gebracht haben foll, Yer: 
vorgegangen (nad Eberts bibliogr. Leric. Nr. 14207 gibt ſich ber Ucher: 
feger nur mit den Anfangsbuchftaben feines Namens I. €. P. zu ev: 
Eennen). Bgl. auch Gottſched, d. Schaubühne 2, Borrede ©. 11 u. 17. 
— f) Da einer jeden Schaufpielergefellfchaft daran liegen mußte, we 
fie hinkam, vecht viel Neues mitzubringen, fo begreift es fib, warum 
im Ganzen fo wenige eigentlihe Komöbdiantenftüde gebrudt worben find; 
dgl. Gottſched, a. a. D. die Vorrede zu Thl. 1 (S. 12 f.) und Thl. 2 
(8. 16 f.). — 5) Daß bei der Geftaltung bes Vollsfchaufpiels zwifchen 
biefen beiden neben einander laufenden Richtungen mehrfache Berühruns 
gen und wechlelfeitige Einwirkungen der einen auf bie andere Statt fan: 
den, baß namentlich öfter Werke gelehrter Dichter von den Komödianten 
für die eigentliche Volksbühne zugeſtugt, und umgekehrt Komödiantens 
ſtücke bei Abfaflung von Schul= und Hofdramen benugt wurden, laͤßt 
fi nicht bloß vermuthen, fondern durch einzelne Zälle auch erweifen. 
Ehr. Weife fah, wie er in den Weberfl. Gedanken ıc. &. 285 erzählt, 
feine „triumphierende Keufhheit”, die ohne Schwierigkeit von jeber 
nicht gar zu Heinen Gefellihaft gefpielt werden Eonnte, einmal mit fe 
vielen und fo haͤßlichen Zufägen agieren, daß die Art, wie er ſich bar 
ber ausläßt, kaum einem Zweifel Raum gibt,’ dieß fei von einer Wan⸗ 
bertruppe gefcheben ; und aus bem, was Gottſched (Nöth. Borr. 1, S. 265 f. 
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haben wir auch hier von den Städen, die eine im Ganzen 
ernfie, aber mit poflenhaften Auftritten durchflochtene, oder 
von eigenen burlesten Zwifchenfpielen unterbrochene Handlung 
barftellten, die eigentlichen und reinen Luſt⸗ und Poflenfpiele 
zu unterfcheiden. Gewöhnlich wurden diefe nur ald Nachſpiele 
oder „Rachlomödien” zu jenen gegeben, die daher vorzugs⸗ 
weife „Actionen” oder, weil fie eben den Haupttheil der oͤf⸗ 
fentlichen Vorſtellungen und die eigentlichen Prachtſtuͤcke an 
den Xheaterabenden bildeten, „Hauptactionen“, vielleicht auch 
ſchon „Haupt: und Staatdactionen” hießen P). Dort war 


und 2, ©..260) über ein im 3. 1687 auf dem Rathhaufe zu Rudolſtadt 
aufgeführtes Schulbrama von 3. F. Hekel mittheilt, erhellt zur Ge⸗ 
nüge, daß zu den ihm einverleibten Zwifchenfpielen ber Inhalt von zwei, 
wo nicht drei Stüden der „Schaubühne englifcher und franzöfifcher Kos 
mödianten” (Gottſched 1, &. 226 f.) benugt worben iſt. Henrici's Lufts 
fpiele will ich bier nicht zu weitern Belegen gebrauchen, weil fie gleidy 
von Anfang an für eine zu Leipzig Tpielende Gefellfchaft beftimmt waren; 
vgl. $.228, Anm. 17. — h) &o erlären fi, wie es mir fcheint, diefe 
Bezeichnungen am leichteften und auch am natürlichſten. Auf den von 
Xhpeaterprineipalen herrührenden Ankündigungen dbramatifcher Borftelluns 
gen, bie ih aus biefem Zeitraum kenne, und die man befonbers bei 
Schüse zu fuchen bat, wird die Action, ober wie es noch Öfter lautet, 
die Hauptaction in der Regel dem Nachſpiel oder der Nachkomoͤdie 
(bisweilen au dem Vorſpiel) entgegengefegt. Den Ausdrud „Haupt⸗ 
und Staatsaction” habe ich in diefen Ankündigungen vor bem 3. 1738 
nicht gefunden, und ich weiß feibft nicht einmal, ob Schüge ihn unter 
diefem Jahr (vgl. &. 60) wirklich aus Theaterzetteln entnommen hat. 
Mag er aber aufgelommen fein, wann er wolle, wahrjcheinlich bebeutet 
das Wort Staat darin urfprünglih nichts anders ald Pracht, Auf: 
wand, Prunk (vgl. Schniellers bater. Wörterb. 3, &. 665 f.), weil man 
die Haupiftüde, in denen gewöhnlich „große, heidenmäßige und tragifche 
Handlungen‘ dargeftellt wurden und durch Rang oder berühmte Thaten 
ausgezeichnete Perfonen auftraten, natürlich mit der meiften Pracht und 
mit allen möglichen theatralifchen Auszierungen zu geben fuchte, und daß 
dieß geſchehen werde, bisweilen gleih mit ankündigte (vgl. Schuͤtze, 
S. 35; 88). Ic bin daher überzeugt, daß die Schaufpieler jedes größere 
Drama, das fie zum Hauptflüd einer Gefammtoorftellung nahmen, mochte 
es gebrudt ober nicht gebrudt, von einem namhaften. oder namenlofen. 
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es auch am üblichften, bloß nad) gefchriebenen Entwürfen, alfe 
das Meifte aus dem Stegreif zu jpielen, was in ben Hauptactio⸗ 
nen mehr nur in den burleößen Auftritten geſchehen zu fein fcheint. 
— Bas den Urfprung diefer Schaufplele und Schaufpielent- 
wife betrifft, die außer von lebenden Perfonen auch häufig, 
zumal in ber fpätern Zeit, mit Marionetten vorgeſtellt mur- 


Verfafler, von anderswoher oder von ihnen ſelbſt, in Berſen ober in 
Proſa fein, gewöhnlich, wo nicht immer, als Action ſchlechthin ober als 
Dauptaction sc. angefündigt haben; und ich glaube bieß felbft mit ein 
Paar Beifpielen belegen zu koͤnnen. Rifts „„Briebemünfchendes Deutſch⸗ 
land” nämlich wirb auf einem in Hamburg von ber veltheimifhen Ge 
ſellſchaft, wahrfcheintih im Anfang bes 18ten Jahrh. ausgegebenen Ko: 
möbiengettel der „kurzen Rachlomöbie” als eine „unvergleichlicdhe mora⸗ 
liſche Action” gegenübergeftellt (bei Schüge, S. 43); und ein Schaufpiel, 
„Dlympia und Birenus”, das von berfelben Geſellſchaft gleichfalls in 
Hamburg als „Hauptaction ” gegeben warb (Schüpe, ©. 45), war frü⸗ 
ber von einer „Bande hochbeutfcher Komdbdianten ”, vermuthlich auch 
von ber, welche Veltheim führte, zu Regensburg bem Reichstage vorge: 
ftellt und daſelbſt 1687 ale „Komödia“ gebrudt worben (Gottfcheb 2, 
&. 260). Gewiß wäre mancher Irrthum, nicht bloß in früherer, fon: 
bern felbft noch in ber jüngften Beit, bei Erklaͤrung des Urfprungs, ber 
Begriffsgrengen unb bes Character ber Haupt⸗ und Staatsactionen 
vermieden worben, hätte man die Bebeutung ber Ausbrüde Action und 
Dauptaction auf den alten Zheaterzetteln gehörig beachtet. Zugegeben 
muß aber freilich werden, daß unter ben bamit bezeichneten Stücken in 
dem letzten Jahrzehent biefes und den erſten des folgenden Zeitraums vor« 
zugsweiſe folche Ungeheuer zu benten find, wie bie Haupt: und Staates 
actionen gewöhnlich befchrieben werden (vgl. außer Klögel, Schüge, Lind⸗ 
ner und Prus auch Wieland im Agathon, 8.12, Kap. 1.), und wie und 
eins in dem von Lindner aufgefundenen und herausgegebenen „Karl XII. 
vor Friedrichshall“ vorliegt. Aus dem 17ten Jahrh. Haben fi) und vornehm⸗ 
lich in den NRovellenftüden von Sch wieger und noch mehr in den hiſto⸗ 
riſchen Schaufpfelen von Weife dramatifche Werke erhalten, die wahre 
Haupt⸗ und Staatsactionen in der Bebeutung find, die man fo lange in 
biefe Benennung gelegt hat; nur barf nicht vergeffen werben, daß zu 
Schmiegers und Weiſe's Zeit das Volksdrama noch nicht fo tief gefunten 
war, als zu Anfang bes 18ten Jahrh., und daß insbefonbere Weife ſich 
grundfäglich von allem Schwulft frei hielt, ber bie ernften Seenen bes 
Bolksfhaufpiels in der fpätern Zeit fo gewaltig belaftet haben fol. — 


% 
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den, fo Fann zwar nicht geläugnet werden, daß ihrer viele von 
deutfcher Erfindung gewefen fein müffen 1); indeffen ift bier 
ſowohl, als bei jenen uns näher befannten Werken von volfs, 
mäßigem Bufchnitt, nicht außer Acht zu laflen, daß unfere 
Volksbühne in diefer Zeit nur noch zum Xheil, und man 
darf fogar fagen, zum geringern Theil, auf beimifcher Grund: 
lage ruhte. Jene engliichen Komödien und Tragoͤdien, die 
bolländifchen Kluchten, fpanifche Städe, die vornehmlich durch 
niebderländifche Vermittelung zu und herübergefommen fein moͤ⸗ 
gen, bie komiſche Bühne der Franzofen, bin und wieder auch 
ſchon ihre fogenannte claffifche Tragoͤdie, endlich Stalien mit 
feinen Schäferdramen, feinen Opern, feinen Entwürfen zu 
Stegreifftüden ıc. haben ganz unverkennbar den entichiedenften 
Einfluß auf fie ausgeübt. Dieß würde, wenn ed an andern 
Beweifen dafür fehlte, ſchon allein aus den verfchiedenen Na; 
men gefchloffen werben müflen, welche die ftehende Hauptfigur 
des deutſchen Volksſchauſpiels, die komiſche Perſon oder der 
Luſtigmacher &), darin führt !). Aber wir wiſſen ja auch, 


i) D. h. fie waren Feine Ueberfegungen ober Bearbeitungen auslän- 
difher Werke, wie namentlich diejenigen unter ben von Lindner und 
Prutz aufgezählten Haupt: und Staatsactionen, bei denen bie Stoffe es 
Ihon nicht erlauben, an einen fremben Urfprung zu denken. — k) Daß 
die Komddianten felbft die Rolle des Pickelherings oder Luftigmachers 
für die wichtigfte und fhwierigfte unter allen anfahen, die von ihnen 
dargeftellt wurden, bezeugen Chr. Weiſe (die drei Hügften Leute, ©. 285) 
-und Wernicke (Ueberfchriften 2c. &. 53). — 1) Neben bem niederlänbi: 
[hen Pickelhering und dem frangöfifhen Schampitafche (Jean 
Potage, verbeutfht Hans Supp), die mit andern fremden Namen 
für den Narren des Schaufpiels (vgl. Gervinus 3, &. 109) fchon von 
den englifchen und Holländifhen Komddianten bei uns eingeführt wur: 
‚ven, drängten fi von Italien aus ber Harlekin (Mofcherofch Tennt 
ihn bereits; vgl. Hoͤllenkinder 1, S. 368, in der Originalausgabe mit 
einer Heinen Veränderung der Stelle), der Turzweilige Rat Panta⸗ 
Ion und der luſtige Diener Scaramuz ein (diefe beiden ſchon in 
Schwiegers Stüden, in deren einem, ben „Wittekinden“, Act 1, &c. 9, 


788 Fünfte — Vom Anfang bes ſiebzehnten Jahrh. 


daß ſo Manches, was dieſer Gattung des deutſchen Dra⸗ 
ma's im fiebzehnten Jahrhundert und in den erſten Zehn⸗ 
ten des achtzehnten zugerechnet werben muß und damals 
‚von den Wandertruppen gefpielt wurde, gerabezu aus bem 
Englifchen =), Niederländifchen n), Spanifchen °), Franzoͤſi⸗ 


ih Scaramutza, als die komifche Figur des’ Hoffchaufpiels, dem Dans 
Supp ber gemeinen Bolksbühne, „der in Würften geht herein”, ent⸗ 
gegenzuftellen fcheint), denen ſich dann noch der Gourtifan oder Gor⸗ 
tifan und andere Fremdlinge zugefellten. gl. Zlögel, ©. 144 ff. und 
Schüse, S. 36 fe — m) Die englifhen Komödien und Zragöbien ers 
hietten fih, zum Theil wenigftens, bis zum 3. 1670, und da es non 
der ,, Schaubühne englifher und franzöfifher Komöbianten” auch eine 
Ausgabe von 1727 gibt (Kehrein, die bramat. Poefie der Deutfchen 1, 
&. 137), wohl noch länger auf dem Volkstheater: das lehrt ſchon der 
Zitel dieſer Schaubühne („auf welcher werben vorgeftellt die ſchönſten und 
neueften Komödien, fo vor wenig Jahren in Frankreich, Deutſchland 
und andern Orten bei volkreicher Verſammlung feind agiert und präſen⸗ 
tiert worden ”; vgl. auch 8.226, Anm. 10.). Wahrſcheinlich iſt auch Gas: 
par v. Stielers („des Spaten“, geb. 1632, geft. 1707, am befannteften 
als Berfaffer eines „deutfchen Sprachſchatzes“; vgl. Reichards Verſuch 
einer Hift. d. d. Sprachk. ©. 299 ff.) Zrauerfpiel „Bellemperie”, Iena 
1680. 12. aus bem englifchen Stüde mittelbar ober unmittelbar hervor⸗ 
gegangen, welches I. Ayrer in feiner ‚„„Pelimperia‘’ bearbeitet hatte (ogl. 
Ziel, d. Theat. 1, S. XXI f.; 200 ff. u. 2, S. VII); und wer weiß, ob 
nicht auch ſchon Shakſpeare's Hamlet durch jene wandernden Engländer 
nach Deutichland Fam und nach und nad) erft die Geftalt annahm, in wels 
her er uns aus dem 3. 1740 bekannt ift? (Prutz, ©. 356 ff.). Weber Pet. 
Squenz f. $. 228, Anm, 13. — n) Nicht bloß die Kunfttragöbie bildete 
ſich im 17ten Jahrh. unter dem Einfluß der Niederlande, aud die Mus 
fer des deutſchen Scherze und Poffenfpield haben wir in diefem Zeitraum 
wohl zunächft dort zu fuchen. Morhof ftellt (Unterr. S. 669 f.) den Pet. 
Squenz und ben Horribilicribrifar in folcher Verbindung und fo dicht neben 
die niederländ. Kluchten, daß er fich zu diefen bie edlere deutſche Poffe 
wohl in dem naͤchſten Berwandtfchaftsverhältnig dachte. Das Wohlgefallen, 
welches ein großer Theil des Publicums an ben Kluchten felbft fand, wenn 
fie in Deutfchland von hollaͤnd. Truppen gefpielt wurben (vgl. B. Zeind, 
Gedank. v. d. Opera, S. 94), läßt auch muthmaßen, daß fie vielfach bei 
und nachgeahmt wurben, und was Fr. Nicolai in feiner Reifebefchreibung 
über die Kligten fagt, die er noch auf Kranz Schuchs Schaubühne in fei- 
ner Jugend gefehen batte (vgl. Zlögel, &. 157), beftätigt es. — 0) Rad 
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ber früher gangbaren Annahme wären befonders viele, wo nicht die aller: 
meiften Haupt: und Staatsactionen aus Ueberfegungen und Bearbeituns 
gen fpanifcher Originale gefloffen, oder minbeftens Nachahmungen fpanis 
fher Stüde gewefen. Lindner und Pruß dagegen find der Anfiht, das 
Theater der Spanier habe während dieſes Zeitraums, vornehmlich auf der 
Scheide des 17ten und 18ten Jahrh., auf die GBeftaltung des beutfchen 
Schaufpiels überhaupt und auf die des Volksſchauſpiels insbefondre we⸗ 
nig ober gar nicht eingewirkt. Ich mag die Richtigkeit jener Annahme 
in dem Umfange, in welchem fie fonft galt, Teineswegs fchledhthin ver: 
treten, obgleich felbft Leffing in der Dramaturgie (bei Lachmann 7, 
S. 280 f.) den Ausſpruch gethan bat, unfere Staats- und Helden 
actionen, bie er doch noch fehr gut und bis in das Ginzelne ihres 
Baurs hinein gekannt zu haben fcheint, wären „in Allem nach ben fpas 
niſchen Wuftern zugefchnitten” geweſen. Allein noch viel weniger kann 
id Eindners und Prugens Meinung beipflihten. Spanifche Stüde wur: 
den fehr früh bei uns eingeführt (vgl. $. 162, Anm. g. und dazu Bous 
terwek 3, &. 129 ff.), und das ganze 17te Jahrh. hindurch bis in den 
Anfang des 18ten liegen einzelne Fäden zu Tage, welche die Befchichte 
unferer Bühne an bie der Spanier anknüpfen. Wie fchon bemerkt, 
ſcheinen hauptſächlich die Niederlande bei Weberfiebelung bramatifcher 
Stoffe und Formen jenes Volks nady Deutfchland die Vermittler geweſen 
zu fein, und ich müßte mich fehr irren, wenn fie und nicht u. a. bie 
erften ganz felbfländig behandelten komiſchen Zwiſchenſpiele in nachgebils 
beten entremeses und saynetes follten zugeführt haben. Doc anftatt 
weitere Bermuthungen binzuftellen, z. B. unter ben „poetiſchen Grfins 
dungen”, woraus bie „‚allzuaffeetierten, entweber- ganz poetiſch ober 
font ungewöhnlich herauskommenden Reben mehrentheils überfegt” wa⸗ 
ven, die Chr. Weife (Polit. Redner, S. 186) den „Komöbianten ‘ feis 
ner Zeit zum Vorwurf macht, moͤchten wohl am erften fpanifche Werke 
iu verftehen fein, will ich Lieber einige thatfächliche Beweiſe dafür bei: 
bringen (fie hätten zum Schell fchon bei Gervinus gefunden werben koͤn⸗ 
nen), daß im Laufe biefes Zeityaums beamatifhe Sachen von Spanien 
aus fortwährend zu ‚und herüberlamen, daß fie auf die Volksbühne ges 
bracht wurden, und daß man fich fogar bei der Ginrihtung vollsmäßis 
ger Stüde auf bie bei den Spaniern beliebten Formen und Theorien 
berief. Im 2ten Theil dersenglifhen Komödien ꝛc. (von 1630) ftimmt 
dad legte Stüd, „Unzeitiger Vorwitz“, oft wörtlich mit einer aus dem 
Don Quixote belannten Novelle überein (Zied, a. aD. 1, 8. XXX); 
ſchwerlich aber ift es nach diefer unmittelbar, fondern viel cher nach 
einem auf Spanien zurüdweifenden Schaufpiel in beutider Sprache 
bearbeitet worden. 1652 erfchien zu Hamburg in einer profaifchen Ueber⸗ 
fegung G. Ereflingers „der verwirrte Hof” von Lope be Vega 
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fhen P) und Stalienifchen 4) uͤberſetzt oder darnach bearbeitet 
und für den deutfchen Geſchmack nur mehr oder minder zugerichtet 


(Sördens 6, 8.248 u. Tieck 2, ©. VII), und ich denke, das Marionettenftüd, 
„die Berwirrung bei Hofe, oder der verwirrte Hof’, welches noch 1775 
in Hamburg gefpielt wurde (Schüge, ©. 102), wirb wohl aus biefer 
Ueberfegung heroorgegangen und früher als Dauptaction auch öfter von 
wirklichen Komöbianten aufgeführt worden fein. Daß ſchon vor Greflinger 
(1643) Harsdörfer ein Schaufpiel Lope's nachgebilbet hatte, und um 
167% ein anderes von M. Kempe (vgl. $. 187, Anm. q.) reimweis in 
ein Mifchipiel gebracht worden war, Tann man aus Zittmanne Bud 
S. 193 und aus Herbegen ©. 323 erfehen. Bor einem zu Rappersweil 
1673 gebrudten „nud⸗ und Luftreichen Schaufpiele fammt angehängten 
fingenden Poffenfpiel” entfhuldigt ſich dev Berfaffer, daß er es „in drei 
Handlungen ohne Abtheilung der Auftritte nach ſpaniſcher Art ge: 
macht habe, und Gottſched feht (1, S. 233) hinzu, es fei „im wei: 
fianifhen Geſchmacke und Halte viel Boten und Narrenpoſſen in fi“. 
Unter Poftels Dpern nennt Weichmann (Vorrede zum Wittefind) auch 
„den koͤnigl. Prinzen aus Polen Sigismundus, ober das menſchliche 
Leben wie ein Zraum ”, vom 3. 1693, und bemerkt dabei, Poſtel habe 
diefen Operntert „aus. einer holländiſchen Komöbie mit allerhand 
Aenderungen uͤberſett“. Endlich entſchuldigt Henrici ben Mangel an 
durchgängiger Negelmäßigkeit in feinen Luftfpielen damit, baß fih aud 
„gope de Bega damit fortzufommen getraut und foldhes in einem Ge: 
dit, arte nueva de hazer comedias, angeführet” Habe. — p) Aus 
dieſer Sprache wurbe, wie man fid leicht aus Gottſcheds VBerzeichnif 
überzeugen Tann, fehr viel übertragen, und je näher dem Ende diefer 
Periode, deftlo mehr. Won GStüden der fogenannten claffifihen Bühne 
überfegte den „Cid“ ſchon G. Greflinger 1650 (in Verſen) und fünf 
Jahre fpäter, nebft gwei andern Schaufpielen, If. Clauß aus Straß: 
burg ; dann Corneille's, Polyeuct“ für die Leipziger Univerfitätsbühne, 
mit fi dazu fügenden neuen Erfindungen vermehrt”, Chriſtoph Kor: 
mart (1669), von bem wahrfceinlic auch der „Horaz“ aus dem 3. 
1662 herruͤhrt. Weber fpäter übertragene Stüde von Gorneille, Racine, 
Pradon f. 8.231, Anm. 1. Von Moliere's Komöbien enthält die „Schaus 
bühne engliſcher und franzoͤſiſcher Komddianten” ſchon fünf; des 24 Jahre 
ſpaͤter erfchienenen Histrio Gallicus ete. ift bereitd Anm. e. gebacdht wor: 
den (vgl. auch Gottſchede1, &. 295); andere aus dem Franzoͤſiſchen ent: 
lehnte Komödien führt Gottfched 1, S. 284 — 296 auf. — q) Am mei: 
ſten wurbe Guarini's Pastor fido überfeht und bearbeitet, in Proſa und 
in Verſen (vgl. $. 198, Anm. 22. und dazu no Gottfheb 1, &. 207 
und Breiesleben, 8.29 f.), auch Zaffo’8 Aminta einigemal (Gottfched 1, 
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worden ift, und vieles Andere, deffen Abkunft aus der Fremde 
nicht fo augenfcheinlich nachgerviefen werden Tann, erinnert 
wenigftens in fo mannigfachen und bedeutenden Zügen an bie 
Form der bramatifchen Dichtungen bei der einen ober der ans 
bern jener Nationen und trägt deren Farbe oft fo fichtlich an 
fih, daß es unmöglich von rein deutfcher Erfindung fein kann. 
Im Ganzen wird daher dem Volksſchauſpiel dieſer Zeit noch 
immer eher eine gewiſſe Selbfländigkeit in den zur Darftellung 
gebrachten Stoffen als in feinen Formen zuzufprechen fein 5). 


©. 195; 284), der felbft in den 2ten Theil der engl. Komodien ıc. und 
daraus wieder in bie eben genannte Schaubühne ıc., von da aber in 
das Anm. g. erwähnte Schuldrama von Helel übergieng. Kon italieni: 
[hen Zrauer= und Luftfpielen, die in Profa und in Werfen übertragen 
wurden, Lönnte ich außer „der Säugamme“ (vgl. $. 228, Anm. 13.) 
aur noch einige namhaft machen, aber befto mehr Opern, beren Stoffe 
auch dfter für Stüde der Volksbühne benutzt gu fein ſcheinen. Weber 
italienifche Entwürfe zu Stegreiflomödien f. Anm. e. — r) Das Volke: 
ſchauſpiel erhielt fich in dem Character, den es während biefes Zeitraums 
angenommen hatte, auch noch bis tief in ben folgenden hinein, befon= 
ders auf den geringern Bühnen und auf den Marionettentheatern; ja 
diefe letztern haben ſich bis zu unfern Zagen her, freilich wohl mit viel- 
fahen Abänderungen im Kleinen und Großen, verfchiedene Stüde be: 
wahrt, und barunter einige der am häufigften gefpielten, wie den Dr. Kauft, 
ben Don Yuan, ben verlorenen Sohn ıc., die noch aus bem 17ten ober 
dem Anfang des 18ten Jahrh. ſtammen. Damals und noch fpäterhin 
landen öfter diefelben Principale bald Schaufpielertruppen, bald Mario: 
nettentheatern vor (Schütze, &. 57; 83 f.; 86; 93 ff.), und Stüde, bie 
fie zu der einen Zeit mit jenen aufführten, ftellten fie zu der andern 
mit biefen bar. Als dann im weitern Verlauf bes 18ten Jahrh. die 
Wandertruppen ihre Hand allmählig von den alt= überlieferten Volks⸗ 
dramen abzogen, blieben dieſe zuleht das ausfchließliche Eigenthum der 
Martonettenfpieler. Andeutungen, an denen fi die Gefchichte einiger 
der bemerfenöwertheften , gu denen vornehmlid bie eben genannten Pup⸗ 
penfpiele gehören, von früherer oder fpäterer Beit her verfolgen läßt, 
findet man in Betreff des „Fauſts“ bei E. Sommer in ber allgem. En: 
oyelop. von Erfh u. Gruber, Sect, 1, Th. 42, ©. 114, Note 78, 8. 
Feind, Gedankt. v. d. Opera, ©. 4; Schütze, ©. 97; 62, 9; v. d. 
Dagen im N. Jahrb. d. Berlin. Gefeufch. f. d. Spr. ıc. 4, ©. 211 ff. 
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$. 230. 

2. Das Kunftdrama bildete ſich fo gut wie ganz 
nach ausländifhen Muftern. Won jedem feiner beiben oben 
näher bezeichneten Sauptzweige finden ſich bie erfien Anfäge 
bereitö bei Opis in den von ihm aus fremden Sprachen frei 
oder woͤrtlich überfegten Singfpielen und Tragoͤdien: mit den 
einen hub das neuere muſikaliſche Drama bei uns gleich an, 
die andern bereiteten das Tunflmäßige Xrauerfpiel des fieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts wenigftend vor. — Die erſte deutſche 
Dper, wie man Opigens Daphne !) zu benennen pflegt, war 
nach einem italienifchen Stüd bearbeitet 2), von mythologifchem 
"und fchäferlihem Inhalt, von einem in italienifcher Schule ges 
bildeten Mufiler componiert >) und beflimmt, bei einer fuͤrſt⸗ 


und in „Dr. Joh. Fauſt. Yuppenfpiel in 4 Aufzügen. Dergeftellt von 
K. Simrod”, Frankfurt a. M. 1846. 8. — bed „Don Juans“ in ben 
alten Ueberfegungen ber molierefhen Komödien, bei Schüge, S. 103 unb 
in dem Klofter von Sceible 3, S. 665 ff., — „des verlornen Sohnes” 
bei Zied, a.a.D. 1, S. XXV; Flögel, ©. 121 f. u. Schüge, ©. 97; 85. 
Dazu vgl. Fr. Horn, a. a, DO. 2, ©. 259 ff. 

1) gl. 8.201, Anm, 8, — 2) Ueber den Urfprung und die wei: 
tere Sntwidelung ber italienifchen Oper gibt G. Schillings Encyclopäbie 
der geſammten muſikal. Wiflenfchaften ꝛc. 5, S. 219 ff.; 657 ff. und 
1, &. 261 ff. die nöthige Auskunft; über die Gefchichte und den Zuftand 
der deutſchen, befonders der hamburgifchen in ber zweiten Hälfte dieſes 
Zeitraums, finden ſich die meiften und beften Rachrichten bei Hunold, 
Theatralifche, galante und geiftl. Gedichte, S. 1 — 206 (vgl. auch bie 
von ihm herausgegebene „Allerneuefte Art zur reinen und galanten Poefie 
zu gelangen”, ©. 394 ff.), in B. Feinds Gedank. v. d. Dpera (vor den 
„Deutſchen Gedichten ze.” Stade 1708. 8. ©. 74 ff.) und in ben Bor: 
berichten vor feinen eigenen Opern (die in berfelben Sammlung gedrudt 
find), in bem Luftipiel nad &t. Soremond, „bie Opern” (Bottfchebs 
d. Schaubühne 2, &. 106 ff.) und bei Schüge, a. a.D. ©. 127 ff. (vgl. 
auch Leſſings Schriften 11, &. 352 ff.). — 3) Der Dreöbner Gapells 
director 9. Schü, den man ben Water ber beutfchen Muſik feiner Zeit 
nennt, war ein Schüler G. Sabrieli’s, bei dem er fi vier Jahre in 
Venedig aufhielt ;- vgl, Schilling, a. a. O. 6, &. 22 f. — 
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lichen Vermaͤhlungsfeier aufgeführt zu werden. Jeder biefer 
Umftände deutete gleichlam zum Voraus auf ben Gang bin, 
ben das gefangweis darzuftellende Schaufpiel in Deutfchland 
während dieſes Zeitraums nehmen ſollte. Denn in feiner poe 
tifhen Form fowohl, wie in ber muſikaliſchen Behandlung 
berfelben blieb es in fortwährender Abhängigkeit von italieni- 
Ihen Vorbildern *), feine Gegenftände fuchte es ſich wenigſtens 
längere Zeit außer in ber Bibel, auf die es gleichfalls ſchon durch 
Opitzens Vorgang bei Bearbeitung der Judith gefuͤhrt worden 
war, vorzugsweiſe in mythologiſchen Geſchichten, in allegoriſchen 
Erfindungen und in der Schaͤferwelt, und Feſte an Hoͤfen und 
an andern Orten gaben die Hauptanlaͤſſe her zur Abfaſſung und 
Auffuͤhrung der zum Theil noch ziemlich weit uͤber die Mitte 


4) Wie in dem muſikaliſchen Drama Italiens ſich erſt allmählig 
der Gharacter der Arie, bed Ariofo, ber Gavata ꝛc. im Gegenſatz zum 
Recitativ firterte, und die Arte mit ihren Nebenarten wiederum von ber 
einfachen Sonberung in Einzelngefang (Monodie) und Chor zu neuen 
Bildungen fortfchritt, indem fie fi in das Tunftmäßig behandelte Solo, 
Duett, Terzett ıc. zerlegte: fo finden wir auch in den Altern beutfchen 
Gingfpielen bdiefes Zeitraums nur jene noch mehr unentwidelte Kunfts 
form nachgeahmt, während in ben Stüden ber fpätern Zeit, wo fehr 
viele bloß aus dem SItalienifchen überfegt wurden, und bie Aufführungen 
von Dpern in biefee Sprache felbft bei uns zunahmen, Alles nad) dem 
Zuſchnitt ber ausgebildeten italienifchen Oper it. — Ob in der deutfchen 
Daphne und in den ihr ähnlichen Stücken aus ber frühern Beit, wenn 
fie zur Aufführung kamen, Alles gefungen wurbe, ober ob man manche 
Stehen, namentlich ſolche, die aus reihenartig verbundenen Werfen von 
längerm Maaß befanden (Alerandrinern, gemeinen Verfen und trodyäis 
fhen Zeilen von acht Hebungen), ohne alle Inflrumentalbegleitung fpres 
hend vortrug, muß ich hier unentfchieben laffen. Gine Aeußerung Hars⸗ 
börfers (Poet. Tricht. 1, S. 69 f.) Über einige Verſe aus DOpigens Judith 
würde für das Lestere zu ſprechen fcheinen, wenn fi} nur erweifen ließe, 
daß die Judith, gleich ber Daphne, wirklich in Muſik geſetzt und aufs 
geführt worden war, als Harsbörfer fein Buch fchrieb, und daß er davon 
Kenntnig hatte, Die fihherfte und befte Auskunft würden freilich voll⸗ 
Kändige Partituren gu folchen alten Singfpielen geben; ich weiß aber 
nicht einmal, ob noch eine einzige irgendwo aufbewahrt wird. — 
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des fiebzehnten Jahrhunderts binausreichenden reinen Singfptele 
oder  fingfpielartigen Werte von Dav. Schirmer:), Andr. 
Sryphius®), ©. v. Birken’), 3. Schwieger®) und 
andern Altern Dichtern. Exit almählig, als die in ihrer Form 
ſchon mehr ausgebildete Oper außer an Höfen auch in einzel: 
nen bedeutenden Städten feflere Site gewann und felbft bier 
und da in Schulen Eingang fand, Erweiterte ſich mit ihrer 
Außern Beſtimmung auch der Kreid ihrer Gegenflände. Aus 
dem frühern Zeftfpiel wurde nun ein allgemeines Unterhal: 
tungömittel der höhern und gebildetern Stände, das ihnen an 
manchen Orten, wie namentlih in Hamburg, fehr oft ge 
boten ward °), ohne daß gerade ein Bezug auf befondere 


En 


5) Bon feinen hierher zu rechnenben dramat. Gedichten, die teils in 
Singipielen, theils in Balleten (I. Anm. 11.) beftegen und den ‚‚Rauten: 
gebüfchen ” einverleibt find, wurbe das erfte, bad Ballet „Paris und 
Helena”, 1650 bei Gelegenheit eines Beilagerd am ?urfürftt. Hofe ga 
Dresden auf dem Riefenfaal vorgeftellt ,; vgl, Sottihed 1, S 203; 208; 
Müllers u. Körfters Biblioth. 13, ©. XXIX; XLIV f. und Gervinus 3, 
©. 464. — 6) „Majuma, Freudenfpiel, auf dem Schauplat gefangs- 
weise vorgeftellet” im 3. 1653 zur Beier ber. Wahl Ferdinands IV. zum 
edmifchen Könige; „das verliebte Gefpenft, Gefangfpiel”, mit dem ein: 
gelegten profaifhen Scherzfpiel (vgl. $. 228, Anm. 13.) 1660 am Ber- 
mählungsfeft einer fchlefifchen Fürftin zu Slogau aufgeführt und in dem: 
{elben Jahr zu Breslau gebrudt; und „Piaftus, Luft: und Geſangſpiel“, 
wahrſcheinlich auch für ein Hoffeſt abgefaßt; wann dieß aber gefchehen, 
und ob es wirklich aufgeführt worben iſt, wiffen wir nicht. — 7) „Bing 
fptel, betitelt Sophia”, nebft dem „Ballet der Natur” bei einem fürs 
lichen Beilager zu Baireuth 1662 vorgeflellt (wo beide Stüde aud) in 
demfelben Jahre nad) Gottfchebs Angabe gebrudt fein follen); vgl. Bir: 
kens Rebebind- u. Dicht. &. 315 ff. und Zittmann, die Rürnberger 
Dichterfhule, S. 184 f. — 8) Ueber bie „Wittelinde” und bie feinen 
profaifhen Luſt⸗ und Mifchfpielen angehängten muſikal. Zwifchenfpiele 
vgl. $. 228, Anm. 16. — 9) Bu Hunolds Zeit Eonnten bie Hamburger 
in der Regel dreimal während ber Woche in die Dper gehen; vgl. Thea⸗ 
tral. Geb. ©. 122. (Ein leichter als im Nöthig. Vorrath zu überfehen- 
des Regifter aller von 1658—1719 in Hamburg gefpielten Opern fins 
det fi vor bem ten Theil von Bottfcheds Schaubähne, ©. 73 fi.) — 
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Zeftlichleiten dabei im Spiele zu fein brauchte Die alt 

hergebrachten Stoffe traten zwar nicht völlig zuräd!°), am 
wenigfien in den SHofopern, fo wie in den Nebenarten bes 
mufilalifchen Drama’s, den mit Gefang und Rebe verbun: 
denen Balleten und Maskeraden, den Serenaten !'!), Paſto⸗ 


10) Auch die geiftlichen nit. An fie hielt fih befonderse Konft. 
Shr. Dedetind (geb. zu Reinsdorf, lebte in der zweiten Hälfte des 
17ten Jahrh. als Furfächf. Steuercaffierer und kaiſerl. gefrönter Poet zu 
Dresden), ber außer dramat. Sachen auch noch vieles Andere gefchrieben 
hat, Alles in dem roheſten und platteften Stil. Ueber feine „Neuen 
geiftlihen Schaufpiele, bequemt zur Muſik“, Dresden 1670. 8. (auch in 
die ‚‚ Heilige Arbeit über Freud und Leid der alten und neuen Beit 10." 
Dresben 1676. 8. aufgenommen), und „Altes und Neues in. geiftlichen 
Singefpielen vorgeftellet‘“, Dresden 1681. 8. vgl. Sotticheb 1, ©. 228 f.; 
237 und Gervinus 3, ©. 464 f. Die Hamburger Opernbühne wurde 
1678 mit dem geiftl. Singfpiele eines andern gekrönten Poeten, Namens 
Michter, eröffnet, „ber erfchaffene, gefallene und aufgerichtete Menſch“ 
(befchrieben von Schüße, &. 135). Ihm fotgten Tpäterhin noch verfchies 
dene Stüde von altteflamentlichem Inhalt, und 1681 wurbe fogar noch 
„die Geburt Eprifti” in Hamburg gefpielt. Hieran nahmen aber ſchon 
viele chriſtliche Gemüther ein Aergernig, und ungefähr 25 Jahre nadhe 
ber warb es „von der vernünftigen Welt” fchon allgemein gemißbiltigt, 
„bibliſche Gefhichten auf das Theater zu bringen und heilige Sachen 
auf dem Schauplag ber hoͤchſten und prädtigften Eitelleiten zu profas 
nieren” (B. Feind, a. a. O. S. 82 ff). — 11) Das Ballet und die 
Manuterade erhielten die Deutfchen von ben Franzoſen, unb bereits 
im Anfange bes 17ten Jahrh., zu Weckherlins Zeit, waren dieſe Lufts 
barkeiten am Stuttgarter Hofe eingeführt (vgl. Joͤrdens 5, &. 200; 
202 f.). Ihre ältere Geftalt befchreibt Morhof (Unterr. S. 670 ff.): 
darnach Hatte der Dichter babei nichts weiter zu thun, als daß er bie 
Erfindung des (pantomimifchen) Tanzſpiels zu Papier brachte und „etz 
liche kurze finnreiche Verſe“ für jede ber auftretenden Perfonen dazu 
fegte, „welche von den Zuſchauern gelefen wurden”, bamit fie ben 
Inhalt des Dargeftellten beffer verflünden. Der Unterfchied zwiſchen 
Ballet und Maskerade war ein geringer: jenes war weitläuftiger und 
batte ‚‚gar viele Abtheilungen und Gintritte”, fo daß es faſt einer volls 
fländigen Komödie glich; diefe befland nur aus „etlichen wenigen Auf: 
zügen“. Später indeß wurben für die tanzenden Perfonen ſelbſt Reden 
und Gefänge gebichtet und von ihnen vorgetragen. Rah Reumelfters 
„ Kllerneuefter Art ꝛc.“ &. 337 f. waren die Ballete und Maskeraden 
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rellen:2), Dratorien und den groͤßern, ganz dramatiſch be⸗ 
handelten Cantaten, die ſich auch alle noch immer zumeiſ 


nur befonbere Arten ber Serenate. Diefer Name, der eigentlich fo 
viel als Abendftländchen bedeute, fei nämlich mit der Zeit auf alle theas 
tralifhen Gedichte von nicht zu großer Länge angewandt worden; bed 
brauche eine Serenate nicht allemal dad Theater zu betreten, fonbern 
werde häufig aud als Tafelmuſik präfentiert (vgl. Hunold, Theatr. Geb. 
©. 72 ff.). Werbe darin ein Ballet ober eine Entree bei allen Scenen 
getanzt, fo nenne man fie ein Ballet; feien bie Zanzenden aber fürſt⸗ 
lihe oder andere Standesperfoneh, „welche ben Habit ber Recitanten 
mit annehmen, fo heißts eine Maskerade”. Berühmt waren befonbers 
Beffers Ballete (im 2ten Theil feiner Schriften). — Als eine eigene 
Art von Maskeraden, bie feit etwa 1682 bis in die erflen Jahrzehnte 
des 18ten Jahrh. ein Lieblingsvergnügen ber vornehmen Welt waren, 
namentlich in Berlin, Dresden und Wien, und bei denen ſich bie regie⸗ 
venden Herren felbft mit ihren Familien betheiligten, müflen bier ned 
bie fogenannten Wirthſchaften erwähnt werben, weil fie einigen bes 
rũhmtern Dichtern, wie Sanig, Beſſer und Tönig, Anlaß zur Abs 
foffung ganzer Reihen kleiner poetifcher Reben ober Sprüde gegeben 
haben, bie theils für die in den Wirthfchaften auftretenten Perfonen ges 
fhrieben wurben, theils auf bie von ihnen bargeftellten Charactere ſich 
bioß bezogen, bisweilen voll der aͤrgſten und unverhällteftien Zweibentig⸗ 
teilten. Zu finden find dergleichen Wirthſchaftsſprüche in ben Werfen 
von Ganig (Ausg. von 1734) &. 341 ff.,. von Beſſer 2, &.759 ff. (mit 
einigen Veränderungen in bes Seren v. Hofmannswalbau ꝛc. Geb. 3, 
S. 115 ff.), und von König (Gedichte), S. 452 ff. (das Berglied, auf 
welches ©. 501 angefpielt wird, ſteht &. 344 f.). Ueber bie Wirth 
fchaften felbft vgl. Floͤgel, Geſch. d. Groteskekom. &. 241 ff., Barnha⸗ 
gend biogr. Denkm. 4, ©. 226 f.;-334 f., Morgenblatt 1841, Ne. 48 
und Prug, a. a. DO. &. 191 ff. — 12) Zu Weumeifters Zeit verſtand 
man, wie e8 fcheint, unter Paftorellen bloß ſolche Schäferfpiele, bie 
ganz gefungen wurben und fi in der Form von einer Yauptoper und 
einer Serenate nur babucch unterfhieben, „daß fie Heiner als jene, und 
orößer als biefe waren ” (vgl. d. allerneuefte Art ıc. &. 347 ff.). Yre 
ber wurbe das Wort in einem weitern Sinne gefaßt und auch Stücken 
wie 3. Chr. Hallmanns „Urania” (1667) und „Abonis und of: 
bella“ (1673) beigelegt, die keineswegs darauf eingerichtet waren, 
durchweg componiert zu werben. Denn bis auf die ‚‚muftkalifche 
Vorbereitung ” und bie „mufilalifhe Application’ zu Anfang und zu 
Ende des zweiten Stüds, die Reien, die den einzelnen Acten in beiben 
angehängt find, und verfchiebene in die Haupthandlung eingelegte Iprifcht 
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an böftiche, Firchliche und bürgerliche Feſte anlehnten. Allein 
die Neigung der Dichter, vorzüglich ber Hamburger, ent: 
fchieb ſich doch immer mehr für rein hifterifche Gegenftände 
oder biefen verwandte Sagenfloffe >), und wo es allein oder 
hauptſaͤchlich auf komiſche Darflellungen angelegt war, fchöpf: 
ten fie auch fchon hin und wieder den Inhalt zu ihren Er: 
findungen aus der fie zunächft umgebenden Wirklichkeit und 
aus Lebensverhältnifien, die ihrem Publicum nicht minder 
vertraut waren als ihnen felbfl ı*)., — Bene Beflimmung, 
welche die deutſche Oper in ben erften Zeiten ihres Beſtehens 
faft ausſchließlich hatte, brachte es mit ſich, daß fie fo praͤch⸗ 
tig, wie nur immer möglich, ausgeflattet wurde; auf Prunk 
and Sinnenreiz blieb es bei ihr auch in der Folge fortwährend 


Stellen find biefe Paftorelle in Alerandrinern abgefaßt, die gefprochen 
werben follten, und bilden mit ihren Balleten und „ftillen Vorſtellun⸗ 
gen’ ber Form nad eine Art von Mittelbing zwifchen der Kunſttragoͤdie 
und der Oper. Selbſt Schäferftüde, die zum größten Theil in Profa 
gefchrieben und nur mit Arien und andern Stellen in Verſen unter⸗ 
mifcht waren, führten vor Ausgang bes 17ten Jahrh. bisweilen ben Ra« 
men Paftorell: ein Beifpiel aus dem 3. 1686 führt Bottiched 1, &. 250 
an. — 13) „Bor biefem beliebten viele Kabeln von heidnifchen Göttern; 
und folder babe einige auf dem weißenfelfiihen Theatro, wie auch hier 
(in Samburg) und anderwärts fehen aufführen, bie nicht uneben, fons 
dern theils recht fchön waren. " Allein — ich halte es lieber mit wahrs 
haften als erdichteten Begebenheiten. — Unter allen Hiftorien nun bes 
baupten bie roͤmiſchen beinahe den Ichönften Preis, weil diefe am befanns 
teften und oft am vortrefflichſten“ (Hunolb, Theater. Bed. S. 126 f.). 
„In Hamburg ift man ganz begoutirt für die heidnifchen Götterfabeln, 
und wüßte ich kein einziges Exempel von dieſer Sorte (in Dpern ober 
Borfpielen), welches vecht reüffieret” (B. Beind, a. a. DO. ©. 85) — 
14) Daraus giengen freilih Stücke hervor, die theils ſchon in ihren 
Gegenftänden ſelbſt, theils in Folge der Art ihrer Behandlung bie dus 
Serften Grenzen bes Platten oder bed Widerwärtigen, Rohen und Uns 
faubern erreichten. Man fehe nur $. 226, Anm. 9, wovon bie dort ers 
wähnte Arnftäbter Schuloperette handelt, und Iefe, was Schüge ©. 153 ff. 
von den zu Hamburg mit großem Beifall vorgeftellten Opern bed I. PH. 
Prätorius meldet. — 


Koberftein, Srundriß. 4. Aufi. 51 


798 Sünfte Periode. Bom Anfang des ſiebzehuten Jahrh. 


und vor allem Andern abgefeben. Je mehr fie das Lieblings 
fchaufpiel der Vornehmen und Reichen ward 's), mit einem 
um fo größern Aufwande von Außen Mitteln fpielte man fe 
an Höfen und in Städten. Man hielt dafür, die Poeſie, die 
Muſik, die Mahlerei, die Architectur, und wir bürfen hinzu 
fügen, bie Tanzkunſt und die Mechanik. müßten gleichmäßig 
zufammenwirken und ſich gegenfeitig unterffügen, wenn eine 
Oper in aller Bolftändigkeit auf die Bühne kommen follte '°). 


15) Wie entfchieden auch bie Theorie im Anfang des 18ten Jahrt. 
das mufitalifhe Schaufpfel ober die Oper, deren Geſchichte man ſchon 
mit dem Hohenliede anheben ließ (vgl. Gedichte Philanders v. d. Linde 
4, ©. 3, Anm. d.), über alle andern poetifhen Gattungen fegte ; erheilt 
u. a. aus Neumeifters Aeußerung (ana. D. ©. 394): „Gine Opera 
oder ein Singſpiel ift gewiß bas-galantefte Stüd ber Poefie, fo man 
heut zu Tage zu äflimieren pflegt”. Düunold Eonnte fi fo wenig eine 
auf theatralifche Worftellung berechnete Poeſie ohne Muſik benten, bat 
er gerudezu fagt (a. a. D. ©. 54), keine Poche bürfe auf das Theater 
kommen, bie nicht in Muſik gefegt werben könne; und wenn B. Feind 
(&. 74) eine Oper auch für ein unnatürliches Ding und eine prächtige 
Gaukelei erklaͤrte, ſo meinte er doch nichts deſto weniger, daß in einem 
folhen Wert, fobald es nur poetifh und mufilaliih gut ausgefäßet 
wäre und dabei gut in Scene geſegt würde, „die Poefie mit ber Muflt, 
ſowohl Sing: als Spiellunft, in der hoͤchſten Fuͤrtrefflichkeit pflege ans 
getroffen zu werben”, — 16) Wgl, B. Yeind, &. 94. Der Tanz war 
ſchon in den ältern Singfpielen ein fo’ wefentlicher Beftandtgeil, dag 
Birken in ber Rebebind- u. Dichtk. S. 315 Opisens Daphne ein „Ballet 
ober Tanzſpiel“ nennen konnte (vgl. bie Ueberfchrift des: legten Auftritas 
Ber Daphne unb den Schluß ber Majuma und bes Piaflus von Gry⸗ 
phius). Daß um die Mitte des 17ten Jahrh. bier und dba auch ſchon 
bie Bühne in ber Art eingerichtet war, daß mancherlei Mafchinenwert 
ober: und unterhalb berfslben ober auf den Selten angebradht und zu 
verfchiebenen Theatereffecten benugt werben Eonnte, ergibt ſich aus vies 
len Andeutungen in Stüden diefer Zeit, von denen wir wiffen, daß fie 
wirklich zur Aufführung gelommen find. In Birkens Margenis z. B. 
„entdedet ſich“ auf die Beihwörungsmorte einer Zauberin „nach unb 
nach ein Thurm, gleich ald wenn er aus bee Erben auffliege”, und vers 
Ihwinbet dann wieder, Bei Gryphius zeigen ſich Götter und allegorifihe 
Weſen in Wollen und in Luftwagen, Geifter erfcheinen piögiih und 
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Für Decorationen, für Gewaͤnder, für Mafchinerten aller Art 
wurden an einzelnen Orten ganz außerordentlich hohe Sum: 
men. verausgabt '"). Die Dichter hatten vor allen Dingen 
dafür zu forgen, daß ihre Erfindungen zum Gntfalten biefes 
Schaugepränges in Aufzügen, Verwandlungen der Bühne und 
der Derfonen, Woltenfahrten, Sluminationen, fogenannten 
Glorien zc. recht viel Gelegenheit barboten !*), und damit es 





verſchwinden eben fo, Perfonen werben in Blumen unb einen Adler ver: 
wandelt ze. Wie weit einzelne größere Bühnen in ihrer äußern Ein: 
richtung bereits um 1650 vorgerüdt waren, kann man aus der Befchreis 
bung erfegen, die Harsbörfer in feinen Geſpraͤchſpielen von ber Mainzer 
gibt (vgl. Zittmann, a. a. O. &.186 ff.); und weldhe Wunder um bie: 
felbe Zeit überhaupt durch Mafchinen bewerkftelligt werben konnten, zeigt 
der Inhalt von Birkens Sriedensfchaufpiel, das zu Nürnberg in nicht 
geichloffenem Raume auf dem Schießplatz aufgeführt warb, und bie aus⸗ 
fügrliche Beſchreibung davon (Zittmann, &. 180 ff. und Servinus 3, 
&.432 ff.; vgl. auch was aus Schlagers oben angeführten Bud über 
die Borftelung einer Lateinifchen Komodie der Wiener Iefuiten im Jahre 
1669 bei Prut ©. 144 ff. mitgetheilt if). — 17) Eine einzige Decos 
ration, der Tempeb Salomons, fol nad B. Feinds Bericht (©. 111) 
dem Gtifter der Hamburger Dper gegen 15000 Thaler gekoftet haben. 
Bol. Schütze, 8.166 f. — 18) „In einer Dauptopera fol das Thea⸗ 
trum zum längften in einer halben Stunde eine neue Veränderung has 
ben, damit die Zuſchauer immer mit etwas Anderm mögen divertieret 
werben, wornach ſich denn der Poet in der Glaboration einrichten muß”. 
Reumeifter, a. a. O. &. 406. Wie zu der Zeit, ba die Oper in Dame 
burg, Braunſchweig und anderwärts blühte, biefer Vorſchrift Genüge 
geleitet wurde, aund was zu dem Ende Alles auf bie Bühne gelangte, 
kann man am beften aus den uns erhaltenm Opernterten felbft, daun 
aber auch ſchon aus den Abhandlungen Hunolds und Feinds, fo wie aus 
Bielands Auffat ‚‚über einige ältere deutfche Singfpiele ıc.” (EI. Audg. 
von 1824 ff. Bd. 46) S. 55, aus Schüge, &. 146 f.; 165 f. und aus 
Gervinus 3, ©. 432 f.; 471 erfehen. Hier nur ein Paar Beiſpiele. 
Auf dem Hamburger Theater war bei Schotte Lebzeiten (er flarb 1702, 
unb feitbem begann der Werfall ber hamburgifchen Oper) das Waſſer fo 
gut nachgemacht, daß in Heinrich d. Loͤwen (1696) „ein Seeſturm fat 
serprenant herauskam“ (B. Feind, S. 110); und in dem 1ften Theil von 
Königs Heinrich d. Wogler, der 1718 in Braunfchweig aufgeführt ward, 
kom „eine von fich ſelbſt fortgehende Machine” auf ben Schauplatz, 
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auch etwas zu lachen gaͤbe, daß der Luſtigmacher ſeinen 
Antheil an ber. Handlung erhielt °); die Componiften ?°), 
daß bie Sänger alle Künfte und Zertigkeiten ihrer Stimme 
zeigen konnten. Daher, und weil auch bie Dichter, Die ſich 
damit abgaben, überhaupt nicht viel taugten, fielen bie alle 
meiften Opern von Seiten ihres poetifchen Gehalts fo aͤußerſt 
erbärmlih ?:) aus, und manche ber vorzugsmeife komiſchen 
müffen von einer folhen Gemeinheit und Rohheit in Stoff, 
Form und Aufführung geweſen fein ??), daß fie ſich gewiß 


„welche den Berg Parnaffus präfentierte, auf welcher eine Bande Haut- 
bois faßen, worauf oben das braunfchweigifche Pferb geflügelt anflatt 
des Pegafus zu fehen” war, dann aber auch „durch bie Luft eine trans⸗ 
parente Machine, welche einen fchönen Euftgarten mit Allen, Fontai⸗ 
nen, Parterren und Gebäuden vorftellte”. — 19) Komifche und laͤcher⸗ 
liche Beftandtheile find fchon in Altern, im Ganzen ernfthaft gehaltenen 
Singfpielen zu finden (vgl. bei Gryphius im Piaftus ©. 635; 642 f., 
im verliebten Gefpenft das Zwifchenfpiel und Schwiegers Wittefinbe). 
Was die fpätere Zeit betrifft, fo fagt Hunold (a.a.D. S. 119): „En: 
lich wird auch eine Luftige Perfon in Opern erfordert, woran Viele einen 
folhen Rarren gefrefien, daß, wenn biefe nicht barinnen, fo geben fie 
nicht hinein, die andern Sachen mögen fo fchön fein, als fie wollen. 
Alſo ift es Hier in Hamburg ein nothwendiges Stück ıc” B. Feind 
hielt e8 zwar (S. 103 f.) für „die größefte bassesse eines mauvais 
goät ” und für das Zeichen „eines fchlechten espr't bes Aubitorii , daß 
man in Hamburg ohne Harlekin keine Oper gäbe; gleihwohl mußte aud) 
er fih dem „ausbrüdlihen Verlangen‘ fügen und in feinen Opern 
einen Mimus oder eine luflige Perfon anbringen. — 209 Ueber bie Ham: 
burger, unter benen Reinhard Keyſer zu feiner Beit der fruchtbarſte 
und beliebtefle war, und G. &r. Händel fpäter, nachdem er fich von 
ber Oper zum Oratorium gewandt, am berühmteften geworden ift, vgl. 
Schüge, ©. 161 ff. und G. Schillings Encyelopäbie ıc. 5, &. 244 f. — 
21) Wer fih eine Vorſtellung von dem gewöhnlichen Opernflil dieſer 
Zeit machen will und Feine alten Ierte zur Hand hat, dem empfehle 
ih, Wielands oben angezogenen Auffag und S. 148— 160 bei Schuͤtze 
gu leſen. B. Feind war verſtaͤndig genug, ben ganzen ſcheinbaren Reid: 
thum feiner Zeit an Opern nur für eine poetiſche Armuth zu erklaͤren 
(Gorbericht zum Sueno, S. 334); aber viel beſſere als feine Borgänger 
bat auch er nicht gemacht, — 22) Weber komiſche Stüde diefes Schlages 
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wenig oder gar nicht über die Bolköfchaufpiele erhoben, an 
denen fich der niedrigſte Pöbel in Beinen Budentheatern ergetzte. 
Das meifte Geſchick und die meiſte Haltung zeigten in Anfer: 
tigung von Opernterten unter den jüngern Dichtern noch Chr. 
H. Poftel??) und 3.U. von König**). Unter den übri: 
gen, deren Namen uns überliefert worden, gehören zu ben be: 
tannteften Luc. v. Boftel?:), 8. Chr. Breffand?®), P. 
Thiemih?’), Chr. Fr. Hunold**) und 8. Beind?®). 


vol. was Anm. 14. angeführt if. Grobe Ananftändigkeiten kamen übri- 
gene auch in andern Opern oft gemug vor: Hunold (Worrebe zu ber 
alferneueflen Art rc, e, 6) getraute fi zu behaupten, baß, wo nicht 
in allen, doch in ben allermeiften, bie in Hamburg gegeben worben, 
etwas wider Wohlftand, Ehrbarkeit und chriftlihe Sittenlehre mit un- 
tergefchlihen fei; vgl. auch Theatral. Gedichte, &. 120 f. — 23) Bgl- 
8. 207, Anm. bb. Geine gepriefenfte Oper war „die wunderbar errets 
tete Iphigenia“ (1699), im Ganzen nach bes Euripides Iphigenia in 
Aulis gearbeitet und mit einigen geringen Aenberungen in ben erften 
Theil von Weichmanns Poeſie der Rieberfachfen aufgenommen. 8. Beind 
ruhmt Pofteln (S. 99) nah, es habe niemand beffer als er verftanden 
ben Vers mufitbequem zu behandeln, namentlih im Recitativ: in allen 
feinen Opern finde fi auch nicht ein einziger Aleranbriner. — 24) Vgl. 
$. 210, Anm. 17. Joͤrdens bat 3, ©. 58 Königs in Hamburg, Braun: 
ſchweig, Leipzig und Dresden gefpielte Opern keineswegs vollftländig 
verzeichnet; es fehlen z. 8. die beiden Theile von ‚‚ Heinrich dem Vog⸗ 
ler” (1718 und 1721), „bie getreue Alcefte” (1719, größtentheils nach 
einem franzöflfhen Stüd; vgl. Wieland, a. a. D. ©, 154 ff.) und 
„Cabmus“ (1720), die erften in Wolfenbüttel, die legte in Braun: 
ſchweig gebrudt. — 25) Vgl. 8. 189, Anm. b. und Schüge, ©. 150 f. 
— 26) Rach Sottfchedbs R. Büherfaal 4, ©. 106 aus Durlach, fchrieb 
viel tm Dienfte des Hofes zu Braunfchweig: Wolfenbüttel und flarb als 
fürftlicher Kammerfchreiber 1699. — 27) Aus Großenhain in Sachſen, 
Sollege an der Thomasſchule zu Leipzig. Er verforgte befonders das 
Hoftheater zu Weißenfels mit neuen Opern, bie auch viel in Leipzig 
gegeben wurden; vgl. Neumeifter, Spec. &. 105 und über die nach dem 
Stalienifchen bearbeitete „Aicefte” (1693) Wieland, a. a. D. S. 41 ff. 
— 28) „Salomon” (1703) und „Rebulabnezar” (1704); ber letztere 
in den Theatral. Gedichten. — 29) Geb. 1678 zu Hamburg, wo er 
auch anfänglich als Kicentiat der Rechte lebte, Er bereifte Italien und 
Frankreich und trat fpäter in ſchwediſche Dienſte. Schon in Hamburg 
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Auf die innere und Außere Geftaltung des kunſtmaͤßi⸗ 
gen Trauerfpiels übte von ben beiden tragifchen Dich⸗ 
tern des Alterthums, an die fich Opitz als Ueberfeger gewagt 
hatte, nur Seneca einen entfchiedenen Einfluß aus, und auch 
biefer weniger unmittelbar als mittelbar durch bie neuen Aus» 
länder, die mit ber Nachahmung feiner Stüde die tragifche 
Kunſt des claffiichen Alterthums wieder hergeftellt zu haben 
vermeinten. Dieß waren die Franzoſen, die in der Begrün- 
dung des regelmäßigen Drama's dem Corneille vorangiengen *), 
und bie Niederländer, die ihnen auf dem eingefchlagenen Wege 
zunaͤchſt folgten. In den Werken der Einen und der Andern 
haben wir die eigentlichen Vorbilder der deutſchen Kunſttragoͤ⸗ 
- dien zu fuhen, und wiederum in ben nieberländifchen bie 
näber, in den franzöfifchen bie ferner ftehenden. Als ihren 
größten Tragiker bewunderten die Nieberländer Zooft van ben 
Vondel db): ihn nahm fihb A. Gryphius zum Mufter in 
den Trauerfpielen, mit denen er feit ber Mitte bes fiebzehns 
ten Jahrhunderts hervortrat °), und deren erſtes der im Jahre 


Hatte er ſich durch fatirifche Ausfälle in verbrießliche Händel verwickelt, 
in deren Folge einige feiner Schriften von Henkershand verbrannt wur: 
den. Als er nachher auch gegen die bänifche Regierung ſchrieb, warb er 
während eines Beſuchs in Schleswig 1717 verhaftet und nach Rends⸗ 
burg ins Gefaͤngniß gebradht, worin er 1721 geflorben fein fol. Wo 
ſeine Opern zu finden find, ift Anm. 2. angegeben. 

a) Der erfle von ihnen war Et. Zodelle (geb. 1532, geft. 1573), 
der mit Ronfarb zu den Dichtern des fogenannten Siebengeſtirns gehörte; 
fein ältefles Trauerſpiel, Cieopatre, wurbe bereits 1552 aufgefüht _ 
Ueber ihn und feine Nachfolger bis auf Corneille, der die von feinen 
Vorgängern überlommene Form ber Zragbdie nur verfeinerte und ben 
Chor daraus entfernte, den jene den Alten nachgebildet hatten, vgl. Bon: 
terwek 5,8. 198 ff.; 266. ff. — b) Seh. 1587, geft. 1679. — c) Melde 
Borm feine, wie e8 fcheint, untergegangene Jugendarbeit, „der Kindes⸗ 
mörder Herodes“, hatte, und welchem Vorbilde ex bei deſſen Abfaffung 
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1646 vollendete „Leo Armenius“ ward). Lohenfleine), 


gefolgt war, wiffen wir nicht. — d) Grerfdhlen zuerſt in ber zum Theil 
unechten Frankfurter Ausgabe vom I. 1650 (f. $. 204, Anm. 1). Auf 
den Leo folgten zunächft die beiden Zrauerfpiele ‚‚ Satharina von Geors 
gien, ober bewährte Beftänbigkeit”, umb „Cardenio und Gelinde, ober 
unglüdlich Verliebte”, von benen er das erfte, fchon früher begonnene, 
im J. 1647 während feines Aufenthalts in Stettin wahrfcheinlidh volls 


endete, das andere ganz bichtete, Denn daß er „Garbenio und Gelinde” 


auch fchon eher angefangen und in Stettin bloß zum Abichluß gebracht 
babe, ift nad) bem, was er ung ſelbſt über die Entflehung biefes Werks 
in der Vorrede dazu berichtet, nicht anzunehmen. Seine vierte Zragds 
die, „Ermordete Majeftät, oder .Garolus Stuardus”, verfaßte er In wes 
nigen Tagen, gleich nachdem ihm die Kunde von ber Hinrichtung bes 
engliſchen Königs zugelommen war, und ließ fie auch fchon in biefer 
erften Geftalt drucken; fpäter jedoch, nach Wiedereinfegung ber Stuarts, 
nahm er eine Umarbeitung damit vor, bie 1663 im Drud erſchien. Wir 
kennen nur dieſen jüngern Text; bie Abdrüde bes Altern fcheinen alle 
verfhwunden zu fein. Das Teste feiner Zrauerfpiele, „Großmüthiger 
Rechtögelehrter, oder flerbender A. P. Papinianus”, erfchien 1659. Uns 
ter diefen fünf Stüden ift in neuefter Zeit das britte am meiften gefannt, 
theils in Holge bes Wieberabdruds im 2ten Bande von Tiecks d. Thea⸗ 
ter, theils weil fein Stoff wieder zu Schaufpielen von &, A. v. Arnim 
(„Halle und Jeruſalem“, Heidelberg 1811. 8.) und K Immermann 
(„Sarbenio und Gelinde”, Berlin 1826. 12.) benugt worden ifl. Es 
berugt auf einer novellenartigen Geſchichte, die bem Dichter in Italien 
als eine wahrhafte Begebenheit erzählt war. Gryphius ſelbſt ſtellte es 
tiefer als feine übrigen Zrauerfpiele, weil bie eingeführten Perfonen faft 
zu niedrig für eine Zragdbie wären, und bie Art zu veden gleichfalls 
nicht viel über die gemeine hinausgienge, „ohne baß hin und wieber 
etliche higige und flechende Worte mit unterliefen ꝛc.“ Außer biefen ihm 
eigen zugehörenden Zrauerfpielen find in die Ausgabe feiner Werke von 
1698 noch zwei von ihm überfegte aufgenommen, „Beſtaͤndige Mutter, 
oder die heilige Felicitas“, aus dem Lateinifchen des (franzöf. Iefuiten) 
Nie. Gaufinus, und „bie fieben Brüder, oder die @ibeoniter ”, aus dem 
Riederländifchen des 3. v. d. Vondel (die ledtern nicht von A. Sryphius 
ſelbſt, ſondern erft von feinem Sohne dem Drud übergeben). Unter feis 
nen Papieren fanden fi) nad feinem Tode „Heinrich der Fromme, ober 
Schlacht der Chriſten und Tartarn vor Liegnitz“ (vgl. den Schluß ber 
Anmerkungen zum Papinianus), bis auf die Reien und Anmerkungen 
ganz fertig, eine ihm eigne Bearbeitung „der Bibeoniter”, an benen 
nur noch der fünfte Act fehlte, und ein angefangener ‚Ibrahim Bafla ”. 
Gedrudt ift nichts davon. — 0) Gein erfles und gewifiermaßen auch 
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Joh. Chr. Hallmann !) und Aug. Ab. von Haug- 


fein beftes Zrauerfpiel, „Ibrahim Baſſa“, nad bem von Zeſen überfeg- 
ten Roman ber Gcubery (f. 8. 211, Anm. m.) um das 3. 1650 gedich⸗ 
tet, nahm er zwar nicht in die Sammlung feiner „Zrauer= und Luſt⸗ 
gebichte” auf, allein einzeln hatte er es fehon früher und gwar noch be: 
Rebzeiten von A. Gryphius herausgegeben; und nad einem Gremplor 
diefer bald felten geworbenen Ausgabe ift ed dann in ben nach bes Dich⸗ 
ters Tode veranftalteten neuen Auflagen jener Sammlung mit abge- 
druckt, Teineswegs aber fo fpät, wie einzelne Litteratoren behauptet ha⸗ 
ben, zum erften Male dem Drud übergeben worben (vgl. bie Vorriden 
Lohenfteins und bes Verlegerd vor dem Breslauer Abbrud diefes Stud 
von 1709, wovon der Zert im 2ten Bande von Tiecks d. Theater wie⸗ 
derholt iſt). Won feinen übrigen Zragdbien erfchien zuerft die ‚Gleo= 
patra“, Breslau 1661. fol, dann die ‚„„Agrippina” unb bie „Epidha= 
ris“, jede einzeln Breslau 1665. 8., worauf noch die „Sophonisbe “, 
Breslau 1666 (?) und 1680. 8. und der „Ibrahim Sultan”, Leipzig 
und Breslau 1673. fol. folgten. Nah einer ziemlich alten Nachricht 
follen bie Agrippina und die Epicharis auch Jugendwerke Lohenfteins 
‚und nicht fpäter als der Ibrahim Baſſa gebichtet fein. Ich theile in⸗ 
deß den von Fr. Horn (d. Poefie u. Beredſamk. 2, &. 50) gegen bie 
Glaubwürdigkeit biefer Weberlieferung erhobenen Zweifel um fo eher, als 
in den Zufchriften, bie fi vor beiden Stüden befinden, auch nicht bie 
geringfte Andeutung vorkommt, bie uns bereehtigen Tönnte, ihre Abfaf: 
fung weit über bas 3. 1665 zurüdzufchieben, und was noch mehr ift, 
H. ©. dv. Eohenftein in dem „kurz entworfenen Lebenslauf” feines Bru⸗ 
ders diefe Zrauerfpiele unter benjenigen Sachen mit nennt, bie ber Ber: 
ftorbene in den ihm von feinen Amtsgefhäften übrig gelaffenen 
Stunden gefertigt habe. — f) Soll um das 3. 1650 in Breslau gebo⸗ 
ren fein und in Iena ftubiert Haben; als gewiß ergibt ſich aus den Uns 
terfchriften ımter den einzelnen Widmungen feiner poetifhen Werke und 
aus dem Gefammttitel vor denfelben, baß er fi in Breslau fhon 1667 
aufbhielt und 1684 Candidatus utr. iuris und Practicus beim Taiferlichen 
DOberamte bafelbft war. Nach Hoffmann, Spenden ıc. 1, &. 89, ftarb 
er zu Wien 1716 „in ber Äußerften Dürftigkeit, nachdem er zuvor zur 
Batholifchen Kirche übergetreten war, in der Hoffnung, fi den Weg zu 
bedeutenden Ghrenftellen zu bahnen”. Seine Schaufpiele, fieben von 
ihm felbft verfaßte und zwei aus dem Italieniſchen überfegte, wurben 
nebft einer in Togenannten elegifhen Alerandbrinern gebichteten und mit 
biftorifchen Anmerkungen begleiteten „Befchreibung aller obriften Herzoge 
über das ganze Land Schlefien ” als „Zrauer:, Freuden⸗ und Schäfer 
fpiele ꝛc.“ zufammen in 8. gebrudt, Breslau 0.3. (gewiß nicht vor 1684 
und hoͤchſt wahrſcheinlich auch nicht fpäter; bie gangbare Angabe bes 
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wigs) folgten und behielten in allen wefentlichen Stüden bie 
Form bei, bie ihnen Gryphius überliefert hatte. So fleif und 
(hwerfällig fie war, und fo wenig fie eine freie und lebens» 
volle Bewegung bed Drama's begünfligte, fo hatte fie Gry⸗ 
phius doch noch eher mit einem gewiffen Kunflgefchid zu 
handhaben und zugleih mit einem etwas eblern Gehalt zu 
erfüllen verftanden. als biefe jüngern Dichter, die ihn über: 





Jahres 1673 iſt, auf das ganze Buch bezogen, irrthümlich und hat nur 
Sültigkeit für die Zeit, in welcher das die Sammlung eröffnende Stüd 
zuerſt erfchien). Gigentliche Zrauerfpiele in der Art ber von Gryphius 
und Lohenftein verfaßten find von Hallmanns eigenen Sachen nur „bie 
beleibigte Liebe, oder die großmüthige Mariamne” (1670), „bie himm⸗ 
lfche Liebe, ober die beftändige Märterin Sophia” (1671) und „bie 
göttliche Rache, ober der verführte Theodorieus Weronenfis“ (1684). Im 
allen deeien find außer den Reien auch andre Gefänge angebracht; mehr 
noch ift dieß gefchehen in „ber dbentwürbigen Baterlicbe, ober dem vor 
Liebe fterbenden Antiochus und ber vom Tode errettenden Stratonica ”, 
einem Trauer s Freubenfpiel (1684), und ganz opernartig ift die auch 
als „mufitalifches Zrauerfpiel” bezeichnete ‚‚fterbende Unſchuld, ober die 
duchlauchtigfte Catharina, Königin von Engelland“ (1684). Weber bie 
beiden Paftorelle in diefeer Sammlung vgl. $. 230, Anm. 12, Ron ben 
überfegten Stüden ift „bie Schaubühne bes Glückes, ober bie umübers 
winbliche Adelheide“ ein mit feinen eigenen Erfinbungen . vermehrtes 
Freudenſpiel in Werfen (1684), „bie Liftige Rache, oder ber tapfere 
Heraclius“ ein in Profa wiebergegebenes „„Schaufpiel” mit eingelegten 
Liedern. (Diefer Heradlius und ber von Ziegler zu Ende ber aflat. 
Banife [f. $. 212, Anm. 5.] find Weberfegungen deſſelben Originals, 
wofern Ziegler wirklich aus bem Italienifchen felbft übertragen und nicht 
bloß Hallmanns Profa in Verfe umgefchrieben hat, was mir wegen ber 
wörtlidhen Uebereinftimmung der lyriſchen Stellen in beiden Texten 
mehr für fich als gegen fih zu haben ſcheint) — 8) Ein Laufiger, von 
deffen Lebensumftänden ich nichts Näheres anzugeben vermag, wie ich 
auch fein Trauerfpiel, „Schuldige Unfchulb, ober Marla Stuarba, Kös 
nigin von Schottland” (in Profa vom 3..1683, vgl. $. 226, Anm. 5.), 
und fein Mifchfpiel, „, Obfiegende Tugend, ober ber bethörte, body wie⸗ 
ber bekehrte Soliman” (in Berfen, vom 3. 1684), beibe im Prodromus 
poeticas, Dresden 1684. 8. noch nicht gelefen habe. Ich babe mich in 
Betreff ihrer allein an das Urthell von Gervinus halten müffen (vgl, 
Reumeifter, Spec. ©. 46 f.). — 
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baupt in einem feiner Vorzüge erreichten, in allen Fehlern 
dagegen; in bie er bei ber Behandlung fowohl des Stofflichen, 
wie bed Formellen feiner Erfindungen. verfallen, weit hinter 
fich zuruͤckließen )). — Schon durch bie Zrauerfpiele dieſer 
vier Dichter, von denen die des Gryphius, wie wir mit Be 
flimmtheit wiſſen, nicht nur bei feinen Lebzeiten auf die Bühne 
famen, fondern noch um dad 3. 1700 bisweilen von eigent: 
lichen Schaufpielern dargeftelt wurben !), andere wenigftens 


h) Ueber den Sharacter der Zrauerfpiele von Gryphius und Lohen⸗ 
ftein im Allgemeinen vgl. $. 20%, &. 629 f. und $. 205, ©. 637 f. Ber: 
treffliche Beurtheilungen berfelben, bie ins Einzelne eingehen und befon: 
ders auch die großen Schwächen in bem innern Bau einiger diefer Stüde, 
den Mangel an einheitsvoller Geſchloſſenheit und an einem flätigen Fort: 
fohreiten ber Handlung, aufdeden, findet man in ber Vorrede zum 2ten 
Bande von Tiecks deutfch. Theater und bei Gervinus 3, ©. 440 — 47; 
454—459 (der auch &. 459 ff. über Hallmann und Haugwitz nachzulefen 
iR). Bu dem, wad id 8. 198, ©. 593 über die metrifhe Korm und 
8. 226, Anm. 11 u. 12. über bie flilen Vorftellungen und bie Reien in 
der Kunfttragödie bemerkt habe, füge ich hier über deren Ginrichtung 
noch Folgendes hinzu. Won ben brei berüchtigten Einheiten wird bie 
ber Beit ſchon fo genau, wie in der jüngern frangöfifhen Tragoͤdie 
beobachtet (die Oper kehrte fi) daran eben fo wenig, wie bad Boll 
Shaufpiel; vgl. B. Feind, a. a. O. S. 86 ff.); der Ort wechfelt über: 
au, oft inmitten ber Acte, beren immer fünf find; bie Einheit ber 
Handlung ift, wo biefe nicht ganz auseinander geht, wie 3. B. im Pa: 
pinianus von Gryphius, mehr nur eine Außerliche als eine innerlich. 
Der Luftigmacher ift niemals in biefe Stüde eingeführt, und nicht min: 
ber fehlen darin alle Eomifchen Zwifchenfpiele. — i) Daß feine Tragoͤ⸗ 
dien, namentlich ber Leo, bie Catharina und die von ihm bearbeitete 
Belicitas, auf die Öffentlihe Schaubühne zu Breslau kamen, bezeugt er 
felbft in der lateinifchen Zufchrift vor dem Papinianus, &. 367; vgl. 
das Vorwort zum Peter Squenz, Lohenfleins Vorrede zum Ibrah. Bafle 
und Kahlert, Schlefiens Antheil ze. S. 53 (wonach Gryphius' Dichtuns 
gen zu Breslau von Beltheims Truppe bargeftellt worden find). Daß 
fie auf Hof⸗ und Univerfitätstbeatern um 1690 gefpielt wurben, barf 
man aus den Worten bes jüngern Gryphius in der Vorrede zu „der 
beutfhen Sprache unterfehiedene Alter ıc.” S. 5 fchliegen. Kür ihce 
Aufführung in noch fpäterer Zeit if das Zeugniß Gottſcheds in ber Bor 
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bald nad) ihrer Abfaffuhg hier und da gefpielt fein muͤſſen *), 
wurden die Beränberungen eingeleitet, welche zu Anfang bes 
folgenden Zeitraums Gottfcheb auf der tragifchen Bühne ber 
Deutichen durchſetzte; noch eigentlicher geſchah dieß durch 
bie Ueberfegungen verfchiebener Stüde von Gorneille und feis 
nen Nachfolgern in der neuern franzöfifchen Tragödie, befons 
ders feit dem Beginn der Neunziger bes fiebzehnten Jahrhun⸗ 
bestö, wo fie häufiger angefertigt wırden. Die meiflen waren 
für das Braunfchweiger Hoftheater beflimmt, auf dem fie auch 
wirflih zur Aufführung kamen 1). An bemfelben Orte alfo, 


rede gu feinem ſterbenden Cato (Ausg. von 1732) entfcheidend. Derfelbe 
vernahm nämlich 1724 von dem zu Leipzig fpielenden Principal ber pris 
vilegierten brespnifchen Hoftomöbianten, fonft feien von ihm „bie Trauer⸗ 
fpiele des Gryphius vorgeftellet, allein igo Liege fichs nicht mehr thun: 
man mwürbe ſolche Stüde in Verſen nicht mehr fehen wollen, zumal fie 
gar zu ernfthaft wären und keine luſtige Perfon in fich Hätten”. — 
k) Lohenfleins Ibrahim Bafla halfen, wie ber Berleger in ber Vorrede 
dazu berichtet, etliche Freunde bes Verfaffers in ihrer Jugend zu Bres⸗ 
lau auf dem Schauplag (mahrfcheinlich auf einem Schuitheater) öffentlich 
vorftellen. Daß feine Stüde aud) von ber veltheimiſchen Geſellſchaft ges 
fpielt worden, läßt fi) wenigftens nicht gerabegu abläugnen (vgl. Kah⸗ 
lert, a. a. D. ©.55). Zu Hunolds Zeit Tonnten aber ‚‚alle die treff- 
lihen Zrauerfpiele, fo Lohenſtein und Andere gefchrieben, auf dem Thea⸗ 
ter nicht mehr die Hälfte bes Beifalls erhalten, weldhen fie”, wie er 
meinte, „im Leſen verdienten”, weil fie ihrer ganzen Anlage und Aus: 
führung nach zu wenig bühnengereht waren (Theatral. Ged. ©, 122). 
Hallmann endlich fpricht wieder felbft von Aufführungen der Mariamne 
und der Sophia; vgl. bie Zufchriften vor dieſen beiben Stüden und ‚Die 
Vorrede vor der Gefammtausgabe feiner Schaufpiele.e — 1) Der ältern 
Ueberfegungen und Bearbeitungen ift bereits $. 229, Anm. p. gedacht 
worben (das Jahr, in bem ber erfte Drucd von Srypbius’ Leo Armenius 
erſchien, brachte auch fchon eine Uebertragung von Gorneille's Cid). Die 
fpätern, welche Gottſched namhaft macht, und bie für bas braunſchwei⸗ 
gifche Hoftheater angefertigt wurben, größtenteils von & Chr. Bref: 
fand, find Robogune (1691), Gertorius (1694), ber Sid (überf. von 
G. Lange, 1699; vgl. Vorrede zum iften Theil der d. Schaubühne, 
©. 16 ff.) und Brutus (1699 u. 1702) von Sorneille; Alerander und 
Porus (1092) und Athalia (169) von Racine und Regulus (1695) 
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der hundert Jahre früher unter Heinrich Julius ein Haupt⸗ 
ſtuͤtzzdunct für das ſich unter fremdem Einfluß umgeftaltende 
deutſche Volköfchaufpiel war, wurde jebt unter Anton Ulrich 
eine neue Epoche in ber gefchichtlichen Entwidelung bes beut; 
fchen, der Fremde ganz eigentlich ee Kunftdrama’s 
angebahnt. 


D. Didactifhe Dihtungen in gebundener und 
ungebundener Rede 


$..232. 

Zwiſchen den verfchiedenen Arten der Lehrdichtung und den 
übrigen poetifchen Gattungen können die Grenzen in biefem Zeit: 
raum noch viel weniger mit durchgängiger Genauigkeit gezogen 
werben, ald in den beiden voraufgehenden. Die Poefie hatte 
mehr wie je einen Didactifchen Character in allen ihren einzelnen 
Richtungen angenommen, ja fie war grunbfäglich in benfelben 
eingezwängt worden; Alles, wad über ihren Bildungsgang 
bisher bemerkt worben ift, bat es bezeugen müflen. Wenn 
bier alfo noch von didactifchen Dichtungen im Befondern die 
Rede ift, fo dürfen darunter nur foldhe Sachen verflanden 
werden, bie duch Inhalt, Form und Ton ſich von ber eigents 
lichen Erzählungspoefie, fo wie von der Iyrifchen und ber bras 
matifchen Gattung am weiteften entfernen, und in denen ber 
Lehrzweck fi am wenigften unter einer poetifchen Einkleidung 
verftedt, d. h. außer Lehrgedichten im engern Sinne bed Worts, 
rein befchreibenden Poefien, fpruchartigen Stuͤcken, Satiren 
und Epifteln die Zabel, die Parabel und andere zwiſchen dich— 


von Pradon. Andere, bie nit in Braunfchiweig gemacht ſind, führt 
Gottſched unter den Jahren 1702, 1706, 1720 und 1727 auf. 
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terifcher Erfindung und rein profatfcher Darftellung mitten inne 
fiehende Lehrfchriften in Erzählungsform. Diefe verfchiedenen 
Arten ber Didactit nehmen noch immer einen fehr bedeutenden 
Raum in der poettichen Litteratur diefes Zeitraums ein; benn 
find einzelne davon auch nur ſpaͤrlich durch Schriftwerke ver: 
treten, fo find daran andere, bie mit befonderer Vorliebe ges 
übt wurben, um fo reicher. Ihrem allgemeinften Character 
nach fondern fich die hierher zu ziehenden Stüde ziemlich bes 
fiimmt in zwei Hauptmafien, je nachdem fie in Geift und 
Stil entweder noch eine gewifle Berwandtichaft mit der Lehr: 
dichtung bed fechzehnten Jahrhunderts haben, oder entſchieden 
der Richtung folgen, welche Opitz ber deutſchen Poefie gab. 
In den Werken ber erften Abtheilung, die man vornehmlich 
in der vorbern Hälfte der Periode zu fuchen bat, liegt uns 
eine noch mehr vollämäßige, obgleich auch fchon unter viel 
fachen fremden Einwirkungen entflandene Didactik, in benen 
der andern die gelehrt tunftmäßige diefer Zeiten ‚vor. 
$. 233, j 

1. Größere Gedichte in gebundener Rebes und Spruch 
form verfchwanden nach Ringwaldt3 Zeit aus ber volksmaͤßi⸗ 
gen Didactik; fie wurden durch profaifche Lehrfchriften in ver: 
fchiebener Form erfegt. — Eben fo verloren ſich die gereimten 
Sabeln eine Zeit lang fo gut wie ganz, und auch pro 
ſaiſch abgefaßte wurden bis nach der Mitte des fiebzehnten 
Jahrhunderts nur hin und wieder in andere bibactifche oder 
in erzählende Werke eingefügt '), nachdem noch unmittelbar 


1) &o fliehen ein Paar in den Gefihten von Moſcheroſch (Ausg. 
von 1645. 1, S. 497 f.; 2, &. 786 f.), die ald „Gleichniß“ und „Mär: 
lein“ bezeichnet find, und mehr, aber fehr Enapp und troden erzählte 
in Harsdärfers „Großem Schauplag luſt⸗ und lehrreicher Geſchich⸗ 
ten’ (ogl. 8. 213, Anm. v.), wo fie bald, Fabeln“, bald, Lehrgedichte“ 
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vor Opigend erflem Auftreten ein Unbekannter den Verfuch ge 
macht hatte, in dem „Eſelkoͤnig“ eine den alten Thierepen 
aͤhnliche Dichtung in. ungebundener Rede auszuführen ). Erſt 
fpäterhin trat die Fabel in der Bitteratur wieder mehr hervor, 
zunächft jedoch weit weniger in eigenen Erfindungen beutfcher 
Dichter, als in Ueberfegungen arabiſcher, lateinifcher und fran- 
zoͤſiſcher Stüde*). — Länger und ununterbrochener erhielt fid 
die Neigung, die im Volk gangbaren und in Büchern zen 
freuten Sprichwörter und Sinnreden zuſammenzutragen: nicht 
bloß zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, auch noch lange 
nachher erfchienen Sammlungen, in bie gereimte und reim: 
lofe Stüde der Art aufgenommen waren *); bie werthvollſte 
und zugleic, reichhaltigfte im J. 1630 von Chrifloph Leh⸗ 


heißen. — Die legte Sammlung der ältern Zeit fcheint ber bei Koch 
1, ©. 259 angeführte „Neue volllommene Eſopus, barinne allerhand 
luſtige neue unb alte Kabeln, Schimpfeeben ıc.” Frankfurt 1623. 2 Thle. 
8. zu fein, die ih nicht näher kenne. Sie muß fi fehr felten ges 
macht haben, ba auch Gervinus (3, ©. 70) Feine nähere Auskunft bar: 
über zu geben vermag. — 2) „Eſelkönig. Eine wunberfeltfame Erzäh⸗ 
lang, wie nämlich die Monarchei und Gubernament über bie vierfüßige 
Thier geändert, das Königreich umgefallen und die Krone auf einen &fel 
gerathen; welcher Geftalt auch derſelb regieret und wunderbarer Weife 
mit Gefahr Leibe und Lebens bald wieber um das Köntgreic Emmen ze,” 
Gedr. zu Ballenftäbt o. 3. (1625) 8. Der Verfaſſer nennt fi Adolf 
Rofe von Ereugheim,weldhes nad) Morhofs Ausfage ohne Zweifel 
ein’ erdichteter Rame ifl. Er meldet in der Vorrede, wie er durch ben 
Reineke Fuchs und ben „Gandfönig” von Wolfh. Spangenberg 
(Straßburg 1607. 8.; vgl. Gervinus 3, S. 68 f.) zu feinem Werl ans 
geregt worben, in ber Vorrede zu ber letten Dichtung auch ſchon ben 
Entwurf dazu porgefunden und barnad) (1617) „ohne Abbruch und Zu⸗ 
ſatz“ die Geſchichte verfertigt babe. Vgl. Morhof, Unterr. ıc. &. 340 f. 
und Koh 2, ©. 323 f. Das 19te Kapitel bes Efelkönigs fteht in Wal: 
kernagels Lefeb, 3, 1, Sp. 005 ff. — 3) ©. 8.234. Was die BVernach⸗ 
Iäffigung der Babel in biefem Zeitraum herbeiführte, hat Gervinus 3, 
S. 54 u. 71 angebeutet; vgl, aud 8.202, ©.613. — 4) Aus einigen 
Spridfammiungen, bie im Anfange bes 17ten Jahrh. gebrudt find, 
theilt Hoffmann, Spenden ıc. 1, ©, 1 ff. Auszüge mit. — 


bes zum zweiten Wiertel des achtzehuten. GER 


mann) Mit diefen Heiner Denkmaͤlern der Volkoweisheit 
und des Volkswitzes berührten fi von neuern Erfindungen 
innerlich und äußerlich zu allernaͤchſt viele Sinngedichte von 
Sriedrih von Logau®), der fi als Didactiker noch ziem⸗ 
lich gleichmäßig zwifchen die altdeutſche Spruchweife und bie 
fremden Vorbildern nachgelünftelte Epigrammenform theilte ”), 


5) Geb. 1568 zu Pinfterwalde in der Nieberlaufig, flubierte in 
Eeipgig, warb 1594 Conrector, und fpäter Rathes und GStabtfchreiber zu 
Speier, wo er 1611 feine fpeierifche Chronik vollendete (f. den fecheten 
Abfchnitt) , trat 1629 in Furtrierifche und bifchöflich = fpeierifche Dienfte 
und ftarb 1688 zu Deilbronn, wohin er das Jahr zuvor als Syndicus 
gelommen war. Seine hierher gehörende Sammlung, von ber es viele 
Ausgaben gibt, erfchien zuerft unter dem Titel „Florilegium politieum. 
Politiiher Blumengarten. Darin auserlefene politifche Sentenz, Lehren, 
Reguln unb Sprichwörter aus Theologis, Jurisconsultis, Historicis, Phi- 
losophis, Poeten und eigener Erfahrung unter 286 Zituln — in locos 
-eommunes zufammengetragen ”, 0. D. 1630. 8.; vgl. Hoffmann, Spens 
den ıc. 1, S. 37 ff., wo auch Proben baraus ftehen, und 3. Eiſelein, 
bie Sprichwörter und Sinnreden bes deutfchen Volkes in alter und neuer 
Zeit. Kreiburg 1840. 8. ©. XXXI. — Noch 1685 wurde eine durch 
den auch als Romanfchreiber befannten Paul v. Winkler (geb. 1630 
zu Glogau, geft. 1679 zu Breslau; vgl. Flögel, Geſch. d. Tom. Litt. 
3, ©. 442 f. und Fr. Hom, d. Poeſie u. Beredſ. ıc. 2, ©. 305 f.) ver⸗ 
anftaltete Sammlung von „Zweitauſend eigenen guten Gedanken“, wor⸗ 
unter auch viel Spridwörter, zu Leipzig gebrudt. — 6) Vgl. $. 209, 
G. 616 f. u. Gervinus 3, ©. 319 ff. — 7) Wie Logau in feinen Sinn⸗ 
gebichten einerſeits die alte Spruchpoefie mit bem neuen Gpigramm vers 
mittelt, fo führt er andrerfeits von ihr zu, ber neuen Kunftform der Gas 
tire über; denn nicht nur zeigt er fich überall als Sittenrichter und 
Belämpfer der Verkehrtheiten und Untugenden feiner Beit, fondern er 
hat auch oͤfter zwifhen feine Sprühe und Epigramme längere Gtäde 
eingeſchoben, dfe In ihrem äußern Zufchnitt ben Gativen in reiner Ale⸗ 
randrinerform, welche bald nach dem Erfcheinen der größern Sammlung 
feiner Sinngebichte in der Litteratur anhuben, fchon ziemlich nahe kom⸗ 
men. Er felbft bemerkt in der Borrede zu diefer Sammlung : ‚weil bie 
Sinngedichte für kurze Stichelgedichte (d. h. Satiren), bie Stichelgedichte 
für lange Sinngebichte gehalten find, wirb mir zugelaffen fein, fo ich 
öfters etwas frei gehe, in deme ich doch nur fürhabe die Lafter su ver⸗ 
hoͤhnen, nicht aber zu billigen und ſtaͤrken“. — 
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und eine gleichfalls anfehnliche Reihe von Sittenfprüchen bei 
Hans Aßmann von Abſchatze). — Die vollsmäßige 
Satire ?), die im Ganzen weit entfchiebener ald die kunſtmaͤ⸗ 
fige die Laſter und Thorheiten der Zeit angriff und geifelte, 
zeigte fich von ihrer vortheilhafteften Seite, wo fie in proſai⸗ 
ſcher Form auftrat und in Erzählung von Geſichten, Traͤu⸗ 
men und theild fingierten, theild wirklichen Erlebniffen die 
gleichzeitigen Sittenzuftände fchilderte. Das Hauptwerk in bie 
fer Claſſe von Darftelungen, zu denen hauptfächlih Spanien 
bie Mufter geliefert hatte, find die „munberlichen und wahr 
baftigen Gefichte, d. i. Straffchriften” von I. M. Moſche⸗ 
roſch mit ihren Fortfegungen ?°). Unter den übrigen fatiri- 
fen Sachen, Straffchriften und Sittenfchilderungen in Profa, 
die zum Theil in ähnliche, ober in roman» und novellenartige 
Erzählungsformen gekleidet find, zum Theil fchon mehr den Cha: 
racter der reinen Abhandlung, der Mahnrebe, der Bußprebigt 
und bed Geſpraͤchs, oder auch die Form des Senbfchreibens 
baben, rühren die merkwuͤrdigſten von 3.3. Shupp!!), 


8) Bol. 5.219, Anm. c. Mehrere geiftlihe Sprüche ſtehen in den 
Himmelfchlüffeln, die zahlreichern weltlichen in ben vermiſchten Gedich⸗ 
ten. — 9) Die Satire überhaupt und die volldmäßige insbefondere griff 
in biefem Zeitraum weniger die Webelftände im Gebiet bes kirchlichen 
Lebens und der innern Sittlichkeit an, als fie die Verirrungen des Ber: 
flandes, die Thorheiten in dem gefellfchaftlichen Lrben und in ben äußern 
Sitten, fo wie bie ſchlechten politifchen Zuſtaͤnde der Zeit aufdeckte. Die 
ide Dauptunterfcheidbungszeihen von dem ältern fatiriihen Sittengedicht 
bat Gervinus fehr gut hervorgehoben ; vgl. befonders 3, ©. 374 ff. — 
10) S. 8.202, 8.620 ff. Mofcherofc geht noch häufig auf die ältern deut: 
ſchen Didactiker zurück, namentlid auf den Winsbecke, Seb. Brant und 
vor allen andern auf B. Ringwalbt: er bat fie nicht bloß an vielen Orten 
eitiert, fondern mitunter auch lange Stellen aus ihnen aufgenommen. 
Sn einigen ber unechten Geſichte ift noch viel öfter Bezug auf Rollen 
hagens Krofchmäufeler genommen, bisweilen auch auf den Reineke Fuchs. 
— 11) Vgl. $. 178, Anm. h. Schupp gehört zu den beſſern Profaiften 


— — 
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H. 3. Ehr. von Grimmelshauſen:?), Chr. Weife:>) 
und dem Pater Abrabam a Scta Clara !*) ber. An bie 


feiner Zeit, wenn feine Sprache auch vielfach, doch nicht in allen Schrifs 
ten gleih, durch Einmiſchung fremder Ausdrüäde und Redensarten ent 
ſtellt iſt. Rüdfichtlid, ihrer Anlage und Ausführung . gehört von feinen 
didactiſchen Stüden in das Gebiet der eigentlichen Dichtung vollftändig 
fein einziges, nur wenige flreifen daran und bie meiften fallen faft ganz 
in die Gattung ber reinen Lehrprofa. Cinigermaßen der Rovellenform 
nähert ſich noch „Gorinna, bie ehrbare und fcheinheilige Hure“; aber 
mit vielen Anecboten und Gefchichtchen find auch die übrigen angefüllt. 
Für die Tefenswertheften möchte ich außer der Katechismuspredigt „Gedenk 
daran Hamburg” und ber Corinna halten: „Salomo, oder Regentenfpie- 
gel”, den ‚„„Breund in ber Roth’ (Rath eines Vaters an feinen Sohn 
bei deffen Eintritt in bie Welt, eine Art von modernem Gegenbild zu 
dem Winsbecken), das „eilfertige Sendfchreiben an den Kalenderfchreis 
ber zu Leipzig‘ (worin fich fchon etwas von dem Geifte regt, ber in 
Leffings polemifchen Briefen waltet), bie Abhandlung „Bon ber Kunft 
reich zu werben”, „ben beutfchen Lehrmeifter” und ben ‚, Ambaffadeur 
Bipphufius, aus dem Parnaß wegen bes Schulmefens abgefertigt an bie 
Kurfürften und Stände des heil. römifchen Reiche”. — 12) Bgl. $. 213, 
©. 697 ff. Die von ihm mit entfchiedener Lehrabſicht verfaßten Eleinen 
Schriften ftehen beinahe alle in dem dritten Theil ber Gefammtausgabe 
feiner Werke, ber den befonbern Zitel „Staats⸗-Kram“ führt. Die 
intereffanteften find das „„Rathftübel Plutonis”, „der beutfche Michel”, 
„der flolge Melcher“, „Warum er nicht Fatholifch werben Fönne”, „der 
ewigwährende Kalender‘, „die verkehrte Welt”, „der fliegende Wan: 
dersmann ”, „die Zraumgefchichte von Dir und Mir” und „die Neife- 
beſchreibung nach der neuen Monbswelt”, von benen bie vier zulegt 
genannten in Form und Inhalt die meifte Vermandtfchaft mit den Ges 
fihten von Mofcherofch haben. Näheres darüber bei Paflow in ber 
$. 213, Anm. d. angezogenen Abhandlung, &. 1054 ff. — 13) Unter 
dem Namen Siegmund Gleichviel gab er „die brei Dauptverbers 
ber in Deutfchland”, Leipzig 1671. 12. heraus, bie öfter wieder aufge: 
legt wurden. Sie find auch in der Art ber Geſichte von Moſcheroſch ge⸗ 
ſchrieben und führen alle Nebel, die in Deutfchland nach dem dreißigjäh⸗ 
rigen Kriege herrſchten, auf drei Grundurfachen zurüd. — 14) Sein 
Zaufs und Watername war Ulr. Megerle, Er wurbe geboren 1642 
su Krähenheimftetten unweit Möslich in Schwaben, trat in feinem 
18ten Zahre in den Orden ber Auguftiner- Barfüßer, flubierte zu Wien, 
wurbe Priefter und Doctor der Theologie und erwarb fi während feis 
nes Aufenthalts in verfchiebenen Klöftern als Prediger einen fo ausge⸗ 
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ältern diefer Männer fchließt fih auh 3. Lauremberg mü 
feinen Schetzgebichten an ’=), bie und ben Uebergang von ber 





breiteten Ruf, daß ihm Kaifer Leopold I. 1669 als Hofprediger nad 
Wien berief. Die leuten zwanzig Jahre feines Lebens war er Provins 
gial feines Ordens. Er ſtarb zu Wien 1709. Bei aller ihrer Gefchnmrad:- 
Lofigkeit und burlesten Rohheit in Gedanken, Form und Sprache zeugen 
feine Werte, deren Zahl fehr groß iſt, doch von einem originellen und 
erfinderifchen Geifte, einer fcharfen Beobachtungsgabe, vielem Witz und 
einem nicht gemeinen Darftellungsvermögen. Zum allergrößten che 
find fie, wie die fchuppifhen, zu welchen fie gewiffermafen die Fatholis 
{che Kehrfeite abgeben, den eigentlich profaifhen Schriften der lehrbaf—⸗ 
ten, befchreibenden und oratorifchen Gattung beizuzaͤhlen. Sein Daupt: 
buch, das auch noch am erften für eine poetifhe Erfindung gelten kann, 
„Judas der Erzſchelm, für ehrliche Leut, oder eigedtlicher Entwurf une 
Lebensbefchreibung des ifchariotifchen Böfewicht ꝛc.“, ift eine Art von fa: 
tirifchem Roman, worin aber der erzählende Theil nur der allergeringfe 
an Umfang ift. Die Hauptmaffe bildet das Beiwerk, db. h. die ber 
legendenartigen Lebensbefchreibung des Judas eingefchadhtelten „unter: 
fchieblichen Discurfe, fittliche Lehröpuncten, Gedicht und Geſchicht, auch 
fehr reicher Worrath biblifcher Goncepten ꝛc.“ Das Ganze befteht aus 
vier Theilen in 4., wovon der erfte zu Bonn 1687, ber zweite zu Coͤln 
1690 und alle vier zu Salzburg 1688 — 1695 erfchienen. Die ncucfte 
Ausgabe (ich weiß aber nit, ob fie den alten Text vollfländig wieder⸗ 
gibt) ift zu Paſſau 1834 — 1836. 7 Bde. gr. 12. gebrudt. In Betreff 
feiner übrigen nennenswertheren Schriften verweife ich auf Jördens 6, 
&. 530 ff. und Pifchon, Denkm. 3, ©. 575 ff.; neuere Ausgaben ober 
Bearbeitungen vieler bavon Hat W. Engelmann in ber Bibliothef der 
fhönen Wiffenfchaften ıc. Leipzig 1837. 46 auf den erften Seiten jebes 
Bandes verzeichnet. Größere Stüde aus dem „ZIudas” und aus dem 
Tractat „Auf, auf ihr Ehriften!’ findet man in Wadernagels Lefeb, 
3, 1, &p. 891 ff. — Unter ben proteftantifhen Schriftftellern feiner 
Zeit hat vielleicht Feiner vorurtheilsfreier und günftiger über Abraham 
geurtheilt al Chr. Thomafius (Monatsgefpr. 1, &. 11 ff.). Ihn 
nenne ich bier auch mit darum, weil feine Monatögefpräcde ebenfalls in 
.bas Gebiet der Satire vielfach einfchlagen und einzelne Stücke durch 
und durch fatirifch find, auch der Darftellungsweife und bem Zion nad 
eher einen vollsmäßigen ale einen gelehrt: tunftmäßigen Sharacter has 
ben, wie namentlich ber Entwurf eines „Romans von bem Leben des 
Ariftoteles und deffen Surtefien ”, ber faft das ganze Aprilheft des Jah⸗ 
res 1688 füllt; vgl. Prutz, Geſch. d. beutfch. Zournalism. 1, &. 315 fi. 
— 15) Bgl. $. 189, Anm. e. und $. 194, Anm. 14, 
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alten gereimten Volksſatire zu ber ‘neuen kunſtmaͤßigen in Ale: 
zandrineroerien fowohl dem Inhalt, wie der Form nach am 
anfchaulichften darftellen. 

. 234. 

2. In einem aͤhnlichen Verhaͤltniß, wie die einzelnen 
Arten der noch mehr volksmaͤßigen Didactik, ſtanden rüdficht: 
lich der Pflege, welche fie in diefer Zeit fanden, die der ge 
lehrt» tunfimäßigen zu einander. Das eigentliche Lehr⸗ und 
befchreibende Gedicht, dem ſich Opis mit fo entfchiedener Vor⸗ 
liebe zugewandt hatte, und das ihm aud am beften gelungen 
war, wurde, wenn man von ben vielen geiftlichen Hymnen 
in Aleranbrinerverfen und von andern epiſch⸗ oder Iprifch > dis 
bactifchen Darſtellungen abficht, von feinen Nachfolgern weni: 
ger geübt, ald man erwarten folte. Was auf diefem Felde er: 
zeugt wurde, war im Ganzen von fehr geringer Bedeutung und 
mit dem von Opitz Geleifteten nicht zu vergleichen *). Wichtig 
wurden bier erſt die Werke von Brodes, der ald Dichter 
mit feinen unzähligen Bleinern Sachen von der Iyrifchs oder 
bucolifch > befchreibenden Art, fo wie mit großen Bruchſtuͤcken 
eines fehr weitläuftig angelegten phoficalifchen Lehrgedichts P), 


a) Won einigen befchreibenden Werken fchlefifcher Dichter gibt Kah⸗ 
lert, Schlefiens Antheil ıc. &. 47 Rachricht; über eine in Alerandrinern 
abgefaßte Anleitung Harsdörfers zur Keitkunft, welche dem Sten 
Theil der Befprächfpiele beigegeben ift, vgl. Zittmann, db. Nürnberger 
Dichterfehule, ©. 93. Am intereffanteften iſt vielleicht noch Chriſtian 
Hofmanns (der zu Breslau geboren war und nachher in Jena, wo 
er Magifter wurde, gelebt zu haben fcheint) „Bergprobe, oder reichſtei⸗ 
nifcher goͤldner Eſel, anfänglich aus eigener Befihtigung im I. 1659 
in bergmännifcher Rebensart —, nunmehro aber verbeffert an ben Zag 
gegeben ”, Zena 1674. 8., ein Lehrgebicht über den Bergbau, das ich 
nicht näher Eenne; vgl. Neumeifter, Spec. ©. 51 und Bouterwek 10, 
6. 233 ff. — b) Die Ausführung biefes Werks machte er fich zu einer 
Dauptaufgabe feines Lebens: es follte nächft der Betrachtung Gottes aus 
der Ratur die vier Elemente, unfere fünf Sinne und die drei Reiche 
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und ald Weberfeger mit ber. Einführung von größern didacti⸗ 
fchen Erfindungen der Franzoſen und Engländer feiner Zeit <) 
eine der Hauptrichtungen anbahnte, welche die Iehrhafte und 
befchreibende Poefie in der erften Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hundert verfolgte. — An die Stelle der Zabel, die man im 
ihrer Einfachheit nicht zu fehägen mußte 4), trat zunaͤchſt, vor⸗ 
bereitet durch die neuern Lateiner, namentlich auch durch 3. B. 
Andres °), die profaifche Parabel oder Gleichnißrede und bie 
Lehrallegorie. Hars doͤrfer machte damit den Anfang im 
einer „Nathan, Jotham und Simfon ꝛc.“ überfchriedenen 
Sammlung, die außer geiftlichen Dichtungen und Raͤthſeln 
dreihundert folcher Heinen Stüde enthält, von denen nur we 
nige fich dem Character des eigentlichen Apologs nähern °). 


der Natur abhandeln; bereits in bem älteften Drud der beiden erften 
Bände vom „Irdiſchen Vergnügen ꝛc.“ erfchienen größere und Eleinere 
Bruchſtücke daraus, in ftrophifcher Korm („bie Sonne”, „der Regen“, 
„die Berge”, „das Waſſer“, „das Feuer“, „die Erbe”, „die Luft”, 
„bie fünf Sinne”). Was fi nach feinem Tode davon noch weiter 
vorfand, wurde in dem Iten Bande zufammengeftellt unter ber Leber: 
fhhrift, „„ Betrachtungen über die brei Reiche der Natur” (in derfelden 
Strophe, wie die früher gedrudten Stüde, „das Reich der Metalle” 
und „das Reid, der Pflanzen’; in reihenartigen Werfen „das Thier⸗ 
reich“). Vgi. Weihmanns Vorrede zum erſten Drud des erften Ban: 
des vom Ird. Vergnügen, Ausg. von 1728, B, 5, vw. unb ben Bor: 
bericht des Herausgebers bed Hten Bdes. Auf poetifchen Werth bürfen 
diefe Bruchftüde unter allen Sachen von Brockes mit am wenigften Ans 
fpruch machen. — c) Sie fallen ihrem Grfcheinen nad zum Theil erfi 
in feine legten Lebensjahre und find F. 208, Anm. 3. angeführt. — 
d) &o viel ich mich erinnere, handelt Eeine der Poetiken diefes Zeit: 
raums, bie ich gelefen habe, von der Kabel, und Harsdoͤrfer meint fos 
gar, es fei mit ihr fo bewandt, wie mit ben Schneden und Krebfen, 
man habe mehr Mühe mit dem Zurichten und Zerlegen, ald man Gute 
zu genießen finde; vgl. Zittmann, a. a. D. S. 94. — e) Bol. Per: 
ders Werke. Zur fhönen Litt. u. Kunſt 20, &. 261 ff. — f) „Nathan, 
Jotham und Simfon, ober geiftliher und weltlicher Lehrgebichte erfter 
und anderer Theil, Nürnberg 1650. 51. 8. Proben baraus ftehen in 
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Aehnliche Sleichnißreden lieferten Sam. v. Butſchky, einer der 

vorzüglichkten didactifchen Profaiften des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, in verfchiedenen feiner Schriften 8) und Juſt. Sottfr. 
Rabener in feinen „nüslichen Lehrgedichten” B); auch bie 
wenigen fogenannten Fabeln, die B. Mende i), Hunold k), 


Ganzlers und Meißners Quartalfehrift ıc. 1, &t. 2, ©. 41 ff.; vgl. auch 
Zittmann, ©. 94 ff. und $. 224, Anm. 4. — g) Butfchly wurde gebo: 
ven zu Breslau 1612 und fludierte zu Wittenberg bie Rechte; fpäter 
gelangte er zum Beſitz einer Buchbruderei und mehrerer Landgüter in 
Schlefien, wurbe Fatholifh, von Leopold I. geadelt und mit verfchiebes 
nen Aemtern bekleidet. Zulegt war er Manngerichts= und Landesältefter 
des Fürſtenthums Breslau und neumarktihen Weichbilbes, auch Eaiferl. 
Rath und flarb 1678. Won feinen vielen Schriften find bie wichtigften: 
„Bünfhundert finnenz, geiftz und lehrreiche Reben und Gemüthsübun: 
gen ıc.” Breslau 1666. 8.; „Pathmos, enthaltend fonderbare Reben und 
Betrachtungen 20.” Leipzig 1677. 8. und „Wohlbebauter Rofenthal ꝛc.“ 
Nürnberg 1679. 8. Bol. Doffmann, Spenden ıc. 1, ©. 85 ff., wo 
auch Parabeln und Aphorismen aus den angeführten Büchern ſtehen. — 
4) I. ©. Rabener, der Großvater des bekannten Satirikers, war gebo= 
ven zu Sorau 1665 und widmete fi dem Schulfah. Rom Gonrectorat 
zu Grimma als Rector zuerft nach Freiberg und dann an bie Fürften 
fhule zu Meißen berufen, flarb er bier 1699. Seine hundert „Nütz⸗ 
lihen Lehrgedichte“, die er noch in Kreiberg für feine Schüler fchrieb, 
erfhienen zu Dresden 1691. 8. Fünf und zwanzig davon hat Meißner 
mit geringen Aenberungen und Kürzungen unter ber Ueberfchrift, ‚, Erin: 
nerung an I. G. Rabenern, nebft einigen Proben feiner Kabeln“, im D. 
Muſeum 1782, ©. 163 ff.; 530 ff. wieder abdruden laffen. — Ueber eine 
Parabelfammlung von Chr. Andr. Roth aus dem 3. 1698 vgl. Ger: 
vinus 4, &. 98 f. — i) Die Stüde, die unter feinen verliebten Ge⸗ 
dichten, Satiren, Hochzeitögedichten zc. für Kabeln gelten follen, hat er 
in dem Regifter hinter den vier Theilen feiner (Philanders v. d. Linde) 
Gedichte bezeichnet. — k) B. Mende berichtet in feiner „‚Unterrebung 
don der Poeſie“ (Gedichte, Th. 4), S. 216, „ber berühmte Menantes 
trage einen befondern Penchant zur Babel”, habe ihm auch bereits einige 
ſehr wohlgerathene Proben einer netten Werfion von den Fabeln bes La 
Bontaine zukommen laffen, fo wie einige artige eigene Inventionen, bie 
er im Kolgenden mittheilt. Ob die Kabeln, die Hunold feinen „Acabes 
mifchen Rebenftunden ” beigefügt hat (vgl. M. Richey vor dem 3ten Thl. 
von Weichmanns Poefie d. Niederfachfen, &. 13) dieſelben find, die ich 
bei Mende gefunden, oder andere, kann ich nicht fagen. — 
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König !) und Brockes =) in. Reimen abfaßten, waren weit 
mehr Parabeln und Ichrhafte ober befchreibende Allegorien als 
das, wofür fie fi) ausgaben 2). Zu ber echten Fabel kamen 
die Deutfchen erfindend nicht eher als im folgenden Zeitraum 
zurüd; auf den Weg dahin gebracht wurden fie aber ſchon in 
dieſem,beſonders gegen feinen Ausgang, durch dad Ueber: 
fegen und Bearbeiten älterer und neuerer Kabuliften des Aus⸗ 
landes °) und durch die wieder aus der Vergeſſenheit hervor: 
gezogene einheimifche Beiſpielpoeſie des Mittelalters P). — Mit 
am beften unter allen kunſtmaͤßigen Dichtarten gelang bey 
Männern des fiebzehnten Zahrhunderts das Epigramm, an 


1) In den Gedichten S. 323; 448, — m) Irdiſches Vergnügen 4 
(Ausg. von 1735), &. 17; 153; 361. — n) Wenn hin und wieder eins 
mal bei den Kunftdichtern ein gereimtes Stüd auftaucht, das feinem Ins 
halt nach eine wahre Fabel ift, fo hat es wenigftens in ber Form ober 
in bem Zweck etwas biefer Dichtart Ungemäßes. So führt Gervinus 3, 
&. 229 eine Zabel von G. Greflinger an, die ftrophenmäßig zum 
Geſang eingerichtet erfcheine, und die einzige bei Canitz, „bie Welt 
läßt ihr Tadeln nicht“, ift die legte feiner Satiren. — 0) Die arabi: 
fhen Kabeln Lokmans (nebft einer Anzahl Sprihwörter ber Araber) 
gab Ad, Olearius in beutfcher Ucberfegung als Anhang zu dem „Per: 
fianifchen Rofenthal‘ (einer Webertragung des Guliftans von bem perf. 
Dichter Saadi), Schleswig 1654. fol. und 1660. 4. Die Kabeln bes 
Aefopus und des Phädrus wurden feit der Mitte der Neunziger bes 
1Tten bis in die Zwanziger des folgenden Jahrh. mehrfach überfegt und 
. bearbeitet, in Profa und in Verfen, von Dan. Hartnaccius, I. U, 
Kraufe, Melander, Sal. Krande, I. Er. Riederer (Auszug 
aus Aesopi Kabeln, in deutfche Reimen nad) idiger Art und möglichs 
fter Kürze gekleidet, Coburg 1717. 8.; vgl. M. Richey, a.a.D. S. 12 ff.) 
u. A.; beögleichen die franzdfifchen von La Fontaine und ka Motte 
feit dem zweiten Zehntel des 18ten Jahrh. buch Balthaf. Nickiſch 
(Herr de la Fontaine $abeln ins Deutfche überfeht, Augsburg 1713. 8.), 
Brodes (hinter dem erften Theil des „Irdiſchen Bergnügens ꝛc.“), 
Mayer und Willens (im 2ten und 3ten Theil von Weichmannd 
Poeſie der Niederfachfen). Vgl. Gervinus 4, &. 99 f. — p) Bal. was 
8. 120, Anm, g. über die von Scherz herausgegebenen Fabeln bes 
Bonerius gefagt iſt. - 
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"ders fich auch faſt jeder verfuchte, der fich mit der Poefie in 
der Mutterfprache abgab. Sehr viele von den uns aus bie 
fen Zeiten überlieferten ‚ Sinngedichten” und „Auf:, Ueber-, 
Beifchriften zc.”, wie man die Epigramme gewöhnlich nannte, 
find freilich wieder nur Ueberfegungen und Nachbildungen frem⸗ 
der Stüde; indeß iſt die Zahl der den deutichen Dichtern eigens 
thuͤmlich angehörenden noch immer außerordentlich groß. Die 
ausländifchen Mufter waren hier befonders Iateinifche, von den 
Alten namentlih Martial; von den Neuern der Engländer 
Dwen 4), und bei ihnen bat man auch vorzugäweife die Ori⸗ 
ginale der örtlich oder frei übertragenen Epigramme zu fuchen. 
Als Formen diefer Dichtart, bie überhaupt ziemlich mannigfals 
tig waren, benutzte man auch öfter bie des Sonetts, des Mas 
drigald und des Rondeau's; der Inhalt befchränfte fich nicht 
bloß auf weltliche Gegenflände, gar nicht felten wählte man 
dazu auch geiftlihe, und Joh. Schefflers „geiftreiche Sinn: 
und Schlußreime” beftehen nur aus folchen Stüden und dre: 
ben fich allein um Vorfielungen der myſtiſchen Theologie Y). 


q) Geſt. 1622. Nachdem ſchon früher von verfchiedenen Händen 
viele feiner Epigramme in deutfcher Ueberfegung bekannt geworben was 
ten, gab Val. Löber (geb. 1620 zu Erfurt, anfänglidy Leibarzt bei 
einem ſchwediſchen General, dann Provinzial Phyficus von Bremen und 
Werben, geft. in feiner Vaterſtadt 1685) „Epigrammatum Oweni drei 
Bücher verbeutfcht und in eben foldhe angenehme Kürze gebracht ”, Dam: 
burg 1651. 12. heraus, die mehrmals aufgelegt wurden. — r) „Ehe: 
eubinifcher Wandersmann, oder geiftreihe Sinns und Schlußreime”, 
Wien 1657. 12. Diefe erfte Ausgabe enthält nur 5 Bücher nebft einer 
Zugabe von 10 (geiftlihen) Klingreimen ober Sonetten; in fpätern 
Druden (Glaz 1674 und 1675, Frankfurt a. M. 1701 durch Gottfrieb 
Arnold ıc., zulest Sulzbach 1829. 12. nad) ber erften und ber arnoldis 
fchen Ausgabe) ift ein fechätes hinzugelommen. Scheffler ſchöpfte die in 
diefen Sinngedichten niedergelegten Vorftellungen und Säge zum großen 
Theil aus Taulers Schriften, aus Ruysbroek, Bonaventura, ©. Berns 
hard, S. Auguftin und andern ältern und neuern Theologen und My⸗ 
ftilern. — 
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Für die beften Epigrammatifer *) dürfen wir außer Logau 
von feinen Beitgenofien A. Gryphiust) und ©. Gref⸗ 
linger“), von feinen Rachfolgen Joh. Grob”) und ganz 
vorzüglich Chr. Wernide”) anfehen. — Die kunfimäßigen 
Satiriker, die erft feit ben Kunfzigern des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts auftraten, hielten fich hauptſaͤchlich an römifche und 
neufranzöfifche Vorbilder <): die Einwirkung der erſtern, na- 
mentlich des Juvenals, erfennt man fehr deutlich bei X. Sry: 


s) gl. über die ältere epigrammatifche Dichtung diefes Zeitraums 
überhaupt Koh 1, &. 213 ff. und Gervinus 3, ©. 314 ff. — t) Zwei 
Bücher feiner Epigramme oder Beifchriften erfchienen ſchon 1639 zu Lei⸗ 
den; bie Ausgabe von 1698 enthält ihrer drei. Dazu kommen aber noch 
viele Spotts und Strafftüde in den Sonetten. — u) „Deutſche Epi- 
grammata”, Danzig 1645. 8. — v) Geb. 1630 zu Lichtenfleig im Tog⸗ 
genburgifchen, Mitglied des Raths zu Herifau im Lande Appenzell, gefl. 
1697. Seine Epigramme befinden fich in zwei Sammlungen, bie aud 
manches hübfche Lied enthalten: „Dichteriſche Verſuchgabe in deut: 
fhen und latenifchen Auffchriften zc.” Baſel 1678. 12. und „Rein: 
holds von Kreienthal poetifche Spazierwälblein 2c.” 0. D. 1700, 8. 
W. Wadernagel führt im db. Lefeb. 2, Sp. 523 ff. u. Sp. 545 ff. Iob. 
Grob und Reinh. v. Freienthal fo auf, daß man fie für zwei verſchie⸗ 
bene Dichter halten muß. Sind fie dieß wirktih, oder haben Wacker⸗ 
nagel bloß die beiden Namen irre geführt? — w) Bol. außer bem $. 207, 
©. 654 ff. Beigebrachten über ihn noch Gervinus 3, 8.533 ff. Was in 
feinen Epigrammen befonders Anftoß erregt, die häufig fehr harte und 
durch Verſchlingung ber Sagtheile verduntelte Ausdrudsweife, berührte 
Thon fein Beitgenoffe B. Feind (Won dem Temperament ıc. ©. 61 f.) in 
dem Lobe, welches er ihm fonft fpendet. Cine Neuerung war es, daf 
Wernicke die Form ber „Ueberſchrift“ auch zu kleinen Heroiden benutzte, 
die bald in ernſthaftem, bald in burleskem Tone gehalten ſind: er ſpricht 
fi felbft darüber in den Anmerkungen auf S. 79; 90 u. 148 f. aus. 
— x) Sharacteriftifche Züge der neuern Satire, die in der tunftmäßigen 
am beutlichften wahrgenommen werben koͤnnen, find ein fih zu fehr in 
bloßen Allgemeinheiten ergebender Tadel ber Webelftände der Zeit und 
die Scheu vor Allem, was die Großen und Mächtigen hätte verlegen 
koͤnnen. B. Mende warnt in ber Vorrede zum 2ten Theil feiner @es 
dichte die Satirenfchreiber ausdbrüdtiich davor, fi an vornehme Herren 
und einflußreihe Männer zu maden; vgl. auch aan in den erſten 
Monatögefprächen. — 
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obiusr) und Joach. Rachels), bie Boileau's bei von 


y) Wir befigen von ihm drei, zuerft in der Ausgabe von 1657 ge: 
druckte Satiren, von benen bie beiden erften in der Ausgabe von 1698 
„Strafgedichte“, das dritte „Capitain Schwärmer, An die Schönfte und 
Edelſte diefer Welt” überfchrieben find. — z) Geb. 1618 zu Lunden in 
Norderbitymarfen, ftubierte zu Roſtock und Dorpat und verweilte dann 
einige Jahre als Hauslehrer in Liefland. 1652 kehrte er in feine Hei: 
math zurüd, warb Rector in Heide, fpäter zu Norben in Oſtfriesland 
und zulegt zu Schleswig, wo er 1669, im zweiten Jahr feiner Amts⸗ 
verwaltung, farb. Gr wurbe in der Tunftmäßigen verfificterten Satire 
der berühmtefte Dichter feiner Zeitz gehaltener und ſtrenger, aber auch 
fteifer, allgemeiner und farblofer als Lauremberg, ber die Zhorheiten 
und Gebrechen feiner Zeitgenoffen mehr als Volksmann verlachte, denn 
als gelehrter Sittenrichter in firengem Zone rügte. In feinen Anfichten 
von ber Poeſie und von dem, was den rechten Dichter mache, gieng Ra: 
chel ganz auf Opitzens Theorie ein (vgl. Sat. 8, Be. 79 ff.). Seine 
Mufter waren Juvenal und Perfius, und zwei feiner Satiren (bie vierte 
und fünfte) hat er bloß aus Stüden biefer Dichter frei überfegt, fo wie 
eine britte (die fech&te) einer juvenalifchen nachgebilbet. on ben übrigen 
waren bie drei erften ihrer urfprünglichen Abfaffung und Beflimmung 
nach Hochzeitögebichte, und erft nachher gab ihnen der Dichter, wie es 
fcheint, ohne größere Abänderungen, die uns überlieferte Geftalt. (Die 
Form ber Satire wurde übrigens, wie fchon $. 216, Anm. 1. angebeu: 
tet ift, Häufig zu Hochzeitögebichten gewählt, befonders in der fpätern 
Zeit, z. B. von Bünther; eim älteres, noch über Rachel zurädreichen- 
des Stüd der Art ſteht zu Ende bes erften Theil von Zeſens hochd. 
Helicon). Zuerft gab Rachel ſechs Satiren heraus, „Deutſche fatirifche 
Gedichte”, Frankfurt 1664 8., und dann noch einzeln zwei andere, Schon _ 
1667 (ober 1668) erfchienen alle acht zufammen, worauf noch mehrere 
Ausgaben (einige enthalten zugleich Laurembergs Scherzgebichte) bis ge: 
gen die Mitte des 18ten Jahrh. folgten, die letzte und befte von 3. 3. 
Wippel, Berlin 1743. 8. In neuerer Zeit hat wieder H. Schröder eine 
beforgt, „J. Rachels deutfche fatir. Gedichte, mit dem Leben bes Dich- 
ters, erflärenden Anmerkungen ıc. Altona 1828. 8. Mehrere der ältern 
Drude geben außer den acht echten Satiren noch zwei Stüde, „ung: 
fernanatomie” und „Jungfernlob“; fie find aber gewiß nicht von Ras 
chel: Sprache, Versbau und die ganze Darſtellungsweiſe fprechen für 
einen andern Verfaſſer, der wahrfcheinlih in einem gewiflen Seyfart 
zu fuchen iſt; vgl. Neumeifter, Spec. &. 99 ff. und Schröder, a. a. D. 
©. XX f. Ueber andere Sahen Rachels, worunter auch ein uns auf: 
behaltenes plattdeutſches Gedicht gerechnet zu werden pflegt, ſ. Schröber, 
©. XXVIf. — 
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Ganige), Neukichbb) und auch Günther), wie 
wohl diefer die ihm überlieferte Form, die er vielfach für das 
Selegenheitsgebicht brauchte, mit größerer Freiheit und Gelb: 
fländigfeit behandelte als feine beiden Vorgänger. Diefe drei 
“ Dichter find auch in der befchreibenden und Iehrhaften Epiftd, 
worin ihnen ſchon Opitz, Zlemming u. A. den Weg gezeigt 
batten, die bebdeutendften geworden. 


Schster Abſchnitt. 
Andeutungen zur Gefchichte der rein profaifchen Litteratur nach ihren 
Dauptgattungen *). 


$. 235. 
1. Sefhihtlihe und befhreibende Profa'). 
— &n den beffern biftorifchen Werfen aus dem Anfang bed 
fiebzehnten Sahrhunderts, der „Chronik der freien Reichsſtadt 
Speier” von Ehr. Lehmann ?), der „Hiſtorie des Huffiten: 
krieges“ von Bach, Theobald?), der „Chronif von Dit 


aa) Bol. $. 206, &. 645 fi. — bb) Val. $. 207, Anm. fu. =. 
ce) In feinen Gedichten find zwei Bücher Satiren, die theils in ers: 
reihen, theils in ſtrophiſchen Kormen abgefaßt find. gl. Anm. z. 

*) Bol. $. 192. 

1) Zu biefem $. verweife ich auf Piſchon, Handbuch der beutfchen 
Proſa (wo von den meiften hier aufgeführten Schriftftelern ausführliche 
Rachrichten nebft anfehnlihen Bruchſtücken aus ihren Büchern gegeben 
find), und Dentmäler ıc. 2, ©. 496-499; 503—507; 3, ©. 481-508; 
auch auf Wadernagel, beutfch. Kefeb. 3, 1, Sp. 545 — 572, 669 — 696 ; 
1047 — 1056. — 2) Vgl. $. 233, Anm. 5. Die Chronik erfhien Frank: 
furt a. M. 1612. fol. und wurde Öfter aufgelegt. — 3) Geb. 1584 zu 
Schladenwalde in Böhmen, war zuerft Feldprebiger, dann Dorfpfarter 
und flarb 1627. Der erfle Theil des Duffitenkrieges wurbe zu Witten: 
berg 1610, eine um zwei Bücher vermehrte Ausg. zu Nũrnberg 1621. 4., 
eine andere, ohne Theobalds Vorrede, zu Breslau 1750. 4. gebrudt. — 
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marſchen, die Joh. Koͤſter, genannt Neocorus, in nieder⸗ 
deutſcher Sprache fchrieb *), Mich. Stettlerss) „Annales, 
ober Befchreibung ber vormehmften Gefchichten, fo fi in Hel- 
vetia zugetragen haben”, und „dem alten Pommerland” von 
Joh. Micräliuse®), zeigen fich noch bie Nachwirkungen bes 
Geiſtes, der in den vorzüglichern Sefchichtshüchern des vori⸗ 
gen Zeitraums ſich fo Fräftig entwidelt hatte. Nicht minder 
ift dieß der Kal in der vortrefflihen und bald fehr beruͤhmt 
gewordenen Sammlung von Anecboten und Ausfprüchen ges 
fchichtlicher Perfonen, die 3. W. Zinkgref ald „der Deut: 
ſchen fcharffinnige Huge Sprüche, Apophthegmata genannt”, 
berausgab”). Späterhin, fchon um die Mitte des Jahrhun⸗ 


= 2 


4) Köfter war Pfarrer zu Büfum in Rorberbithmarfen und flarh 
1630; feine Chronik ift erft in neuerer Zeit aus der Handfchrift Heraus: 
gegeben worden, vgl. $. 151, Anm. 12. — 5) Geb. um 1580 zu Bern, 
verwaltete mehrere öffentliche Aemter, zulegt bas eines Generalcommif: 
fare in feiner Vaterſtadt, und ſtarb 1642. Die Annalen gab er zu 
Bern 1626, 2 Thle. fol. heraus, ein anderer Drud, worin bie Ge⸗ 
ſchichten weiter fortgeführt find, erfchien ebenda 1631. — 6) Geb. 1597 
in Köslin, geft. ald Dr. der Theologie und Profeffor am Gymnaſium zu 
Stettin 1658. Der erfte Drud feiner in Stettin verlegten Chronik ift 
vom 3, 1639, 2 Bde.; eine neue Ausg. Fam 1723 heraus. — 7) ie 
berühren ſich vielfach mit den Sammlungen beutfcher Sprihmwörter und 
Sinnreden und find aus vielen und fehr verfchiebenartigen Schriften 
zufammengetragen. Zinkgref wollte damit, wie man aus feiner Vorrede 
fieht, etwas liefern, das ähnlichen Büchern der Ausländer alter und neuer 
Zeit an die Seite geftellt werben Tönnte, und wurbe in biefem Unterneh⸗ 
men von Anbern unterflügt, namentlih von Moſcheroſch, ber davon 
am Schluß des Gefihts vom „Zobtenheer” ſpricht; vgl. auch Gerpinus 3, 
8.72. Der 1fte Theil der Apophthegmata erfchien Straßburg 1626. 8. 
der gweite 1631, und beibe zufammen 1639. 8. an dbemfelben Werlagsorte, 
Mit einem 3ten Theile von I. &. Weibner (einem aus ber Pfalz gebürs 
tigen Schulmann und Zinkgrefs Schwager) vermehrt, Leiden 1644, und mit 
einem vierten und fünften (morin auch viele Spruchreime) Amſterd. 1653 ff. 
12, Reue Ausgabe, mit einer Vorrede von Chr. Weife, Frankfurt u. 
Leipzig 1693. 12.; eine Auswahl, beforgt von B. F. Buttenftein, Man- 
heim 1835. gr. 12. — Eine der zintgrefichen ähnliche, aber viel kleinere 


Di 





s38 Sünfte Periode. Vom Anfang bes ſiebzehuten Jahrh. 


dertö, drang auch in bie hiſtoriſche Profa die verderbliche 
Sprachmengerei und ber fchleppende Ganzleiflil ein. An dem 
erften Fehler leidet bereits in hohem Grabe ein fonft nicht vers 
dienfllofes Wert von Bogisl. Phil. von Chemnitze), 
„koͤnigl. fchwedifcher in Deutfchland geführter Krieg”. Indeß 
finden ſich daneben auch noch Beiſpiele einer fchlichten, an: 
ſpruchsloſen Darftelungsweife, wie die „Erzählung der Er 
oberung Magdeburgs“ von Friedr. Zrifius?); und unge 
fahr in berfelben Zeit, in welcher diefe Erzählung aufgefeßt zu 
fein fcheint, kam felbft eins der allerbeften unter den deutſch⸗ 
gefchriebenen Gefchichtsbüchern des fiebzehnten Jahrhunderts zu 
Stande, der nach einer handfchriftlichen Chronif von S. von 
Birken abgefaßte „Spiegel der Ehren des Erzhaufes Oeſter⸗ 

reich ” +0), Im Allgemeinen aber wurben die mehr noch nad 


Sammlung von Apophthegmen haben wir von Zachar. Lundt; vgl. 
8. 218, Anm. 2. — 8) Geb. 1605 zu Stettin, trat nad) vollendeten 
Univerfitätsftudien zuerft in holländifche, dann in ſchwediſche Kriegsdienſte, 
wurbe fpäter von Chriflinen zum königlichen Rath und fchwebifchen Hi: 
floriographen ernannt, aud in ben Abelftand erhoben und flarb 1678. 
Bon feiner angeblid bis zu ſechs Theilen ausgeführten Geſchichte bes 
3ojährigen Krieges find nur zwei erfchienen,, der erfte Stettin 1648, der 
andere Stodholm 1653. fol. — 9) Geb. 1619 zu Leipzig, erlebte in 
Magdeburg, wo fein Vater Oberftadtichreiber geworben war, bie Bela: 
gerung und Verwüflung ber Stadt dur Tilly, wurde fpäter Conrectot 
in Dsnabrüd und flarb 1680, Seine Erzählung, die er wahrfcheinlid 
um 1660 nieberfchrieb, findet fich in dem „Hundertjährigen magbeburgi: 
fhen Denkmal 2c.” Magbeburg 1731. — 10) Vgl. $. 202, Anm. g. 
©. 619. Birken hatte bei der Bearbeitung feines Werks, dem die Hand⸗ 
fhrift eines älteren öfterreichifchen Ehrenfpiegeld von Hans Racob 
Fugger (1516— 1575) zu Grunde liegt, und bas in 3 Foliobänden za 
Nürnberg 1668 erſchien, keineswegs freie Hand: er mußte fie unter der 
Leitung und Eenfur mehrerer in Laiferlichen Dienften ſtehenden Gelehrten 
ausführen, und der Kaifer felbft trug Sorge, daß nichts in den neuen 
Zert kam, was bei dem Pabſt und der Geiftlichkeit überhaupt, fo wie 
bei einzelnen dem Kaiferhaufe befreundeten Mächten Anſtoß erregen 
möchte; vgl, Herdegen, &. 122 ff. — 
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der berfömmlichen Chronikenart behandelten Geſchichtserzaͤhlun⸗ 
gen immer fchlechter, und auch in den neu aufgelommenen pes 
riodifchen Sammelwerken, den biftorifchen Schaubühnen, Dias 
rien ıc. 1!) unb den Anfängen einer eigentlichen Etaatenges 
fchichte '?) zeigte fich Fein befferer Geiſt. Erſt gegen das Ende 
diefed Zeitraums fieng die deutſche Gefchichtfchreibung an füch 
wieder etwas von ihrem Verfall zu erheben. Das erfle Wert 
von bedeutendem fachlichen Werth, das fich auch in der Form 
vor vielen andern vortheilhaft auszeichnet, war hier Gottfr. 
Arnolds „unparteiifhe Kirhens und Keberbiftorie” ı >), 
worauf in ben nächften Jahrzehnten, als zu befferer Begruͤn⸗ 
bung ber deutichen Rechtswiffenfchaft die hiftorifche Forfchung 
wieder mit größerm Eifer zu der vaterländifchen Vorzeit zus 
rüdgieng, Joh. Jac. Mascou!*) und der Graf Heinrich 


11) Wie das „Theatram Europaeum ” von 3. Ph. Abelin u. A., 
Frankfurt EM. 1635 ff.; das „Diarium Europaeum ”, von Martin 
Mayer angefangen, Frankfurt a. M. 1659 ff. (vgl. Ebert, bibliogr. 
Leric. Nr. 22723; 6053" und Prug, Geſch. d. d. Zournal. &. 200 ff.); 
der von H. A. von Ziegler begonnene und" von Anbern fortgeführte 
„Hiſtoriſche Schauplag ber Zeit”, Leipzig 1686 ff.; und Hiob Lu⸗ 
dolffs „Allgemeine Schaubühne der Welt”, Frankf. 1699. — 12) Das 
wichtigfte, aber in ftiliftifchee Hinficht auch noch fehe mangelhafte Werk 
diefer Art ift Sam. Pufenborfs „Einleitung zu ber Hiſtorie der vors 
nehmften Staaten, fo jegiger Zeit in Europa ſich befinden”, Frankfurt 
a. M. 1682 ff. 8.; vol. Schloffers Geſch. des 18ten Jahrh. Ite Ausg. 
1, 8. 618. — 13) Bgl. 8.223, Anm. 1. Der erfte Theil erfchien fchon 
1697 , die erfte vollftändige, aus vier Theilen beftehende Ausgabe Frank⸗ 
furt a. M. 1699. 1700. fol., eine andere, mit Arnolds Lebenslauf und 
den Schriften für und gegen fein Werk, in 3 Follobänden Schaffhaus 
fen 1740— 42. Ginen großen Antheil an ber Ausarbeitung fchreibt man 
Thomafius zu. Kol. Schloffer, a. a. D. 1, &. 597 ff., der dieß 
Bud, für das bebeutendfte feiner Zeit überhaupt und ber pietiftifchen 
Schule insbefondere Hält. — 14) Geb. 1689 zu Danzig, flubierte in ” 
Leipzig, bereifte Darauf verfchiebene europäifche Länder, wurde nach feiner 
Rückkehr 1714 Docent in Leipzig, fpäter Profeffor der Rechte, Rathe: 
herr, Proconful ꝛc. und ftarb 1761. — 
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von Büunau!:) den Anfang zu einer geiflvollern und lebens⸗ 
friſchern Auffaſſung und Darftelung bderfelben machten, de 
eine befonderd in feiner „„&eichichte der Deutfchen bis zu Am 
fang ber fränkischen Monarchie” 1°), Dex andere in der „ge 
nanen und umfländlichen beutfchen Kaifer: und Reichöhifte 
gie” 17), In diefelbe Zeit fielen auch die erfien bemerkens⸗ 
-werthen biographiichen Verſuche diefer Periode, die 3. U. 
von König zum Verfaſſer haben :°). — Unter ben Werken 
der befchreibenden Gattung verdienen fowohl ihres Inhalts, 
wie der Schreibart wegen zwei beſonders hervorgehoben zu 
werben, die noch in ber erften Hälfte des fiebzehnten Jahr 
bundert8 erfchienen : eine Schilderung Deutichlands, feiner 
Bewohner, Sitten und öffentlihen Zuflände, unter dem Zi: 
tel, „deutſcher Nation Herrlichkeit ıc.” von Matthis Quad 
von Kinfelbad '°), und die „neue orientalifche Reifebe 
fhreibung” von Adam Dleartiuß?°). 


15) Geb. 1697 zu Weibenfels, ſtudierte gleichfalls in Leipzig, wurde 
zuerſt Beifiger bes dortigen Oberhofgerichts, fland dann verfchiebenen ho⸗ 
gen Aemtern zu Dresden, im Dienfte Kaifer Karld VII., der ibn in ben 
Reichsgrafenftand erhob, und nach beflen Zobe in ben Herzogthümern 
" Weimar und Eifenad vor und ftarb 1762 zu Osmannftädt bei Weimar. 
— 16) Sie erfhien zu Leipzig 1726, 4.; dazu Fam eine Kortfegung, 
„Geſchichte der Deutichen bis zu Abgang ber merovingifhen Könige“, 
Leipzig 1737. 4. — 17) Reipgig 1728— 43. 4 Thle. 4. — 18) Ss find 
dieß die Lebensbefchreibungen von Canit und Beſſer; vgl. $.206, Anm. 15 
und $.207, Anm. a. — 19) M. Quad, geb. 1557 zu Deventer, vers 
lebte feine Jugend in der Pfalz, befuchte nachher die norbifchen Länder 
und England, machte fi ald Exrbbefchreiber, Kupferſtecher und Berfers 
tiger von Landcharten bekannt, hielt fi in fpätern Jahren zu Cöln auf 
und flarb wahrfcheinlich bald nad) 1609. „Von Kinkelbach“ nannte er 
fih nach einem Befitzthum im Zülichfchen erft vor feinem legten und bes 
rühmteften Werke, welches das im Text angeführte iſt, gebrudt zu Coln 
1609. 4& — 20) Sein beutfher Name war Delenfchläger, geb. 
1600 (nad) Andern 1599 oder 1603) zu Aſchersleben. Er fludierte zu 

Leipzig und wibmete fich dafelbft zuerft dem academifchen Lehrfach, trat 
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§. 236. 

2. Rednerifche und BriefsProfa. — Mm Au 
febung defien, was in der Beredſamkeit geleiftet warb, ſtehen 
diefe Zeiten, ungeachtet der vielen Rhetoriken, die im Laufe 
des fiebzehnten und zu Anfang des adhtzehnten Sahrhunderts 
erfchienen *), in dem allerentichiedenften Nachtheil zu ber 
vorigen Periode und namentlich zu den Jahrzehnten der gro⸗ 
Ben firchlichen Bewegungen. Die öffentlichen Berhältniffe in 
Deutichland und die ganze Art der gefchichtlichen Entwidelung 
unferd Volkslebens brachten es mit fi, daß, wie früherhin, 
fo auch jetzt das religiöfe Gebiet eigentlich das einzige war, in 
dem eine volksmaͤßige Beredſamkeit wurzeln, woraus fie Nah: 
rung ziehen, worauf fie zu einer wirklichen Redekunſt emporwach⸗ 
fen konnte. Ihr Gedeihen hieng alfo außer von den allgemei: 
nen Bildungszuftänden ganz befonderd und weſentlich von dem 


dann aber in die Dienfte bes Herzogs Friebriche III. von Schleswig: 
Holftein ald Hofmathematicus und Bibliothecar und machte als herzog⸗ 
licher Rath und Secretär die Gefanbtfchaftsreifen nah Rußland und 
Derfien mit, an benen auch P. Flemming Theil nahm (ber Kreundfchaft, 
die beide verband, hat der lestere ein Denkmal gefegt im 2ten Buch der 
poet. Wälder, ©. 93 ff.), und bie Dlearius nach feiner Heimkehr bes 
ſchrieb. Er flarb 1671. Seine Reifebefchreibung erfchien zuerft Schles⸗ 
wig 1647. fol., nachher mit dem veränderten Zitel, „Vermehrte neue 
Befchreibung ber muscowitifchen und perfifchen Reife 2c. Schleswig 1656. 
fol. und wurde öfter aufgelegt. Sie ift eins der vorzüglichften Dentmä- 
ler deutfcher Profa aus dieſem Zeitraum. 

a) Die ältefte deutfche Rhetorik, von ber ich weiß, fällt bereits in 
das Ende des 15ten Jahrh.; es ift Kr. Rie derers „Spiegel ber wa: 
zen rhetoric, uß Marco Zullio Sicerone und andern getütfcht”, Freiburg 
1493. fol. und öfter, Im 17ten Jahrh. gelangte zuerft die im I. 1634 
zu Soburg in 8. gebrudte „Deutſche Rhetorica” von Joh. Matth. 
Meyfart (geb. 1590, Profeffor und Paftor zu Erfurt, geſt. 1642) 
zu ausgebreitetem Ruf; viele andere aus biefem Zeitraum find aufge- 
führt in dem Bücherverzeichnig der Leipziger deutſch. Geſellſch. (hinter 
Gottſcheds Nachricht von biefer) S. 45 ff. Ale dieſe RhHetoriten find 
die würdigen GSeitenflüde zu ben gleichzeitigen Poetiken. — 
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Stande der theologifchen WBiffenfchaft und von dem Gebraud 
ab, welchen die Geiftlichen von ihren Kenntniffen und Fertig. 
feiten machten, wenn fie als beftelte Lehrer bed Volks umd 
ale Erwecker eines religiöfen Lebens auftraten. Wie wenig 
aber bis zu der Zeit, wo die Wirkſamkeit der Pietiften fich m 
weitern Kreifen fühlbar zu machen begann, der Schulunter: 
"richt und das wiffenfchaftliche Zreiben auf den Univerfitäten 
dazu geeignet waren, den Fünftigen Geiftlihen zu dem Beruf 
eined wahren chriftlichen Volksredners vorzubereiten, ift bereits 
an einer andern Stelle angedeutet worden b). Erinnert man 
fih dabei noch an die Ueberhand nehmende Sprachverderbniß, 
die auch auf die Kanzel drang, und an die großen Verirrun⸗ 
gen des Geſchmacks in allen Arten des profaifhen, wie des 
poetifchen Vortrags, fo wird man fich nicht wundern, daß bie 
allermeiften Predigten, die und aus diefem Zeitraum in Druk⸗ 
fen vorliegen, nach Form und Inhalt auch nicht einmal ben 
befcheidenften Anforderungen genügen, bie an eine geifkliche 
Rede gemacht werben dürfen, daß fie vielmehr nur als robe 
und gefehmadlofe Erzeugniffe einer in tobtem dogmatifchen Kor 
melweſen und gelehrtem Pedantismus befangenen Religions: 
lehre bezeichnet werden können, die, fo angewandt, weder chriſt⸗ 
liche Erkenntniß zu fördern, noch das Herz zu erwärmen ven 
mochte. Nur einzelne begabtere Männer, denen es mit be 
fittlichen Befferung und ber religiöfen Erbauung des Wolks 
ein rechter Ernſt war, erhoben fich in ihren Predigten um ein 
Merkliches über die große Maſſe der gewöhnlichen Kanzelreb: 
ner. Bon den Proteflanten waren dieß außer 3. Arndt °), 


b) &. $. 177 und vgl, bazu $. 178. — c) ©. $. 178, Anm. f. 
Seine Predigten find außer in einzelnen Sammlungen, wie ,„Poftilk 
über Sonns und Pefttagsevangelien ’ (1615), „Auslegung des Kate⸗ 
hismus Lutheri in 60 Prebigten” (1616), „Auslegung bes ganzen 
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defien Wirkſamkeit zum Theil noch in das fechzehnte Jahr— 
hundert fiel, und ben ihm innerlich verwandten Häuptern der 
pietiflifchen Schule, Phil. Zac. Spenerd) und Aug. 
Hermann Francke e), vornehmlich Joachim Luͤtke— 
mann), Joh. Balth. Schuppe), Heinr. Müllerb), 
Joh. LKaſſenius i) und Gottlieb Eoberk&); unter den 





Pfalters in 451 Predigten” (1617), und beſondern Drucken auch in Arndes 
„Nammtlichen geiftreihen Schriften”, Leipzig u. Görlie 1734—36. 3 Thle. 
fol. zu finden. — d) Bol. $. 178; die dafelbft zu Ende von Anm. b. an: 
gezogenen Bücher zählen auch die vielen Sammlungen feiner Predigten 
auf, — e) Wal. $. 178, Anm. n. „Predigten“, ohne befondere Zitel, 
in vielen Sahrgängen erfchienen. — f) eb. 1608 zu Demmin in Pom: 
mern, feit 1639 Archidiaconus und fünf Jahre barauf Profeffor der Phy⸗ 
fe und Mathematik zu Roftod, In Bolge theologiſcher Streitigkeiten 
abgeſetzt, wurde er 1649 als Generals Superintendent nach Wolfenbüttel 
berufen und fpäter auch zum Abt von Ridbagshaufen ernannt. Er ftärb 
1635. Unten felnen Prebigten, bie in mehreren Sammlungen heraus: 
kamen, ift bie „Regentenprebigt am befannteflen geworden, gl. Joͤ⸗ 
chers Gelehrten⸗Lexic. 2, Sp. 2593 f. und K. 8. A. Gudens chronolo⸗ 
gifche Tabellen zur Geſch. d. deutſch. Sprache u. Rational skitteratur, 
Leipzig 1831. 3 Thle. 4. 8, &.20& — 5) &. 8.233, Anm. 11. Seine 
Katehismuspredigt iſt mit einigen Auslaffungen aud in Wadernagels 
Leſeb. 3, 1, &p. 697 ff. abgebrudt. — h) Geb. 1631 zu Lübeck, wurde 
1653 Archidiaconus zu Roftod und hielt zugleich Vorleſungen an ber 
Univerfität; fpäter rückte er nach einander in verfchiebene Profefiuren, in 
ein Paſtorat und die Gitabtfuperintendentur und flarb 1675. Weber feine 
Predigten und übrigen erbaulichen Schriften vgl. Buben, a. a. O. — 
i) Geb, 1636 zu Waldau in Pommern, wurbe nach einem ziemlich aben⸗ 
teuerlihen, viel auf Reifen hingebrachten Leben, das ihn auf eine Zeit 
lang auch einer Schaufpielertruppe zugeführt haben ſoll (vgl. $. 227, 
Anm. p.), Rector und Prediger zu Igehoe und zulegt Prof. der Theo: 
logie, Hofprediger und Gonfifkorialaffeffor zu Kopenhagen, wo er 1692 
ſtarb. Er, H. Müller und G. Cober gehören zu ben geiftlichen Red⸗ 
nern, deren Schreibart Gottſched (Ausführliche Redekunſt ac. Ate Aufl. 
&. 343 f,) als die „allzu kurze“ bezeichnet; vgl. auch Fr. Horn 2, 
&. 88 f.; 187 ff. Beine zahlreichen Schriften find verzeichnet in ber 
Bortfeg. u. Ergaͤnz. zu Zöchers Lexic. 3, Sp. 1321 ff, — k) Geb. zu 
Altenburg, als Candidat der Theologie jung geftorben zu Dresden 1717. 
Bon ihm „ber aufrichtige Cabinetsprediger“, 2te A. Leipzig 1723. 2 Th., 
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Katholiken der einzige Abraham a Scta Clara !), be 
ſich freilich von feiner baroden, oft ins Poffenhafte uͤberſtrei⸗ 
fenden Darftelungsweife auch nicht auf der Kanzel losfagen 
mochte. — Was die weltliche Beredſamkeit betrifft =), fo hat: 
ten es auf deren Förderung die Verfaſſer der deutich gefchrie 
benen Rhetorifen zwar vorzugsweife ober allein abgefeben; ba 
fie aber in der Ausübung auf den Kreis der Schule und eines 
bei gewiſſen politifchen, hoͤfiſchen und häuslichen Feierlichkeiten 
üblichen Geremonielö befchränft blieb, fo fehlte es ihr fchon 
von vorn herein an dem rechten Boden, um fich in gefunder 
Kräftigkeit entwideln zu Finnen. Daher brachte fie e& nicht 
zu einem natürlichen, fondern nur zu einem erfünftelten Zeben, 
und je mehr fie fich in Diefer Richtung dem allgemeinen Zuge 
der kunſtmaͤßigen Eitteratur überließ, deſto leichter gerieth fie 
auch in ihrem formellen Beftandtheile auf alle die Abwege ber: 
felben, fo daß die Hof: und Staats:, Lob⸗, Glüdwunfd:, 
Trauer: und andere Gelegenheitöreden biefes Zeitraums, wie 
wir deren namentlich von Hofmannswaldau"), V. Lud— 
wig von Sedendorf°), ZohenfteinP?), Paul von 


der „Paflionsprediger”, Leipzig 1715 ıc. — 1) Bol. 8. 233, Anm. 14. 
— nn) Bol. Gottſched, a. a. O. ©. 66 ff.; 488 bis zu Ende, und Fr. 
Horn 2, ©. 150 ff. — n) „Deutfche Rebeübungen, ein Werk, barin: 
nen allerhand Abdankungs-, Hochzeit:, Glückwünſch⸗, Bewilllommnungs: 
und andere vermifcdyte Reben enthalten find 2c.”, herausgegeben von Chr. 
Gryphius, Leipzig 1702. 8.; dgl. Wuttke, die Entwidelung ber öffent: 
lichen Verhältniffe Schlefiens ıc. 2, ©. 405 ff. Ich denke, daß fich auf 
den Redner Hofmannswaldau zunächſt die Worte von A. Gryphius in 
- einem feiner Hochzeitsgedichte (2, ©. 57) beziehen: „Bid Hofmann: 
waldau’8 Mund die Sinnen mir entzüdet, der nihts denn Wuns 
der ſpricht“ — 0) Vol. 8. 196, Anm. 4. „Deutfche Reden” (an 
der Zahl 44), Leipzig 1686. 91. — p) Wie zur Gefhichtfchreibung, fo 
befaß Lohenftein auch zur Beredſamkeit bedeutende Anlagen; bieß bewei⸗ 
fen die Reben im Arminius, worunter einzelne vortreffliche Stellen ent: 
Halten. Dagegen ift die Robrede, die er auf Hofmannswalbau bei beffen 
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Fuchs a), Canitzer), Samuel von Königsborf'), 
B. Neufird !) und Nic. Hieron. Gundling“) haben, 


Leichenbegängniß hielt (1679; gebrudt Hinter mehreren Ausgaben von 
Hofmannswaldau's d. Meberfegungen und Gedichten) faft das Aeußerfte 
von Schwulft und aberwigiges Geſchmackloſigkeit, das fich denken läßt. 
— 4) Geb, 1640 von bürgerlichen Eltern zu Stettin, war anfänglid 
Abvocat zu Berlin, dann Prof. ber Rechte zu Duisburg, von wo ihn 
der große Kurfürft 1670 nach Berlin zu einem Staatöamte berief. Nach 
und nad) flieg er bis zur Würbe eines Staatsminiſters, wurbe vom Kais 
fer in den Reichsfreiherrenftand erhoben unb flarb 1704. Er fand bei 
feinen 3eitgenoffen als Staatsrebner im höchften Anfehen. Geine in ber 
galanten Mengfprache gefchriebenen deutfchen Reben findet man in Joh. 
Ehrift. Lünigs Sammlung, „Reben großer Herren, vornehmer Mis 
nifter und berühmter Männer”, Leipzig 1719 ff. 12 Thle. 8. (vgl. über 
diefe Sammlung Gottfheb, a. a. O. ©.72). — r) Seine „Klagrede über 
das frühzeitige Abfterben der Kurprinzeffin zu Brandenburg Eliſabeth 
Henriette” (vom 3. 1683; gebr. in Königs Ausgabe von Ganigens Ge⸗ 
dichten und bei Gottfhed, a.a.D. 8.610 ff.) wurde zu ihrer Zeit ganz 
befonders bewundert. Allerbings ift fie eine ber beften, die wir aus dies 
fer Periode haben ; ihr Hauptverbienft befteht indeß nur in ber Reinheit 
der Sprache. Dieß war aber zur bamaligen Zeit und noch dazu in dem 
Werke eines Hofmannes Fein geringes, und darum mag hier auch we: 
nigftens im Vorbeigehen Joh. von Beffer noch einmal genannt wer: 
den, ba er, zu derfelben Zeit in gleichen Verhältniffen lebend, es fich 
nicht minder angelegen fein ließ, feine profaifchen ‚, Staats- und Rob: 
ſchriften“ im einem eben fo reinen Deutfch abzufaffen, wie feine Ge⸗ 
dichte. — s) Vor feiner Erhebung in ben Abelftand Sam. Regius, 
geb. 1662 zu Breölau, verwaltete mehrere Aemter in feiner Vaterftadt, 
zulegt das Oberfpndicat, mit dem Zitel eines Zaiferl. Raths, und ſtarb 
1719. Seine „Lobrede auf Kaifer Leopold ben Großen” (1705) ift bei 
Gottfheb, a. a. O. S. 495 ff. zu lefen. Sie tft, wie bie neufirchifche, 
zwar in reinem Deutfch, aber in einem äußerft prunkhaften, antithefens 
reihen Stil gefchrieben ; voll gelehrter Anfpielungen und Vergleiche und 
dabei ganz maaßlos im Lobe der gefeierten Perfon. — t) „Lobrede auf 
ber erften Königin von Preußen, Sophia Charlotte, Majeft.” (1707). 
Auch bei Gottfched gedr. ©. 562 ff. — u) Geb. 1671 zu Kirh- Sit; 
tenbach bei Nürnberg, ein Schüler von Thomaſius, feit 1703 Docent 
und fpäter Profeffor der Beredſamkeit, des Natur- und Völkerrechts zu 2 
Halle, auch Fönigl. preuß. Geheimerath, geft. 1729, Seine „Rebe auf 
Friedrich Wilhelm, König in Preußen”, fteht in den ältern Ausgaben. 
der goftfchebifchen Redekunſt. — 
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für die Gefchichte der Litteratur im Ganzen noch von geringe 
ver Bedeutung find als die Predigten. — Anleitung zum Brief: 
fchreiben gaben außer den Rhetoriken auch noch eigene, mit 
zahlreichen Beifpielen von Sendfchreiben aller Art ausgeflattete 
Lehrbücher, bie fich befonders feit dem Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts bäuften "). Sie find aber von einer Beſchaf⸗ 
fenheit, daß fie faft durchweg nur als rebende Zeugniſſe von 
einem ganz verwilderten und aller Natur Hohn fprechenden‘ 


Geſchmack Beachtung verdienen können. Nicht viel beſſer if 


ed um bie meiften bis zum Beginn ber folgenden Periode ge 
drudten freundfchaftfihen Briefe, Geſchaͤfts⸗ und Hoͤflichkeits⸗ 
fchreiben zc. felbft beftellt, fobald fie deutſch abgefaßt find. 
Wie nämlich die eigentlichen Fachgelehrten noch immer licher 
lateinifch correfpondierten, fo war es in ber vornehmen und 
galanten Welt mit der Zeit herrfchenbe Sitte geworben, an 
einander franzöftfch zu fchreiben, und es galf für gemein, es 
in deutſcher Sprache zu thun w). 


v) Zu ben belicbteflen gehörten Chr. Weiſe's „Gurieufe Geben: 
Een von beutfchen Briefen”, Dresden 1691. 8. (öfter wieder aufgelegt); 
a. Bohſe's (vgl. $. 212, Anm, 17) „Gründliche Anleitung zu deut: 
fhen Briefen nach den Hauptregeln ber deutfhen Sprache”, Jena 1700. 
8, (auch 1732); deffen „Allzeit fertiger Briefſteller“, 3 Thle. Leipzig 
1709, und noch mehrere ähnliche Bücher von ihm, die Joͤrdens 6, 
S. 580 f. namhaft macht; B. Neukirchs „Unterricht von bdeutfchen 
Briefen”, Leipzig 1707. 8. (auch öfter gedruckt und nad) Bottfchebs Urs 
theil das einzige Werk, „welches werth fei, daß es in diefer Art der 
Wohlredenheit zum Mufter diene”). Schon früher, im 3. 1695, hattt 
er zu Coburg „Salante Briefe und Gedichte” in 8. herausgegeben, bit 
auch noch in Gottſched einen Bemwunderer fanden. — w) Noch im Jahıt 
1730 Tonnte die Kulmus an Gottfcheb ſchreiben: „Meine Lehrmeiſter 
haben mich verfichert, es fei nichts gemeiner als deutfche Briefe, ak 
wohlgefittete Leute fchrieben franzoͤſiſch“ (Briefe der Frau L. A. 2. 
Gottſched 1, ©. 7). 
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Ä 6. 237. 

3. Didactifhe Proſa. — In ber Philofophie der 
Fachgelehrten war bis gegen das Ende des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts die lateiniſche Sprache die allein herrſchende; der 
deutſchen bediente ſich unter den aͤltern Schriftſtellern in dieſer 
Wiſſenſchaft nur ber ungelehrte Theoſoph Jac. Böhmer). 
Seine Buͤcher, die ihm den Namen „des deutſchen Philoſo⸗ 
phen“ erwarben, gehören, wie man auch über ihren ander 
weitigen Werth urtheilen mag, wenigſtens in Anfehung ber 
Anihauungsfüle, der Gedantentiefe und bed fühnen, für bie 
Bildung der fpeculativen Ausdrucksweiſe keineswegs erfolglofen 
Ringens der Sprache zu ben wichtigften Profabentmälern ihrer 
Zeit?). Der Einfluß, welchen die drei berühmteften beutfchen 
Philoſophen der fpätern Beit, G. W. von Leibnig, Ehr. 
Thomaſius und Chr. von Wolff, auf bie geiflige Ent 
widelung der Nation ausübten, iſt im Allgemeinften ſchon 
oben bezeichnet worden °). Als Sprachbildner und beutfcher 
Profaift ift Wolff unter ihnen der bebeutendfte: er muß als 
der eigentliche Begründer der neuen philoſophiſchen Kunfts 
Iprache in Deutfchland angefehen werben *). Schon Leibnig 





1) gl. 8. 179. — 2) „Aurora, ober Morgenröthe im Aufgang ”, 
zuerſt im Auszuge gebt. 1634, vollftändiger Amfterbam 1656. 12. und 
öfter, „Psychologia Vera, ober vierzig Kragen von der Seelen Urftand, 
Effenz ꝛc.“ Amſterdam 1648; „De Poenitentia Vera, von wahrer Buße”, 
gedr. 1624; „Mysteriam Magnum, ober Erflärung bes erften Buchs Mos 
ſis“, u. ſ. w. Gefammtausgabe nach den Originalhandfchriften ober ges 
nauen Abfchriften von 3, G. Gichtel, Amfterbam 1682 ff. 10 Bde. 8, 
Sie Liegt auch Hauptfächlihh der nächfifolgenden zu Grunde, „ Theoso- 
phia Revelata, d. i. alle göttliche Schriften des — beutfchen Theosophi 
Jac. Böhmens”, (Hamburg) 1715. 4.; verbeffert 1730. 8. Zulest von 
8. 8. Schiebler, Leipzig 1831 ff. 8. Proben ‚aus der Aurora und dem 
Mysterium Magnum nad) der Ausgabe von 1730 bei Wackernagel, Leſeb. 
3,1, Sp. 571 fl. — 3) Bol. 86. 178; 179, — 4) „Vernünftige 
Gedanken von den Kräften des menſchlichen Verſtandes“, Halle 1710, 8; 
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hätte e8 werben Eönnen, wenn er mehr beutfch als lateiniſch 
und franzöfifch gefchrieben hätte; denn feine Fleinen Schriften 
in der Mutterfprache:) beweifen, daß er ihr nicht bloß bie 
Faͤhigkeit zutraute, ein audteichendes und vortreffliches Dar 
ſtellungsmittel felbft für die abſtracteſten Diaterien zu werben ®), 
fondern daß er auch, wenn er fi ihrer bei Beſprechung rein 
wiſſenſchaftlicher Gegenftände bediente, fie befier als Die mei: 
fien feiner gelehrten Zeitgenoffen zu handhaben verfland. Tho⸗ 
maſius aber legte bei allem-feinen Eifer für ihren erweiterten 
Gebraud in den Wiffenfchaften, wie in feinen übrigen Wer; 
ten, fo auch in feinen philofophifchen Lehrbüchern ’) zu wenig 
Gewicht auf Reinheit, Würde und Gebiegenheit bed Ausdrucks. 
— Bon den Profaiften, die ſich in andern Gattungen bes 
Lehrſtils verfucht haben, zeichnen fih auger J. B. Schupp*®) 
und Sam. v. Butſchky) in theologifchen, afcetifchen und 
moralifchen Schriften 3. Arndt:!°), Chriſt. Scriver!), 


„V. ©. von Gott, der Welt und ber Seele bed Menſchen, auch aklen 
Dingen überhaupt ”, Frankfurt u. Leipzig 1719. 8.5; „V. G. von ber 
Menfhen Thun und Laffen zu Beförderung ihrer Glückſeligkeit“, Halle 
1720. 8.5 „V. ©. von bem geſellſchaftlichen Leben der Menfchen und 
infonderheit bem gemeinen Wefen ꝛc.“, Dalle 1721. 8.; „Berfuche zur 
Erfenntnig der Natur und Kunſt“, 3 Bde. Halle 1721 —23. 8. (alle 
diefe Bücher wurden öfter aufgelegt), u. f. w. — 5) Nah Guhrauers 
Ausgabe der beutfchen Schriften von Leibnig hat Wadernagel, a. a. D. 
Sp. 977 ff. zwei philofophifche Stüde mitgetheiltl. — 6) Vgl $. 192%, 
Anm. 4. — 7) „Einleitung zu ber Vernunftlehre“, Halle 1691. 8. 
(und öfter; in Leipzig hatte man den Drud nicht geftattet); „Von ber 
Kunft vernünftig und tugendhaft zu lieben, als dem einzigen Mittel 
zu einem glücfeligen, galanten und vergnügten Leben zu gelangen, ober 
Eint. der Sittenlehre”, Halle 1692. 8. (bis 1726 achtmal aufgelegt); 
„Verſuch vom Wefen des Geiftes ꝛc.“, Halle 169. 8. u. f. w. — 
8) Vgl. $. 233, Anm, 11. — 9) Vgl. $. 234. Anm. g. — 10) „Bier 
Bücher vom wahren Chriftenthum ”, vgl. $. 178, Anm. f. — 11) Geb. 
1629 zu Rendsburg, feit 1653 Diaconus in Stendal, fpäter Paſtor, 
-Gonfiftorialaffeffor und Infpeetor gu Magdeburg, von wo er 1690 als 
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Ph. J. Spener'?) und Gottfr. Arnold'°), als eng: 
clopaͤdiſcher Schriftſteller Harsdörfer in feinen Geſpraͤchſpie⸗ 
len ı*) und ald Kritiler Chr. Wernide in den Vorreden und - 
Anmerkungen zu feinen UWeberfchriften :) am meiften aus. 


Eonfiftorialrath und Oberhofprebiger nach Quedlinburg gieng. Er flarb 
1693. Ueber feine erbaulichen und moralifhen Schriften f. Zöcher 4, 
Sp. 445 f. ober Gudens chronolog. Zabellen 2, ©. 45. Aus dem fehr 
oft gedruckten Buch, „Gottholds zufälliger Andachten vier Hundert ꝛc.“, 
das er in Magbeburg fchrieb, findet man eine Anzahl Stüde bei. Wader- 
nagel, a. a. DO. Sp. 815 ff. — 12) „Pia desideria, ober herzliches ers 
langen nad) gottgefälliger Befferung der wahren evangel. Kirche ꝛc.“, 
zuerft ald Vorrede zu I. Arndts Poſtille 1675, dann befonbers 1678; 
„Sheologifche Bedenken und andere brieflihe Antworten auf geiflliche, 
fonderlih zur Erbauung gerichtete Materien ꝛc. 4 Thle. Halle 1700 ff. 4. 
(f. Badernagel, a. a. O. Sp. 943 ff.) u. f. w. — 13) Zwei feiner 
hierher fallenden Schriften find $. 223 zu Ende von Anm. 1. angeführt 
(fe Wadernagel, Sp. 929 ff.), andere, die durch ihren Inhalt zum 
Theil in das Gebiet der Kirchengefchichte hinübergreifen, find bei Pis - 
ſchon, Denkm. 3, S. 304 u. 493 f. namhaft gemacht. — 14) Bgl.$.202, 
Anm. e. Die befte Auskunft über den Character und Inhalt bed Buchs 
gibt Zittmann, die Nürnberger Dichterfchule, S. 17 . Aus feinen 
Mittheilungen wird man auch erfehen, daß die Gefprächfpiele nur zum 
Theil den rein profaifchen Eehrfchriften beigezählt werden dürfen. — 
15) Vgl. $. 207, ©. 654 ff. 





Negiiter 


zum erften Bande. 


(Ein den Seitenzahlen beigefeßtes a weiſt auf die Anmerkungen“ 
allein hin.) 


‘ 


U. " 


Abelin, 3. Ph. f. Theatrum 
Europaeum. 

Abhandlung über Muſik, alt: 

hochd. 99 f. 

Abkuuft der Dentfchen aus 
Alten 7 f. 

Abraham a Scta Clara (Ul: 
rich Megerle), Leben 813f.a; 
„Judas der Erzſchelm“ und andere 
fatirifche, lehrhafte oder oratoriiche 
Schriften 813 f; 830; vgl. 702. 

Abſagung des Teufels (abrenun- 
tatio) in altniederd, u. althochd. 
Sprache 97 fe. 

Abfalone, der von —, 221a. 

Abſchatz, Hans Aßmann von —, Le⸗ 
ben 7264; lyriſche Gedichte 725 f. 
(vgl, 727 a); 751; Gittenfprüde 
812; überfegt Guarini’s Pastor 
fido 593 a, 726 a; hat Terzinen nachs 
gebildet 589 a; Sonettenfrang 587 
a; vgl. 582a. 

Acta Eruditorum, angeregt 
durch das Journal des Savans, ge⸗ 
gründet von D. Mende 484a. 
etionen f. Drama, 

Adelger, Sage 63. 

YHegidins, Gedicht 130a. 

Aemilie Fuliane, Graͤfin von 
Schwarzburg⸗Kudolſtadt, Dichte⸗ 
tin geiftt. Ueber 743. 


zu den mittelalterl, Dichtungen 
vom Aeneas 182a. 


Aeſop, ältere Ueberfegungen und 
Bearbeitungen überhaupt 432 f. a; 
befondere vgl. H. Steinhöwel 
und B. Waldis; feine Kabeln 
und bie bes Phaedrus zu Ende 
bes 17. Zahrh. und im Anfang 
des 18. mehrfach überfegt und bear: 
beitet, in Profa und in Verfen, 
von Dan. Dartnaccius, J. 

u.Kraufe, Melanber, Sal. 
Srande, 3. Fr. Riederer 
818a. | 


Aeſops fagenhaftes Leben, von 9. 
Steinhöwel 445 a. 

Aeyquan, Roman 691a. 

Agricola, Rub. 305. 

Agricola, Joh., Auslegung deut: 
{her Sprichwörter 459. 

Akademie, Berliner, 490. 

Alanus ab Insulis, fein 
Anticlaudianus 283a, 

Alber, Bearbeitung der Vifion des 
Zundalus 190, 

Albert, Heinr., Lyriker und Com⸗ 
ponift, 719 f; Leben 720a. (vgl. S. 
Dach); 739; mu „Arien 
oder Melodien etlicher theils geiſtl. 
theils weltl. Lieder” 7202. , 


Aeneas Sylvius, Verf. eines Albertinus, Aegid. 686a. 


latein., ins Deutſche uͤberſetten 
Romans 4374. 


Aeueide Virgils, ihr Verhältniß 
Koberſtein, Grundriß. 4. Auf. 


Albertus Magnus 118. 
Albertus, Laurent. (O ſtro⸗ 
fran?) 540a. 


a 


Alberus 1l 
Alberus, Erasm., Kirchenlicder 
402 ; Sequenzen 330a ; Babeln 432. 
Alboin, Lieder über ihn 63. 
Albrecht, Verf. des größten Theile 
von tem jungern „Ziturel’’212f.a; 
Ziturel 212 f; vgl. 205a; Stro⸗ 
phenbau 153a; 213a; vgl. auch 


243. 

Albrecht TV. von Baiern begüns 
ftigt die Wiederaufnahme ber al: 
ten epifchen Stoffe 299 a. 

Albrecht, Sophie, arbeitet bie 
„Aramena“ v. Anton Ulrich um 


692 a. 

Albrecht v. Eybe, Leben 450; 
überfegt einige Stude des Plautus 
418a ,einitalien. Schaufpiel 422a; 
bearbeitet nach dem Italien. und 
gatein. Novellen 44a; 459a; 
fein „Eheſtandsbuch“ und fein 
„Spiegel der Sitten” 450 

Albrecht v. Halberftadt, Bear- 
beiter der Metamorphofen des Opis 
dius, 219a; vgl. 213a. 

Albrecht von Scharfenberg 
213a; 346a. 

Albrechts (Herzog) Ritter: 
ſchaft von Pet. Suchenwirt 349; 
vgl. 222a. 

Aleman, Matth., fein Schelmens 
roman „der Landftörzer Gusman 
von Alfarache” bearbeitet von Aeg. 
Albertinus 686a. 

Alerander d. Gr., Sage 182a; 
Gedichte über ihn f. Pf. Lam: 
prebtund Rudalfvon®@ms. 

Alexander von Bernay 201a. 

Alexander, Meifter, oder der 
wilde Alerafder, gnomifcher 
Dichter 270 

&. Alerins’ Legende in Kon: 
rads von Würzburg u. an: 
dern Bearheitungen 220 f. 

AlexandrinerBerfe,frühefte563 
f.; 566 a; Herkunft und Bau 575 
f. ; ihre Verwendung zu Reihen in 
den einzelnen poetifhen Gattun: 
gen feit Opitz 584 f.; in Stro⸗ 
phen 589 f.; als heroifhes Maaß 
von Dpis ben gemeinen Verſen 
vorgezogen 584 f. a. — Reimloſe 
578 a. 

Alluin 24. 


, 


Antike Versarten 


Allegorifche Geſchichten und Er- 
zaͤhlungen 851 f. 

Aller Practik Großmutter ſ. 
3. Fiſchart. 

Allitteration 42 f. 

Alphart, Sage 172 a; Gedicht 
235 f.; 172 f. a. 

Alram vou Greſten, Lieber: 
dichter, Strophenbau 148 a. 

Amadis de Gaule 439 a. 

Amadis ans Frankreich, Ro: 
man 438 f.; im 17. Jahrh. um: 
geachtet heftiger Angriffe dagegen 
noch immer gelefen und bewun⸗ 
dert, hat aufden Stil der Liebes: 
und Deldenromane diefes Jahrh. 
fehr bedeutend eingewirkt 684 f. 

Amicus und Amelins, Sage 
216 a; Erzählung 444. 

Amis, Pfaffe, f. Strider. 

Ammonius(Tatianus) Sha 

Amthor, Chr. Heinr., &uriker, 79. 

Amur (Gott), f. Sohann vom 
Konftanz. 

Anapaeftifche Verfe, f. Dactylis 
ſche Verſe. 


Andreae, Joh. Val. Leben 4852; 
98 a; 600 f. a; Vorgänger der 
Pietiften 485, fehr frei im WBerss 
bau und in den Reimen 579 a; 
Gedichte 599 f.; vgl. 816. 
Anegenge, Gedicht, 275. 
Andachtsgemählde, ſ. & Pb. 
 Barsbörfer 
Angelus Silefins oder Jo: 
bann Angelus f. J.Scheff— 
e 


ler. 

Anna Sophia, Landgräfin von 
Heffen: Darmftadt, Dichterin geiftl. 
Lieber 742. 

&. Anno 190 a; Annolied 190 f.; 
vgl. 121 a. 

Antichrift, alte Dichtungen &ber 
die Ankunft deffelben 274. 

Antigone des Sophokles, von 
Dpig überfeht 607. 

Antife Götter und Helden: 
fagen 1831f.; deutfche Dichtum: 
gen 197 f.; 218 f., 345 f. 

Autike VBersarten im 16. und 
17. Jahrh. nachgebildet, meift aber 
noch mit Heimen, 322 a; 571 a; 


Anton Ulrich 


574 a; 578; 678 a; dgl. jambis 
Ihe und dactyliſche Verſe. 

Anton Ulrich, Herzog von Brauns 
ſchweig, Leben 692 a; erzählendes 
Gedicht von König David 679 f. 
(vgl. 690 a); Romane „Aramena” 
und „Octavia“ 692 f. (vgl. 690 
a; 702 a); geiftt. Lyriker 740; 
auf der Bühne feines Hofes Gott: 
ſcheds Reform bes deutfchen Dra⸗ 
ma's vorbereitet 807 f. 


Apollonius von Tyrland f. 
einrich von ber Neuens 
ftadt u. 9. Steinhöwel. 


Aramena, Roman, f. Anton 
Ulridy von Braunfchweig u. ©. 
vd. Birken. 


Arcadia, Roman, ſ.Ph. Sidney. 
Arentfee, Joach., Verf. eines 
geiſtlichen Schaufpiels, 421 a. 
Argenis,Roman,f. I. Barclay, 
Arien, mehrfttophige, in der dra⸗ 
mat. Eyrik ꝛc. vom ftrengften metr. 

Bau verlangt 592 a. 

Ariofto, die erften 30 Gefänge 
feines raſen denRoland überfegt von 
—— von dem Werder 

Aristarehus von Opitz 5140; 


516 a. 

Ariſtophanes, fein Plutus früh 

| überfegt 418 a. " 
Aeiftoteles’ Drganon althochd. 


Armer Heinrich ſ. Hartmann 
bon Aue. 

Armins Andenken in Liedern ges 
feiert 13; 19 a. 

Arminins, Reman, ſ. D. ©. 


II 


Ballete 


von Lohenflein und Chr. 
Wagner. 
Arndt, Ioh., Leben 485 a; Vor: 
gänger ber Pietiften ; „‚vier Bücher 

. dom en Chriſtenthum“; „Pa⸗ 
radiesgärtlein“ 485; Predigten 
828 f.; Lehrſchriften 834. 

Arnim, L. Ach. von —, fein Schau 
fpiel „Halle und Serufalem” 803 a. 

Arnold, Gottfr., Leben 746 f. a; 
geiftt. Lyriker 746; ‚‚unparteiifche 
Kirchens und Keserbhiftorie” 825; 
Lehrfchriften 835. 

Artus oder Arthur als gefchicht: 
liche Perfon 178 a; im bretoni- 
fhen Sagenkreis 178 ff. 

Alfig, Hans von —, fchlefifcher 
Dichter, 725 a. 

Athis und Prophilias, Se 
dicht 2015 130 a. 

Attila oder Esel in der Helden: 


ſage 55 T 

Auferſtehung Chrifti, geift. 
Scaufpiel 409 a. 

Anguft „Herzog von Sachen, 
drittes und legtes Oberhaupt des 
Palmenordens 497. 

Hufonins, den galanten Dichtern 
als Mufter von B. Neukirch 
empfohlen 652 a. 

Aventiure, Bezeihnung für ein 
erzäblendes Gedicht 184 a; ander: 
mweitiger Gebrauch des Worts bei 
den mittelhochd, Dichtern 170 a; 
184 f. a. 

Aventuriers, eine Clafje von 
Romanen 701. 

Ayrer, Jac., Leben 424 ff,; vgl. 
752 f.a; Dramen 421 a; 424ff.; 

788 a; Bamberger Chronil 348 a. 


B. 


Babenbergifche Herzoge den 
Dichtern gün 
Badefahrt, 


Th. Murner. 


Bä renftät, Phil. von —, 550 a. 
Balde, Toc., keben, deutſche Schrif⸗ 
ten, die Sprache und ber Versbau 
darin ; Einfluß feiner latein. Dich: 


ftig 112 a, 
die geiftliche, 1. 


tungen auf Andr. Gryphiuß, 
Birken u. a. 555a. 
Balders Fohlen, eins ber Mer- 
feburger Gedichte, 71 f.; vgl. 44 a; 
47 a. 
Balladens und vromanzenars 
tige Bolfslieder 367f.; 371. 
Ballete, Nebenart des mufikal. 


a” 


Baniſe 


Drama's, von Frankreich früh ein⸗ 
geführt; ihre Einrichtung und ihr 
Unterſchied von den Maskeraden 


795 f. 2 

Banife, die afiatiihe, ſ. H. X. 
von Ziegler und 3. G. Das 
mann 

— Vedeutuns im Meiſtergeſang 


Barclay, Joh., feine Argenis von 
Dpig überjegt 611; 687 a; von 
Chr. Weife bramatifiert 776 a. 

Barden 17; vgl. 5t a. 

Baritus 12 f. 

Barlaam und Iofapbat ſ. 
Rudolf von Em 

Baſſelin und die — de Vire 
in der franzoͤſ. Poeſie 386.a. 

Baumann, Nic., angeblicher Be- 
arbeiterdes Reineke Vos 356f. 

Beheim, Mic., Leben 331 a; 334 
a; Sprade 312a; Versbau 3208; 
Keime 324 a; „Buch von den Wies 
nern‘ 350; vgl. 339 a, Gedicht 
über geben und Thaten bes Kur: 
fürften Friedrich I. und Zleinere 
Sachen 350a ; Meifterfänger 378 ; 
val. 377 a. 

Beifpiel (bispel, bischaft), 
Bedeutung in der altd. Poeſie 
269 a;— Sammlungen von Beis 
fpielen 281 f.; niederbeutfche 432 ; 
vereinzelte Beifpiele bet den 8p: 
ritern und in größeren Gedichten 
269 a; 281. 

Bellin, ob. 550 a. 

Benno, Biſchof, im Volksgeſang 66. 
Benoit de Ste. More 2184. 

Berchorius, Petrus (Pierre 
Bercheur), 359 a. 

— —5 — und welt⸗ 
liche, 284 ff.; 452 ff.; 827 ff. 

Bergen, ©. 5 von —, Üiberfegt 
Miltons verlornes "Paradies 
oder feßt die von Th. Haake 
ade Uebertragung fort 


en 388. 

Ber d im goth. Volfögefange 13 f. 

Berlichingen. Sötvon Ber: 
lihingen. 

Berner Reife oder Derzog 
nun Ton 152 a; 238. 


IV 


Birken 


Bernlef, Volksſaͤnger 75. 
— „Bruder, 


86 f. 

Berthold von Boll, fein Ge⸗ 
diht „Crane“ 1 

Berthold, Biſchof, „‚beutice 
Theologie“ 458. 

— Gedicht, ſ. Frei: 


—* Joh. von —, Leben 647 f.a; 
rügt die Sprachmengerei 52a; 
verläßt die Dichtungsmanier H of: 

.mannswaldbau’e unb ers 
fih an Canitz an 647 f.; Be 
handlung der Alerandrinerreiben 
585 a; heroifhe Gedichte umd 
Lobgedicht über bie Thaten des 
gr. Kurfürften 677 a; 678; Lyri⸗ 

er 730; vgl. 472a; "Ballete und 
Antheil an Wirtbfchaften 796 a; 
„Staats: und Lobfchriften‘‘(Gpra: 
che) 831 a 

Betonungsweife, die ältere, in 
vielen mehrfilbigen Wörtern dur 
dievon Opitz burchgefegten Berk: 
arten verändert, aber die Beraͤn⸗ 
derung fchon weit früher vorbe: 
reitet 571 ff. 

Beuther, Mich., überfegt den 
2. Vos ins Hochdeutſche 


Bibelüberfegung bes ulfilas 


— erſetzung Luthers und 

ere 315. 

Bibliothek deutſcher Dichter bes 
17. Jahrh. von W. Müller 
und K. Körfter 565 a. 

Bidpai's Kabeln 445 a. 

Bienentorb f. I. Fiſchart. 

Bilderreime 59. 

Bileams:Efel, der neue beut: 
fhe, Schaufpiel 422 a. 

Biondi, fein Roman „Eromena“ 

eüberfegt vor 3. W. von Stu« 
benberg 687 a 
‚Birken, Siegm. von — ( Betu- 
lius, Floridan), Leben und 
allgem. dichteriſcher Character 
618 f.; vgl. 511; 518 4; Ginflus 
J. Balde’s auf ibn 555a; 
Character feiner und Harsbörs 
fers Dichtungslehre im Berhälts 


f 


Biterolf 


niß zu Opigens 527 a3 ae 
„beutihe Redebind- und D 

fu nf” 526 f.; rügt uebelftände 
in ber deutfchen Dichtung 533 a; 
beingt vornehmlich die religiöfe 
Richtung in der Nürnberger Schule 
auf 503 a5 Sprache 5605 vgl. 
- 558 a; Metrifches 572 a; 575a; 
Boranfprache ur , Aramena ” 
499; 693 4; Schäfereien: Korts 
fegung ber „Pegnitfchäferei”” / „die 
friederfreute Teutonie“; „der o 
Ländifche korbeerhain und „Suel: 
fis” 704 f.; bramatifhe Sachen: 
„Margenis“ 774 (Form 759 a; 
Darfteller berfeiben bei ber Auf: 
führung: 766 a); „deutſchen Krie⸗ 
ges Ab= und Kriedens Cinzug” 
774 a; „Pſyche“ (Korm und Ins 
baut) 759 a; Gingfpiel und Bal⸗ 
let 794. — Geſchi tswerk „Spie⸗ 

el:der Ehren bes Erzhauſes Des 

—88 824; vgl. 619 a. 

Biterolf,Sage 172; Gedicht 240 f. 

DANKE: Ambrof „ geiftl. Lyri⸗ 


Bleiker yon Steinach, Dichter 
eines erzählenden Werke „der um- 
behanc‘“‘ 202 a. 

Blumenorden, der gekrönte, an 
der Pegnig, ober Gefellfchaft der 
Pegnitzſchaͤfer 502 ff. 

Boccaz, fein Decameron verbeutfcht 
359a; 702 a (vgl. 444); „de cla- 
ris mulieribus, verbeutfcht burch 
H. Steinhowel 445 a, 

Bräthins, Troſtbuch althochd. 


90. 
tg Joh., deutiche Grammas 


Böhme, Jaec., Leben 491 a; „Mor: 
genröthe im" alone: und an⸗ 
dere Schriften 83 

Boileau, feine A poetique uns 


tergräbt zuerfi das Anfehen von 


3. ©. Scaligers Poetik 534; 
er wird Borbild von € aniß 
646; von B. Neukirch 654; 
fein Einfluß auf Chr. W ernide 
658 f. a; auf bite Tunftmäßige 
Satire 821 f.; wird den — 
Dichtern von B. Neukirch als 


Muſter empfohlen 652 a. 


V Brodes 

Bohfe, Aug. (Tata nber), Ro: 
— 696 a; Brieffteller 

Bokemieyer dichtet auch nieder: 
deutfch 537 a. 

Bonerins, der „Edelſtein“ 282. 

Bonifacins (Winfried) Enüpft 
die engere Verbindung der deut: 
fhen Kirche und bes fräntifchen 
Reiches mit dem römifhen Bi: 
ſchof 23, 

Bonus, Gedicht 144 a. 

Bonh onre ‚, Entretiens d’Ariste 
et d’Eugene und Schriften dage- 
gen 535 a; feine Vers choisis den 

alanten Dichtern von B. Neus 
ich ald Mufter empfohlen 652a. 

Boftel, Luc. von —, überfegt Sa⸗ 
tiren Boileau’s in plattdeutfche 
Verſe 537 a; Operndichter 801. 

Brandanus, bes heil., Reifen 
347 a; 

Brant, Seb., Leben 429 f.a; 
„Rarrenfhiff” 429 fe; 431 (vgl. 
812 a); Priameln 429 a; Kabeln 
45a; bearbeitet Freidante 
Befcheidenheit 277 a und den 
Renner Hugo's von Trim— 
berg 277 a, 

Brehme, Ehriſt. (Corimbo), 
Eyrifer 713 f. 

Bremen, Schule 28 a. 

Breſſand „F. Chr., Operndichter 

; Ueberſetzer franzöf. Tragoͤ⸗ 
ien "807 a 

Bretonifcher Fabelkreis von 
Artus, den mit ihm in näherer 
ober entfernterer Verbindung fte: 
benden Helden und bem heil. Graal 
178 ff.; deutfhe Dichtungen 195 
f. 205 f.; 345 f.; 

Briefe, ältefte in beutfcher Profa 
in Ulrihs v. Lichtenſtein 
Frauendienſt 2905 von Heinrich 
von Nördlingen 457 a. 

Brieffteller, deutſche, im 17. 
un zu Anfang bed 18, Jahrh. 


Brodes , Barth. Heinr. ., Leben 
und allgemeiner dichteriſcher Cha⸗ 
racter 662 ff.; gründet mit Ri⸗ 
chey und U.v. Koͤn ig die deutſch⸗ 
übende Gefellfhaft in Hamburg 


dd 


Brummter 


509 f.; leitet, wie in vielen an⸗ 
dern Stücken, auch durch bie 
freiere Behandlung der metr. For⸗ 
men in vielen ſeiner Poeſien von 
der älteren ſteifen Dichtweiſe zu 
der freieren und belebteren Kunſt 
bes 18. Jahrh. über 594: bahnt 
als lyriſch⸗ oder bukoliſch⸗beſchrei⸗ 
bender, fo wie als bibactifcher 
Dichter eine der Hauptrichtungen 
der lehrhaften und befchreibenden 
Poeſie in der erften Hälfte bes 
18. Jahrh. an B15f.; feine Spra⸗ 
che 560 ; vgl. 557 a; dichtet auch 
nieberdeutich 537 a; Iyrifch-dibac: 
tifhe Sachen 663 ff. ; vgl. 708a 5 
751 (, Irdiſches Vergnügen in 
Gott” 663 a); großes Paſſions⸗ 
oratorium 663 a; 773 a; Bruch: 
flüde eines weitläufttg angelegten 
Lehrgedichts 815 f. a; feine foge- 
nannten Fabeln 818; aus bem 
Franzöſ. überfegte Kabeln 818 a; 
andere MWeberfegungen aus dem 
Stalienifchen, Kranzöfifchen, Eng: 
lifhen ꝛc. 662 f. a. 

Brummer, Joh,, feine Tragiko⸗ 
mödie 421 a. 

Buch der Abentener f. Ulrich 
Küterer. 

—— der Beifpiele der alten 
Weiſen 445 a. — 
— der Figuren f. Heinrich 

von Laufenberg. 

— der Heiligen Leben ſ. 
Hermann von Kriglar. 
— der Liebe von FKeiera: 
‚bend 437 a. NOIR: 
— der Maide f. Heinrich 

von Müglein. 
—— der Tugend. H. Vintler. 
— von den Wienern |. M. 
Beheim. 
Büchlein oder Liebesbriefe in Ver: 


fen 284. 
Buchbols, Andr. Heinr., Leben 
691 a; der heftigſte Gegner bes 


. 


Caedmon, angelfähl. Dichter 85a. 
Galderon, fein Stüd „das Le⸗ 
ben ein Traum” in hollänbifcher 


⸗ 


VI 


Galila und Dimna 


„Amadis“ 684 a; 691 f. a; Ro: 
mane „Herkules und Batista” 
und „Herkuliskus und Herkula⸗ 
dista” 691 f.5 geiſtl. Eyriter 751; 
verdeutfcht Horazens Brief an bie 
Piſonen 534 a, 

Buchner, Aug., Leben 506 f.a; 
vgl. 499 a; Anhänger O pitzens, 
hält zu Wittenberg Vorträge über 
beutfche Dichtlunft 506 f.; unters 
ſtüht Opitz bei feinen Reformen 
525; „Proſodie;“ „Wegweiſer zur 
deutfchen Dichtkunſt“ ıc. 525; 
vol. 558 a; führt die zweifilbigen 
Senkungen in die neuhochb. Bere: 
funft ein (in fogenannten bacty: 
lifhen und anapaeftifchen Verſen) 
573 f. 

Buchftabenfchrift (Runen) 
aus Afien in Deutfchland einge: 
führt 9 f.; verdrängt durch dit 
lateinifche 23. 

‚Büheler (Hans von Bühel), 

Königstochter von Frankreich IH 
f. ; Bearbeitung „ber fieben weilen 
Meifter” in Verſen 361. 


Bühnmeneinrichtung , verols 
foınmnete um die Mitte des 17. 
Zahrh., Maſchinenwerk, Decore: 
tionen ꝛc., befonders für Ging: 
fpiel und Oper 798 ff. a. 

Bünan, Heinr. Graf von —, ke⸗ 
ben 826 a; deutfhe Kaifers und 
Reichöhiftorie 825 f. 

Burggraf von Negensburg, 
Lieder 2555 Stropbenbau 148]. 

— von Nietenburg 255 %. 

— er Sage 55. _ 

Burkart von Hohenfels, tie: 
der 258; 261. 

Butſchky, Sam. von —, Leben 
817 a; vorzüglicher Profaift dei 
17. Zahrh., Parabeln oder Gleich⸗ 
nißreben und andere Schriften 817; 
834; will eine neue Redtihre: 
bung einführen 550 f. a. 


©. 


Bearbeitung von Po ſtel in einen 
Dperntert verwandelt 790 a. 
Calila nud Dimma 4453. 


Camillus und Emilia 


— su) Ewilia, Roman, 


Ganderin, ſ. &.von Hövelen. 
Sanis, Fr Rud. Ludw. von 
„Leben 644 f. a.; entfernt ſich 
von der Dichtungsmanier der zweis 
ten fchlefifchen Schule ; fein allgem. 
dichterifher Character 644 
Sprache 560; 831 a; freiere Be: 
handlung der metr. Form in einis 
gen feiner Gedichte 594 a5 feine 
Knittelverfe 583 a; 584 a5 Iyri- 
ſche Saden 729 a; vgl. 6465 
740 f.; Antheil an Wirthſchaften 
79 a; ’ Satiren und poet. Epiftel 
822; Babel 818 a; Redner 831; 
feine achfolger 647 ff. 
Cautaten, DOratorien, Se—⸗ 
renaten, ihre metr. Formen 


592; 505; größere Cantaten ganz . 


bramatifch behandelt 796. 
&anzonette 329. 
Carmina metries und car- 
mina rhythmica 29 a, 
Gaspar von der Höhn, fein 
m... 342; vgl. 237a5 331 


340 a. 
Catharinus Civilis ſ. Chr. 
Weiſe. 
Catoꝰs Diſtichen von DO pig 610a. 
Cauſinus, Nic., Verf. eines Latein. 
von 4. Gry p bius überfegten 
Zrauerfpield 803 a. 
Geleftiua des Rodrigo Gota 
a. IR Fortſetzer 422 a; vgl. 


Geltes f. Meißen. 

Gervantes, fein Don Quirote 
früh überſetzt 686 a. 

Charlemagne, altfranz. Se: 
dicht 176 a. 

Ehemnig, Bog. Ph. von —, 
Seihiärihreiber,  „Königl. ſchwe⸗ 

diſcher in Deutſchland geführter 
Krieg“ 824, 

Ch —* Weihnachtsſpiel 424 a. 
Chretien de Troyes, fein 
a und fein Chevalier au lion 

307 ag Perceval 208 a; vgl. 211. 

Chriembilden (Rriempiid en) 
Rache 232 4. 

Chriſtenthum, — deſ⸗ 
felben in Deutſchland in ihrem 


vu 


Claſſiker 


Einfluß auf die vorhandene Volks⸗ 
dichtung 20 f. 
———— von Hamle, Lieder 


Ghriftion der KRüchenmeifter, 
: &. Galler Geſchichtsbuch 289. 
Chriftus und die Samarites 
rin, alter Leich 82; 48a. 
Ehronifen, profaifhe : ältefte 
2895 Repgomwifche ober — 
ſenchronik ; vgl. 7a; ©. 
Galler von Shriftian d. Kü— 
henmeifter 289; Limbur⸗ 
ger 447; 379a; Straßburgi: 
[he von Fritſche Cloſener 
47 f.; Elſaſſiſche von 3. 
TwingervonkKönigshofen 
448; Thüringiſche von Joh. 
Rothe 448; Berner von Dieb. 
Schilling 448; der Eidge- 
noffenfhaft von Peterm. 
Etterlin 448; Baierifce 
von Joh. Thurnmayer 
bes ganzen deutſchen — 
des von Seb. Frank 449, 
rer son Aeg. 
Tſchudi 495 Pommerfche 
von Thom. Kantzow 449 f.; 
Speierifhe von Chr. Leh⸗— 
mann 822; Dithmarſiſche 
von 3. Köiter 823. 
Chronique de Ph.Mous=- 
kes 176.8, 
Chytraens, Nath. 541 a. 
Glajus, Joh., Srammatiter 544; 
Vorgänger Dpigeng in der Reger 
fung ar ee 321 f. a 
562 a; 
Glajne Ch F Snitſchäfer) f 
o 
Siuffifer alte, Studium der: 
felben in Deutfchland 26 
ff.; 98 f.; 2965 305 f.; 4791; 
493; 513. 
‚the Einfluß aufunfere 
Sprane und Litteratur: 
a) in berältern Zeit: auf die deut: 
Ihe Rationallitteratur überhaupt 
296 f.; auf die Sprache 127; 
auf Gagenbildung 181 f.; auf 
Dtfried 88; auf ben Inhalt 
poetifcher Werke 181 f.; 272 f.; 
275 a; 339; 358; 359 a (vgl. 





Clauberg 


363 a); 421f.; 432; auf ben 
deutfhen Versbau 321 f. (vgl. 
417); auf die äußere Korm des 


Drama’d 418 f.; auf die Umbils - 


dung der weltlihen Profa 304; 

auf den geichichtlichen Stil 447; 

auf den Inhalt profaifcher Werke 

459 b) im 17. Jahrh. und 
zu Anfang des 18: auf die deut⸗ 
ſche Litteratur überhaupt 463 f.; 
475; auf die — 539 ff.; die 
Poetit und Dichtung überhaupt 
513; 519 ff. (531 f.; 596; 623); 
auf die Metrit 571a; 574 a; 
578; 678 a (vgl. auch jambi⸗ 
ſche und dactyliſche Verfe); 
auf einzelne poetiſche Gattungen 
802; 818 a; 819; 820 f., auf 
einzelne Dichter insbeſondere 602 
(Wedherlin); 604 (Bin: 
gref); 608 (Opis; vgl. 513; 
519 ff.)s 627 (&. Gryphius; 
vgl. 802); 631 (Hoffmanns: 
waldbau); 655 (Wernide; 
vgl. 819); 668 (Günther); 
821 a (Rachel). 

Glanberg, 3ob., 548 f. a. 

Clandian, den galanten Dichtern 
von B. Neufirh als Mufter 

. mit empfohlen 652 a. 

Elauß, Iſ., überfegt Corneille’s 
Cid 790. 

Cleres nehmen fih mit Eifer ber 


‘ 


vin 


Dante 


— in Frankreich an 
7 


a. 
Elies, Gebiht, f. UIrih von 
Türheimund KonradFlecke. 
Cloſener, Fritſche, Straßburgi⸗ 
ſche Chronik 447 f. 
Cober, Gottl., Predigten 829. 
Eorneilles Eid überlegt von ©. 
Greflinger, If. Clausß 
und G. Lange 7Wa; 807; 
der Polyeuct (und wahrſcheinlich 
auch ber Horaz) bearbeitet von 
Chr. Kormart 790 a; Ueber 
fegungen anderer Stüde 807 a. 
Eoronelia, Gedicht von Lohens 
ftein, 638 a. ’ 
eos, Kiofterfchule 27 a; vgL 
28 a, 
Cota, Rodrigo, f. Geleftina. 
Gonrtifan oder Cortifan im 
Schaufpiel 788 a. 
Cox ann niht das Stüd nad 
Shakſpeare's Sommernadhtötraum 
bearbeitet haben, das mittelbar 
dem Peter Squenz von X. Grys 
pbius Zu Grunde liegt 777f. a. 
Crane, Gedicht, f. Berthold 
von Holle. 
Crefcentia, Gedicht 130 a; 192 
f. a (vgl. 438 a); in Profa443 a. 
Criginger, Joh. Verf. eines 
geiſti. Schauſpiels 421 a, 
Grüger, Iob., ſ. Chr. Runge, 


D. 


Dach, Sim., se 720 f. a; folgt 
als akadem. Lehrer in Königsberg 
Buchners Beifpiel 507; bildet 
mit R. Roberthin und 9. 
Albert eine poet. Gefellfchaft in 

. Königsberg 508; Sprache 560; 
£yriler 720; 737; 739; Keftfpiel 
„Sorbuiſa“ 765 a. 

Dactylifher Rhythmus in 
altd. Gedichten, woher er fidh 
fhreibt, und früheftes Vorkom⸗ 

a. ce > f. a. ſti⸗ 
acty e und anapae 
fche Berfe von Buchner in 
die neuhochd. Poeſie eingeführt 
573 f.; andere Namen dafür 5745 


Mittelreime darin befonders bes 
liebt 580; nicht leiht von mehr 
als vier Hebungen gebildet 574 a; 
Verfe von vier Hebungen felten 
reibenartig verbunden 586 ; dactol. 
u. anapaeft. Maaße in der geiftt. 
Lyrik gemißbilligt 733 a; vgl. 
744 a; — bactyL und anapaeft. 
Verfe in der Nürnberger Schule 

wohl bauptfählich von 3. Klai 
in Aufnahme gebradht 618 a. - 

Daniel von Blumenthal 1. 
Strider. 

Dante, einige Zerzinen von ihm 
überfegt bei Andr. Gryphius 
627 a. 





Daphne 


Daphne, Singipiel von Opig 
ns DO. Rinu cceint, 607. 

Dares Phrygius, eine Haupt: 
quelle für die mittelalterl. Dich: 
tungen vom trojan. Kriege 182 a; 
vgl. 218 a. 

David, Bruder, 286. 

Decameron, verdeutſcht, ſ. Bocs 
ca}. 

Decins, Nic, Kirchenlieber 401. 

Dedekind, Sonft. Ehr., Verf. ver: 
ſchiedener roher und platter Dichs 
tungen, hält fi) als Operndich⸗ 
ter vornehmlich an geiftl. Stoffe 


795 a. 
Defve, Dan., Verf. des Robinfon 
Srufoe 701. 
euaifins, Pet. 599; vgl. 506 a. 
enicde, Dav., f. 3. Befenius. 
Desmarets, feine „Ariana“ 


IX 


Doman 


quelle zu den mittelalterl. Dichs 
tungen vom trojan. Kriege 182a. 


Didactifcher Character der 


dentfchen Poeſie überhaupt, 
inwiefern er fich bereits in der 
Blüthezeit der höfifchen Dichtung 

ist und nachher immer mehr 
 eevortzitt 208 f.; 268; 273; 
294; 427 f.; 517; 808, 


Didactifche Poeſie: Anfänge 


271; vgl. 274 f.; Stoffe, Haupt: 
arten und metrifche Kormen in 
der mittelhochb. Zeit 273 ff.; ihr 
Zuftand von der Mitte des 14. 
bis zum Ende des 16. Jahrh. 
427 ff. ; didactifche Dichtungen in 
gebundener und ungebundener Rede 
von dem Anfang des 17. bis zum 
zweiten Viertel bes 18. Jahrh. 
808 — 822 (a, mehr vollämäßige 
Didactik 809 ff.; b, gelehrt tunf: 
mäßige 815 ff.) 


überfeat 687 a. 

Deutfhe Geſäuge, Neden 
nud Zwifchenfpiele in latei- 
nifch abgefaßten Schaufpielen 406; 


761 a. 
zauat Gefellichaften 505; 
Deutfchgefinnte Geuofiens 
aft 501 f 


* che Sprach⸗ und Al⸗ 


terthumswiſſenſchaft, erſte 
—— und Fortgang 493 f.; 


Didactifche Proſa 290; 303f.; 
456 ff. ; 3 ff. 

Diemeringen ſ. Dtto von 

 Diemeringen 

Dietmar von Eift, Lieber 256; 
252 a; 255 a5 Reimgebrauch 140 
a; Strophenbau 149 f.; vgl. 147 
a; 148 a. 

Dietmar von Merfeburg 29 a. 

Dietrih von Bern (Theo: 
derich der Gr.), Held ber 
Sage 56 f.; 60; 171 f.; 173 a. 

Dietrihs Fincht von Hein⸗ 
rich dem Vogler 242. 

Dietrichs Ahnen, Sage 172; 


Diaua ſ. Montemayor. 

Dianea f. Loredano u. Dietr. 
v.d. Werder, ; 

Diarium BEuropseum, 


angefangen von Mart. Mayer 242. 
825 a. Dietrih8 Drachenkämpfe, 
Dichten und Dichter von di- Gedicht 341 f. 


ctare 73a. 


Dichterclaff en im14.—16.3ahrh. 
1 o 
Dichteriunen 133 a; 189 a; 220; 


742 f.; 7515 von Volksliedern 
382 a, Dithmarfifche biftorifcheties 
Dichtungen in Profaform der, beim Tanz gefungen, 370a. 
(Romane, kleine Grzählungen, Dithyramben oder Irrgebän: 
abeln und Legenden; Satire) de, eine metr. Korm des 17, 
S ff. (091.289) 5 683 ff.; 771 ff.; Jahrh. 59% f. a. 
810 f.; 812 f.5 816 f. Doman,Ioh., Gedicht an die Hans 
Dietys Eretenfis, eine Haupt: ſeſtädte 716 a. 


Dilberr , 3. M. 473 a. 

Direetorium humanse 
vitae ıc. 445 a, 

Diseiplina elericalis |. 
Petrus Alfonfi. 


/ 


in einem Gedicht als Ginleitung 


Doms und Stiftsfchulen 


Doms nud Stiftsfchulen, 
Hauptfige der Wiffenfchaften 28 f.; 
ihr Verfall 30. 

Don Inan, Volksſchauſpiel und 
zulegt Marionettenftüd 791 f. a. 

Don Quigote f. Cervantes. 

Dorfpoefie, höftihe, 259 F. 

Dorothea, die beil., geiſtl. Schau: 
fpiel 414. 

Drama: erfte Keime und Anfäge 
feiner beiden älteften Hauptarten 
403 ff.; Schaufpiele bis zu Ende 
bes 15. Iahrh., a) geiſtliche 
oder Mofterien 404; 407; 410 — 
415; geifttiche Lieder oder Leifen 
darin gefungen 390 f.a.; — b) 
Faſtnachtsſpiele und nam⸗ 
hafte Dichter derſelben 406 ; 407 
f.; 415 f. Schaupläge und Dar: 
ftelee bi3 zur Ankunft ber eng: 
lifhen Komdbdianten in 
Deutfhland 408f. — Aende⸗ 
rungen in dem Buftande 
des deutfben Drama’s 
während des 16. Jahrh. 
Einfluß des Z erenz und der ihm 
nachgebilbeten neuern lateinifchen 
Stüde; Urfahen des geringen 
Kortfchrittes diefer poetifchen Gat⸗ 
tung 416 ff. ; Eintheilung ber 
deutfchen Schaufpiele in Era gds 
dien und Komddien; Korts 
dauer der alten geiftlichen Spiele 
und ber Zaftnachtefpiele; Erwei⸗ 
terung des Kreifes der behandel⸗ 
ten Stoffe 419 ff.; Einwirkung 
der von den englifchen Komoͤdian⸗ 
ten mitgebrachten Stüde; begins 
nende Profaform 423 f.; Auf: 
tommen von Bingfpielen 426. 
Vornehmſte dramatifhe Dichter 
aus dem 16. Jahrh. 424 ff. — 
Drama vom Anfang bes 
17. bis zum zweiten Biers 
tel des 18. Jahrh. 752—808. 
Eigenthümlihe Schwierigkeiten, 
die einer Umgeftaltung dieſer poe⸗ 
tifhen Gattung, im @eift ber 
Selehrtendichtung, in den Weg 
treten; Kortbauer und Fortbildung 
des mit vielfachen fremden Ele⸗ 
menten verfegten Volksdrama's; 
daneben ein Kunftbrama : ale 


X 


Drama 


Trauerſpiel in nieberländifchefrans 
zoͤſiſchem Stil, als Oper nach 
italien. Muſtern 752 ff. Allges 
meinfter Character der ganzen 
Gattung nah Stoffen, Formen 
und Behandlungsarten; mangeln- 
de Abgrenzung der befondern bra: 
matifchen Arten unb Formen unb 
bunte Miſchung derfelben unter 
einander; geiftliche und weltliche 
Stoffe und deren Behandlungs: 
weiſe; Bersform, Profaform nes 
ben oder unter einander ( außer 
im Singfpiel, der Oper und bem 
tunftmäßigen Zrauerfpiel) ; theil- 
weife Anwendung von Volksmund⸗ 
arten (vgl. auch 424 a); komi⸗ 
fhe Zwiſchenſpiele im ernften 
Drama; pantomimifche ober flille 
Vorftellungen; eingelegte und an: 
De Gefangftüde und Zange 
n Scaufpielen jeder Art 755 fi. 
Schaufpiele oder fdhaufpielartige 
Vorftellungen bei beflimmten An- 


laͤſſen abgefaßt und aufgeführt; 


Orte, wo, und Perfonen, von 
denen fie gefpielt wurden 764 ff. 
An den Höfen und in Stäbten auch 
fhon häufig wandernde Schau: 
fpielergefeufchaften , hochdeutſche 
Komödianten,, wahrfcheinlich aus 
den englifhen Komödiantentrup- 
pen hervorgegangen ; ihre Beſtand⸗ 
theile, allmählig um fich greifenbe 
Mipachtung gegen diefelben; Aus⸗ 
nahmen bavon 766 ff. Näheres 
Verhältnig mehrerer Bandertrups 
pen zu einzelnen Höfen (Geſell⸗ 
fhaft Veltheims) 768. Gr: 
richtung eigener Schaufpielhäufer 
in größern Städten, beſonders 
feitdem fich das Opernweſen mehr 
ausbildet; Opernhaus und Bil⸗ 
dung einer feftftehenden Gefells 
fhaft in Hamburg ; Opernhäufer 
in andern Reſidenz- und Dan 
delsſtaͤdten; für das nichtmuſika⸗ 
liihe Drama bie althergebradyten 


Räumlichkeiten meiftens noch Lange 


beibehalten 769 ff. — Geiftli- 
hesund weltlihes Volts⸗ 
ſchauſpiel. Viele Stüde, bes 
fonberd für Schulacte abgefaßte, 


. Dramatifche Poefie xl 


noch immer, wie im 16. Jahrh., 
von biblifhem Inhalt; an ihre 
Stelle treten fpäter mebr und 
mehr die Dratorien; Vorläufer 
der legtern 771 ff. Zeitftüde, mo: 
ralifche, Tatirifche, wiflenfchafttiche 
Zwede verfolgende Dramen, meift 
in allegorifcher Korm 773 f. Ge⸗ 
fhichtlihe Schaufpiele nach dem 
freiern Zuſchnitt der englifchen 
Komödien und Zragödien zeigen 
einen Kortfchritt im deutſchen 
Drama 775 ff. Luftfpiel und Poſſe 
gelingen mit am beflen von ben 


Eilhart von Oberg 


bis tief ins 18. Jahrh. und bis 


in die neuefte Zeit auf den Marios 
nettenbühnen 791 f. a. — Kunft: 
drama. Oper mit den Neben: 
arten bed mufilalifhen Drama’s 
(Balleten, Maskeraden, Serena: 
ten, Pafltorellen, Oratorien und 
Santaten) 792 ff. . Oper, Bal: 
let, Maskerade. b) Kunft: 
mäßiges Zrauerfpiel, be 
gründet vond.Gryphius 802 ff. 
fe Kunftmäßiges Trauer: 
ſpiel. — Bel. auch Schau: 
fpiel, Singſpiel, Spiel. 


Arten bes vollsmäßigen Schaus Dramatiiche Poefie des 17. 


ſpiels 776 fi. Gchaufpiele oder 
Schaufpielentwürfe von meiſt ganz 
unbelannten Berff. ober Bearbeis 
tern im Beſitz der Wandertrups 
pen oder Marionettenfpieler, die, 


Jahrh. gedeiht mit der epifchen 
am wenigften 613 ; ſtrebt feit der 
Mitte des Jahrh. einer vegelmäs 
Bigern und eblern Korm ohne bes 
fondere Erfolge zu 623, 


als bloß gefchrieben und nicht ges Dreigliedrigfeit des mittelhochb. 


drucdt, zum allergrößten Zheil 
verloren gegangen find, bilden die 
Dauptmaffe der von ben Theaters 


Strophenbaus 150 f.; theilweiſe 
Bortdauer in der fpätern Zeit 
327 f.; 587 f. 


principalen gegebenen Stüde 781 u Krieg, fein 


f. ; ihre allgemeine Befchaffenpeit ; 
ihre Berfafler 782 ff.; Bedeutung 
der Benennungen Actionen 
oder Haupts und Staats⸗ 
actionen, Nachkomödien und 


Einfluß auf die Sitten, die Bil: 
dung, die Sprache und bie Lit: 
teratur 467 ff. 


Dryden, 3., von Wernide in feis 


nem „Hans Sachs“ benupt 660 a. 


Vorſpiele; Stegreifipiet 785 f.; Dürer, Albr., Profaift 459. 
deutfcher oder fremder Urfprung Duſch, 3. 3., läßt feine Aleran- 


biefer Schaufpiele und Schaufpiels 
entwürfe 786 ff. Kortdauer bes 
Volksſchauſpiels im alten Stil 


E. 


driner mit Verſen von dem Bau 
der neuen jamb. Nachbildungen des 
Nibelungenverſes abwechſeln 576 a. 


Eber, Paul, Kirchenlieder 402. Eckehard L., ſein Antheil an Wal- 


Eberhard von Sax, Bruder, 
Liederdichter 265. 

Echasis eaptivi 67; 52a. 

&ccard oder Eckhardt, 3. ©,, 
überjegt Horazens Brief an bie 
Difonen 534 a; Verdienfte um bie 
deutfche Sprach: und Alterthums⸗ 
wiffenichaft 547. 

Ecart, Meifter, 287; 453. 


Eckarts, des treuen, hriftl. Ei 


Barnung, f.B.Ringwalbdt, 
Ede, Sage 172; Edenlieb 238 
f-; 


3 2, 


- 


Ehezuchtbüchl 


tharius 60. 
ckehard IV., ſein Antheil an 
Waltharius 61; vgl. Bla. 


Edda, Ältere und jüngere 55 a. 
Edelſtein, f. Boneriuß, 
Eheſtandsbuch, T. Albrecht 


von Eybe. 


ein, philoſophi⸗ 
ſches, ſ. J. Fiſchart. 
e oder Ecko von Repgow, 
Sachfenfpiegel 288; vgl. 289. 


Eilhart von Oberg 1% a; vgl. 


188 a; fein „Triſtant“ 196 (in 


Einheiten 


Profa aufgelöft 440); Sprachs 
liches 120; Metrifches 131 a. 
Einheiten, die drei dramatifchen, 

in wie weit fie im deutfchen Kunſt⸗ 
drama bes 17. Jahrh. beobachtet 
‚ werben 806 a. 

Elberih von Bifenzan (Aubri 
de Besancon), Verf. einer Alerans 
breis 198 a; vgl. aud) 211 a. 

Elbfchwanenorden 504 f. 
Elegiiche Versart feit Opit 


Eleonore von Frankreich, Lied⸗ 
chen des 12. Jahrh., das ſich auf 
age ‚108 a; Strophenbau 
149 a 


Eleonore von Schottland, 
Gattin Siegmunds von Defter: 
reich, Weberfegperin ded Romans 
„Pontus und Sibonia” 437 a 

@lifabetb, d. heil., von Joh. 
Rothe 347 ;, Älteres Gedicht 


348 a. 

Elifabeth, Gräfin von Naffau: 
Saarbrüden , Weberfegerin des 
nm „gother und Maller“ 


436 a. 
Ellopofcleros f. 3. Fiſchart. 
Eneide f. Heinrich von Vel⸗ 


deke. 
une f.Sanfen der Enen—⸗ 
l 


el, 

Engelbard f. Konrad von 
Würzburg. 

Englifhe Komddianten im 
Deutſchland 409 f.; vol. 753a; 
767, Einfluß ihrer Stüde auf 
das deutfihe Drama 423 f.; 425 a; 


426 a; 427; vgl. 752 f.; 761; 


715: 777 a; 787 f. 

Englifche Komödien und Tras 

ddien , deutſch, 410a; vgl. 
84 a; 788 a. 

Englifhe Litteratur im 
Dentfchlaud eingeführt und 
ihr Einfluß auf die deütſche: über: 
haupt 475; 532; 662; auf den 
Roman 503 a; 686 f.; 701; auf 
das Drama 409 f. (vgl. 423; 
425 f.a; 427); 752 f., 761 a; 
775; 777a;, 787; 788a; auf bie 
Didactit 816 (vgl. 663 a);— auf 
die poet. Bormen 577; — auf eins 


XI ' 


Epifhe Dichtungen 


zeine Dichter 602 a (We dher: 
Lin); 6555 660a(Wernide); 
662 f. (Brodes). — Ueberfezs 
zungen 577a; 663 a; 687a; 
701 4. 

Epigramme ober Sinngedicd: 
te (Aufs, Ueber: und Beifchrif: 
ten) im 17. Jahrh., Vorbilder, 
Gegenftände, $ormen 811f.; 818ff. 

Epifche oder erzählende Dichs 
tungen. Aelteſte Nachrichten 
über Lieder 12 fj.; wahrſcheinlich 
ſchon in vorchriftl. Zeit vorhanden 
gewefene 14 ff. Epiſche Gedichte 
von der Mitte bes 4. bis gegen 
die Mitte des 12. Jahrh., a) 
Volkspoeſie: ihre Stoffe; ers 
baltene Werke 50— 72; Sänger; 
the Verhältniß zur Sage; all: 
gemeiner Gharacter ber Helden⸗ 
poefie 73 — 79, — b) Seit: 
lihe und gelehrte Poefie 

Spifhe Dichtungen 

von ber Mitte des 12. bis zur 

Mitte des 14. Jahrh. A. Stoffe 

170— 184. B. Art der Abfaſſung 

erzählender Dichtungen im Allge: 

meinen 184 ff. Erzählende Werke 
bes 12. Jahrh. (a. von geifttis 
chem; b. don weltlihem Inhalt), 
welche die neue Bluͤthe der epi: 

fchen Poefie vorbereiten 186 — 198. 

C. Bluͤthe und Verfall der Höfi: 

hen erzählenden Poeſie 19 — 

228 (1. Rittermaeren 205 ff.; 

2. Legenden 219 ff. 3. Perfonens 

geſchichten und Welt⸗, Landes⸗ 

und Ortsgeſchichten 221 ff. 4. Grö⸗ 
ßere und kleinere Erzählungen 
von ſehr verſchiedenem Inhalt und 

Character 224 ff.). D. Neue Ge⸗ 

ſtaltung des volksthümlichen 

Epos 223—242, (1. Volksmaͤßige 

Dichtungen in der Heldenftrop 

und deren Variationen 229 ff. ; 2. 

in anbern Strophenarten 238 ff.; 

3. Gedichte über deutfche Helden: 

fagen in kurzen Reimpaaren 240 

.). E. Bortragsart ber b: 

Ienden Dichtungen 242f.— Epis 

fhe Poefie von der Mitte des 14. 

bi8 zum Ende des 16. Jahre. 

A. in gebunbener Rebe 338—371. 


1— 89. — 


Epiſche od. heroiſche Poefie XI 


Stoffe, Formen und Arten der 
Werke 338 ff. 1. abfterbende epi⸗ 
fche an (a. Deutfche Hel⸗ 
bendihtung; b. Größere roman 
artige Werke. c. Gereimte Les 
genden) 340 ff. 2. Fortdauernde 
und neu auflommende epifche 
Didtarten ( — Reingeſchichtliche 
Dichtüngen; b. Allegoriſche Ge⸗ 


ſchichten und "Erzählungen; u 


Thierepos; d. Kleine poetifche 
Grzählungen; e. Epiſche Volks⸗ 
lieder) 347 ff. B. in es 
ner Rebe 435 — 446 (Romane 
436 ff. ; kleine Ergählungen 443ff. ; 
z enden 446). — Grgäplende 
Dichtungen in gebundener, unge: 

bunbener und gemifchter Korm vom 
Anfang des 17. bis zum zweiten 
Viertel des 18. Jahrh. 669— 706. 
‚Stoffe: Behandlungsart 669 ff. 1. 
Erzählende Dichtungen in gebunde: 
ner Rede 673 ff. - 2. in ungebun= 
dener Rede (Romane, kleinere 
Erzählungen, le Schwaͤnke 
ıc.) 683 ff. 3. in gemiſchter Form 
(Schäfereien , Heldenbriefe mit 
prof. Einleitungen) 703 ff. 

Epiſche oder heroifche Poeſie 
des 17. Zahrh. Opitz bezweifelt, 
dag darin fo bald etwas Bedeu: 
tendes entftehen werde 606; ge⸗ 
deiht auch, nebft der dramati⸗ 
fhen, am wenigften 613. 

Epifteln der Sonns und Belt: 
tage von Opitz poetifch bearbeitet 
607 f. a. 

E — beſchreibende > lehr⸗ 
des 17. Jahrh. 

Eraclius, — von als 
201; vgl. 

Erbo’s Büfetjagb im Bollsgefang 


era ſ. Hartmann von Aue. 
Eresburg, Sieg der Sachfen bei 
Eresburg im Volksgeſang 69. 
Erfurter Judeneid 288. 
Ermanarid), Sage 5. 


Eyring 


Ernft, Herzog, fin der Gage 
665 174 a; Gedicht 194 ; bei 
Casparvonder Roͤhn 3425; 
Volkslied 368; Volksbuch 439 f. a; 
— nad) ihm benannte Strophens 
art fe Berner en 


Erntelieder, ältefte, 262 


Erzählungen kleine novellen- 
und fchwanfartige , in Verſen 
224 ff. (ogl.211 a); '350.; 682; 
— in Profa 443 ff.; 702 f. 

Eſelkönig, dem alten Thierepos 
verwandt, in prof. Korm, ans 
geblih von Adolf Rofe von 
Creutzheim 810. 


Efopus, ber neue volllommene ıc., 
ee 810 a; vgl. aud) 
= Steinhöwelud B. Wals 


d 

Etterlin, Petermann, ——— 
der — — 
Etzel ſ. Attila. 

sn Hofhaltung, Gedicht, 


Entenfpiegel „T l, Volksro⸗ 
man 440 f.; vgl. 227 a. 
Euriolus und Rucretia, Latein. 
Roman von Aeneas Sylvius, 
Es durch Niclas von Werl 
7 


ESBnGCE RN EEMENI Er allitte: 
rierende, |. Heliand. 

— ältefte gereimte (Kriſt) 
ſ. Otfried. 

— die ſogenannte tatiani- 
ſche, in althochd. Ueberſetzung 95. 

— ‚ Görliger, oder evangelis 
ſche Geſchichte in poet. Bearbei⸗ 
tung („Vom Leben und Leiden 
Jeſu, vom En und jüng- 
fen Gericht”) 1 

Evangelium Mattbaei in alt: 
bochd. Uebertragung 94. 
odus Sf. Mofaifhe Ge: 
hichten in freier poet. Bearbei⸗ 
tung 

Eyring, Eudar,, Kabeln und Er: 
zäblungen 433. 


Ban 


3 
3 


Sabelpoefie ’ 


XIV 


Francke 


F. 
Fabe elpoefie, Herkunft ihrer Stoffe 


272 a; 432 f. Mittelhochd. Fa⸗ 
bein in Verſen ſ. Beiſpiel. — 
—— in ungebundener Rede 
f.; bie gereimten verſchwin⸗ 
den im 17. Jahrh. auf lange faft 
anz, die profaifchen zeigen fich nur 
an aͤrlich; erſt zulegt wieder reg: 
famer, "befonders in Ueberfegun: 
en und Bearbeitungen 809 f. 
wo 613) und 816 ff. 
ulae extravagantes 
Er a. 
abhrende f. Bollsfänger. 
„Volksroman 441; Volle: 
fhaufpiel und zulegt Marionets 
tenftüd 791 f. a. 
a von Lügen, Gre⸗ 
f. Finckelthaus. 
eifenburg, die Infel, Ro: 
man 


702 a 
Feind, Bart. ‚ eben 801 f.a; 


fehreibt über bie Oper 792a; vgl. 
800 a; —— Opern 801; Urtheil 
über J. Scaliger 519 a; 
fpribt von ae 550 a. 


Fenelons Zelemah in Alexan⸗ 


8 


drinern bearbeitet von B. Neu⸗ 
kirch 682. 

eſtſtücke, dramatiſche, ſ. Schau⸗ 
ee allegorifhe Keft: 


lidor — Dorferer f. 3. 


—— Roman, 437 f. 


Bilimer in " oth. Volksgeſange 
Finckelthaus, Gottf. (Greger 


— von Lügen), 
yriker 713 
npeneitter ‚Roman, 443 a, 
— Joh. (Menzer, Rez⸗ 
nem, Ellopoſcleros, ulrich 
Mansehr vonTreubachte.), 
Leben 350 f. a; fein Verhaͤltniß 
zur ältern Volksdichtung und zur 
neuen Gelebrtenpoefie 598 a; 
Sprache 316; vgl.541a; Versbau 
327 a; vgl. 566 a; bildet antike 
Versarten nah 322 a; Gonette 
und Rundreime 564. — „Elüds 


baftes Schiff“ 351 f.; „Flohhat 
358 a; überarbeitet den „Ritter 
von Staufenberg” 361 a; „Mahn: 
rede an die Deutfchen“” 431; 
„Geſchichtsklitterung oder Bar: 
gantua” nach Habelais 442 f.; 
„Sulenfpiegel Reimenweis” 441a; 

„Finkenritter“ 43 a; „Ale 
Practic Großmutter ;” ” ‚Bienens 
torb‘’ ꝛc. 446 f.; „Ehezuchtbüch⸗ 
lein“ 459. 


Fittiche der Seele, afcetifches 


Werk in Profa 285 a. 


—* Er: Flecke. 


emming, Paul, Leben und 
allgemeine: dichterifcher Charakter 
614 d: ; vgl. 721 a; 827a; 714 
a; 668; dichterifche Bedeutung 
nad Morhofs und B. Neu: 
kirchs Meinung 650 a; rügt 
Uebelftände in der deutfchen Dich⸗ 
tung 533 a; Sprachlicdhes 557 a; 
560 ; Metrifches 590 a. — Lyriker 
721: 738 f.; 751; vgl. 615; 
617. Poetifche Epiftel 822. 
Blegel, ® ‚ Lienharb, Pritfchenmei: 
er 3 
** * J. Fiſchart. 
lores — 429 a. 
Ioridan f. S. von Birken. 
los und Biauehios, Saat 
181 a; Gedicht von Konrad 
Klede 214 f.; niederdeutſchet 
Gedicht 331 a. 

Folquet von Marfeille f. St. 
Rudolf von Neuenburg. 
Folz, Hans, Erzählungen und 

Schwaͤnke 361; Faſtnachtsſpiele 
416; Priameln "429 a, 
Forfter, Georg, fein Liederbuch 


Förfter, Joh., Theaterprineipal, 
faßt eine Action a Ziegler 
Banife ab 783 

Boetanatne, A Ehaufpiel 410 8; 
Roman 437 f. 
ange, Joh., geiftt. Lyriker 740. 
ande, Sal., f. Aefop. 
ande, Aug. Derm., Leben 489; 
kyriker 746 a; Predigten 


Frank 


ank, Seb., Leben 449 a; feine 
Weltgefchichte und feine Chronik 
des ganzen deutſchen Landes 449; 
„Weltbuch“ ( Erbbefchreibung ) 
452; lehrhafte Profa („Lob des 
göttlichen Wortes’) 458; Ausle- 
gung beutfcher Sprichwörter 459 
f.5 „Lob der Thorheit,“ nad 
Fri — —** iſcher S 
nkiſch⸗Kärlingiſcher Sas 
genfreis 175 ff. (vgl. 62f.); 
deutfhe Dichtungen 195; 201; 
216 f.; 343 f.; 436 ff. 

Frauffurter, Phil, „der Pfars 
rer vom Kalenberg“ 362. 

Franzöfifche Sprache und Rits 
teratur in ihrem Einfluß auf 
die deutfche: überhaupt 1075 474 
ff.; 483 a; 484 a; 503 a; 520; 
531 f.; 534 f.; 614; 623; auf 
die Sprache 126; 304; 

553; auf die poetifchen Korm 
148a (1); 156 f.; 329; 562 
569; 575; 5835 587; auf bie 
ganze Manier der Ton angebens 
den Dichter 520; 601 f.a; 608; 
645 f.; 61 f.; 653 f ; 655; 662; 
668; auf die einzelnen Dichtungs⸗ 
arten 175— 184; 185; 194 
198; 200 a; 201 a; 205 — 208; 
220 a(?); 227 a(?); 343—346; 
359 a; 436440; 442 f.,; 503a; 
672; 682 a; 685 ff.; — 245 f.; 
252 f.a; — 755; 784 a; 787; 
790 ; 705 a; 802; 807f.5— 446 
f.; 816; 818 a; 8%. 

Franen als Dichterinnen, f. Dich: 
terinnen; als Ueberfegerinnen 
von Romanen 436 a; 437 a. 

— in die Spradhgefellfchaften des 
17. Jahrh. aufgenommen 504 f.; 
erhalten den poetifchen Lorbeer 


511 a. 

Franendienft, Frauenbuch f. 
Ulrich von Xichtenftein. 
Srauenlob f. Heinrich von 
Meiffen. 
Srauenrollen im Schaufpiel 
lange vorzugsweife von Knaben 
und Männern gegeben 409 a; 


3 
en 


766 a. 
auenzimmer⸗Geſprä e⸗ 
ur f. r4 Ph. — 


xv 


Fronleichnam 


Freder, Ioh., Verf. geiftl. Lieder 
in niederd. Sprache 400 a. 

Freidauk, fein Spruchgebicht ‚Bes 
fheidenheit”’ 276 ff.; 281 (vgl. 
282 a); 272 a; vgl. Walther 
von der Vogelweide. 

Freidank, Bernh. 277 a. 


Freinsheim, Iob., fein „deut: 
fher Zugendfpiegel 2c.’ 676 ff. ; 
ze 557 a; Metriſches 579 a; 

8. 


Frey, Sac., feine „Gartengeſell⸗ 
(haft”’ 445, ” a 
Freylinghauſen, Joh. Anaft., 

Leben 747 a; geiſtl. Lieder 747; 
Geſangbuch 736 a. 
endenhold 686 a. 
edlaud,Val,f.Erogendorf. 
iedrich II., Kaifer, deutfcher 
a und Sangeskunſt günftig 
a. 

Friedrich III., Kurfürft von 
Brandenburg, ®ründer der Uni: 
verfität Halle 488; der Berliner 
Alademie 490. 

Friedrich Wilhelm I., König 
von Preußen, feine wohlthätige 
Wirkſamkeit für Belebung des 
deutfchen Lebens unter den höhern 

Friedrich von Hanf 

e vou Haufen, Lieber: 
dichter 256; Versmeſſung 135; 
Reimgebrauch 139 f.; Strophen: 
bau 150. 

Friedrich von Sachfens Bei: 
mar, einer der Stifter des Pal: 
menorbens 496 a. 

Friedrich von Schwaben, Ge: 
dicht, 4. - 

Friedrich von Staufen, ver: 
lornes Gedicht, 221. 

Friedrich von Suuburg, kie⸗ 
derdichter 267 f. 

Friſch, Joh. Leonh., Grammati⸗ 
ker und Lexicograph 545. 

Friſchlin, Nicod., ſeine latein. 
Schauſpiele verdentſcht 419 a; 
vgl. 425 a. 

Frifins, Friedr., Erzaͤhlung der 
Eroberung Magdeburgs 824. 

Fronleichnam, Ginleitung zu 
einem geiftl. Schauſpiel 413 a. 


Froumund 


FSroumund 
612; 68 a 
Srofchmänfeler 1. ©. Rollen: 
hagen. 
üblings s Sommers 
Gere und Winterlieder 
245 a; 259 ff.; 385 f. 
Senchtbringende Geſellſchaft 
oder Palmenorden 496fl.; vgl. 
466 ; 477; 544 a; geht auf Opiz⸗ 
zens Reformen ein 524 f. 
Fuchs, P. von —, Reden 80 f. 


oder Fromund 


XV] 


Geiſtlichkeit 


Fugger, H. 3. „Deſterreichiſcher 
Ehrenſpiegel“ 824 a. 
Fulda, die Klofterihule zu —, 26. 
Fürften und Adel in ihrem Ber: 
halten zu der beutfchen Poefte im 
12. — 14. Jahrh. 111 — 116, 
vom 14. bi8 zu Ende des 16. 
en: 297 ff.; 301; zur vater: 
laͤndiſchen Litteratur überhaupt 
während des 17. Jahrh. 499; 
510 ff. ; vgl. 472; 474 ff. 
Füterer, Ulrih, fein „Buch ber 
Abenteuer” 345 f. 


- 


i ©. 


Gabler, Heinr. 550 a. 

Galante Woefie, Begriff derſel⸗ 
ben im 17. Jahrh. 651 f. a; ihre 
Lebung nach dem Mufter einiger 
römifchen Dichter, Hofmannswals 
dau's und verfchiebener Franzo⸗ 
fen wird von B. Neukirch den 
deutfhen Dichtern vorzugsweife 
empfohlen 651 f. . 

&. Gallen, früh eine Pflegeftätte 
der Wiffenfchaften und Künfte23; 
feine Bedeutung für die deutfche 
Sprahe und Eitteratur 27 a5 
98 ff.; vgl. 117 a. 

Galliarden 329. 

S. Gallus, Gedicht über ihn von 
-Ratpert dt f. 

Gamersfelder, Hans, Ueberfeger 
des Pfalters 402. 

Gauskönig von Wolfh. Span: 
genberg 810a. 

— —— ſ. J. Fiſchart. 

Gartengefellichaft 1. I. Grey. 

Gartner, Andr., Principal einer 
Schaufpielergefellfchaft 769 a. 

Gänchlieder 364 a. 

Bänchmatt f. Th. Murner. 

Gauriel von Muntavel ſ. 
Kunhart von Stoffel. 

Gantier von Arras 201 a. 

Gautier von Met 258 a. 

Gedichte, deutſche, im 9. Jahrh. 
zu Reichenau 27 a. 

Gedichte, in denen deutſche und 
lateinifhe Zeilen gemifcht find, 
65; 2502; 395 f. 


Geiler von Kaifersberg, Iob., 
geiftl. Reden 454; wählt Predigt: 
texte aus Seb. Brants Rar- 
venfchiff 430 a; 454 a. 

Geifelbrüder 392; ihre Leifen 
oder Bußgefänge 392 ; vgl. 330.. 

Geiftliche Lieder der boͤhmiſchen 
Brüder überfegt, metr. Form von 
einigen 327 a. 

—— aus weltlichen umgebilbet oder 
weltlihen Melodien untergelegt 
394 f.; 399 f.; 733 a, 

Geiftliche und gelehrte Poe⸗ 
fie in beutfcher Sprache vom 8. 
er ee die Mitte bes 12, Jabrh. 


Geiftlihe Volksſchauſpiele 

405 ff.; 771 ff.; vgl. Fa und 
Schaufpiele. 

Geiftlihe Dichtung des 17. 
Zahrh. verirrte fih nie fo weit 
als die weltliche 641. 

Geiſtliche Lyrik des 17. Jahrh. 
theilt mit der weltlichen faſt alle 
Kunftformen 708 a; vgl. 749 f. 

Geiftliche find Lange vorzugsweiſe 
fhreibtundig 23. 

—— , namentlih Pfaffen (Welt: 
geiftliche), führen die Lateinifche 
Hofpoefie im 12. Jahrh. in eine 
deutiche herüber 187 f ; vgl. 198. 

Geiftlichfeit in ihrem Verhalten 
zur Volksdichtung 20 f.; SL f. 
(vgl, 705 87; 105f.); 38a; 
zum Schaufpielwefen 767 f. 





Gelegnheitsbichterei 


&Belegenheitspichterel, lange 
vorbereitet ,„ überflügelt im 17. 
Jahrh. alle andern Gattungen der 
Poeſie 597 a; dreht fi meift um 
die kleinlichſten Interefien 612; 
Dpip eifert gegen fie, fteigt 
aber felbft oft genug zu ihr hin⸗ 
ab 606 (vgl. 533 a); fie greift 
befonders in ber unmufitalifchen 

kyrik ſehr weit um ſich 709 f.3 

wählt aber auch oft andere For⸗ 

men 709 a; 764 f.; 792 f. 

Selehrtendichtung, deutiche, im 
17. Jahrh.; ihr allgemeinfter Chas 
racter und ihr Verbältniß zur las 
tein, Gelehrtenpoefie fo wie zur 
altbeutfhen Volks⸗ und Kunſt⸗ 
dichtung 463 ff.; 596 ff.; äußere 
Verhältniffe, unter denen fie fi 
entwidelt 467 ff.; geht zunädft 
vom Mittel- und. Oberrhein und 
von Schwaben aus 598 f.; ents 
widelt fih dann aber in ganz 
andern Gegenden als die ältere 
Kunfts und Volksdichtung 494 f. ; 
ihr eigentliher Begründer Opie 
S19ff.;5 Vorbilder 331f.; one 
an aller gründlichen und unbe: 
fangenen Kritik hindert eine ges 
deihliche Probuction 532 ff. ; erfte 
Anregungen zu diefer von außen 
ber 534 — 

Gelehrtenſtand, deutfcher, ſeit 
Wiederbelebung des claſſiſchen Al⸗ 
tetthums bis zu Opitz, in ſeinem 
Verhalten zur deutſchen Dichtung 
296 f.; 301f. 560 ff.; 596 fi. 

Gemeine Verſe (vers com- 
muns),frühbefte 563 f. a; 666; 
Herkunft und Bau 575 f. a; Ver: 
wendung zu Reihen feit Opitz 
5865 in Strophen 590; nad 
Morh.ofs Urtheil als heroifches 
Maaß den Alerandrinern vorzus 
ziehen 584 a. 

Genealogien der altfächfifchen 
Stammfagen weifen auf uralte 
Gedichte zurüd 14 a. 

Benefits ſ. Mofaifhe Ges 
fhichten in freier poet. Bear: 
beitung. 

Gemest , Claude 662 f. a. 


Koberſtein, Srundris. 4. Aufl. 


XV 


Goldfaden 


Sensbein, Joh., f. Limbur— 
ger Chronik. 
S. Georg, althochd. Leich auf ihn 
8235 vgl. 48 a; mittelhochd. Ge⸗ 
dicht ſ Reinbot von Durne. 

Geraldus, fein Antheil an Wal- 
tharius 60. 


\ 


Gerbert (Sylvefter II.) 31. 


Gerhard, fein Antheil an einer 
niederdeutihen Fabelſammlung 
37a. 

Gerhardt, Paul, Leben und alls 
gem. dichterifcher Character 614 ff.; 
geiftl, Lieder 615 ff. ; 737; 739.5 
vgl. 474 a; Gprache 560. 

Gerfdorf, Hent. Kathar von—, - 
Dichterin geiftl. Lieder 748 a. _ 
Gefaugbücher der evangel. Kir⸗ 
he 349 f. a; befonbers merkwärs 
dige aus bem 17. und dem Anz 
fang des 18. Jahrh. 736 a, 


a ſ. Saß. 
Geſchichtliche Stoffe in pet. 
earbeitungen vor Opitz 
RR, 221 ff; 347 ff.; 421; 
1f. a 


441 f.a. 
Geſchichtliche und beſchrei⸗ 
Adlon Proſawerke 47 


ff; n22 ff. 
Brrhichttlitterung 1.3. Fiſch⸗ 
a 


r 

Geſenius, Juſt. und Dav. De⸗ 
nide veranſtalten das erſte geiſtl. 
Geſangbuch mit eigenmädhtigen 
Abänderungen der aufgenommes 
nen fremden Lieder 736 a. 

Gesner, K., Nahbildner antiker 
Versarten 322 a. 

Gesta Bomanorum 359 
f. a; Seften der Römer 443. 
Gherardi, Theätre italien 783 a, 
Sleichviel,Siegm. f.CHr.Weife. 
Städhaftes Schifff.3. Fiſch⸗ 

a 


te 
Goeli, Lieder unter diefem Na: 
men 261. 
Goldaft, Melch. 546. 
Goldene Schmiede ſ. Konrad 
von Würzburg, 
Goldener Tempelf.Hermann 
von Sachſenheim. 
Goldfaden f. 8. Widram. 


b 


* 


Gorlitzer Evangelienharmonie XVII 


Görliger Evaugelienharmo⸗ 
nie f. Evangelienharmos 


r poetifche Gefells 
f. Leipgiger dbeuts 
‚efellihaft. - 
bes Alphabet 9. 

e Gefänge 13 f. 5ta. 
e Sprachüberrefte 


‚ Novelle vom klugen Pros 
euraror ähnlich bei Albrecht von 
Eybe 459 a. 

Goͤtterſagen als folche durch das 
Shriftenthyum verdrängt 20. 

Gottfried v. Monmouth 179. 

Gottfried von Neifen, Lieder 


258. 

Gottfried von Straßburg, 
geben 209 f. a; einer der drei 
größten Meifter in der höfifchen 
GSrzählungspoefie 202 5 vgl. 204; 
Triſtan 209 f.; lyriſche Stüde 
264; 209 f.a. Beine Reigung 
u franzoͤſiſchen Ausdrüden 126a; 
Berstan 131 a5 Reimgenauigkeit 
139 a; Gigenheit in der Vers⸗ 
meffung 142 a; metrifche Kün⸗ 
fteleien im Triſtan 145 a; Stro⸗ 
pben darin 145 f. a. 

Gottfried von Viterbo, fein 
Pantheon eine Quelle von Ru: 
dolfs von Ems Welthronil 
223 a. 

Gottſcheds Einfluß auf die Leip⸗ 
ziger beutfche Gefellfhaft 509; 
folgt bei dem Einrüden von Bei: 
fpielen in feine Dichtungslehre 
dem Vorgange Opitzens und 
anderer Berff. von Poetiken des 
17. Jahrh. 527 a; überfegt Ho⸗ 
razens Briefan bie Pifonen 534 a. 

GöK von Berlichingen, feine 
Selbftbiographie 450. 

Sraal, Sage vom heil. —, 179 f. 
vgl. Bretonifher Kabels: 
kreis. 

Grammatiken, deutſche 460 (vgl. 
321 a; 526 a); 544 ff. 

Sreff „Joach., Scaufpieldichter 
77. 

Grefliuger, Georg (Seladon 
aber — von ber Dos 


Gryphius 


nau), Leben 677 a; der Deut: 
chen dreißigjähriger Krieg 677f.; 
yriter 721 f. (vgl. 677 a); über 
ſetzt „den verwirrtenr Hof’ von 
Lope de Vega in Proſa 789a; 
Eorneille’s „Eid“ in Berfen 
7% a; Epigramme 8205 Kabel 
818 a. 

Greifenberg , Kathar. Regina 
von —, Berfafferin geiftl. Did: 
tungen 751. 

Greifenfon von Hirfchfeld, 
Sam., 1.2.3. Chr.von rim: 
melsbaufen. 

Griechiſche Sprache, Anfänge 
ihred Studiums in Deutichland 
26 a; 23 a; 31. . 

Grillenvertreiber v. Agyrta 


441 a, 
Grimmelfut, 3ob., f. Sohann 
von Soeſt. 
Grimmelshauſen, 9. 3 Chr. 
von — (Sam. Greifenfon 
von Hirfchfeld, oder Ser: 
manSchleifhbeimvonYulk: 
form), Leben und fchriftftelleri: 
ſcher Character 697 ff. ;, fein Ro: 
man „Simpticiffimus” 697 f.; 
vgl. 471 a; führt zu den Robin: 
fonaben über 701; anbere volle: 
mäßige Erzählungswerke 698; 
Liebesgefchichten im Zon des Kunfl: 
romans 698 f.; fonftige Schrif⸗ 
ten, fatirifche ober vorzugsweiſe 
didactiihe 813; 699 a; 702 a, 
Grifeldis, Erzählung, 444 a 
Grob, 30h. (Reinhold von 
Breienthal), Epigramme und 
Lieder 820. 
Grodte, Serard 305. 
Grotins, Hugo, von Opig in 
poet. Bearbeitung bibliſcher Stoffe 
nachgeahmt 608 a; vgl. 773 4. 
Grupe dichtet auch niederdeutſch 


537. 

Gryphins, Andr., Leben 624 ff. a 
(vgl. 499 Ar dichteriſcher Cha⸗ 
racter 624 ff. (vgl. 668; 724 f. 
a); Einfluß 3. Balbe’s af 
ihn 585 a ; dichterifche Größe nad 
B. Neukirchs Meinung 6508; 
Sprache 560; 628 a; Wetriſches 
5902; 573 a; 574f.a; 5850. — 


Gryphius XIX 


Hallmann 


Sprifer 724 f.; 751 (vgl. 708 a Gryphius, Chr., Leben 648 a; 


und 628). Wird Bater des Tun fts 
mäßigen Zrauerfpiels in 
Deutſchland nad) dem Vorgange 
Der Franzoſen und "Niederländer 
(Jooſt van den Bondel) 
807 f. Trauerfpiele „‚Reo 
Armenius’’ 803; vgl.625 a; „Gas 
tharina von Georgien” 803 a; 
„‚Sardenio und @elinde‘ 803 a; 


früher Bewunderer Dofmannss 
waldau's und Lohenſteins, 
wird nachher Anhänger von 
Chr. Weife648 f.; erwedt bei 
feinen Schülern zu Breslau Sinn 
und Eifer für beutfche Dichtkunſt 
308 ; Metrifches 678 a; (der mu⸗ 
fifalifhen Andachten) 692 a; Ly⸗ 
riker 727; Lehrſtuck 775.0. 


‚„‚Sarolus Stuardus” 03a; vgl. Gnarini, fein „Pastor fido‘ übers 


7262; „Papinianus”803a; nicht 
fertig gewordene Stüde; Ueber: 
fegungen aus dem Neulateinifchen 
und dem Holländifchen 803 a; (ogl. 
auch 624a). Metrifhe Korm feiner 
Zrauerfpiele 593a; Character ders 
felben 629 f. (vgl. 806 a); Auf: 
führungen 806 f. a. — Luſt⸗ 


feat 593 a; vgl. 632 fra; 790 a. 


Gudrun, Sage 58 f.; Gedicht, 


defien Beftandtpeile, Berfuh es 
in einzelne Lieder zu zerlegen; 
Form der Strophen ; hoher Werth 
der Dichtung 233 ff.; zu welder. 
Vortragsart beflimmt 243, vgl. 
168 a; im 14.— 16. Jahrh. 331. - 


und Gcherzfpiele ‚„Absurda an Chr., Grammatiter 544 ; 
sa. 


Comica ober Br. Peter Squenz” 


777 f. a — 7822; 788 4; 628 Guido von Arezzo 31a. 


f. a; ”„ 
vgl. 782 a; 788a; 542 a; 628 


rribilieribrifar”‘ 778 a; Guiscard und Sigismunde, 


Srzäblung, 444 a. 


a; 7632; „die geliebte Dorn» Gundling, Nic. Dier., Rebner 831. 
cofe” 778 a; 760 a; überfeste Günther, Joh. Ehr., Leben und 


Stücke aus bem Stalienifchen und 
anzöfifhen 778 a; vgl. 629 a; 
a; 760 a. — Singfpiele 
„Majuma“ 794 a; „das verliebte 
Befpenft” (mit eingelegtem prof, 
Scerzfpiel „die geliebte Born: 
rofe‘) 7% a; vol. 760; 778a; 


bichterifcher Character 665 ff.; 
der legte der berühmten ſchleſiſchen 
Dichter 514; Sprache 560; Me: 
trifhes 586 a; 590 a; 4914; 
kyriker 730; 668 (vgl. 481a). 
Schauſpiel 759 f. a; Satiren und 
poet. Epifteln 822 (vgl. 821 a). 


800 a; „Praflus” 794 a; vgl. Enter Gerhard, Gedicht, f. 


800 a. — GSpigramme 820; Sa⸗ 


Rudolf von Eme. 


tiren 820 f. Gute Fran, Gedicht, 181... 


S. 


Hanke, Theod., überfest Mil: Halle, Univerfität, neues geifigen 


ton8 verlornes Paradies 577 a. 
abrecht, If., 506 a. 
adlaub, 3oh., Lieber 289; 261 f. 
ae oder Raͤthſel in der Lyrik 
2 


Sagedorn „Fr. von —, Lyriker 
31. 
Bageman, der von —, Lyriker 
287 a. 
aimonstinder, Roman, 438, 


alb⸗Suter, Lied über dieSchlacht 
bei Sempach 369. 


Leben, das von ihr ausgeht 488 f. 


Hallmann, Iob, Chr., Leben 


8084 f. Dramatifher Dichter; 
Zrauerfpiele, in der Art von 
Gryphius und Lohenftein, „Mas 
riamne’’805 a (vgl. 782a; 762 a); 
„Sophia“ 805a(vgl.7620); „Theo⸗ 
doricus Beronenſis“ 805 a; Auf: 
rasne derfeiben 807a.— Sſchaͤ⸗ 
ferfpiele oder Paftorelle „Ura⸗ 
nia;“ „Adonis und Roſibella“ 
7% f. d; Behandlung ber Spra⸗ 


b* 


Hamann 


che 760 a (09.7620). — Miſch⸗ 
fpiele ‚‚Antiohus unb Stratos 
nica;“ „Sathatina von England‘ 
805 a;. vgl. 762 a. Ueberſetzte 
ober bearbeitete Stüde 8058. Pan⸗ 
tomimifche oder ftille Vorftelluns 
gen in feinen Schaufpielen 762 a, 
- Samann, 3. ©., Fortſetzer von 
Zieglers afiat. Banife 693 a. 
Hamburgs Bedeutung für die 
vaterländifche Litteratur 509 f. 
Samburger 
— patriotiſche) Geſell⸗ 
chaft 500. 
Hamburger Oper, gegründet 
von Gerd. Schott 770. 
Händel, &. Fr., Componiſt für 
die Hamburger Oper 800 a. 
Handwerke belobende oder 
verfpottende Lieder 389. 
andwerfsburfchenlicher7iß. 
auke, 8. 3. 650 a; 481 a. 
aumaun, En. 520.a. 
ans Sachs, tomifches Helden: 
gediht von Chr. Wernide, 
6859 f.; 682; vgl. Sache, 
"Hans von Schweinichen, feine 
Denkwürbigkeiten 450. 
SHanswurft (und Wurſt⸗Hans) 
2 6 l 128 en — 
pel, Sb. G., Romanſchreiber 
et („Akademiſcher Roman” 
481 a; „der ſaͤchſiſche Wittekind“ 
681 f.a; 702 a; „ber infulanifche 
Dandorell’689a; darin eine Vor⸗ 
läuferin der Robinfonaben 701 u ) 
ardecker, Lieder 264. 
arletin 787 a. 
arlunge, Sagen über fie 54 a. 
arsdörfer, G. Ph. (Stre⸗ 
phon), Leben und allgem. dich⸗ 
terifher Character 617 ff. (vgl. 
499 a); ftiftet mit I. Klai den 
Blumenorden an der Pegnik 502; 
504 a (vgl. 70% a); hat warmen 
Gifer für die beutfhe &prache 
479 a (vgl.547a) ; Poetik („Poe⸗ 
tifher Trichter”) 526.5 Cha: 
racter feiner und Birkens Dichs 
tungsiehre im KVerbältnig — 
Dpitzens 527 a; Sprache 3 
vgl. 558 a; Metriſches 570 a; 
576.2. Sein und 3, Klai's 


U 


11 


dentſchübeude 


Heidelberg, eine Dauptflätte der 


Heidelberg 


pegnefifhes Schaͤfergedicht 70%; 
ı weltliche lyriſche Sachen 72; 
geiftliche (Andachtsgemaͤhlde) 750 
a; „Sefprächfpiele’‘ oder „&rauens 
zimmer⸗Geſpraͤchſpielr“ 617 f.a; 
722 a, 835 a; überarbeitet von 
Kuffteins Weberfegung ber 
„Diana’ von Montemayoric. 
687 a; überfegt die „Dianea” von 
Loredano 687 a; bildet ein 
Schaufpicl von Lope de Bege 
nad 790 a; Kabeln 809 f.a; Pa: 
rabeln und Lebrallegorien in ber 
Sammlung „Nathan, Jotham 
und Simfon” 816; Anleitung zur 
Reitkunft in Aleranbrinern 815 a; 
erzäblender Profaift 702 a; bis 
dactifcher 835. 
Hartmann, fein Gedicht „Rebe 
vom Glauben” 274 f.; vgl. 189. 
Hartmann von Une, Leben 
206 f.; vgl. 112 a; einer von den 
drei größten Meiftern in der hoͤ⸗ 
fiſchen Erzählungspoefie 202; vgl. 
208. Sprachliches 126 a; Reim: 
genauigkeit 1395 dactyl. tr: 
pben 134 a; metr. Form ber 
Schlüſſe feiner Büchlein 146. — 
Erzählendte Werke „Erek,“ 
„Swein” 2065 2070;, Gregorius 
219; 207 a; „ber arme Heinrich” 
226 ; 207 a. — Zwei Büchlein und 
Lieder 256 f.; 264; 207 a; 284. 
artuaccins, Dan., f. Aeſop. 
atto’& Verrath an Abalbert 
von Babenberg im Volksge⸗ 
fana 65. 
Hätzlerin, Clara, ihr Liederbud 
381 f. a. 
Haugwitz, Aug. Ad. von —, Trau⸗ 
erfpiel „Marla Stuarda“ in Proſa 
805; 091. 758a; Mifchipiel „So: 
— St a. c | 
auptactionen Ketionen, 
tere und Staatsactios 
nen), Bedeutung diefer Benem: 
nungen für dramatifche Vorſtel⸗ 
lungen 788 f.; vgl. 789 a. ' 
—— Joh geiſtl. Lyriker 


latein. und ein Ausgangspunct 
der deutſchen Gelehrtenpoeſit 39. | 


\ 





Heiden 


eiden, Gregor, 362 a. 

eidnifche Lieder der Germa⸗ 
nen, deren Zacitus gebenkt, 12 f.3 
wahrfcheinlich auch noch aus der 
heidniſchen Zeit flammende Ges 
fänge der Gothen, pi Sornanes 


erwähnt, 13 ff. ; gemuthmaßte über H 


‚ die Ribelungens ober Siegfrieds⸗ 
fage und die Thierfage 14 ff. ; vgl. 
69 ff. Ueberrefte von Liedern aus 
heibnifcher Zeit 71f.5 Rachhall 

“ altheidnifcher Poeſie in ‚andern 
Gedichten 83 f. 
eime’8 Sage 57. 
einrich VI., Kaifer, Lieder 
ı111 a; 257a., 

Heinrich, ein öfterreich. Dichter, 
zeigt, obgleich Laie, viel Bibel: 

nntni6 187 a; Reimgebrauch 
138 a; Gedicht „von des Todes 
Erinnerung” 274 f.; „vom ge: 
meinen Leben“ 275. 
einrich von Alkmar 357 a. 
einrich, Herzog von Bres—⸗ 
Lau, Lieder 259. 

Heinrich von Freiberg, Fort: 
feger von Gottfrieds Zriftan 212; 
vgl. 210. 

Heinrich der Glichesaere 
188 a; fein Reinhart Fuchs 194 f. 

Heinrich Julius, Herzog 
von Braunfhmeig, drama: 
tifcher Dichter 426 f.; vgl. 753; 
808 ; fchreibt Schaufpiele in Profa 
324 a; „Komödie von Zincentio 
Ladislao Satrapa von Mantua” 
427 a; 753 a. ; 


Heinrich von Krolemwiz, fein. 


„Bater Unfer‘‘ 28.3; metr. Form 
defielben 144 a. 

SHeinrih von Laufenberg, 
geiftl. Lieder 330 a; dichtet well, 
‚Lieder in geiftlibe um 3985 f.; 
vgl. 394 a; „ber Spiegel menſch⸗ 
lichen Heils“ und das „Buch der 
Figuren“ 433. | 
einrich von Leinane 239 a. 
eiurich der Löwe, ftroph. Ge: 
dicht,  M. Woſſenhere. 

Heiurich von Meiſſen, genannt 
Frauenlob, Leben 265 f. a; 
feine Schule zu Mainz 162; 372; 
vgl. 161 a, 270 a; Lieb auf ben 


XXI 


Heinſius 


Tod Konradd von Würzburg 21625 
vgl. 266 a; andere Iprifche Sa⸗ 
hen 265 f. (vgl. 264 a); 268; 
vgl. 287 a; Reimfpielereien 156 a, 
Heinrih von Morungen, 
Lieder 256. i 
einridy von Müglein, Mei: 
Rerfänger 377, „Buch der Maibe‘‘ 


Heinrich von München, Port: 
feger der Weltchronit von Rus 
dbolfvon Ems 223a, 

Heinrich von der Nenenftadt 
283 a; „Gottes Zukunft“ 283; 
„Apollonius von Tyrland“ 283 f.a, 

Heinrich von Mördlingen, 
lehrbafte Proja und Briefe 457. 

Beinzich von Dfterdingen 
“ ® a 


Heinrih von Nude 2568; 
fein Reimgebraudy 140; Leihform 
154; Lieder und Leich 256; 264. 
e von Sax, Lieder 258. 
einrich der Senfe (Sufo), 


tehrhafte Profa 456 f.; vgl. 453a, - 


Heinrich vom Türlein, Gebidt 
„die Krone‘ 210f.; metr. Korm 


144 a, 

Heinrich von Veldeke, Gründer 
der höfifchen Kunft 200 a; Spras 
he 120 f.; Metrifhes 131 a; 
135; als erfier genauer Reimer 
gerühmt 138 f.; 'Reimgebrauch 
in Liedern 140; Strophenbau 180 


— „Eneide” 200; ihre Ber: 


haͤltniß zu Virgils Acneide 182a; 
vgl. 218; 196a. Höchft unwahr: 
ſcheinlich Verf. des alten Gedichte 
von „Derzog Ernſt“ 19%; über 
einen ihm beigelegten „S. Ger; 
vafius‘ 219 a; — Lieder 256. 

Heinrich der Vogler fol Verf. 
von „„Dietriche Zlucht” fein 247; 
vgl. 229, 

Heinfins, Dan., Vorbild Opiz: 
zens 514 f. a; 520; hat diefem 
vielleicht zuerſt die Regel über die 
Silbenbetonung im Verſe über⸗ 
liefert 568 a; de tragoediae con- 
stitatione liber‘‘ 520 a; fein gro: 
Ber Lobgeſang von Opitz überfegt 
und nachgeahmt 607; ein latein. 
- Stüd von ihm liegt dem „Kin: 


b 
% 


Deinzelin 


bermörber Derobes” von 3. Klai 
zu Grunde 773 a. 
Seinzelin von Konftanz f. 
Sobann von — 
Hekel, J. F., Verf. eines Schul⸗ 
drama's 785 a; vgl. 791 a. 
Helbling, Seifr., didactiſcher Dich⸗ 
ter 115 a; 200; Metriſches 144 
f.a; 146 a. 
eldenbuch 342; vol. 298 a, 
eldengedicht, Tunftmäßiges, des 
17. Jahrh. 675 ff. 
SHeldenpoefie , ältefte beutfche, 
ihr allgemeiner Character 73 f. 
Heldenfage, beutiche, 14 ff.; 19 
f.; 53 ff.; 171f.; 340 ff.; 670. 
Dichtungen 69 ff.; 193; 228 ff.; 
340 ff.; 670 f.a; in Proſawer⸗ 
ten 439 a; — lang fortdauerndes 
Intereſſe für die Dichtungen dar⸗ 
über im Volle 298 a; Lieder über 


deutfche Heldenfagen in der zwei⸗ 


ten Hälfte des 13. Jahrh. ges 
fungen 243; noch fpäter 340; 
670 8. 

Heldenftrophe oder Ribeluns 
aenftrophe in epiſchen Gedich⸗ 


ten 147 f.; 228; Variationen ders‘ 


felben 148 a; 234 a; 2350; das 
Maaß der Verfe, wie fie im Neus 
hochd. nachgebildet find, fchon in 
der Kunftdichtung des 17. Jahrh. 
576a; vgl. 586 a. 

Heliand, altfähl. Evangelienhar: 
monie in allitterierenden Verſen 
84 ff.; vgl. 39a; 43 f.; 49a. 
Didactifche Anfäge darin 271 a 
elinaudus 359 a. 
upon „Ludw., Kirchenlieder 


Helwig, Joh. (Montan o), 7058; 
feine Schäferei ‚‚die Nymphe No⸗ 
ris“ 703; überſetzt „den Ritter 
Drmund‘ von$r. Pona 687a; 
Spradliches 558 a; Metrifches 
592? a; 505 a, 

Henuynk de Han f. SG. Fr. 

‚Renner. 

Henrici, Chr. Fr. (Picanber) 

728; Lieberdichter 728; dich⸗ 


tet bie Igrifchen Stellen für Seb. 


Bachs Paffionsmufit 772 a (dars 
nach zu verbeffern 728, Anm. 1); 


xx 


Hibaldeba 
fi 


Lufffpiele 779; 780f. a; vol. 785 


a; 790 a; 481 a. 
Herant von Wildon, poet. Er⸗ 
sählung 225 f. a; vgl. 289. 
Heräns, K. Iuft., Leben 677 f. 
a; fogenannte heroiſche Gedichte 
677f.; gereimte Derameter 673a. 
Herbort von Fritzlar, fein 
„trojaniſcher Krieg“ 218; melr. 
Form eines Abichnittes darin 146. 
Sercnles (Irmin oder Sahsadt?) 
in Licdern gepriefen 12, 
Herchnia von Dpie ds; 703; 
Vorgänger, auf die er ſich beruft 


a. 

Herdegen, Joh., Geſchichte dei 
Blumenordens an der Peguitz Ma. 
erlicins, E., 427 a. 
ermanıu , Landgraf von 
Thüringen, ben Dichtern gün⸗ 
flig 112 a; vgl. 200 a; 217a; 
218 a; 219 a; 231 f. 
ermann (Contractas) 29 a. 
— der Damen, Lieder 
268. 

Hermann von Friglar, fein 
Buch „von der Heiligen Leben 
446; Predigten 453 f. a; vgl. 
283 


8. . 
Hermann von Sachfenheim, 
feine „Mohrin“ und fein „gel: 
dener Tempel’ 353. 
ermann, Ric., Kirchenliedet 402. 
eroiden oder Helbenbriefe 
in die deutfche Litteratur Ange: 
führt durch Hofmannsmal: 
dau 631. 
eroifche Versart ſeit Opit 884 
erzmaere, Gedicht, ſ. Kon: 
rad von Würzburg. 
ameter und Pentameter, 
ältefte in deutfcher Sprache 322a; 
im 17. Jahrh. 574 a; vgl. 978; 
nad) leoninifcher Art gereimte im 
16. und 37, Jahrh. auch Knittel:, 
Knüttels, Klippels und Klüppels 
verfe genannt 584 f. a; gereinte 
deutſche bei Fiſchart und He⸗ 
räus 3222; 678 a, 
Hihaldeha, Chiffre bes 
Heinrid Julius von Braun: 
fhweig als dramat. Didters 
&26 a. 





Hildebold v. Schwanegau xx 


Hildebold von Schwanuegan, 
Lieder 258. 
Hildebrandslied, altes, 59 f.; 
79; meter. Form 43; 46 a; 47a; 
Aufzeihnung 52? a; — jüngered 
340; 342; 670. 
ildesheim, Schule 28 a. 
ille, 8. ©. von —, 496. 
irfchau , Klofterfchule 27 a. 
irfehberg, Val. Theoer. von —, 
Ueberfeger von Sidney's „Ar: 
cadia’ 502 


Hirſchb ergifche Diehterfchule 
7219 a. 


Hirten efprähe und Schäs 
ferlieder, geiftlibe, befonders 
der Nürnberger 750. 

Hiſtoriſche Volkslieder derSchwei⸗ 
zer, der Dithmarſen ꝛc 369 ff. 

Hiſtoriſcher Schauplatz der 

eit, begonnen von H. A. von 
Ziegler 825 a. 

Histrio Gallicus Comi- 
eo Satyricus sine ex- 
empleo, verdeutfchte Stüde von 
Moliere. enthaltend, fol aus ber 
veltheimifcben Sefellichaft hervor: 
gegangen fein 784 a. 

Hock, Theob. OthebladOeckh), 
Gedichte 599 f. 

Höfe, weiche im 17. Jahrh. bie 
Dichter begünftigten, 510 ff.; die 
Yen Schaufpielen, namentlich ber 
Dper und dem Ballet geneigt wa⸗ 
ren, 765 a. 

SHöfifche Woefte des 12. und 93. 
Jahrh., ihr Urfprung gegenüber 
der alten Volksdichtung, ihre Bit: 
the und ihre Verfall 107— 117; 
167 ff. Stellung der Dichter zu 
den Höfen 111 fi.; 114 ff.; all: 
-gemeines Berhältnig der höfifchen 
Dichtkunft und Dichter zur Volks⸗ 

. poefie und zu den Bolksfängern, 
Spielleuten und geiftlichen Dich⸗ 
tern; Sängerverbindungen und 
Kunftfhulen 156 ff.; vgl. auch 


464. 

Bfifhe Erzählungspoefie ſ. 
Series. * — 
darherie — 

ð e cur ; nftmä: 

So eyrik | 


Horaz 


Hofkombdianten 769. 

Hoffmann, &., fein geiſtl. Schau⸗ 
fpiel „Eviana;“ vertheibigt das 
Aufführen „chriſtlicher und geift: 
licher Komößten” 771.8. 

Hofmann, Ghr., „Bergprobe“ 
rc. (Lehrgedicht über den Bergbau) 
815 a. 

Hofmannswaldan, Chriſt. Dof- 
mann von —, Leben und allgemet- 
ner dichterifcher Character 630 ff. ; 
Dichtergröße nach Eohenfteins Mei⸗ 
nung 637 a; nah Sanigens 
645; nach NReufirhsnsof:a; 
nah Wernide’s 657 fi; den. 
gelanen Dihtern von B. Neun: 

irch als Mufter empfohlen 652 
a; Sprache 560; liefert einen kur⸗ 
zen Abriß von der Geſchichte der 
neuern Poefie 530 a; vol, 547 a; 
fein urtheil über Dans Sache 
530a; 605a; über Dpis 605a. 
enrifhe Sachen 633 ff.; 725; 

 Heldenbriefe (die er in die beut- 
fche Litteratur einführt) 631; 
705; vgl. 472 a; überſetzt Gu a⸗ 
rini’s Pastor fido $93 a; ein 
"franzöf. Werk 631 f. a; — Red⸗ 
ner 830. 
ofpoeten im 17. Jahrh. 511 f. 
ohelied, von Opitz bearbeitet 
608 a; Einfluß auf die geiſtl. 
Dichtung des 17. Jahrh. 744, — 
wird ale Anfang ber Geſchichte des 
mufitalifhen Schaufpiels oder der 
Dper angefehen 798 a. 

Ssohenberg, W. 9. von —, ke 
ben 681 a; „„Habsburgiicher Otto: 
bert‘’ 681; „die unvergnügte Pro: 
ferpina” 670 a. 

Holländiſche Schaufpieler: 
truppen in Deutfdland 766 a; 
val. 788 a. 

SHolzwart, Matth., „Emblematum 
tyroeinia‘ 10.431 a; geiftt. Schaus 
fpiel „Saul“ 420 f. a. 
omburg, E. © 
omer überfeßt | 

— en 
orAa ein Bri 
—* 534 a; 
und Epifteln ni 


‘ 


Hömen Siegfried 


XIV 


ZJohann 


eb n Oben bearbeitet von Mor: Hugo von Montfort, Lyriker - 
h : N tf 


hof 727 a, 

Horuen Siegfried, epiſches Ges 
dicht, 238; 341; dramatifiert von 
Hans Sachs 421 4; proſ. Volks⸗ 
buch 439 a. 

Spövelen, Konr. von —, (Gans 
dorin), „Deutfher Zimber⸗ 
Swan’ 504 a. 

- Hoyer von Mansfeld, in ber 
Sage Ah 


ae 66. 

Hrabanns Maurus, Gründer 
des deutſchen Schulweſens 26; 
vol. 25a; 27a; 29. 
roswith 418 a. : 
übner, Tob., will ſchon vor 
O pis auf bie von biefem 'ges 


brauchten Versmaaße gekommen 


fein 567 ®. 
uchbald 64 a. 
ugdieterich, epifh 237 a; bra- 
matifiert von 3. Ayrer 421a. 
Huet, 9. D., de lorigine des ro- 
mans, im Audzuge gegeben von 
E. &. Dappel 689a. 
Hugo von Langenftein, „Mars 
tee der heil. Martina’ 2720 f.; 
metr. Zorm 145 a. 


Jägerlieder 388; vgl. 716. 


ambifche and trochäiſche 
—S mi biefem el ee 


eingeführt 321 f.; 417 a; vgl, 
662 a; bei Opig und feinen 
Nachfolgern 569 ff.; andere Ras 


men dafür im 17. Rahrh. 570 a. 

Jambiſche Fünffüßler ohne 
Keime im 17. Jahrh. von den 
erften teberfegern des verlornen 
Paradieſes von Milton gebraucht 
577. 


Jambiſche Verſe von 7 ober 8 
Füßen im 17. Zahrh. felten rei⸗ 
benartig verbunden 586. 

Fambifchs anapaeftifche und 
troch ——— iſche Ver⸗ 
ſe im 17. Jahrh. 874. 

Jauſen der Enenkel, „Welt⸗ 
chronik“ 223; in Proſa 447 a; 


J. 


Hugo von — Beben 
‚a 


277 a; fehr gelehrt 272 f.a; fein 
„Renner” 276 ff.; Heine Erzäb: 
on und Beifpiele barin 223a; 
l. 


Hug Schapler, Roman, 436 a. 
Hunold, Chr Fr. (Menan- 


tes), Leben 660 a; vgl. 644 a; 
Fehde mit Wernide 660 f.; 
NRomanfchreiber 696 a; führt in 
feinen Oratorien die neue italien. 
Form biefer Didtungsart ein 
773 a; Opern 801; fogenannte 
Babeln 817; — Sprachliches 559 
a; 58522; Poetiff.Reumeifter. 
ntten f. Ulrich von Hutten. 
muen, lateinifhe, in beuts 
hen Vebertragungen 393 ff.; 399; 
— f. Snterlinearverfion. 


Hummenpovefie, geiſtliche, bes 


17. Zahrh.,_von Opi $ nach bem 
Vorgange von Dan. Heinſius 
eingeführt und in feiner engern , 
sn. viel geübt 607; 749; 
750 a. 


„Fuürſtenbuch von Deſterreich“ 
224. 


Ickelſamer, Val. deutſche Bram: 
tik 460. 


ma 


Idiſi, eins der —— Ge⸗ 


dichte, 71 f.; 444; 


47 a. 
Jeſuiten nehmen fi in Eathol. 


Ländern vorzugsweife des latein. 
un) aan Schuldrama's an 
+. 


Immermann, K., „Sarbento und 


Gelinde” 803 a. 


JInſtrumente, muſikaliſche, aͤl⸗ 


teſte bekannte der Volksſaͤnger 75f. 


Interlinearverſton (althochd.) 


lateiniſcher Kirchenhymnen 95. 


Jodelle, Et., begründet das aͤl⸗ 


tere Kunſtdrama der Franzoſen 


802 a. 
Johaun, Stadtichreiber, ſ. Lim: 


burger Chronik. 


Johann Gafimir 


\xV 


Karl der Große 


Jo haun Caſimir von Auhait, Italieniſche Akademien find 


einer der Stifter des Palmenor⸗ 
dens 496a. 


die naͤchſten Vorbilder der frucht⸗ 
bringenden Geſellſchaft 497. 


Id haun Eruſt d. J. von Sachs Italieniſche Litteratur ihr 


fen: Weimar, einer der Stifter 
des Palmenordens 496. 
obannı von Capua 445a. 
obaun (Klein Heinzelin) 
son Konftanz, Gedicht „ber 
Minne Lehre’ (Gott Amur) 352a. 

Fohann von Soeft (Ioh. Grus 
m ellut) 345 a; bearbeitet bie 
‚„Mavgarethe von Limburg” 345; 
vg . 8 

Fohaun von Würzburg, fein 
& HB DEN von Defterreich” 
20 


a. 
Jonas, Juſt., Kirchenlieder 401; 
vgi. 315 a. 
Jormann, J. A. bearbeitet den 
* —— in Alexandrinern 


a 
Iornaudes, Sagen bei ihm 13 f.; 


vol. 62. 

Joſel von Wigenhanfen bears 
beitet die Geſchichte des „Wigalois 
gegen Ende des 17. Jahrh. in 
jũdiſch⸗deutſchen Reimen 671 4. 

Journal des Savans ver⸗ 


Einfluß auf die deutfche: überhaupt _ 
297; 304 ; 475, 503 a; 531 ; 614; 
6235 638 f; — auf die Sprache 
5395 — auf die poetifchen For⸗ 
men 329; 563; 587 ; 589a ; 592; 
593a; — auf einzelne Gattungen 
der Poefie insbefondere 339; 359; 
363 a; 444; 686f5 — 4222; 
75Af; 757; 7725 7730; 778f. a; 


: 783; 787; 790 


; — 
auf einzelne Dichter 602 a (Mr ds 
beriin); 608 (Dpit); 617a 
(Harsdörfer); 026 (X. Sry: 
u: 631; 635a; 657 f. a. 
(Hofmannswaldau); 638 f, 
(Lohenftein); 656a (Wer: 
nide); 662 (Brodes); 668 
(Sünther). 


Judith, geiftl. Singfpie von Opig 


nah dem Stalieniichen 607. 


Julius Valerins, eine Quelle zu 


den mittelalteri. Dichtungen von 
Alerander d. Gr. 182, 


l 


Junius, Sr. (Du Jon) 847. 


anlaßt die Gründung ber Acta Jüngſtes Gericht, poet. Schil⸗ 


Eruditorum 484 a. 


Iphigenia, Oper, f. Chr. H. Jutta, f. Spiel von 
I u 


oftel. 

ringe Sage 58; vgl. 16a. 

rnfriede Sage 58; vgl. 160. 
engrimus 67; vgl. 16. 


derungen davon 274. i 
Brau 
tten. 


. $uvenal wirkt auf die Eunftmäßige 


Satire des 17. Jahrh. ein 820; 
vgl. 821, 


fidors Epiftel de nativitate do- Sjwein f. Hartmann von Aue 


mini in althochd. Ueberfegung 94. 


\ 


8. 


Katferhronit, poetifde, 192; 
vgl. 1905 2815 Reime 138a; — 
in Proſa 447a. 

Kaldenbach, Ehr., folgt als aka: 


dem. Lehrer in Zübingen Bud: K 


ners Beilpiel 507. 
Kallifthenes, der angebliche, eine 

Hauptquelle zu den mittelalterl. 
. Dichtungen v. Alerand.d. Gr. 1820. 
Kampf zwifben Kaifertfum und 

Papfithum in feinem Einfluß auf 


102 ff. 
Kantzow, 


346 a. 


den Character ber deutſchen Poeſie 


Thom., Pommerſche 
Chronik 449 f. 

anzler, der, Gnomiſche Stüde 
270; Reimfpielereierm 156. 


Karlder Große, fein Einfluß auf 


die deutfche Bildung und feine Liebe 
zur beutfchen Sprache u. Dichtung 
24; vgl. St f; Held der Sage 175 
ff; vgl. 62 f. 


Karl 


Kart, Setidt, ſ. Strider. 

Karl Martell leitet die nähere 
Verbindung zwifchen dem fränlis 

. Shen Reih und dem römifchen 
Bifchof ein 23; vgl. 24. 

Karl EV, Kaifer, foU den Meifters 
ein Wappen ertheilt bas 


Kael xH. vor Friedrichshall, 
en =: und Staatsaction, 786 ; 
a. 
Kärlingifche Sage ſ. Fraͤn⸗ 
kiſch-Kärlingiſche Sage. 


Karlmeinet, Gedicht, 201; vgl. 216. 


Kempe, Mart. Beurtheilung deut⸗ 
ſcher Dichter ſeit Dpitz S30f.a; 
bringt ein Schaufpiel von Lope 
de Bega in deutfche Reime 790a. 

Kero, feine Interlinearverfion der 
Regel des heil. Benedict v4 f. 

Reterlieder 262. 

Kenfer, Reinh., —— für- die 
— Dper 800 

Kirchen! ed, Sroteftantiiches, 396 
fl.; 731 86.5 Wichtigkeit defjelben 
für unfere” ganze neue poetifche 
zitteratur 396 f; außerordentliche 
Zahl der Kirhenlieber 399 a; 
Sprache im 17. Jahrh. 53. 

Kir ———— Luthers 4554. 

Kirchhof, H —— ſein „Wend⸗ 
Unmuth 44 

Klage, Nie, Gebiäht, 240 f; vgl. 230, 

Klai, Joh. (Slajus), Leben und 
algem. dichterifcher Character 617 
ff; fliftet mit Harsdörfer den 
Blumenorden an der Pegnig 502; 
fein und Harsbörfere „pegnefifches 
Schäfergebicht” 704; feine „Zrau: 
er: u. Freudenſpiele“ 772 f; Korm 
derfelben 582 f.a; 593 a; 759a. 

.e Ben, Nic. von —, Geſchicht⸗ 

reiber, Pommerania⸗ 450 2. 

Kligten 7883, ſoviel ale Kluchten 
f. unter diefem Wort. 

Klinfor 161a; 265. 

Klöfter und Stifter, die älteften 
in Deutichland, — ihrem ſegens⸗ 
reichen Einfluß 2 

Klofterfchulen, Rluthe 26 fi; 
Verfall 30; dgl. 117a. 

Kluchten, hollandifche, ihr Einfluß 
auf das deutſche Schaufpiel des 


XxVi 


‚Knorr von 


Köu 
' —** in Dresden 512 (val aud 


König 
17. Ja 
bie — Kl ba für das — 
— und Poſſenſpiel 7884. 


Knauſt, Heinr., Umarbeiter welt: 
licher Lieder in "geiftliche 400 a, 


Kuittelbard (Knüppelhar— 


dus, Knüttelhardiſch) 582a 


Knittelverfe oder Pritſchrei⸗ 


me, woher ihr Name 581 f (f. 


Reimpaare). en 
ofenuroth, Chr. 
geiftl. Eyriler 746. — 


Kohl, J. P. ſetzzt Weihmanns 


Sammlung von „Poefien ber Ries 
berfadhfen” fort 510a. 


Köln, Schule 28a. 
Komiſche Perſon oder Luflig: 


mader (u. poſſenhafte Auftritte) 
in geiftl. u. andern Schauſpielen 
413 f. (vgl. — 423; 757; 
8002; führt als ſtehende Haupt: 
figur im deutfchen Volksſchauſpiel 
ſehr verfchiedene Namen 787f.a; 
vgl. 423a; kommt nie im Zunfs 
mäßigen Zrauerfpiel vor 8068; 
——— in Opern jeder 
rt 800 


"Komödie, ald Bezeichnung deut: 


fher Schaufpiele eingeführt 419; 
Stoffe bazu 421. 


Komödie und Tragddie, Ber: 


ftelung von ihrem Unterfhlee im 
16. Jahr. 4202; im 17. Jahr, 


Komödien und Tragddien, eng: 


liſche, f. Englifhe Komödien 
und Tragödien. 


Komödianten, englifce, ſ. En 


lifhe Komödianten; bods 
deutiche und niederbeutiche (b. d- 
bolländifche) 766 a. 


Komödie von der Gehnrt dei 


Herrn Chrifti 4092; 4244 


Komödie von der Feforua⸗ 


tion ıc. 4224. 


Komödie von Vincentiv La⸗ 


dislan ıc. von Herzog Heinrih 
Julius von Braunſchweig 427. 
J. u. von —, Leben 6798; 


Brodes); zur Theorie 548; 
Metrifches 590 a; Helbengedidt 
UDO im Lager” und „gelben: 


Königsberger poer. ©. 


lob Friedrich Augufts‘ 679; Ly⸗ 
riker 730; Opern 801 („Heinrich 
der Bogler“ 761 a); Antdeil an 
Wirthfchaften 796 a; fogenannte 
an 818; Bebensbefchteibungen 


Königsberger poet. Geſellſchaft 


Köoͤnigsdorf, Sam. von —, Reb: 
ner 831. 

önigehofen ſ. Zwinger von 

Königshofen. 

Kourad HV., König, deutſcher 
Dicht⸗ und Sangeskunſt günftig 
112a. 

Konrad oder Knono —— 
bold) im Voltsgeſang 

Konrad Flecke214 f. a(vgl. 
„Flore und Blanſcheflur“ 214 f.; 
„Clies“ 2158. 

Konrad von Fußesbrunnen, 
"sie Kindheit Jeſu“ 219 f.; metri⸗ 
Ihe Form des Schluffes 146a. 

Konrad, Pfaffe, Leben 195 a; „Ros 
landslied 195 ; vgl. I8a; Spras 
de 120; Reimgebraudh 1382. 

Konrad von Queinfnrt, Ofters 
gefang 393. 

Könrad, Schentvonkanded, 
Lieder 259. 

Konrad, Shentvon Winter 
ftetten, 212a. 

Kourad von Würzburg, Leben 
215f. a, (vgl.203); Spradye 126; 
Eigenheiten im Versbau 132a; 

a; 1424; 143a; Reimgenauigs 
teit 139; Reimfpielereien 155a; 
— „zrojanifher Krieg“ 218 f. 
(ogl. 216); „Engelharb‘' 215 f. 
(Cingangsftrophen 1462); „Dtto 
mit dem Barte” 226 (vgl. 216a); 
„Herz — „der Schwan⸗ 
Kakteen 21423; „der Welt Lohn’ 
21la; 2262; „Ö. Alerius” 2205 
„2: Eitoefter 220 f.; Lieder 264 f.; 

268 ; Beifpiele 2692 ; „bie goldene 
Schmiede” 283 (vgl. 1432; 264 
a); „bie Klage der Kunft” 115, 

Kormart, Chr., bearbeitet Gor: 
neille'e Polyeuet u, wahrſcheinlich 
auch defien Horaz 7908. 

poth, Friedr. von —, fein Ber: 
haͤltniß zum PYalmenorben 406 a. 


R J 


XXVI SKunftmäßiges Trauerſpiel 


Köfter, Joh. (N , Shro: 
as, —— 


— J. uU., f. Aeſop 

Krensäge ‚ihr Sing — die 
deutſche Poefle 104 ff. 

Kriſft ſ. Otfried. 

Kritik, a eſt het i ſche, langdauern⸗ 
ber Mangel einer ſolchen im 17. 
Jahrh. 532; erfte Anzeichen ihres 
Beginns 6432; 645 ; 649 a; 650 
ff. (vgl. auch 668); ihre Roth: 
wendigkeit für die deutſche Dich⸗ 
tung zuerſt von Chr. Wernide 
en 6554; auch geübt 


Kritiſche Kämpfe, der erfte zwis 
ſchen Chr. Wernide einers und 
Chr. 9. Poftel und Chr. Fr. 
Hunold andrerfeits 659 ff. 5 vgl. 


533. 
Krone, bie, f. Heinrih vom 
Zürlein. 
Kroſigk, Chr. von —, einer ber 
Stifter des Palmenordens 496 a, 
Kufſtein, H. & von — 687, 
Kuhlmann, Quitin., fein „Wech⸗ 
u 593a; fein „Kühlpfalter” 


Kunhart von Stoffel, Verf. des 
aunshid von Muntavel“ 211 f. 
Kun ne bes 12. und 13. 
Jahrh. ſ. Höfifche Poeſie. 

Kunftdrama des 17. Jahrh. f. 
Drama, Kunftmäßiges 
Zrauerfpiel, open: Bals 
let, Maskerade. pr 

KunftmäßigesTranerfpielves 
17. Jahrh. Bildet fidy ganz nach 
ausländifhen Muſtern; Anfänge 
dazu bereits in ben von Opit 
überfesten Tragodien des Geneca 
und des Gophokles 792 (vgl. 607); 
entfchiedener Einfluß des Seneca, 
vermittelt durch bie Franzoſen und 
Niederländer 802; Jooſt van 
den Vondel wird Wufter für 
Andr. Gryphius, den Vater 
des deutfchen kunftmäßigen Trauer: 
fpiels feit der Mitte bes 17. Jahrh. 
802 f.; feine Nachfolger 803 ff.; 
fie halten fih ganz an Kr Mas 
nier, ſtehen ihm aber in ihren 


Kürnberg 


keiſtungen weit nah 805 f. Dies 
teifche Form ber Stüde 593; ein: 
gelcgte ftille Borftelungen und 
Reien oder Chöre 762 f.; anbers 
weitige Ginrihtung 806 a. Die 
Stüde von X. Gryphius und feis 
nen Rachfolgern nur hin und wies 
ber gefpielt 806 f.5 Ueberfegungen 
- von Stücken Corneille's und juͤn⸗ 
gerer franzdf. Tragiker, vornehm⸗ 
lich für das Braunfchweiger Hof: 


N 


XV] 


Reiche 


theater gefertigt, leiten noch bes 
fimmter zu Gottſcheds Reform 
der tragifchen Bühne in Deutſch⸗ 
land über 807 f. » 

Kürnberg, der von —, Lieber 
unter feinem Namen 255; Bau 
feiner Strophe 17 fe . 5 

Kyot (Guiſot), Quelle für Wolf: 
rams von Efhenbad Per: 
a und XZiturel 208 a5 vgl. 
21 a, — 


L. 


La Fontatne's u. La Motte's 
Fabeln zu Anfang des 18. Jahrh. 
mehrfach überſetzt und bearbeitet 
durch B. Nickiſch, Brockes, 
Mayer, Wilkens 8184. 

Laie, b. i. altbretoniſche Volkslie⸗ 
der 178; 1844. 

Lalenbuch f. Schildbürger. 

Lambertv. Aichaffenburg 29a. 

Ranıbert, Clerc, Verf. einer Alers 
andreis 198 4. 

La Motte f. La Fontaine. 

Lamprecht, Pfaffe, fol Berf. eines 
Gedichts über die Aleranderfage 
fein 198; vgl. 188a. 

Lamprecht von Negensburg, 
„bie Tochter von Svon“ 283, 

Lands und Stadtrechte 288. 

Landsknecht⸗Spiegel von Hand 

Sachs 432a, 

Lange, G., Ueberfeger von Gors 
neille’s ‚Sid‘ 807 a. 

Zanzelet f. Ulrich von Zetzin⸗ 
toten unb 346a. 

Laftenins, Ioh., Predigten 829; 

a 


vgl. 768. 

Lateiniſche Sprache in Deutſch⸗ 
land und Folgen ihres langen Ge⸗ 
brauche bei den Gelehrten 26; 80; 
102; 30%; 456; 465 f.; 479 f.; 
| 553. 

Lateinifche Poefie unter den 
fächfifchen an fräntifchen Kaijern 

’ > . 

Zauremberg, Joh., Leben 537a; 
vgl. 619 f. ; rügt Uebelftände in ber 
beutfhen Dichtung 433a; 44a; 
feine vaterländifche Gefinnung 478a 


(vgl. 547); dichtet In nieder: 
deutfcher Sprache 537 f.; will von 
der neuern Verskunſt nichts wiſſen 
568 f. a; Schwaͤnke 682; Satiri: 
ter (Scherzgedichte) 814 f. 
Lanrin, Sage 172, Gedicht 241; 
341 > 


f. 

Lantere Wahrheit, die — I. 
B. Ringwaldt. 

u. ‚ gereimte, 82; 14a; 

189 ff. ; 219 ff.; 346 f.; — profais 

ſche 446. 

Lehmann, Chr., Leben 8ila; 
Sprihwörterfammlung „florilegt- 
um politicum, Politifcher Blumen: 
garten ꝛc.“ 810 f.; „Chronik der 
freien Reichsſtadt Speier” 82. 

Lehms, G. Chr. (Palıidor), 
Romanfchreiber 69625 „Helden: 
liebe der Schrift neuen Teſtaments 


706 a. 

Rebrallegorie, |. Parabel. 

Leibnitz, Gottfr. Wil. von —, 
£eben 491 f. a; vgl, 490; Ber: 
dienfte um bie deutfche Sprad: 
u. Altertyumswiffenfchaft 547 (vgl. 
4762; 550.a; 553a); „Unvor⸗ 
greiflihe Gedanken 2.” 492; 
als deuticher Schriftfteler 833 f. 

Reiche, ältefte, ihr Urfprumg aus 
den Sequenzen und ihre don 
den Liedern unterfchiedene Form 
48 fe; Reiche aus der althochd. Zeit 
63 f.; 65; 82 (vgl. 48a); bie beis 
den älteften mittelhochd. 1331-2; 
1361; 138a ; 262 ; andere (Reiten 
und Tänze in Leichform 
153 f.; 249 (vgl. 2452; 25): 





= Leiden Chriſti 


Leichform nach der Mitte des 14. 
Jahrh. noch lange fortdauernd in 
der geiſtlichen Poeſie, auch noch 
in den Sequenzen der proteſtant. 
Kirche 330; vgl. 592. 

Leiden Ehrifti, geiftt. Schaufpiel 


206. 

Reipziger dentiche Gefell: 
RN früher Görlißer poe⸗ 
tiſche, dann deutſchübende 
poetiſche Geſellſchaft 508f. 

Leiſe oder Leiſen als Name für 
religiöfe Volkslieder 262; ſeit dem 
14. an hier und da beim kirch⸗ 
lichen Gottesdienft gefungen 3895 
in geiftl. Schaufpielen 390f. a. 

Leutold von Seven 257a. 

Liebenau, 3. Chr. von —, ſſ. 
Phil. von Zefen. 

Riebesbriefe oder Büchlein in 
Verſen 284. 

Liebeslieder, volksmäßige, 
246; 255; 383 ff.; 712 f. 

Lied und Leich in der Form vers 
fchieden 48; 153 f.; vgl. 249. 
Lied u. Spruch unterfchieden 248 f. 
Lied, auch noch im 17. Jahrh. von 
Harsdoͤrfer als nothwendig mit 

Muſik verbunden gedacht 707 a. 

Lieder und Leiche von unbe⸗ 
kannten Verfaſſern. Lieder 
in der heidniſchen Zeit 12ff.; vgl. 
69 ff; die Merfeburger Ges 
dichte 71 f. (vgl. 44a; 47a) 


Volkslieder aus chriftlicher Zeit, die, 


entweder vorhanden geweſen oder 
noch erhalten find. a) Weltliche 
Volkslieder (oder Leiche) von 


ber Mitte bes 4. bis gegen bie 


Mitte des 12. Jahrh., Über deuts 
fhe Heldenſagen 53 — 61; über 
Stamms und Perfonenfagen; bi: 
ftorifhe 61 — 66; über die Thier⸗ 
fage 66-695 Volkslieder von 
anderm al8 eigentlich ſagenhaftem 
oder hiftorifchem Inhalt 69 ff.; — 
aus fpäterer Beit 108 a; 243: 
250; 255; 340; 364 ff.; 673 ff.; 
7167. — b)ReligiöfeVolfss 
Lieber (oder Leid 80f.; 262 


f.; 389 ff. 
Sieberbücher, mufifalifche, 381 a. 
Ziederftreite 270; vgl. 160 ff. a. 


XXX 


Lohenſtein 


Kies, ſoviel als Strophe 1510; 

‚ Benennung für ein erzählendes 
Gedicht 184. 

Limburger Ehronif von Tilis 
mann und Joh. Gensbein, 
oder von dem Stadtfchreiber 3 os 
bann 379f.a; 47. 

Litteraturgefchichte, erſte Ans 
— dazu in deutſcher Sprache 


Loblied, altes, auf Maria 262; 
vgl. 136a, 147a. 

Lobwaſſer, Ambrof., Bearbeiter 
bes Pſalters 403; bildet fchon Alers 
andriner und andere franzöf. Vers: 
arten nach 562 f. 

zo des Feldlebens von Opig 


10. 
Rob des göttl. Wortes ſ. Seh. 
Frank. 
=. nes Kriegsgottes v. Opitz 


Lob der Thorheit nach Erasmus 
von Seb. Frank 458a, 
Lober, Val., Ueberſetzer der Epi⸗ 
gramme des Owen 8194. 
Logan, Friedr. von — (Salomen 
von Golau), Leben und allgem. 
dichterifcher Sharacter 616 ff.; vgl. 
472 a; 499a; 5514; hat viel 
Mundartliches in feiner Sprade 
554 a; hält fich nicht fireng an bie 
opisifchen Versregeln 5682; hat 
haufig Verſe in der Art der neuern 
Banane des Nibelungenvers 
fed 576a 5; kurze Reimpaare 582a. 
— Sinngedichte 811; vgl. 820; " 
führt, wie von der alten Spruch⸗ 
poefle zum neuen Epigramm, fo 
auch zur neuern Kunflform ber 
Satire über 811a. Seine daters 
Tänbifehe Gefinnung 468a; 478a. 
Lohengrin, Gedicht, 213 f.; Stro⸗ 
phenart 152a; Zuſammenhang mit 
dem Wartburger Kriege 
214a: vgl. 1614. 
Rohenftein, Dan. Gasp. von —, 
Leben und bichterifcher Character 
635 ff.; feine Dichtergröße nach 
der Meinung Neukirchs u. a, 
feiner Anhänger 640a; 650 f. a; 
nah Canitzens Auffaffung 645; 
nah Wernide’s 657. Sprade 


Eokman 


6395 560, vgl. 557; Versbau 
5724; 639; Strophen 591 a; mes 
triſche Formen in feinen Zrauets 
fptelen 593 a; in feinen geiftt. Ges 
danken 594 a; verdeutſcht den Pros 
log zu Guarini's Postor fido vor 
Hofmannswaldau's Ueber: 
fegung 633 a. — Trauerſpiele 638; 
803 ff.; „Ibrahim Baſſa“ 804; 


XXX 


* 


Lprifche Poeſie 


Ludwig der Fromme, fein Ber- 
halten zur vaterländifchen Dich⸗ 
tung 27. 

Ludwig der Deutiche, fein Ber: 
halten zur vaterlandifchen Dich⸗ 
tung 27 f. 

Ludwig, Fürſt von Anhalt, 
einer der Stifter und erſtes Obers 
haupt des Palmenordens 496a ;497. 


„Steopatra” 804a; „Agrippina” Eudwigelied, ein&ih 63 ff.; 79; 
804 a (vgl. A72a;:638a); „Epis vol. 48a. . 

charis“ 804 a (vgl. Se) „&os Lauiſe Henriette, Rurfürftin 
phonisbe” 804 a; „Ibrahim Suls von Brandenburg, Didhterin 


tan’ 804a (vgl. 472a; 638a). 
Aufführung derfelben 8074. — 
Roman „Arminius‘ 603 f.; vgl. 
636a, 637 ff. — Sein Gedicht 
„Venus 6362; „Goronelia” 638 
a; Igrifhe Sachen 725; vgl. 636 
ff. — Redner 830 f. 

Lokman, arabiſcher Fabuliſt, übers 
ſetzt von Ad. Dlearius 8184. 


geiffl. Lieder 742. 

Lundt, Zachar., Leben 7182; &ys 
riker 718; Sammlung von Apo⸗ 
phthegmen 823 f. a; vgl. 7184. 

Lünig, 3. Chr., Sammlung von 

„Reden großer Derren ꝛc.“ 831 a 

uftigmacher ein Schauſpiel ſ. 
Komifhe Perfon. 

Quftipiel f. Drama. 


Zope de Vega, Gtüde von ihm Luther, Mart., feine Verdienſte 


fhon im 17. Jahrh. ind Deutfche 
überfegt oder deutich nachgebilbet 
789 f. a, 

Rorbeer, poetifcher, zuerft an 
lateinifche, bann auch an deutſche 
or (und Dichterinnen) ertheilt 


”oredanp, feine „Dianea“ übers 
fegtvonHarspärfer 617; 6878. 
Lother u. Maller, Roman, 436 f, 
2otterfänger 115. 
Löwenbalt, E.Römplerv.—, 
fliftet die aufrichtige Zannengefells 
er 500; Lyriker 713 f.; vol. 


a. 
Lowenſtern, Matth. Apell. von —, 
geiſti. kyriker 738. 
Lucidarius 285. 
Ludämilia Eliſabeth, Graͤſin 
v. Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Dich⸗ 
terin geiſti. Lieder 743. 
Ludolff, H., Allgemeine Schau⸗ 
bühne der Welt 8254. 
Ludsvici, 3. G., Schaufpieler und 
Berf. dramatifcher Stüde 783 a. 
Ludus, allgem. Bezeihnung für 
Schauſpiel 4068. 
Ludus pasechalis ıc. von 
ae von Zegernfee 
8, 


um bie bochdeutfche Sprache und 
fein Einfluß auf die Bildung ber 
deutfchen Profa 313 ff. (vgl. 304); 
Bipelüberfegung und eigene deut⸗ 
fhe Schriften 315; Lieb von zwei 
Märtyrern Shrifti 371 a; begrün= 
det das proteflant. Kirchenliceb 396 
ff.; feine Lieder 398a; bat wahr- 
fcheinlich die Melodien zu einigen 
feiner geiftt. Lieber aus dem welt⸗ 
lichen Volksgeſang entlehnt 00a; 
ift dem Schauſpiel nicht abHold 
420a; bearbeitet aefopifche Kabeln 
433 a; feine Schreibart in ihrem 
Einfluß auf den hiſtoriſchen Stil 
448 ff.; geiftl. Rebner 454 f. ; Lehr: 
hafte Proſa 458; Latein. Büchlein 
über Eigennamen 546. 
Lütkemaun, Joach. Predigten 829. 
Luͤttich, Schule 28a. 
Lycoſthenes Pfellionoros f. 
Wolfh. Spangenberg. 
rifche Poeſie, von ber Mitte 
ed 12. bis gegen die Mitte des 
14, Jahrh. — 270; ide Auf: 
fommen 244f. a) Bollsmäßige 
eyrik 250 f.; 255; 262 f.; b) 
Kunftmäßige: ihr Verhältniß 
zur provenzalifhen und norbfrans 
zoͤfiſchen 245 f.; 252 a; zum ältern 


Mabinegion 


deutſchen Bolksgefange 250 f. (vgl. 
24% f.; 69 ff.); Anfänge der mits 


telhochd. Kunſtlyrik. Character ber 


älteften Stüde; Hauptarten im 
12. u. 13. Jahrh. und Verhalten 
der Dichter zu den verfchiebenen 
Arten 244-247; VBerhältniß ber 
Kormen und Einkleidungsarten zu 
den Begenfländen 248ff.; Minnes 
poeſie nebft der höfiſchen 
Dorfpoeftie 231 ff.; religiös 
fes Kunfttiedb 263 ff.; Lob⸗ 
und Strafgedihte, Klags 
aefänge und politifhe Ge⸗ 
dichte 266 ff.; gnomiſche Lies 
der und Sprüche, Hafte ober 
Räthſel und Liederſtreite 268 ff. — 
Von ber Mitte des 14. bie gm 
Ende des 16, Jahrh. 372 — 403. 
a) Meiftergefang 372— 378 
(ogl. 333 -f.).. — b) Volks 
mäßige Lyrit 379—403. a) 
weltliches Volkslied 380 ff. (Lies 
beslicder 383 ff.; vgl. 395a; Frühs 
lings⸗e und Sommerlieber 385 f. ; 
Trinklieder 386 f.; vgl. 305a; 
Bittenlieber 2. 387; — politifche 
Lieder 387f.; — Yägerlieder und 
. Bergreien 388; Studenten s und 
Soldatenlieder, Lob⸗ u. Spottliebet 
auf Handwerke 338 f.) — PB 

Volksmaͤßiges geiftliches Lied 389 ff. 
vgl. 382 a. und proteftantifches Kirs 
chenlied 396 ff. — Rom Anfang 
de6 17. bis zum zweiten Viertel 
bes 18. Jahrh. 706— 751, Die 


lyriſche Poefie erkennt nicht mehr” 


die Nothwendigkeit ihres Verbandes 
mit der Mufit an und theilt ſich 
in eine muſikaliſche und tine nicht 
mufitalifche 706 ; vgl. 5888; 609 a; 
Einfluß davon aufihre Kormen 707; 
lyriſche Form weift nicht immer 
darauf Hin, daß ein Gedicht von 
born herein zum Geſange beftimmt 
war 5883, Die Lyrik, ſammt den 


xxx 


Madrigat 


ihr zunächſt verwandten Mittel: 
gattungen, leitet geſchichtlich von 
der Poefie bes 16. zu ber des 17. 
Jahrh. am ummittelbarften und 


‚ natürtichfien über, findet in ber 


neuen Kunftdichtung unter ben 
Hauptgattungen- die meifte Pflege 
und zeigt audy noch, befonders im 
Kischenliebe, die meiſte Selbflän- 
digkeit 597f. Opig führt durch 
mandhe feiner weltlichen Lieber eine 
Liebespoefie ein, die ein bloßes 
Spiel des Verſtandes ift 609 f.; 
vgl. 634; 7115, 7158, Allgemein: 
ſter Character ber Igrifchen Poefie 
des 17. Zahrh. in ihren beiden 
Hauptarten 706 ff. — a) Welt: 
lihe Kunſtlyrik: ihre Gegens 
fände und deren Behandlung 709 . 
f; vorbereitet von Dpigens 

orgängern und in ben Uebers 
fegungen und Nachbildungen wel: 
fher Stüde in den Muſikbüchern 
712 f.; der darin nadhklingende Ton 
des fpätern. Volksgeſanges erhält 
fi) auch noch nach dem Auftreten 
Dpigens bei gewiffen Dichtern 


713 ff. (das Volkslied verſtummt 


im 17. Zahrh. nicht ganz, ftirbt 
jedoch immer mehr ab 716 f.). 
O pie und bie übrigen älteren Dichs 
ter des 17. Jahrh. 608 f.; 717 ff.; 
bie jüngern 725 ff. — h) @eifts 
liche Lyrik, ift ihrem innern 
Werthe nad) im Ganzen viel höher 
u fielen als die weltliche, zumal 
im eigentlichen Liebe 731 f.; Wolke: 


thuümlichkeit deffelben 732 ff.; Cha⸗ 


racterifierung ber heiden Daupts 
zweige der geiftlichen Liederpoeſie 
734 ff.; Dichter und Dichterinnen 


. des erften, vorzugsweife kirchlichen 


Hauptzweiges 737ff.; des andern 
743 ff.; neue religiöfe Kunſtlyrik 
im engeren Sinne 748 ff. 


M. 


Mabinogion der Labdy Ch. Gueſt Intereſſe für deutſche Volkslieder 
181 a, mit an 364 a. 
Mabdrigal 329; Formelles 5778; 


Machyherſon, fein Offian regt dad 582a; 593; vgl. 819. 


Maere 


Miaere, Benennung für erzählende 
Gedichte 184 a. 

Rasen Roman, 438; drama⸗ 

\ tifiert 

Maburede an he Deutichen 
ſ. 3. Fiſchar 

Maier, Mart., "Ber. bes ſtrophi⸗ 
fchen Gedichts vom Ritter zum 


mitas ar 
ent Sn 


Malagi 
Maneſſe 2532; 259 
Monei = Siederband 

fchrift, fogenannte, 
‚Maufred, 

Kreund des Gefanges 112a. 
DMangolt, Burk, 384 a. 
Manulich, Silger, überfegt Suas 

rini’8 Pastor fido 593a. 
Mauuns und feine Söhne in Lies 

bern gefeiert 12. 

Manuel, Nicol., Faſtnachtsſpiele 


Mareiaung Gapella, feine Vers 
maͤhlung un mit ber Philos 
logie althochd. 

Margarethe, Gräfin v. Wid⸗ 
mont ꝛc. 436 a. 

Marienleben ſ. Wernher von 
— a u Br Philipp. 

ae geiſtl. 
ie 


Marien Rla en, Beſtandtheile 
von Ag elen, 4125 vgl. 407a. 

Marini, ſein „Kalloandro‘ übers 
fegt von 3. W. von Stuben: 
bera 687a. 

Marino u. feine Schule in Deutſch⸗ 
land nacdgeahmt 638 f.; von 
Brodcs bewundert, der Lastrage 
degli innocenti überfegt 662 ; 682, 

Marionettenftücke786; 791 n a. 

Marner, Lieder und Sprüche 267 
— 269 a). 

Martial, den galanten Dichtern 
als Mufter von B. Neulich 
empfohlen 652a; Mufter für bie 
Epigrammatiter bed 17. Jahrh. 819. 

Martin, Laienprieſter, hat Antheil 
an den Liedern des Moͤnchs von 
Salzburg 394 a, 

— ſ. Hugo v. Langen⸗ 


Wortinslieder 387. 
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riedrichs II "Sohn, Man 


Meifterfänger 


Mackeraden, ald Nebenart bei 
muſikal. Drama’d von Frankreich 
———— ſ. Ballete-wBirtb: 


ſchafte 
Masceon, z 3., „Geſchichte der 
Deutfchen bis zu An — ber frän: 
kiſchen Monarchie” 
Matbefins, Joh., — 456. 
Ma s von Sehein, Bibel« 
ng 315a. 
ttbias von Kemmat 350.. 
ie John (Montepvils 
la), ——— reidung deutſch 41. 
er ., Schaufpieldichter 
v 


Mar Er L,, Freund der Porfie 
an felbft Dichter 299 ; fein „Theu⸗ 
une 353 f.; „Weiß⸗Koͤnig“ 

1f. 

Mayer f. La Fontaine. 

Mayer, Mart., ſ. Diarium En- 
rop aeum, 

Meder, Iepier - Pritfchenmeifter in 
Dresden 5 

Deerionnber, Gedicht, 342a. 

Megerle, ur, f. Abraham a 
Scta Clara. 

Meier Helmbrecht ſ. Bern 
berder Gartener. 

Meier, Joach., Romanfcreiber 
645a; 6888; 69a; 696 a. 

Meinaner Raturlebre 7%. 

Meiulo von Seflingen, Lieber 
255 f.; Strophenbau RB-1504. 

Meißel, Konr., (Geltes) 305. 

— der, gnomifche Stück 


Meid uer, der alte, 269f.« 

Meißner, der junge, 2652; 209 

Meifter, Bedeutung des Worte vor 
ben Namen altd. Dichter 163. 

Meifterfänger, ihr allgemeiner 
Character 333 ff, (vgl. 163); 
follen von KarlIV. ein eignes Waps 
pen erhalten haben 300; ihre rohe 
Behandlung des Versbau’s 320; 
Strophenbau 327 ff. ; die Meiſter⸗ 
fhaft von der Erfindung eine 
neuen Tons abhängig 328; Ges 
genden und Städte, wo der Meiſter⸗ 
gefang befonders geübt wurde 3721; 
Allgemeine Gharacterifierung bei 
felben 374 ff.; die nam 


— 


Meiftesfängerfchulen XXXIN Mofcherofh - - 


Meiſterſaͤnger 377f. — Meifters uͤberſetzt von Ih. Haake und E. 
ſänger als Darſteller von Schau⸗ G. von B ergen 37 f. a. 
ſpielen 409a; fangen an ſich nach Minnelieder, tunftmäßige, 251 ff; 


ber von DO pig burchgefegten Vers⸗ * 
Mittelreime, vorzüglich beliebt 


meſſung zu richten 569. * 
n den daetyl. und anapaeft. Vers⸗ 
Meifterfängerfchnien (ober na p ⸗ 


Singſchulen), ihre Anfänge u. s 

Sagen darüber 162 ff.; Mainzer Mobrin, bie, ſ. Hermann von 

unter Frauenlob 372; fernere Aus: _Sahfenheim. 

bildung u. Ausbreitung 334 f,,373. Moliere, Stücke von ihm vers 
Melander f. Aeſop. deutſcht 7900; 784a; foll zuerft 
Meliffus f. P. Schebe. von der veltheimifchen Gefellſchaft 


Melodranatifche Behandlung auf die beutfche Bühne gebracht 


: . fein 784 a. 
Melıkfine, Koman 337. ; Monatsgefpräche von Gpr. 
—  Quncle Mönch ©. Salyburg (Zohan 

— ne ie Nein ru: nes oder Hermann?), Webers 


Mencke, 3. Burkh. (Philander feger latein. Hymnen und Sequens 


von ber Linde) 50yn; Bor: ms 393f.; vol. 3858. 
fleher der Leipziger deutfchen Ge⸗ 
ſellſchaft 508 f.; nimmt fih Güns 
thers an 666 f.a; feine Unter: 
fheidung zwifchen einem carmen 
epicum und einem carmen heroi- 
cum 676a; £yrifer 728 f.; feine 
fogenannten Kabeln 817. 
Menzer f. 3. Fiſchart. 
Mereure galant, bie darin 
begriffenen Gedichte den galanten 
Dichtern von B. Neukirch als 
Mufter empfohlen 652a. 
Merigarto, Gedicht, 89; vgl. 49f. 
Merfer in den Singfchulen der 
Meifterfänger 337. 
MerovingiſcheKoönige imVolks⸗ 
geſange fortlebend 51a. 
Merſeburger Gedichte (Idiſi 

und Balders Kohlen) 71 f.; 
vgl. Ada; 470. . 


Meſſen in deutfchen Hanbelsftädten 


geben vielfach Anlaß zur Auffüh⸗ 

tung von Schaufpielen, befonders 

Opern 785 f. 

| a er, Ambrof. 333 f. a. 
Menfart, Joh. Matth., deutfce 

Rhetorik 8270. 

Micraelins, %oh., „das alte Pom⸗ 

merland‘‘ 823.. 

ia ent propositum ICH 

Trinklied, 386. 


Iton, fein „verlomes Paradies” . 


Koberfiein, Grundriß. 4. Auf. 


x 


Montemayor, feine ‚Diana ” 


überfegt von 9. £. v. Kufftein 
687a; überarbeitet und die Korts 
fesung von Gasp. Gil Polo 
Üüberfegt von Harsdörfer 687a, 


Morhof, Dan. G., Leben 529,2; 


folgt als akademiſcher Lehrer in 
Kiel Buchners Beifpiel 507; 
fein „Unterricht von der deutfchen 
Sprache und Poefie” 529 ff. (vgl. 
9524; 558f.a; 534a); fein Urs 
theil über Hana Sachs 5308; 
nennt in Deutfchland zuerft S ha Es 
fpeare’s Namen 530a; vermwirft 
reimlofe Berfe 578a und Mittel: 
reime 580a ; verachtet die Bilber- 
reime 595 a; deutſche Gedichte 529 
f.a; 727; bearbeitet 17 Oben bes 
Doraz 7278. 


Möringer, der edle, frophifches 


Gedicht, 368 


Mofaifche Gefchichten in freier 


poet. Bearbeitung (Genefis, Eros: 
dus) 129; 188. 


Mofcherofch, Joh. Mich. (Phil: 


ander v. Sittewalb), Reben, 
allgem. fchriftftellerifcher Character 
und Stellung zu feiner Zeit 620 ff.5 
vgl. 499a; 469 f. a; 471a; 475 
—A78a; 534 a; 5422; 547; hält 
fih im Versbau näher an We; 
therlin als an Opitz 569as 
feine „Wunderlichen und wahrhaf; 


c 


4 


e -4 


Motetten Neumeiſter 


tigen Geſichte, d. i. Strafſchrif- Munße Benenreecein, 
ten“ (mit ihren Fortſegungen) 125 Sommlung lyriſcher Stücke mit 
zu einer Hälfte nach den Viſionen Melodien von J.H. Schein 713a. 
des Don Fr.de Quevedo Bil⸗Mufik, volksmaͤßige, vervollkomm⸗ 
lbegas frei bearbeitet, zur andern net 4379. 
von eigener Erfindung 621 f.a; Mufilalifche Audachtem , ihr 
darin ein Paar Kabeln 809a. (vgl, Strophenbau; ſtehen im der Mitte 
auch 702a), in feinem „Solda⸗ zwifchen den alten Sequenzen und 
tenleben” die Anfänge eines deute Leichen und den Gantaten u, Dras 
ſchen Abenteurerecomans 6965 &yz torien 592. 
riter 713 f. Muſikaliſche Juſtrumente 1. 
Motetten 329. Inſtrumente. 
Mousfes, Ph., Chronique 176a4. Muſikbücher mit lyriſchen Texten 
Muhlpforth, Heinr., Leben 725a; aus oder nach dem Welſchen 712f. 
Eyriter 725f.;5 726f.a; Metris Muſpilli, Gebicht, 84; vgl. 28a; 
u ee Deebigten 820 45a, 47a; 271a. 
Müller, Hanr., Predigten 529.  Mple, Abrah. van der —, äußert 
(Erdbeſchreibung) 452. betonung in nieberländifchen Vers 
Murner, Thom., Leben 4308; fen vor Opis 568. 
‚Narrenbefhwörung” und „Schel⸗ 
menzunft‘ 430; „‚geiftlihe Babe: Myllins, Mart., 394. 
fahrt“ und „Gäucmatt” 4302; Müfterien, Name für geifll. Schau⸗ 
„Sutenfpiegel” Al a. fpiele 405 f. 
Bufcatblüt, Leben 3782; Lieber Myſtiker 303; ihre Lieder 392; 
377f.;, 375a; 385; 396. Profafchriften 452 ff. 


⸗ 


| xxXIv 


N. 


NMaogeorg, Thom. (Kirchmever), 
latein. Schauſpiele ins Deutſche 
übertragen 419 4. 

Rarreubeſchwörung ſ. Ih. 
Murner. 

Narrenſchiff ſ. Seb. Brant. 

Neauder,Soac., geiſtl.Lyriker 747. 

Meidhart, Erfinder der höfiſchen 
Dorfpoeſie 260f.; 262a; 4622; 


304 2. 
Neidharte, beſondere Art von Ge⸗ 
dichten 3620; 385 a, 
261a; 362a, 
er. 


Alerandrinern Reihen zu bilden 
585a; feine Blumenlefe aus Hof: 
mannswaldau’s und anderer Deuts 
fchen Gedichten 633 a; 652; vers 
beutfcht Fenelonð „Telemach“ 
in Alexandrinern, auch das 4. Bud 
der Aeneis 682; Lyriker 726,730; 
Satiren und poet. Spifteln 8%; 


ſchen Briefen‘ 832 a. Anfänge ber 
Kritit 650 ff.; vgl. 5482; 476, 

Neukirch, Joh. G., Doetit „An: 
fangsgründe zur reinen beutfchen 
Poeſie“ 652a. 


Neidhart Fuchs 
Mevcorns |. 3. Köf 


Nebner 831 5 „Unterricht von beuts 


Benj., Leben 649 f.a; Menmark, Georg, Leben 6802; 


N 
in feiner Augend Nachahmer Hofs 


mannswaldau’s, fteltihn und 
Lohenſte in auch nody fpäter ſehr 
body 650 ff.; ſagt ſich aber dann 
von Ihrer Dichtungsmanier öffent: 
lich los und folgt Ganig tim 
Anſchluß an die neufrangdf. Schule 


vgl. 499 a; 547 4; feine Geſchichte 


der fruchtbringenden Gefelticaft 
„Reufproffenber beutfcher Palm: 
baum 

von König David und andere er: 


f.; 739, 


tüde 680; Lyriker 123 


653 f5 Sprache 650; Ars mus Neumeiſter, Erom., Leben 727f.a 


4a; erzählendes Gexiht 





Mibelumgen : Sage 


XXXV 


Odin | 


oriker 727 ff. 5 740 ff. ; feine Poetit Niederdeutſch abgefaßte Ges 


it Zuſaͤtzen herausgegeben von 
unold 529 (559a); „„Speeimen 
ssertationis historico - criticae de 
eis Germanicis etc.‘ 531a. 
beilssugen:&age ober Sieg 
riedsfage in der heidnifchen Zeit 
+ ff.; weitere Fortbildung 55. 

beilssugenlieder, im 12. und 
3. Jahrh. noch andere vorhanden 
8 bie, woraus „der Nibelunge 
— zufammengefegt iſt, 231a; 


belunge Roth, der, (vgl. 51 
); Eigenheiten im Bersbau 132. 
; Strophenart 147.5 149 a; aus 
nzeinen Liedern, wohl vorzuges 
eife für die Höfe, zufammenge- 
st 168a. Alter und Heimath 
fer Lieder, Zeit der Zuſammen⸗ 
gung, Sammler; Ueberarbeituns 
en, Haupthanbfchriften 230— 233; 
eruft fich bloß auf mündfiche Ue⸗ 
erlieferung 236 a; zu welcher Vor: 
ragsart beſtimmt 243; hoher Werth 
ieſer Dichtung 234 f.; — im 14. 
-16. Jahrh. 341. 

belungenvers ſ. Helden—⸗ 


rophe. 
belungenſtrophe fe. Helden⸗ 


rophe. 

ckiſch, Balth,ſ. a Fontaine. 
clas von Weyl, Leben 437a; 
‚eberfeger des Romans „Euriolus 
nd Lucretia”’ 437 5 Bearbeiter von 
tovellen 444 a, „Translation oder 
btfhungen‘ ıc. 437a; Sprade 
12a; Bemerkungen über deutfche 
techtfchreibung 460 a. 


colai, Phit., Kicchenlieder 403; 


gl. 743 a. 

eolas de Montreux, fein 
doman „Schaͤfereien von der fchös 
en Juliane“ überfeht 686, 
colans v. Straßburg, Pres 
igten 453. 


D. 


dichte bes 17. Zahrh. 537 f. 


Niederdentfche Neden oder 


ganze Scenen im Drama 424a; 
37; Gefänge in der Oper 537a. 


PR EDEEDENEIMES Banerntpiel 
A. 
Niederländiſche Litteratur in 


Deutſchland eingeführt und Ein⸗ 
uß derſelben auf die bdeutfche: 
berhaupt 475; 531; 614; 023; 

— auf die Sprache 3175 — auf 

bie Verskunſt 568a; 5875 — auf 

einzelne Gattungen 343; 345; 

355 ff.; 6725 — 626 f.; 754 f.; 

762a; 772; 7875 788a; 802; — 

4475 — auf einzelne Dichter 514 ff. 

a; 520; 608(O pie); 626 f.; 802 

(Andre. Sryphius);63lalh of: 

mannswalbau); — Bermittes 

lung fpanifcher Einflüffe 787 ; 789a, 


Niederfachfen, Dichter und Dich⸗ 


terinnen, die unter biefem Namen 
begriffen werben, 509 f. 


f : 
Nivardus, Verf. des „Reinardus“ 
a. 


67 


Notker (Balbulus) 49a. 
Notker (Labeo) 96a (vgl. 488); 


feine Weberfegung und Umfchreis 
bung der Pfalmen 96 f.; andere 
Mebertragungen biblifcher Stüde 
von ibm und andern ©. Galler 
Mönchen 97; Ueberfegungen von 
Schriften des Ariſt ote les, Boẽ⸗ 


‚tbius und Marcianus Ca— 


pella 97 f.; verloren gegangene 
Ueberſetzungen 99 f. 


Nürnberg, eine Hauptftätte bes 


Meiftergefangs 373; Pflegeftätte 
des alten vollsthümlichen Drama's 
415; Sitz des Blumenordens an 
der Pegnig 502 ff.5 vgl. 494. 


Nyohart, Hans, erfter Ueberfeger 


eines Stüded von Terenz 4184. 


Nymphe Noris f. I. Helwig. 


tave oder achtzeilige Stanze ber Bassmun, Kaifer, Roman, 


Staliener, im 17. Jahrh. nachges 
ildet 589 a; 672, 


38. : 
Odin hat nad nordifchen Sagen 


ce” 


[4 





Oeckh 


die Buchſtabenſchrift (Runen) in 

Scandinavien eingeführt 8f. 
Oeckh, D., 1. Th. Höd. 
Dgier von Dänemark, Gedicht, 


343 f. 

Dlearius, Ad.(Delenfhläger), 
Leben 826 f. u; vgl. 499 a; „Neue 
oriental. Reifebefchreibung 826 f.; 
überfegt Lokmans Kabeln und 
Saadi’s „Guliſtan“ („Perſiani⸗ 
ſches Roſenthal“) 8182; hat ein 
Epos panegyricum verfaßt 676a.3 

Olympia und VBirenus, Schaus 
fpiel, 786a. 

Dmeis, Magn. Dan., Leben 507 a; 

- folgt als akademiſcher Lehrer in 
Atorf Buchners Beilpiel 507; 
feine Poetit 507, Sprachliches 559 
a; fucht die Theorie der Pegnitz⸗ 
fhäfer mit der von Chr. Weife 
u vermitteln 529; „der deutſche 

arts” 7060, - 

Dmichins, Fr. Komödienfchreiber, 
„Von Dionyfii Syracufani und 

amonis und Pythiae Brüder: 
fhaft‘‘ 424. 

Oper, bildet ſich ſo gut wie ganz 
nach italien. Muſter; die erſten 
Anfäge dazu in Opitzens Sing⸗ 
fpieten nah dem Italieniſchen, 
„Daphne‘' und „Judith“ 792; 
allgemeiner Character des gefangs 
weis darzuftellenden Schaufpiels ın 
Deutichland bis in den Anfang des 
18. Sahrh. 792 f.; ältere Singſpie⸗ 
le oder ſingſpielartige Werke und de: 
ren nambaftefte Verfaſſer 794. Aus 
mäbhlige Ausbildung der Form ei⸗ 
gentlicher Opern; Erweiterung ih⸗ 
rer Beitimmung, fo wie des Kreiſes 
ihrer Pflegeftätten und ihrer@egens 
fände; die Dper wird nun aus 
einem vorzugsiweife höfifchen Feſt⸗ 
fpiel ein allgemeineres, befonders 
bevorzugte Unterhaltungsmittel 
der höhern und gebildetern Stände, 
namentlih in Hamburg 794 f.; 
755; 763;. Nebenarten des muſi⸗ 
kaliſchen Drama’s in Balleten und 
Maskeraden, Serenaten, Paftorels 
len, Dratorien und größern Gans 
taten 795 f.; Bauptftoffe für die 
eigentliche Oper (Beliebtheit biblis 
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Dpiß 


fcher, befonders auch neuteflament; 
licher Stoffe 772; Opern dieſes 
Inhalts erregen jedoch mit ber Zeit 
in Hamburg Anſtoß 795a); Aus⸗ 
ftattung derfelben, gemäß dem Bes 
griff von ihrer Bollftändigkeit 797 
ff. ; 763 f.; Zertbehandlung: Oper 
und Singfpiel halten fich durch⸗ 
gängig an gebundene Rebe 758; 
metrifche Korm derfelben 502; Gins 
legung niederdeutfcher und ander 
mundartticher, auch italienifcher 
und franzöfifher Geſaͤnge 537«; 
761a (vgl. 797 a); allgemeine 
poetifcher Werth der Opern; Dich⸗ 
ter 800 f.; Opernhäufer, das erſte 
zu Damburg , errichtet von dem 
Sründer der dortigen Oper Gerb. 
Schott, 770; andere in Braun: 
ſchweig, Dresden, Wien, Hanno 
ver ıc. 7708. 
Opitz, Martin (von Bobtr; 
eld), Leben 513 ff. a; vgl.49a, 
5115 er wird ber eigentlidhe Bes 
gründer der beutfchen Gelehrten⸗ 
dichtung im 17. Jahrh. 513 ff. - 
Allgemeines Character feiner The 
orie, Buch „von ber deutſchen 
Poeterei” 516 — 524; vgl. 527; 
Verhalten zu der Altern deutſchen 
Dichtung, zu den Volksdichtern 
feiner Zeit und zur Fremde 517 ff.; 
Verhältniß feinee Theorie zu den 
Poetiten von I. C. Scaliger, 
P. Ronſard und Dan. Heins 
fäu8520; empfiehlr befonders das 
Ueberfegen griech. u. Latein. Dichter 
und legt felbft ben Grund zu eine 
neuen Ueberfegungsmeife 523. — 
Er ſchützt mit der fruchtbringenden 
Gefeufchaft die beutfhe Spra⸗ 
he in ihrem Beſtande unb ver⸗ 
hilft ihr zu höherm Anfehn 466; 
vgl. 477a; feine befondern Bers 
dienfte um biefelbe 551 fı; ihr 
Behandlung 554; 556 f.; 5984; 
559 f. — Führt die deutft 
-Berstunft zu fefter Regel zurüd: 
Verſuche dazu vor ihm 3211; 
561 ff.; er rügt das Urtheil dei 
P.Meliffus über das Metriſche 
in&obwaffers Pfalmen 56ta; 
kann als Profodiler und Bers⸗ 


- Dratorien 


künſtler nichts von Fr. von Speer 
gelernt haben 567a; feine Ver: 
dienfte um bie Feſtſtellung ber Ges 
fege für die neuhochd. Versmeſſung 
566 ff.; fein Verhaͤltniß zu ©. 
Schwabe von ber Heide 567 
a; zu Dan. Heinfius und den 
Kiederländern überhaupt 568a5 er 
macht die Sorgfalt im Reimen 
den Eunftmäßigen Dichtern zur 
Pflicht 579; vgl: 581a; feine An⸗ 
wendung gepaarter jambifcher Beis 
len von rier Hebungen 582a5 er 
bat feine Pfalmen und die „Thrä⸗ 
nen ber Ewigkeit” im Versmaaß 
franzöfifhen Melodien angepaßt 
5822; bat Terzinen nachgebilbet 
589 a; Bersarten feiner Sonette 
590 a; Alerandeinerftrophen 590a ; 
metrifhe Formen in ben Weber: 
fegungen „der Zrojanerinnen” and 
der „Antigone” 593a. — Er fins 
det nicht gleih allgemeine Nach: 
folge in feinen Reformen 524 f.; 
aber träftigen Beiftand zu deren 
Durchſetzung an ber fruchtbrin: 
— Geſellſchaft an Aug. 

uchner und andern Bertretern 
feiner Anfichten und Beförderern 
feiner Beftrebungen an den höhern 
Bildungsanftalten 506 ff.; 524 f.— 
Er wirft ſich auf die mwiffenfchaft: 
lihe Erforſchung unfers poetifchen 
Alterthums 518.— Sein dichter i⸗ 
ſcher Character und ſeine Be⸗ 
deutung in dem Bildungsgange un⸗ 
ſerer poetiſchen Litteratur; hervor⸗ 
ſtechende Eigenſchaften ſeinerWerke, 
wodurch dieſelben in der Meinung 
ihrer Zeit ſo hoch gehoben wurden 
604 ff. 514ff.; er wirft ſich beſonders 
auf die Didactik und Lyrik, ſo wie 
auf Ueberſetzungen und Nachbil⸗ 
dungen 606; bezweifelt, daß in 
der epiſchen Gattung ſo bald etwas 
Bedeutendes entſtehen werde und 
wagt ſich auch nicht an eigne dra⸗ 
matiſche Erfindungen 606 f. Seine 
eigenen Werke und feine Weber: 
fegungen oder Bearbeitungen frems 
der Erfindungen 607 ff. ; vgl. 514 a; 
5152; 675; 687a; 502a; welt: 
lihe und geiftliche Eyrit 607 ff.; 


KııVll 


Dratorieu, 


Otfried 


7133 732 (er legt den Grund zu 
einer neuen Art von religidfer 
Kunſtlyrik 748 f. ; feine Anficht von 
dem lyriſchen Gefange mit Inſtru⸗ 
mentalbegleitung 588a ; vgl, 609 
a); größere didactifche und be: 
ſchreibende Gedichte, poet. Epiftel, 


anne 610; vgl. 815; 822; 


„Schäferei Dereynia“ 611; 703. 
— Sammlungen feiner Gedichte 
516a. — Sein Aristarchus 51%. 
— Allgemeiner Character ſei⸗ 
ner Schule 611f.; Einfluß auf 
Sofmannsmwalbau630f.; fei- 
ne Dichtergröße na Buchners 
Meinung 639 f.a; nah Loh en⸗ 
fteine 637 a; nah Chr. Wei: 
fe’8.643a; nah B. Neukirchs 
650 f. a. — Opitzens und feiner 
Nachfolger Poefie in ihrem allge: 
meinften VBerhältniß zu der ältern 
gelehrten und höfifhen Dichtung 
169 a; zu der altdeutfchen Dich: 
tung überhaupt 597. Note. _ 

ein Hauptvorwurf 
für Diefelben die Paſſion; ihr 
Auftommen und ihre Vorläufer 
772f.; ältere Korm 773; Einfühs 
rung der geuen italienifchen 773a; 
vgl. 796 und Gantaten. 


Ortnit, Sage 172; Gedicht 236f.; 


vol, auch 238a; in Caspars von 
der Röhn Heldenbuch 341 f.; 
dramatifiert (Dtnit) von 3. 
Ayrer 421. 


Drtsfagen 173 f. 
Dftergelang, alter weitverbrei: 


teter, in die Liturgie eingeführt 
3%. 


—— , von Konrad von Queinfurt 


393; vgl. 388 f. a. 


—, , niederdeutfcher, in Reichform 


393 a. 
Dfterfpiele, dramatifche, 512. 
a" Oswald, Gedicht, 191. 
Dswald von Wolkenftein, 


Liederdichter 385. 


Otfried, Leven 86 f.a.; vgl. 26a; 


27a; 28a; eifert gegen den un- 
züchtigen Geſang der Laien 70; 
Evangelienharmonie (Krift) 86 ff; 
ihre Korm 45 ff.; Künfteleien in 
ihr 146 a; viele Iyrifhe Stellen 


Ottacker 


in dem Gedicht 244; 
Beſtandtheile 2713 —88 
für welche es beffimmt geweſen 
49a; — vgl. auch Bla. 
Sttader (fälſchlich von Hor⸗ 
ned), „Deſterreichiſche Chronik 
224; „Buch der Kaiſer“ 224 a. 


Otto der Große, in der Gage 


66; Leich auf ihn in gemifchten 
tateinifhen und u Zeilen 
29f.a; 48a; 120 


Pr au. und Stto A, thre 


gelehrte Bildung 28 a. 


2 Otto, , Beat you Bodenlaube, 


x 


Otte, Markgraf von Brans 
denburg, Lieder 259. 
Otto von Diemeringen 451 a. 


xxxvili 


. 


Meter von Dresden 


bidactifche Site ah Freifiugen 118; vgl. 


Otto von Paffan, lehrhafter 
Profaift 457 
0, Dieter bes „Eraclius“ 


201. 

Otto mit dem Barte ſ. Kon: 
rad von Würzburg. 

Dvids Metamorphoſen in mittel 

Bearbeitung von X 
von Halberſtadt 
219 a; vgl. 181 f, — Dovib 
Vorbild von Hofmannsweals 
dau 631; 635; den galanten 
Dichtern als Mufter von B. Neus 
tirh empfohlen 652 a. 

Owen, Wufter für die Epigram⸗ 
matiter des 17. Jahrh. 819; übers 
fegt von Val, Löber 819. 


p. 


Paderborn, Schule 284. 

Pallavicino &., ein Roman 
von ihm bie Grundlage eines 
Luftfpield von I. Schwieger 
779. 

Palmenorden ſ. chtbrin⸗ 
gende Gefellfihaft. 

Pantalone, der — Rath 
im Gchaufpiel, 787a. 

Bantomimifche oderflilleWors 
ftellungen in Schaufpielen 762. 

Parabel oder Gleichnißrede 
in Profa und Lehrallegorie 
treten im 17. Jahrh. zunaͤchſt an 
die Stelle der Kabel 816 f. 

Barzival, ſ. Wolfram von 
Eſchenbach; fein celtifcher Na⸗ 
me 180, 

Paffionale, großes, in Berfen - 


Baffionsfpiele, dramatifche u; 
ein altes ea nee zu 
furt a. 11f.; vgl. 
Alsfelder 411; Al2a; mit 
eingefchobenen "Begebenheiten des 
alten Teſtaments 410 a. 

— Nebenart des muſikal. 
Drama's 795 ff 

Pauli, Joh. —— Pfe⸗ 
dersheimer?), Leben 444 a; 
Verf. von Sp und Ernft” 


444, Bearbeiter der Prebigten von 
Joh. Geiler von Kaifers: 
berg über Texte aus Geb. 
Brants „Narrenſchiff“ 45ta. 


Paulus ut 24 f.; Go: 
— bei KR 

— es ‚Shäfergeriät 

da 

eonitfchäfer . Blumen 
ordben an berYPegnig), ihre 
meift fehr gefhmadlofen und laͤp⸗ 
pifhen Wortmahlereien 558; lie⸗ 
ben breifilbige Reime 578; desgl. 
Mittelreime und andere "Reims 
fpielereien 580, auch Bilderreime 
595 ; vgl. auch 617 ff. 

Pentameter f. Derameter. 

Be & Reliques of ancient Eng- 
lish poetry vegen bauptfädhlic 
das Intereſſe ey deutihe Volke⸗ 
lieder an 

WerfinsnebtiFuvenalRacels 
Mufter in der Satire 821 a. 


Het ae — 63; 


.. 3 


darüber 193 f.5 22635 era 
368 


Perer von Piſa 24. 
Peter Len ſ. A. J. Widmann. 
Peter von Dreöben 396. 


s 





©. Pettrus IN Poſtel 


Petrus, Lied auf ihn 81; 
storm 47 f. 
trus un! —— Cle- 
icalis 183 f.a; 
trus —S NHlstoria 
cholastica, eine Quelle für Ru: 
8 von Ems Weltchronif 
3a. 
un: Dietr. f. PH. von 


affenieben, Gediht, 144; 

— vom Kalenberg ſ. 

bh. Frankfurter. 

——— Joh. f. 3. 

au 

nzing, Melch., u. Antheil 
„Theuerdank“ 

ker, eg von Wib: 

anna „Zauft‘” 441 a 

aedrus f. Aefop 

ilander von Sittewald ſ. 
M. Moſcher oſch 

Hander » von der. Linde 1. J 

) end 

itipp von Schwaben, beut: 

ber Dicht: und Gangeskunft 

inftig 112 a. 

itipp, Bruder, Marienleben 


lispne Gualtberus de@as 
tellione, feine latein, Aleran= 


eis 182 a. 
brae, feine Tetrasticha von 


'ıpie bearbeitet 610. 

sander ſ. Chr. Fr. Henrici. 
ckelheriug, ein Name des 
aiſtigmachers im Schaufpiel 787 a; 
ji. 761 a. 

etiften 482 ff.; 488 a. 

etſch, 3. Bat., Leben 678 a; 
ine Helden ⸗ und Lobgebichte 
77 f.; Igrifhe Sachen 730. 
latas;, — 191 f.; vgl. 
30 a; 138 f. 

ndarifche Dden, ihre metr. 
zau 591 f.; vgl. 602 a. _ 
autus, alte Ueberfegungen ei: 
iger feiner Stüde A18a; „die 
Renächmen‘‘ bearbeitetvon Hans 
Bachs Alla 

veterei, Buch von ber deutſchen 


a pie ; fi 


Poetiken, deutfche, Anfänge bayu 
[don in den Zabulaturtn ber 
Meifterfänger und in einigen Büs 
chern, dieu.a. auch über deutſche 
Profodie und Verskunſt handelten 
335 f.a; 321a; vgl. 526 a. Won 
Dpis (f. Bud von berdeut: 
ſchen Poeterei) und En. Hans 
mann 520 a; allgemeiner Cha⸗ 
racter berfolgenden 525 ff.; einzel⸗ 
ne: von Buchner 825 a; Ph. v. 
Befen 5252; J. P. Ai6c 5253; 
Shottel 56a; darsdörfer 

536 f; Chr. Kalbenbady 
5072; ©. von Birken B26f.; 
Chr, Weife es g D. ©. 


hr. Er. Hunoid 529; 3.8, 
Diara 5. nn a Gh. Roth 


Soetifce Wälder, was Opit 

— e Siebe uud Spri 
oli e Lieder un 
che 266 ff.; 387 f. 

Polo, Sein Gil 687 a. 

Pona, Fr., fein ‚Ritter Ormund” 
—— von Joh. Helwig 


— G. 409 a 
Pontne uud Sidouia, Romap, 


Pope,, fein „Verſuch vom Mens 
ſchen“ überfegt von Brodes 
663 a. 

—— Stuͤcke 270. 

—2 ele (bei J. Ay rer ſoviel 
als Faſtnachtsſpiele 426.) 
f. Drama, 

Poftel, Sh. Heinr., Leben 650; 
feine Fehde mit € hr. Wernicke 
659 f.; Sprachliches 557 a; Mes 
teifches 579 a; „ber große Witte⸗ 
kind“ 681 f.; „die liſtige Juno“ 
(poet. Uebertragung des erſten 
Geſanges der Ilias) 682; bear⸗ 
beitet eine hollaͤndiſche Komöbie 

nah Ealderons Gtüd „das. 
eeben ein Traum“ ald Oper - 


Pradon 


Wa; Dip „Sphigenia” u. a. 
801 a 


Praben, fein „Regulus“ für 
die Braunfchweiger Hofbühne über: 
gora ifher * fkoch und „wie 
D u wies 

verkommen pragifcher Hofloch” 

+. 

Praſch, 3.2., feine Poetik 526 a. 
Prätorins, 3. Ph., Operndich⸗ 
ter 797 a. 


Bredigten, Homilien and ans 
dere Kleinere Stäce geift 
lichen Inhalts vor der Mitte 
des 12. Jahrh. 95 ff.z fpätere 
Predigten und Homilien 285 f.; 
452 fi. , 827 ff. 

Priamel, Bedeutung bed Worts 
269 a; Priameln von Dane 
Rofenblüt u. X. 429. 

Priſchuch, Thom.. „des (Coſt⸗ 
niger) Goncils Grundveſte“ 348 a. 

Pritſcheumeiſter, was fie was 
ren 332; verdrängt 512: einzelne 
verfuchen fih in den metrlfchen 
Jormen der neuen Kunftdichtung 


5821 a, 

Yritfhmeifterlihe Ehrens 
reden und andere unftrophifche 
gereimte Erzaͤhlungswerke im 
Volkston aus "dem 17. Jahrh. 


673. 

Pritſchreime ſ. Reimpaare. 

Probſt, Pet., fein Faſtnachtsſpiel 
„mit Danswurft 423 a, 

Profarede in der bramatifchen 
Poeſie auflommend 423 f.; greift 
im 17. Jahrh. weit um fich, bes 
fonders im Luftipiel und in ber 
Poſſe 759; in andern bramatifchen 
Arbeiten (mit Ausnahme des Sing⸗ 
fpielß und ber eigentlichen Oper, 
fo wie des tunftmäßigen Trauer⸗ 
fpiels) theitt fie fi) mit der ges 
bunbenen Rebe in die Herrſchaft 


759. 

Proſawerke, gothifche 91 ff. ; älte« 
fte hochdeutſche 94 ff. ; 90 a; ältefte 
niederbeutfche 97 f.; — von ber 
Mitte des 12. bis gegen bie Mitte 
des 14. Jahrh. 284 ff.; vgl. 
104 f.5 — von der Mitte des 14. 


Prüm, Klo 
Palmen, Ueberfegungen und Gt: 


XL Püteric von Neicyertshaufen 


bis zum Ende des 16. Jahrh. 


. 435 ff. (Romane, Lleinere Erzaͤh⸗ 


tungen, Fabeln und Legenden; 
Gatire 435 — 4475 geſchichtliche 
unb befchreibende, vebnerifche, bi: 
bactifche Werte 447 — 460) 5 vgl. 
302 ff.; — vom Anfang des 17. 
bis zum zweiten Viertel bes 18. 
Jahrh. (vgl. 669 f. Note): Es 
anne Dichtungen in ungebun: 
dener oder gemifchter Form 683 
—706; dramatifhe Werke in 
ungebundener oder gemifchter Form 
771 —791; didaetifhe Dichtun⸗ 
ga in ungebundener Rede; vgl. 
— 815; 816 f.,;, — Ran 
Profalitteratur: Geſchichtliche und 
befchreibende Werke 822 ff.; red 
nerifche und Brief: Profa 827 ff.; 
didaetifche Profa 833 ff. 


Proſen f. Sequenzen. 
dSeoninzialdialecte ‚, abfichtlih 


im Drama gebraudt 424 a; 
537 a; 556 a; 760 f. 


Progepform in Faſtnachtsſpielen 


15a; im Luſt⸗ und Poflenfpiel 
des 17. er 7798. 
erfchule 27. 


läuterungen berfelben in altbeut: 
fher Sprache 96 f.; 98; 285. 
Pfalter, der ganze, poetifch bear: 
beitet von H. Sam ersfelber 
402; Burk. Waldis 402, 
Ambr. Lobwaffer 403; D> 


pie a. 
Bufendorf, Sam. von —, keben 
491 a; legt den Grund zur mwiflens 
ſchaftl. Behandlung bes Natur 
und Staatsrehts 491, „Einlei⸗ 
tung zu der Hiſtorie der vornehm: 
ſten Staaten ıc.'' 8254. - 
Purifſten im 17. Jahrh., vor⸗ 
nehmlich Ph. von Zefen um 
feine Schule 501 f.; 549 ff. 
Puſchmaun, Ad., Meifterfänge 
378; „Gomebia von dem Pe 
triarchen Jacob“ 322 u; Grün: 
licher Bericht des deutfchen Mrs 
ftergefang® 335 a. 
Paterich von Reichertshau⸗ 


Quad v. Kinkelbach XLI Reineke Vos 
©. 
Quad von Kinkelbach, Matth. y Oneveis Villegas, Don Franc. 


„BD Deutfcher Ration Derrlichleit ” 


Snautität der Silben im 
Dentichen f. Silbenton. 


be —, feine Suelios y Discursos 
on Mofherofc zu einem 


dv 
rad feiner ‚, Geſichte“ benutt 


R. 


Habener, Zuf. & ottfe., „„Rüts 
liche Sehrgebiche (Parabeln oder 
ne 


Ha ———— Serie, 29; N 


. 981. 

Rech Zoach. Leben; Gatiren 
nad romiſchen Muſtern 821 a; 
gegen die Puriften 55l a; ge 
anbere usage in ber Di: 


—— Tragoͤdien von ihm übers 
fegt für das Braunfchweiger Dof: 
theater 807 a. 

— J. J., geiſtl. Lyriker 

— fein Lied auf ©. Gallus 

Hanmsland eyriker 265; 268; 
vgl. a 2a, 

Mazzi, G., italien. Dichter, ein 
dramat. Werk von ihm überfegt 
Andr. Gryphius 7784. 

Nebhun, Paul, 
Dramatiker 126; vgl. 4208; 
Vorgänger Dpigens in ber 
Regelung des Versbaues 321 a; 
verfuhht ben dramatifchen Vers 
feiner Rohheit zu entreißen 417 f.; 
dgl. 562 2. — — —— „Bus 
fanna,” „Doczeit zu Cana“ 
321 a; A17a; „, lade des ars 
men Mannes‘ 417. 

Necitatio, freier metrifher Bau 
deffelben, Hauptversarten dafür 
576; 5822; 592 f.; einzelne reims 
loſe Zeilen (Waifen) barin 577. 

Neda nmbe din tier (Phoſio⸗ 
logue) 97. 

Bednerifche nnd ee 

286 f.; 290; 452 827 ff. 

Reformation, ihre nächfte Eins 


Leben 417 a;, 


wirkung auf bie deutſche Dichtung 

300 ff.; auf Sprache und Proſa⸗ 

litteratur 313 ff. ; auf die wiflen- 

ſchaftliche Bildung 306. 

egenbogen, gnomiſche Gtäde 

270; vgl. 162a. 

Neichenan, Ktofterfhule 27a; 
dort befindliches ua mit bdeuts 
fchen Gedichten 

kr re Tame in Leichform 

Neien oder Ehre in dem kunſt⸗ 
mäßigen Zraueripiel 763 a, 
eim, Neimarten und Ans 
ern eibenf. Berskunſt. 

Heimlofe Zeilen, vereinzelt 
unter geveimten, befonders im 
Mabrigal, im Recitativ ꝛc. 577; 
reimlofe Versſyſteme im. 
— Jahrh. noch äußerſt ſelten 


Neimpaare ‚, kurze, von — 
ſchem Rhythmus als Knittel⸗ 
verſe oder Pritſchreime ſeit 
Opitz von den kunſtmaͤßigen Dich⸗ 
tern im Allgemeinen verworfen 
und verſpottet und nur ſelten von 
ihnen in gewiſſen Dichtarten, mit 
der Zeit aber nicht mehr ſo re⸗ 
gellos wie fruͤher, gebraucht, wer⸗ 
den den ſogenannten Reimſchmie⸗ 
den, Pritſchmeiſtern, Spruchſpre⸗ 
chern, Zeitungsſaͤngern ic. uͤber⸗ 
laſſen 581 — 

Neinardus 67; 16. 

Neinaert, — — Ge⸗ 


dicht 355 ff. 

Neinbot von Durne, fein „heil. 
Georg‘ 220. 

NReineke Vos, 538 a; 


356 ff.; 
Sinflus bes Riederländifchen auf 
die Sprache 317 a; im 17. Jahrh. 


# 


_ Reinhart Fuchs 


noch oͤfter gedruckt, auch aufs 
neue in hochdeutſche Sprache um⸗ 
geformt 671 a; vgl. 812 a, 
RNReiuhart Fuchs f. Heinrich 
der Slichefaere. 
Neinbart vou Wefterburg 


384 a. 
Neinhold, Hartm. ſ. 3. Rie: 


met. . 
Neinmann von Brennenberg, 
Eyriker 258 f. 
. Neinmar der Alte, Lyriker 
257; 267 


— 


Heinmar der Fiedeler, eyriker 


249 a, 257 4. 
Neinmar von Zweter, Lyriker 
264 (vgl. 257 a.); 267; Beifpiele 


269. 
Reinold von Montalban, Se: 
dicht 343 f.; vgl. 438 a. 
Heifes, Länder: und Erdbe⸗ 
fchreibungen 451 f.; 826. 
Reißner, Ad., Kirchenlieder 402. 
Heligidfe Kunſtlyrik des. 17. 
Zahrh. 748 fi.; val. 708. 
. Weligidfes Volkslied der ältern 
Zeit 80 f.; 262 f.; 389 ff. 
Benart, Roman du°- 
355 a. 
Nenner, der —, Gedicht, 1. 
Hugo von Zrimberg. 
Nenner, Casp. Fr. (Fr 2. 
Sparre), Verf. von „Dennyn 
de Han“ 538 a. 
KHennewart, der ftarfe, von 
ulrich von Zürheim .217a, 
Repgowiſche oder Sachen « 
chronik 289. 

Neuchlin, Joh. 305; feine „See- 
nica Pro mata‘“* 418 f. a. 
Reuſch, E. (Ergafto), Bor: 
——— die Sprache betreffend. 

a 


Nenem f. 3. Fiſchart. 
Nhetorifen, beutiche, 827. 
Richey, Mic., Leben 730. (vgl. 
Brodes); Lyriker 730 f. 
Richter, Verf. des geiftl. Sing: 
fpiels, womit bit Hamburger 
Opernbühne eröffnet wurbe, 795. 
Hiederer, J. Fr. f. Aefo P. 
— Fr., deutſche Rhetorik 827 2. 
Niemer, Joh. (Hartm. Rein: 


XLI 


Rollenhagen 


hold) 77 a; Satiriker 533a; 
Lyriker 727 ff. 
Rime brechen un rime 
sameonen 143a. 
Ninckart, Mart., Leben 738 a; 


Kirchenlieder 738; Metriſches 
574 a; 5872 
Ningwaldt , Barthol., Leben 


403 a; Kirchenlieder 403; Komö- 
die ,Speculum mundi“ 422a; 
didact. Werke „die lautere Wahr: 
heit” 431; „chriſtl. Warnung 


des treuen Edarts” 434; vgl. 
812 4. 
Ninuccini, D., feine Oper 


„Daphne“ bearbeitet von Opig 
607 


2. 

Niſt, Joh., Leben und dichterifcher 
Character 717 f.,; vgl 49 a; 
ftiftet den Elbfchwanenorben 504; 
eifert gegen Webelftände in ber 

ihtung 533 a; verfificierte 

chwaͤnke und Anecboten 682 f.a; 
Lyriker 717; 738 f.; Schaufpiele: 
„das friedewünfchende Deutſch⸗ 
land’ 762a; 774 (vgl. 7868); 
„das friedejauchzende Deutfchland‘' 
759 a (Zwiſchenſpiel darin 762a); 
77%; Aufführung 769 a. 

Nitterhold vou Blanen f. 
Ph. von Befen. 

Nittermaeren, eigentliche 205 ff. ; 
fortdauerndes Intereffe dafür im 
und 15. Iahrh. 298 a; vgl. 


343 f. ı 

Mittertbum, fein Einfluß auf 
die deutfihe Poefie (höſiſche Dich⸗ 
tung) 106 fi 

Nobertbin, Rob., Leben 719a; 
— 547 aund S. Dach; Lyriker 
719. \ 

Robinſon Cruſos, englifcher 
Roman von Dan. Defoe, übers 


rei 701. 

Nobinfonaden und deren Vor: 
läuferinnen 701. 

Nolaudslied, muthmaßliches in 

‚ fräntifher Sprache 62a, von dem 
Auen Konrad f. Pf. Kon: 


rad. 
Nollenhagen, G., Leben 3588; 
„der Froſchmäuſeler“ 308; vgL 





Rollwagenbüchlein 


8124; fpribt gu Bunflen ber 
Mutterfpradhe 541 a. 

Mollwagenbüchlein ſ. G. Wick⸗ 
ram. 

Momaue, dafür aufkommende 
Proſaform 2895 435 f.; Bruch: 
ftüd eines ſehr alten überſetzten 
29; Ritters, Deldens, Liebes« 
und Glücksgeſchichten aus andern 
Sprachen überfegt oder Auflöfun: 

en älterer Rittermaeren 436 ff. ; 

olfsromane 440 ff; Fiſcharts 
„Geſchichtklitterung“ 442 f. — 
Neue erhält das 17. Jahrh. lange 
großentheils in bloßen Ueberfeguns 
gen 613, deutfche kunſtmaͤßige Er⸗ 
findungen beginnen erft nach ber 
Mitte des Jahrh. 623. Korts 
dauernbes Interefle an ben alten, 
in Sprade und Zon mannigfadı 
abgeänderten Ritters und Volks⸗ 
romanen, obgleich von vielen Geis 
ten dagegen geeifert wird, 683 ff. ; 
Einführung neuer Romane aus 
der Fremde in Weberfegungen 
685 ff.; neue deutſche Romane, 
jenen nachgeahmt; Stoffe und 
Behandlungsart ; allgemeiner Gha⸗ 
racter der beutfchen Erfindungen 
670-673 ; 688 ff.; die merkwur 
digften deutfchen Romane 690 ff. 


Hondean (Rundreime), frühefte 
564; val. 819. 

Nonfard, P., Vorbild Opigens 
520; fein „Abrege de l’art po6- 
tique“ 520 a. x 


Nofe, Adolf Hofe von Creutz⸗ 
beim nennt ſich als Verf. des 
„Eſelkönigs“ 810a, 

Noſenblüt, Haus(der Schnep⸗ 
perer), Leben 349 f. a; vgl. 
332a; 334 a; „Sieg bei Dems 
pach“ 349 f.; Form bes Gedichte 
326 a; Erzählungen und Schwaͤnke 
361; Weingrüße und Weinfegen 
386 a; Faſtnachtsſpiele 415 f.; 
Priameln 429. 


Nofengarten, der große, 


Sage 172; Gedicht in verſchie⸗ 9 


denen Bearbeitungen 236 ff. ; 341 f. 


Moſt, 3. Leonh. (Meletaon), 
Romanſchreiber 696 a. 


f 


‚XL 


Runge 


si I 

Note, Sim., „Deutſcher Dictio⸗ 
narius“ 540 0. 

Noth, Chr. Andr., Parabelfamm: 
lung 817a. 

Albr. Chr., Poetil 526 a. 

Mothe, Joh. Leben der heil. @lis 
ſabeth 347; Thüringiſche Chro⸗ 
nit in Proſa 448, 

Rudlieb, iatein. Gedicht, 52a; 
1a 


Nuediger, in der Sage 168; 58, 
Rudolf, Graf, Gedicht, 196F.; 
200; Metrifhes 1302; 18a, _ 

Rudolf von Ems, geben 215 a; 
Nachahmer Gottfrieds von 
Straßburg 131a; vgl. 2108; 
widmet Konrad IV. feine Welts 
hronit 112 a; Tlitterachiftorifch 
wichtige Stellen in Alerander und 
Wilhelm 202 f.a; ‚, Sprachliches 
126a; VBeröbau 131a; Reimges 
nauigteit 139a; metr. Künftes 
leien in der Weltchronil und im 
Alerander 145 f.a; metr, Form 
der Schlüſſe im guten Ger⸗ 
hard, Barlaam und Wilhelm 
16a. Werke: „der gute Ger: 
hard“ 226; 215a; „Barlaam 
und Joſaphat“ 220; 215 a; 
„Wilhelm von Orlens“ 214 f.; 
„Alexander“ 218; 215a; „Welt⸗ 
chronik“ 222 f.; 215a (in Profa 
447a); Bud von Troja, ver: 
loren, 219 a. 

Rudolf, Graf von Neuen⸗ 
burg, in ſeinen Liedern Nach⸗ 
ahmer des Kolquet von 
Marfeille 2468. 

Rudolf von Nothenburg, Ly⸗ 


riker 
— der Schreiber, Leyriker 
“ a 


Nudpert vou S. Gallen 98f. a. 

Nuef, Jac., Verf. eines ,, Spiele 
von Wilhelm Zell” 4214. 

Nuampolt nud Mareth, Faft: 
nachtsipiel, 415 a. 

Nunen Sf.; 23a; Verſe über das 
Runenalphabet 72. 


unge, Chr., fein zuerft von ihm 
allein, dann mit Joh. Eruͤger 
beforgtes Geſangbuch „‚, Praxis 
pietatis melica ‘“ 736 a. | 


Ruprecht von Orbent‘ 


anprenn ou Orbent 
w lede 


ähremann von Kont. 
215. 
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Scaliger 


Nuther, König, Sage 172; vgl. 
u Gediht 193; vgl. 228; 


S. 


Saadi, fein „Guliſtan“ überfegt 
von Ab. Dlearius 818a. 
Sachs, Hans, Leben 352 f.a; 
Sereinite Seedendbefehreibung von 
ihm felbft 334 f.a; 352 a; wos 
durch er bauptfächlich berühmt 
‚geworben 335a; Meifterfänger 
. 378; bringt die Nürnberger Sings 
fhule jeher in Aufnahme 373 a; 
Sprache 314; Versbau und Vers: 
meflung 321 a; 326a; Reime 
323a. — Schwankartige Legens 
den 347 a; allegorifche Elm: 
gen 352; andere Peine Erzählun- 
gen 363 ; vgl. 348a. Kurzweilige 
Schwänte in der Korm des Meis 
ftergefange 376.a. „Wittenber⸗ 
giſche Nachtigall" 352 a.— „Buhl: 
tieder, Gaſſenhauer“ und andere 
nicht meifterliche Lieder 375a. — 
Dramatiter 419— 426; einzelne 
Stüde: „der Pluto’ ic. 418a; 
„Henno“ 419a; „die ungleichen 
Kinder Evae“ 4208; ,, Paffion 
40 a; „Lucretia, „Virginia; 
„Hoͤrnen Seifried;“ „Jocaſte,“ 
„ Siytämneftra” 421a; Bearbei⸗ 
tungen der Babeln der, Menaͤch⸗ 
men‘ bed Plautus und bes 
„Gunuden” vonXerenz 421a; 
„das Hofgefind Veneris“ (fein 
erftes Stüd) 424a; Zahl feiner 
Stüde 425a. — Spruchgedichte 
431; Fabeln unb andere bibacs 
tifhe Sachen 432; vgl. 434a; 
Kampfgefprähe 434. — Urtheil 
über ihn von Hofmannswal: 
d au 530; vgl.605a ; wie ihn Chr. 
Wernide auffaßte 659 f.a. 


Sachfenfpiegel 118; 288. 
Sagen oder Sprechen und Les 
fen 242. 


Sagen werden, bis auf einzelne 
ythen des claffiihen Alters 
thums, von ber Grzählungspoefie 


bes 17. Zahrh. ganz bei Seite 
gefchoben 669 ff. 


Salman nnd Morolt, Gedicht, 
an f.; Form 149 a; Vortragsart 

Salomon uud Markolf, Se: 
dicht, 362a, 

Salzmann, Wilh., Weberfeger 
des ‚, Katfer Detavianus ” 438. 

Sammler, der, verlornes Gedicht 
. Dugo von Zrimberg 

a 


Sandrub, Lazar., poet. Erzaͤh⸗ 
lungen 363 f. 

Sangarl 73a. 

Sapphiſche Berfe, ihr beſchraͤnk⸗ 
ter Gebraub im Deutſchen nad 
Dpigens Anficht 571a; fappbi: 
nn Strophen bes 16. Jahrh. 

a 


Sartorins, Joach., Kirchenlieder: 
dichter 562 a. 

Satire, Spottlieder in der älte- 
ften Zeit 715; fpätere Gedichte von 
mehr oder minder fatirifchem Cha: 
racter 224, 227; 266 ff.; 275; 
277 ft.; 3575 361 ff.; 369 f.;5 
374.5 387 ff.; 415f.3 422 f.; 
428 ff. — Satirifhe Profafchrif: 
ten 41f.; 446 f. Im 17. 
Jahrh. Volksmäßige Satire im 
Schaufpiel 774; in andern Ein: 
Fleidungsarten 812 fe Kunft: 
mäßige St1ia; vornehmlich nach 
römifchen und franzöfifhen Bor: 
bildern 820 f.; ihre Korm viels 
fah für das Gelegenheitsgedicht 
gewählt 821a; 822. 

Sat und Gefäß, unterfhieden in 
ber Verskunſt bes 17. Jahrh. 
585f.a. 


Scaliger, Zul. Caef., feine latein. 
gefchriebene Poetik 519 f., ihr 
hohes Anfehen zuerft durch Boi: 
leau untergraben 534. 


1} 


| Scaramuʒ 
Scaramuz, der luſtige Diener im 
Schauſpiel 787 a. 
Scarron, fein Roman comique 
Grundlage eines Stücks von J. 
Schwieger 702. 
Schade, J. Casp., Kirchenlieder⸗ 
dichter 746. 
Schäferdichtung, beſonders im 
Blumenorden an der Pegnit ges 
pflegt 503; vgl. 6175 619a; ſchon 
Ar & goieng darauf ein 609; 
11 


Schäferei, bezeichnet verfchiedene 

‚ Arten bdichterifher Erfindungen 
im 17. Jahrh. 703a; ale vors 
zugsweife für eine befondere Gat⸗ 
tung dichterifher Werte ges 
brauchte Bezeichnung 703 ff. ; vgl. 
611. Opitzens „Schäferei von 
der Nymphe Hercynia“ 611; ans 
dere von ben, Nürnbergern 704 f. 

Schäferwefen in der beuts 
fben Poefie, woher es fi 
fhreibt 503a; 703 f. 

Schaidenreißer, S., überfegt 
Homers Odyſſee in kurzen Reims 
paaren 682 a. 

Schalling, Mart., Kirchenliebers 
dichter 403. 

Schamperlieder 383 a.- 

Schampitafche, Dane Supp 
(Jean Potage), Namen des Luftigs 
machers im Schaufpiel 787 a. 

Scharff, G. 8., gibt „des fchles 
fifhen Heltkkons auserlefene Ges 
dichte ‘‘ heraus 726. 


Schaubühme englifcher und frans 
zöſ. Komödianten 410a; 784a; 

-  785a; 788. 

— Schaufpiel, allgemeinfter Aus⸗ 
drud für ein dramatifches Merk 
im 17. Jahrh. 75625 befondere 
Bezeichnungen 7574. . 

Schaufpiele, Lateinifche, für 
die Jugend gefchrieben ; ihr Einfluß 
auf das deutfhe Drama 413f. 

—, hochdeutſche, worin die 
Reden einzelner Perfonen ober 
ganze Auftritte in befondern Munds 
arten abgefaßt find, 424; 537a; 


556 a. 
— , allegorifche Beftfläde, in las 
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Schiller 


teiniſcher und deutſcher Sprache, 
zur Feier von Siegen während 
bes 30jährigen Kriegs, viel mehr 
noh nachher zur Friedensfeier 
765a; ihr allgemeiner Character 
und die namhafteften Stüde773 f.; 
andere Feftftüde 764 f. 

Schaufpiele, befonders Schäfers 
u. Zanzfpiele, entweder vollftändig 
oder nurtheilmeife ausgeführt, find 
öfter den Romanen bes 17. Jahrh. 
eingefügt 690. 

Schaufpieler vou Gewerbe, 
die älteften in Deutfchland 409. 
SchanfpielersGefellichaften, 
wandernde, im 17. Jahrh. 766 ff. 
(die berühmteften die des Mag. 
305. Veltheim 768f.); Stüde, 
welche fie vorzugsmeife . fpielten 
781ff.; vgl. 806 f.a; deren Vers 
wandtſchaft und Berührung mit 
ben bramatifhen Werken gelehre 

ter Dichter 784 f. 

Schaufpielhäufer 769 f. 

Schaufpieliwefen , namentlich 
Dper und Ballet, von eingehen 
Höfen des 17. Jahrh. vorzüglich 
begünfligt 765 a. 

Schede, Paul (Meliffus), ke 
ben 563a; vgl. 506a; Pfalmen; 
weltliche Gedichte 562 f.; 599; 
Metrifches (hat fchon Zerzinen 
und Sonette) 563. 

Scheffler, Joh. (Johann Ans 
gelus oder Angelus Sil« 
fius), Leben 745a; geiftl. Lyriker 
745f.; „Sherubinifher Wanders⸗ 
mann, ober geiftreiche Sinns und 
Schlußreime“ 819. 

Schein, J. Herm. Somponift und 
Dichter („Musica Boscareccia “ ) 


712 f.a, 

Schelmenzunft [. Ch. Murger. 

ER Roman, 699. 

Scheruberg,, Theod., fol Berf. 
bes „Spiels von Frau Jutten‘ 
fein 414. 

Sr „Joh. ©. 547. 

Scildbürger oder Yalenbud, 
Vollsroman, 441 f. 

Schiller, Fr., der Inhalt feiner 
Ballade „der Bang nad bew 


, 


PR. 


Schilher 
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Schwarz 


Eifenhammer“ in einer alten — Benj., geiſti. Epriker 


Profaerzählung 444 a. 
Schilher, Georg (Jorg Schils 
er), Meifterfänger, Lieder 


387 a. 

Schilling, Dieb., Berner Chros 
nit 448. 

Schilter, Joh. 547. 

.n nud Ernft f. Joh. 

auli. 

Schirmer, Dav., Leben 3 f.a; 
Inrifche Sachen 723 f.; Singipiele 
und Ballete 79%. 

Schleifheim von Sulefort, 
&erm. f. H. J eh. von &rims 
melöhaufen. 

Schlemmer, der beutfche, 
Schaufpiel, . I. Strider. 
Schlefiens Bedeutung für bie 
deutſche Dichtung bes 17. Jahrh. 


512 ff. 
Schleker, Einbilbung derfelben 
auf ihre bichteriihe Begabung 


040 f.a. 

Schlefifhe Dichterfchulen. 
Mas unter der erften oder ens 
gern opigifchen verſtanden zu wer: 
den pfleot 611 f.a; ihr allge: 
meiner Character; befonders ges 
pflegte Dichtarten ; Vorbilder aus 
der Fremde 611 ff. — Begins 
‚nende Aenderungen hierin 622 ff. ; 
befonders feit dem Auftreten von 
Andre. Gryphius, der von ber 
erften zu der zweiten oder jüns 
gern ſchleſiſchen Dichterfhule bins 

herführt 624 ff. ; ihre eigentlichen 
Stifter und Häupter Dofmannss 
waldau und Lohenſtein 626; 
630 ff.; deren Verehrer und Nach⸗ 
— 639 ff. Bon det zweiten 
fchlefifhen Schule abweichende 
Richtungen treten hervor in Chr. 
Weife 642 ff; Canitg 644 ff.; 
Beffer647f.; Chr. Srypbius 
648; öffentlich fällt von ihr ab 
B. Neukirch 648 ff.; als ent- 
ſchiedener Gegner zeigt ſich zuerft 
a Wernice 654 ff. 

Schlefifchen Helikons außer: 
lefene Gedichte |. &.B. Scharff. 


Schmanfelieder 262; 387 a. 


Schuepperer, ber, ſ. H. No 
fenblät. 

Schneuber, 3. M. S01a; Ge 
dichte 500. 

Schoch, 3. G., Luftipielbichter 
779; „Comoedia vom Stubentens 
leben‘ 779a. _ 

Schott, Serh., Sründer ber Ham⸗ 
burger Oper und Grbauer bes 
Hamburger Opernhauſes 770. 

Schottet, Joh. &., Leben SA4a; 
vgl. 49a; feine deutfche Gram⸗ 
matik ıc. 544 fe; feine Poctik 
52685 Gedichte 544 a. 

Schulöramen, zuerſt lateiniſch, 
dann ins Deutſche überſetzt oder 
gleich deutſch abgefaßt und in ben 
Schulen aufgeführt 418 f.; 764. 

Schulmeifter von Efieliugen, 
kyriker 268. | 

Schultes, W., Umarbeiter de⸗ 
„Theuerdank“ 354 a. ! 


"Schupp, Balth., Leben 436 a; 


verlangt Reformen im Schulwes 
fen 486 f.a; mißbilligt die ‚neue 
Ueberfegungsweife 523a; finde 
mehr Gefallen an der alten Vers⸗ 
behandlung ale an der von Dpig 
eingeführten 569a; rügt Uebel: 
fände in der Dichtung 533a, 
Satirifche und andere didactiſche 
Schriften 812 f.; 834;- Predigten 
829; vgl. 7022. 5 

Schüß, H., fest die „Daphne“ 
von DOpig in Wufit 792 a; vgl. 


607 a. 

Schwabe von der Heide, S,, 
566a; Sprachliches 557 a; beobs 
achtet im Bersbau zuerft mit 
deutlihem Bewußtſein das Betos . 
nungsgeſetz 566 f.; muß auch me: 
trifhe Vorſchriften veröffentlicht 
haben 567 f.a; Opitzens Ber 
hältnig zu ihm 601; 567 f.a. 

Schwabenfpiegel 118; 288. 

Schwäbifches Verlöbniß 288. 

Schwan : Nitter f. Konrad 
von Würzburg. 

Schwarz, Sib., Verfafferin geiſtl. 
Lieder 742 a. 





Schweinichen 


Schweinichen ſ. Hans von 
Schweinichen. 
Schweinitz, Dav. von. — geiftl. 
kyriker 738. 
dung zu dem „Peter Squenz“ 
es 4. Gryphius 7788. 
Schwieger, Jac. (Kilibor ber 
Dorferer), Leben 721f.a; Iys 
rifhe Sachen 721 f.; Schaufptel: 
dichter 779 fi; Stüde „der vers 
meinte Prinz” 779a; „Erne⸗ 
Linde” 780a; „die Wittekinde“ 
70a; vgl. 79a; 8000; „der 
-betrogene Betrug ;” „die erfreute 
Unſchuld;“ „Baſilene“ 7802; 
„die 'verführte Schaͤferin Cyn⸗ 
thie ꝛc.“ (?) 780 a; Muſikaliſche 
—— 794 a; — dgl. 
786 a - 


Seriver, Shr., Lehrſchriften 834 f. 


Scudery, Fräulein von —, Ros . 


mane von ihr überfegr durch Ph, 
von Befen und v, Stubens 


berg 687a. 

Scultetus, Andr., Verf. geiftl. 
Dymnen 749. 

Beuof ober Beöp, eine ber 
älteften deutſchen Benennungen 
für Dichter, 734. 

em Ai cans Pharfalia in 
reimlofen Alerandrinern 578 a; 
feine deutfchen Reden 830. 

- „eladon oder Celadon von der 
Donan f. ©. Greflinger 


— — Nic., geiſtl. Lyriker 
Sendiäreiben, altes poetifches, 


Sendfhreiben Luthers „An 
den chriftl. Adel deutfcher Na: 
tion” ꝛc. 4552. 

Seneca, der Tragodiendichter, 
fein Einflug auf X. Gryphius 
627; auf die neue Kunſttragödie 
überhaupt 802; feine „Trojane⸗ 
rinnen“ überfeat von Dpis 607. 

Sequenzen und Proſen 49a; 
81; Lateinifche in deutfchen Ueber: 
tragungen 393 ff.; 399; Yorkdauer 
der Sequenzen in ber geiftl. Ly⸗ 
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Singen und Sagen 


rit der Proteftanten 3305 vgl. 
Leiche. 

Serenaten, Nebenart des muſikal. 
Drama's 795; metriſche Form ſ. 
GCantate; fie ſcheinen immer 
nur von weltlichem Inhalt gewe⸗ 
ſen zu ſein, werden aber ſpaͤter 

mit den Oratorien verbunden 


708 a. 

Seſtinen, ältefte von Opitz und 
Wedherlin 577a 

Seyfart, wahrſcheinl. Verfaſſer 
zweier Satiren aus dem 17. Jahrh. 
8218. 

Shakſpeare in Deutfchland zuerft 

genannt von Morhof, dann 

von B. Feind 5302. — Gein 

„Sommernachtstraum“ mittelbare 

Grundlage bes ‚, Peter Squenz 

von A. Gryphius 77720; „Dam: 

let“ vielleicht ſchon durch die eng⸗ 
liſchen Komödianten nach Deutſch⸗ 

land gebracht 7882. 

Sieben weiſen Meiſter, die⸗ 
—, Urfprung und Ausbreitung 
183 a; „die fieben weifen Meifter, 
oder Diocletians Keben”, in Ver: 
fen, von Dans von Bühel 
361 (vgl. 344a); eine andere 
poet. Bearbeitung 361; — in 
Profa 443; vgl. 359a; 361a, 

Siebeuſchläfer, mittelhochd. Ges 
dicht 225a; prof. Erzählung 446 a. 

Siegenot, Sage 172; Gedicht‘ 
238 f.; 342 f.; vgl. 439. 

Siegfriedsſage ſ. Ribeluns 
J— 

Sidney, Ph., Ueberfegung feiner 
„Arcadia“ und Opitzens An⸗ 
theil daran 502a; 687 a. 

Silbenton und Silbenquan⸗ 
tität in ber deutſchen Metrik 
von Dpig noch auseinander ges 
halten, von feinen Nachfolgern 
verwechſelt 570 f. a. = 

&. Silvefter ſ. Konrad von 
Wü 3 burg. 

Simpliciffimns, Roman, f. 9. 
3. &h.von Grimmelshau⸗ 


fen. 
Singen und Sagen 75 f.; 
242 fi 





Singen 
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Singen großer ſtrophiſcher Ge⸗Spervogel, Lieder 263; 267; 


dichte 243; 339 f. a; vgl. 49a. 

Singfchulen ſ. Meifterfäns 

erfhulen. 

Singipiele von 3. Ayrer 426; 
Metrifhe Form ber Altern bes 
17. Jahrh. 759 a; vgl, Oper. 

Sittenlied 387. Ä 

Soidatenlieder 389; vgl. 716. 

Solinus, fein Polyhiſtor vielleicht 
eine Quelle für Rudolfs von 
Ems Weltchronik 223a. 

Sonette, frühefte 563 f.; 566a; 
mehrere im 17. Jahrh. bisweilen 
au einem größern Gedicht verbuns 

en 586 f.a; verichiedene Vers⸗ 
arten und Reimſtellungen dafür 
582a; 575a; 59a; vgl. 819, 

Sophokles, feine „Antigone” 
überfegt von Dpig 607. 

Spangenberg , Wolfh. (Ly⸗ 
eoftbenes Pfellionoros) 
Schaufpiele 427; vgl. 753; fein 
„Ganskoͤnig“ 810a; Ueberſetzer 
378a; 427 a. 

Spaniſche Litterat. in Deutſch⸗ 
land eingeführt und Einfluß der⸗ 
ſelben auf die deutſche: überhaupt 
475; 503a; 5315 614; auf die 
poet. Kormen 587; auf ben Ro⸗ 
man 686; 696; auf das Dras 
ma 419a (422a); 754; 757a; 
783a; 787; 788 f.a; auf bie 
Satire 621 a. 

Sparre, F. H. ſ. E. F. Ren⸗ 
ner 


Speceulum Mundi |, B. 
Ringmaldt; — Speculum hu- 
manae salvationis 434 a. 

Spee, Er. von —, Leben und 
allgem. bichterifher Character 
619 f.; Sprache 5568; als Verss 
tunftlee und Proſodiker nicht 
Opitzens Lehrer 6578; geiftl, 
Lyriker 743 f.; „Trutz⸗Nachti⸗ 

she, Bepeiänung fü 

Spel, Bezeihnung für Erzählung 
und Märchen 185a. ” 

Spener, Ph. Jac., AS1ff.; geiſtl. 

ieder 746a; Predigten 829; 
ann — — 

engler, r., Kirchenlieder⸗ 
—— 


\ 


gnomiſche Sprüche 269; Prias 
meln 269 a; Beifpiele 269 a; 
Metrifhes 1362; 149 f. 

ern menfchlichen Heils 
.‚Heinrihvontaufendberg. 

Spiegelder Sitten. Albrecht 
von Eybe. 

Spiel , algemeine VBezeihnung 
für jedes dramat. Gedicht vor dem 
17. Jahrh. 40642; 419; vgl. 
756 f.a. 

Spiel von den klugen und 
thörichten Jungfrauen 407a. 

— von Fran Jutten 414; 
vgl. Th. A 

— von Wilhelm Tel, ſ. 
J. Ruef. 

Spiellente ſ. Volksſaänger. 

Sprache, deutſche. Was wir 
von ihrer Beſchaffenheit vor Ulfi⸗ 
las wiffen können 10 ff.: ihre 
Hauptmundarten in ber Kolgezeit 
32 f.; die gothifche 33 ff.; die 
althochdeutfche 35 ff.; die altnies 
derdeutfche oder altſächſiſche 39 f.; 
— die mittelhochdeutſche 119 ff. ; 
vgl. 186a; bie mittelniederdeuts 
fhe 119; — ihr Zuftand von der 
Mitte des 14. bis zum Ende des 
16. Jahrh. 307 ff.; der hochdeut⸗ 
fhen 310 ff.; der nieberdeutfchen 
316 ff. Hoch⸗- und niebers 
beutfche Litteraturſprachen im 17. 
Sahrh.; Umfang der Anwendung 
der leutern und Zuſtand ber hoch⸗ 
deutfchen 535— 560; — Zurüds 
fegung ber beutfhen Gpradhe 
gegen die lateinifhe und frans 
zöfifche im 17. Jahrh. 475 ff.; 
479 f.a; Eindringen vieler frem⸗ 
den Glemente in fie 539 ff.; 
ihre Reinigung und Verbeflerung 
durch die Sprachwiſſenſchaft und 
bie Polemik gegen den Sprachuns 
fug, fo wie dur) die Handhabung 
der Sprache felbfi in den beſſern 
Werken deutfcher Poeſie und Profa 
543 ff.; Einfluß ber fruchtbrin⸗ 
genden Geſellſchaft darauf 466 ; 
500 ; 544 f.; beginnende Erwei⸗ 
terung des Kreifes, in welchem 
das Deutfche zur Anwendung ges 








⸗ 


Sprachgeſellſchaften 


langt, und Mittel, deren man 
fich dazu auf Schulen und Uni⸗ 
verſitäten zu bedienen anfängt, 


:486 ff. 

Sprachgefellfihaften (Dis 
terorden) im 17. Jahrh. 495 ff. ; 
vgl. 477. 

Spreng, J., überlegt Homers 

lias in kurzen Reimpaaren 682 a. 

Spretten, 9: (Speratus), 

irchınliedevdichter 401. 

Sprichwörter, ältefte deutſche, 

‚88a; 2710; — fehr viele in den 
Spruchgedichten des 13. Ih., na= 
mentlih in Freidanks „Beſchei⸗ 
denheit“ 278 f.; — fpätere Samm⸗ 
lungen, von Euch. Eyring 
433; vonI.Agricola und von 
Seb. Frank 459f.; — von 
Chr. Lehmann u. Andern 


810. 
Spruch und Lied unterfchieden 
24 


Sf. 

Spruch = und Sittengedichte 
275 ff.; 328 ff.; verlieren ſich 
nah B. Ringmwaldts Zeit 809. 

Spruchfprecher 332 f. 

Stabat mater ıc., ältelte 
Verdeutfhung 394, 

Stamheim, Lieder 261. 

Stammfagen, deutfhe 62 f.; 


173 f. 

Stapel, €., fein Schaufpiel „Ires 
naromacia‘ 537 a, 
Stanfenberg, der Ritter 

'von —, Gedicht, 360 f. 

Stegreiffpiel in dramatifchen 
Borfteitungen 761 a; 786. 

Steinhöwel, Heinr. 445a; fein 
„Aejop” mit dem fagenhaften 
Leben des Aeſop 445 f.; vgl. 
433 a; überfegt den Profaroman 
von „Apollonius von Tyrus“ und 
ein Wert des Boccaz aus dem 
gateiniichen 445 a. 

Steinmar, Lieder 261 f.; vgl. 


394 a. 
Stettier, Mich., Sefhichtichreiber 


Stieler ‚ Sasp. von — (ber 
Spate), fein Zrauerfpiel „Bel⸗ 


Koberfiein, Grundriß. 4. Aufi. 


- 
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Sufo 


lemperie ” 788 a; „, beutfcher 
Sprachſchatz“ 788 a. 
Stolle, gnomiſche Stüde 269. 
Stoppe, Dan., Lehen 729a; Lies 
der 729 ; vgl. 481 a; fein „Parnaß 
im Sättler” mit zwei kleinen 
Scerzipielen 766 a 
Strauitzky, Iof. Ant., Schau: 
fpieleer und Icheaterprincipal, 
bringt aus Stalien viele Scenen 
und Entwürfe mit, aus benen er 
dann Stüde zufammenfegt 783 a. 
Straßburg, eine Hauptftätte der 
lateinijhen und ein Ausgangs⸗ 
Due der deutfchen Gelchrtenpoejie 
Stricker, der, 202; 211a; fein 
„Daniel von Blumenthal” 211; 
„Karl“ 217; vgl. 2112; „ber 
Pfaffe Amis” 227; vgl, 211a; 
Leine Erzählungen und Beifpiele 
(„die Welt”) 281, „der kluge 
Knecht“ 227a; Beilpiel „vom 
Straß” 1152; — vgl. 211a, 226, 
Stricker (oder Striger), Joh., 
Verf. des Schaufpiels „der beuts 
fche Schlemmer’ 4228. 
Stubenberg, Ich. Wild. von—, 
Ueberfeger von Bionbi’s „Eros 
mena‘ und Marini’s „Kal: 
loandro“ 687a; auch von ber 
Scudery „Cloelia“ 687a. 


Studenten führen Schauſpiele auf 
408; 766; treten auch häufig in 
die fih bildenden Wandertruppen 


767. 
Studentenlieder 389; vgl 716. 
Suchendant 332 a. 
Suchenfinn, Meifterfänger 377; 
387 a; vol. 332 a. 
Snchenwirt, Pet., Wappendid: 
ter 33205 349; vgl. 333a; 
Sprade 311 f. a; Versbau und 
Versmeſſung 320a; 326a; Reime 
323 ff, a5 326a. Ehrenreden 349; 
vgl. 2220; allegorifche Erzählun: . 
gen 352; didactifche Stüde 428. 


Sufauna,geiftt. Schaufpiel,410a35 
vol.auh. P. Rebhun. 
Suſo f. Heinrich der Seuſe. 


>» 


Tabulaturen 


UL 


Thomaſius 


T. 
— — der Meiſterſaͤnger Theaterprincipale und Mit: 


Zaritne —— auf die Sprache 
von A. Gryphius 627. 

Tages uud Wächterlieder In 
* mittelhochd. Lorik 252 f. ;, in 
der weltlihen yrif ber fpätern 
= — a; in der geiſtlichen 


zegelied von der heil, Vals 
fion, von merkwürdiger metris 
fcher Dem 393, 

Tauhäuſer, Inrifher Dichter 261. 

— ſtrophiſches Gedicht 369, 

Tannengefellihaft, bie auf 
rihtige —, 500: 

Tauzlie er : mittelpochd. 249; 
Zanzlieder oder Reien in fpäterer 
Zeit 385 f. a. 

Tänze und Neien ſ. Leiche. 

an in geiſti. Schaufpielen 4122; 

nze und Gefangftüde in 
Schauipielen d. 17. Jahrh. 762 f.a. 

Taſſo, Torq., fein „befreites Je⸗ 
ruſalem“ überfest von Dietr. 
von dem Werber 672; fein 
enge mehrfach verbeutfcht 


Zanler, Joh., &eben 392 a; 
Lieder 392; Predigten 453 * 
lehrhafte Proſa 456. 

Teichner, Heinrich der —, 
428 a; moraliſche Reben (in Ver: 
fen) 428, Bersmeflung 326 a. 

Telemaun in Gomponift 663. 

Tentel, ®.€., „Monatliche Uns 
terredungen“ 484 4. 

Terenz, Uebertragungen feiner 
Stüde und Einwirkung berfelben 
auf das beutfhe Drama 418 f.; 
der „Eunuch“ bearbeitet von 
Dans Sachs 4214. 

Terfteegen, Gerh., geiſtl. Ly⸗ 
riker 7 

Terzinen, frühefte in deutſcher 

Sprache 563; aus dem 17. Jahrh. 


589 a. 
Zeutleben, Gasp. von —, einer 


der EUER des Palmenorbend 
496 a 


glieder ihrer Geſellſchaften häufig 
Verff. oder Bearbeiter der von 
den Wandertruppen aufgeführten 
Stüde 783 f. 


Theatrum Europacum 


von 3. Ph. Abelin u.%. 8254. 

Theobatb ,‚ Bad in 
er 822 

Theoderih der Große. 2; 
eld der Sage, f. Dietrid 
von Bern. 

Theoderiche, fränkiſche, kie⸗ 
der üher fie 63. 

Theologie, Büchlein von der 
deutſchen —, 458; — deut— 
ſche von Bifchof Berthold 


458, 

Theophile, fein „fterbenderSofra: 
tes,‘ überfegt von Hofmanne: 
waldau 631 f.a. 

er geiftt Schaufpiel, 
14 a. 

Thenerdant f. Marimitionl. 
und Melch. Pfinzing, und 
vgl. 67Ia; 6308, 

Thiemich, P., Operndichter 801. 

Thierſage vom Wolf und Fuche 
in der heidnifchen Zeit 14 ff.; 
weitere aan und Did: 
tungen darüber 66 fi; 174; 
194 f.; 354 ff. 

Thomas von Bretagne 209. 

Thomafin von Zerclar, Leben 
276 a; ift gelehrt 2722, fein 
„welfher Saft” 276 ff; 281; 
Eigenheiten in ber Wersmeffung 
137 4. 

Thomafins, Chr, Leben und 
Verdienfte um die deutſche Bil: 
dung 487 ff.; Teiln berühmt ge 
wordenes deutſches Programm 
4834; „Monatsgeſpraͤche“ 48%; 
535; gibt in Halle das Beifpiel 
zu deutfchen Vorlefungen 489 f. a; 
Dur 492; feine Sprache 853; 

theil an Gottfr. Arnolds 
br chen = und Kegerhiftorie” 
825 a; Philoſoph 833. 


Thomfon 


Thomſon, feine „Zahreszeiten “ 
überfegt von Brodes 663 a. 
Thäring von Ningoltingen, 

Ueberfeger der „Melufine‘ 437 a. 
Thurnmayer, Joh. (Aventi: 
2: r\ 8), „Baieriſche Chronik‘ 


Tillmann. eimburger Chro⸗ 


nie 
Titurel (ältere Bruhflüde) f. 
Wolfram von Eſchenbach. 
— ——— vollftändiger) f. Als 
e 


r t. 

Titus Andronicns, altes Schaus 
fpiel, 410 a. 

Titz, J. Pet. (Titius), ſeine 
Poetik 526 f.a, epiſches Gedicht 
„Lucretia“ 6808. 

Tochter von Syon, zwei Ge⸗ 
dichte, 283. 

Zoll, Heinr., Verf. dramatiſcher 
Schaͤfereien 759 a. 

Ton, Bedeutung des Worts in 
der mittelhochd. Lyrik 249; vgl. 
707 a; Zöne nad ihren Erfins 
dern benannt 329. 

Traetatus Neortperti 2854. 

Zragemundeslied 274 a, 

Tragödie, als Bezeichnung beuts 
ſcher Schaufpiele eingeführt 419; 
Stoffe zu diefen 421; wie von 
der Komödie unterfchieden im 
nn Jahrh. 419 f.; im 17. Ih 


f. a. 

Translation oder tütfchnns 
Ben 30. von Niclasv. Weyl 

37a, 

Zranerfpiel, Tunftmäßiges, 
ift in feinem Character fchärfer 
begrenzt ale die übrigen Schau: 
fpieldtten bes 17. Jahrh. 756; 
bält fi auch an durdhgängig ger 
bundene Rebe 758; metrifche 
Korm 593 a. 4 

Treizſauerwein, Marz, fein An: 
tbeil am ‚„‚Weiß:König“ 442 a. 

Trier „ Schule 28a. 

Trimunitas, ftrophifches Gedicht 
ſ. Mart. Maier. 

Triuklieder 386 f.; vol. 33a; 

&, 


LI 


Tyrtãus 


Triſtanſ.Eil hartvon Oberg, 
Gottfried von Straßburg, 
Ulrich von Türheim und 
Heinrih von Freiberg; — 
Profaroman 44 


0. 
Trochäiſche Verſe 2c. 1. Sams 


biſche Berfe 
— 9— sdactylifche Verſe 


. Jambiſch-änapäſtiſche 
Verſe. 
Trochäiſche Verſe von adt 
Füßen zu Reihen verwandt 886. 
Trojauiſche Abkunft d. Fran: 
fen, fagenhafte, 7. 
Zrojanerinuen bes Seneca, 
überfegt von DO pie 607. | 
Trojanifcher Krieg, Haupt⸗ 
quellen für bie üder ihn handeln: 
den mittelalterlichen Dichtungen 
182 a; verloren gegangene beutjche 
Gedichte barüber 197; erhaltene 
f. Herbort von Zriglar und 
Konrad von Würzburg. 


sn 81. i 
Zroftgedicht in Widerwär: 
tigteit des Krieges von Opit 
l 
Trotzendorf (Val. Fried land), 
ee — Schulgelehrſamkeit 
in Schleſien 513. 
Trütliet 255. ; 
Tent+ Nachtigall 1. 
pee 


Zfeherning, Andr., Leben 7198; 
folgt als gkadem. Lehrer in Ros 
ſtoä Buchners Beifpiel 507; 
Lyriker 718 f.; 739 

Tſchudi N Aegid., „ Schweizerifche 
Chronik 


Fr. von 


ronite 449; „Rhaetin‘‘ 4493. 
Tuisco, in Liedern gefeiert 12. 
Zundalus’ Bifion, in zwei 

Bearbeitungen, 189f. ; vgl. 347 a. 
Xurold, ‚la chanson de Roland 

ou de Roncevaux ‘‘ 196 a. 
Zurpins Chronik 176. 
Zwinger von Königshofen, 

Zac. , „Stfäffifhe Chrönik“ 448. 
Tyrol, König, Gedicht, 779 a. 
Tyrtäus f. 3. W. Binktgref. 


dh’ 


“ 


Ueberfegen 


Lu 


Berstunft 


u. 


Uebexrſetzen griechiſcher und las 
teinifher Dichter von Dpig bes 
fonders empfohlen 523; aus an 
bern gebildeten Spraden ebenfalls 
von der fruchtbringenden Geſell⸗ 
fchaft fehr empfohlen und beförs 
dert; Erfolge 498; 523. 

Ulfilas, Leben’ 91 f.a; fein Als 
phabet 9; Bibeläberfegung H1ff.; 
dgl. 21; 3%. 

Ulrich von Hntten, Leben 4308; 
„Klag und Wermahnung gegen 
die Gewalt des Papſtes“ 430 f.; 
Hal Profa (Sendſchteiben) 


Nlrich von Lichtenftein, Leben 
222 a; „Frauendienſt“ 222 (mit 
feinen Liedern, feinem Leich und 
feinen Büchlein 222 a); Lieder 
258; als Dichter von Tage: und 
Wächterliedern 253a; Büchlein 
284; „Frauenbuch“ 280; vgl. 
222a; 113a; Cigenheiten feines 
VBersbaues 134 a; bactylifche Stro⸗ 
phen 134 a; vol. 574 a; metrifche 
Form der Büchlein 144a ; Reichs 
154. — Briefe in Profa 


Ulri Mansehr von Tren⸗ 
bach ſ. 3. Fiſchart. 


Ulrich von Singenberg, kieder 
257; vgl. 266 a. 
Ulrich von Tarheim 2124; 

Kortfeger von@ottfriebs ven 
Straßburg „Zriftan” 2103; 
212; von Wolframs von 
Eſchenbach „Wilhelm“ (der 
ſtarke Rennewart) 212a; 
217; fein Glies 212a; vel, 
215a. 
uleich * — bearbeitet 
en Anfang von Wilhelms Sage 
217; metrifche Form feines Bil 
helms 145 a. ; 
Ulrich von WBiuterfietten, 
Lieder 258; val. 2518. 
Nlrich von Zegintofen 210; 
202 , fein „Lanzelet‘ 210. 
Ulyſſes der Germanen 13. 
Univerſitäten, erfte veutide 305; 
Univerfitäten und Schulen dei 17. 
Jahrh. in ihrem Werhältnig zur 
Volksbildung und vaterländifden 


eitteratur 478 f.; 490; 505 ff. 
Unvorgreifliche Sedanken ıc. 
von Eeibnig 492 a 


Pllrfe, feine „Afträa‘ überfekt 
687 a. / 


Urkunden, , ältefte deutfche 289. 
Nrftende, Gedicht, metrifche Form 
des Schluſſes 146 a. 


V. 


Balentin nud Namelos, Ge⸗ 
dicht, 343; vgl. 331 a. 

Valerius Maximus, verbeuticht 
von Heinrih von Müglein 
377 4. 

Vasco Lobeira, fol der eigent: 
lihe Verf. des „Amadis aus 
Frankreich“ fein 439a. 

Velſer, Mich. Ueberfeger des fran- 
zöf. Textes der Neifehefchreibung 
von Maundevile 451a. 

Veltheim, Mag. Joh., Gründer 
und Vorſteher der berühmteften 
deutfhen Schaufpielergefellichaft 
im 17. Jahrh. 768f.; ſoll Stüde 


aus dem Spanifchen nach Deutid: 
land verpflangt haben, hat aber 
wohl noch nicht die Entwürfe im 
Theätre italien von Sherardi br 
nusen ?tönnen 783 a, 

Veltheim (Beltin), Anna Ku: 
thar., Gattin des Mag. Jod. 
Veltbeim und nad feinem 
Tode Prineipalin der von ihm 
bis dahin geleiteten Bandertrupft 
-769 a. 

Derlorene Sohn, der -— 
Volksſchauſpiel und zulegt Mario⸗ 
nettenftüd 791 f.a. 

Verskunſt. Alithochdeutſche und 


Versbau 


altniederdeutſche (ogl.11f.;16f.) 5 
Beto — ff.3 aͤl⸗ 
teſte regeſmäßige Bersart 
42; Allitteration 42 ff; 
Reime, beren Herkunft, ältefte 
Art und Bindeform Mff.; Stro⸗ 
phe, Ältefte Arten in Liedern und 
Leichen 47 ff. — Entartung ber 
althochdeutſchen und altnieders 
deutſchen Verskunſt 43; 49 ff. — 
Ihre Beichaffenheit von der Mitte 
des 12. bis gegen die Mitte des 
14. Jahrh. 127—155. Allgemeine 
Urfaden ber ſchon früher begon= 
nenen und jest 'erft allmählig 
wieber zur Regel zurüdtehrenden 
Verwilderung der beutichen Vers⸗ 
tunft 127 f. VBersmeffung 
129 ff.; Reime 137 ff.; Vers 


reihen 142ff.; Strophens 


arten in Liedern, Sprüden und 
Erzählungswerten 147 ff.; Leiche 
(Reien und Tänze) 153f. Aufs 
neue anhebende Ausartung ber 
Verskunſt 154 f. (Einflüffe, die 
fie von außen erfahren hatte, 
156f. Dactylifcher Rhyth⸗ 
mus, woher er fich fchreibt, 
und früheftes Vorkommen deflelben 
133 f. a). — Belchaffenheit der 
deutfchen Verstunft von der Mitte 
des 14. bie zum Ende bes 16. 
Jahrh. 318 — 330. Weiter um 
ſich greifende Verwilderung und 
deren allgemeine Urfachen 318 f.; 
Bersmeffung 319 ff. ; vgl. 
570 a; Reime 322 ff.; Vers 
veihen 325ff.; Strophenbau 
und Einfluß der Fremde darauf 
337 ff.; Leihform in Sequen⸗ 
zen 330 (Bersart im Schaus 
fpiet 325; Berfuhe im 16. 
Jahrh. die metrifhe Form des 
Drama’s ihrer Rohheit zu ents 
reißen. 417 f.). — Beſchaffenheit 
der Verskunſt vom Anfang bes 
17. bis zum zweiten Biertel des 
18. Jahrh. 560—595. Allge⸗ 
meinfter Sharacter der wieder zur 
Feſtigung gelangten und wirk⸗ 
licher Kunſtregel folgenden Vers⸗ 
kunſt 560 ff.; Vorbereitung ber 
neuen Versregel und neuen Vers: 


Liu 


Bielgur 


arten auf boppeltem Wege 561 ff. ; 
durchgeſezt durch Opitz und 
feine Nachfolger, aber nicht obne 
mehrfahen Widerfpruh 866 ff. 
Bersmeffung, Unterfcieb 
der neuen von ber geregelten 
alten , namentlih ber mittels 
hochdeutſchen, und Hauptversarten 
für Reihen und Strophen feit 
Opitz 569 ff. Reim, behauptet 
fein althergebrachtes Recht : faft 
ohne alle Schwächung ; Reimarten 
und Verwendung derfelben 576 ff. 
(die versi scialti der Italiener im 
Drama bed 17. Zahrh. noch nicht 
nachgebilbet, felbft nicht in Webers _ 
fegungen italienifher Werke in 
dromatifcher Korm 593 a.). Ver s⸗ 
reihen; bie alten kurzen Reims 
paare oder Knittelverfe; 
neu eingeführte Arten 881 ff.; 
Strophbenbau und Strophins 
arten 586 ff. (metrifhe Behand⸗ 
lung ber fogenannten pinbas 
rifhen Dben, ber muſika—⸗ 
lifhen Andachten, ber Can⸗ 
taten, Dratorien, Serena: 
ten ꝛc. und der Recitativform 
591 ff.; andere freie Versſyſteme, 
befonberd gegen Ende dieſes Zeit: 
raums 594 f.); Versformen im 
Drama 59a; 788 f. a. — Bil: 
derreime 595. 


Versbau im nn Liede 
rh. 


des 17. Ja 2 die ſtrenge 
Durchführung der opitziſchen Re⸗ 
gel wird noch längere Zeit nicht 
für ſo durchaus nothwendig er⸗ 
achtet als in andern Dichtungs⸗ 
arten 569 a; 733 a. 


Versfüße von vier Silben 


mit drei Kürgen hinter— 
einander find ſchon im 17. 
Jahrh. verfuht 574 a. 


Vespafius, Herm. arbeitet welt: 


licye Lieder in nieberdeutfche geift: 
lihe um 400 a. 


Veſuvius, befchreibendes Gedicht 


von Opig, 610. 


Vida, de arte poetica 520 a, 
———— didact. 


Gedicht von 


Dpik, 610. 


Die vier und zwanzig Alten LIV 


Bier und swanzig Alten, die, 
von Otto von Paffau 457a. 

Dillina Saga 173 a, 

Villauellen 329. 

Vintler, Dans, fein „Buch ber 
Tugend” 429. 

Virgil, feine Eclogen nieberbeutich 
537 a; das 4. Buch der Aeneis 
von B. Neukirch in einem ei- 
genen Heldengedicht bearbeitet 
682 a. 

Vogel, Iac., Volksdichter 510 f.a. 

Bogelhochzeit, Volkslied, 368a. 

Voigt, Val, Meifterfänger 321 a. 

Vöolkerwanderung, ibre Eins 
wirtung auf die Bildung der 
Deutfchen und befonders auf ihre 
Sagenpoeſie 18 f. 

Volksbücher, fogenannte, aus 


ältern Profas Romanen entftanz 


den 693 a. . 

Volkslieder, Sammlungen von 

epiſchen und Iyrifchen 364 ff.a. 

Volksmäßige Lyrik f. unter 
evrik. 

Volksmundarten im Drama, 
befonderse für gewiſſe Perfonen 
und für Zvifchenfpiele, 424 a; 
537 a; 556 a; 760 f. 

Volkspoeſie, epifhe, von 
ber Mitte des 4. bis gegen die 
Mitte des 12. Jahrh. Off. Won 


Wappendichter 


dee Mitte bes 12. bis gegen bie 
Mitte des 14. Jahrh.; ihre Korts 
dauer neben ber hoͤfiſchen Kunſt; 
ber Unterſchied beider zeigt fich 
mehr in den Gegenfländen und 
beren Auffaffung als in den mes 
trifchen Kormen und ber Sprache 
164 ff.; Stoffe 171 ff.; Werke 
193; 198; 228 ff.; Verfall 167 ff. 
Bon der Mitte des 14. bis zum 
Ende des 16. Jahrh.; deutiche 
Heldendichtung imAbfterben 340 ff; 
epifche Volkslieder 364 ff.; Volks⸗ 
romane 40 ff. Im 17. Jahrh.; 
Volkstieder und andere erzäblende 
Werte im Boltston 670a; 673 ff. 

Bollsfänger (Spielleute, 
Sahrende ıc.), bi8 gegen die 
Mitte -des 12. Jahrh.; ihr Ber: 
bhältniß zur Sage 73 ff.; von der 
Mitte des 12. bis gegen die Mitte 
bes 14. Jahrh.; ihre Stellung 
zu den böbhern Ständen 113; zu 
den böfifichen Didhtern und zur 
Ration überhaupt 165 ff. Volks⸗ 
fänger in noch fpäterer Zeit 331. 

Volksſchauſpiel, geiftliches und 
weltlihes, f. Drama, 

Vondel, Zooft van den —, Mu⸗ 
fter für U,Grypbius im kunfts 
mäßigen Zraueripiel 802; feine 
„Gibeoniter“ überfept von X. 
Gryphius 803 a. 


W. 


Wagner, Shr., vollendet Lohen⸗ 
fteins „Arminius“ 694 a. 

Waldis, Burk., Leben 363 a; 
poet. Erzählungen und Kabeln in 
der Sammlung „Gfopus, ganz 
neu gemacht“ 363, 432; Bears 
beiter des Pfalterd 4025 arbeitet 
den „Theuerdank“ um 354 a. 


Walther (von Aquitanien), Sage 
52 a; 58; Gedicht ‚„‚Waltharius 
manu fortis“ 59 ff.; Bruchſtücke 
eines deutfchen Gedichte „Walther 
und Hildegunde ’’ 235, 

Walther, Archidiaconus von Dr: 
fcrd 179 a. 


Walther von Diek, Lyriker 
258. 


Walther vonder Bogelweide, 
Leben und bdichterifcher Character 
246 ff.; vgl. 112 a5 158; 251 a; 
fein Zob beklagt 257 a; foll mit 
Kreidant eine Perfon fein 
276 f. a. Reimgenauigkeit 1392; 
Eigenheit im Versgebrauch 143a. 
Lieder und Sprüche 257; 264; 
267 (vgl. 266 a); 269. — Bol. 


2 a, 

Walther, Hans, Luthers Ge: 
hülfe bei Einrichtung bed evanfge: 
liſchen Kirchengelanges 397. 

WWBappendichter 332 f. 


Warbeck LV 


Warbeck, Veit, Ueberfeger ‘der 
„Magelone“ 438 a. 

Wartburger Krieg, Lieber da⸗ 
von 160 f. a; 270. j 

en Veit, feine Siegeslieder 


Weber, Wilh., Spruchſprecher 


333 a, 

Wecherlin, G. Rud., Leben 
564 f. a; vgl. 501 a; Tft zugleich 

Vorläufer und Nachfolger Opiz⸗ 
zens und hat dadurch eine ganz 
eigenthümliche Stellung in der 
Geſchichte unferer Dichtung 601 f. ; 
vgl. 506 a. Sprachliches 558 f.; 
fucht viele metrifhe Kormen ber 
Fremde in Deutfchland einzubür: 
gern 565; will nit auf den for: 
mellen Theil von Opitzens Dich: 
tungslehre eingeben und fträubt 
fih befonder6 gegen bie Annahme 
der von diefem eingeführten ſtren⸗ 
gen Veröregel 524 f.a; 564 ff.; 
vgl. 573 a; fein Versbau 565 f. 
— Gedichte 602 f.; „des großen 
Buftan Adolfen — Ebenkild 
602; 676 ff; „Urtheil deg Paris’ 
603; vgl. 670 a. 

Weichmann, Chr. Fr., Samm: 
lung „Poeſie der Niederſach⸗ 
ſen“ 510 a. | 

‚3. J., dichtet auch nieder: 

dentfch 637 a. 

Weidner, 3. %., liefert einen 
dritten heil zu Zinkgrefs 
„Apophthegmen“ 823 a. 

Weihnachtsſpiel, Bruchſtück eiz, 
nes alten —, 407 a. 

Weingrüße und Weinfegen 
von $ Rofenblüt 386. 

Weiſe, Bedeutung bes Worts in 
* mittelhochd. Lyrik 249; vgl. 


74. 

Weiſe, CEhr., Leben 486 f.a; ver: 
langt Reformen im deutſchen 
Schulweſen 486 f.; bringt Aus⸗ 
arbeitungen in der Mutterfprache 
auf Schulen in Gang 479 f.a; 
erwect in feinen Schülern Sinn 
und Eifer für deutſche Dichtkunft 
508. Seine Auffaffung von ber 
Döhe, zu welcher die deutfche 
Dichtung feit Opigens Auftreten 


- 


Weite 


gelangt fet 528 f.; feine Anmwei: 
fungen zur Abfaffung deutfcher Ge⸗ 
dichte und feine Rhetorik 528 f.; 
bringt bie geichidte Anwendung 
der Regeln und Dandgriffe der 
Rhetorik auf die Anfertigung von 
Gelegenheitsgedichten jeder Art 
förmlich in ein, Syſtem 700 f.a; 
Außert fib über Dans Sache 
nie geringfchägig 530a; mißbilligt 
Ph. v. Zeſens Gpracdfäube- 
rungseifer und Sprachneuerungen 
551 a; räth zu einer Mittel: 
ftraße bei Anwendung des mythol. 
Schmuds in der religidfen Poeſie 
533 a. Seine Anfiht von der 
Zweckmäßigkeit von Schuldramen, 
deren er felbft viele fchrieb und 
aufführen ließ 764 a. Er weiche 
von der Theorie und der Dich: . 
tungsmanier der zweiten fchlefis 
fhen Schule in vielen Stüden 
ab und wirb Gründer einer neuen 
Dichterfchule 642 f.; Character 


. feiner Dichtungsmanier und Kols 


gen feiner practifchen Wirkſam⸗ 
keit und feiner Lehren 643 ff. — 
Seine Profarede 552; vgl. 560; 
Grundfag über die poetifche Spra⸗ 
che 5549; Metriſches 573 f.a. — 
Romane (vor denen er fich zus 
erfiCatharinusCivilisnann: 
te): „die drei ärgſten Erznarrten:“ 
„die drei klügſten Leute” und 
„der politifche Näſcher“ 699 ff.; 
2 02a. — Weltlidhe Iy: 
riihe Sachen (,, Ueberflüfiige 
Gedanken der grünenden Jugend“ 
6420 ; 714 f.a ; „der grünen Jugend 
nothwendige Gedanken‘ und „reife 
Gedanken” 715a) 714ff.: g ei ſt⸗ 
liche Lieder 740f.— Schau: 
fpiele. Empfiehlt und ſchreibt 
Stüde altteftamentl. Inhalte, 
findet es aber bedenklich, drama= 
tifierte evangelifhe Geſchichten 
Öffentlich darzuftellen 771 f.; hat 
ale Dramatiker und Dramaturg 
überall zunächft feine Schulzmwede 
im Auge 771a. Lehrftüde „Som: 
plimentier = Komödie; ” „Vom 
dreifahen Glück“ 775... Welt: 
lich= und biblifch-biftorifche Schau- 





Weiſſe 


LVI 


Widmann 


Ipiele „Markgraf von Ancre; Weruber (Wirner) Bruder, 


„Maſaniello;“ „der verfolgte 


kyriker 267. 


David; ;’ „der keufhe Joſeph, Wernber von Elwsenderf, 


Raboths Weinberg ꝛc. „Mats 
ſchall Riron“; „Eſau und Jas 
cob“ 775; andere Stüde „bie 
fieitifche Argenig’" 7762; „Gas 
lathee“ (Singipiel) 7602. Lufts 
fpiele und Poſſen ‚die trium⸗ 
— eecufchheit⸗ 779 2; vgl. 
‚die beſchützte Unfchuld; at 
z er ’pkurifhe Machiavellug;; “ 
Darodie eined neuen Peter 
&auenz end 20.5; „die verkehrte 
Welt; 2 der. politiihde Quads 
falber;“ „ber verfolgte Lateiner“ 
7798. go rm feiner Stüde 760 a; 
vgl. 758a; feine — der dra⸗ 
mat. Kunſt 776 Sa⸗ 
tiriſche Sarift: „die drei 
Dauptverderber in Deutſchland“ 
(vor der er ih Siegmund 
Gleichviel namte) 813. — 
„ Surieufe Gedanken von beuts 
{hen Briefen’ 832 a, 
Re Mich., geiftl. Lyriker 


Weiß⸗Konig, ſ. Marimis 
on I. und M. Zreizfauer: 
we 

neben br, ——— 27 a. 

Weisthüm 

Welſcher Saft 6 Gedicht, ſ. X ho: 
mafinvon 3erclar. 

Welt, die —, Sammlung von 
Beifpielen des Strider 281. 

Weltchroniken, gereimte, |. Ru: 
dolfvon Ems, Janſen En⸗ 
as um Heinrid von 


Mü 
Weittänpfung, Gedicht von ber 
— H. W. Kirch⸗ 


Werder, Dietr. von dem —, 
Leben 6724; fein Verhältnig zum 
Palmenorben 496 a; Ueberfegung 
von Taſſo's „befreitem Jeru⸗ 
falem “ und von ben erflen 30 
Gefängen von Artofte „rafens 
dem Roland” 672; deren Form 
589 a; 72a — Roman „Dia: 
nea 690 f.a. 


didactifcher Dichter 275; 281; 
vgl. 273 a. 

Wernher der Gartesser, fin 
„Meier Helmbrecht“ 227. 

Beruber vom Niederrhein, 
bidaetifher Dichter 275. 

Weruher vom Tegerufee, fein 
Marienleben 189 f.; Mietrifhe 
130 a; 138 a; lyriſche Stropk 

paschalis 


a 255a; Lodus x, 
Wernide (Barned), Chr, 
Leben 654 f.a; in der Jugend 


Verehrer Hofmann swaldau 
und Lohenfleins, fagt Fb 
fpäter entfchieden von ihrer Dich⸗ 


tungsmanier los und tritt zum 


der zweiten fchlefiiden Schule mit 
offnem Zadel und Spott enge 
gen, fhont aber noch deren 
ter 654 ff.: vgl. 635; Fehde mit 
Doftel und Duneıd 659 fi. 
Mipbilligt Yh. von Zeſens 
Sprachſäuberungseifer u. Sprad: 
neuerungen 55la; Sprache 560; 
Metrifches 573 a; 582 a; feine 
Knittelverfe 882 a; 583a; 584. 
— Epigramme oder „Ueberfchrif: 
ten“ 654 ff.; 820; benust die 
Hi des Epigramme zu tleinen 
eroiden 820a. — Profaift 835. 


Weſſobrunner Gebet 83 f.; 


vgl. 47 a. 


Wettgefänge franzöf. und deut: 
ſcher Dichter, nad der Gage, 


108 a 

WWezell, Schaufpieler und Berf. 
von dramat. Stüden 783 a, 

Wickram, Georg, fein Roman 
„dee GSoldfaden‘ 442 a; dab 
Rollwagenbüchlein“ 444 f.; Um⸗ 
arbeiter der ovibdifchen Bermant- 
lungen von Albrecht von 
Halberftabt 2192; ber „Nars 
On. von Ih. Mur 


Bimenn, 2 ad. Iaf., fein „Pes 
er 
— , GER, Bearbeiter dei Ro: 


Widukind uvn Zeſen 
mans vom, SchwarzkuͤnſtlerFauſt Wirthſchaften, eine Art von 


44 

Widukind 29 a. 

Wiedemann, Mih., „Hiftoriichs 
poetifche Sefangenfchaften‘‘ 706 a. 

Wielanud, Sage von — 57 f. 

Wieland, 3. Seb., fein „Held 
von Mitternacht“ 676; 678. 

— Meerfahrt, Gedicht, 
26 a. 

Wigalois f. Wirnt von Gras 
fenberg; dazu 346a und Jo: 
felvon Witzenhauſen. 

WilhelmEV, Herzog von Sach⸗ 
fen Weimar, einer der Gtifter 
und zweites Oberhaupt bed Pal: 
menorbens 496 a; 497, 

Wilhelm d. Heilige, Sage 
177; Sediht (Wilhelm von 
Dranfe) ſ. Wolfram von 
Eibeubadb,Ulrih von Tür⸗ 
beim und Ulrich vom Tür: 

lein. 

Wilhelm von Orlens von Ru⸗ 
dolf von Ems 21% f.; ſtro⸗ 
phiſch umgedichtet 346 a. 

Wilkens ſ. La Fontaine. 

Willem (Utenhove?) fein Ver: 
hältniß zum ‚ Reinaert” 355a. 

Williram, Ueberfegung und Auss 
Leaung des Hohenliedes 97. 

Winiliod 69f. 

Winkler, Paul von —, Samms 
ler von „‚Bweitaufend eignen gus 
ten Gedanken” (morunter viel 
Sprichwörter) ; auch Romanſchrei⸗ 
ter 811a. 

Winsbecke, der, 279 f.; vgl. 
812 a. — 

Winsbeckin, die, 279f. 

Wippo 29a. 

Wirner, f. Bruder Wernher. 

Wirnt von Grafenberg, Leben 
210 a; 2025 „Wigalois“ 210; 
metrifhe Zorm 144 a; vgl. 440 
und K7la. 


Maskeraden und ein Lieblingss 
vergnügen ber vornehmen Welt 
am Ende bes 17. und zu Anfang 
des 18. Jahrh. 796 a. 
Wiffenfchaften, ihr Zuftand feit 
Gründung der Univerfitäten im 
14. und 15. Jahrh. 305 f. 
Wiſſenſchaftliche Bildung ber 
fpanifchen Araber durh Gerbert 
nach Deutfchland verpflanzt 31. 
Wiffenfchaftliche Bildung im 
17. Jahrh. im KVerhältniß zur 
Rationallitteratur 478— 494. 
Wittekind, ſ. Poſtel. 
Wittige, Sage von ihm, 57 f. 
olfdieterich, Sage 172; Ge⸗ 
dicht 236 f.; vgl. 238a; 341 f.; 
dramatifiert von 3.Ayrer 421a. 
Wolff, Chr. von —, Leben 492 f. a; 
rüdt die Philofophie dem Leben nä= 
ber 492 f.; feine großen Verdienſte 
als Spracbilbner und deuticher 
Profaift; deutfche Schriften 833 f. 
Wolfram von Eſchenbach, 
Leben 207 ff. a; der größte unter 
den Meiſtern der höfiſchen Erzaͤh⸗ 
lungspoeſie 202; vgl. 204; feine 
genaue Bekanntſchaft mit den 
beimifhen Heldenſagen 168 a; 
Kenntnig der frangöf. Sprade 
126 a; ift nicht befonbers genau 
im Reimen 139a. — „Parzi: 
Hal” 207; 208f.a; 211; Bruch⸗ 
füde des „Titurel“ 207; 
208f.a; Mi (vgl. 212; Strophe 
defielben 152); „Wilhelmvon 
Dranfe‘” 216f.; vol. 208 a. 
— Lieder 257; ift wahrfcheinlich 
Erfinder der Zage: und Wächter: 
lieder 252 a5 — vgl. 237 a. 
Wort, Bedeutung in ber mittel: 
hochd. Eyrif 250; vgl. 707 a. 
Wuyſſenhere, Mih., Verf. des 
ftrophifchen Sedichtd von „Hein⸗ 
rih dem Löwen‘ 368 a. 


3. 


- Zeitfchriften, die Alteften ge: 
lebrten 484 a. 
eitnngsfänger 675 a. 
Zeſen, Phil. von — (Cäſius, 


Nitterhold von Blauen) 
Leben 549f.a; vgl. 49a; 511; 
als „Sauſewind“ in einem Stüd 
von 3. Rift lächerlich gemacht 


Ziegler 


762 a; gründet mit D. Peterfon 
und 3. Ch. von Liebenau 
bie deutfchgefinnte Genoſſenſchaft 
501; feine fpradplichen Verdienſte 
und Verirrungen; fprachwifiens 
ſchaftl. Schriften 549 ff.; vgl. 
501 f.; 554a; 560. Metrifches 
570 a; 578a; 589 a; 59a, Gr 
und feine Schule Lieben dreifilbige 
Reime 579 a; beögl. Mittelreime 
580; daetylifche und anapäft. Verfe 
618 a. Poetik, „der hochdeutſche 
Helicon“ 525a. Er wird von 
feinen Gegnern angegriffen 534; 
von Wernide fehr gering ges 
fhäst 660a. Gr überfegt Ros 
mane ber Scudery 687a; feine 
eignen Romane „die adriatiſche 
Rofemund” 691 a; „, a 
„Moſes“; „Simſon“ 692 
vgl. 690 a. — Lyriſche —* 
723 f.; 744 a 

Ziegler, Gasp., feine Madrigale 
und fein Buch über das Mabris 
gal 5775 geiftl. Elegien 749 f.a. 

——, Heinr. Ansh.— ‚Leben 693 a; 
fein Roman „bie afi attfche Banife ” 


% 


x Leipzig, Drud von W. Vogel, 


3436-4 


LVII 


Zwiſchen ſpiele 


692 f.; vgl. 690 a und 8054; 
— „Heldenliebe der Schrift alten 
Teſtaments“ 706. Beginnt Yan 
hiorifchen Schauplat. der Ze" 


Ziuk Jul. Wilh., 
— S14a; *7 
Gedi 


Sammlung opigtz iſcher Gedi 
cr. 5162. — Seine 
(„‚Vermahnung zur Tapferken⸗ 
nah Tyttaäus) 60%; 
— ; dgl. 702. 


Zinzend Kicot. Ludw. Gef 
* — Leben 748; geiſtl. Lyriker 


gig Gedicht von Opit, 610 

wingli, nir., redneriſche Prof 

*8 lehrbaſte Proſa 458. . 

Zwifcheufpiele, tomifce, in erw 
ften Schauſpielen (luſtige Schalt 
bandlungen in traurigen Gedid« 
ten‘) fhon im 16. Jahrh., dam 
häufig im 17. Jahrh. (in den 
Daupt= und Staatsactionm aus 
bem Stegreif gefpielt) ; ihre Bes 
et 761 R a; wahrſcheinliche 
Herkunf 
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